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Wer  reiiea  will, 
Dtr  Schweis  fein  >tUl, 

Geh  steten  Schritt, 
Nehm  nicht  viel  mit, 
Tret  an  am  frühen  Morgen, 
Und  iMee  heim  die  Sorgen. 

FhiUader  von  BitttwaUL  16M. 
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er  vorliegende  Band  bildet  einen  Theil  eines  in 
Vorbereitimg  sieh  befindenden^  den  ganzen  Orient  um- 
\    fassenden  Reisehandbuchs,  das  dieselben  Zwecke  verfol- 

*  gen  soll,  wie  die  bereits  in  weiten  Kreisen  bekannten  an- 
[    deren  Handbücher  des  Herausgebers,   und  zu  dessen 

Bearbeitung  mehrere  Fachgelehrte  die  Güte  hatten  ihre 
Mitwirkung  zu  leihen. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Bandes  Palaesiina 
und  Syrien  ist  Herr  Dr.  Aihert  Soem,  Professor  der 
orientalischen  Sprachen  in  Basel ,  der  wiederholt  und 
längere  Zeit  sich  in  Syrien  aufgehalten  und  seine  letzte 
Reise  dorthin  lediglich  zum  Zweck  der  Bearbeitung  dieses 
Buches  nntemommen  hat.  Wer  mit  den  heutigen  Ver- 
hältnissen und  dem  jetzigen  Stande  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  jener  Länder  näher  vertraut  ist,  wird  sclmell 
erkennen,  dass  der  Verfasser  keine  Mühe  gescheut  hat, 
um  eine  möglichst  grosse  Zuverlässigkeit  der  in  diesem 
Bande  enthaltenen  Angaben  zu  erreichen. 

*  Um  zur  praktischen  Branchbarkeit  des  Boches  anch 
'  seinerseits  beizutragen ,  hat  der  Herausgeber  ebenfalls 
»    einen  gi'ossen  Theil  der  beschriebenen  Gegenden  durchreist, 

•  und  es  kann  somit  der  ganze  Inhalt  dieses  Führers  mit  nur 
ganz  geringen  Ausnahmen  als  auf  eigener  Anschau- 

i  nng  an  Ort  nnd Steile  bemhend  bezeichnet  werden. 
;  Doch  wird  Niemand  eine  bnchstHbliche  Genanigkeit  von 
j"  einem  Reisehandbuch  fordeni ,  das  so  vielfach  über  Ein- 
I   richtungen  Auskunft   geben  muss,  die  einem  raschen 

•  Wechsel  unterworfen  sind,  und  der  Herausgeber  richtet 
deshalb  an  Heisende  die  Bitte,  ihn  anch  für  diesen  Band 
auf  etwaige  Irrthllmer  oder  Anslassungen,  die  ihnen  dnrch 
eigene  Anschannng  bekannt  werden,  anfinerksam 
machen  zu  wollen.    ^   -  ,  ,  . 
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Den  Kärtchen  nnd  Plänen  ist  eine  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden,  da  der  HeranBgeber 
ans  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  man  ron  Seiten  der 

Eingeboraen  wenig  oder  gar  keine  Auskunft  erwarten 
darf,  abgesehen  von  den  Scliwierigkeiten,  die  dem  Reisen- 
den aus  der  unvoUständigen  Kenntniss  der  arabischen 
Sprache  erwachsen.  Herr  Professor  Dr.  H.  Kiepert  in 
I^lin  hatte  die  Oflte,  die  Zeichnung  der  Karten  zu  Uber- 
nehmen,  und  hat  dazu  theilweise  das  von  ihm  selbst  in 
den  letzten  Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  und  sonst 
noch  nicht  veröffentlichte  Material  benutzt.  Die  Kärtchen 
der  Umgebungen  von  Y&fa  nnd  Beirftt,  sowie  die  Pläne 
dieser  Städte  wurden  ftbr  dieses  Buch  besonders  anfge- 
nonunen.  Die  erträglichste  Karte  grösseren  Massstabes 
fi  :  450,000  bleibt  immer  noch  die  von  Va?}  de  Velde; 
doch  dürften  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Blätter  die- 
selbe vollständig  ersetzen,  wenigstens  fär  diejenigen 
Strecken,  die  von  der  Mehrzahl  der  Reisenden  berührt 
werden.  Zur  Erleichtemng  der  Uebersicht  ist  am  Ende 
des  Buches  ein  Routenkärtchen  mit  Kartennetz  beigefügt. 

Der  Zeichnung  des  P  a  n  o  r  a  m  a  s  v  o  n  Jerusalem 
liegen  die  neuesten  grösseren  photogi'aphischen  Aufnah- 
men zu  Gninde»;  eine  genauere  und  vollständigere  Wieder- 
gabe der  Stadt  dürfte  bisher  noch  nicht  erschienen  sein. 

Die  Höhen  (Uber  Meer)  sind  nach  den  neuesten 
englischen  u.  a.  Messungen  in  Metern  angegeben. 

Die  beigefügten  Preise  sind  die,  welche  der  Ver- 
fasser sowohl  als  der  Herausgeber  selbst  bezahlt  haben ; 
doch  richten  sich  dieselben  im  ganzen  Orient  nach  den 
augenblicklichen  Umständen,  der  Nachfrage,  und  werden 
auch  dem  Benehmen  der  Reisenden  angepasst  (vgl.  S.  6] ; 
es  soll  daher  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  nicht  auch 
mit  geringeren  Kosten,  als  den  im  Buche  angegebenen, 
durchkommen  kann. 

lieber  Gasthöfe,  Unterkunft  in  den  Klöstern  etc. 
s.  S.  31. 
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L  Praktische  VorbtHückaiigaii. 

A.  Seiaeplan.  Reisezeit.  Reisegesellschaft.  Reiserouten. 

Ein  vot  AntdU  der  Reise  entworfener  Heise  plan  lässt  «ich  im 
Orient  nicht  so  genau  durchführen  als  dies  die  Yerkehrsverhältnisse 
in  den  meisten  europäischen  Ländern  gestatten.  Der  Reisende  ist  . 
in  Syrien  für  seinen  Transport  auf  das  Pferd  und  für  grossere 
Wüstenstrecken,  die  den  meisten  indess  fernliegen,  u\if  das  Kamel 
angewiesen.  Fahrbare  Laiidstrassen ,  ausser  der  von  lieirüt  uar.h 
Üamaücus,  geschweige  Eisenbahnen,  gibt  es  niclit ;  der  Erfolg  der 
Keise  ist  daher,  ausser  von  den  verschiedensten  Nebenumstäuilcn, 
und  deren  begegnen  recht  viele,  in  weit  hüherm  Grade,  als  in 
Europa,  vom  körperlichen  Wohlbetiiiden  und  vom  Wetter  abhängig. 
Aber  gerade  deswegen  itt  ein  sorgfältiges  Vorgtadium  in  Bezug  auf 
das,  vm  mn  tdMn  will,  oad  im«  dies  zu  eneiekeii ,  um  so  iiner- 
lissUülMr ;  die  genauesten  Angaben  föi  diesen  Zwedc  zu  liefern,  hat 
der  HeiansgelMr  aieiiials  aus  dm  Augen  ireiloran. 

Boisezeil.  Die  besten  Jabieaieiten,  um  Syrien  zu  besuehen, 
Mnd  Frühjähi  und  Heibst.  Der  grosse  Strom  der  Beisenden  kommt 
im  mi^Jsbr  an  und  zwar  gewöhnlich  ans  Aegypten.  Jerusalem  ist 
alsdann  Ton  Reisenden  und  Pilgern  überfüllt.  Das  Fräl^ahr  hat 
den  Vorzug,  weil  die  Natur  dann  reicher  und  im  Erwachen  be- 
griffen ist;  im  Herbst  ist  alles  todt  und  leer.  Doch  hat  der  Herbst 
gewöhnlich  mehr  schöne  Tage,  und  der  Nachsommer,  Mitte  Octob»*r 
und  November,  würde  sich  trefflich  zum  Ueisen  eignen,  wenn  nur 
die  Tage  nicht  schon  etwas  kurz  wären,  liergbesteigungen  wie  die 
des  Grossen  llermon  ( K.  27)  sind  am  leichtesten  im  Herbst  auszu- 
führen, da  die  Hochgipfel  dann  schneefrei  sind.  Von  Mitte  September 
bis  Mitte,  selbst  bis  Ende  November  lässt  sich  in  Syrien  ange- 
nehm reisen,  und  zugleich  hilliger,  als  im  Frühjahr,  weil  viel 
weniger  Fremde  da  sind.  Es  ist  in  diesem  Fall  rathsam ,  die  Tour 
duidi  SyriMi  mit  dem  Nofdea  zu  beginnen,  um  einfallenden 
belssMi  Tagen  im  "kSk&wn  CMirge  auszmweicben.  Umgekebrt 
wild  der  Beisende  im  Frfll^abr  den  Libanon  auf  das  Ende  der 
Beise  Teispsien.  Aber  aueb  Südpalastina  kann  man  nicbt  gut  tot 
Mitte  oder  Ende  März  bereisen ,  da  oft  noch  Regentage  in  diesen 
Monat  fallen.  Erst  im  April  reist  man  mit  grösserer  Annehm- 
lichkeit; im  Gebirge  wird  mas  bis  Ende  Juni  Touren  machen 
können.  —  Wer  also  keine  besondem  Interessen  verfolgt,  wird, 
um  das  Gesagte  kurz  zu  wiederholen,  nur  die  Zeit  von  Eude^ 

Palästina.  1  • 
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September  bis  Mitte  November  oder  Anfang  April  bis  Mitte  Juni  zu 
seiner  Reise  durch  Syrien  wählen ;  alle  anderen  Monate  sind  zum 
Mindesten  ungünstig,  ja  selbst  der  Herhst  kann  mit  Rfleksieht  auf 
die  nnangenehone  Rückreise  für  den  Europäer  nicht  als  günstig  be- 
zeichnet werden,  —  und  so  bleibt  nur  das  Frül^ahr  übrig ,  also  der 
Beginn  der  Reise  mit  Ylfa-Jemsalem  (s.  unten). 

Reisegesellschaft.  Den  Orient  aiUin  zu  bereisen,  ist  auf 
die  Dauer  ermüdend  und  meist  ein  Drittel ,  unter  Umständen  auch 
die  Uälfte  theurer  als  in  Gesellschaft.  Der  Betrag  einer  Menge  von 
Ausgaben ,  die  einmal  zu  machen  sind ,  genügt  in  vielen  Fällen  für 
Mt^hrere  ebenso  gut,  wie  für  einen  Kiii/.elnen.  Aber  abgesehen  von 
dem  Gelde  wird  der  Einzelne  wenij^er  schnell  mit  den  Leuten  des 
Landes,  mit  denen  er  in  Verkehr  treten  miiss ,  fertig  ^vt'^den ,  als 
eine  Gesellschaft.  Zudem  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  ganze 
Reise  durch  ein  Land  führt,  dessen  liewohner,  was  Sprache  und 
Iiel)ensanschau\nigen  betrifft,  uns  völlig  fremd  sind,  und  dass  den 
Kinzelnen  daher  leicht  ein  drückendes  (iefühl  des  Alleinseins 
beschleicbt;  zwei  oder  mehrere  haben  doch  immer  gegenseitig 
einen  sichern  Halt.  Der  Reisende,  welcher  Ton  Europa  her  ge- 
wohnt ist,  am  Abend  in  einen  Gasthof  zu  kommen,  in  jedem  8tidt- 
chen  eine  Unterhaltung  zu  linden ,  wird  sich  im  Orient  geliutcht 
Huden ;  selbst  wenn  er  mit  der  Landessprache  vertraut  ist,  wird  er 
der  ewig  stereotjrpen  Fiagen  der  Eingebomen  bald  satt  werden. 
Zudem  wird  mancher  Reisende ,  der  des  Reitens  ungewohnt  ist, 
angegriffen  von  der  Tagesreise,  die  vielleicht  auch  wenig  Ab- 
wechselung geboten  hat,  am  Abend  müde  auf  seineu  Stuhl  oder 
Teppich  sinken.  Ganz  anders,  wenn  er  eine  angenehme  Reise- 
gesellschaft hat.  mit  der  er  sich  aussprechen,  die  Erlebnisse  und 
Beobachtungen  des  Ta«n's  noch  einmal  durchhieben  kann.  Ks  ist 
nun  einmal  so:  der  Kino  wird  sich  vor  dem  Andern  geniren,  müde 
zu  erscheinen,  und  darum  auch  weniger  daran  denken,  dass  eres 
wirklich  ist,  im  schlimmsten  Fall  mit  dem  Andern  darüber  lachen, 
statt  sich  zu  är«rern.  —  Im  Allgemeinen  darf  man  sicher  sein, 
in  Palästina  iimi  Syrien  währt^nd  der  Saison  angenehme  Iteisege- 
sellschaft  zu  finden.  Vorsicht  in  der  Wahl  derselben  ist  natür- 
lich um  so  mehr  am  Flalte,  als  man  bei  Touren  ins  Innere  bis 
zum  Ende  deiselben  eng  an  einander  gebunden  ist  und  die  Freiheit 
und  die  Ansprüche  dos  Einzelnen  sich  dem  Allgemeinen  unteizu- 
oidnen  haben ;  besonders  Torstindige  mau  sieh  yorher  Über  die  ein- 
zuhaltenden Ruhetage,  lieber  Religion  zusprechen  liegt  in  Palftstina 
eben  so  nahe  als  in  Europa  über  Politik ;  um  sich  nicht  zu  ent- 
zweien ,  wird  man  gut  thun ,  jeden  Meinungsaustausch  darüber 
von  der  Unterhaltung  auszusohliessen. 

Reiserouten.  Um  einen  fliiehtigen  Kinblick  in  das  Land  zu 
gewinnen,  die  interessantesten  Punkte  im  Süden  und  die  schönsten 
im  Norden  zu  besuchen,  geiiügen  vier  Wochen^  die  sich  folgen- 
dennasseu  vertheilen  lassen: 
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Bei  Ankunft  in  T&f»  mieihe  nuin  segleieb  Pfetde ;  Tag« 
die  Schilfe  treffen  in  der  Regel  Morgens  Mb  ein ,  se- 
dass  man  Zeit  liat,  nodi  an  demselben  Tage  naeh  Ramie 

ra  reiten  1 

Am  folgenden  Morgen  zeitig  anfbreehen,  um  niobt 
zu  spit  in  Jerusalem  einzutreffen  1 

Jerusalem  (1).  Karte  beim  Consul  abgeben  und  die 
Besorgung  des  Krlaubiiissscheins  zum  Besuch  des  Ha- 
rlm  erbitten.  Grabeskixche  besuchen ;  gegen  Abend  Oel- 
berg  1 

Jerusaloni  {2).  Via  dolorosa,  Mariengrab,  Cietli- 
semanc,  Josaphattbal,  Absalom's  Urab,  SUoa,  jbUuiiOOi-> 
thal,  Zioiisberp:,  Davidsburg  1 

Jerusalem  {'^).  Harani  escb-Srberif  (nicht  an  einem 
Freitag  ),  innere  und  äussere  Kundtour.  Bazare,  lliskia- 
teich  1 

Jerusalem  (A).  Scopus,  Konigsgräbcr,  Uichter- 
giaber.  —  Müristan  1 

Tour  nach  dem  Todten  Meer,  wozu  man  rechtzeitig 
Pferde  bestelle  und  sich  ein  Empfehlungsschreiben  für 
das  Kloster  Mar  S&ba  besorgen  lasse.  Jerusalem- Jericho. 
Abends  Spaziergang  gegen  den  Karantel,  zur  Sultans- 
quelle 1 

Von  Jericho  nach  der  Jordanfurt,  an's  Nordende  des 
Todten  Meeres  und  nach  Mar  8Aba  (grosser  Tagesmarsch)  1 

Besichtigung  des  Klosters;  Yon  Mar  S&ba  nach 
Bethlehem  oder  Jerusalem  i 

Nun  hat  der  KeiHcnde  noch  drei  (eventuell  vier) 
Tage  zu  beliebiger  Verwendung  in  Jerusalem  übrig; 
zwei  derselben  mögen  zur  Besichtigung  der  zalilrei<'lien 
von  uns  erwähnten  Sehenswürdigkeiten  verwendet  wer- 
den (Gang  um  die  .Stadtmauer.  St.  Annenkirche,  Modell 
der  Grabeskirche,  Aussätzigen  hau6,  Kreuzkloster,  Kus- 
senbau  u.  A.)  •  .    .  2 

Dazwischen  ein  Ausflug  nach  den  Salomonischen 
Teichen,  nach  Nebi  Samwil  oder  nach  'Ain  Kirim  .    .  1 

Rfickreise  nach  Ylfa  (fiber  Lydda)  ^2  

14  Tage. 

DampfiBohifffahrt  nach  Beirut  1 

Mit  dem  Eilwagen  naeh  Damascus  ......  1 

Damasens  (1).  Moschee,  Bazare  1 

(2).  Gang  nach  demMeid&n,  und  aussen  um  die 

Stadt  hemm  1 

Einige  schöne  Häuser,  Christenquartier,  G&rten  1 
(4).  Ausflug  nach  Salahiyc  und  Dumar   ....  1 

Von  Damascus  nach  Zebedani  1 

Von  Zebedini  nach  Ba'albek  1 
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Tage 

In  Ba'albek  1 V2       >        zweiten  Tag  um  Mittag 

aufbreohen  iiaAli  MnfafklMi  2 

Von  Mu'iUlftlM»  »Ml*  Mdlt  1 

In  Belrüt  3  Tage,  wovon  einer  zu  einem  Ausflug  naeh 
dem  Nähr  el-Kelb  Torwendel  wild  .......  3 

14  Tage. 

Mit  DampfsoftüT  naeb  Smyma  11.  8.  w. 

Diese  14  Yage  kSnnen  ancb  folgendeftnassen  Ter- 

tbeilt  werden : 

InBeiiüt  1 

Naoh  Damascus  1,  in  Damasciis  8,  nach  Ba^albek  1  6 
Am  zweiten  Tage  von  Ba'albek  aof  breohen  naeh  Der 

el-Ahinar  2 

lieber  die  Cedcrn  nach  Ehden  2 

Von  Kliden  nach  Tripolis  1 

Von  Tripolis  nach  Beirut  (^besser  naoh  Nahr  el-Kelb 

und  V2  A'ag  nach  Beirut)  2 


14  Tage. 

Da  «las  Schiff  erst  am  Abend  fährt,  bleibt  immer  nocli  ein  Tag 
in  Beirut  übrig  (Platz  auf  dem  DampfscliilV  voransbestellen !). 

Sechswö  chentUche  Tour  ( Ritt  durch  PaUhlhut) : 
Yäfa-Jerufiaiem  2,  Jerusalem  6,  Todtes  Meer  3  Tage 

(vgl.  S.  3)   11 

Hebron  und  zurück   (2j 

Von  Jerusalem  nachNabulus  (1^2  Tag,  in  Bire  über- 

nachteiO   2 

Von  Näbnlus  über  Sebastiye  nach  DJeniii     ...  1 
Von  DJenin  (über  Zer'inJ  na«di  Teil  lyasis  (Ausflug 

nach  der  Mihra|^a)   1 

Haifa,  Karmel   1 

Von  HaiCa  naoh  'Ahka  (1/2  Tag)   1 

Von  'Aftha  nach  Nazareth   1 

Von  Nazareth  nach  Tibedas  (über  Berg  Tabor)  .    .  1 

Von  Tiberias  über  Teil  Hüm  nach  Safed  ....  1 
Von  Safed  über  Kedes  naehBlinias  (sehr  starke  Tour ; 
man  thut  besser  in  Hunin  zu  übernachten  und  den  fol- 
genden Tag  in  Qemächlichkeit  über  Teil  ei-liadli  nach 

B&nias  zu  gehen)   2 

Von  B;inia.s  (über  KaVat  es-Subt'be)  uach  Kefr  lia- 

war;  von  Kefr  ilawai  uach  Damascut»  ......  2 

Damascus   4 

l'ebt;r  Ba'albek  nach  Tripolis  und  Beirut  ....  9 

Beirut   _^  

4'2  Tage. 

S up p  L  €  m  e  n  t  -  ]i 0  u  t  e n  ^  zur  eventuellen  Ergänzung  oder  Ab- 
änderung der  obigen  Touren : 
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Tage 

Von  Jerusalem  nach  Engeddi  (^'Aiii  Djiddi )  ...  2 
VoD  Eiigeddi  über  Masada  (Sebbe)  nach  dem  Süd- 

eiide  des  Todten  Meeres,  nach  Djebel  Usd  u  in  und  Hebron  3 

Ton  Hebron  nach  Bdt  Djibriu   1 

Ton  Bat  PJibiin  nach  abazza   1 

Gbazza  und  'A8|:al&n   1 

Von  'As^altn  über  TeH  es  -  Safiye  und  Bei  Nettif 

nach  Jerasalem   2 

10  Tage. 

Von  Jenuakm  naeb  Djenin   3 

Von  Djentn  nacb  Nazaretb   1 

Von  Nazazeth  naob  Haifa   1 

Jiaifa-'AJika.   1 

Von  'AJOca  nach  Sur  (Tyrus ;  strenge  Tour)  ...  1 

Von  Tynis  nach  Saida  (Sidon)   1 

Von  Sidon  nach  Beirat   1 

~9  Tage. 

Von  Damascus  nach  £&8cheya  1  Vs   2 

Besteigung  des  Hermon   1 

Von  Häsbeya  über  Burghuz  nach  Kal'at  esoh-8che^  1 

(Von  Kal'at  esch-Schekif  nach  Sidon  1) 

Von  Kal'at  esch-Schekif  nach  Djezzhi   1 

Von  Djezzin  nach  Der  el-Kaniar   1 

Von  Der  ei-^amai  nach  Beirut   1 

7  Tage."" 

Von  Damascus  nach  Palmyra  4 

In  Palmyra  2 

Von  Palmyra  na<-.li  Horns  3 

Von  Hüms  über  Kibia  nach  Ba'albok  2V2 

111/2  TliiS. 

Von  Jerusalem  Uber  Jericho  nach  'ArÄ^  ei-Emir    .  2 

Nach  'Amman  1 

Von  'Amman  nach  es-Sal$  .1 

Von  es-8alt  nach  Djerasch  1 

In  Djerasch  1  '/2  1 V2 

Nach  Umm  Kcis  1^2 

Von  Umm  Keis  nach  Tibcrias  1 

"^Tagc."* 

Von  Djerasch  nacli  Bosra   2 

In  Bo^ra  und  nach  licbrän   i 

Von  ^ebr&n  nach  Kanawät   1 

Schohba  und  Schat^^a   1 

NachBH]^   1 

Nacb  Damascns   1  

7  Tage. 
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B.  BaiiekMten.  Creditbxiefe.  Müniwesen.  Maasse. 

Die  Kosten  des  Kaisens  im  Orient  sind  beträchtlich  hoher 
als  in  Euiopa,  und  wenn  sie  sich  zwar  auch  dort  nach  den  Bedürf- 
nissen eines  Jeden  richten,  so  ist  docli  für  den  Europäer  eine  ge- 
wisse Grenze  in  seiner  Lebensweise  gezogen,  unter  der  zu  bleiben 
dem  gewöhnlichen  Reisenden  kaum  möglich  sein  wird.  Der  Tages- 
preis in  den  Gasthöfen  (vgl.  S.  31)  ist  durchschnitt! i»-!»  If)  fr.  ohne 
Wein,  von  dem  der  billigste  3—4  fr.  (sogen.  Jenisulem-Wein 
1—2  fr.,  doch  nicht  in  allen' Gasthöfen  zu  haben")  kostet,  engl. 
Bier  die  Flasche  2— '2' '2  fr.,  Triiikgtdd  vielleicht  ^fi  fr.;  die  täg- 
lichen regelmässigen  (iasthofsans^.ibon  belaufen  sich  daher  auf.oiiea 
20  fr..  die  sich  in  Yäfa  und  Jeni.-.ilem  allerdings  auf  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  reduciren,  wenn  man  die  Gastfreundschaft  der 
Kloster  (vergl.  8.  31)  in  Ansprach  nimmt.  Zu  den  täglichen  Aus- 
gaben sind  femer  die  Miethpieise  für  Pferde  und  Führer  (Lohn- 
diener, sie  nennen  sich  zwar  alle  Dragoman)  zu  rechnen,  denn 
in  den  winkeligen  Strassen  von  Jerusalem  und  Damascus  sich  schnell 
zu  Orientiren,  ist  nicht  müglich  (zumal  ohne  Kenntnlss  der  Landes- 
sprache), obgleich  die  diesem  Bande  beigegebenen  Pläne  dies  er- 
leichtern werden ;  dann  die  unvermeidlichen  Trinkgelder  (8.  29), 
und  so  wird  der  Einzelne  gut  thun,  die  tägliche  Ausgabe  auf  den 
Strecken  Yafa- Jerusalem,  Yafa- Beirut- Damascus  nicht  unter 
25—30  fr.  den  Tag  zu  rechnen  (die  Kosten  für  die  Dampfschiffe, 
s.  8.  10,  natürlich  extra). 

Die  Preise,  web  lu^  nuui  «leni  Dragoman  für  Person  und  Tag  be- 
zahlt, wenn  man  mit  Zelten  reist  (  s.  8. 17  ),  sciiwanken  ebenfalls  je 
nach  den  Ansprüchen  uikI  liedürfnissen  der  Reisenden,  und  VDrallem 
je  nach  ihrer  Anzahl.  Dass  es  in  8yrien  mühsam,  kostspielig  und 
langweilig  ist,  (dUin  zu  reisen,  haben  wir  bereits  oben  gesagt.  In 
der  eigentlichen  Reisesaison  um  Ostern  würden  die  Ausgaben 
eines  einzelnen  Reisenden  mit  Dragoman,  Zelt  u.  s.  w.  sich  täglich 
auf  50—^  fr.  belaufen,  bei  einer  Reise  zu  zweien  auf  40-^50  fr., 
zu  dreien  auf  35—40  fr.,  zu  vieren  auf  25—30  fir. ,  zu  noch  meh- 
reren auf  20—25  Ar.  (diese  Preise  würden  für  eine  sehr  reichliche 
Kost  zu  verstehen  sein,  doch  ohne  Wein).  Die  Preise  der  Pferde- 
miethen  sind  in  den  letzten  fünf  Jahren  stark  in  die  Höhe  ge- 
gangen und  unterliegen,  je  nachdem  ein  Dampfer  viel  oder  wenig 
Reisende  gebracht  hat,  bedeutenden  Schwankungen.  Auch  hängt 
der  Preis  von  der  Dauer  der  Reise  ab ;  für  die  dreitägige  Tour  nach 
dem  Todten  Meer  (R.  7)  wird  durchschnittlich  ein  niedrigerer 
Preis  gerechnet  werden,  als  für  eine  grössere  Tour,  bei  welcher 
der  Drajroman  dii;  Rückreise  von  Dienerschaft  und  Thleren  zu  be- 
streiten hat.  So  imiss  auch  für  Touren  nach  dem  Ostjordanland  und 
Petra  ein  viel  höherer  Preis  bezahlt  werden,  da  der  Dragoman  die 
Kosten  der  nach  der  politischen  Lage  notliwendigen.  bald  grösse- 
ren, baltl  kleinem  Kscorte  von  Soldaten  oder  He<luinen  zu  bestrei- 
ten hat.   Der  Preis  wird  häutig  in  iShilling  angegeben  (1  shill.  = 
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1  fr.  25  c);  es  ist  jedoch  ratba&m,  stets  auf  die  Bexeohnung  in 
Franken  zu  halten  (s.  unten ). 

Der  mitzunehmende  Creditbrief  (  in  einem  solchen  bestehe 
das  Reisegeld  )  muss  tadellos  und  von  einem  bekannten  Bankhaus  auf 
englisches  oder  französisches  Gold  ausgestellt  sein ,  für  Syrien 
unter  allen  Umstanden  dui  Beirut  und  Jerusalem.  Die  Filialen  der 
unten  genannten  Ottoman.  Bank,  deren  llauptsitz  in  Constantlnopel, 
zahlen  nur,  wenn  sie  in  dem  Creditbrief  besonders  genannt  sind; 
sieh  hier  nidit  ▼otzusehen,  venusacht  ganz  unangenehme  Weit- 
ULnilgkaiten.  Am  zweokmissigsten  und  sieheisten  ist  ein  engliseher 
„(HriUar  iMc^ ;  derselbe  ist  gedmckt  und  enthält  eine  Liste  von 
es.  50  Städten,  in  denen  man  durch  Ausfüllung  beigefügter  Formu- 
lare sein  Gold  in  engl.  Livies  Sterling  leicht  und  schnell  erheben 
kann  (in  Deutschland  sind  solche  Ci reu  1  arbriefe  noch  unbekannt). 
Die  Unkoiten  eines  solchen  Creditbriefs  berechnen  sich  auf  1^2  bis 
21/2  Proc.  ausser  der  jeweiligen  Cursdifferenz  in  Kuropa. 

Die  Banque  Imperiale  Ottomane,  ein  durchaus  sicheres  Institut, 
hat  Verbindungen  mit  den  meisten  grösseren  Banken  Kuropa's 
und  Filialen  in  Jerusalem  und  Beirut,  sowie  Geschäftsverbin- 
dungen in  allen  wichtigeren  Städten  Syriens.  lUnkgeschäfte  ma- 
«'hen  auch  viele  europäische  Handelstinnen ;  wir  werden  solche  bei 
liesprechuu}]:  der  einzelnen  Orte  nennen.  Geldwechsler,  besonders 
Juden,  linden  sich  in  jedem  Bazur;  mau  nehme  sich  aber  vor  ihnen 
in  Acht. 

Münzweseu.  Papiergeld  kennt  der  Orient  nicht.  In  Bezug 
auf  den  Werth  der  cursirenden  Hünzsorten  herrscht  grosse  Ver- 
wirrung. Der  Reisende ,  welcher  von  Aegypten  kommt,  lasse  sich 
alles  aegyptische  Geld ,  auch  das  Kupfer ,  gegen  europäisches  um- 
wechseln; das  aegyptische  Geld  hat  in  Syrien  gar  keinen  Ours. 
Hingegen  sind  neben  den  türkischen  auch  f^anzodschO;  englische, 
dsterreichische  und  russische  Münzen  im  Umlauf. 

Das  Geld  hat  einen  zweifachen  Ours,  1}  bei  den  Kegierungs- 
kassen  (^dghj,  2  )  im  Handel  (achurk),  ebenso  hat  die  österreichische 
Post  einige  Stücke  verschieden  angesetzt.  Mau  frage  stets  einen 
Banquier  über  den  genauen  Curs  des  Goldes  und  vermeide  es 
so  viel  als  möglich,  auf  dem  Bazar,  in  Gasthöfen  und  beim  Dra- 
goman zu  wechseln.  Auf  eine  Reise  in's  Innere  des  Landes  nehme 
man  eine  reichliche  Menge  kleines  Geld  mit,  lieber  zu  viel  als  zu 
wenig :  die  Leute  in  den  Dörfern  weigern  si("h  bisweilen  ,  dem 
Fremden  auch  nur  einen  Thaler  zu  wechseln,  und  so  kann  er  in  die 
bitterste  Verlegenheit  kommen.  Die  Bauern  und  Beduinen  sind 
auch  sehr  difflcil  im  Annehmen  von  Stücken ,  deren  Schrift  ver- 
blasst  ist;  man  nehme  nur  gute  und  vollwichtige  Stücke.  Bei 
Goldmünzen  (Pfunden  und  Dueaten)  achte  man  besonders  auf 
guten  Klang  beim  Auf  werfen  auf  einen  Stein ;  schleehtklingende 
Stücke,  auch  wenn  nur  ein  unmerklicher  Sprung  oder  Riss  die  Ur- 
saehe  Ist,  weiden  gewöhnlich  zurftckgewiesen. 
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Dir  Miinzriiihoit  in  Syrien  ist  der  Piastur  ( arab.  kirsch  odor 
'/r.tr?t .  jiliir.  kurusrli  )  zu  iO  Para  (arab.  fadda,  masrlye  ).  Ks  ciir- 
sireii  ^crin^'c  KTi])r(Tstück('  von  f),  10  und '20  Para;  Billonstiu'kc 
zu  20  Para  (arab.  kdineri.  in  dtn  Städten  'nmeri),  ebenso  zu  1, 
21/2  und  5  Piaster.  Letztere  baben  den  Umfang  einc^s  Tlialers: 
man  nennt  sie  heschlik  (  von  türk.  besch  =  5);  ebenso  zu  0  Piaster 
alUik  (von  türk.  alty  «  6j.  Ferner  gibt  es  ^o,  1,  2,  5,  10  Piaster- 
stücke in  Silber ;  die  5  Piastertitücke  haben  uugefälur  die  Oione 
oines  Fnnos.  Der  «üiUfclie  Thato  (Regierangaem  um  20  Piaster) 
heisat  Mtd(fldi  (yom  Tovigen  SuHan^Abdol-lffedjid).  De«  WerUi 
der  omirenden  Mtezen  in  Piaatern  18  denttclM  Pfig.)  iiiid 
Para'a  zeigt  folgende  Tabdlet 


Jeratalem. 

Beirat, 

Türk,  »e- 

Oestr. 

1 

nia. 

P09t. 

Eiiglisclier  Sovereign 

m 

126.10(74) 

HO 

118 

(Itra  inglizive) 

Türkisches  Pfand 

109 

115 

100 

108 

(llra  09manltyt) 

Russischer  Imperial 

97 

102 

90 

96 

(lira  moskowtye) 

Napoleond'or  (20  fr. ) 

96 

100 

94 

(lira  flraiMawtye) 

Ducaten 

56 

583/4-^9»., 

52 

55 

S^aii.  Colon nato 

2ö 

26— 261/2" 

( Säulonthalerj 

21".>-'213/4 

*>0 

Medjidi 

22..^()(;V4) 

21 

Kübel 

18.W(  1,/,) 

iy.:}r)(VH) 

r7.20(V2) 

IS 

Tbaler 

1H.10(  »  4) 

18 

Oesti-rr.  Gulden 

12.20(  '  2) 

11 

12 

Altlik       '  * 

6.20(72) 

6 

& 

Engl.  Shilling 

5.1ÜLV4) 

Beschlik 

53/4—6 

5 

Franc 

43/«_5 

J        i  1 ,  4 

20  Kopeken 

•3.15(3/„l 

< 

15  Kopeken 

2.10fV4) 

2.20(1/2) 

10  Kopeken 

V2Medjidi.  ' 

1.200/,) 

1.25(5/s) 

lO.SOt'/i) 

11.15(3/8) 

10 

101/4 

V,  Medjidi. , : 

MW 

ö.2öCVg) 

5 

Awerdem  kommem  ia  Beirut  noch  vor :  Msriatheiedeiitkaljer 
zu  25  P.  und  5  Frankenstfteke  zn  25  P.  —  Die  Vidtepnclie  hat 
noch  fbigende  Benennungen :  färnoB  =  20  Para,  Mäta  0  30  Paim, 
hamgMU  -»  1  Piast  ö  Paia,  aaghiui  (Plvr.  sa^Mtlt)  mm  5  Pam 
(Vs  PiMter)  etc. 

Uebfigena  ist  dieser  Giiis  «insM  lasshea  WedMil  natsnrsifeB. 
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Ferner  ändert  er  sich  in  einigen  Plätzen  \n\  InniTti  d<'R  Laiutes  iumI 
in  Nordsyrien;  wir  werden  die  Abweiclnmpen  an  den  betr.  Ort^^n 
angeben.  Die  voibteheude  Liste  geuügt  zum  gewöhuliciieu  Ge- 
brauch. 

Da  es  im  Orient  8itte  ist,  dass  die  Weiber  eiue  Schnur  mit 
Goldstücken  um  Hals  oder  Kopf  tragen,  so  findet  man  sehr  viele 
diif  ehbohrte  Stücke ;  der  Reitaide  neluM  ridi  in  Ackt  vor  Geld- 
etftekeB,  die  ein  grosses  Looh  lukben ,  da  soklw  bisweilen  soiOek- 
gewiesen  weiden.  Sehr  rathsam  ist,  das  Gdd  immer  wohl  ver- 
scUossen  zu  halten  und  so  wenig  als  m$g^b  zu  zeigen,  um  die 
Habsucht  der  Leute  nicht  zu  reizen.  Im  Uebrigen  gewöhne  sich 
der  Reisende  in  Piastern  zu  rechnen  und  die  Preise  sich  in  Piastern 
sagen  zu  lassen;  er  fShrt  dabei  durchsehnittlicb  besser,  als  bei 
der  Frankenrechnung. 

Maasse.  Die  Gewichtseinheit  in  Syrien  ist  die  Oka  (  = 
2y2Ffd.);  sie  enthält 400 ofrGrm(Drarbmen  )  oder  ofcie ;  lOkios 
75dTam  (32dram  =  100nranim);  1  Rotl  =  2^/,  Oken  =  1*2 Okic  = 
900  dram  ;  44  Oken  =  1  Kantar  (^Centner)  =  112  /olipfund  oder 
56  Kilogramm.  —  Rüssigkeiten,  besonders  auch  der  Wein,  werden 
in  Syrien  meist  nach  dem  Gewicbt  verkauft. 

Die  Elle  (dra  ),  nach  welcher  in  Syrien  gemessen  wird ,  ist 
673/4  Ceutimeter  lang,  in  Aleppo  79. 

C.  PaMh  und  I^wwMB. 

Per  Pas s  wild  dem  Fremden  überall  in  den  syriscben  H&fen 
abgefoidert;  aber  ein  ansttndig  gekleideter  Reisender  wird  auch 
obne  solclien  gewSknlicb  durchgelassen,  indem  er  dem  Beamten 
bloes  seine  'Visitenkarte  in  die  Hand  steckt.  Es  ist  dies  deswegen 
Torzuziehen,  weil  die  tttrkiscben  Beamten  den  Pass  zu  behalten 
und  auf  das  betreffende  Consulat  zu  schicken  pflegen ;  dieses  Vcr- 
fahren  führt  öfters  zu  VerwechslungeTi  oder  zu  lästigem  Verzug  für 
den  Reisenden.  Einen  Pass  mit  sich  zu  führen ,  ist  unter  jeder 
Bedingung  anzuratben  ;  derselbe  ist  vor  der  Abreise  von  einem 
türk.  Gesandten  oder  Consul  zu  visireii ;  weitere  Visa's  unterwegs 
sind  nicht  erforderlich.  Gewöhnlich  hilft  ein  Bachschisch  (S.  29) 
über  Alles  hinweg. 

Dasselbe  ist  auch  beim  Zoll  der  Fall.  In  der  Regel  müssen 
Kisten  und  Koffer  geöffnet  werden  ;  nach  Cigarren  wird  eifrig  ge- 
sucht und  solche  nach  einer  Taxe  besteuert,  deren  sicheren  Ansatz 
wir  nicht  haben  ergründen  können  (vgl.  S.  Auch  mit  Waffen 

hat  man  bisweilen  Schwierigkeiten,  besonders  mit  den  Patronen ; 
dodh  venwshe  man  es  eu«h  hier  li^  einem  niekt  sIIbo  offen  ge- 
«sib^M  Trinkgeld  von  einigen  Francs  je  neck  der  ZaU  und  Chiosse 
dar  JBflecten.  In  Beiidt  wM  die  Mautkpolitei  am  sttengsten  ge- 
bendiiabl^  Biui  Teimeide  ein  Trinkgeld  anzvbiaten ,  wenn  Mheie 
Beamte  zngegfn  aein  sollten.  Bdoher  werden  bisweilen  auch  untcr- 
•nkt  4ibA  dabelMMfierIm  und  Mligifiae  StniCsdue^n  gefahndet. 
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AuBfehiartik^  xahlen  IO/q  des  Werthet.  In  der  Begel  wiid 
TiBÜirt  und  alles  notirt;  «.Iber  diueh  des  liekMinte  Mittel  kaiiii 
ibsn  Siek  dieser  Sekeieiei  entzi^n.  Die  Aiisfalir  ven  Alter» 
thümem  ist  wach  in  Syrien  streng  verboten.  Etwa  vorausgeeandtem 
Gepäck  muss  der  Schlüssel  belmüi  der  Mauthrevision  beigegeben 
werden ;  der  Reisende  thut  aber  woM ,  wo  immer  nur  möglich, 
selbst  dabei  zugegen  zu  sein.  Die  den  Consulaten  gehörenden  Ge- 
päckstücke sind  von  Jedem  Zoll  be&eit. 

D.  Consulate. 

Die  Cüii.siiln  im  Orient  geniessen  in  Bezug  aul'  die  Exterri- 
torialität dieselben  Vorrechte  wie  bei  uns  die  Gesandten.  Man 
unterscheidet  BernfteomtUn  (consules  mUsi)  und  WaM-  oder 
Uandetseonsuln,  Erstere  (^nur  in  Jerusalem  und  Beirüt)  sind  mit 
Gerichtsbarkeit  bekleidet  und  üben  dieselbe  über  alle  im  Gonsulats- 
bezirk-wohnenden  Deutschen,  Reichsangehdrige  wie  Sdhutzgenossen 
aus,  soweit  es  sieh  um  Rechtsstreitigkeiten  unter  Deutsehen  oder  um 
Klagen  gegen  sie  von  Seiten  der  Schutzbefohlenen  anderer  fremder 
Mär.hte  handelt.  Die  Uandelsconsuln  sind  von  den  Berufsconsuln 
abhängig  und  liaiideln  nur  unter  deren  Verantwortung  oder  Controle; 
sie  sind  ilirem  Titel  nairli  entweder  Consuln,  Viceconsiftn  oderCon- 
sular-Agenten.  Alle  .Streitigkeiten  zwischen  türk.  Unterthanen 
und  Fremden  werden  von  türkischen  Gerichten  unter  Zuziehung 
des  Dragomans  der  betheiligten  fremden  Macht  entschieden.  —  Die 
Reisenden  werden  gut  thuii,  sich  in  etwai;!;en  Verlegenheiten  sofort 
an  ilen  Consul  ihres  Landes  zu  wemien .  durcl»  weh^hen  ein  Ver- 
kehr mit  den  Landesbehürden  ohne  Schwierigkeiten  stattHndet  und 
einer  Ueclitsverkiimmening  vorgebeugt  wird.  Es  erfordert  daher 
nicht  allein  die  Höflichkeit,  sondern  auch  das  eigene  Interesse, 
bald  nach  der  Ankunft  auf  dem  Gonsulat  seinen  Besudh  zu  maeben. 
Abgesehen  hiervon  aber  empfiehlt  es  sich  auoh  für  Fremde  in  Rück- 
sicht auf  die  orientalischen  Verhältnisse,  welche  fast  aller  die 
Abende  ausfüllenden  Kunstgenüsse  entbehren,  mit  dem  Consul  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten.  Die  Dienste  der  Kawassen 
(Soldaten  oder  Gerichtsdiener  des  Consulats)  vergütet  man,  obschon 
diese  dem  Fremden  sehr  nützlichen  Leute  keine  Entschädigung  zu 
fordern  befugt  sind, 

E.  BMiyflHMte. 

Der  allergrßsste  Theil  der  Reisenden  wird  Syrien  auf  dem  See- 
wege nicht  allein  erreichen ,  sondern  auch  bei  der  Rückfahrt  von 
den  Cursen  der  DampDschiffe  abhängig  sein.  Die  jedesmaligen 
Verbindungen  der  verschiedenen  Dampfschiff fahrtsgesellschaften 
finden  sich  zwar  nachstehend  angegeben  ,  doch  sind  dieselben  Aen- 
tlerimgen  unterworfen ,  und  man  wird  daher  wohl  thnn ,  überall, 
in  den  Bureaux ,  auf  den  Schilfen  etc.,  Erkundigungen  darüber 
einzuziehen.  Noch  zu  Hause  wende  man  sich  in  e\nem  frankirten 
Brief  1.  „ä  i'AdminUtration  des  Services  des  MtasayetUs  Mariii- 
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mes^  Iß  tue  Cannebiere,  h  Mar^elllt  '  ihhI  bitte  um  Uebersendung 
eines  ^Uvret  des  Liynes  de  La  Altditerranee  et  de  La  Mer  Noire"  und 
2.  an  den  „Verwaltungsrath  der  Dampf »chifffahrtsyeneLLschaft  des 
Oesterreicläscli- L'ru/arischen  Lloyd  in  Triest"'  desgl.  um  .Jnfornui- 
iions  for  Passenyers  by  the  Austrian  LLoyd's  Steajn  Navigation  Com- 
pany'* (eigenthüml icherweise  lässt  die  Gesellschaft  diese  Mitthei- 
lungen nur  in  englischer  Sprache  erscheinen).  Vermöge  der  in 
diesen  beiden  Heftchen  enthaltenen  Angaben  lässt  sich  ein  Reise* 
plan  solion  ziemliob  genau  feststellen.  Die  osteri^chiBoben  und 
russischen  Dampfer  sind  in  ihren  Gursen  weniger  zuverlisslg  als 
die  franzdsischen. 

Von  den  Dampfern ,  die  Syrien  regelmässig  berühren ,  sind  in 
erster  Linie  die  der  Messageries  Maritimes  zu  nennen,  wegen 
der  auf  ihnen  henschenden  Ordnung,  Reinlichkeit  (die  in  der  Zeit 
um  Ostern,  wenn  die  christlichen  Pilger  aus  allen  Theilen  der  Welt 
herbeiströmen,  oder  in  der  Zeit  des  sich  jährlich  verschiebenden 
Ramafanfestes,  wenn  die  Muslimen  nach  Mekka  pilgern,  besonders 
schwer  aufrecht  zu  erhalten  ist),  der  guten  preiswürdigen  Verpflegung 
(Wein  einbegriffen)  und  der  Höflichkeit  der  Beamten .  Die  Schifte 
sind  gross  und  elegant  einfrerichtet,  die  Betten  sauber ;  auch  Ünden 
sich  öfters  Cabinen  mit  nur  zwei  Betten .  was  sein  Angenehmes 
hat.  Ein  einzelner  Herr,  der  keine  zu  grossen  Ausprüdie  macht, 
wird  bcinaliü  vhvn  so  p:ut  zweiter,  als  erster  Classe  reisen  können; 
in  Heizleitung  von  Damen  ist  die  erste  Classe  natiirli<  h  vorzuziehen. 
Auf  der  zweiten  Classe  wird  zu  Frühstück  und  Mittagessen  je  ein 
Gericht  weniger  gegeben  und  Abends  kein  Thee  aufgetragen.  In 
der  dritten  Classe  wird  alle  Nahrung  extra  bezahlt. 

In  zweiter  Linie  kommen  die  Dampfer  des  österreichischen 
Lloyd.  DurclMChnitÜieh  wiid  auf  den  Schiffen  dieser  Oesellschaft 
wenig  Deutsch  gesprochen ;  Capltän,  Bemannung  und  Kellner  sind 
gewöhnlich  Dalmatiner  oder  Italiener.  Der  Deutsche  wird  jedoch 
auf  diesen  Schiffen  in  der  Regel  Landsleute  finden ,  die  ihm  die 
langweilige  Zeit  derSeeftthrt,  während  deren  man  selten  zu  geistiger 
Arbeit  aufgelegt  ist,  vertreiben  helfen.  Auf  den  Lloydschiffen  ist 
schon  eheranzurathen,  erster  Classe  zu  fahren;  auch  siiul  nicht  alle 
Schiffe  im  Punkte  der  Reinlichkeit  gleich  gewissenhaft.  Durch* 
schnittlich  kann  man  ihnen  aber  noch  das  beste  Zeugniss  ausstellen. 
Der  Wein  ist  seit  1873  nicht  mehr  im  Preise  der  C eberfahrt  und 
Kost  inbegriffen,  sondern  wird  nach  einem  im  Vorzimmer  des 
Speisesaals  aufgehängten  Tarif  extia  bezahlt;  ebenso  das  Bier,  das 
in  der  Kegel  vortrefflich  ist. 

Syrien  wird  ausserdem  auch  von  einer  russischen  Dampf- 
schiffsgesellschaft berührt;  die  Schiffe  sind  jedoch  von  un- 
gleicher Reschaffenheit  und  bisweilen  sehr  klein.  Ks  kommt  auch 
vor,  dass  wenige  oder  keine  westeuropäischen  Sprachen  verstanden 
werden ;  die  Reinlichkeit  lässt  bisweilen  zu  wünschen  übrig.  An» 
Uere  Iteisende  haben  jedoch  bessere  Erfahrungen  gemacht,  als  wif. 
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Wis  ALexatidrien  oiullich  kann  man  aiicli  mit  italienischen 
oder  englischen  Dampfern  von  Triest,  Venedig,  Brindisi, 
Neapel  und  OemiA  m  goUngea, 

Oev^lmlieli  irlid  tUlmk  diesen  ^Sehiffen  ftSh  scbwenser  Kaffe 
oder  Tkee  mit  Brot  odet  Zwieback  amnriri,  gegen  10  Vkt  fidgt  ein 
DtfJeAiier  mü  dxei  Gingen  nnd  DeiseBt;  gegen  5  Ulur  Abends  ein 
Diner  mtt  4  d^ingen ,  afiiaer  FlaMe  und  Desaeft.  Der  scbwane 
Kaffe  wird  nach  dem  Erühstflck  «md  Dtner  bisweilen  auf  dem  Ver- 
deck servkt;  im  Speisesaale  ist  das  Rauchen  unteisagt.  Der  Kellner 
erhält,  wenn  der  Reisende  mit  ihm  zufrieden  gewesen  ist,  ein 
kleines  Trinkgeld,  öO  oent.  —  1  fr.  für  jeden  Tag  der  Fahrt. 

Fahrten  der  Messageries  Maritimes.  Die  Ihßies  cireU' 
laires  de  L'Kgypte  et  de  la  Syrie,  welche  die  Messageriedampfer  he- 
faiueu  (Schiffe  auf  beiden  Linien  alle  14  Tage j,  aind  folgende ; 
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Der  Passagier  erster  Cajüte  hat  100,  in  zweiter  60,  in  dritter 
30  Kilogr.  Gepäck  frei;  d*s  Uebrige  muis  uach  Tarif  bexahlt  uud 
registrirt  wenleii. 

L>ie  Billets  für  die  ganze  Rundreise  müssen  in  Marseille,  rue 
^aimebi«'re  16,  wenigstens  vier  »Stunden  vor  Abgang  des  Schittes 
genommen  werden.  Die  Gültigke4tsdaiier  dieser  Hillets  ist  vier 
Monate.  lietourbillets  können  mit  Rabatt  von  lO^/o  gelöst  werden 
und  sind  vier  Monate  gültig.  Auf  der  Linie  nach  Aegypten  jedoch, 
die  nach  Indien  weitergeht,  haben  sie  keine  Gültigkeit.  DrelBIllets 
^ter  oder  zweiter  Classe  »utammengoaoWBiea  eflMlten  einen  Ba- 
1>att  ▼on  lOo/o,  drei  RetonrbiUeto  einen  eolotai  ^n  IÖO/q.  Der 
Rabatt  erstreckt  iidk  Jedoch  n«r  «rf  den  PihifvefB,  niebt  auf  die 
Kosten  der  Terpflegung . 
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Fahrten  des  Österreich  i  sc  Ii  oii  Lloyd: 
Linie  Triest^ Alexandrien  ( wöchentliche  Fahrten). 
Aus  Triest  Freitag  Mitternacht. 

-  Corfu  Montag  Morgen  5 

In  Alexandrien  Donnerstag  Morgen     ...     .    ö  - 
Aus  Alexandrien  Dienstag  nach  Ankunft  der 
engl. -indischen  Post. 

-  Ck)rfu  Freitag. 
In  Triest  Sonntag. 

Linie  Alexandrien- Beir ü  t-Smyrna-  Comlanimopel 
(alle  14  Tage  eine  Fahrt). 


Aus  Alexandrien  Freitag  Morp:cn   H  Uhr. 

-  Port  Said  Samstag  Nachmittag   5  - 

-  Yäfa  Sonntag  Nachmittag   3  - 

-  Ilaifa  Montag  Nacht   1  - 

In  Beirut  Montag  xMorgen   9  - 

Ans  -         -    Abend   7  - 

-  Lamaka  Dienstag  Abend   7  - 

-  Rhodus  Donnerstag  Morgen   8  - 

-  CUoi  Freitag  Morgen   4  . 

In  Smyma    -        -    11  - 

Ans    -   Samstag  Naehmittag   8  . 

-  Mytilini  -     Abend   11  - 

-  Tenedos  Sonntag  Morgen   6  - 

-  Dardanellen  Sonntag  Morgen   10  - 

-  Gallipoli  Sonntag  Nachmittag   1  - 

In  Constantinopel  Montag  Morgen   2  - 

Aus  Constantinopel  Donnerstag  Naohmittag  .    .  4  - 

-  Gallipoli  Freitag  Morgen   5  - 

-  Dardanellen  Freitag  Morgen   9  ■•• 

-  Tenedos  Freitag  Mittag   1  - 

-  Mytilini     -      Abend   8  - 

In  Smyrna  Samstag  Morgen   3  - 

Ana  Smyma  Sonntag  Mittag   12  - 

-  Ghioe        -      Nachmitteg   4  - 

-  Rhodos  Montag  Abend   9  - 

-  Laznaka  lUttwoeh  Naehmittag   4  * 

In  Beixüt  Donnentag  Moigen   5  - 

.   Ans   -    Freitag         -    7  - 

-  Haifa  Freitag  Mittag   12  - 

-  Yäfa  Samstag  Nachmittag   4  - 

-  Port  Said  Sonntag  Nachmittag   6  - 

In  Alexandrien  Montag  Mittag   12  - 


Preise  der  Fahrten  1.  und  '2.  Classe,  in  österreichisohen  Gulden 
rSilberwährung ;  on^l.  Pfund=  lOn.  15  ;  '20  Franken  Gold  a=  8  fl. 
Oy  türk.  Pfund  »  9  fl.;  mss.  SUherrubei  »  1  fl.  60  kr.): 
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12 

83 

Syra  

\ 

1 

1. 

90 

103 

(iO 

117 

43 

38 

122 

11 

116 

18 

96 

( 

<) 

65 

76 

43 

84 

30 

28 

89 

8 

K-i 

13 

69 

Triesi  .   .   .  . 

1 

i;i2 

182 

46 

174 

54 

132 

IW 

108 

149 

96 

113 

\ 

2 

9i.a5 

130 

3:3 

123 

39 

95 

117 

79 

105 

69 

82 

VamA  .   .   .  . 

1 

114 

127 

tu; 

142 

95 

17 

145 

63 

141 

52 

49 

145 

\ 

2 

83 

93 

}>l 

103 

69 

12.20 

105 

46 

102 

38 

36 

106 

Y&fa     .    .    .  . 

1 

38 

18 

131 

9 

120 

128 

126 

18 

113 

08 

166 

\ 

2 

28 

12 

6.fi0 

88 

98 

92 

18 

82 

69 

118 

Gepäi^k  ist  in  der  ersten  Classe  frei  79  Kilo,  in  der  zweiten  50 
Kilo.  Uebergewicht  muss  nach  Tarif  bezahlt  werden.  RetourbUlets 
können  mit  ^CKy^  JUbatt  auf  die  Dauer  von  vier  Monaten  genommen 
werden,  ebenso  wird  200/q  Rabatt  gegeben,  wenn  drei  ganze  Billets 
zusammen  genommen  werden ;  diese  Keduction  erstreckt  sich  aber 
nur  auf  den  Preis  der  Fahrt  und  nicht  auf  den  der  Kost  an  Bord. 

Die  rnssisehen  Dampfboote  haben  folgende  Ronte: 
Von  Constautinopel  jeden  zweiten  Mittwoch  A. 


n 

99 


Smyrna 
Tripolii 
Beirüt 

n  YÄfft 

In  Alexandrien 

Von  AlezMidrien 
Y&fe 
Beirüt 
Tripolis 

Sraynia 
In  ConstanÜnopel 


n 
n 
n 
n 
n 


n 
n 
n 


Freitag  M. 
Donnerstag  4  A. 
Freitag  M. 
Sonntag  M. 
Dienstag. 

Jeden  zweiten  Ssrostag  A. 

Montag. 
Mittwoch  M. 
Donnerstag  10  M. 
Donnerstag  4  A. 
Samstag  M. 


n 
n 
n 
» 
n 


Digilized  by  Google 


16 


F.  Art  und  Weise  des  Reisens  zu  Lande. 

Syrien  hat  iio<;h  keine  Eisenbahnen.  Das  Project,  eine  solche  von 
Yäfa  nach  Jerusalem  zu  bauen  (S.  140),  wurde  in  den  letzten  Jahren 
vielfach  besprochen ;  es  kam  auch  zu  Vorarbeiten  und  Terrain- 
studien ,  doch  ist  die  Ausführung  verschoben  worden ;  Waaren- 
transport  und  Uandel  ist  in  der  Sackgasse  Südpalästina  zu  un- 
bedeutend und  die  Beförderung  der  Pilger  auf  eine  zu  kurze  Zeit 
beschränkt.  Auch  Landstrassen  (Chausseen)  sind  in  Syrien  noch 
nicht  vorhanden,  aussei  der  Ton  einw  franzdiiBohen  GeseUsehaft 
angelegten  PoBtstratse  über  den  Libanon  yon  Btirftt  nach  Danas-» 
eos  (R.  26).  Spuren  von  rCmisehra  Heeietrassen  sind  in  Menge 
sichtbar.  Dem  Reisenden  bleibt  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  dier 
Landessitto  folgend  zu  reiten. 

Die  Pf  erd  e  (eW,  Karawanenpferd  kidUcK)  sind  im  Orient  dureh« 
gängig  gutmütbig,  und  auch  der  ungeübte  Reiter  kann  sich  ihnen 
anvertrauen  (vergl.  8.  21).  Sie  besitzen  eine  ganz  erstaunliche 
Gewandtheit  im  Klettern,  sodass  man  an  Stellen  Im  Sattel  bleiben 
kann,  wo  man  in  Europa  kaum  wa{?en  würde  ein  l*ferd  zu  führen. 
Sattel  und  Saumzeujü;  (s.  S.  20)  sind  meistens  schlecht.  Der  Thier- 
vermiether sowohl  wie  seine  Leute  heisseii  inukdri^  von  den  l^'ran- 
ken  missbräuchlich  kurzweg  „muker'"  genannt. 

Des  Kamels  (dds  Keitthier  heisst  delül^  in  Aegypten  hedjtn; 
das  Lastthier  djemdl;  nur  das  arabische  einhöckerige  Kamel  kommt 
in  Syrien  vor)  wird  man  si*'h  nur  für  grössere  Wüstenstrecken 
bedienen  (^vergl.  R.  32).  Das  geduldige  „Schiff  der  Wüste''  sieht 
stets  mürriseh  aus;  man  lernt  es  wohl  achten,  wird  aber  niemals 
sich  zutraulich  zu  ihm  hingezogen  fühlen,  üm  das  Thier  zum 
Reiten  benutzen  zu  kdnnen,  muss  es  gerade  wie  das  Pford  dres- 
sirt  werden,  und  so  wenig  wir  uns  zu  Hause  eines  sdiweren  Bra- 
banter  Karrengauls  zum  Reiten  bedienen,  ebenso  wenig  eignet 
sich  das  Lastkamel  dazu.  Dagegen  sitzt  es  sieh  auf  dem  hohen 
Rücken  eines  DehW  nicht  minder  sicher  und  angenehm ,  für  den 
des  Pferdereitens  Ungewohnten  vielleicht  noch  besser,  ala  auf  einem 
Pferde,  und  diese  Art  der  I^eförderung  verdient  in  keiner  Weise  die 
bösen  Na<'hredeii  (Seekrankheit  etc.).  die  Unkundige  ihr  andichten. 

Vor  (lern  Miethen  muss  ein  Pferd  (wie  Kamel)  immer  erst  ver- 
su«tht  werden ;  man  aclitc  hierbei  besonders  auf  einen  guten, 
ruhigen  Schritt,  Hat  man  ein  passendes  Thier  gefunden .  so 
merke  man  sich  genau  dessen  Farbe  und  sonstige  Eigenthüm- 
lichkeiten,  um  es  den  andern  Tag,  wenn  man  die  Reise  antritt, 
wieder  zu  erkennen,  denn  es  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Kunst- 
griff der  Pferdevemitether,  die  guten  Thiere  über  Naeht  durch 
schlechte  zu  ersetzen.  Manche  Miethpferde,  Meulesel  und  Esel 
leiden  an  Satteldruok ;  man  Überzeuge  sich  beim  Miethen ,  ob  sie 
keine  offenen  Wunden  auf  dem  Rücken  haben.  Auch  haben  die 
Thieie  wohl  die  Gewohnheit,  wenn  sie  längere  Zeit  hindurch  Lasten 
getragen  haben,  sich  auf  dem  Rücken  zu  wüzen,  was  unter  Um- 
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ständen  sowohl  dem  Sattel  als  dem  Gepäck  zum  Schaden  gereichen 
kann.  —  Es  ist  Sitte  dem  Yermiether  ein  Ilaftgeld  (yhabün)  za 
zahlen ,  welebei  ihm  später  in  Anrechnung  gebracht  wird. 

Es  sind  nun  Terschiedene  Arten  des  Fortkommens  mdglich,  Je 
nach  Geldmitteln  und  Bequemlichkeitsliebe  des  Reisenden. 

a.  Wer  mit  Landessitte  und  Sprache  durchaus  unbekannt  ist, 
wird  am  besten  einen  Dragoman  (arab.  terdjum&n)  nehmen. 

Das  Wort  Dragomtn  stammt  von  dem  ehaldälscben  „targem"  er- 
läutern und  ^tary:uin"  Erläntcrun;^ .  Erklärung.  Das  araMsche  „terdjeni" 
l>edeatet  dolmetschen  ^  der  Dragoman  war  also  ursprünglich  nur  ein  er- 
klärender und  dolmetoclMBder  FrsrndeBlIlhrer.  In  Aegypten  existirt  aeit 
Psanitik  I.,  der  das  bis  daliin  ängstlich  abgeschlossene  alte  Aegypten  dem 
Verkehr  mit  den  Fremden  öffnete,  also  seit  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.,  diese 
Menschenklasse,  welche  schon  Herodot  als  besondere  Kaste  erwähnt.  Kr 
ennhit,  Psamtik  I.  habe  ägyptische  Kinder  Uriechen  sur  Erziehung  ttlMr> 
geben,  damit  .sie  die  hellenische  Sprache  erlernten^  diese  KindW  Wurden 
die  Staiuui\  atcr  der  ägyptischen  l)olnietsclierka.<5te. 

Die  Draf2:oniaiu'  in  Syrien  sind  eigentlich  üntenielnner  von 
Ueitien  un<l  Karawanen;  sie  entheben  den  Freniden  jeder  Mühe  der 
Vorbereitung  iiiul  des  Verkehrs  mit  den  Landeseingebornen.  Sie 
besorgen  und  liefern  Alles,  was  der  Reisende  von  ihnen  verlangt. 
Die  syrischen  Dragomane  sind  in  Bezug  auf  Kenntniss  des  Landes 
und  vor  allein  der  AlterthQmer  sehr  zurück.  Sie  sind  wie  die 
Thiervermiether  und  deren  Thiere  an  ihre  bestimmten,  unabänder- 
lichen Routen  gewöhnt,  sodass  sie  bisweilen  schwer  von  denselben 
abzubringen  sind.  Die  Karawanenwege  sind  gewiss  seit  den  ältesten 
Zeiten  unverändert  dieselben  geblieben.  Es  ist  empfehlenswerih, 
dem  gewöhnlichen  Gebrauch  folgend,  mit  dem  Dragoman  einen  Con- 
tract  scbriftlif'h  festzustellen  und  denselheii  sowohl  von  dem  Manne 
selbst  unterschreiben,  als  auch  auf  der  Kan/lei  des  Consulats  be- 
glaubigen zu  lassen.  Gedruckte  Formulare  für  Contracte  besass 
bis  jetzt  nur  das  amerikanische  Consulat  in  Jerusalem.  Man<-he 
Reisen»le  bringen  ihre  Dragomane  vom  Nil  mit  narh  Syrien;  seit- 
dem die  Nil  reise  öfteis  auf  dem  Dampf  boot  gemacht  wird,  ist  dies 
seltener  geworden. 

Das  Formular  fiir  finen  solclien  ('ontract  ist  womöglich  in 
einer  dem  Dragoman  verständlichen  Sprai^he  abzufassen,  well  er 
sich  sonst  ausreden  kann,  von  diesen  und  jenen  Bedingungen  der 
Reise  nichts  gewusst  zu  liaben.  Die  Dragomane  verstehen  am  ge- 
wöhnlichsten Französisch,  Englisch  oder  Italienisch,  und  nur  bis- 
weilen auch  etwas  Deutsch.  Wir  lassen  hier  das  Muster  för  einen 
Dragomaneontract  folgen,  und  zwar  in  mdglichster  Ausftthriiehkeit. 

Zwiseben  den  Reisenden  NN  einerseits  und  dem  Dragoman  NN 
andrenelts  ist  folgender  Contraet  festgesetzt  worden : 

AH.  1.  Der  Dragoman  NN.  verpflichtet  sich,  die  Reisenden 
NN.,  X  an  der  Zahl,  die  folgende  Route  zu  führen :  Ton  Jerusalem 
nach  Beirüt  und  zwar  über  Näbulus,  Djenin ,  Karmel ,  'Akka, 
Aazare  th,  Tiberias,  Safed,  B&nias,  Damascus,  *  Ain  Fidje,  Zebedäni, 
Baalbek,  Schtdra. 

Pnlftatina.  2 
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Art.  2.  Der  Dragoman  bat  auf  diesem  ganzen  Wege  alle  Kosten 
der  Reise,  als  Transport-,  Naliruiiß;s-  und  Aufeiitlialtsspcsen ,  zu 
bestreiten,  alle  Trink^^eldcr  zu  bezahlen  und  die  bei  Exkursionen 
oder  Besuchen  von  Moschei  n  und  Kircbeu  nöthigeu  Gzatiilcationen 
aus  seiner  Tasche,  zu  vt-rab reichen. 

Art.  3.  Der  Dragoman  verpflichtet  sich,  zu  täglichem  (Jebrauclie 
der  Reisenden  x  Reitpferde  mit  guten  Zügeln  und  europäischen 
(resp.  arabischenj Sätteln,  darunter  x  Damensättel,  zustellen,  sowie 
X  Maulthiere  oder  kräftige  Pferde,  um  das  Gepäck  der  Reisenden  zu 
traiisportiren.  Die  Pferde  müssen  durch  gutes  Futter  bei  frischen 
Kr&ften  erhalten  weiden ;  falls  die  TMere  wegen  Futtermangel  nicht 
gehörig  laufen,  haben  die  Beisenden  das  Beeht,  Futter  für  die 
Pferde  in  kaufen  und  es  denselben  zu  geben,  und  den  Betrag 
dieses  Futters  bei  der  BezaUung  des  Dragomans  in  Abrechnung 
zu  bringen. 

Art,  4.    Die  Reisenden  sind  fär  keinen  Schaden  yerantwortUch, 

den  die  Thicrc  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  etc. ,  so« 
wie  etwa  durch  Diebstahl  erleiden;  sie  haben  das  Recht,  dieThicie 
täglich  nach  ihrem  Gefallen  zu  benutzen,  respective  auch  einen 
Umweg  zu  machen,  während  die  Lastthiere  die  nächste  Route  ein- 
schlagen ;  auch  dürfen  die  Lastthiere  nicht  durch  zu  grosse  Lasten 
von  iSeiten  des  Dragomans  oder  der  Pferdevermiether  am  Marsche 
verhindert  werden. 

Art.  5.  Der  Dragoman  wird  liefern  :  1  gutes  Zelt  (resp.  x  Zelte 
zu  2  Personen)  und  für  jeden  Reisenden  ein  vollständiges  Bett  mit 
reinen  Matratzen  ,  Decken  .  Leintüchern  und  Kissen.  Das  ganze 
Material  zum  Lagern,  nebst  Tisch  und  Stühlen  soll  sich  in  gutem 
Zustande  belinden  ,  widrigenfalls  die  Reisenden  es  auf  Kosten  des 
Dragomans  repariren  lassen  werden. 

AH,  6.  Der  Drsgomau  hat ,  wo  er  den  Weg  nicht  kennt,  steU 
fOr  Wegweiser  zu  sorgen ;  ebenso  hat  er  die  Wachen ,  welche  etwa 
des  Nachts  zur  Bewachung  des  Lagers  ndlbig  sind,  und  die  Escorte, 
welche  am  Tage  erforderlich  sein  könnte,  «u  bezahlen  und  fiberall 
Jeder  Unsicherheit  Torzubeugen,  alles  auf  seine  Kosten. 

Art.  7.  Der  Dragoman  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Dienstboten  und  Pferdeknechten  mitzunehmen, 
damit  die  Reisenden  nirgends  in  ihren  Bewegungen  gehindert  seien, 
und  damit  das  Auf-  und  Abpacken  der  Lastthiere  keine  allzu  grosse 
Zeit  in  Anspruch  nehme.  Die  Angestellten  haben  sich  den  Rei- 
senden gefällig  und  dienstfertig  zu  erweisen,  sie  nicht  im  Schlafe 
zu  stören  u.  s.  w. 

Art.  8.  Das  Frühstück  ,  das  den  Reisenden  vorgesetzt  wird, 
soll  täglich  aus  x  (Jerichten  nebst  Kaflfe  (^Thec,  Chocolade  etc. )  be- 
stehen, das  zweite  Frühstück,  unterwegs,  aus  kalter  Küche,  Braten, 
Huhn,  feiern  und  Früchten,  das  Diner,  nach  der  Tagtisreise  im 
Lager,  aus  x  Gängen.  Orangen  sind  stets  zur  Disposition  der 
Reisenden  zu  halten.    Der  Dragoman  sorgt  für  Wein ,  auf  den 
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Mann  täglich  V'2 — ^  Flasche  (oder :  der  Dragoman  ist  verpflichtet, 
den  Wein  und  das  Bier,  das  die  Reisenden  kaufen  weiden ^  ohne 

besondere  Entschädigung  zu  transportiren). 

Art.  9.  DerDragoiuan  hat  Firh  d(»n  UciscmhUmi  fic^^ciiiiber  jeder- 
zeit gesittet  zu  benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  während  der 
Tour  aufgeben  können.  Die  Reisenden  haben  die  Freiheit,  die 
Halte  und  die  Orte ,  wo  man  die  Zelte  aufschlagen  soll .  zu  be- 
stimmen, sowie  die  Essenszeiten  ;  sie  wollen  vollständig  Herr  ihrer 
Bewegungen  bleiben,  und  der  Dragoman  hat  ihnen  hierin  nicht  zu 
widersprecheu. 

AH,  10.  Dt  die  Bauer  der  Reise  nöch  niclit  ganz  bestimmt  ist, 
vielleielit  auch  Ruhetage  eintreten  könnten ,  so  wird  hiermit  be- 
stimmt, dass  die  Daner  ohen  angeführter  Reise  wenigstens  18  Tage 
betragen  oder  daffir  gerechnet  werden  soll ,  und  zwar  ^om  x  Aprit 
an ,  fSr  welchen  Tag  der  Dragoman  um  x  Uhr  des  If eigens  ^es 
Sur  Abreise  bereit  zu  halten  yerpflichtet  ist.  Eine  Entschftdigung 
fOr  seinen  Bfiekweg  hat  der  Drageman  nicht  zu  fordern. 

Afi,  11.  Der  tagliche  Betrag,  welchen  die  Reisenden  pro  Per- 
son dem  Dragoman  zahlen  werden,  beträgt  x  fr.  während  der  ganzen 
Dauer  der  Reise.  In  Städten  oder  Ortschaften,  wie  Damascus, 
Haifa  u.  a.  steht  es  den  Roisenden  frei,  nach  eigner  Wahl  in  Gast- 
höfen und  Klöstern,  oder  im  Zelte  zu  logiren;  derDragomau  hat 
alle  Kosten  zu  tragen. 

fOder:  Während  des  Aufenthalts  in  Damascus,  Beirfit,  gehen 
die  Reisenden  auf  ihre  eigenen  Kosten  in  einen  Gasthof  und  be- 
zahlen dem  Dragoman  nichts  oder  nur  die  tägliche  Mit  the  dt  r  Krit- 
pferdc  fzu  3 — 4  fr.  das  Pferd),  die  aber  daun  zu  ihrer  Verfügung 
bleiben.] 

Art.  12.  Im  Fall  des  Ausbruchs  von  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Dragoman  und  den  Reisenden  unterwirft  sich  der  Dragoman 
unbedingt  der  EntsehMdung  des  nichsten  Deutschen  Gonsnlats. 

'  AH.  13.  Die  Hilfte  (ein  Drittheü)  des  ganzen  Betrags  für  die 
Reise  wird  dem  Dragoman  Tor  Antritt  der  Retoe  eingeh&ndigt ,  die 
andere  Hilfte  (resp.  zwei  Drittheile)  erst  nach  'vollständigem  Ab- 
schlnss  der  Reise.  Unterwegs  darf  er  keine  Geldforderangen  an 
die  Reisenden  machen. 

Folgen  die  Untenohrifken 

N.  N. 
Dragomau 

Folgt  das  Visum  des  Consulats. 


Als  Abschlagszahlung  auf  obige  Reise  von  den  Herrn  N.  N.  die 
Summe  von         fr.  erhalten  zu  haben  bescheinigt 

N.  Dragomau. 

Datum. 
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Bemerkungen  tum  Contract. 

Zu  Art,  1.  Es  ist  gerathiMi,  die  Tour  vorher  mögliclist  genau 
zu  bestimmen,  weil  die  Maulthlertreiber  meist  den  kürresten  Weg 
einzuschlagen  geneigt  Rind ;  sie  halten  den  Fremden  wegen  der 
längeren  Konten  ohnehin  schon  für  halb  verrückt. 

Zu  Art,  2.  Wenn  man  mit  den  Makarius  zufrieden  ist,  kann 
man  ihnen  am  Schluss  der  Reise  noch  ein  kleines  Bachschisch 
geben;  die  unvtTschämte  Manier,  womit  solche  Leute  während  der 
Reist'  öfters  den  Fremden  bei  jedem  kleinen  Dienste,  den  sie  ihm 
erweisen,  um  Trinkgeld  plagen,  wird  am  besten  durch  StUi- 
schweigen  bestraft. 

Zu  Art.  3.  </.  Sattel  und  Reitzeug.  Bei  einer  längeren  Reise  zu 
Pferde  hängt  das  WohlbetUulen  des  Touristen  zum  guten  Theil  von 
der  Güte  der  Reitpferde  und  des  Sattelzeugs  ab.  Die  Ermüdung 
ist  viel  geringer,  wenn  der  Reisende  auf  einem  guten  Sattel  sitzt, 
und  zwar  tä{2:li<  li  auf  demselben.  Die  arabischen  Sättel  sind  enge, 
vorn  und  hinten  sel\r  lioch ,  und  haben  keine  Bauschen;  daher 
schneiden  sie  bei  längerem  Ritt,  wenn  man  keine  Wolldecke  unter- 
legt, in's  Fleisch;  auch  ist  es  unmöglich,  auf  ihnen  die  Stellung 
zu  verändern.  ]>aher  bedinge  man  sich  nntar  allen  Umsttnden  Tom 
Dragoman  einen  europäisclien  Sattel  aas.  Wer  grössere  Reisen  im 
Innern  Syriens  beabsichtigt,  der  kaufe  einen  solchen  In  Alexandrien 
oder  bringe  ihn  von  Hause  mit ;  es  gibt  practische  Holzkistchen,  in 
welche  man  einen  Sattel  legen  und  mit  Riemen  befestigen  kann, 
sodass  er  unterwegs  keinen  Schaden  leidet.  Packtaschen,  die  man  « 
zu  beiden  Seiten  des  Pferdes  aufhängen  kann,  sowie  Riemen  am 
Sattel,  um  Verschiedenes  daran  zu  befestigen ,  sind  empfehlens- 
werth.  Der  Araber  hat  auf  seinem  Sattel  gewöhnlich  eine  kleine 
Packtasche  (^Doppeltasche,  arab.  churdf),  die  aber  von  einem  euro- 
päischen Sattel  leicht  herunter  fällt,  wenn  man  sie  nicilit  mit  einer 
Schnur  befestigt.  Imuu;rhin  ist  diese  Tas<'lie  sehr  bequem;  in  Jeru- 
sab^m  tindi't  man  sie  jedu(;h  seitun  in  su  guter  Auswahl  ,  wie  in 
Uaniaseus.  Man  kann  für  einen  gewöhnlichen  Churdj  0 — 6  fr. 
bezahlen.  Die  Pferdevermiether  machen  bisweilen  Schwierigkeiten, 
die  Sättel  der  Reisenden  ihren  Pferden  aufzulegen,  da  sie  wegen 
des  Rückwegs  lieber  ihre  eigenen  Sättel  mitnehmen  \  man  beharre 
aber  fest  auf  seinem  Entschluss.  Gebrauchte  Sättel  kOnnen  am 
Schluss  der  Reise  verkauft  werden.  Damensättel  sich  zu  ver- 
schaffen, hat  in  Syrien  noch  grosse  Schwierigkeiten.  Häufig  bedingt 
sich  der  Vermiether  beim  Dragoman  oder  beki  Reisenden  ein  Sztia- 
Bachschlsoh  für  Lieferung  solcher  Sättel  aus.  Oute  Zäume  sind  in 
Syrien  ausser  in  Beirüt  s(^hwer  zu  erhalten.  Was  das  Oebiss  be- 
trifft, so  lieben  die  Pferdevermiether  das  arabische,  den  Pf(!rden 
auf  der  Zunge  liegende,  während  sie  mit  einem  europäischen 
Doppelzaum  (Stange  und  Trense)  nicht  umzugehen  verstihen. 
Sporen  können  bisweilen  von  Nutzen  sein;  besser  ist  es  aber»  sich 
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in  Aegypten  oder  Jerusalem  für  etwa  3  fr.  eine  Peitsche  aus  Nil- 

pferdbaut  zu  kaufen, 

b.  Qtpäek*  £s  ist  rathsam,  auf  eine  Reise  iii's  Innere  des 
Landes  nur  das  allemotbwcndigste  Gepäck  mitzunebmen,  da  grosse 
Koffer  die  Kosten  und  bisweilen  aucb  dio  LaiijS^Jamkeit  der  Reise 
bedeutend  vermehren.  Das  Gepärktliicr  nniss  auf  beiden  Seiten 
p;leicbmässig  belastet  sein;  dies  zu  bewerkstelli^TLii.  nimmt  bei  An- 
tritt der  Reise  immer  eine  unverhältnissmäs'iig  lange  Zeit  in  Aii- 
sprncb.  Sehr  schwere  Koffer  sind  daher  unprai-tisch.  für  die  Reise 
im  Gebirge  auch  lästig.  Am  bequemsten  >ind  kleinere  Gepäck- 
stücke, wohl  verschliessbare  und  vor  Allem  recht  solide  Leder- 
köfferchen ,  oder  lederne  Nachtsäcke.  Bei  kleineren  Excursionen 
▼on  einem  Stand(ittartiere  aus  braucht  natürlich  weniger  Gepäck 
mitgenommen  zu  werden. 

Zu  Art,  4.  Die  Reitpferde  sind  bei  Ungeren  Touren  durch- 
weg in  einem  guten  Schritt  zu  halten;  das  Galoppiren  ermüdet 
sie  unndthiger  Welse.  Sattel-  und  Zaumzeug  wird  übrigens,  wenn 
man  es  nicht  immer  selbst  besorgt ,  nur  selten  so  im  Stande  sein, 
dass  es  auch  bei  schneien  Gangarten  einen  festen  Sita  gewährt. 
Schliesslich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass,  wenu  ein  auch 
nur  kleines  „Unglück"  passirt,  mau  keinen  Arzt  zur  Hand  hat. 
Die  Karawanenführer  des  Orients  haben  die  Sitte,  die  erste  Tage- 
reise kurz  zu  machen,  damit  die  Thiere ,  die  vielleicht  eine  Zeit 
lang  gestanden  haben,  sich  allmählich  wieder  in's  Laufen  linden; 
auch  für  den  Mens<'hen  ist  ein  solclier  allmählicher  IJeberprang 
empfeblenswerth.  Die  Thiere  sind  gewöhnt,  hinter  einander  zu 
gehen;  man  gebe  Acht,  nicht  zu  nahe  hinter  dem  Vordermann 
zu  marschiren,  denn  bisweilen  schlagen  einzelne  Pferde  aus.  Mit 
einiger  Geduld  wird  man  die  Pferde  auch  können  neben  einander 
gehen  machen ;  Haulthiere  sind  in  dieser  Beziehung  viel  störrlger. 
Hinter  den  Lastthieren  einherzuschreiten ,  ist  sehr  langwellig ,  da 
diese  äusserst  langsam  gehen;  wir  weiden  bei  manchen  Touren 
einzelne  Seitenwege  angeben ;  man  yerlasse  sich  dabei  auf  die  An- 
gaben des  Buches  und  nehme  von  den  YonteUungen  und  dem 
Geschrei  der  Mukari  keine  Notiz.  Bei  rnhigt^m  Marsche  wird  man 
vielen  Thieren  den  Zügel  einfach  um  den  Nacken  legen  können, 
ohne  Unarten  derselben  befürchten  zu  müssen.  Beim  Aufsteigen 
befehle  man  allemal  dem  Mukari ,  den  rechten  Bügel  zu  halten ; 
beim  Absteigen  lasse  mau  das  Pferd  nicht  laufen,  sondern  halte 
die  Zügel  in  der  Hand  und  rufe  jemand  herbei ,  der  es  einem  ab- 
nimmt. 

Zu  Art.  7.  Ks  ist  eine  gewöhnliche  Unsitte  der  Pferdever- 
miether .  die  Pferde  ganz  in  der  Nähe  der  Zelte  anzubinden  und 
die  Nacht  über  gerade  vor  den  Zelten  zu  plaudern. 

Zu  Art.  8.  Jeder  Reisende  kann  8i<ih  den  Küchenzettel  nach 
seinen  Bedürfnissen  selbst  ausbedingen.  Die  Hauptmahlzeit  ver- 
l6|;e  man  itets  »uf  den  Abend,  wenn  die  Tagereise  zurückgelegt  ist. 
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Während  (k*r  Ilit/t;  j^cistig«  Cfetränke  zu  sirh  zu  nehmen,  macht 
schläfrig,  was  beim  K<  it*  ii  sehr  unangenehm  ist.  Frisches  Fleisch  ist 
natürlich  nur  in  grösseren  Ortschaften  zu  bekommen ;  Hühner  und 
Eier  finden  si(-h  überall,  verleiden  einem  aber  auch  leicht.  Der 
Reisende  lasse  si«h  vorher  das /i rot/  zeigen,  welches  der  Uragomaii 
mitnehmen  will.  Das  arabische  Brod,  dünne  runde  tellergrosse 
Fladen,  schmeckt  nur,  wenn  es  frisch  ist;  der  Dragoman  wird  ge- 
wdlmlieh  einen  giditerm  Vemtli  fiänkiseket  Brod  mitnehmen,  das 
dann  mit  der  Zeit  natOrlieh  sehr  trocken  wird.  Pfandgrosse  oder 
grossere  Brede  lialten  sich  am  besten.  Der  Beisende  kann  sidk  auch 
Conserven  ausbedingen;  solche  sind  überall  in  den  Städten  zn 
haben.  Den  Wein  kauft  er  in  der  Bogel  am  besten  selbst;  anf 
der  Reise  thnt  ein  Glas  gnten  französischen  Rothweins  die  beste 
Wirkung,  und  es  ist  zu  rathen,  sich  genügend  damit  zu  Tersorgen. 
Auf  der  Tour  von  Jerusalem  nach  Damascus  kann  man  sich  nur  . 
in  Ilaifa  mit  Wein  versorgen.  Der  süsse  Landwein  ist  für  die 
Reise  am  wenigsten  zu  empfehlen.  Will  man  den  Wein  —  was 
seltener  geschieht  —  dem  Dragoman  zu  kauten  überlassen,  so  koste 
man  ihn  erst.  —  Hier  ist  auch  zu  erwähnen ,  dass  der  Reisende 
sich  genii»reüd  mit  T<ibiik  versehen  soll,  um  den  Mukäri's,  einer 
etwaigen  Kscurtc  und  Hauern  davon  mittheilen  zn  können.  Es  ist 
dies  in  viehsn  Fällen  recht  angenehm,  und  ein  feines  Kraut  braucht 
man  für  solche  Leute  ni«jht  zu  kaufen. 

Zu  Art»  9.  Die  Etappen  der  Reise  richten  sich  nach  den 
Quellen  und  YerproTiantirungsorten ,  an  denen  in  Syrien  kein 
Ueberfluss  ist.  Man  reite  zeitig  aus,  um  möglichst  früh  am  Abend 
ruhen  und  sich  etwa  dann  noch  durch  einen  kleinen  Gang  er- 
hcden  zu  können. 

AH,  10  enthUt  gegenüber  Art.  9  für  den  Dragoman  die  Siidier- 
heit,  dass  die  Reisenden  ihn  unterwejgs  nicht  gleichgültig  im  Stiche 
lassen,  auch  nicht,  z.  B.  in  einem  grösseren  Ort ,  von  wo  er  einen 
weiten  Rückweg  nach  Hause  hätte,  ohne  Entschädigung  aufgeben 
können.  K  i  n  Dragoman  macht  im  Jahr  selten  mehr  als  2— -3  giösseie 
Touren  und  bedingt  sich  daher  gewöhnlich  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  von  Reisetagen  aus.  Aucli  schützt  ihn  dieser  Artikel  davor, 
dass  die  Fremden  ihre  Reise  der  Krspaiuiss  wegen  nicht  etwa  uu- 
▼erhältnissmässig  beschleunigen. 

Die  Preise  der  Dragomane  sind  hoch .  einestlieils  weil  die 
Reisezeit  eine  bescliränkte  ist,  anderntheils  aber  auch,  weil  die 
Reist  lulen  viel  zu  bereitwillig  auf  die  Forderungen  dieser  I^eute 
einzugelien  pflegen.  Mitglieder  verschiedener  Staats-  und  Privat- 
expeditionen haben  Dragomane  und  Führer  gewöhnt,  nur  noch 
von  „Liren''  zu  träumen ,  und  Jeden  kleinen  Bztradienst  mit  schwe* 
rem  Oelde  sich  bezahlen  zu  lassen. 

Zu  AH,  11.  Ooitkofe.  Der  Beisende  hat  bisweilen  das  Be« 
dürfniss,  statt  im  Zelt  in  einem  geschlossenen  Baume  zu  schlafen, 
wesshalb  er  sich  die  Möglichkeit  wahren  muss,  in  den  St&dten  nach 
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seinem  Belieben  in  einem  Gasthof  sich  einzuquartieren.  Die  Drago- 
mane  erhalten  von  den  Gastwirthen  eine  bedeutende  Ermässigung 
des  Pensionspreises  (bisaufS — 10  fr. )  und  nebenbei  freie  Wohnung 
und  Kost.  Manchmal  miethet  der  Dragoman  an  einem  Orte,  wo 
die  Reisenden  sich  längere  Zeit  aufhalten  ,  neue  Thiere ;  während 
dieser  Zeit  brauoht  man  ihm  nicht  den  vollen  Preis  zu  bezahlen. 
Oeftecs  geli$ien  die  Beitdiieie  und  die  Lastthieie  Yeischiedenen 
BigenthfiBieni^und  dexDiagoman  behält  dann  wibiend  eines  längeren 
Aufenthalte«  der  Reisenden  vieUeioht  nui  die  einen,  oder  die  an- 
dern beL 

b.  Man  kann  in  Syrien  auch  ohne  Zelte  reisen;  aber  es  ist  dies 
den  Wenigsten  anzuratlien  ,  mit  Damen  unmöglich.  Auf  allen  be- 
gangeneren Routen  finden  sich  Karawanserai's  (Chane)  oiier  in  den 
Dörfern  Zimmer,  wo  die  Fremden  abzusteigen  pflegen.  Hierbei  ist 
aber  zu  bedenken,  dass  toh  demjenigen,  was  beisst,  In  diesen  Woh- 
nungen stets  ein  grosser  Ueberilns«  ist  (s.  S.  66).  IMeBanemh&nser 
bestehen  meist  ans  Lehm ;  auch  der  Bodm  ist  nnr  festgestampfter 
Lehm,  nnd  in  diesem  sitzen  oft  Erdfldhe  in  Schaaren.  Beim  Ein* 
tritt  in  ein  solches  Zimmer  sei  das  erste  CteschSft,  die  Strohmatten, 
welche  den  Boden  bedecken,  herausnehmen  und  tüchtig  ausklopfen 
zu  lassen.  Unterdessen  lasse  man  Wasser  auf  den  Boden  sprengen 
nnd  verlange ,  dass  alle  Kleidungsstücke  und  Betten  der  Bauern  in 
ein  anderes  Zimmer  geschafft  werden;  diese  Massregeln  schützen 
einigerina^sen  ,  aber  keineswegs  vollständig.  Wanzen  gibt  es  nur, 
wo  viel  Holz  ist.  Die  Beduinen  haben  in  ihren  Zelten  keine  Fhihe, 
desto  mehr  Läuse.  Gutes  persisches  Insectcnpulver  ist  nur  in 
Jerusalem  und  Beiröt  zu  kaufen  ;  es  ist  unverhältnissmässig  tbeuer. 
8corpione  gibt  es  in  Syrien  viele;  man  braucht  an  manrhen  Orten 
nur  einige  Steine  aufzuheben,  um  welche  zu  flnden,  aber  sie  stechen 
in  der  Regel  nur,  wenn  sie  gereizt  werden  (^s.  S.  57);  eine  kleine 
Erhdhung  des  Lagers  schützt  vollständig  gegen  sie.  Stechfliegen 
(Moskitos)  sind  besonders  in  der  Nihe  von  Sümpfen  nnd  im  Hoch- 
sommer unangenehm ;  sonst  kennt  man  in  Syrien  diese  Plage  wenig, 
da  hier  die  N&chte  zu  kalt  sind.  Man  schützt  sich  gegen  sie  durch 
einen  Gazevorhang  Über  dem  Bett  (Fliegennetz,  Moustiquaire). 

Wer  also  diese  Leiden  nicht  scheut  oder  ihnen  zu  begegnen 
weiss,  der  kann  sich  ein  Zelt  sparen.  Auch  Bettzeug  braucht  man 
nicht  unum^nglich,  denn  man  erhält  überall  eine  Decke  oder 
einen  Teppich,  aufweiche  man  sich  strecken  kann.  Der  Dragoman 
kann  ferner  allerorts  arabische  Speisen,  Hühner,  Reis,  Burghul 
(_S.  50),  Eier  und  arabisches  Brod  anschaffen.  Namentlich  wer 
mehr  mit  den  Eingebornen  und  ihren  Sitten  vertraut  zu  werden 
wünscht,  mafr  diese  Art  der  Reise  wählen;  sie  ist  auch  bedeutend 
billiger,  da  die  Transportkosten  für  viele  Dinge  wegfallen.  Auf 
eine  solehe  Weise  mit  Dragoman  zu  reisen,  wird  einen»  einzelnen 
Touristen  per  Ta^r  auf  30 — 35  fr.,  zweien  auf  circa  25  fr.,  dreien 
auf  circa  20,  mehreren  auf  15 — 18  fr.  zu  stehen  kommen.   Wir  ^ 
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fügen  nur  bei ,  dass  wegen  der  vielen  Mängel,  die  diese  Art  der 
Reiße  mit  sich  bringt,  sie  gegenüber  der  zuerst  von  uns  besproclienen 
äuBi^erst  KoltPi)  practicirt  wird ,  zumal  auch  nicht  jeder  Dragoman 
sich  darauf  einläset. 

r.  Ganz  unverwöhnte  Roisende  können  sich  auch  ohne  Drago- 
niaii  durch  das  Land  schlafen,  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Bedienten 
oder  selbst  nur  mit  dem  Mukari.  Es  finden  sich  Leute  von  allen 
Schattirungen,  die  bei  der  fabelhaften  Leichtijrkeit,  welche  dieEin- 
geborenen  Syriens  in  practischcr  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
an  den  Tag  legen,  hinreichend  einige  Worte  Französisch  oder 
Italieniseli  radehreehen,  bis  stob  ein  Fremder,  der  eeineneits  ein 
wenig  Sprachtalent  heeitzt,  im  nothdürftigcn  Gehranch  der  Landes- 
spräche  znredit  gefunden  hat;  Zeichensprache  und  practisches  Ge- 
schick können  hier  yiel  ersetzen.  Ein  Reisender  kann  sidi ,  wenn 
er  längere  Zeit  im  Lande  zn  bleiben  gedenkt,  die  Beisegerathe, 
Küchengeschirr  (am  besten  eine  Cantine) ,  Betten  und  Zelt  selbst 
anschaffen,  und  nachher  Alles  bei  seiner  Abreise  wieder  verkaufen ; 
er  kann  sich  einen  Koch  und  Diener  mlethenf  der  fAr  60 — 100  fr. 
den  Monat  schon  recht  brauchbar  zu  haben  sein  kann.  Doch  ist  es 
gerathen  solchen  Leuten  genau  auf  die  Finger  zu  sehen  und  tag- 
lich mit  ihnen  zu  rechnen,  denn  sie  lieben  es,  höhere  Preise  anzu- 
geben ,  als  sie  sie  bezahlt  haben.  Mit  einem  Bedienten  kann  man 
auch  nach  der  oben  angegebenen  Weise  in  den  Häusern  übernachten 
und  essen.  Vom  Kaufen  eigener  Pferde  können  wir  dem  Fremden 
nur  abrathen ;  abgesehen  davon,  dass  auch  im  Orient  beim  Pferde- 
handel keine  Freundschaft  gilt,  ist  dasRisico  doch  ein  bedeutendes ; 
fenier  verlangen  eigene  Pferde  auch  eigene  Wärter,  die  dann 
wieder  zn  beköstigen  wären,  ohne  jedoch  irgendwie  namentlich  bei 
dem  so  wichtigen  Füttern  der  Thieie  znverUssig  zu  sein.  Auch  ist 
es  gerathen,  die  Thiere  persdnlich  und  nicht  durch  einen  Bedienten 
zu  miethen,  weil  man  sonst  sieher  betrogen  wird. 

Die  Miethpreise  ffir  Pferde  sind,  wie  schon  oben  (S.  bemerkt, 
sehr  verschieden.  Wihrend  der  Reisezeit  wird  man  in  Jerusalem  unter 
6  fr.  täglich  kaum  gute  Thiere  erhalten  können.  Zu  Zeiten  steigt 
derl^reis  bis  auf  8,  ja  10  fr.  den  Tag.  Mit  Pferdevermiethern  setze 
man  den  Preis  stets  in  Piastern  fest.  Das  Beste  ist,  auch  hierfür  län- 
gere Touren  einen  schriftlichen  Contract  aufzusetzen,  oder  einen  sol- 
chen vom  Dragomaii  des  Consulats  arabisch  schreiben  zu  lassen, 
etwa  in  folgender  Weise  : 

Zwischen  dem  Mukäri  N.  N.  und.  dem  Reisenden  N,  N.  ist 
folgender  Contract  geschlossen  worden  : 

Art.  1.  Der  Mukari  liefert  dem  Reisenden  N.  N.  x  Thiere, 
uimlich  ein  gutes  Reitpferd  mit  europäischem  Sattel  (resp.  ohne 
Sattel)  und  1,  2  Lastpferde  (resp.  Haulthiere). 

Art.  2.  Die  Reise  geht  von  Jerusalem  nach  Damascus  und  zwar  * 

über  ;  sie  beginnt  am  ... .  in  der  Frfihe  und  wird 

wenigstens  x  Tage  dauern;  doch  soll  der  Beisende  in  seinen  Be- 
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wegnngen  in  keiner  Weise  gehindert  und  übtirall  selbst  die  Halt- 
punkte und  Plätze  der  Nachtquartiere  zu  bestimmen  berechtigt  sein. 

Art.  3.  Die  Thicre  sollen  gut  gefüttert  werdeu ,  widrigenfalls 
der  Reitende  auf  Kotten  det  Miüklii  dentelben  Futter  reiclien 
liMt;  tie  dürfen  niciit  mit  «adem  Laduigen,  alt  die  der  Reitende 
Ümen  anliegt,  belattet  werden. 

ilrl.  4.  Dat  Fntter  der  Tliiere  nnd  die  Kott  iluer  Begleiter 
mtt  von  dem  Mnkirl  bettritten  wetden;  die  Begleiter  tollen 
zwei  an  Zahl  teln  und  müssen  die  richtigen  Wege  kennen. 

Art.  ö.  Der  Reisende  bezahlt  für  die  Miethe  der  drei  Thiere 
den  Preis  von  85  Piastern  taglich  ,  und  zwar  bei  Beginn  der  Reise 
eine  Abschlagszahlung  Yon  ÖO  fr.,  den  übrigen  Betrag  am 
Schlüsse  der  Reise. 

Art.  G.  In  allen  Streitigkeiten  unterwirft  sich  der  Mnkari  dem 
Spruch  des  nächsten  Deutscheu  Consulats.  Folgen  die  Uuter- 
sohriften  etc. 

Zu  Art.  3.  Di^Mukari  sind  gewohnt,  des  Sparentwegen,  einen 
Theil  der  Gerste,  welchen  sie  zur  Füttening  brauchen,  vom  Ans- 
gangspunktc  mitzunehmen  ;  sie  beladen  damit  die  Packthiere  bis- 
weilen übermässig,  was  den  Reisenden  am  schnellen  Weiterkommen 
hindert.  Oefters  nehmen  sie  ein  Eselchen  zu  diesem  Zwecke  mit 
und  setzen  sich  selber  noch  darauf. 

Zu  Art.  4.  Ist  der  Reisende  mit  seinem  Mukari  zufrieden,  so 
wird  er  ihm  gern  die  Reste  seiner  Tafel,  oder  auch  noch  etwas  Brod 
zukomnu-n  lassen;  diese  Leute  sind  mit  sehr  wenigem  zufrieden. 

d.  In  letzter  Linie  kann  der  Reisende  auch  eines  Bedienten 
entbehren  und  mit  einem  Muk&ri  allein  unterhandeln.  Selten  wird 
Jedoch  ein  solcher  etwas  von  einer  enropaitehen  Spraehe  verttehen. 
Indetten  linden  tich  bisweilen  unter  ihnen  recht  ordentliehe  Leute, 
die  die  Bedürftiitse  europäischer  Reitenden  aus  Erfahrung  kennen. 
Diete  Art  der  Reite  ermastigt  die  Kotten  noch  um  ein  Bedeutendes, 
da  dann  nur  die  Miethe  weniger  Thiere,  vielleicht,  wenn  der 
Reitende  wenig  Gepäck  hat,  nur  zweier  zu  bezahlen  bleibt ;  für  ein 
frugales  Mahl  nebst  Platz  zum  Nachtlager  gebe  man  in  einem 
Bauernhause  je  nach  Zufriedenheit  4 — 5  fr.,  wenn  man  allein  ist, 
zu  mehreren  3---4fr. ;  hat  man  einen  Koch  bei  sich,  so  lasse  man  den- 
selben alle  die  Kleinigkeiten  und  Esswaaren  um  baares  Geld  kaufen 
und  gebe  für  das  Nachtlager  etwa  2 — 3  fr.  Für  die  Kinder  der 
Hauern  nehme  man  etwas  Zuckerwerk  mit.  Die  Nacht  über  lasse 
man  das  Gepäck  und  den  Sattel.  \v<'nn  man  einen  eigenen  hat.  stets 
zu  sich  in's  Zimmer  legen,  ebenso  die  Waffen;  Neugierige  spielen 
sonst  gerne  draussen  damit. 

G.  Alunttituig  nnd  YoitaPtitimgiii  nr  B/tiMt.    Zug  Oemmd- 

litittpflega. 

Kleidung«  Nach  unterm  oben  gegebenen  Rath,  möglichst 
wenig  Gepäck  mitzunehmen,  vertehe  tlch  der  Rasende  nur  mit 
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zwei  Anzügen  aus  Tuch.  Die  Kälte  der  Näclite  macht  es  noth- 
wendig,  in  den  erwähnten  Monaten  nur  wollene  Kleider  zu  tragen. 
Ein  heller  Reitanzug  und  ein  Anzug  für  die  Städte  genügen ;  um 
bei  yoTnehflieti  Peraoneii,  Paseba^B  oder  Oonsuln,  Besuclie  zu 
macken ,  ist  ein  sehwaner  Roek  nicht  tml^edlngt  notiiwendig ;  den 
Frack  lasse  man  zu  Hause.  Sollte  die  Reise  sieli  in  die  Sommer- 
monate hinein  auadehnen  j  so  wird  man  leicht  in  BeirAt  oder  an 
einem  andern  Ort  etwas  lei<diteie  Kleiderkaufen  können  (den  An- 
zug zu  80—120  fr.).  Leinene  Kleides  sind  für  die  Reise  nicht  zu 
empfehlen ,  sie  kdnnen  nur  hei  längerem  Aufenthalt  am  selben 
Orte  im  Hochsommer  getragen  werden.  Für  die  Reise  sind  leichte 
Flanellhemden  angenehm,  da  Wäscherinnen,  die  Oberhemden  zu 
bügeln  verstehen,  sich  nur  in  den  Städten  tlndon. 

Die  Fussbekleidung  wähle  man  recht  stark,  weil  man  häutig  in 
den  Fall  kommt,  ganze  Tage  auf  den  Beinen  zu  sein;  Strippen 
(^souspieds)  sind  zum  Reiten  angenehm  und  werden  am  besten  von 
zu  Hause  mitgenommen.  Um  Besuche  bei  Kingebornen  zu  machen, 
nehme  man  Ueberschuhe  mit  (8.  39).  Pantoffeln  lindet  man  im 
Lande  selbst,  zur  Noth  kaufe  man  als  solche  arabische  S<;huhe 
(k  15 — 25  F.).  Auch  wollene  Strümpfe  vergesse  man  nicht ;  Socken 
können  überall  gekauft  weiden. 

Als  Kopfbedeckung  w&hle  man  einen  etwas  breitkrempigen, 
aber  nicht  zu  schweren  Filzhut.  Pie  vom  und  hinten  gebogenen 
Korkhüte  sind  durchsehnitOlGh  wenig  solid.  Um  den  Rand  des 
Hutes  und  den  oberen  Theü  desselben  befestige  man  ein  weisses  Tuch 
von  starkem  Muslin;  man  lasse  dasselbe  hinten  breit  über  den 
Nacken  und  den  oberen  Theil  des  Rückens  hinunterfallen»  da  diese 
Theile  besonders  von  der  Sonnenhitze  angegriffen  werden.  Manche 
Reisende  ziehen  es  vor,  nach  arabischer  Weise  eine  rothe  Mütze 
mit  schwarzer  Seidentroddel  (Fez.  arab.  tarbüsch^  ä  5  fr.)  aufzu- 
setzen und  ein  seidenes  Tuch  (kefftye,  inländisches  Fabricat  ä  15  bis 
20  fr.,  s.  S.  93)  unter  dem  Kinn  durch  um  den  Kopf  zu  legen, 
das  man  in  dreieckiger  Spitze  über  den  Rücken  fallen  lässt.  Diese 
Bekleidung  schützt  VVangen  und  Hals  vortrefflich  gegen  die  Sonne, 
wenn  man  noch  ein  zusammengefaltetes  Taschentuch  oder  eine 
weisse  Kappe  unter  den  Tarbusch  legt,  und  ist  keineswegs  besonders 
warm.  Ein  weisser  Sonnenschirm  ist  zu  Pferde  auf  die  Dauer 
lästig,  in  den  Stidten  wie  Beirut  aber  hdchst  nützlich;  man  lindet 
solche,  wenn  auch  nicht  in  bester  Qualität,  in  allen  Städten  zu 
4—5  £r.  Ein  Regenschirm  ist  in  Syrien  beinahe  Überflüssig;  in 
dMi  Ortschaften  hÖt  man  sich  während  der  Regenschauer  zu  Hause 
und  auf  der  Reise  schützt  er  zu  wenig.  Statt  eines  Kautschuk- 
mantels  ist  eine  arabische  'äbäye  (Beduinenmantel  inländischen 
Fabricats)  gut  zu  gebrauchen.  Feinere  sog.  baghdadische  weite 
braune  Mäntel  kosten  bis  30  fr. ;  gröbere  gestreifte  15  bis  20  fr. 
Es  gibt  auch  leichte  Ueberwürfe  dieser  Art  von  feiner  weisser  Wolle, 
die  trefflich  den  Staub  abhalten. 
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In  Betreff  der  Waffen  vergl.  S.  30  (oflfeiitUche  Sicherheit). 
"Wir  möchten  den  Reisenden  hier  noch  an  eine  Reihe  von 
Kleinigkeiten  erinnern,  die  er  alle  von  Kuropa  mitbringen 
kann  :  Trinkbecher  von  Leder  oder  Rloeli .  Feldflasche ,  Thermo- 
meter; ein  gutes  Messer(  in  Syrien  selten  und  theuer);  einTaschen- 
compass  von  nicht  zu  kleinem  Format  ^  sowie  auch  gute  Notiz- 
bficber.  Schreibmaterialien  sind  ftbefall  tu  haben,  äoek  nu  In  ge- 
ringer Aaffirakl.  Wer  FonoliongsreiseQ  in*8  Innere  Yorhat,  kaufe  zu 
Hanie  atarkea  angeleimtes  Drackpapier  oder  en^isches  Fliesspapier, 
am  IiMMdtfiftea  abklatadnan  zu  können ;  man  feaehtet  8ol<^ea  Papier 
an,  legt  ea  auf  die  Inicbiift  and  klopft  es  mit  einer  gewShnUeken 
Bünte  in  den  Stein  hinein;  am  besten  wartet  man,  bis  es  tmken 
wird  und  abfällt ;  der  Abklatsch  wird  nicht  mehr  vergehen.  Man 
bewahrt  ihn  in  langen  nmden  Blechbüchsen,  wie  deren  im  Orient 
überall  zu  haben  sind.  Explorationsreisende  finden  ihre  Bedürf- 
nisse in  GaUon,  the  Art  of  Travel  (5  ed.  London  1872)  zusammen- 
gestellt. Um  unreines  Wasser  trinkbar  zu  machen ,  benutze  man 
kleine  Kolilentilter.  Für  grössere  Touren ,  die  man  in  Begleitung 
von  Beduinen  in's  ferne  Innere  beabsichtigt,  ist  es  p;erathen,  Üe- 
schenke  mitzunehmen ,  \N  äffen ,  Uhren  mit  möglichst  lautem 
Gang  u.  a.  Für  den  Reisenden  selbst  sind  Remontoirs  am  empfeh- 
lenswerthesten,  dabei  andern  Uhren  der  Verlust  eines  Schlüssels 
viele  Beobachtungen  hindern  kann.  Vom  Sattel  ist  S.  20  die  Rede 
gewesen.  Gute  Chocolade  ist  in  Syrien  eine  Seltenheit,  guter  Thee 
und  gebrannte  Wasser  sind  eher  zu  bekommen ;  nach  grosser  körper- 
licher Anstrengung  sind  stärkende  Getränke  höchst  wohlthuend. 

Andm  Yorbefoitangen  erfordert  eine  Heise,  wenn  der  Reisende 
nadi  Art  C  (S.  24)  reisen  will.  In  diesem  Falle  wird  er  sich 
Vieles  mehr  aosciiaffen  und  yleUeicht  ein  Zelt  kaafen  müssen,  das 
er  in  der  eigentlichen  Saison  Je  naeh  der  Grösse  kaam  unter  120  bis 
160  fir.f  alles  Inbegriffen,  haben  kann.  Er  wird  femer  KAehen- 
geräth  brauchen  and  auch  einen  Teppich  oder  einen  Schemel  resp. 
Stuhl.  Je  nachdem  er  abgehartet  ist,  wird  er  am  Boden  auf  einem 
Teppich  schlafen  kennen,  dazu  aber  ein  Kissen  nöthig  haben,  das 
er  sieh  an  der  Ausgangsstation  aus  Baumwolle  und  Zeug,  das  man 
selbst  kauft  und  einem  Schneider  zum  Nähen  übergibt,  machen 
lässt.  Der  Araber  schläft  in  seinem  Minf.  einer  grossen  viereckigen 
.Steppdecke,  die  ebenso  wie  ein  Kissen  in  Arbeit  gegeben  wird. 
Sie  kann  auf  einer  Seite  umgeschlagen  werden  und  man  ruht  treff- 
lich darin.  Wer  Leintücher  wünscht,  muss  sie  aus  Kuropa  mit- 
bringen. Eine  Hängematte  kann  im  Zelt  nur  mit  Pflöcken  befestigt 
werden,  ist  aber  entschieden  praktisch,  wenn  das  Netz  durch  Quer- 
stäbe am  Kopf-  und  Fussende  aus  einander  gehalten  und  zwischen 
die  beiden  Stützen  oben  eine  Stange  befestigt  wird,  damit  sie  der 
Last  des  Ruhenden  besser  widerstehen.  Beim  Schlafen  auf  der 
£rde  ist  rathsam,  ein  Waehs-  (Oel-  oder  Kautsehak-)  Tuch  unterza- 
legen ,  um  etwaiger  Feuehtigkeit  des  Bodens  au  begegnen.  Zur 
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Roleudituiip;  im  Zelt  und  in  Banernhäusem  kaufe  man  eine  ara- 
bische I.att'rne  (fanits)  und  eine  genügende  Anzahl  von  Kerzen. 
Man  ÜHilet  practisclie  Blechhüclisen  ,  die  zugleich  als  Behälter  von 
Kor/on  und  als  Lichtstock  dienen ;  die  Preise  sind  nach  Grösse  und 
Schönheit  sehr  verschieden.  Esswaaren  gibfs  im  Lande  selbst  hin- 
reichend. Man  nehme  «nf  seine  Tour  genügende  Quantitäten  Reis 
and  Fett  mit,  um  auch  derBsooite  oder  den  Mnkiri  daTon  mit- 
theilen zu  kennen.  Anch  Schnüre  nnd  Bindfaden,  NaddnndZwtm, 
sowie  Hammer  nnd  Beil  Teigesse  man  nicht. 

Znr  Oesundheitspflege.  Nnr  in  den  StSdten  Jerusalem, 
Beirüt,  Aleppo,  Damascus  finden  sich  gute  Aerzte,  die  wir  nennen 
werden;  auf  dem  Lande  nirgends.  Das  Klima  Syriens  ist  zwar 
ni^t  ungesund ,  aber  vor  der  Abend-  und  Morgenkühle  mnss 
man  sic^h  sehr  in  Acht  nehmen.  Fieber,  namentlich  intermittirende, 
sind  gewöhnlich  Folgen  einer  Erkältung.  Das  Fielfer  kündigt  sich 
durch  8ch  Uttel  froste  an.  Man  führe  als  Heilmittel  Chininpulver 
fzu  1/.)  Gramm)  oder  Plllon  (wel(;he  wie  alle  Arzneien  gegen  die 
Feuchtigkeit  wohl  zu  verwahren  sind)  mit  sich  und  nehme  an  den 
fieberfreien  Tagen  1 — 3  Dosen ;  dabei  halte  man  sich  ruhig  und 
suche  im  Bette  stark  zu  schwitzen. 

Eine  gewöhnliche  Krankheit  ist  Durchfall.  Man  hüte  sich  vor 
dem  Obst,  das  im  Orient  häufig  unreif  gepflückt  und  auf  den  Markt 
gebracht  wird.  Auch  in  Folge  von  Erkaltungen  zieht  man  sich 
leicht  Yerdauungsstdrungen  zu.  Bei  kurz  bestehender  Diarrhöe 
nehme  man  ein  Abführmittel :  Ricinusdl ,  ein  Essldffel  voll  auf 
heissen  schwätzen  Kaffe  oder  Oalomel  0,2*— 0,3,  am  besten  in 
Oblatenkapseln;  bei  längerer  Dauer  derselben  zuerst  ebenfalls  Ab- 
führmittel, dann  Opiumtin ctur  bis  20  Tropfen  den  Tag;  bei  Dy- 
senterie d.  h.  blutiger  Entleerungeines  der  beiden  genannten  Ab- 
fährmittel. Man  halte  Diät,  esse  kein  Heisch  \ind  keine  Früchte, 
sondern  nähre  sich  nur  von  Suppen  aus  MehlstoflFen  ohne  Fett  und 
trinke  Thee  und  guten,  nicht  süssen  Uothwein.  Sowohl  bei  Fieber, 
als  bei  Durchfall  nützt  bisweilen  d(»r  Klimawechsel  ,  besonders 
w(Mnt  der  Reisende  sich  in  einer  sumpfigen  und  ungesunden  Gegend 
belinden  sollte. 

Chronische  Verstopfung  löse  man  dur»'h  folfieiide  Pillen,  Abends 
oder  früh  nüchtern  je  1  —  2  Stück:  Extractum  Colocynth.  0,0; 
Extractum  Aloes  1,0;  Gummi-resin.  Gutti  0,2;  Kad.  Rhei  subt. 
pulv.  1,5  M.  f.  pil.  no.  80. 

BrausepulTer  sind  auf  der  Reise  angenehm,  nieht  nur  zur  Kfth- 
lung,  sondern  auch  zu  leiehter  BefOxderung  des  Stuhlgangs  und 
gegen  Magensäuie. 

Vor  Sennenstich  hat  man  sich  sehr  zu  hüten ,  selbst  schon  im 
Frühjahr,  wenn  die  Luft  noch  kühl  ist;  man  schützt  sich  durch  um 
den  Kopf  gebundene,  den  Nacken  deckende  Tücher.  Kopfweb  in 
Folge  von  Sonnenstich  verlangt  Kuhe  nnd  Schatten ,  sofortiges 
Oeffnen  beengender  Kleidungsstücke ,  eventuell  kalte  Aufschläge 
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oder  warmes  Vollbad  mit  kalten  üebergiessungen  auf  Kopf  und 
Nacken.  Augenkrankheiten  sind  in  Syrien  weniger  häuüg  als  in 
Aegypten ;  gegen  das  grelle  Sonnenlicht  trage  man  dunkle  Brillen 
mitalark  eon^exen  blauen,  beeier  grauen  Qliaem.  Bei  Entzün- 
dung der  Bindehaut  des  Auges  Eintiepfeln  von  Selut.  Zinoi  sulph. 
10,0 :  0,02,  am  besten  mit  abgerundeten  Glasstlbchen,  und  kalte 
Aufschlüge  Ton  Solut.  Plumb.  aoet.  250,0 : 2,0. 

In  Ruinenfeldern  namentlich  hüte  man  sich  vor  Fussver- 
lenkungeu  und  Tenneide  tollkühnes  Klettern,  da  ein  kleiner  Scha- 
den die  Freude  an  der  ganzen  Reise  veiderben  kann.  Zieht  man 
tich  trotzdem  eine  Verrenkung  zu ,  so  wende  man  kalte  Ums(^läge 
an  und  binde  den  Fuss  fest  ein. 

Gegen  Scorpioiistiche  und  Schlangenbisse  hilft  das  Aetzen  der 
Verwundung  mit  Ammoniak  oder  is^sessigsäuie. 

H.  Bettler.  Baduehlselu 

Der  gewöhnliche  Orientale  halt  Jeden  europäischen  Reisenden  für 
einen  Gidsus  (und  theilweise  auch  für  einen  Narren,  weil  ihm  der 
Zweck  und  die  Lust  des  Reisens  unverständlich  sind) ;  er  glaubt, 
dais  es  bei  uns  gar  keine  Armuth  gebe,  während  sie  doch  in  der 

That  bei  uns  sich  viel  fühlbarer  macht,  als  im  Orient.  An  diesen 
Anschauungen  sind  zum  grossen  Theil  die  Reisendeu  seihst  schuld, 
denn  nicht  selten,  besonders  in  Ae;^ypten,  sieht  man,  dass  ganze 
Hände  voll  Piaster  ausgestreut  werden,  nur  des  Anblicks  der  daraus 
entstehenden  Balecrei  der  Araber  wegen.  K<  kann  dies  nur  als  eine 
Verhöhnung  der  Vrmuth  bezeichnet  werden,  die  sich  Niemand  soilto 
zu  Schulden  kommen  lassen.  An  Greise  und  Ücüppel  gegebene 
Almosen  können  oft  grosses  Elend  lindern. 

In  Folge  dieser  Anschauung  europaischer  Verhältnisse  kommt  es 
vor.  dass  sich  Leute  an  den  Reisenden  im  Uefühl  einer  bereclitigten 
Forderung  herandrängen:  Gib  mir  ein  Haiihschisch ,  weil  du  reich 
bist  und  mit  einem  grossen  Tross  in  der  Welt  umherfährst.  Wer 
gibt,  ist  ein  guter  Mann  ( ridjdL  tayib).  In  jedem  Dorfe  werden  die 
zerlumpten  auf  der  Strasse  sich  herumtreibenden  Kinder  hinter  dem 
Reisenden  herlaufen,  unaufhörlich  schreiend  ^hacktchUeh^  6aeA- 
$diUekyä  ehowddja  V  Man  antworte  den  Reim  aufigreifend  HnäfUeh, 
mäfi$eh\  es  gibt  nichts»  es  gibt  nichts,  worauf  sie  sich  beruhigen. 
Einem  Bettler,  dem  man  nichts  geben  will,  antwortet  man  'aUäh 
ya^tttc  y  Gott  gebe  dir,  worauf  er  stets  schweigt. 

'  Das  Wort  bachschUchy  das  die  Geduld  des  Reisenden  häutig  auf 
eine  harte  Probe  stellt,  und  das  in  seinen  Ohren  noch  fortklingt, 
wenn  er  längst  die  Grenzen  des  Orients  hinter  sich  liat.  bedeutet 
einfach  ein  (reschenk.  und  da  man  mit Geschenken"  imürient  Alles 
erreichen  kann,  so  llndet  das  Wort  die  verschiedenste  Anwendung^ 
Mit  l^aclischisch  erleichtert  man  den  Zollbeamten  ihre  Arbeit  und 
beschleunigt  dieselben;  I»achs<ihisch  ersetzt  den  Pass,  Uachschisch 
begehrt  der  Bettler,  verlangt  der  Esel- und  Pferdetielber ;  von  Bach- 
dchisch  allein  soll  eine  grosse  Anzahl  von  Beamten  leben.  ^ 
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J.  OeifoiitlielM  Sieherheit.  Waffen.  Militär-  und  MvisMi» 

Begleitung.  Hunde. 

Man  ist  aus  früherer  Zeit  gewohnt,  sich  Syrien  als  ein  Land 
voll  Käuber  und  Mörder  vorzustellen;  indess  ist  heutzutage  auf  den 
viel  begangenen  Konten  gar  keine  Gefahr  mehr.  Uebrigens  sind  die 
Consuln  verpilichtet  und  stets  bereit,  die  Reisenden  aut  eine  etwa 
drohende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Abseit  der  grossen  Heer- 
strasse, im  Jordantbal  und  besonders  Jenseit  desselben,  beginnt 
jedoch  insofern  einige  Unsleheihrtt,  als  man  genöthigt  ist,  B  e  d  v  i  • 
nenbegleltnng  mitzmtehmen  imd  dafür  (z.  B.  am  Todten  Meer) 
eine  Entsdiftdlgang  Ton  ö  fr.  den  Tag  zn  sahlen  (den  gleichen  Betrag 
zahlt  man  für  tOrkische  Soldatenhegleitnng,  z.  B.  anf  dem  Ana* 
fing  nach  Palmyia).  Oegen  diese  Bntachidigung  haben  einige  in 
der  Nähe  Ton  Jerusalem  sesahafte  Beduinen--8eh^chs  die  Yeipflleli- 
tnng  übeinommen ,  in  Fällen  von  Diebstahl  etc.  Schadenersatz  zu 
leisten;  es  ist  eine  Art  von  Versichenings-Prämie,  deren  Zahlung 
der  Reisende  nicht  unterlassen  sollte,  da  er  sonst  das  Recht  auf 
Vertretung  seitens  des  Consulats  verwirkt.  Weit  höher  freilich 
stellen  sifli  die  l:*reise  in  einigen  Landstrichen  östl.  vom  Jordan,  wo 
die  Herrschaft  der  Türken  nicht  anerkannt  wird.  Hier  kennen,  be- 
sonders in  den  (TreIlZ(li^^tricten,  die  kleinen  Schechs  keine  (iren/en 
in  ihren  Fordern ngi  ii  und  stellen  solche  mit  Vorliebe  in  Lire  ingli- 
ziye,  d.  h.  Piund  Sterling. 

Die  eigentliche  Wüste,  in  deren  Eigenthumsrecht  sich  bestimmte 
Stimme  theflen,  ist  weniger  unsicher,  als  das  Grenzgebiet  zwischen 
der  Steppe  nnd  dem  bebanten  Lande,  denn  in  diesem  treiben  sich 
meist  die  Maiodenn  heram.  Einmal  im  Innern  eines  Stamm- 
gebieta  angelangt,  in  Begleitung  eines  Schahs  ans  demselben 
Stamm,  findet  man  überall  die  gastlichste  Anf  nähme.  In  Fehden 
der  Grenzstämme,  die  nicht  eben  selten  sind,  hineinaugerathen,  ist 
misslich,  da  die  Wege  dann  unsicher  sind.  Verfasserkennt  Bei- 
spiele, wo  Scheinangriffe  von  Beduinen  mit  dem  Dragoman  Ter- 
abredet  wurden,  um  ein  Baohschisch  von  dem  Reisenden  zu  erpres- 
sen, das  nachher  getheilt  wurde.  Beduinen  aus  entfernten  Gegen- 
den führen  bisweilen  eilige  Raubzüge  aus ;  sollte  man  auf  solche 
Stessen  —  und  dieselben  greifen  nur  an,  wenn  sie  überlegen  sind 
—  so  ist  es  niisslich  Waffen  zu  gebrauchen,  da  man  dadurch  dem 
Gesetz  der  Blutrache  anheimfällt. 

In  die  Augen  fallende  Waffen,  ein  am  Sattel  oder  um  den 
Leib  hängender  Revolver ,  stets  in  einem  Lederfutteral  (Pistolen- 
halfter) zu  tragen,  oder  eine  Flinte  erhoben  das  Ansehen  des  „Fran- 
ken**  nnd  haben  nebenbei  die  Annehmlichkeit,  dass  man  bei  Gelegen- 
heit seiner  Jagdinst  nachgehen  kann,  wennschon  die  Reise  gewdhn- 
^ch  zu  schnell  vor  sich  geht,  als  dass  etwas  dabei  heranak&me. 

In  unsicheren  Gegenden  lasse  man  Jemand  vor  dem  Zelte 
wachen ,  lege  die  Werthsachen  unter  das  Kopfkissen  und  entferne 
von  der  Wand  des  Zeltes,  was  etwa  durch  eine  tob  Ausaeo  hin- 
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einlangende  Hand  zu  erreichen  wäre.  Ist  etwa»  abhanden  gekom- 
men, so  richte  man  ohne  Verzug  die  Klage  an  den  Schech  deg 
nächsten  Dorfes  und  hierauf  an  den  Statthalter  der  nächsten  gröa* 
seien  Ortschaft.    Auch  vor  Bettlern  nehme  man  sich  in  Acht. 

In  Betreff  der  Honorirung  der  Beduinenescorte  für  Gegenden, 
die  sich  nicht  dertürk.  Regierung  unterworfen  haben,  Ansätze  auf- 
zustellen, ist  sehr  schwierig.  Wir  werden  bei  den  einzelnen  Touren 
angeben  können,  was  ungefähr  in  den  letzten  Jahren  bezahlt 
wnfde ;  man  erkundige  sicli  danach  aber  immer  aufs  Neue  beim 
ContiiUt.  Aacth  Uer  nitiltllck  irenliigetl  «Ine  grostoe  Oetelk^fl 
die  Kotten.  Die  UnteiliAndluigen  mit  Beduinen  mSaeen  in  Jedem 
einseinen  Felle  wieder  anf  f  nene  gefQUrl  weiden.  Diese  Leute  sind 
ftinhtbftr  sSlie ,  sie  sndien  duTch  Wsiten  den  Beisenden  mlfarbe  sn 
maelien ;  sie  Teilmigen  einen  Pkeis  von  Jedem  Binseinen  der  Beise- 
geselUchaft,  während  man  bei  Abmachung  einer  Oesammtsnmme 
(in  Piastern)  in  der  Regel  viel  besser  fahrt.  Die  Unterhandlungen 
führe  man  durch  sichere  Leute,  am  besten  durch  das  Consulat, 
und  vermeide  alle  anderen  sich  aufdrängenden  Zwischenhändler. 

Die  henrrcTi losen  H  n  n  d  e  (S.  54),  für  den  Muslim  bekanntlich  ein 
unreines  Thier,  das  er  nicht  berühren  darf,  besonders  in  Damascus  in 
grosser  Zahl ,  bellen  den  Europäer  wohl  an ,  beissen  aber  nie ;  ein 
Stork.  Schirm  oder  dergl.  in  der  Hand  benimmt  auch  das  unsichere 
Uefühl,  das  den  einzelnen  Reisenden  etwa  beschleioheu  könnte. 

K.  Cktffhltfe.  Kldfter.  OMtflrtundtdutft  IMae. 

Eigentliche  Gasthöfe  linden  sich  nur  in  Yäfa,  Jerusalem, 
Haifa,  Damascus,  Beirüt  und  Aleppo.  Manche  derselben  be- 
stehen erst  seit  einigen  Jahren.  Man  kann  ihnen  durchschnittlich 
ein  gutes  Zengniss  ausstellen ;  die  Dieneiseball  Jedoeh  besteht  (wie 
die  Wirtbe  selbst)  sumeist  aus  eingehoinen  Oliristen  (ehemaligen 
Dragomanen),  von  denen  man  nieht  die  Pttnktlichkeit  und  Sorg- 
falt erwarten  kann,  wie  in  Europa.  Aueh  die  BegrilTe  tou  Bein- 
liebkeit  sind  tbeilweise  andere.  Der  Pensionspieis  in  diesen  Gast- 
höfen beläuft  sieb  wlbrend  der  Saison  durebsebnittlieb  auf  12 — 
16fir.  (häufig wird  auch  nach  Shilling  gerechnet;  vergl.  8.  6).  Für 
einen  Bedienten  zahlt  man  3—4  fir.  den  Tag.  Für  längeren  Auf- 
enthalt stelle  man  den  Pensionspreis  zum  voraus  fest.  Wein  wird 
in  der  Regel  nach  der  Karte  besonders  berechnet;  die  Kost  ist 
meist  gut  und  reichlich.  Die  Bedienung  wird  auf  dem  Conto 
nicht  berechnet.  Orientalische  Sitte  ist  es,  den  Kellner  durch 
Klatschen  mit  den  Händen  zu  rufen,  vielleicht  noch  mit  dem  Ruf: 
„yu  weUd**  (oh  Knabe !).  Kestaurants  nach  europäischen  Begriffen 
gibt  es  im  Orient  nicht. 

Eine  grosse  Wohlthat  für  den  Reisenden  sind  die  Klöster.  Inder 
Regel  ist  man  in  denselben  wohl  aufgehoben,  und  auch  Protestanten 
können  ohne  Scheu  dort  absteigen ,  obgleich  das  Ganse  mehr  för 
katholische  Pilger  berechnet  ist  und  die  b&uflge  Fastenkost  nieht 
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Jedermann  zusagt.  Die  Insassen  sind  gewüknlich  italieiiisshe 
Franciscaner  (S.  92j,  milde,  angenehme,  aufopferungsvolle  Leute. 
Abverlangt  wird  nichts,  doch  wird  jeder  Reisende  gern  denselben 
Betrag  geben,  den  er  in  einem  Gasthof  zu  zahlen  haben  würde,  be- 
senden  bei  einem  fireandUchea  Willkommen  und  guter  Verpflegung ; 
in  diesem  Falle  dürften  5  Franken  (1  MedjidiJ  kaum  leicben.  Dies 
voiuMgesem  kuui  man  aueh  an  der  Thüre  protestantisoher  Missio- 
nare anklopfen.  Anekln  den  Klöstern  des  Libanon,  bei  den  Maro- 
niten  etc.  wird  man  leicht  Unterkommen  finden;  nur  muss  man 
dort  mit  orientalischer  Kost  und  arabischen  fietten  ¥orI leb  nehmen. 

In  den  Dörfern  bat  man  meist  nur  zu  fragen ,  wo  das  Hans  sei, 
in  welchem  Fremde  abzusteigen  pflegen  (j^wenkörkokf^^.  Preise  nach 
den  Leistungen  (d.  h.  Essen)  und  den  erwiesenen  Diensten  ;  am 
besten  ist  es  aucli  hier ,  wenn  die  rSp«^*^!» tn iaaa  dazu  reichen, 
den  Preis  vorher  abzumachen. 

Aber  auch  die  Gastfreundschaft  von  Privatleuten  kann 
man  ganz  ungenirt  in  Ansprucli  nehmen,  da  der  Orientale  in  den 
Dürfern  und  8tädtrheii,  die  von  den  Fremden  besucht  werden,  weiss, 
dass  der  Franke  bezahlt.  Man  sciiicke  seinen  Mukäri  hinein  zum 
Besitzer  eines  Hauses  und  lasse  anfragen,  ob  eine  Aufnahme  statt- 
finden könne ;  ist  ein  Consular- Agent  am  Orte ,  so  geht  man  natfir* 
lieh  am  besten  zu  diesem.  Dass  man  sich  den  orientalischen  Sitten 
(▼ergl.  S.  39)  besonders  des  Sehuhaussiehens  unterwirft  und  sieh 
nicht  etwa  nach  dem  Befinden  der  Hansfrau  erkundigt,  versteht  sich 
▼on  selbst.  Man  sahle  wie  in  den  Klöstern. 

Der  allerletzte  Zufluchtsort  sei  der  Chan,  das  Karawanserai 
(S.  23)y  das  auf  dem  Lande  nur  zur  Aufnahme  der  Pferde  und 
Mnk&ri  geeignet  ist  und  ganz  voll  Ungeziefer  zu  sein  pflegt. 

L.  Kaffehäuser. 

Kaffehäuser  gibt  es  aller  Orten,  selbst  die  grossen  Karawanen- 
Strassen  entlang ;  sie  bestehen  meist  aus  einer  Bretterbude  mit  einigen 
•Sitzen  von  Kohrgeflecht.  Nur  um  die  Neugier  zu  befriedigen,  wird 
der  Europäer  sie  besuchen.  Die  Kaffehäuser  in  Daniascus  sind  in 
grösserem  .Styl ;  dort  hat  man  für  den  Europäer  auch  schon  Stühle. 
Der  Kafl'e,  welcher  in  kleinen  Schäichen  {(indjän)  ausgeschenkt 
wird,  ist  nicht  so  gut  wie  in  Aegypten.  Man  ist  in  Syrien  bereits 
gewohnt,  den  mit  dem  Satz  Tersehenen  braunen  Trank  dem  Euro- 
päer stark  yesifisst  zu  reichen ;  man  kann  sich  ihn  aber  auch  un- 
Terzuekert('sd4ie>  ausbitten  odermitwenlgZucker^  (ukwcyyeimtkkaf) 
(ygL  S.  116).  Der  Kaffe  der  Beduinen  ist  der  beste;  er  wird  bei 
ihnen  stets  fdsch  geröstet  und  in  hölzernen  Mörsern  zerstampft.  In 
den  Kaffehäusern  ist  es  Sitte  ,  dass  der  Europäer  20  Para(Vii  l*ia8ter) 
für  das  kleine  Schäichen  KatTe  zahlt  (^der  Eingeborne  zahlt  die 
Hälfte).  Der  Cafe'wirth  hat  in  der  Kegel  auch  Nargile's  (^Wasser- 
pft-ifen)  für  seine  Gäste  in  Bereitschaft.  Der  Eingeborne  bringt 
sich  den  Tumbak  (%,  jS.  37 J  selbst  mit ;  wenn  der  Caftfwirth  den 
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Tabak  liefert^  wird  ^2  Pia»ter  per  Pfeife  bezahlt.  Man  rauche  das 
Nargile  nie  ganz  aus ;  will  man  ein  zweites  y  so  rufe  mau :  'ghayyir 
en^äfäSj  gib  eine  andere  Pfeife,  worauf  der  Kopf  der  Pfeife  durch 
einen  frisch  gefüllten  ersetzt  wird.  Verglüht  die  Kohle  zu  rasch, 
so  ruft  man  'ftawa',  worauf  eine  frische  Kohle  gebracht  wird.  In 
die  Mundspitze  des  Schlauches  (marbUch),  durch  die  der  Rauch 
eingesogen  wird  j  kann  man ,  um  die  unmittelbare  Berührung  zu 
verhüten,  ein  kleines  zuflammengeroUtes  Stück  Papier  stecken. 

M.  Bäder. 

Die  arabischen  Bader  sind  Dampfbäder.  Die  Harära  ( s.  Plan) 
sowohl  als  die  Cabinen  {^Maghtas  und  Hanafiye)  sind  mit  durch- 
brochenen gegossenen  Gypsplafonds  flach  überwölbt,  die  Oeffnungen 
in  der  Gypsdecke  mit  bunten  Glasglocken  geschlossen.  Die  Magh^s 
haben  ein  im  Boden  vertieftes  Bassin  und  ein  Marmorbecken  zum 
Waschen,  mit  Hähnen  für  kaltes  und  warmes  Wasser,  die  Hanafiye 
nur  letzteres.  Alle  Räume  der  Bäder  sind  mit  Marmorplatten  belegt. 
Die  Harära ,  für  alle  Badenden  dienend ,  ist  weniger  warm  als  die 
Cabinen  und  mit  Wasserdampf  gefüllt.  Alle  drei  indessen  haben 
einen  hohlen  Boden,  durch  welchen  die  Flamme  und  der  Rauch  der 
Feuerung  zieht,  um  dann  in  den  Rauchröhren  der  vier  Wände  nach 
dem  Schornstein  aufzusteigen. 
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1.  Eingang.  2.  Metlak  (grösserer  Mittelraum,  der  von  den  Unbemittelten 
aach  znm  Auskleiden  benutzt  wird),  3.  Faskiye  (Springbrunnen).  4.  Di- 
icdn  (die  besseren  Anskleideraume).  5.  Kaffewirth.  6.  Beit  el-awwel 
(geboiztea  Aaskleidezimmer  bei  kalter  Witterang).  8.  Abtritte.  7.  Ein- 
gang zar  (9.)  Harära  (Kaum  zum  Schwitzen).  10.  Diwdn.  11.  Maghtas 
(Zellen  mit  Bassin).  12.  Hanafiye  (Zellen  mit  Waschbecken  und  Hähnen 
für  kaltes  und  warmes  Wasser).    13.  Feuerung.    14.  Kessel. 
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Wenn  über  dem  Eingang  des  Bades  ein  Lappen  hängt,  so  ist  es 
von  Frauen  besetzt  und  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Es  ist  gera- 
then,  das  Bad  der  Reinlichkeit  wegen  am  frühen  Morgen  zu  be- 
suchen ;  den  Freitag  vermeide  man,  weil  »ehr  viele  Muslimen  4m 
Freitag  in  der  Frühe  baden. 

Man  tritt  zuerst  in  einen  grossen  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Bftom.  Unter  der  Kuppel  ist  ein  BMsin  mit  kaltem  Wasser.  Oben 
sind  MuiQm  gelogen ,  uk  dtiien  dl«  BadewUohe  hingt;  sie  wM 
geschickt  hinaufgewoifen  und  mit  Hülfe  langer  Bemhnettibe  wieder 
heinntei  geholt.  Znent  begfht  man  sich  zu  einem  der  erhöhten 
Dfwtne,  welcher  noch  leer  tteht  (die  Nihe  der  Straaee  ist  zu  ter- 
meiden);  Idaehe  Tileher  werden  Tom  Bedediener  darfthw  gebreitet ; 
bevor  man  anf  den  Teppich  tritt,  sieht  man  die  Sehnhe  ans;  der 
Badediener  nimmt  iie  inYerwvhning.  Darauf  entkleidet  man  sich ; 
Geld  und  Uhr  kann  man,  wenn  man  wUl,  dem  Beaitzer  des  Badea 
in  Verwahrung  geben ,  doeh  ist  dies  kaum  nothig,  wenn  man  die 
Kleider  in  ein  Bündel  zusammenschnürt.  Man  befestigt  sich  nun 
ein  Tuch  eng  um  die  Hüften,  indem  man  den  oberen  Zipfel  ein- 
schlägt. Hierauf  erliält  man  beim  Hinuntersteigen  kleine  Stelzen 
oder  Holzschuhe  (kahkab)  an  die  Füsse;  so  geht  man  in  das  Innere 
des  Bades  in  die  heissen  Räume;  man  kann  sich  führen  lassen.  Hier 
sind  die  Zimmer  zum  Schwitzen;  sie  sind  überwölbt;  durch  die 
Glasscheiben  fallt  nur  ein  mattes  Licht  hinein.  Neben  einem  Becken 
werden  vom  Badediener  Leintücher  ausgebreitet ;  man  streift  die 
Stelzen  mb  vnd  liaat  sieh  anf  ein  adchea  nieder.  Hierauf  beginnt 
man  zu  achwitzen ;  erat  wenn  der  Schweiaa  recht  ausgebrochen  ist, 
ruft  man  dem  Badewftrter.  Ea  werden  gewöhnlich  Terachiedene 
Piocedaien  ^roigenommen.  Der  BadewSrter  f&hrt  dem  Badenden 
über  die  Glieder  und  macht  ein  (Menk  nach  dem  anderen  knacken» 
indem  er  sanft  damn  drückt ;  dies  wird  dem  Europ&er  gewöhnlich 
geschenkt.  Sehr  angenehm  hingegen  ist  der  Gebrauch ,  sich  von 
dem  ahu  kU  oder  abu  *6Mn  (Beutel-  oder  Seifenmann)  den 
Körper  mit  einem  etwas  rauhen  Filzlappen  (kh)  abreiben  zu  lassen ; 
man  sagt  zu  ihm  .Meyyisni^.  Dann  lässt  der  Wärter  heisses  Wasser 
in  ein  Becken  und  schlägt  Seife ;  damit  seift  er  den  ganzen  Körper 
ein,  eine  gründliche  Reinigung.  Hierauf  giesst  er  dem  Badenden 
einige  Sclialeu  heisses  Wasser  über  den  Kopf  und  über  den  Leib ; 
wem  es  zu  heiss  ist,  der  verlange  etwas  kaltes  Wasser  (,.djib  rnoye 
bäride'  )  oder  rufe  genug  ^,6(2«*^.  Dann  kann  man  sich  noch  nach  Be- 
lieben aufhalten  und  heisses  und  kaltes  Wasser  über  den  Leib 
schütten ;  am  gerathenaten  ist  es,  nach  und  nach  zum  kalten  Wasser 
übertugehen,  um  sieh  abzukühlen;  m^n  Hast  daher  Eimer  um 
Eimer  bringen  („möye  hMd^).  Wenn  man  wünscht,  die  Schwita- 
kammer  au  Torlaasen,  ruft  man  dem  Badewftrter  Jtflb  «i-/Wt0<rt^, 
bringe  die  Tücher,  worauf  er  mit  Handtüchern  ereehelnt;  eines 
wird  um  die  Hüften  geschlungen,  eines  nm  den  Oberkörper  gelegt, 
und  eines  in  Form  ^es  Turbana  um  den  Kopf  gewickelt.  Auf  den 
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Stelzen  verlässt  man  die  laueren  Gemächer  und  kehrt  zu  seinem 
Platz  in  dem  Vorderraum  zurück.  Beim  Abstreifen  der  Kab^abs 
wird  kaltes  Wasser  über  die  Füsse  gespritzt.  Hierauf  werden  die 
Tücher  gewechselt;  man  lässt  sich  zusammengekauert  auf  dem 
Diwan  nieder.  In  jedem  Bade  ist  ein  Kaflfe-  und  Pfeifenwirth ; 
gewöhnlich  wird  Kaffe  getrunken.  Heisses  Zackerwasser  ist  in  den 
Bidem  wi«  in  dmi  meisten  Calif  •  bdiebt.  Noch  zwei*  oder  diei- 
mal  eracheiiit  der  Badeivriiler,  die  TOeber  auf  dem  Kopfe  tragend, 
um  die  Haadtüeker  xu  wechieliiy  Ms  msn  gaas  tiockeii  iat.  Damit 
«chlieMt  die  Fkeoedmr.  —  Eine  Anzahl  B&der  aind  fromme  Stiftun- 
gen ;  der  SiBgeVenie  becaUft  niehta  oder  nur  ein  miadgea  Entgelt. 
Ton  dem  Europäer  erwartet  man  melir,  für  ein  Bad  etwa  5  Piaster ; 
eusserdem  erhält  der  „Seifenmann^  etwa  1  P.  Trinkgeld.  Kaffe 
a.  S.  32.  —  Ein  orientalisches  Bad  ist  beaonden  nach  einer  län- 
geren Reise,  oder  auch  bei  einer  Erkältung  zu  empfehlen.  Es  wird 
indess  behauptet ,  daas  der  allzuhauflge  Genuaa  aoloher  Bäder  Qe- 
aohwüre  veruraaohe. 

N.  Bazare. 

Im  Orient  befinden  sich  die  Kaufläden ,  häufig  mit  den  betref- 
fenden Werkstätten  verbunden,  je  nach  ihrer  Waare  stets  alle  zu- 
sammen in  einem  eigenen  Bezirk,  einer  Strasse  oder  einem  Gässchen, 
die  je  nach  dem  betreffenden  Uandelsartikel  (mitunter  auch  nach 
einer  nahgelegenen  Moschee)  benannt  werden ;  so  ^Sük  (=  Markt) 
en^'NakkÜM  Markt  der  Kupferwaarenhändler,  —  ^^VJohardßye 
(Markt  der)  Juweliere,  —  ^Churdadßye  (Markt  der)  Siaenwaaren'- 
Toriülufer,  —  ^AjfäbUC  Fleiaeher  ete.  In  allen  grSaaeien  Ortaehaften 
gibt  ea  aneh  anaehnUelie  Oebftudeoompleze  (jdäm)  tOi  die  Nieder- 
lagen der  Gioaaliandler,  welche  letzteren  aber  an  den  Fiemden  in 
der  Regel  auch  im  Detail  verkaufen. 

Der  Laden  (dukkän)  ist  eine  naoh  der  Strasse  zu  ganz  offene 
Vertiefung ,  von  verschiedener  Grosse ,  meist  2m  breit ;  der  Fuss- 
boden  ist  in  gleicher  Hohe  mit  dem  davor  befindlichen  Sitz  (mastabay 
auf  welchem  der  Besitzer  auch  seine  Gebete  verrichtet.  Verlässt 
der  Besitzer  den  Laden  am  Tage ,  so  bittet  er  seinen  Nachbar  um 
dessen  Bewachung  oder  hängt  einfach  ein  Netz  davor.  Will  man 
kaufen,  so  setzt  man  sich  zuerst  auf  dieMastaba  und  gibt  nun  seine 
Wünsche  zu  erkennen.  Das  Zustandekommen  eines  wenn  anr.h 
noch  so  kleinen  Geschäftes  erfordert,  wenn  man  eben  nicht  jeden 
Preis  zahlen  will,  eine  in  Europa  kaum  zu  ahnende  Zeit  und  Geduld. 

Beim  Handeln  um  eine  Waare  gilt  als  Regel ,  daas  der  Käufer 
ftberftndert  wird,  denn  niclita  hat  einen  fortan  Fraia  im  Oident; 
ioimer  mtae  gefeilaoht  weiden,  biaw^en  leebt  unYeraeliaml  Wenn 
man  den  liditlgMi  Pieia  der  Waaren  sum  Toraua  kennt  und  nennt, 
■0  wild  der  Yeikftnfer  aagen  »ea  iat  wenige  it^'^y 
di«  Waaie  laaaen.  Der  Yerkinfer  lässt  bisweilen  dem  Käufer  Kaffe 
kMamen ,  in  jeder  Bazarstrasse  findet  sich  ein  KatTewirth.  Wenn 
nan  aicb  ton  einem  Verkäufer  ubwroitheilt  glaubt,  gehe  man  weg 
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und  wende  sich  an  einen  zweiten ;  j«der  Sekätt  Entferanng  wird 
beim  ersten  Verkäufer  den  Preis  sinken  machen  und  er  wird  einen 
zurückzurufen  suchen.  Das  Gebot ,  welches  man  dem  Verkäufer 
thiit,  sei  jedoch  stets  so,  dass  man  nachher  den  Preis  steigern  kann 
(  m/n  sch(lnak\  um  deinetwillen),  sonst  geht  seihst  dem  Orientalen 
die  Geduld  aus.  Eine  Lieblingsredensart  in  dem  oft  etwas  cere- 
moniüsen  Orient  ist  'chudu  balasch\  nimm*s  umsonst,  was  natür- 
lich ebenso  wenig  emstlich  gemeint  ist,  wie  das  bekannte  ''biit 
bttak\  mein  Haus  ist  dein  llaus. 

Wer  mit  Orientalen  gut  umzugehefll  versteht ,  kann  es  wagen, 
falls  er  das  Gefühl  hat ,  überfordert  zu  werden ,  als  letzten  Ausweg 
den  Verkäufer  nach  dem  Einkaufaprefs  der  Waaie  tA  Ikigen ;  in 
99  von  100  Fällen  vriid  ihm  die  W^Miett  gesagt  traideii.  Weaii 
man  der  Amuge  eine«  Miulfm  nicht  glaubt,  Itat  mn  ihn  «nf  den 
Koiln  oder  bei  der  dreifaehen  Si^eidung  (falSk)  sohirOren. 

Im  Orient  impcmtrt  nlohti  mehr,  «le  trtnm  der  Beisende  dl» 
Forderangen  anf  ihr  riehtiges  Haas  znrüdunsetzen  versteht;  doeh 
wird  er  stets  noch  theurer  bezahlen  müssen,  als  der  Eingebome. 
Die  Preise ,  die  wir  in  diesem  Buche  geben ,  sollen  mehr  all  ein 
allgemeiner  Anhaltspuikt,  als  Mittel  zur  Verwahrung  gegen  sm 
grobe  Prellerei  dienen;  auf  unbedingte  Oenenigfeeit  kdnnen  sie 
keinen  Anspruch  machen. 

Dragomane  und  Lohnbediente  sind  stets  mit  dem  Verkäufer 
einverstanden  und  beziehen  von  demselben  einen  Gewinnantheil 
von  10-200/0.  —  Alterthümer  s.  S.  127. 

In  Jerusalem,  wie  in  Beirut  gibt  es  Handlungshäuser (S.  149,  457), 
welche  die  Versendung  gekaufter  Gegenstände  in  die  Ifeimath  auf 
Uab  pünktlichste  und  beste  besorgen;  auch  das  Porto  dafür  ist  nicht 
so  theuer,  zumal  wenn  die  Waaren  einer  grossem  Sendung  beigepackt 
werden  können.  Man  erspart  sich  damit  alle  in  den  Grenzen  mit 
neuen  Gegenständen  terhnndenen  Weitltnflgketten. 

0.  Tahiüiu 

Dem  an  Cigatren  gewöhnten  BaneherwM  ee  tnent  edhwer  werden^ 
sich  mit  den  orientalisehen  Tabaken  zn  hefkenndai,  hesondeit  Mmh 

mit  dem  umständlichen  Cigarettenmeohen ;  es  wird  ihm  aber  nichle 
anderes  übrigbleiben,  denn  Cigarren  sind  in  Syrien  (mit  Ausnahme 
von  Beirüt)  kaum  zu  haben,  und  schliesslich  zahlt  man  übertrieben 
hohe  Preise  für  schlechte  Waare.  Auch  der  Zoll  darauf  ist  nicht 
allein  hoch,  sondern  wird  auch  willkürlich  von  den  Beamten  ge- 
steigert, was  das  Mitbringen  von  Cigarren  sehr  erschwert,  abge- 
sehen von  den  in  jeder  Stadt,  beim  Ein-  und  Austritt,  sich  wieder- 
holenden Scherereien.  Dies  Alles  gilt  in  gleicher  Weise  für  eine 
etwaige  Ausfuhr  oder  Mitnahme  des  Tabaks  nach  Hause :  überall 
verursacht  der  darauf  gesetzte  Zoll  Abgaben  und  Umstände,  die 
schliesslich  den  1  abak  ganz  verleiden.  An  der  österreichischen 
Grenze  wird  nicht  declarirter  Tabak  nicht  allein  conflscirt ,  sondern 
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man  wird  auch  mit  dem  mehifachen  .  sofort  zu .  erlegendeu  Betrag 
4es  Werthes  bestraft.  Dabei  wird  nicht  etwa  gespasst  I 

Im  Orient  raucht  jedermann  Cigarette  oder  Pfeife ;  letztere 
kaufe  man  im  Lande.  Um  den  Tabak  frisch  zu  erhalten  und  vor 
dem  Trocken  werden  zu  bewahren ,  legt  man  Stücke  einer  zer- 
«cknittenen  gelben  Eübe  hinein.  In  den  Städten  kaufe  man 
Hau  öfter«  fikeh.  Mtn  kua  schweren  (ßakU^  und  leichten  [chaflf) 
rr^bak;  (pmni  TcitoAgeB.  Fftr  «Ine  OUe  (2Vs  Pfund)  guten 
17»bak8  (ges^itten)  daif  man  10—12  fr.  iMtahlen« 

Der  tyrieehe  Tabak  viid  nickt  in  lange  Fäden  geacknitten 
irie  der  tl^kiacke  («l^kiiMI),  sondern  nnflektoisaiger  und  «ntbilt 
Cebie  mit  dickeren  kolzigen  Theilen  untennisckl.  Er  ist  a«f  die 
Danar  angenehmer  als  der  türklseke ,  weil  er  einen  besseren  Nack- 
^^Bsekmack  hinterlässt  «nd  Zange  und  Gaumen  weniger  trocknet. 
Koräm  ist  der  lichtbranne,  Djibeli  der  dunkelbraune;  letzterer 
wird  im  Rauch  von  harzigen  Holzem  getrocknet.  Diese  Sorte  wird 
in  Europa  ^attakiyf  genannt,  welche  Bezeichnung  im  Orient  un- 
bekannt ist.  Tumbak  ist  der  persische  Tabak,  der  angefeuchtet  und 
mit  einer  besondem  Art  Kohle  angebrannt,  nur  im  Nargile,  der 
Wasserpfeife  mit  dem  langen  Schlauch ,  geraucht  wird.  Dabei  wird 
der  Rauch  mit  langen  Athemzügen  in  die  Lunge  gezogen.  An 
das  Nargile  muss  man  sich  erst  gewöhnen ,  um  ihm  Geschmack 
abzugewinnen.  Die  Frauen  rauchen  meistens  Nargile ,  die  Bauern 
DJdmt  (yvtgh  S.  490). 

P.  XoiekmL 

JHat  Besnsk  dieser  mnsUmisehen  Gebetsränme  war  bis  mm 
Kihnkriega  keinem  Christen  gestattet ;  erst  der  nask  diesem  fol- 
gende grössere  £influs8  der  Engländer  und  Franzosen  auf  die  Pforte 
brach  djM6  Abgeschlossenheit,  aber  auch  heute  noch  sieht  der  strenge 
Muslim  nur  höchst  ungern,  dass  „Ungläubige"  (Christen  und  Juden) 
seine  heiligen  Plätze  betreten.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwäh- 
nung, dass  man  bei  dem  Besuche  derselben  sich  ebenso  rücksichts- 
voll verhält  wie  in  unsern  Kirchen,  und  wäre  es  aurh  nur  um  dem 
bekanntlich  grossen  Fanatismus  der  Muslimen  keine  neue  Nahrung 
zu  geben ;  man  unterlasse  namentlich  niemals,  am  Eingange  seine 
Schuhe  aus-  und  meist  bereit  stehende  Pantoffeln  anzuziehen  oder 
welche  mitzubringen  (bisweilen  braucht  man  nur  die  Ueberschuhe 
auszuziehen  oder  ein  Tuch  um  die  Stiefel  zu  binden ).  Auch  rühre 
man  die  mnherllegenden  Bücher  (Korane)  nicht  an.  In  den  kleine- 
•en  Mosskacp  genügt  als  Bsehsehliek  des  Einselnan  1  Haster  für 
4en  Fükmr  und  Vi  F&sster  Ittt  die  Psntoffeln,  in  Oeseilsehaft  naok 
VerkIkRias. 

Naok  ihren  Gfondforman  'seiliUl«n  die  If osekean  in  2  Haopt- 
fiQfpen :  1)  soleke  Von  reehUdtiff^r  Form  dar  gansen  Anlage  mit 

hjrpaethraler  Säulen- oder  Pilasteran Ordnung  um  den  offenen  Hof; 
2)  aolehe  bei  denen  der  r€dU€ekige  oder  krpuiformigt  Hol  tou  ge- 
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ßchlossenen  Räumen  umgeben  wird.  —  Djäm^a  ist  der  Name  für 
eine  grosse  Moschee  (Cathedrale),  in  welcher  am  Freitag  die  Predigt 
(^chutbd)  und  das  Kanzelgebet  für  den  regierenden  Herrn  gehalten 
wird.  Mesdjid  ist  jeder  „Betört"  im  Allgemeinen ,  Bolbit  wenn  er 
auch  nur  aus  einem  Zimmer  (musällä)  besteht. 

Jede  Djäm'a  hat  einen  grösseren,  meist  unbedeckten  Hof,  fa$ha 
oder  sahn  el-djäm'a  genannt ,  in  dessen  Mitte  sich  der  Brunnen  zu 
den  xeUgiösen  Wasehongen  (hanafiye)  befindet.  An  die  östliche 
S^te  des  Hofes  soUiesst  sieh'  die  MäktOm  an,  in  wileber  die  leli» 
gidsen  Oeift«^  anfgestellt  sind.  I>ie'Ha)^toi  ist  mit  Teppieheli 
oder  Metton  (htuire)  belegt. 

In  der  Mai^flün  bem^en  wii:  i)  die  naeli  Mekka  (der  Kibla) 
gerichtete  Gebetsnisohe,  Mihräby  wo  der  Kölln  verlesen  wird ;  i)  den 
MimhaTj  die  Kanzel,  rechts  vom  Mihräb,  von  welcher  der  Chatib  die 
Kede  an  die  Gläubigen  hält ;  3)  den  Kursi  (plur.  Keräsi),  das  Pnlt, 
auf  welchem  während  des  Gottesdienstes  der  Korän  aufgeschlagen 
wird  (sonst  wird  der  Koran  in  einem  besonderen  Schrank  aufbe- 
wahrt") ;  4^  die  Dikke,  ein  auf  Säulen  aufgestelltes  Podium ,  mit 
niederem  Gitter  umgeben,  von  welchem  die  MobaLligh  (Gehülfen  des 
Chatib)  die  Worte  des  Korans  für  das  entfemtstehende  Volk  wieder- 
holen ;  5)  die  verschiedenen  Lampen  und  ^Laternen  (kanädU  und 
fänüaj. 

Seitwärts  von  dem  Sahn  el-Djam'a  befindet  sich  noch  ein  kleiner 
Hof,  mit  einem  Bassin  in  der  Mitte  und  nothwendigen  Kämmerchen 
Iftngs  der  Winde.  Der  Muslim  betritt  gewdknlieli  diesen  Hof, 
beTor  er  den  Sal^n  el-Cjlm'a  besnoirt.  —  Neben  der  Ma^^üra  stobt 
das  Qiabmal  des  Erbaneis  derMosebee,  in  weiterer  Entfennmg  am 
Hanpteingange  befindet  sieb  der  SetU  (Bmnnen)  mit  der  Meitme 
(Sdiule).  IHese  Brannm  sind  b&ufig  sebr  rekb  mit  Marmor  nnd 
grossen  bronzenen  Gittern  verziert.  Ein  weit  vorragendes  Dach  be- 
deckt sie ,  und  über  ihnen  befindet  sich  bisweilen  eine  mebr  oder 
minder  stattliche  Halle  für  die  Schule.  Vor  den  Gittern ,  an  wel- 
chen das  Wasser  vertheilt  wird ,  erheben  sich  gewöhnlich  mehrere 
Stufen.  Das  Innere  des  Sebil  besteht  nur  aus  einem  grossen  Raum, 
dessen  Boden  etwa  Im  über  dem  Strassen nivean  liegt  und  in  wel- 
chem das  aus  der  Cistenie  geschöpfte  Wasser  zur  Vertheilung  an  den 
Gittern  in  Gefässe  gefüllt  wird. 

Der  Muslim  spricht  auch  Gebete  an  dem  Gitterfenster  der  Mau- 
soleen seiner  Heiligen  (ScJi^h  oder  Weli),  hinter  welchem  ein  Kata- 
falk, der  aber  keineswegs  immer  die  Reste  des  verehrten  Verstor- 
benen birgt,  mit  bnnton  Teppichen  bedeokt,  sichtbar  ist  Solcbe 
„Waetf(ß.  8. 103)  sind  in  allen TbeOen  desLendes  snfinden,  oft 
in  die  Hinser  eingebaut  nnd  leiebt  dnrdb  ibre  ftnsseie  form  xu  ei>- 
kennen ;  es  sind  onbisobe  Qeb&nde  mit  einer  Kuppel  nnd  daber 
Kuhbe  genannt,  gewdbnliob  in  den  Orunddimensionen  4  bis 
nicht  flbetsobreitend,  meistentbells  weiss  getfineht,  oft  leer  nnd  toh 
.  Soorpionen  eto.  bew<^t. 
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0-  Wohnniigen. 

Die  Privathäuser  der  Orientalen  ha"ben  selten  mehr  als  zwei  Stock- 
werke und  sind  in  der  mannigfaltigsten  Weise  gebaut,  doch  werden 
im  Allgemeinen  folgende  Regeln  bei  ihrer  Anlage  beobachtet: 
1)  die  Haupträume,  namentlich  die  des  Harems,  blicken  in  den  Hof 
oder  in  den  Garten,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist ;  2)  die  auf  die 
Strasse  gehenden  Femter  des  Erdgeschosses  sind  klein,  sehr  hoch 
gelegen  und  stark  vergittert,  die  der  oberen  Stockwerke  durch 
Holzgitter  versdiloesen ;  letetere  werden  aber  immer  mehr  dnieh 
Ctlifftiiflirmd  Soouiittlitai  wditngt;  3)  der  C&ntihr^  wetolier 
vm  der  Stntte  snm  Hofe  fftbit,  bildet  einen  Winkel,  damit  man 
nlflikt  ▼OB  der  Oasie  ant  in  den  Hof  aeben  bann ;  4)  der  J?of  Q^dseb) 
seibot  ist  mit  Steinilesen  belegt,  oll  aneh  mit  Orangen-  nnd  Citro- 
nenbinmen  bepilanxt;  fn  der  Iffiitle  iat  ein  groaaee  l^uMin  ndt  Icn- 
tedem  Waaaer. 

Gleich  beim  Eingang  in  den  Hof  liegt  die  Mandara,  das  Em- 
pfangszimmer des  Ilaiisherm.  Ton  dem  Hof  fblirt  eine  ndt  einem 
Voffkang  bedeokte  Thür  in  dieaea  Zimmer.  L.  nnd  r.  von  dem 
Gang,  der  von  der  Thür  geradeaus  läuft,  ist  der  Boden  erhöht; 
man  lässt  die  Schuhe  unten,  betritt  die  dort  angebrachte  Strohmatte 
und  lägst  sich  auf  dem  Diwan  nieder,  welcher  um  drei  Seiten  des 
Raumes  heninilänft.  An  den  Wänden  sind  Wandschränke ;  oben 
lanfenEtagr-ren  hernm  ;  in  manchen  Zimmern  sind  Olasnrinschriften. 
Im  Sommer  werden  die  Fremden  nicht  im  Zimmer,  sondern  in  der 
offenen  Spitzbogenhalle,  welche  gegen  N.  gerichtet  auf  einer  Seite 
des  Hofes  angebracht  ist,  empfangen.  —  Eine  kleine  Thür  führt  in 
einen  rweiten  Hof  und  zu  den  Frauen  gemachem.  Die  Häuser  sind 
sehr  unregelmässig  gebaut,  sodass  eigentlich  jedes  Zimmer  ein  ab- 
geschlossenes Ganzes  bildet.  Die  Zimmerdecken  sind  von  Holz  nnd 
Lebm. 

R.  Begeln  tSa  den  Umgang  mit  Orientalen. 

Die  Orientalen  werfen  nna  vor,  dasa  wir  allea  fexkehrt  thun: 
wir  aehreiben  von  der  Linken  zur  Beebten,  sie  umgekehrt;  wir 
nehmen  die  Kopfbedeckung  ab,  wenn  wir  in  ein  Zimmer  treten; 
sie  dagegen  behalten  sie  stets  an  f.  ziehen  aber  ihre  Schuhe  aus, 
u.  a.  ro.  Der  Fremde  thut  übriiif  tis  wohl,  sich  der  Sitte  des  Schuh- 
abziehens bei  Besuchen  anzubequemen;  es  pilt  als  höchst  unan- 
ständig, auf  die  kostbaren  Teppiche  mit  den  Schuhen  zu  treten. 
Die  Schuhe  lässt  man  stehen,  bevor  man  anf  die  Strohmatte  tritt, 
welche  den  Boden  jedes  Empfangszimmers  bedeckt. 

Bei  einem  Besuch  im  Hause  eines  Orientalen  ist  Folgendes  zu 
beachten.  Man  klopft  an  die  Thüre  mittelst  eines  eisernen  Ringes, 
irelGber  an  deraelben  befeatigt  lat.  Qewöbnlich  wird  Tim  Innen 
gefragt :  ^nM  wer  lit  da?  In  mnallmlaeluni  Hftniein  mnaa  gewar* 
tee  tratden,  bio  ileb  die  Vmen,  wekhe  etwa  im  HoCe  aind ,  ina 
HlDtetbana  .oder  in  die  obeien  B&nme  muAakgecogen  baboi.  In 
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dem  Empfangszimnier,  in  welches  mau  geführt  wird,  hefindet  sich 
der  EhreupUtz  auf  dem  liugs  an  d«B  Wandon  dea  Zimmmm  kflnun- 
Uufend^n  niedxigMi  Diwia  itats  geradi»  4ex  Xk&r  gegeafijte.  Je 
üAAk  te  A<^iig,  die  des  HauMrlcUi  ien  Ckato  kfiudgm  will, 
erkeU  ef  tiek  omIh  od«  weniger  toa  Mlaam  PUU»  oder  geh/k  den 
Oaste  eiaen  odec  melurere  Schritte  eatgegen«  Zimi  wixd  n«e1i  dir 
Gemindlieit  gefin«!  (vgl«  S.  120).  Ein  Gesohäft  nimmt  im  Orieit 
stets  eine  uBverhältnissmäasig  lange  Zedbk  in  AveiNtaeb ,  dem  desi 
Orientalen  ist  die  Zeil  niekte  weiEtll,  was  den  Fremde&  wur  Ver- 
zweiflung bringen  kann ,  bevor  er  das  nötkige  Phlegma  gewinnt. 
Auch  einen  Besuch,  der  kommt,  zu  entfernen,  keine  Zeit  für  Ihn 
zu  haben,  gilt  für  die  grösste  Unhöflichkeit.  In  Gegenwart  einns 
Besuchers  zu  essen,  ohne  ihn  zum  Mitessen  einzuladen,  wenn  auch 
nur  pro  forma,  ist  ein  grober  Verstoss  gegen  die  Sitte.  Auch  bei 
gewöhnlichen  Besuchen  erhält  man  zu  jeder  Tageszeit  ein  Tässehen 
KafTe :  der  Diener  tritt,  die  linke  Hand  auf  das  Herz  gelegt,  ins 
Zimmtr  und  präsentirt  den  Gästen  nach  der  Reihenfolge  ihres 
Kanges  ein  Schäl<;hen ,  gewöhnlich  in  einer  Untertasse,  damit 
man  sich  an  der  äusserst  heissen  Tasse  die  Finger  nicht  ver- 
brenne. Beim  Heocumgeben  dea  Kaffe'a  übeigangen  zu  werden, 
gUt  4eni  BediüJieii  alt  die  Üefiile  Sekmck.  Ma^lideia  te  Die- 
ner die  Schale  wieder  akgenommen  bei  (es  gUi  f(far  «neiuOiidigy 
sie  enl  den  Boden  zu  aeUea  $  maa  behalte  sie  ia  der  Baad),  begrOaet 
mau  den  Haaabena  mit  dem  gewöbnliciien  eiieateUaehen  Omas, 
indem  man  die  rechte  Hand  erst  gegen  die  Bmat ,  dean  gegen  die 
Stini  bewegt.  Je  länger  der  Hansherr  einen  Gast  bei  abih  m 
behalten  wünscht,  desto  apaler  Uaal  er  ihm  den  Kaffe  reichen ;  man 
darf  nicht  fortgehen ,  bevor  man  den  KafTe  getrunken  bat.  Dieaer 
Gebrauch  beruht  auf  alten  Beduinensitten :  der  Gast  ist  dem  Be- 
duinen erst  heilig,  wenn  er  mit  ihm  etwas  genossen  hat.  Der 
Reisende  thut  wohl  daran,  die  ihn  besuchenden  Eingebornen.  vor 
allem  aber  die  Bedninenescorte  fleissig  mit  Kaffe  tractiren  zu  lassen. 
—  Gewöhnlich  wird  dem  Fremden  Tabak  angeboten :  die  Cigarette 
hat  nun  fast  überall  Eingang  gefunden.  Mehr  türkische  Sitte  ist 
die  lange  Kohrpfeife  mit  Bernsteinspitze;  der  Kopf  der  Pfeife  ruht 
Attf  einer  mesaingenen  Schale ,  die  auf  den  Boden  gestellt  wird. 
Häaflg  wild  der Beanober  gefragt,  ob  er  ein  Nargile  (S.  37)  wQneehe. 
]>8t  Diett«r  bringt  die  WaisetfiBilie  ia's  Ziattier,  Inden  m  ile  nn* 
renobt.  ^  Deae  auf  einen  Beaneb  ein  Oegeaberoeb  feigen  bhum,  let 
imOrieM  ebenao  selbstveraliadlieb  wie  in  Banfe.  Wem  naa  neeli 
einer  Abweaenbelt  wieder  in  dlenlbe  OrtHiaA  smAckkehrt,  bet 
man  zuerst  den  Besuch  der  Bekannten  zu  erwaxtea. 

Es  iai  dem  Fremden  anznempfehlen ,  nie  einen  Kualim  ftber 
aeine  Freuen  zu  fragen;  diese  Verhältnisse  betnebtel  nen  ala 
unter  dem  Schleier  (aitr)  stehend.  Auf  der  Strasse  oder  in  den 
Häuseni  den  Frauen  anch  nur  nachzusehen ,  gilt  für  unanständig 
und  kann  unter  ümatänden  aogar  gefabriiebe  Folgen  beben.  Der 
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Fremde  lasse  sich  überhaupt  nie  in  allzu  grosse  Vertrau  Ii  eh  kt  it 
mit  den  Leuten  ein  :  echte  Freundschaft  existirt  im  Orient  weni^. 
und  üneigennützipkeit  ist  die  allerseltenste  Eigenschaft  bei  den 
Orientalen.  Hinter  all  den  unendlich  vielen  Freundschaftsbezeu- 
gungen, mit  welchen  die  Leute  den  Europaer  überschütten,  lauert 
der  Eigennutz  und  die  Erwartung  eines  um  so  höheren  Trinkgeldes 
(badiacMseh),  je  mehr  der  Fremde  sich  durch  schone  Redensarten 
«taMoheii  ttttt  Mmi  1>eiaMe  die  CNrfIttigkelteii  mögliehat  baar,  um 
allen  ivetterea  IMrteningen  imd  Bfwertmigen  41e  S|^Ue  abm- 
bredMn,  und  alaile  dit  Pkelse  IBr  to  Malende  Dtonato)  ftr  Bftothen 
eto.  alelB  vom  Totana  IM;  man  irftd  dadmeb  endloaen  Beelan»* 
tietten  ava  dem  Wege  geben. 

Anderaeita  wird  der  Fremde,  der  mit  den  BiagebonMO  nm^- 
zugehen  versteht,  bald  gewahr  werden,  dass  ea  ein  eigentliobea 
Proletariat  dort  nicht  gibt,  dass  Leute  ohne  die  geriTigtte  BÜdnng 
vnd  selbst  Kinder  eine  angebome  Würde  des  Benehmens  zeigen, 
die  oft  in  Erstaunen  setzt.  Auch  ist  ein  Zusammenhalten  unter 
den  Leuten  vorhaTulen.  das  Achtung:  abrnitliigft ;  bei  aller  persön- 
lichen Eigennützigkeit  gilt  nirgends  mehr  als  im  Orient  die  Kelio:ion 
auch  ..als  Partei'*,  und  wenn  die  Glaubensgenossen  sich  mit  „ya 
achüi^%  mein  Bruder,  anreden,  so  liegt  darin  doch  etwas  mehr  als 
blosse  Phrase. 

Im  Ganzen  soll  der  Fremde  dem  Eingebomen  nicht  zu  viel 
Misfttranen  entgegenbringen ;  es  verbittert  ihm  die  Reise.  Mau  hat 
nie  an  ▼ergaaaen,  da»  man  ea  mit  henUn  an  Ann  bat,  die  in  Tie- 
lea  Bezlebu^eB  Kinder  aind.  Deabalb  daif  man  eleb  ibnen  gegen- 
über aneli  nldrti  Tetgeben ,  aeodm  aoQ  mS^^abat  feal  bei  aeinem 
Wefle  bleiben.  ^Kikm  fmidfif^,  ein  Mnkiacbea  Wen,  bat  im 
Oiient  einen  goAen  Klang;  ea  iat  ein  Wort,  welebea  nnabftnderlieb 

8.   Briefpost  und  Telegraphenvarbindnng. 

Die  ausländische  Briefpost  steht  meistens  unter  Ueber- 
wachuTig  der  betreffenden  Consulate  und  befindet  sich  an  Küsten- 
orten  in  den  Agenturen  der  Dampfschifffahrtsgesellsrhaften  der  be- 
treffenden Länder.  Von  Bedeutung  für  uns  ist  nur  die  französische 
und  die  österreichische  Post,  mit  franz.  und  österr.  Briefmarken. 

Die  österreichische  Fost  hat  folgende  Porto-Sätze  in  soldi  (s 
2^2  Centimes) : 

Oesterreich  und  Deutschland  15  soldi  (15  kr.  =  30  Pf.);  Bel- 
gien, Dänemark,  Schweiz,  Niederlande,  Moldau  und  Walachei 
20  aoldi,  Italien  nnd  England  28,  %SebiMden  imd  Norwegen  25, 
Rnadand  und  Ameilea  90,  Fkaaloeteb  85  aoldi;  neeb  aüen  dieaen 
Liadem  darf  daa  Ocviebt  15  Onmm  beiragen,  mit  Ananabme  T»n 
Frankxeieh,  wobin  nur  10  Qiamm  snllaaig  aind. 

Die  ftanzoaUeke  JM  bat  faigoide  Botto^SitM  lir  einfMbe 
Bkiela -vwi  10  Qiemm : 
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Frankreich  80,  Deutschland,  Oesterreich,  Schweiz,  England  und 
Italien  60 ,  DänesMürlL  ujid  Schweden  1  fr.  40,  BusslAnd  1  ir*  40} 
Türkei  40  cts. 

Chargirte  Briefe  kosten  das  Doppelte  der  einfachen. 

Auch  nach  Syrien  können  Briefe  j305(c  restante  geschickt  werden, 
*  Kann  eine  Post  in  Folge  sohlechten  Wetters  nicht  zur  Tor- 
Bohiiftsmässigen  Zeit  »hgehen,  so  wird  sie  mit  dem  ersten  jeweili- 
gen Dampfer  befördert.  fikUves  dei  Fett  tfkc  Fnakatiiieii  eine 
Stunde  Ter  Abgang;  so  lange  die  Pest  noch  nicbt  an  Boid  ge- 
biaeb*  isly  was  eist  einige  Mfnitten  der  AbfalntSBelt  ges^Mebt^ 
können  Briefe  nocb  in  den  Biieflusten  gew<»fen  wraden.  Nacbber 
können  sie  noeh  anls  Sebiff  gebraebt  und  dort  in  den  Briefkaeten 
geworfen  werden. 

In  Beirüt  befördert  ein  British  Post  Office  Brid^  von  und  na^ 
England  je  mit  erster  Gelegenheit.  In  Händeades  englischen  Con- 
sulata  ist  auch  die  Post,  welche  alle  14  Tage  zu  Kamel  durch  di« 
Wüste  nach  Bagdad  und  von  dort  weiter  nach  Persien  und  Indien 
befördert  wird ;  Geldsendungen  werden  dabei  nicht  angenommen. 
Die  russische  Post  besorgt  fast  nur  einigen  Localverkehr.  Die 
türkische  Post  vermittelt  vorzugsweise  den  Verkehr  von  der  Küste 
ins  Innere,  wo  dieser  nicht  ebenfalls  in  den  Händen  der  verschie- 
denen Consulate  ist ;  ein  einfacher  Brief  von  10  Gramm  kostet 
1  Piaster.  Diese  Post  ist  in  den  Händen  von  durchaus  unwissenden 
Angestellten.  Die  Adressen  der  dieser  Post  übergebenen  Briefe 
müssen  gleichzeitig  auch  türkisch  oder  arabisch  geschrieben  sein. 

In  Syrien  gibt  es  zwei  Arten  Telegraphenbureaux:  inter- 
nationale und  tfiddsebe ;  alle  internationalen  sind  zngleicb  turkiseb. 
Es  kann  arabiseb,  t&ikiseb,  auf  den  intemalkinalen  Bnreanx  aber 
in  Jeder  bdiebi^en  Spraobe  (bes.  engl.,  firans.  ete  dentseb)  tele- 
grapbirt  weiden.  0ie  türkiscb-aiabiseben  Telegramme  kosten  innei^ 
balb  eines  Regieningsbezirkes  Vs  Silber-MedJIdi  (10  Piaster  Re- 
gieningsgeld),  Ittr  Jedes  weitere  xn  dnrehUmfende  WiUyet  die 
Hälfte  (5  gute  Piaster)  mehr. 

Der  Tarif  der  internationalen  Depesobe  Ten  20  Worten  iet 
folgender: 

Frankreicb        fr.  14.  Dentscbland  u.  Scbweia  fr.  12. 

England  „  16.  Oesterreich  11. 

London  15.  Dänemark  13. 

Holland,  Belgien  „  13.  Norwegen  15. 

Spanien  „  16,50.      Schweden  15,50 

Griechenland  8.  Egypten  (zu  Land)         „  13. 

Kussland  ,,  18. 

Von  den  internationalen  Stationen  im  Innern  (nicht  an  der 
Meeresküste)  kostet  ein  Telegramm  nach  Europa  noch  vier  Franken 
mebr  als  die  eben  angegebene  Taxe. 

Man  sdoeOie  üe  Depesebeii  xeebt  gross  und  dentU^.  Zur 
Bezablnng  Tersebe  man  sidi  bei  den  intemalionalen  I>epes«lien  nlt 
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französischem  Oelde,  bei  den  türk.-arab.  mit  türkischem  Silber,  da 
alle  andern  Münzen  zu  einem  imTerh&liniaamäsüg  aiedzigeii  Cuise 
angenommen  werden. 

Von  einer  türkischen  Station  sende  man  die  Depesche  arabisch 
ati  die  Küste,  wo  sie  dann  übersetzt  und  weiter  expedirt  wird; 
dies  wird  am  besten  durch  ein  Handlungshaus  oder  das  Consulat 
besorgt. 

n.  Geographische  Veberaicht, 

Vmuuu 

BftiBU  ist  ein  dmeli  aailMlelie  Oventea  ttmg  abcpesoideftet 
Land;  Jedoeh  becetelinete  der  Name  nrsprüngück  «inen  Tiel 
weiteren  geegnpliiMlien  Begriff.  Die  Unterthanen  des  assyrischen 
Reiches  Tom  schwarzen  bis  zum  Mittelmeer  hiessen  im  Altotlluun 
AMiyrefj  oder  in  verkfinter  Form  Syrer.  Später  müden  diese 
beiden  Benennungen  in  verschiedener  Bedeutung  angewandt,  und 
es  setzte  sich  bei  den  Griechen  der  Sprachgebrauch  fest,  die 
westlichen  Länder  Syrien  zu  nennen.  Es  ist  daher  daran  fest- 
zuhalten, dass  Syrer  als  Volk  auch  über  die  Grenzen  des  jetzigen 
Syriens  verbreitet  waren  und  theilweise  noch  sind. 

Im  gewöhnlichen  Sinne  bezeichnet  Syrien  die  langgestreckte 
Landschaft,  welche  sich  in  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  80 
deutschen  Meilen  vom  Hochlande  des  Taurus  im  N.  bis  Aegypten 
im  S.,  von  36<*ö  bis  N.  Breite,  hinzieht.  Kein  anderes  Land 
wer  so  sehx  geeignet,  die  TennlttleiisUe  zwischen  Asien,  Alkiks 
und  Eniof s  zu  spielen,  so  sehr  |«wnngen,  die  grossen  Gontmtte 
der  alten  Weltreiehe  dnrehznleben,  wie  Syrien.  Die  Qesohiehte 
des  Landes,  in  das  sidi  von  Jshor  viele  veisehiBdenartige  Völker 
theiHen,  ist  daher  eine  snsserordentlich  bunte. 

Auch  die  Längenzonen  des  Landes  sind  unter  sich  sehr  vet- 
schieden.  Von  N.  nach  S.  reicht  ein  nur  durch  wenige  Quer- 
thäler  unterbrochener  Gebirgszug.  Im  Westen  desselben  liegt 
das  Litoral  des  mittelländischen  Meeres,  eine  Gegend,  die  im 
Alterthum  zeitweise  die  wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Auf  der 
östlichen  Seite  des  Gebirß:srückens  dehnt  sich  das  Binnenland  aus, 
ein  Steppenland  mit  fni(  htbarera  Boden,  auf  welchem  künstliche 
Bewässerung  Oasen  des  prachtvollsten  Grüns  hervorbringt.  Diese 
Steppe,  die  man  wegen  ihrer  Armuth  an  Wasser  wohl  auch 
Wüste  nennt,  dehnt  sich  in  einer  mittleren  Höhe  von  600m  bis 
gegen  den  Euphrat  hin  aus ;  sie  wird  von  unabhängigen  Wander- 
sUmmen  (Beduinen)  bewohnt  und  von  Karawanen  durchzogen. 

IHe  OrenMii  Syriens,  wenn  wir  unter  diesem  Nsmen  mir  das 
betmute  nad  den  TUsen  hevtsutage  nateith&nige  Land  verstehen» 
sind  also  nach  dieier  Seite  hin  unbestimmt;  die  Wtste  bildet 
sie;  Syrien  im  weiteren  Sinne  aber  dehnt  si^  bis  zum  Euphrat 
ans.  WihNnd  das  liteisl  mit  sainef  bald  gitaeren,  bsld  getin- 
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geren  Sandhäufuti^  im  Ganzen  nur  wenig,  die  Wüste  gar  keine 
Abwechselung  zei^,  änden  wir  im  Gebirgszug  eine  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  ,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Völker  ge- 
bliehen ist.  Das  grosse  Gebirgsthal,  welches  sich  von  Antiochien 
im  N.  bis  gegen  das  Rothe  Meer  im  S.  hinzieht,  Ist  das  wiohtige 
Mittelglied  zwischen  jenen  beiden  batoiogenMi  BartmdflieUen 
Syriens,  der  Wftste  und  dem  Küstenlaad. 

WIf  kSnneft  luäm  bass«»n  ffintMliiBi  folfin  als  der  Bo- 
binson's,  indem  wir  dnrcb  diesen  ganzen  Landsfolcb  drei  Qnei- 
Ifnien  ilelien.  Die  Chrence  4e«  nMlicitflni  Thsifb  siebt  sieh  ven 
der  Bucht  von  Issus  zum  Enpbrat  hin ;  eine  Linie,  vom  Flosse 
Eleutheros  (Nahr  el-Kehir*)  nach  H&m^  hinüber  gezogmi,  gfeazt 
dieses  Stück  ab.  Dies  ist  Nordsyrien,  ein  Land,  das  nur  sehr 
•elten  von  Touristen  besucht  wild,  Jedoch  voU  der  sehoaeten  an- 
tiken Ruinen  ist. 

Eine  zweite  Linie  denken  wir  uns  etwas  südlich  von  Tyrus 
(SArl  narh  Osten  gezofren.  am  südlichen  Fusse  des  Heraion  vor- 
bei. Als  Gestade  würde  dieser  zweite*  Theil  das  alte  Phönicien, 
im  Innern  den  wichtigsten  Theil  des  Libanon  und  Antilibanus 
und  jenseit  desselben  das  altberühmte  Gebiet  der  Hauptstadt 
Syriens,  Damaskus,  umfassen.  —  Ein  dritter,  noch  weiter  süd- 
lich gelegener  Theil  würde  durch  eine  vom  SO. -Winkel  des 
Mittelmeeres  nach  Osten  gezogeae  Linie  abgegrenzt  werden  «ad  das 
eigeaHlehe  alte  Palistfaa  ven  Dsn  bis  Bemeha  aad  daa  Jeipda»- 
laaf  eiasehMessea;  «An  vierter  Tbeü  wftxde  die  VMe  et-Ttb,  die 
^Aiaba  (das  bis  'A^ba  hinab  «aldtoBde  Thal)  und  fieflich  davon 
das  Oebiige  Ton  Petra,  das  eigentlich  |schea  sa  Arablea  ^ehM, 
amfsssen. 

Von  diesen  vier  Theilen  kSMiea  zwei,  der  nördlichste  uad 
der  südlichste,  für  den  Touristen  weniger  in  Betracht,  sowohl  we- 
gen der  inneren  als  der  äusseren  Schwierigkeit  desReisens,  der 
Unsicherheit  und  der  Strapazen.  Unser  Augenmerk  bleibt  daher 
wesentlich  auf  die  beiden  mittleren  Theile.  auf  Palästina  und  Liba- 
non, gerichtet,  von  denen  das  erstere  für  die  meisten  Ileisenden  die 
grösste  Anziehungskraft  besitzt  und  daher  auch,  dem  Zwecke  dieses 
Buches  entsprechend,  am  ausführlichsten  behandelt  worden  ist. 

In  Hinsicht  auf  landschaftliche  Schönheit  hingegen  haben 
wir  bei  jenen  vier  Theilen  von  N.  nach  S.  nur  eine  stetige  Ab- 
mhniA  zu  eonstatiren.  Die  beid^  nördlishan  Yiwrtel  aeaitzeB 
die  hOehstea  Gebirgszüge  and  Jene  wttadarreUen  Thiler  latt 
4iesseadem  Wassar,  weMes  latslm  4sn  sttdliehensa  Theilaa  so 
sehr  mangdt  Mitten  anf  der  fie^abene  der  fi^d*«,  ~  so 
heisst  henie  das  herrliche,  libaasa  and  AatBibaaas  treaaende 
Thsl  Oodlesyrien  (bdde  Sfrien)  — •  entspringen  in  kurzer  Satfer- 
von  einander  zwei  Bäehe,  von  denen  der  eine,  der  Xildnt,  nach 
ßüden  flieset,  um  sldi  aaeh  maaaigCachen  Windungen  nördlich 
von  Tyms  ins  Moor  aa  oiflossoa,  wihsend  der  andeio  »aoh 
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N.  fliessende,  der  Orontea,  einen  grösseren  Uinwe<r  um  die  Berge 
herum  machen  muss,  ehe  er  das  Meer  erreicht.  Am  Aiitilibanu« 
entspringen  aber  auch  zwei  nicht  ins  Meer,  sondern  in  Binnen- 
seen auslaufende  Flüsse,  der  Barada  bei  Zebedäni,  welcher  die 
Oase  von  Damascus  bewässert ,  und  weiter  südlich  der  Jordariy 
der  fiauptüuss  Palästina's.  Alle  diese  Flüsse  gehen  also  von  dem 
grossen  centralen  Gebirgsstock  Syriens  aus;  dieser  theilt  sich  in 
ta  0110m  ykurtiln  SfifMit  Iii  v$n/k  («lalkle,  von  B.  umIi  N. 
iMeade  Bergreihen,  ^n  demn  die  Mlielie,  diet  AnUUhemm 

wefUa*EBdelm9f«tMiiAniM(U86(hn)htt^  Der  hBta»  vettk 

BMnS^a^k  ^  Ubmon  (iocib.  l^ib€l  JUhmäm),  bat  «eine  höchsten 
Erhebungen  bei  Beirüt  und  Tripolis  im  Djebel  Machmal  (3052m) 
md  im  IMr  (3063m).  Am  Nahr  el-Kebk  (e.  ebea)  l&nft 

der  Libanon  ans;  nördlich  davon  beginnt  ein  Höhenzug,  der  nach 
seinen  Bewohnern  den  Namen  Notairier- Gebirge  träLrt.  Dann  folgt 
der  Djebel  Akra,  der  Möns  Castus  der  Alten,  mit  weithin  sichtbarem 
Gipfel  gegen  das  Meer  zu.  Nördlich  vom  Orontes  beginnt  der  Djaur 
Dagh  {AmantM  der  Alten),  der  dann  in  den  cilicischen  Xaunia 
übergeht. 

Das  Libanongebirge  dehnt  sich  aber  auch  nach  8üdeu  aus,  und 
zwar  mit  kurzen  Unterbrechungen  durch  ganz  Palästina  hindurch. 
Auf  dem  breiten  Gebirgsrücken,  welcher  in  seinem  oberen  Theile 
nahe  an  das  Meer  herantritt  und  beim  Kamel  ein«n  Zweig  seitivriiU 
sesdel,  fonat  aber  duvoii  elae  fhMii^Mfni  Niederung  Meeie  ge- 
tuaat  ist,  fiegsn  die  beiAbrntesten  «nd  &ttetten  Oitaebalten  Pa» 
Ustina'a ;  in  der  Bibel  iai  vom  Qsblige  Na^lali,  eebiifft  Bfbziliii 
rnid  0ebii9e  lad»  die  Bede.  Dieter  BlielcMi  bindert  den  Jeidan^ 
Sieb  Ina  Meer  an  eiglenMH  und  awingt  ibn,  dnreh  dnige  Seen 
bindurob  aeinen  Weg  südw&rla  au  Terfolgen,  bis  er  sich  in  jenaia 
merinrürdigen  Becken  des  Todten  Meeres,  tief  unter  dem  Meeres- 
spiegel, Teiiiert.  Die  Abgeschlossenheit  nach  dieser  Seite  hin  hat 
auf  die  geographischen  und  ethaiagrapblBeben  Verbältnisae  Palä^ 
stina's  tief  eingewirkt. 

Jenseit  des  Jordan  liegen  zunächst  beim  Hermen  vulcanische 
Hügel,  TiUül;  der  ganze  Haurän  besteht  aus  Basalt  und  zeigt  noch 
heute  eine  Menge  Eruptionskrater  (vgl.  S.  48).  Weiter  südlich  dehnt 
sich  (las  Gebirge  Gilead  ans,  theil weise  bewaldet.  Die  Gebirge  von 
Moab  bilden  eine  grosse  Hochebene,  die  von  der  Wüste  im  0.  nur 
durch  einen  kleinen  Höhenzug  getrennt  ist. 

Klima.  In  Folge  der  grossen  Unebenhelten  derOberÜMebabeia 
die  rinaelMi  Tbelle  Si^em  ameb  ein  vdllig  veweMedeiKa  KliM> 

Die  IkmohmBtAbUB  beaaM«  bbm  nrelJebmaeiten,  Regen* 
seit  mä  legeitibaee  Mt.  Der  MOillng,  die  aHgenebmafee  Jabneadlt, 
ftUt  MMto  MäUn  bti  mtH»  Miü.  Toa  Anfang  Mai  bis  Bnde 
OeMer  let  der  Himmel  faat  miittnterbiDecben  voHienloa.  Donner 
nnd  Regen  w&brend  der  Weiaenemie  lat  ein  gmaer  Ananahmafall 
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(I  Sam.  12,  17,  18).  Im  Mai  gibt  es  wohl  bisweilen  noch  einige 
Gewitter  und  leise  Regenschauer.  Gegen  den  Sommer  hin  zeigen 
sich  in  den  Bergen  noch  Nebel ,  aber  im  Hochsommer  verschwin- 
den sie  ganz  und  die  Atmosphäre  ist  in  der  Regel  von  wanderbarer 
KUrheit;  besonders  m  NMktMit  Itl  dies  an  dem  IntensiTeren 
BiUaa  datlfeiidet  «ad  te Steme  bemeiUidi.  WlkfHid  der  Naeht 
flillt  Im  Sommer  Then,  «ad  efl  ein  )ulla  tterker,  ans- 
gmmmen  in  der  Wtete.  Der  gewBlinliehe  Wind  in  dieser  Jalueas^ 
Mit  kommt  von  NW. ;  der  Ostwind  bringt  Dfirre  der  Südfrind, 
Chanuiki  genannt  (weil  er  während  50  Tagen  webt),  hält  in  Syiiea 
selten  länger  als  zwei  Tage  hinter  einander  an,  ist  aber  dann  sehr 
lästig ;  die  Atmospllire  ist  verschleiert,  der  Wind  sangt  alle  Feuch- 
tigkeit auf  und  erzeugt  häufig  eine  drückende  Abspannung  des  Kör- 
pers, Kopfweh  und  Schlaflosigkeit.  Bisweilen  kommt  er  in  heftigen 
Stössen.  In  Folge  des  Regenmaiigels  verliert  die  Natur  im  Sommer 
ihre  Schönheit  und  erhält  sich  nur  frisch,  wo,  wie  z.  B.  um  Da- 
mascus,  hinreichend  Wasser  vorhanden  ist,  um  den  Boden  künstlich 
zu  bewässern.  Der  Boden  der  Wüste  ist  dann  nur  noch  mit  dürren 
Kräuterstengeln  bedeckt ;  die  Wanderstämme  ziehen  sich  nach  den 
Bergen  hin;  die  Brunnen  und  Quellen  versiegen  mehr  und  mehr. 
Viele  Leute  schlafen  während  des  Hochsommers  im  Freien  auf  dem 
platten  Dach  des  Hsnies.  Es  ist  dies  Jedoeb  des  TImws  wegen  dem 
Fremden  nleht  ansnrathen;  wenn  man  aber  geswnngen  ist»  im 
Freien  xu  sehlafen,  so  bedeMoke  man  wenigstens  das  Gesioht. 

Die  Zeit  der  GeMde-Binte  ist  Tenddeden;  in  den  tiefer  lie- 
genden Gegenden  fiUt  sie  in  die  zweite  HUfle  des  Mai,  in  den 
lidher  Hegenden  in  die  erste  Hälfte  des  Juni. 

Gegen  Ende  October  beginnen  Wolken  aufzusteigen»  und  die 
Begenzeit  kündigt  sich  bisweilen  mit  einigen  Gewittern  an.  Dieser 
erste  Regen  heisst  im  alten  Testament  Frühregen  (vgl.  Y  Mos.  11, 
14  ;  Joel  2,  23).  Das  ganz  ausgedörrte  Erdreich  wird  dadurch  soweit 
gelockert,  dass  der  Landmann  pflügen  kann.  Der  Südwestwind  und 
Südwind  bringt  die  Regenschauer,  die  dann  gewöhnlich  einen  oder 
mehrere  Tage  anhalten ;  in  der  Zwischenzeit  führt  der  Nordwind 
oder  der  Ostwind  einige  Tage  schönsten  mildesten  Wetters  herbei. 
Der  November  besonders  wird  in  Syrien  öfters  zum  sogenannten 
Altweibersommer,  aber  die  Natur  ist  dann  fast  ganz  erstorben.  Der 
December  ist  stürmischer,  Januar  und  Februar  meistens  kalt  und 
regneiiseh;  anf  den  iMhen  Gebirgen  liUt  im  Januar  am  meisten 
Selinee.  Die  'Spltregen'  fallen  im  Miis  nnd  Apiil  und  befdidem 
das  Waehstlinm  der  Ernte.  Das  AnsUeiben  oder  die  geringe  Qnan- 
tltit  des  Begens  hat  den  naektheüigsten  Einflnss  und  kann  leickt 
eine  Miche  Hnngessnoth  hervonofn^  da  die  OemmnnioationswegB 
in  so  schlechtem  Zustand  sind ;  ebenso  finden  dann  die  Heerden 
der  Wanderstämmc  keine  Weide.  In  Syrien  kann  daher  eigentlich 
•  nie  zu  viel  Regen  fallen.  Allzuheftige  Regeigfisse  bewirken  Jedseh 
bisweilen  das  Einfallen  der  liekmkäuser. 
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Die  TemperaturunterscMede  in  Syrien  sind  bedeutend.  Im 
Innern  des  Landes ,  in  der  Wüste ,  und ,  ganz  abgesehen  vom 
Hochgebirge ,  auch  im  palästinensischen  Berglande  sinkt  das  Ther- 
mometer häufig  unter  Null.  In  Damascus  (690m  ü.  M.)  und  Jeru- 
salem (76(hn)  aowokl,  nie  in  Aleppo  (348m)  fallt  beinahe  jeden 
WlBter  Bduiee,  ireloher  eber  nur  auf  dsii  lAem  Bttgen  liegen 
bleibt  Die  bdokele  Temperatur »  veMie  Benby  (Bebiate»  phys. 
^toogr.  S.  286}  fifaf  Jerunlem  getaidMi  ba*,  war  33^  Geis.,  die  nie- 
Mgirte  2,9^  0. ;  if»  MiMdtempefattir  det  JabM  eim  Diese 
Angabe  dfirfle  wobl  fttr  das  gerne  Hügelland  €kttwig  beben.  Die 
Hitze  in  Denaacus  und  Aleppo ,  sowie  in  der  Wüste,  wird  bedeu- 
tender sein,  weil  die  hohen  Gebirge  im  Necdwesten  die  kühle  Meer* 
loft  abhalten.  Der  Meeresstrand  hat  zwar  im  Ganzen  eine  höhere 
Temperatur  als  das  Binnenland ,  doch  ist  die  Hitze  wegen  der 
Seewinde  dort  erträglicher.  Die  Sirocco  (Chamsxn)-Tage  ausge- 
nommen^ weht  übrigens  an  den  Sommerabenden  in  Damascus  in 
der  Regel  Wind  und  die  Nächte  und  Morgen  sind  äusserst  ange- 
nehm. Da  aber  die  Feuchtigkeit  in  Folge  der  reichlichen  Bewässe- 
rung gross  ist,  so  setze  man  sich  nicht  allzusehr  der  Abkühlung  aus. 

Ganz  abweichend  ist  das  Klima  des  JordarUhaUs.  Schon  der 
«rste  kleine  See,  in  welchen  sich  der  Jordan  ergiesst,  das  dreieckige 
Becken  des  HAle»  liegt  nnr  83m  ilber  dem  Mittelnieer.  Nach  kur- 
xem  Lanf  Tertiefl  sieb  der  Jofdan  in  eine  Spalte  Ton  191m  ttttfeer 
der  Meeresfliebe,  denn  so  tief  liegt  selMm  d«r  See  ywk  Tlberias. 
Der  Ixense  Landstrieb  des  Jordanla«fli  bis  nun  Tedlen  Meer  (394m 
nntnr  der  Meenssfllflie)  belsst  arabiseb  el-OMr,  die  Binsenknng. 
Das  Klima  gleicht  dem  von  Aegypten,  ist  aber  «Btsebieden  nnge- 
snnder.  Die  Bewobner  dieses  Landstrichs  sind  verkommen;  man 
Bndet  viele  Cretins  unter  ihnen.  Die  Hitie  im  Hochsommer  Ist 
fürchterlich ;  am  8.  Mai  beobachtete  Robinson  43"  Gels,  im  Schat- 
ten. Die  Erntezeit  im  Gh6r  fällt  viel  früher  ala  im  übrigen  Sy- 
rien .  nämlich  Ende  April  und  Anfang  Mai. 

Geologie.  Wie  die  trefflichen  Karten  Lartet's  (^Luynes,  Voyage 
«utour  de  la  mer  Morte )  des  Näheren  darthun ,  ist  der  geologische 
Anfbau  Syriens  folgender: 

1)  Von  beiden  Seiten  des  Rothen  Meeres  her  streichen  QraniU 
und  G^neumassen  über  die  südliche  Siuaihalbinsel  in  die'Araba  bis 
in  die  Nähe  des  Todten  Meeres  hinauf  und  kommen  in  einzelnen 
FsttteMi  noeb  nMUeb  ton  dsv  Wsssenehelde  swischen  diesem  und 
4iBM.  *A)^babiisea  am  Miieben  Tbslgsb&nge  tot: 

2)  Auf  dieses  Urgebirge  folgend  nnd  ibm,  ibnMeb  wie  bei  den 
Yegeseii ,  nnr  gelegentUdi  nagelsgeitt  ssiebehit  die  Toa  Lvtet 
.„gibs  mibien*'  gmannte  towItldi^J^Bmetton»  dtebeesndeis  in  Nnbien 
in  weiter  Erstreokung  vorherrsebt.  Dieselbe  umgibt  den  Rand  auch 
der  Sinai-Granite  und  Gneise  nnd  steigt  an  den  beiderseitigen  Ab- 
hängen der  *Araba  hinauf,  am  weitesten  aber  längs  des  östlichen 
Abhangs,  sodass  dieser  oft  sehr  haite^  moist  brannrotbe  bis  schwänr- 
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liehe  Sandstein  fast  überall  am  unteren  ( moabitischen )  Ufer  de» 
Todten  Meeres  zu  Tage  tritt.  Am  Westabliang  sowohl  des  Antili- 
l^anus  als  des  Libanon  bildet  derselbe  Sandstein  eine  Zone,  die 
dem  aufgelagerten  Kalkgebirge  zur  Basis  dient. 

S)  ▲nf  to  VtigMqfi  und  den  Smditoin  Mfl  des  Kalk&M^ 
der  die  HeaptmiMe  4m  hohen  LilimoB  und  Henaon  tUdst,  und  dMi 
Lette!  naeli  d«n  daiin  Mlndlkhen  VenlsineiangMi  ad«  dem,  nnok 
dem  Mhweiaietivelien  Jnm  enfgelegecten  nnd  xnr  mteMton  Kieldn 
xekiendea  ,yNtfMOinka<'  Identlfldii.  Die  KtlkgeMrge  d«r  Ki^de* 
l6imation  nimmt  das  ganze  Plateau  Pal&stina's  und  dM  Oel(|etdan- 
landes ,  der  Sinaihalbinsel  nördlich  von  diet  UfgeWrgime,  des  Nilr» 
tiiels  bis  weit  übet  Kamak  hinauf  ein. 

4)  Nur  selten,  am  Karmel,  amEbal  undGarizim  ist  Nummnliten- 
kalk ,  ein  Glied  der  unteren  tertiären  Formation  vorhanden.  Von 
dem  tertiären  8andterrain ,  das  aus  Unter- Aegypten  her  bis  in  die 
(legend  von  Ghezz*  stfeicht,  wird  Syrien  nicht  berohitj  dagegen 
bedecken 

5 )  die  bildungen  neuesten  Datums,  die  Dünen  von  Meeressand, 
die  Alluvionen  der  Flüsse,  die  Ablagerungen  der  Seen,  den  ganzen 
Westrand  Syriens  vom  Delta  Aegyptens  bis  dahin,  wo  der  Libanon 
au  die  Küste  herantritt,  also  ganz  Philistiia,  die  £bene  Saron  und 
def  ganze  JordenOtel  ipon  4«r  WnsMiMiielde  in  d6C  *  Atalm  bis  an* 
Hennon  Unanf . 

Dies  sind  die  Ur-  nnd  Fldtmebirge  Sytiewi  \  aber  ea  spiel«  noek 
ansseideBa  eine  bedenkende  B<Ae 

6)  die  plüf oniic»>nienntoflib»  Büdnng.  Misbtigec»  all  iigendwo^ 

ist  im  oberen  Syrien  das  BasaHgebiign  entfaltet.  Am  dein  weiten 
Alluvium  der  Wiste  sieigen  vom  Innern  Arabiens  an  gegen  NW» 
jene  Basaltmassen  empor,  die  das  Plateau  der  Tulül  (^S.  45)  nnd 
den  ganzen  Haurän  bilden,  wie  auch  das  Gebiet  östlich  vom  See 
Tiberias  (Djölan),  selbst  noch  westlich  von  diesem  See  das  Gebirga 
von  Safed,  sowie  einen  Theil  der  Gegend  von  l  iberias  und  Na- 
zareth  einnehmen.  Dieses  Basaltgebiet  zeigt  häuüg  wild  zerrissene 
labyrinthisch  durchschluchtete  und  völlig  unzugängliche  Stöcke,  die 
viele  Meilen  Durchmesser  haben  (Harra).  Anderseits  ist  der  zer- 
setzte Basalttrapp  der  fruchtbarste  Ackerboden. 

Der  Aufbau  von  Syrien  ist  also  im  Grossen  folgender :  Im  Süden 
henseht  das  Urgebirge ;  es  folgt  ein  Mantel  von  rothem  Sandstein, 
dann     die  Hanpteasst  des  Landes     dsv  Knidikalk,  an  den  siolk 
Nnmmnlitenkalk  nnd  Allwimlbednn  sehltossen,  nnd  endUdi  ton 
mittleren  Syrien  eolossale  Tnioanisshe  Empdvmassnn. 

Um  Q»d  nnan  ta  Tanies  a»  Dab  FwhämmwmuM,  Der 
Boden  Syriens  ist  tbrnnsUrnebttM«.  Uns  Land  lui  im  AUeitlrain 
eine  grössere  Zahl  von  Einwohnern  eni&hrt ,  als  heutzutage ;  niclit 
nur  die  Bibel,  sondern ench  der  Talmud  und  classische  Schriftsteller 
(Tacltus  V,  6 )  rühmen  seine  Fniehtberkeit.  Selbst  die  'syrische 
Wüste*  besteht  nleht  ans  Sand,  sondern  ans  gntem  Boden ,  der 


Digilized  by  Google 


FLOBA. 


49 


iia^  h  dem  ersten  Hegen  eine  Unzahl  von  lUunien  und  Kräutern,  die 
fetteste  Weide  liervorspriessen  lässt.  Der  Libanon ,  der  heute 
grössteutheils  kahl  ist,  hat  dennoch  einen  fruchtbaren  Boden ,  dem 
durch  Fleiss  ein  xeieliec  Bttrag  abgewonnen  werdeu  könnte,  wie 
die»  im  Alterthnm  der  Fali  war.  Beweis  daftr  sind  die  herrlichen 
Terraseenanlagen  ans  phonidscher  Zelt,  namenüieh  an  der  West- 
selte des  GeMrges.  In  manehen  heute  ^SUig  unenltiTirten  ThSlem 
findet  man  diese  Bösohungen,  sowie  die  nns  ans  der  Bibel  bekann* 
tenWächterkaasehen,  aber  beides  verfsllen,  nnd  an  manchen  Orten 
Gehege  alter  Gärten,  wo  heute  die  nackte  Wüste  sick  ausdehnt. 

I.  Botanische  üebersicht.  An  der  Hand  von  Boissier's 
Flora  orientalis  lassen  sich  für  das  Florengebiet  Syriens  f<^gende 
Unterscheidungen  aufstellen : 

1  j  Das  ganze  Küstenland  gehört  der  Mittelmeer-  oder  Mediterran- 
Flora  an,  die  rund  um  das  Becken  des  Mittelmeeres  his  zu  den 
unteren  Bergregionen  hinauf  reicht.  Diese  Flora  zei»  hnet  sich  durch 
eine  Menge  immer{rrMner .  schmal-  und  lederblättriger  Sträucher 
und  rasch  verblühender  Frühlingskräuter  aus.  Die  Küsten  Sy- 
riens und  Palästinas  tragen  demna*-]»  denselben  Veiretation  - 
character,  wie  Spanien,  Algerien,  Sicilien,  immerliin  mit  Moditira- 
tionen,  die  namentlich  im  südlichsten  Theil,  gegen  Aegypten  hin, 
stärker  hervortreten.  Die  Scilla,  die  Tulpen,  Anemonen  und  ein- 
jährigen Gräser,  von  Sträuchern  der  Oleander,  die  Myrte,  von  Bäu- 
men die  Pinie  und  der  Oelbaum  kennzeichnen  deutlich  diese  Flora 
als  ein  Glied  der  allgemeinen  Blitlelnteerflora;  aber  sehon  treten 
an  der  Küste  Phönioiens  massenhaft  Melkt  Asedtfoeh,  bei  Beirüt 
Fieu»  SyeomoruB  auf  und  deuten  den  Beginn  einer  wärmeren  Re- 
gion an. 

Oer  Strich,  den  diese  Mittelmeerflora  einnimmt,  ist  ein  ziemlich 
schmaler ;  sobald  man  sich  von  der  Küste  dem  eigentlichen  Plateau 
nähert,  befindet  man  sieh  bereits  an  der  Grenze  des  zweiten  Floren* 

gebiets. 

'2j  diäT  Orieniatischen  Steppenvegetathn.  Die  Scheidelinie  bildet 
im  Osten  von  Beirüt  der  Passrücken  des  Libanon,  im  Süden  von 
Palästina  der  Kamm  des  (rebirges  .Inda.  Das  Gebiet  östlich  vr>n 
dieser  Linie  gehört  der  Orientalischen  Flora  an.  Sie  zeirhnet  sich 
aus  dun^h  hohe  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  aber  durch  Dürre  und 
l>urnigkeit  der  Buschgewächse  und  durch  bedeutendes  Zurücktreten 
der  Baum  Vegetation.  Eine  Menge  kleiner,  grauer,  stachliger  (Je- 
büs<^he  (Poterium),  grauer,  aromatischer  Labiaten  (KremostacUys), 
schnell  verblühender  brillanter,  aber  kleiner  Frühlingspflan/.en,  im 
•Sommer  die  vorwaltende  Menge  eigenthümlicher  Distelarten  fCo?/- 
siniaj  bei  völligem  Absterben  des  übrigen  Orüns,  auf  den  Bergen 
sparsame  Baumgruppen  Ton  Eichen  mit  stachligem  Laub,  von 
Pistaden  ete. ,  Mer  und  da  kleine  Bestände  y<m  Coniferen  (OedrWf 
Juniperus,  Cuprt$$U8,  Phms  Brutia),  auf  den  hohen  Gipfeln  eigen- 
tkümliche,  steehende  Zwergbfisdie  (A»tragaiu$  AemihoUffnon)^  das 

PaläRfiiia.  4 
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sind  die  bezeichnenden  Züge  deiOrientflora.  Dabei  fehlen  einzelne 
sehi  schöne  und  reiche  Fernen  nicht,  sie  sind  aber  Ansnahmen. 

3)  Die  Subtfopitehe  Flora  des  Oh6r,  Das  Joidanthal  hat  yer^ 
möge  seines  durch  die  Depression  verotsaehten  ivinterlosen  und 
heissen  Klimas  eine  höchst  seltsame  Vegetation,  die  der  von  Nubien, 
an  der  Orenze  des  Wendekreises,  am  närlistcn  kommt.  Hier  kommt 
der'Osclir  ( Asclepias  proeera)  vor,  welcher  für  die  sinilirJie  Sahara 
characteristisch  ist,  ferner  eine  schirmförmige  Akazie  (AcaciaSeyal), 
als  Schmarotzer  auf  den  Bäumen  ein  blutrother  Loranthus,  dann 
Trichodesma  africana  ^  Forskahlea ,  Aerua  javanica  .  Boerharia  rer- 
tkillata  ,  Daemia  cordata  ^  Aristida  ,  ferner  hei  Engeddi  die  hüf.hst 
merkw iir<lige .  holie  Morinua  npterd  und  am  See  Hule  der  ei^ht 
afrikanische  Papyrm*  tmtiquorutn.  Diese  Arten  geben  in  ihrer  Oe- 
sammtheit  eii»  Vegetationsbild ,  dai?  Abessinieu  oder  Nubien  ent- 
spricht, und  verleihen  dem  Glior  als  der  am  nächsten  bei  Ivuro^a 
liegenden  subtropisclien  Oase  ein  grosses  Interesse. 

II.  Culturpflanzen.  Im  Alterthum  konnte  Salome  ai|  Hi- 
ram  Jährlich  20,000  Kör  Weizen(=  40,200  Hectoliter)  und  1000 
Fass  OllTenöl  schicken  (I  Kön.  5,  11).  Noch  heute  ist  die  gibsse 
Ebene  des  Haurün,  die  sogenannte  Nttkra,  eine  Kornkammer 
auch  für  Nordarabien.  Die  Hauptstapelplätze  für  die  Ausfuhr  des 
Weizens  sind  Y&fa,  'Akka  und  Beirut  Aus  dem  Weizen  wird  der 
hurghul,  die  gewöhnliche  Nahrung  der  syrischen  Bauern  bereitet, 
indem  man  ihn  mit  etwas  Sauerteig  kocht  und  an  der  Sonne 
trocknet.  Aus  der  Gerste  machen  die  Aermereii  Brod;  hauptsäch- 
lich dient  sie  als  Viehfutter.  Hafer  wächst  in  Syrien  nur  wild  in 
unbrauchbaren  Sorten.  Ausser  Weizen  und  Gerste  wird  Dinkel 
fTriticuni  nionococcuni )  und  Dohanweizen  (Ifolcus  sorjrhuin)  ge- 
ptlanzt:  auch  Pvc^^-kmi.  Mais.  Brdnien.  Krbsen  und  Linsen  kommen 
theilweise  in  ei/jiMithiinilichen  Arten  vor.  Anis  wird  um  Daniascus 
gepllanzt .  ebenso  Fem  liel.  Die  Süssholzwurzel  kuninit  bes^niders 
in  Nordsyrien  vor  ('2()00  Ctr.  werden  jährlich  exportirtj;  auch 
Rosenblätter  kommen  in  den  Handel. 

Sehr  wichtig  ist  der  Handel,  der  Yon  Damascus  aus  mit  getrock- 
neten Aprikosen  (mUehmiich)  getrieben  wird.  Diese  werden  an  der 
Sonne  gedörrt;  jährlich  werden  60 — ^75,000  Ctr.  gewonnen;  die 
Kerne  bilden  einen  besondem  Artikel,  Ton  dem  Jährlich  8800 1^8 
10,000  Ctr.  in  den  Handel  kommen.  In  der  Umgegend  Ton  Damas- 
cus  werden  jährlich  2500  Ctr.  Rosinen  besserer  Gattung ,  40 — 
50,000  Ctr.  der  schlechteren  Sorte  gewonnen.  Aus  den  Rosinen 
wird  auch  Wein  und  Branntwein  gewonnen ;  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  man,  besonders  auch  in  der  Umgegend  von  Jerusalem^  ver- 
sucht den  Wein  auf  europäische  AVt  ise  reinlicher  und  direct  aus 
Traubon  zu  bereiten.  uthI  ^ute  HesuUate  erzielt.  Der  Wein  des 
Libanon  ist  als  „vino  d  oro"  berühmt. 

Nüsse  (djüz)  kommen  hauptsäclilicli  aus  Mittelsyrien,  und. 
zwar  werden  jährlich  circa  12,000  Ctr.  geerntet,  Pistazien  (fu»tuk) 
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mdu  aus  Nordsyrieii  (Al^po),  jäbrlieh  7500—10,000  Ctr.  Oli- 

▼ea  (tetdn)  sind  ein  Hauptproduct  Syriens .  dienen  aber  meUt 
zam  Gebrauch  dea  lulandes  und  zur  Fabrikation  von  Seife  (s. 
unten).  Um  Damascus  beträgt  die  jährliche  Ernte  grüner  OliTeu 
3150 ,  die  der  schlechteren  schwarzen  Oliven  4000  Ctr.  Davon 
werden  viele  roh  gegessen ;  das  Gel ,  welches  man  gewinnt,  ist  in 
der  Uegel  nicht  sorgfaltig  gereinigt  und  hat  einen  schlechten  Bei- 
geschmack. Die  Anpflanzung  von  Oelbiiumen  nimmt  in  ganz  .Syrien 
stetig  zu,  besonders  an  der  Küste  um  Tripolis  und  Saida.  Jährlich 
werden  in  Syrien  circa  150,000  Ctr.  Oel  producirt.  Zur  Bereitung 
von  Oel  dient  aucli  der  Sesam,  welcher  in  ganz  Syrien  nordwärts 
von  Damascus  geptlanzt  wird  (kommt  auch  auf  Jesreel  vor),  jährlich 
50—400  Ctr.  Ebenso  wird  in  Mittelsyrien  sehr  viel  Alizari  (^Krapp- 
wuizel  als  Färbestoff)  gepflanzt  yährUeh  etwa  3750  Ctr.)- 

Syrien  ist  berOhmt  dttrch  seinen  Tabak  S.  ST).  0ie  Pro- 
dactionsmeng;e  im  Libanon  betrag  1872  circa  25,500  Ctr. ,  wovon 
Vs  Ausgef&brt  wurden. 

In  den  Wfisten  bei  Damasoas  nud  ostwärts  Tom  Jordan  anoh 
in  Djebel  'Adjlün  und  der  Bel|^  wird  aus  Salzpflanzen  (vgl. 
S.  297")  Kali  (Potasche)  gewonnen  und  zwar  jährlich  durchschnitt- 
lich 12,500  Ctr. ;  es  wird  namentlich  in  den  Seifensiedereien  des 
Inlandes  verwendet.  Für  den  einheimischen  Bedarf  werden,  meist 
in  den  grös^e^en  Städten,  jährlich  circa  50.000  Ctr.  Seife  fabricirt. 

Ein  llHupthandelsartikel  Nordsyriens  sind  die  Galläpfel,  das 
Product  der  dortigen  Eichen ;  sie  werden  zur  Färberei  verwendet 
und  viel  nach  Kuropa  exportirt.  Die  liinde  des  Granatbaums  ist 
ein  gesuchter  Artikel  für  die  Gerberei.  Nördlich  von  Damascus 
an  den  Abhängen  des  Antilibanus  wächst  der  Sumachbauai,  der 
Gerbstoff  liefert,  aber  in  unbedeutender  Oi^antität.  —  Der  Betrieb 
der  Schwammtischerei  ist  an  der  syrischen  Küste  nördli(;li  von  Beirut 
nicht  unbedeutend  und  beschäftigt  viele  Leute  j  iui  Jahr  1872 
wurden  circa  280  Ctr.  Sehwimme  im  Werth  Ton  560,000  fr.  ge- 
wonnen; der  Ertrag  schwankt  sehr. 

BanmwoUe  wurde  schon  von  den  Israeliten  gepflanzt  und  ver- 
arbeitet. Die  Industrie  war  im  Mittelalter  noch  berühmt,  hat  aber 
durch  die  Concnrrenz  der  ausländischen  Waaren  sehr  gelitten.  Es 
werden  auf  hdchst  primitiven  Stühlen  noch  Stucke  groben,  aber 
sehr  dauerhaften  Zeuges  gewoben,  jedo(;h  grösstentheils  ioi  Inland 
verbraucht.  Im  Jahre  1869  erreichte  die  Ausfuhr  von  roher  Baum- 
wolle die  Höhe  von  42,000  Ctr.  Der  grös&te  Baumwolienexport  geht 
bereits  ausserhalb  Syriens,  in  Mersina,  vor  sich. 

Sehr  häufig  wird  der  zur  Seidenzuclit  dienende  Maulbeerbaum 
mit  weissen  Früchten  (Morus  alba)  angepflanzt.  Derselbe  wurde 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  in  Syrien  eingeführt  \  ü.  Jahrli. ). 
Die  Seidenraupeneier  kamen  aus  Mittelasien  nnd  die  Zucht  bürgerte 
sich  in  der  Umgegend  von  Beirut  uiul  Tyrus  rasch  ein.  Zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  linden  wir  Seidenzucht  in  Syrien  mehrfach 
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erw&hiit.  Im  ganzen  Libanon  nimmt  4er  Maulbeeibaam  in  allen 
Banmgarten  die  vielitigste  Steüe  ein;  er  braneht  reioiiUolie  Be* 
iN^ssening  und  Düngung  ^  auch  mnss  Beden  le^er  gekaHen 
werden ;  die  FüMemng  der  Raupen  mit  Maulbeerblättern  erfordert 
besondere  Sofgfllt.  Die  Pioduetlon  betrug  im  Jahr  1872  60,000  Ctr. 
frischer  Cocons.  Der  Same  wurde  vor  10  Jahren  wieder  aus  Japan 
bezogen,  da  die  einhrtmiaehen  Seidenwürmer  von  einer  Seuche 
heimgesucht  worden  waren.  In  neuerer  Zeit  sind  auch  die  Eier 
von  Seidenraupen  aus  Syrien  ein  pesuchter  Artikel  auf  dem  euro- 
päischen Markte  geworden ;  auch  hat  man  nun  angefangen,  Roh- 
seide für  den  europäischen  Markt  zu  produciren.  Wie  bei  der 
HauniwoUe,  so  hat  auch  bei  der  Seide  die  inländisclie  Industrie 
gegen  frühere  Zeiten  starke  Einbusse  erlitten.  Es  wird  nur  für 
den  Verbraucli  im  Orient,  nicht  für  den  ausländischen  Markt  ge- 
arbeitet. In  Beirut.  Damascus,  in  einzelnen  Theilen  des  Libanon, 
Antiochien  und  Aleppo  werden  aul  primitiven  Stühlen  noch  einige 
SeidenstoiTe  gewebt. 

Ansser  den  genannten  vegetabilischen  Stoffen  kommen  noch 
eine  Menge  andeier  vor,  aber  nur  im  inl&ndlschen  Handel  oder 
nur  sporadisch.  Dazu  gehört  der  Flachs.  Zuckerrohr  kam  frfiher 
bei  Jericho  vor  und  wird  seit  Jahrhunderten  bei  Tripolis  und  An- 
tiochien,  in  neuerer  Zeit  auch  bei*Akka  und  Y&fa  angepflanzt.  Die 
Dattelpalme  gedeiht  nur  in  den  sfldl.  Küstenstrichen  Palastina's 
und  wächst  wild  (ohne  Früchte)  in  den  Schluchten  am  Ostufsr  des 
Todten  Meeres  und  vereinzelt  im  Binnenland. 

Von  Bäumen  ist  in  erster  Linie  die  edle  Oeder  zu  nennen  (vgl. 
S.  520  );  sie  ist  wie  auch  die  Cypresse  heute  selten  geworden*  Da- 
gegen ist  di  r  Pinienbaum  an  den  Westabhängen  des  Libanon  noch 
sehr  verbreitet.  Im  unteren  .lordanthal  kommt  die  Tamariske  und 
die  Pappehveide  vor :  von  Eichen  ist  im  Norden  und  Usten  Palästi- 
na  s  die  Valonia-Kic  he ,  südlich  vom  Karmel  die  Steineiche  vor- 
lierrschend  ;  die  Terebintlie  kommt  hiiuflg  vor.  Die  Weiss-  oder 
Silberpappel  wird  gepflanzt,  um  als  Hauhol/.  verwendet  zu  werden, 
besonders  in  der  Umgegend  von  Damascus.  Ziemlich  häutig  ist  der 
Johannisbrotbaum  ( caroubier  =  arab.  charrüh)  (Lucas  15,  lüj; 
seine  Frui;ht  dient  armen  Leuten  zur  Nahrung. 

Von  Fruchtbäumen  besitzt  Syrien  eine  grosse  Auswahl.  Die 
Weinrehe  ist  durch  das  ganze  Land  Yerhreitet;  sie  wird  meist 
nicht  an  Stöcken,  sondern  am  Boden  und  etwa  auoh  auf  Oesteilen 
oder  an  Biumen  gezogen;  die  Trauben  sind  yorzflgiieh.  Sehr  Ter* 
hreitet  ist  der  Feigenbaum ;  entweder  fdsch  oder  getrocknet  und 
gepresst  dient  die  Feige  zur  Nahrung,  und  einen  giONen  Theil  des 
Jahres  hindurch  kann  man  Ton  diesem  auch  auf  steinigem  Boden 
trefflich  gedeihenden  Baume  Früchte  pflücken.  Der  wilde  Feigen- 
baum kommt  sporadisch  vor.  Im  Hochsommer  tragt  der  Cactus, 
der  in  den  wärmeren  Gegenden  oft  undurchdringliche  Hecken  bil- 
det, seine  süsslichen  kemreichen  Früchte.  Birnbäume  und  Apfel- 
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1>äiime  sind  selten;  die  (kMiatä^el  eneieben  niolit  den  Wobl- 
^elimack  wie  in  Aegypten  oder  in  Baghded.  T&fk  ist  ber&bmt 
dnieli  seine  Orangen,  die  dort  in  grosser  Menge  waehsen  und  deren 
Ansfohr  xnnimmt ;  aneh  Citronen  finden  sicli,  Ton  Banmfrfichten 
«nsserdem  noeh  Pfirsiche  und  Mandeln. 

Selir  geschätzt  sind  in  Syrien  die  Gnrken;  sie  werden  von  den 
JCinwohnem  ohne  jede  Zuthat  roh  verzehrt;  die  langen  grünen 
Gurken  mit  gekerbter  Schale  sind  die  saftigsten.  So  wird  auch  der 
Lattich  peiiossen.  Zwiebeln  dienen  ebenfalls  zur  Speise ;  die 
besten  wachsen  im  Sandboden  um  Askalon.  Melonen  gedeihen  in 
verschiedenen  Arten  und  werden  sehr  ^to9,<.  Von  Gemüsen  ver- 
dienen ausser  Bhimenkobi  Erwähnung  die  Eierpflanze  (Melongena 
badindjan)  und  die  Bämie  (^^Hibiscus  esciilentus) ;  Artischoken  und 
♦Spargel  wachsen  wild ,  sowie  auch  in  der  Wüste  die  köstlichsten 
Trüffeln.  Kartoffeln  werden  an  wenigen  Orten  gepflanzt,  z.  W.  bei 
Yabrüd,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Daraascns,  und  bei  Jerusalem. 

b.  DiK  Thibrwblt.  Wie  die  Pflanzenwelt ,  so  zeigt  auch  die 
Thierwelt  Syriens  je  nach  ihrem  Vorkommen  im  Gebirgs-  oder  im 
Tief  lande,  sowie  besonders  auch  je  nach  der  Jahreszeit  bedeutende 
Verschiedenheiten.  In  der  nachstehenden  Uebersicht  soll  nur  das 
Wichtigste  über  die  Hauptvertreter  der  einzelnen  Tbierklassen  kurz 
angeführt  werden. 

Die  Säugethiere.  V)  Die  Hausthiere.  In  erster  Linie  kommt 
unter  dem  Ileerdenvieh  das  Schaf  in  Betracht;  schon  im  Alter- 
thum bildeten  Schafheerden  einen  bedeutenden  Theil  des  Besitzes. 
Die  Wfisten  und  Berge  des  Landes  bieten  diesen  genügsamen  Tbie- 
ren  binreicbende  Weide ;  besonders  günstig  für  die  Scbafzucbt  ist, 
^e  ebemals,  das  Gebiet  der  Belkä  (das  Ostjordanland).  Aneb  die 
IComaden  der  Wüste  besitzen  viele  Schafe.  Die  gewobnlicbste 
Sobafrasse  ist  die  fettscbvänzige.  Heutzutage  ist  das  Scbaftteiseh 
beinahe  das  einzige ,  welches  in  Syrien  gegessen  wird ;  jährlich 
werden  etwa  150,000  Lammfelle  auf  den  Markt  gebracht.  Das 
Land  kann  diese  Zahl  nicht  aufbringen,  daher  werden  sehr  viele 
Lämmer  aus  Kurdistan  herbeigetrieben ;  die  Därme  werden  zur 
Saiten fabrication  nacli  Europa  exportirt.  Die  Schafmilch  ist  sehr^ 
geschätzt  und  in  der  That  vorzüglich.  Von  Damascus  werden  jähr- 
lich etwa  13,000  Ctr.  Wolle  exportirt:  die  Wolle  von  Nordsyrien 
ist  jedoch  feiner,  und  Aleppo  namentlich  ist  als  Wollmarkt  be- 
rühmt. Im  Jahre  1872  wnrden  in  Aleppo  allein  gegen  *20.000  Ctr. 
Wolle  producirt,  und  eine  grössere  Menge  noch  kam  ans  dem 
Osten  als  Durchgangsgut  nach  Aleppo,  ausserdem  noch  feine 
Ziegenwolle. 

Ziegen  werden  hauptsächlich  wegen  der  Milch  gehalten,  das 
Fleisch  wird  yon  den  armen  Klassen  gegessen.  Beinabe  jedes  Dorf 
Syriens  bat  seine  Ziegenbeerden.  —  Die  Rindvlebrasse  von  Syrien 
ist  klein  und  bSLsslicb;  im  Jordantbal  wird  der  indische  Büffel, 
der  in  Aegypten  so  häufig  ist,  viel  gehalten.    Das  Rind  wird  in  ^ 
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Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
hanoii  geschlachtet,  wesshalh  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Belrüt  aus  ziemlich  hedeutend  Ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  16)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  hei  den 
Wanderstämmen  yot.  Es  dient  zum  Reiten,  Lasttragen,  Ja  seihst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarheitet.  Die  Bauern  hahen  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aher  öfters  von  den 
Biduinen,  TiamentUch  zur  Zeit  der  Landhestelhing.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pfenle  fs.  S.  16)  werden  in  ganz  Syrien  als  dafs  ?ewoTiTilich?te 
Transportmittel  benutzt.  IMs  zu  den  Zeiten  der  Koniire  be^^assen  die 
Israeliten  weniir  Pferde.  Die  edelsten  arabisrhen  i'ferdc  lh»den  si<  h 
bei  dm  AtMU'zebedninen  (  S.88):  diese  Leute  vtTkanfen  ihvv  Thiere 
unpern  und  nur  uezwungen.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste 
und  H;i«■k!^^*l  irr  füttert. 

Der  orientalische  Ksel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäisehe.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  haulig:, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten; am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  in  der 
syrischen  WQste  von  den  Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine  wilde 
Eselart  findet  sich  noch  in  Ost-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  hilden  im  Orient  den  Uehergang  zu 
2)  den  wilden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  JHunde  (vgl.  S.  311  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden,  thuu  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts; 
vor  den  Schäferlumden  hin^efiren  hat  man  sieb  sehr  in  Afht  zu 
nehmen.  Tolhvuth  komoit  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
iM'wlt'iten  biswfiU'u  die  Karawanen,  Avenii  man  sie  füttert,  und 
•  kunnen  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  d»*r  Na<'ht  nütz- 
lich werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Humle  die 
(iesnndlieitspolizei ,  indem  sie  jeden  L'nrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädifiung ,  die  man  ihiien  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schSne  Windspiele  zur  Jagd ; 
auch  die  einheimische  Rasse  derselhen  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arah.  wemi) 
an,  dessen  Wimmern  man  yorzdglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  ZQ  hören  bekommt ;  er  haust  gern  in  Ruinen  (Jerem.  1,  39)  und 
treibt  sich  oft  in  TUideln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die 
Bede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4j  ausschliessUch  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentlii  iie  Fnchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch 
der  Wolf  (amb.  dih)  nicht  selten.  Pie  Hyäne  wagt  sich  zuweilen- 
bi<  vor  die  l'hore  von  ri:-alem ,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  dSn 
Menschen  nicht  zu  fürchten.  Digitized  by  Google 
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Die  Hauskatze  ist  im  Orient  selten  ganz  zahm  ;  in  den  Häusern 
tindet  man  zuweilen  sehöne  langhaarige  Angorakatzen.  Von  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  jetzt  bereits  fast  überall  ausfrerottet  ist;  dann 
der  Crepard  o-ler  Jag:dleopard,  Aveldier  zwar  lioutzutagc  selten  mehr, 
w  ie  trüber,  zur  Jagd  abgeri<*btet  wird.  Der  l>()we.  »ler  in  der  Bibel 
so  oft  erwähnt  wird,  ist  in  .Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Kaubthieren  ist  noch  der  IJär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird;  von  kleineren  der  häufl^o-  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatteitliieren  linden  sich  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Hohlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
es  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten ,  vom 
Eichhörnchen  bis  znr  Blindmaus  (arab.  ehlund),  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  Terwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmans  und  das  Stachelschwein, 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lntherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippschliefer  ( Ilyrax  sy- 
riaeus'),  der  tcabr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Siuai  häutig  ist  (vgL  S.  3001. 

Von  \'ielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
si-hwein  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet;  zahme  Sclnveiiu'  finden 
sich,  ausser  in  Klosterhöfen,  nirgends;  das  Vorkonunen  von 
Schweineheerden  im  Alterthuni(  Matth,  rap.8;  Luc  15,  lüjscheiiit 
auf  griechischen  Eiiilluss  zurück/.ufüliren  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebomen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch  j  im 
Sommer  wird  es  leicht  schädlich,  im  Winter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  ver- 
treten. Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt,  Indem  sie,  wie  in  Centraiafrika,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird ;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thiercheu  sind  zierlicli  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft;  Beduinen  und  Iranern  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina baust  der  Steinbock  des  Sinai,  besonders  häuüg  Inden 
Gebirgss'  lihichten  am  Todten  Meere. 

Vou  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  llausthier 
vor,  ist  aber  ziemli<*b  kUnn  ;  iCnten  gibt  es  nur  wilde,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  s<-hönen  grossen  Rebhuhns  ^^Caccabis 
fcaxatili.^ )  verbreitet  j  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  das 
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kleine  graue  Wüsteuhulin  (Ammoperdix  heyi).  W^oliteln  sitzen  in 
allen  Saatfeldern  der  Nlederiiiigen.  Wilde  Tauben  kommen  beson- 
ders im  Libanon  viel  vor  /  zahme  nur  an  einzelnen  Orten,  wo  man 
ihnen  Thünne  baut.  Störche  ünden  sich  auf  den  Ebenen  von  Jesreel 
etc.  in  grossen  Schwärmen ,  ebenso  Kraniche  und  Becassinen.  Von 
Raubvdgeln  kommen  Adler  und  Geier  vor;  eistere  sieht  man  häufig 
in  den  Wildnissen  gegen  das  Todte  Meer  hin  und  am  Litani.  Von 
Raben  ^iiht  es  in  Palästina  sieben  versclütdeiie  Arten.  Auch  an 
Singvögeln  fehlt  es  nicht,  darunter  besonders  die  drosselähnliche 
Pala:;tina-Na<'htigall  (  arab.  hulbul').  Gegen  Anfang  und  Ende  des 
Winters  erscheinen  Schaaren  von  Zugvögeln  ,  die  nach  Aegypten 
\iu(\  weit«r  südlich  wandern  oder  von  dort  zurückkehren,  unter 
ihnen  der  Kukuk,  den  man  im  Frülijalir  oft  hört. 

Kriechthiere  kommen  dem  Reisenden  , häufig  zn  (iisicht. 
Schon  in  seiner  Wohnung  wird  er  bisweilen  Nachts  di:n  (lecko. 
übrigens  ein  selir  unsi^luiidiges  Thierchen,  an  seinem  hellen  Ruf 
(gic.  gic)  erkennen.  Jn  den  südlichen  Küstenstrichen  kommt  das 
gemeine  Chamäleon  ziemlich  häufig  vor;  dann  im  (iebirge  der 
dunkelfarbige  Chardön  der  Araber  mit  stachligem  Schwanz  und 
Rücken  und  in  den  Gärten  sohSne  bunte  Eidechsen,  die  den  unsri- 
gen  ähneln.  Das  Krokodil  scheint  in  Palästina  ausgestorben  zu 
sein,  wenn  es  überhaupt  jemals  dort  existirte  (vgl.  S.  367). 
Schlangen  gibt  es  in  Bf  enge,  darunter  auch  manche  giftige ;  doch 
hört  man  fast  nie  von  einem  Unglücksfall  durch  Schlangenbiss. 
Von  Schildkröten  findet  man  die  gewöhnliche  Land-,  sowie  seltener 
eine  kleine  geschwänzte  Wasserschildkröte. 

Von  Fischen  sind  der  Jordan  und  der  See  von  'J  iberias  noch 
heutzutage  voll.  Sie  wandern  stromauf-  oder  abwärts  je  nach 
der  Jahreszeit.  Einzelne  Arten  findet  man  fast  in  jedem  perenni- 
rcnden  Gewässer  Syriens.  Der  Fischfang  im  Meer  ist  bedeutend 
und  wird  bt  sonders  mit  Hülfe  grosser  Netze  betrieben. 

G  1  i e  d  e  rt  h  i  e  r  e.  An  Ungeziefer  aller  Art  ist  im  Orient 
l'eberfluss;  ausser  Wanzen  und  Läusen  sind  für  den  Reisenden 
n.im entlieh  die  Flühe  eine  Plage  (  S,  23).  Mücken  (  Moskitos )  sind 
in  l^alästina  nicht  besonders  bösartig:  auch  die  grossen  Stt'cliwt'spen 
und  Hornissen,  die  zur  Zeit  Josua  s  bisweilen  als  Verbündete  des 
Volkes  Gottes  auftreten  (Jos.  24,  12  u.  a.  0.),  sind  wenig  zu 
fürchten.  Sehr  nfitsUch  sind  heute  noch  ihre  niehsten  Verwandten, 
die  Bienen.  Man  trifft  ihre  Nester  noch  wie  früher  oft  in  Fels- 
spalten, züchtet  aber  auch  viel  zahme  Bienen  in  Stocken,  nament- 
lich in  cylinderformigen  Thongefteen,  deren  man  besonders  im 
alten  Galiläa  viele  sehen  kann.  Der  Honig  wird  im  Orient  zum 
Versüssen  vieler  Speisen  verwendet.  Als  Ersatz  desselben  dient 
der  dibs .  ein  aus  Trauben ,  Feigen  oder  andern  Früchten  ein- 
gekochter Syrup,  der  vielfach  mit  Brod  genossen  wird. 

Eine  grossse  Plage  für  die  IJauern  sind  die  Ifeuschrecken ,  die 
oft  ganze  Ernten  vernichten.    In  dichten  Schwärmen  aus  Ceutral- 
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«labien  kommend,  werfen  sie  dek  im  Nu  anf  die  Felder  und  fres- 
sen alles  Grün,  «uoh  an  Bäumen  und  Stifiuclien  kahl;  vir  ken- 
nen diese  Pla^e  schon  aus  dem  Alterthum  (Prophet  Joel,  II  Mose 
10  11.  a.").  Die  Beduinen  dörren  die  Ueuschredcen,  sammeln  sie 
in  Säcke,  mischen  ihnen  Salz  bei  und  verzehren  sie  loh  oder  ge- 
schmort (vergl.  Matth.  3,  4);  Verfasser  kann  bezeugen,  dass  sie 
gar  nicht  ühp\  schmecken. 

Käfer  und  Schmetterlinge  übersehen  wir,  al«  wesentlich  nur 
von  Interesse  für  den  Saniniler,  und  nennen  nur  noch  den  Scor- 
pion,  der  sich  überall  unter  Steinen  und  selbst  in  Häusern  findet; 
sein  Stich  ist  niemals  tüdtlich.  nur  schmerzhaft  (s.  S.  23^. 

Aus  den  andern  Klassen  der  niederen  Thiere  erwähnen  wir 
nur  belläullg  die  oft  recht  hübschen  Land-  und  Süsswasser^clmecken. 
und  von  Meeresweichthieren  die  Purpurschnecke,  die  man  noch  am 
Strande  Ton  Tyms  findet  (s.  S.  368). 

ni.  Bevölkening,  Eintheilnng  und  Namm  des  Landet 

zu  verschiedenen  Zeiten. 

I.  Die  ältesten  Bewohner  (Autochthonenl  des  Landes  Kanaan 
werden  in  der  Bibel  als  Kiesengeschlecht  bezeichnet  und  zwar  unter 
folgenden  Namen:  Enakiter  (Josua  11,  21  IT.),  Rephoiter  (1  Mose 
14,  5  ;  wurde  später  zur  Bezeichnung  sämmtlicher  Urbewohner  ge- 
braucht ) ;  ferner  nach  V  Mose  2 :  Emiter ,  Susiter  oder  Sammm- 
miter^  Aviter  und  Horiter.  Keste  dieser  Bevölkerung  erhielten  »ick 
bis  in  die  Künigszeit  (11  8am.  21). 

II.  al  Als  die  Hebräer  einwanderten,  fanden  sie  bereits  die 
Kund aniter  im  Lande  sesshaft.  Der  Name  Kanaan  ist  von  der 
Niederung  im  SW.  auf  das  ganze  Land  diesseit  des  Jorden  über- 
tragen worden ;  das  Ostjordanland  heisst  Gitead  (jm  weiteren  Sinne  j. 
Ethnographisch  ist  unter  der  Bezeichnung  Kana' aniter  selten  ein 
einzelnes  Volk  (wie  z.  B.  II  Mose  3,  ö)  verstanden,  sondern  meist 
die  Oesammtheit  der  Volk«:,  weleke  I  Mose  10,  15  ff.  auf  Kana'an 
als  ihren  Stammvater  zurückgeführt  werden.  Nach  Vers  6  a.  a.  0. 
waren  die  Kana*  aniter  Hamiten ;  in  diesem  Falle  muss  ein  Sprachen- 
tausch angenommen  werden,  denn  nach  allen  Spuren  redeten  sie 
eine  dem  Hebräischen  verwandte  Sprache  (semitisch).  Die  kana- 
anitischeu  Völker  waren  den  Hebräern  in  Cultur  überlegen ;  sie 
bildeten  eine  Menge  kleiner  Staaten ,  die  von  Königen  beherrscht 
wurden.  Folgende  Stämme  werden  genannt:  1 )  Die  Amoriterj  das 
mächtigste  Volk  der  Kana* aniter;  sie  wohnten  im  südlichen  Theilc 
Kana  ans  und  hatten  jenseit  des  Jordan  zwei  Keiche,  das  des  Sichon 
zwischen  Arnon  und  Jabbok  (  Wadi  Modjib  und  Nahr  ez-Zerkal  und 
das  des '6g  in  Basan  (im  heutigen  Haurän  );  2)  die  Phere.^iter  im 
späteren  Samarien ;  3)  die  Chetiter^  in  der  Mitte  und  im  Süden  des 
Landes  j  4)  die  Heviter  in  Sichem  (^Näbulusj  und  weiter  nördlich ; 
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ö)  die  MluiUr  um  Jebns  (Jetiisalem)  herum;  6)  die  OirguiUrf 
QerUUw  watochdnlich  in  der  Mitte  des  Luides.  —  Naoh  der  Biliel 
gehörten  auch  die  Phonider  zu  den  Kana'anitem  (yg\.  S.  4^). 

b)  Von  den  kana'anitischen  Ydlkerschaften  sondern  sieh  die  den 

Hebräern  verwandten  semitischen  Stämme  ab.  Diese  sind :  1*)  Die 
Edomttery  welche  die  Gegend  der*Araba  (S.  310)  bis  zum  Meer- 
busen von 'Akaba  (Elat)  inne  hatten  und  besonders  auf  dem  Ge- 
birge Seir,  imW.  der'Araba,  sassen.  2)  Die  Moahiter,  am  SO. -Ende 
des  Todten  Meeres.  3j  Die  Ammoniter,  deren  Gebiet  ursprünglich 
zwischen  Arnon  und  Jabbok  lag;  sie  wurden  jedoch  von  den  Amo- 
riteni  mehr  nach  Osten  gedrängt.  — ■  Als  Nachkomme  Knau  s  wird  in 
der  Bibel  auch  das  AVaiidervolk  der  Amalekiter  hingestellt,  -welches 
S.  von  Palästina  in  der  W  üste  et-Tih  zeltete;  wahrscheinlidi  waren 
die  Amalekiter  und  Midjaniter^  letztere  im  SO.  gegen  Arabien  zu, 
arabische  WanderstUmme,  von  deren  räuberischen  Einfällen  öfters 
ilie  liede  ist.  Die  grosse  syrische  Steppe  wurde  wohl  seit  unvor- 
denklichen Zeiten  von  Beduinenstämmen  durchzogen,  von  denen 
sieh  bisweilen  einzelne  Theile  ablösten  und  sesshaft  wurden.  Wenn 
man  annehmen  will,  dass  sämmtUehe  Semiten  ursprünglich  solche 
Nomaden  gewesen  seien,  so  muss  der  Uebergang  zum  sesshaften 
Leben  bei  den  Aramäem  (Syrern,  vergl.  S.  86)  sehr  früh  stattge- 
funden haben. 

c)  Die  Aramäer  hatten  schon  früh  in  Syrien  Staaten  gegründet. 
In  der  Bibel  spielen  die  den  Israeliten  benachbarten  Reiche  Aram 
Dammesek  (Damascus)  und  Aram  Zoba,  das  im  N.  des  ersteren 
(nach  andern  in  Coelesyrien )  lag,  eine  Kolle ;  Aramäer  sassen  auch 
im  Libanon.  Ferner  finden  wir  kleinere  aramäische  Staaten  am 
Hermon,  z.  B.  Abel  Maacha  u.  a.  Wichtige  Staaten  der  Aramäer 
lagen  in  Mesopotamien. 

HI.  So  wenig  wir  im  Stande  sind,  die  Grenzen  aller  unter  II 
genannten  Völker  und  Reiche  genau  zu  ziehen,  ebensowenig  ist  es 
möglich,  die  Gebiete  der  einzelnen  Israelitischen  Stämme  geiiJ^u 
testzustellen.  Die  Aufgabe  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  Wohn- 
sitze der  Stämme  vielfach  in  einander  übergriffen,  und  einzelne 
Stämme  auch  von  andern  absorblit  wurden ;  so  kamen  z.  B.  die  Ort- 
schaften des  Stammes  Simeon  ^  welcher  den  südlichsten  Theil  von 
Palästina  besetzt  hatte,  an  Juda;  ebenso  Städte  des  Stammes  Dan, 
welcher,  aus  seinen  ursprünglichen  Besitzungen  NW.  -von  Juda 
vertrieben,  im  äussersten  N.  des  Landes  neue  Wohnsitze  suchte. 

Zur  Bildung  des  getrennten  Reiches  Jvda  trat  noch  der  Stamm 
Iknjaminy  der  NO.  vom  Stamme  Jnda  sass,  hinzu.  Weiter 
nördlich  sass  der  mächtige  Stamm  Ephraim;  dann  halb  MatuutCf 
mehr  westlich ;  Jssaschur  hatte  die  lilbene  Jesreelinne  und  ein  grosses 
(lebiet  am  T'fer  des  Jordan.  Noch  weiter  im  Norden  sassen  Sebulon 
und  NaphtalL  an  der  Meeresküste  Ascher.  Das  nördliche  Kei<h 
(Israel j  umfasste  ferner  die  Besitzungen  der  Israeliten  im  Ostjordan- 
land.   Doch  hatten  die  Moabiter  da§  nördlich  von  ihrem  Laude  ge- 
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legeiie  Gebiet  von  Buben  zeitweilig  im  Besitz,  un^  Oad,  weiter 
nMlleh,  besondere  aber  hM  M4na»$t\n  Btsm  komiteii  sieb  nur 
mit  Hube  des  Andiingens  fremder  Völker  erwebren. 

Nfteb  dem  Exil  ▼ersebwinden  die  alten  Stammetnntertdiiede. 
Ein  jüdfaeber  Staat  (Ju4äa),  zwar  von  sebwaidLendem  Umfange, 
bleibt  nur  im  Bttdlicben  Tbeile  des  Landes  bestehen ;  die  IdmnUUr 
(Edom)  dringen  Ton  S.  vor.  In  die  Mitte  des  Landes  waren  ku- 
thäUche  Colonisten  geführt  T^  orden;  aus  derMiscbnng  dersel1)en  mit 
den  Itesten  der  früheren  Bevölkemng  gingen  die  Samariter  hervor. 

Nach  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  entstanden  griechische 
Colonien  selbst  in  Palästina:  so  Ptolemais  {* Akka),  Pella,  Gerasa; 
an  die  Stelle  der  Midjaniter  im  Südosten  Palästina'»  traten  die  iVa- 
batäer,  ein  arabisches  Volk. 

TV.  Znr  Zeit  Jesu  war  ganz  Nord  Syrien  römische  Provinz  nnter 
dem  Namen  Syria  oder  Phoenice.  Palästina  wird  uns  von  Josephns  als 
in  vier  Statthalterschaften  (Tetrarrhien)  eingetheilt  geschildert. 
Das  Ostjordanland  führte  den  Namen  Peraen  (^das  jenseitige)  im  wei- 
teren Sinne ;  das  eigentliche  Peraea  w  ar  die  kleine  Landschaft  vom 
Flnes  Amon  (M6djib)  bis  zum  2erlf;a ;  beute  beisst  dieser  Land- 
strieb 'ReVfJk,  M Sidlieb  ven  Peraea  lag  das  Gebiet  der  DeeapolU 
(10  StSdte ;  Matth.  4,  25  u.  a.)  mit  der  westlieb  Tom  Jordan  gele^ 
genen  Hauptstadt  Seytbopolis  (beute  Beisan);  es  reiebte  bis  an 
den  Fluss  Hieromax  (Tarmtk).  Noeb  weiter  nördlich  lagen,  an 
die  Landsebaft  Damascene  grenzend,  die  Gebiete :  1)  Qauian^ 
(  heute  Djdlftn),  jenseit  des  Sees  von  Tiberias  am  Jordan  entlang 
bis  zum  Hermon ;  2)  weiter  östlich  Basanitis  (Basan),  nngefähr  der 
heutigen  Nnkra  entsprechend  ;  3)  nördlich  davon  Trachonitis,  das 
heutige  Ledjä ;  -il  Atiranitis^  das  eigentliche  Hanrangebirge  und 
')]  Iturnen^  über  dessen  Lage  viel  gestritten  wird,  das  aber  walii- 
scheinlich  im  hentigen  Djedür  zu  suchen  ist  f  vergl.  S.  404). 

Im  Westjordanland  war  11  die  südlichste  Provinz  Judäd ,  ein- 
schliesslich Idnmäa's;  2^  nördlich  von  Sichern  fNabnhis)  bis  zum 
Nordrande  der  Ebene  IdL^^  Samaria ;  3  )  weiter  nör<llich  die  Land- 
schaft Galiläa  (die  Bezeichnung  gelXl  hayyoyim  'District  der  Hei- 
den', Matth.  4,  15,  wurde  von  einem  kleinen  District  auf  einen 
grösseren  übertragen};  dasselbe  zerfiel  in  ünUr ~  QfiüUia  (S.) 
und  Oher^aUlSa  (N.J.  Die  Leute  dieser  Gegend  varen  ^eraebtet; 
aueb  war  ibre  (aram&isebe)  Spraebe  ven  der  JudUscben  yer- 
sebieden.  Der  Name  PaUiestfna^  weleber  eigentlich  bloss  die  pbi- 
list&isebe  Küstenebene  bezeiehnete,  kommt  in  grieeb.  und  r5m. 
Sebriftstellem  im  Beginn  unserer  Zeitrecbnung  zur  Bezdcbnung 
des  ganzen  Landes  diesseit  des  Jordan  vor.  In  späterer  Römerzeit 
th eilte  man  Palästina  in  Falaestma  /,  i/,  IJJ;  das  Oatjordanland 
biess  Aräbia. 

V.  Die  politische  Einrichtung  des  Königreichs  Jerusalem  war 
«rnnz  die  der  abendläTidischen  Fe\idalstaaten.  Die  angesehensten 
Kronvasalleu  waren  der  Fürst  von  Antiochien,  die  Grafen  von 
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Edeflsa  und  Tripolis,  der  Füiit  toh  TiberlM,  der  Graf  Ton  Joppe 
und  Asealon  und  der  Herr  toh  Ifmtioyel  (Kenk  im  alten  Ifoab). 

VI.  Die  Aralber  iieiiiie&  Syrien,  ivoranter  sie  aneh  Pallalina 
(FiUttSn)  begreifen,  f^e9ßk»8eMin,"  Dieser  Name  iMzelebnet  eigen!- 
Ueh  das  liniu'  gelegene  Land,  im  Gegensatz  zn  el-Yemen,  das 
'rechts'  gelegene  Land  ( Südarabien).  Bei  den  Türken  hört  man 
den  Namen  Süristßn.  Die  Türken  theilten  Syrien  in  fünf  Gou- 
vernements (Paschaliks ) :  Aleppo ,  Tripolis ,  Damascns ,  »S4ida 
(später  'Akka)  tmd  Palästina.  Diese  Eintheilung  hat  aber  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  viele  Veränderungen  erlitten.  Bis  vor 
Kurzem  war  Syrien  nur  in  zwei  Gross^ouvernenients  (wiläyet)  mit 
den  Hauptstädten  Damascus  und  Aleppo  getheilt.  In  neuester 
Zeit  ist  Jerusalem  ebenfalls  Sitz  eines  von  der  Pforte  direct  ab- 
hängigen Central-Gouvemeure  (wCdi)  p^e worden  und  zwar  in  Folge 
des  Versuches ,  die  turbulenten  »Stämme  jenseit  des  Jordan  auf 
die  Dauer  zu  pacillciren. 

Nni  von  Pallstina  haben  wir  ans  alter  Zeit  ststistisobe  Naeh- 
richten.  Nach  IV  Mose  1,  46  betrug  die  Zahl  der  waffenfihigen 
Mannschaft  603,560,  nach  lY  Mose  26,51  601,760.  Die  Israe- 
liten müssten  aliBO  wenigstens  'mit  einer  Bevdlkemng  ^n  Mil- 
lionen Menschen  in  Palistina  eingewandert  sein.  Der  Stamm  Leri 
ist  in  diesen  Zahlen  noch  nicht  einmal  elnbegrllTen.  Nach  TT  Sam. 
24,  9  betrug  die  Zahl  der  waffenfähigen  Männer  1,300,000  Mann, 
was  auf  eine  Bevölkerung  von  5  Millionen  sehliessen  Hesse. 

Palästina  hatte  einen  Flächeninhalt  von  circa  500  □  Meilen,  war 
also  nicht  so  gross,  wie  das  heutige  Belgien  (536  □  Meilen  ).  Wäh- 
rend in  der  Schweiz  circa  4000  Einwohner  auf  die  □  Meile  kom- 
men, wären  in  Palästina  trotz  seiner  .AVüsten"  circa  10,000  auf  die 
□  Meile  gekommen,  nach  der  ersten  Zählung  5000.  Josephus 
übertreibt  so  sehr,  da^s  nach  ihm  Galiläa  allein  mehr  als  5  Millionen 
Einwohner  gehabt  hätte.  Nach  der  S.  89  gegebenen  Statistik  leben 
jetzt  auf  deui  Boden  des  alten  Palästina  hö<'hstens  650,000  Seelen. 
Wenn  wir  die  vormalige  Bevölkerung  als  viermal  so  stark  an- 
schlagen, so  erhalten  wir  ungefähr  27^  Millionen  Seelen  nnd  PsU- 
stina  wiie  immer  noch  stiifcer  hevolkert  gewesen ,  als  die  Schweiz 
heutzutage. 

IV.  Zur  Geschichte  Palaestina's  und  Syriens. 

Chronologische  Uebersicht. 

Ueber  die  ältesten  Zustände  des  Landes  besitzen  wir  in  der 
Bibel  reiche  Belehrung ;  wir  haben  jedoch  die  Angaben  jüdischer 
Schriftsteller  mit  den  s:leic]r/(iti«reii  äiyptischen  (und  assyrischen) 
Quellen^  sowie  auch  mit  den  späteren  Berichten  der  Griechen  und 
Kömer  zu  vergleichen. 

1.  Aus  einem  Lande  am  obern  Tigris  ist  in  einer  Zeit,  die  wir 
nicht  mehr  bestimmen  können,  eine  Völkerfamilie  ausgewandert 
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nnd  bftl  im  ndidliehen  MeeopoUrnien  nonudiBirt.  Hier  sonderte  sich 
ein  Zweig  von  ikr  ab,  indem  er  Hete  eildwestlieh  log  eni  naoh 
Henfta ;  endlioli  lülole  naoh  der  MMiaehen  UeiierUefenuig  a«>a»aw 
Mine  FemiUe  neeh  Kane'aa;  damals  nngefftlir  erMett  der  SUmm 
den  Namen  HbbbIse.  In  diese  ZeU  ftUi  der  FeldEnf  des  Königs 
Kedorlaomer  von  Klara  und  seiner  Verbündeten  (I  Mose  14) ;  wir 
erblicken  darin  eine  historische  Erinnerang  an  <tte  Eroberungen, 
die  damals  von  den  Euphrat-Tiefländem  ansgingen,  zugleich  eine 
höchst  wichtige  Beleuchtung  der  für  uns  ganz  in  Dunkel  gehüllten 
damaligen  Verhältnisse  Syriens.   Zu  jener  Zeit  existirten  in  Palä- 
stina nur  wenige  Städte,  wie  ja  auch  die  Ueberüefernnjr  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Ortschaften  nennt,  so  Sichern,  Hebron.  Salem.  Die 
damaligen  Hebriier  haben  wir  uns  in  Sitte  und  Lebensweise  ähn- 
lich den  lieutigen  Beduinen,  d.  h.  als  nomadisirende  Hirttiibevöl- 
kerung  vorzustellen.    Nach  ihren  eigenen  l  ehcrlieferungen  fühlten 
tiie  sich  mit  verschiedenen  Völkern,  die  man  heute  unter  dem  Namen 
Semiten  zusammenfasst ,  verwandt;  die  Stellung,   welche  dieser 
Volksstamm  gegenüber  den  hamitischen  (vorzugsweise  ägyptischen ) 
sowohl,  als  den  japbetitischeu  Völkern  hinsichtlich  der  Abstammung 
wie  der  Spraebe  einnimmt,  ist  eine  bisher  ungelöste  Streitfrage  der 
Wissenschaft  Die  HebAer  gelangten  frfibzeitig  zu  einem  reineren 
Gottesbegriff,  llire  dgenthOmliehe  religiSse  Ansohaunng  stand  im 
inneren  ZnsammMihange  mit  einem  Nationalbewnsstsein ,  kraft 
dessen  sie  sich  andi  fiber  die  ihnen  benaehbarten  und  verwandten 
Samme,  £dom  imSftden,  Moab  im  Südosten  nnd  Ammon  im  Osten, 
erhaben  fühlten.  Obgleich  sie  sich  der  zeitlichen  Prioriat  des  stamm- 
verwandten arabischen  Volkes  bewusst  sind,  betrachten  sie  das- 
selbe doch  als  illegitimen  Sprössling,  ihnen  nicht  ebenbürtijr :  Is- 
mael,  der  Stammvater  der  Nordaraber,  gilt  ihnen  als  Sohn  der  Magd 
Abrahams.    An  das  Eigen  thumsrecht,  welches  die  Patriarchen  im 
Lande  Kanaan  hatten,  besonders  an  den  frühen  Ankauf  der  Höhle 
Machpela  ( I  Mos.  23),  knüpfen  sich  später  die  Ansprüche,  welche 
die  Hebräer  auf  den  Boden  des  gelobten  Landes  erhoben.  Aber  in- 
zwischen wurde  der  kleine  Stamm  durch  eine  Hunpersnoth  ge- 
nöthigt.  die  (iegenden  des  südlichen  Palästina's  mit  denen  des  Lan- 
des Gosen  in  Nordägypten  zu  vertauschen.    Solche  Wanderungen 
kommen  noi  li  heute  bei  den  dortigen  Nomaden  vor.  Während  ilires 
430jährigen  Aufenthaltes  in  Aegypten  wuchsen  die  Israeliten  zu 
einem  grossen  Volke  heran.  In  Folge  der  Bedrückung,  welche  sie 
im  Yerlanlis  der  Zeit  von  den  Pharaonen  zu  erdulden  hatten,  wan- 
derten sie  «ndlieh  nnter  der  Anfülinmg  Mosn't  wieder  von  Aegypten 
ans. 

II.  Mit  dem  Ansauge  ans  Aegypten  nnd  der  daranf  folgenden 
Gesetzgebung  am  Sinei  beginnt  £e  zweite ,  sehen  etwas  dnreh* 
sieMgeie  Periode  der  isreeUtisehen  Gesehiehte.  Der  Umfang  der 
Gesetz«)  wrtche  Mose  dem  Volke  verkfindete,  war  zwar  nicht  ge- 
lade  gms,  aber  er  genügte,  nm  die  Israeliten  ans  ihrem  bisherigen 
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Wesen  kefaBSzuheben  und  die  Grundlage  zu  einem  wirklklien 
Steele  zu  legen.  Dieser  Staat  aber  ist  eine  Tbeokvatie  (Gottes- 
beirseliaft).  Dadoroh  trennt  sich  das  Volk  toh  allen  andern ;  es 
tritt  ibm  ein  Specialgott  Jahve  (Jeliova)  in'a  Bewnsstseiu ;  dieser 
wird  aber  zugleich  mehr  und  mehr  als  einziger  Gott ,  als  Herr  auch 
über  alle  Andersgläubigen  gedacht.  Fortan  bildet  das  Princip  der 
Theokratie ,  dem  zwar  noch  lange  durch  häufigen  Rückfall  zum 
Götzendienst  Abbruch  geschabj,  den  Angelpunkt ,  um  den  sich  alle 
böheren  Bestrebungen  der  Israeliten  drehen. 

Nach  Mosens  Tode  führt  Josua  die  Israeliten  nach  Kaua  an, 
welches  damals  unter  eine  Menge  kleiner  Stämme  und  Staaten  ver- 
theilt war  (vgl.  S.  57).  Von  den  Kana'anitern  bei  Chorma  im 
äussersten  Süden  des  Landes  zurückgeschlagen ,  verweilten  die 
Israeliten  nomadisirend  ein  Menschenalter  in  den  Gegenden  östlich 
vom  Jordan.  Hier  überwanden  sie  die  Häuptlinge  der  Amoriter 
und  brachten  Gilead  und  Basan  (heute  Belkä  bis  JiauranJ  in  ihre 
Gewalt.  Die  Stämme  Rüben  südlich  und  Gad  nördlich,  sowie  halb 
Manasse  blieben  in  dem  eroberten  Landstrich,  eigentlich  gegen  die 
ursprüngliehe  Absicht  der  Heerführer,  denn  Kanälen ,  welches  die 
Israeliten  einnehmen  sollten,  war  nur  das  Land  wesüieh  vom 
Jordan.  Doch  mussten  diese  Stamme  erst  bei  der  Eroberung  des 
Landes  mithelfen  und  überschritten  daher  mit  den  übrigen  den 
Jordan.  Die  denkwürdige  Eroberung  Ton  Jericho  war  die  erste  Er- 
nmgenschaft  auf  diesseitigem  Gebiet.  Hierauf  wurden  die  süd- 
lichen Kana'aniter  bekriegt  und  theil weise  ausgerottet,  dann  am 
Meromsee  auch  die  Häuptlinge  der  nördlichen  Kana'auiter,  nament- 
lich die  Chasorener  geschlagen.  Aber  wie  diese  kleinen  kaua'anl- 
tischen  Staaten  unter  sich  uneins  waren ,  so  fehlte  es  nach  Josua*s 
Tode  auch  den  Israeliten  an  einheitlicher  Leitung ,  und  die  Ver- 
theilung  des  eroberten  Gebietes  war  mit  solchen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  dass  niaTi  es  den  einzelnen  Stämmen  überliess,  das  ilmen 
zugewiesene  Gebiet  auch  einzunehmen.  So  streng  mit  den  Kai\a'a- 
nitern  verfahren  wurde,  so  blieben  doch  viele  derselben  zwischen  * 
den  Israeliten  sesshaft ,  theils  dienstpflichtig ,  theils  aber  auch  sich 
mit  den  neuen  Ankömmlingen  vermischend.  Der  Süden  des  Landes 
liel  dem  Stamme  Juda  zu.  dem  eifrigsten  Vorkämpfer  gegen  die 
Kana'aniter ;  um  ihn  gruppirten  sich  im  Süden  Simeon,  im  Norden 
Benjamin.  (Ueber  die  Eintheilung  des  Landes  veigl.  S.  57.)  Dem 
Priesterstamme  Levi  wurdm  serstreute  Wohnsitze  durch  das  gsuze 
Land  Kana  an  hindurch  angewiesen ;  ausserdem  wurden  auf  dem 
Gebirgsrücken  diesseit  des  Jordan  und  im  Osljoidanlaud  je  drei 
St&dte  als  Freistatten  für  Todtschlager  bezeichnet.  So  reichte  nun 
dasOeh&et  der  Israeliten  «TOnOan^  (im  Norden  am  Fusae  desHeonon) 
,,bis  Berseba'^  (im  Süden  gegen  die  Wüste). 

III.  Eine  dritte,  aber  keineswegs  trßstliehe  Periode  der  israeli- 
tischen Geschichte  bildet  die  Ricutbbzbit.  Nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten  und  dem  damit  verbundenen  geistige  und  religiösen 
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Aufschwung  kiOB]ile&  «idi  die  Isneliten  de«  Beispiel  der  toh  ihnen 
unterjochten  Stimme  nicht  entziehen,  sondern  die  grosse  Bfisse  des 
Volkes  Tecflel  fort  nnd  fort  wieder  dem  CtötsendimBt.  In  Syrien 
wu  der  CnUns  des  Ba'al  (Sonnengott)  und  der  Astsrte,  welche 
als  Mondgottin  mit  unsittlichem  Onltns  verehrt  wurde,  verhreitet ; 
dem  Götzen  Moloch  wurden  Kindeni^r  daigehrscht.  Auch  der 
sogenannte  Hohendienst,  der  früher  bei  den  Hehtitom  verbreitet 
war,  wurde  von  späteren  Geschichtschreibern  dem  Gdtzendienst 
gleichgestellt.  Der  Zusammenhang  der  israelitischen  Stämme  wurde 
beständig  lockerer,  wenn  auch  zu  Silo  das  Nationalheiligthum 
der  Stiftshütte  fortbestand:  ja  es  kam  bisweilen  zu  Fehden  unter 
den  einzelnen  Stämmen ,  wie  z.  B.  der  blutige  Kampf  gegen  Ben- 
jamin. Unter  diesen  Umständen  war  es  natürlich ,  dass  das  Volk 
Israel  von  seinen  Nachbarn  vielfach  angefochten  und  bedrängt 
wurde.  Laut  ägyptischen  BericJiten  stand  damals  Syrien  mehr 
oder  weniger  unter  <ler  Oberherrschaft  der  Pliaraont-ii aber  diese 
Hessen  den  einzelnen  Ländern  und  Fürsten  viel  Spielraum.  Wir 
blicken  in  eine  rolie,  wilde  Zeit  des  allgemeinsten  Fa\i5tre(-ht8  und 
immerwährender  Fehden.  Bisweileu  ermannten  sich  die  Israeliten 
oder  wenigstens  einzelne  ihrer  Stämme  unter  einem  Anführer 
(Richter)  und  erwehrten  sich  der  Fremdherrschaft  auf  einige  Zeit ; 
so  wurden  sie  Ton  der  achtjährigen  Heirsdiaft  des  Königs  von  Meso- 
potamien durch  Othniel  befreit.  Hierauf  Helen  sie  für  18  Jahre 
in  die  Hand  der  Moahiter,  bis  Ehud  deren  Konig  ennordete  und 
die  Motabiter  wieder  über  den  Jordan  zurücktrieb.  Jabin,  der  König 
▼on  Gha^or  in  Nordpalastfna,  unteijoohte  einzelne  Stamme  Ton 
Israel  20  Jahre  lang;  die  Erhelmng  deiselben  unter  der  BIchteriu 
Debora  und  dem  Naphtaliten  Barak  führte  diesmal  die  Befreiung 
herbeL  Von  Osten  her  unternahmen  die  Midjaniter  Raubzüge. 
Oefters  mussten  sich  während  dieser  Zeit  die  Israeliten  in  Huhlen 
und  Schluchten  zurückziehen ,  doch  tritt  immer  wieder  unter  dem 
Volke  Ton  Zeit  zu  Zeit  ein  kräftiger,  energischer  Mann  auf,  so 
Oideon^  Jephtah  u.  a. 

Wiederum  geriethen  sodann  die  Israeliten  in  Bedrängniss  durch 
die  Ammoniter  und  Philister.  Krstere  wurden  von  Jephtah  besiegt 
(  Richter  11 ) ;  letztere  begannen  damals,  wahrsrheinlii-h  dur«hneuen 
Zuzug  von  aussen  verstärkt  (  s.  S.  326).  sich  mächtig  zu  rühren  ;  sie 
wurden  den  im  Süden  wohnenden  Stämmen  Israel'»  bald  furchtbar. 

Für  die  Israeliten  waren  indess  die  Angriffe  der  Philister  segens- 
reich ,  insofern  sie  dadurch  zu  einer  energischeren  Consolidirung 
ihres  Staatswesens  gezwungen  wurden,  aber  freilich  erst  nach  man- 
chen Niederlagen.  In  die  Zeit  dieser  Kämpfe  gehSsen  auch  die 
Hetdenthaten  Simson's.  Noch  unter  BU,  dem  letzten  eigentliehen 
Richter,  dauerte  die  Philistwherrsehaft,  namentiich  im  Süden  des 
iMides  fort;  Eli*s  eigene  Sühne  Men  im  Kampf  gegen  die  Feinde. 
Derartiges  Mlssgeschick  wird  you  der  Ueberlief enmg  stets  auf  den 
OStzendienet  zurückgeführt.  Erst  dem  Richter  Samuel  gelang  es, 
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(IsB  Volk  zu  sammebi,  zum  Kriege  gegen  die  Philister  anzuBpomen 
und  die  alt^n  theokratischen  Einrichtungen,  besonders  dmroh  Stif- 
tung von  P^pheten8chulen,  wieder  zu  kraftigen.  Bald  aber  ransste 
er  dem  Wunsche  des  Volkes  nachgehen  und  einen  politisch-milita- 
Tischen  Anführer  einsetzen. 

IV.  Mit  der  Krönung  Saul's  beginnt  die  vierte  Periode  der 
israelitiseheii  Geschichte ,  die  glänzende  Zeit  des  ungetheilten 
KÖNIGTHUMS,  die  Zeit  der  Aufrichtung  eines  israelitischen  Staates 
(^nach  gewöhnlicher  Rechnung  1075 — 975  v.  Chr. ).  Je-ioch  vollzog 
sich  dieser  Umschwung  nicht  olnie  innere  Kämpfe.  Obwohl  .*^aul 
mit  grosser  Tapferkeit  die  .Vmnioniter  und  Philister  bekriegte,  so 
trat  er  do<'h  bald  zu  Samuel  in  ein  so  gespanntes  Yerhältniss,  dass 
letzterer  zu  dem  l'ntschluss  kam.  ihn  zu  verwerfen  und  einen  Än- 
dern an  si  iiuT  Stelle  zum  König  zu  salben. 

i)AVii)  tritt  auf  den  Schauplatz:  als  Kriegshauptmann  erregte 
er  bald  Saurs  Neid  und  musste  daher  in  das  (iebirge  fliehen,  wo  er 
eine  Bande  Freibeuter  um  sich  sammelte.  Mit  diesen  streifte  er 
in  Jnda  umber  und  wartete  die  Zeit  ab,  bisBaul  Ton  den  Philistern 
am  Berge  Gilboa  geschlagen  wurde  und  umkam  (circa  1055).  Aber 
auch  Jetzt  noch  wurde  David  nicht  allgemeiner  Kdnig ,  sondern 
nur  Fürst  von  Juda,  wahrscheinlich  in  Abhängigkeit  von  den  Phi* 
iistem,  denen  damals  fast  ganz  Palästina  bis  zum  Jordan  tribiit» 
pflichtig  war.  lieber  das  nördliche  Reich  (das  spätere  Israel) 
regierte  Isboseth,  der  Sohn  Saul's,  unterstützt  von  seinem  kräftigen 
Feldherni  Abner,  der  ihm  das  Reich  von  Machanaim  aus  zurücker- 
obert hatte.  Krst  nach  langjährigem  Streite,  nachdem  Abner  und 
Isboseth  meuchlings  ermordet  worden  waren,  konnte  David  seine 
Herrschaft  über  alle  israelitischen  Stämme  au^dehnen  (um  1048). 

Dank  David's  Energie  kam  das  Land  in  seiner  Machtstellung 
einen  bedeutiMiden  Stjhritt  vorwärts,  nach  aussen  und  nach  innen. 
/ueT^t  freilich  musste  der  Hoden  Palästina's  wie  von  neuem  er- 
kämpft und  von  den  Fremden  gereinigt  werden.  Die  Stadt  .Jebus 
wurde  den  Jebusitern  entrissen;  aui  dem  lUrge  Zion  gründete 
David  eine  Burg,  das  Centrum  der  künftigen  Hauptstadt  Jerusalem  ; 
hierauf  befreite  er  durch  die  Schlacht  im  Thale  Rephaim  das  Land 
von  den  Philistern  und  begann  die  Kana'aiiiter,  welche  noch  im 
Lande  wohnten,  zu  Dienstleistungen  zu  zwingen.  Sodann  demü* 
thigte  er  die  alten  Feinde  des  Landes,  die  Moabiter  und  Edondter^ 
schlug  die  Syrer,  welche  den  Ammonitem  zu  Hilfe  gekommen 
waren,  Hess. Rahba,  die  Hauptstadt  der  letzteren,  heiligem  «nd 
nahm  sie  endlich  ein.    Nicht  nur  bis  I>amascu8  dehnte  er  seine 

Herrschaft  aus,  sondern  selbst  der  syrische  Fürst  von  H^lWakA 
wurde  ihm  tributpflichtig.  lu  die  unterworfenen  l^änder  legte  er 
Besatzungen ;  das  Reich  erlangte  unter  ihm  seine  grösste  Ausdeh- 
nung bis  zum  ..Eingang  von  Hamat'*  im  Norden  und  bis  Thiphsach 
(  I  hapsacus)  am  Kuphrat  im  Nordosten.  Diese  entfernten  Punkte 
galteu  noch  später  als  Idealgrenzen  des  israelitischen  Staates 
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(BiMitel  47,  25  ;  IV  Mose  34).  Bald  aber  drohten  David  Gefahren 
nok  Iiitieii.  Mn  ^\ak  AbAaiom  Ttttanstaltete  eine  Verscbwurung 
gesM  ÜM )  io  (kaa  er  Ittr  «Im  Mi  Ung  Im  Ostjotdanland  flletoi 
muam.  NaMMtti^  aalt  Hülfe  Jo«)i'«)  «elnea  Md^adiptttiaiiBea, 
geUng  da  flMi,  lri«der  atagvelolk  in  JaviailiHBl  «tntiifMeii; 
üMb  ilnHil  eiiitoittiita  AuflndUr,  deail  aclum  daaiil«  Metten 
4kb  nAnllMlan  LmdiaiMIe  gegeii  die  aüiltelMii,  In  denen  der 
SiMf  leinen  Sitz  hatte^  zusammen. 

Trotz  dieser  vielen  Kämpfe  fällt  doch  der  regate  Aufschwung 
geistigen  Lebena  In  dieae  ^it.  Der  Hofstaat  wurde  alün&lilieli 
90  geordnet,  irie  man  es  von  anderen  Völkern,  mit  denen  man 
nun  in  nähere  Berührung  kam ,  lernte.  Man  fing  auch  an  statt- 
lichere Gebäude  aufzuführen.  David  veranstaltete  ferner  eine 
Zählung  des  Volkes  und  schuf  sich  ein  stehendes  Heer  l\eb^:t 
Leibwachen.  Aueh  eine  bedeutende  Kräftigung  des  Jahvecultiis 
müssen  wir  uns  von  einem  Könige  ausgehend  denken,  der  selbst 
an  dem  Aufschwünge  der  religiösen  Lyrik  grossen  Antheil  hatte. 
In  diese  Zelt  des  grossen  uugetlieilten  Reiches  fallt  überhaupt 
erst  die  Ausbildung  nnd  Blüthe  der  althebräischen  Literatur. 

Die  Regierühg  flAimo^  ri9i5>— 975)  war  der  AüfMtnng  neek 
tawa  IMMUoiieB.  wUttend  Ufttld  n«r  erat  die  Bnndea^ 
tade,  daa  lletioBalMligt^VM,  Iii  die  Nilie  aeliier  Bug  ftette  fOluten 
laaaiii»  kaiato  SaloBW  alBMi  fieaaen  Tewfel  und  hmHc^e  Paltute; 
Jflfoaalrai  wWle  MMUgt»  Der  Terkehr  mit  deii  vmwolinenden 
YdUnm,  MaenlHoli  mit  Aegypten,  wutde  noch  reger,  und  der  Han- 
del nahm  eihen  grosaartigen  Aufschwung.  In  Folge  davon  aller 
trat  auch  unter  dalomo  der  Cultus  des  Nationalgottes  wieder  etwaa 
in  den  Hintergrund,  obwohl  auf  der  andern  Seite  das  Ansehen  der 
Priester  im  Steigen  begriffen  und  ein  gottesdienstliches  Ceremoniel 
im  grossen  8tyl  eingerichtet  worden  war.  Salomo  gilt  (^wenigstens 
dem  späteren  Orient)  als  Muster  eines  weisen  llegenten.  Aber  schon 
begann  nach  kurzer  Glanzperiode  auch  der  Verfall.  Damascus  riss 
sich  los,  Edom  empörte  sich  und  auch  im  Innern  regte  sich  Zwie- 
tracht. Mit  dem  Tode  Salonio's  ging  das  Reich  zu  seinem  grossen 
Schaden  auseinander;  es  beginnt  eine  fünfte  Epoche,  die  bis  zur 
Eroberung  durch  eine  fremde  Macht  hinabreicht  (975 — 588). 

T.  SBm  aaBgialadt  dea  nordlieken  Beieliea  wurde  dareh  Jeio- 
Veam  I.  Sieliem^  dmn  Thina)  spälet  dttreh  Omri  Satttilft  erkelm. 
Duah  die  dfteia  atutoaehMide  Zwiatiefllit  und  BiAnMielit  xwieehen 
dm  Mtai  BaieliMi  «Ad  die  aicli  wioderlieleiidjMi  iimeteii  Wirten  ^ 
wvtfdtt  a«ek  Ikmdm  M Idrteii  dei  Sieg  «delektett  Die  Fttraten 
▼on  Damaacna  inleKiialiiiMi  gldoUi^  Feldzüge  gegen  das  nörd- 
liche Reich;  erst  unter  Jerobeam  II.  (824)  bemäahtlgte  sich 
Israel  Wieder  der  Oberherrschaft  Über  die  benachbarten  syrischen 
Staaten.  Aus  dieser  Zeit  stammt  das  älteste  erhaltene  Denkmal 
in  semitischer  Schrift,  die  Säule  des  Königs  Mesa  von  Moab  ( um 
8i6).    Während  ren  manchen  Füraten  der  beiden  Kelche,  wie 
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z.  B.  durch  deu  Einfluss  der  syrisolieii  PrinzeMlii  Isebel  in  Imel 
und  ihrer  Tochter  Atha]ja  in  Juda  der  Giütus  fremder  Qdtlec  eifrig 
betrieben  wurde,  erhob  sich  anderseits  die  TheokraÜe  immer  wieder 
durch  das  Auftreten  des  erstarkenden  Prophetenthiims;  unter  ande- 
ren wirkten  damals  im  nördlichen  Reiclie  Ellas  und  Elisa  denBaals- 
priestern  entgegen.  Die  Aussprüche  der  Propheten  bewegen  sich 
zwischen  der  Drohung  des  künftigen  Stralgerichts  und  der  Ver- 
heissun?  einer  idealen  Zukunft ;  sie  dringen  vor  allem  auf  die  sitt- 
liclic  VVietlersroburt  des  Volkes  und  eine  dem  entsprechende  Politik, 
besoiuh'rs  aucli  im  Verhältniss  zu  den  fremden  Völkern.  Aber  gerade 
als  .hula  sich  wieder  zu  einigem  Ghiuz  erhoben  l\atte  (Mitte  des  8. 
Jalirh.  |.  waren  die  Assyrer  im  Norden  schon  weit  vorgedrungen,  und 
der  auf  Jotham  tolgcinle  König  Ahas  konnte  sich  nur  mit  ihrer 
Hülfe  gegen  das  nörilliche  Reich  Israel  und  Syrien  schützen.  Kr, 
sowie  sein  Naclifolger  Hiskia,  zahlte  den  Assyrern  Tribut.  Daslteich 
Israel  wurde  im  J.  722  zerstört  und  statt  des  nach  Osten  verpflanz- 
ten Volkes  Golonisten  ins  Land  geschickt,  wie  dies  aueh  die  gleich- 
zeitigen assyrischen  Denkmäler  berichten.  Um  diese  Zelt  wiikto  in 
dem  noch  unabhängig  gebliebeneu  Reiche  Juda  der  gxosste  aller  Pro- 
pheten, Jesaias ;  er  suchte  das  Selbstvertrauen  des  Yolkes  zu.  heben 
und  ihm  nach  dem  unausbleiblichen  L&uterungsgerieht  eine  ideale 
Ranzende  Zukunft  wor  Augen  zu  stellen.  Trotzdem  ging  Hiskia 
ein  Ründniss  mit  Aegypten  und  Aethiopien  ein,  in  Folge  dessen 
Sanlierib  von  Assyrien  sich  gegen  beide  wandte;  die  Eroberung 
Jerusalems  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  den  Ausbruch  einer 
grossen  Pest,  vereitelt.  Juda  wurde  nun  der  Spielball  Assyriens  und 
Aegyptens;  auch  (lötzendienst  fand  wieder  Kingang.  bis  unter  Josia 
der  Jahvecultus  wieder  in  seiner  Keinheit  hergestellt  wurde.  Unter 
diesem  Könige  beiraiiu  .leremias  als  i'rophet  zu  wirken.  Im  Jahre 
599  endlich  wurdt;  dasUeich  .Inda  so  gut  wie  zerstört  und  Nebukad- 
nezar  iührte  den  König  Jojachin  nebst  10,000  Vornehmen  (darunter 
auch  den  Propheten  Kzcchiel )  nach  llabylon.  Ein  Aufstand  des 
letzten  Königs  ZedekTa  endtste  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  588 
und  einer  zweiten  Wegführuiig  desVolkes ;  viele  Juden,  darunteraudi 
Jeremias,  wanderten  bald  darauf  naeh  Aegypten.  Auf  diese  Welse 
war  der  alte  jadische  Staat  in  allen  seinen  Theilen  zu  Grande 
gegangen  und  eine  neue  Perlode  beginnt,  zugleieh  eine  Peilode 
der  NachblOthe  der  hebräischen  Literstur. 

VI.  W&hrend  des  Exils  wirkte  ausser  Ezechiel  und  Jeremias 
ein  erhabener  anonymer  Prophet ,  der  Verfasser  von  Jesaia  Cap. 
40 — 66,  um  sein  Volk  über  das  erlittene  Missgesohick  zu  trösten. 
Im  Jahre  538  gestattete  Cyrus  der  Perser, ,  nachdem  er  Babylon  er- 
obert hatte,  den  Juden  die  Uückkehr  in  ihre  Heimath.  Aus  der 
Verbannung  kehrten  beinahe  nur  Angehörige  des  südlichen  Ueiches 
zurück  ,  sodass  von  nun  au  hauptsächlich  dieses  den  jüdischen 
8t;tat  bildete.  Der  Hau  des  neuen  Teinpels.  der  lange  Zeit  von  den 
baiuaritauem  hiutertiiebeu  wurde,  kam  besonders  auf  Betrieb  der 
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PiopheteD  Haggai  und  Sadiarja  zu  Staude  (516),  aber  freilich  nicht 
mit  der  Ptaelitentfaltung  des  salomonitehen  Gebindes;  dagegen 
WQiden  die  üeberbleibsel  alter  Ueberliefenuig  durch  Esra  gerettet 
und  gesemmelt  und  dureh  Nehemia  der  Cultus  Ton  neuem  in  feste 
Formen  gebracht.  Die  Samaritaner  jedoch  bauten  sich  sp&ter  ein 
besondem  H^tgitlium  auf  dem  Berge  Qariiim. 

Es  folgte  eine  Periode  Innerer  Ruhe,  bis  im  Jahre  332  die 
Macedonischi;  Herrschaft  begann  und  nach  Alexander's  Tode 
Palästina  der  Schauplatz  der  Kriege  zwischen  seinen  Nachfolgern, 
den  Diadochen,  wurde.  Schon  vor  der  gewaltigen  Umwälzung, 
welche  durch  den  Kriegsziig:  Alexander's  im  Orient  stattfand,  hatte 
sich  griechischer  Einfluss.  wunigstens  an  der  Küste  Syriens,  fülilbar 
gemacht;  nun  wurden  MiUtärtolonien  und  priechisclit' Städte  iui 
Innern  des  Landes  {regründet.  l'in  diese  Zeit  be;rann  div  aramäische 
Sprache  allmählich  die  hebräische  zu  verdräjiireii,  doch  hielt  sich 
die  Kenntniss  der  letzteren  besonders  in  den  Kreisen  der  Priester 
noch  lange.  Auch  die  grietrhische  Sprache  verbreitete  sicli,  be- 
sonders durch  den  Einfluss  der  jüdischen  Schulen  iu  Aegypten; 
dort  wurden  audi  nach  und  nach  die  heiligen  Bücher  ins  Grie- 
chische übersetzt.  Es  bildete  sich  unter  den  Juden  eine  dem  Qrie- 
chenthum  gewogene  Partei,  die  schliesslich  durch  den  Hohenpriester 
Jason  zur  Herrschaft  gebracht  wurde.  In  Folge  davon  entbrannte 
ein  heftiger  Kampf  und  der  König  Antiochus  Epiphanes  züchtigte 
die  Juden  mit  grosser  Strenge.  Namentlich  die  Entweihung  des 
Tempels  hatte  diese  so  zur  Verzweiflung  gebracht,  dacs  sie  zum 
Schwert  griffen.  An  die  Spitze  des  Aufstandes  stellte  sich  der 
heldenmüthige  Priester  Mattathias;  aber  erst  sein  Sohn  Judas 
Makkabi  schlug?  in  harten  Kämpfen  die  Syrer  entscheidend  und 
stellte  den  (iottesdienst  wieder  her.  Unter  der  Kegierunjr  de;?  mak- 
kabäischen  Hauses  ( Hasmonäer  seit  166 )  folgte  nun  eine  einiger- 
massen  glückliche  Zeit  nationaler  Selbständigkeit  für  die  Juden, 
und  Judäa  gewann  sogar  unter  Johannes  Ilyrcanus  (  Mitte  des  zwei- 
ten Jahrh.)  durch  Eroberungen  eine  ansehnliche  Ausdehnung. 
An  der  Spitze  des  tlieokratischen  Staates  stand  ein  iloherpriester 
mit  politischen  Befugnissen.  Die  Unabhängigkeit  wurde  erst  im 
Jahre  63  durch  Einmischung  der  Römbu  iu  die  Streitigkeiten  der 
Hasmonäer  gestört;  Pompejus  eroberte  Jerusalem. 

TU.  Der  Hasmoiritor  Hyrkanll.  regierte  Ton  nun  au  unter  römi- 
scher Oberhoheit.  Seine  politischen  Befugnisse  wurden  verringert 
und  neben  ihm  leiteten  der  Idumier  Antlpater,  später  dessen  Söhne 
Phasael  und  Heiodes  den  Staat.  Im  JahreiO  v.  Chr.  plünderten  die 
Parther  Syrien  und  Palästina.  Herodes  wusste  sich  in  den  Winen 
der  damaligen  Zeit  die  Herrschaft  über  Jud&a  von  den  Körnern  zu 
verschaffen ;  aber  erst  im  Jahre  37  konnte  er,  nachdem  er  Jerusalem 
erobert  hatte,  seine  Herrschaft  definitiv  antreten.  Er  schloss  sich 
eng  an  die  Römer  an  uud  Hess  herrliche  Bauten  nach  römischem 
Styl  aufführen i  auch  den  Tempel  liess  er  umbauen.    Aber  die 
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ppsetzestrt^ueii  Juden  ,  die  namentlich  durch  die  Partei  der  Phari- 
säer reprüsentirt  wurden,  fühlten  den  Druck  weltlicher  Herrschaft 
und  die  EiDmiBchung  nichtnationaler  Elemente  um  so  ftcliwerer. 

Im  JaliYe  2  vor  Beginn  tler  clitüttlelieii  Aet&  8Ut1>  Hemde*  der 
Gvnse;  noch  unter  Betner  Regierung  wmde  Jbbub  ge1>oren.  XHe 
Länder  desHerodeB  wurden  geSlettl:  PMlippns  erMelt  die  Heiir&n- 
gegendeti,  HerodeB  Antlpas  Galillti  nnd  Perim,  ArnheUttB  Sainarten, 
Jnd&a  nnd  IdamHa;  im  Jahie  6  n.  Chr.  werde  daa  Gebiet  des  lelK^ 
teren  eur  rSmiBcben  Ptevins  Syrien  geschlagen,  erhielt  aber  eigene 
Procnratoren.  8ett  dieser  Zeit  Btand  die  Partei  der  national^e^inn- 
ten  .luden  der  Fremdherrschaft  nm  so  Bchroffer  gegenüber.  Hauend 
auf  die  Weissagungen  der  Propheten  von  einem  idealen  Staat,  in 
welchem  sie  aufs  neue  selbständig  sein  würden ,  erwarteten  sie, 
dass  der  Messias  eine  politische  Rolle  spielen  würde .  während 
Je^^us  nur  ein  (iottesroich  auf  Knien  stiften  wollte.  Der  auf- 
gereizten Judenmenire  iuus<te  sich  auch  der  römirfiche  liand- 
pfleger  Pilatus  beuüren  und  ilie  Vollz.iehung  ihres  Urtheils  verfiiiieiy. 
Die  Macht  der  inliindisclien  Fürnten.  wie  der  Herodes  Agrippa  I. 
und  11.,  war  mehr  eine  S<'heinmacht  gejreniiber  «leni  zunehmeutlen 
Einfluss  der  rönuschen  Landpfleger.  Kndlicli  brach,  in  Folge  der 
Verwaltung  des  Oessius  Florus.  der  nationale  Aufstand  aus  und 
entbrannte  u\it  zügelloser  Wüth ;  in  Jerusalem  selbat  herrschten 
Pütteiungen  nnd  Titus  eroberte  eitdlieb  die  8ladt(70) ;  der  Tempel 
wurde  Ker^tört,  Tide  Juden  gel§dtet.  Trotzdem  dasa  ein  Tbeii  des 
YelkeB  serBtreut ,  der  im  Lande  bleibende  aber  ganz  ohnmftebtig 
war,  dämmte  die  Wuth  gegen  die  Unterdröeker  doeb  noeb  einmal 
auf.  Simon  genannt  Bar  Koehba,  von  dem  betOhmten  Rabbi  ben 
Aldba  als  Messiae  anerkannt,  führte  einige  Jahre  hitidurch  Krieg 
gegen  dieRdmer;  nach  Sy^ähriger  Dauer  fi  3*2— 135)  wurde  der 
Aufstand  von  dles(>n  gedämpft  nnd  nun  auch  der  letzte  Rest  des 
Judenstaates  zerstört;  Jerusalem  wutde  römische  Colonie ,  den 
Juden  aber  der  Zutritt  zu  derselben  untersagt.  —  Bis  in  diese  letz- 
ten Jahrhunderte  hinein  und  noch  weiter  setzte  sich  jedoch  die 
Liiemtur  des  jüdischeri  Volkes  fort.  Die  Schulgelehrsamkeit, 
welche  bis  daliin  im  Anschluss  an  das  ges<'hriebene  Gesetz  münd- 
lich überliefert  W(^rilen  war.  blühte  noch  immer  und  wurde  nun, 
nacli  (kr  /t;rstreuung  des  Volkes,  auch  schriftlich  niederirelegt ;  so 
entstand  der  Talmud.  Auf  der  andern  Seite  schloss  sich  die  kei- 
mende Literatur  der  ersten  Christengemeinden  an.  In  Nordsyrien 
waren  die  Ueidenchristen,  in  Palästina  die  Judenchristen  vorherf- 
sebeud ;  von  der  alexandrinischen  Schule  aus  yerbreitete  sieh  im 
2.  Jahrb.  der  Bog.  GnoattolBmitt,  der  mit  grieehiteber  PfaUo«o)pbte 
duToh  und  durch  yeTaetzt  war. 

In  Syrten  war  und  bUeb  aeit  der  gKeebiacben  Zelt  AuHo^ten 
die  wiehtigBle  Stadt.  Sie  war  von  Seleukus  Nlkator  zum  Andenken 
an  eeinen  Vater  gegründet  worden;  DamaecuB  blttbte  danelien  ata 
Hi^I^^  des  KamwimeuhandelB.  In  gani  Syrien  wurde  Aiaiiiisflii, 
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ein  dem  Hebräischen  nahestehender  Dialoct  gesprochen,  {)bglei<'h 
avu'h  griechische  Spraclit*  un<l  CuUnr  si«-h  immer  im-hr  ein/.ubürgern 
wuBsten.  Unter  griechischen»,  später  römischem  Kiiitlus»  erhoben 
sich  überall  die  herrlichsten  Prachtbauten,  sogar  in  den  eiitlegen- 
Bteu  Gegenden.  Im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schwang  sich  be- 
sonders Palmyra  zu  hohem  Glänze  empor;  es  wurde  eine  Zeit  lang 
Hauptstadt  eines  glänzenden  selbständigen  Reichs,  und  seiiie  Hän- 
den kmälor  aus  späterer  Kömeizeit  siud  jetzt  noch  Zeugen  seiner 
alten  Ptudii.  Olwelioii  ttoUcbar  EiiifluaB  in  Syil«B  BodMi  gewauu 
und  Yi«le  xtoisclie  ColonuUt&dte  gegründet  wuiden,  vmekvtii' 
den  dock  giSistentbeils  mit  dem  Beginn  der  Azaberhefiiebefl  die 
i5nu«e1ien  Namen,  und  die  alten  semitiaclien ,  i.  B.  'Akka  statt 
Ptolemais,  traten  wieder  an  ihre  Stelle :  ein  Beweis,  daaa  der  £Ui- 
floas  der  Gultur  dea  Oocidents  kein  allzu  tiefgreifender  war. 

Vlll.  Das  ganze  christliche  Syrien  mit  seiner  blühenden  Cuhnr 
wnrde  im  Jahre  611  (Palästina  614)  von  dem  Perserköiiig  Ohesioea 
dem  oströmischeii  Reiche  auf  die  Dauer  von  tehn  Jahren  entrissen; 
bald  darauf  erwuchsen aberden  byzantinischen  Kaisern  viel  schlim- 
mere Feinde  in  den  Arahern.  Arabische  Wanderstümme  liatten  seit 
unvordenklicher  Zeit  die  grosse  syrische  Wüste  bis  nach  Mesopota- 
mien durchzogen  (vgl.  8.  58  ).  In  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  hatte  in  Arabien  eine  prosse  Bewegung  unter  den  ver- 
schiedenen Stämmen  stattgefunden,  Vor/eichen  der  baldigen  grossen 
Expansion.  Durch  einen  Damrabrucli  in  Südarabien  und  durch 
Kriege  veranlasst,  hatten  sich  Stämme  aus  Südarabien  ( Yemen )  nach 
Norden  gedrängt,  um  sich  dort  eine  neue  Heimath  zu&uchen.  Diese 
Südafal>er  (TaMimidm  oder  KakUmUm)  waren  ein  Volk,  das  ^eh 
ecbov  im  AUerthum  su  l»edentender  Cultnr  emporgea^wungen  kaMe. 
Sie  setzten  clcli  nnn  in  Syrien  lest,  namentliok  im  9*ni&n.  Ihnen 
gegenüber  standen  die  eigentdcken  Nemadenstamn^  Ni^darabiens 
(J$mdelU€nJ,  Per  Gegensat;^  zwischen  beiden  spielt  faet  noob  his  in 
die  neuere  Zeit  hinein  in  den  blutigen  Partei-fekden  der  KaUUm 
und  Yemeniien.  In  den  letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Isläm  hatten 
die  Araber  überall,  am  Euphrat  so  gut  wie  In  Syrien  (speoieU  im 
Hauran)  sich  in  die  Politik  der  Byzantiner  eingedrängt;  aber  erst 
jetzt  wurden  sie  dem  schwaclieu  Byzanz  gefährlich  ,  weil  sie  ver- 
einigt auftraten.  Der  Mann,  welcher  diesem  l'inijjun?  der  ^retrennten 
Stämme  zu  Stande  brachte  und  durch  seine  Lelire  zu  jejien  wunder- 
bar erfolgreichen  Feldzügen  der  Araber  den  Anstoss  gab,  war  Mo- 
HAMMKi)  (s.  S.  94).  Freilich  war  die  llollnung  auf  reiche  Beute 
bei  deji  meisten  sicher  ebenso  stark,  wie  die  religiöse  Begeisterung. 
Schon  bei  Beginn  der  Regierung  des  zweiten  Chalifen,  'Omar,  des- 
sen poUtisoke  Energie  zum  mindesten  ebensoviol  zur  Consolidirung 
eines  arabiaohen  Staslea  belgeitxagen  hat^  als  die  »(MEenbarungen*' 
des  Propheten,  wurde  (634)  dnrci  die  blutige  Sekiaeht  am  Hiero- 
myces  (yazmiik)  Syrien  geoflEnet  nnd  bald  darauf  (Anfang  635) 
dnwh  die  Feldherm  ChtJÜd  nnd  Abu  'Ubeida  Demasens  erobert. 
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Binnen  kurzer  Zeit  verioren  die  Byzantiner  ganz  Syrien  bis 
Aleppo ;  'Omar  selbst  war  bei  der  Oapitnlation  des  ancb  den  Mus- 
limen heiligen  Jerusalem  gegenwärtig.  Caesarea  Melt  sich  län- 
gere Zeit  tapfer;  als  aber  die  siegreichen  Heere  der  Araber  aus 
dem  Stromland  des  Eupbrat  über  Nisibis  denen  Vordersyriens  die 
Hand  reichten,  war  es  mit  der  Herrschaft  der  Byzantiner  in  Syrien 
zu  Ende.  Die  Christen  wurden  um  den  Preis  der  jährlichen 
Kopfsteuer  am  Leben  gelassen,  aber  manfhe  ihrer  Kirchen  in  Mo- 
scheen verwandelt.  In  vielen  Ortschufteii  wurden  nun  arabische 
Militärcolonien  angesiedelt.  Die  glänzend stt?  Zeit  brach  für  Syrien 
nach  der ErmordunfT  des  vierten  Clialifen,  Ali  (des  Srlnviegersohns 
des  Proplietrn )  au.  Es  war  näuilicb  in  Arabien  eine  llea(5tion  der 
mekkanisrlieii  Aristokratie  gegen  die  neuen  a\i8  unbedeiitenden 
Familien  entsprossenen  Einporköninjliiige  eingetreten,  eine  rein 
politische  Bewegung;  denn  erst  nacli  den  namenlosen  Erfolgen 
der  niuslimisclien  Waffen  hatten  die  Landsleute  Mohammed's  die 
Tragweite  der  neuen  Religion  erkannt.  An  'Ali  als  dem  rechtmäs- 
sigen Statthalter  des  Propheten  hingen  jedoch  Tiele  Gläubige  und 
▼erwarten  sogar  die  drei  ersten  Chalifen;  die  bis  heute  in  Persien 
fortbestehende  grosse  Secte  der  SektiUn  (S.  103)  nahm  Ton  dieser 
Parteiung  ihren  Anfang.  Ausserdem  mischte  sieh  auch  der  National- 
hass  ein,  und  blutige  Kämpfe  begannen.  Die  mekkanisehen  Aristo- 
kraten siegten  jedoch  über  'Ali  und  nun  wurde  der  81tz  desChalifats 
durch  3fu'<JtDi?/'7  von  Medina  nachDamaskus  verlegt,  da  dieses  besser 
im  Mittelpnnkt  alier  Eroberungen  lag  und  Einheit  des  Reichs 
durchaus  nöthig  erschien.  Muawiya  gelang  es,  seinen  Nach- 
kommen, den  ' Ommjyaden,  die  Erbschaft  des  Chalifats  zu  sichern; 
unter  iiinen  waren  eine  ganze  Reihe  höchst  frihiirer  und  thatkräf- 
tiger  Herrsclier.  Schon  unter  Mu  awiya  selbst  drangen  die  be- 
gabten Feldherren  der  Muslimen  bis  Indien  und  Centralasien,  bis 
zum  atlantischen  Ocean  und  bis  «irt  iren  Constantinopel  vor.  Aber 
die  alte  Einfachheit  war  geschwunden;  es  gab  ein  grosses  König- 
reich, eine  Despotie  mit  einem  immer  glänzenderen  Hofstaat; 
die  Prat  htliebe  begann  sich  auch  in  künstlerischen  Bauten  auszu- 
sprechen. In  diese  Zeit  fällt  zugleich  das  goldene  Zeitalter  der 
arabischen  Literatur.  Die  stricte  Befolgung  der  Lehren  Mo^ammed's 
war  freilieh  schon  bei  den  'Omayyaden  mehr  eine  äusseiliche ;  die 
Religion  ging  bei  ihnen  wesentlich  in  der  Politik  unter. 

Die  Reaction  blieb  nicht  ans ;  der  Punkt,  an  welchem  sie  zuerst 
zum  Vorschein  kam,  war  Persien.  Religiöse  Verwände  boten  den 
Anlass  zu  Intriguen  gegen  die  'Omayyaden  \  die  neue  Dynastie  der 
'  Ahbasiden^  ebenfalls  aus  Mekka  gebürtig,  benutzte  alle  Mittel,  um 
die  Oberhand  zu  gewinnen,  und  erreichte  ihren  Zweck  durch  die 
Bcheussliche  Ermordung  ihrer  Vorgänger  (7501.  Der  Schwerpunkt 
des  I?ei<'hes  wurde  nun  in  das  Stromland  des  Euphrat  und  Tigris 
verlegt.  Wie  srlion  unter  einzelnen 'Omayyaden,  so  wurde  Syrien 
Jahrhunderte  hindurch  immer  mehr  der  Schauplatz  widrigster  Par- 

Digitized  by  Google 


GBSOmCHTE 


teikiiDpfe;  nebm  deo  BiTattlüeii  einzeUier  Hemcber  staiiden  aneh 
Seelen  auf,  die  sieh  gegen  die  Ordnung  der  IHnge,  theilweiae 
in  ganx  oonmnniitliadier  Weise,  anflehnten.  Die  politiaehe  Ge- 
aebiekte  der  arabiaebeu  Henaeber  Jener  Jabrbnnderte  bietet  anaaer 
fertwlbrenden  Kriegen  und  nnauftorlichen  inneren  Zwistigkeiten 
nuT  eine  ununterbrochene  Folge  von  Intri?U(Mi  und  Mordthaten. 
I>och  entwickelte  sich  nun,  namentlicli  zur  Zeit  Harun  er-Raschid's, 
die  strengere  Wissenschaft  bei  den  Arabern.  Eine  Menge  gelehrter 
Srhulen  wunlen  in  Syrien,  namentlich  in  Da mascns  gegründet.  Die 
Werke  grieohi?rher  Philo^Jophen  erhielt  man  aus  der  Hand  der 
Syrer,  deren  Literatur,  aus  narlx  hristlirher  Zeit  stammend  .  noch 
lange  selbst  unter  muslimis<'her  flerr^rliaft  fortblGlitt*.     Au-  h  die 
Mediriu  ,  Astronomie  und  Mathematik  kam  den  Arabi-rn  mittelbar 
oder  unmittelbar  von  den  Griechen  ;  Originelles  haben  sie  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung:  wenie:  geleistet.     Selbst  in  IJezujj  auf  die 
Behandlung  der  Grammatik  ilirer  Sprache,  die  sie  mit  grosser  Fein- 
heit ausbildeten,  haben  Perser  das  Hauptverdienst.    Viele  dieser 
wissensehaftlicben  Bestrebungen  knüpften  sich  an  den  Koran 
nnd  deaeen  Erklamng ;  aneb  mit  der  Sammlung  der  mündlieben 
AnaspTÜebe  Md^mmed'a  befaaate  man  aieb  anfa  angelegentUebate. 
Aber  alle  dieae  Wiaaenacbaften  wurden,  wenigatena  von  den  Arabern 
aelbat,  melatenamebr  in  die  Breite  ala  in  die  Tiefe  entwickelt;  an 
einer  pragmatiaeben  Geacbiebtaerzäblung  z.  B.  baben  es  die  Araber 
nie  gebracbt,  aondem  immer  bloss  die  Ueberlieferungen  geaaromelt 
nnd  aneinandergereiht.    So  schwoll  die  Literatur  der  Araber  bald 
ina  Ungebeure  an ,  besonders  überwogen  Theologie  und  die  damit 
verbundene  .Tnrisprudenz.   Noch  bis  auf  den  heutigen  Tas:  werden 
Bücher  in  der  Weise  dieser  alten  Literatur,  in  derselben  Sprache  und 
oft  auch  mit  demselben  Schwulst  verfügst.   Der  oberflächliche,  <ler 
Sprache  unkundijre  Reisende,  der  nur  mit  Draj^omanen  oder  höcli- 
stens  noch  Maulthiertreibern  zusammenkommmt ,  ahnt  nichts  von 
dem  Vorhandensein  {reistigen  Lebens;  wir  können  ihn  aber  aus 
langjähriger  Erfahrun«!:  versichern,  dass  solcl\es  auch  heute  noch 
existirt.   Die  Buchdrnckerkunst,  welclie  eigentlich  erst  seit  Bejrinn 
unseres  Jahrhunderts  im  Orient  Eingang  gefunden  hat,  trägt  sehr 
viel  zur  Verbreitung  von  Biblung  bei;  in  Syrien  sind  es  namentlich 
die  Pressen  von  Beirüt,  in  Aegypten  die  grosse  Preaae  von  Bulak, 
die  einen  grosaen  Binflnaa  anaüben;  wir  fftbren  z.  B.  an,  daas 
ein  nmfangreicbea  und  yabaltniaam&saig  kostspieligea  Werk,  ent- 
kältend  die  Traditionen  Mo^ammed'a,  binnen  25  Jabren  in  mebr 
als  7000  Exemplaren  Ton  Gairo  ama  verbreitet  worden  iat. 

Mebr  nnd  mebr  ging  durcb  die  inneren  Streitigkeiten  die  Ein- 
beit  dea  Cbalifata  verloren.  Aucb  in  Syrien  erhoben  sich  Neben- 
dynaatien  in  grSsserer  oder  geringerer  Unabbängigkeit.  80  be- 
micbtigten  sich  die  Hamdaniden  von  Moaul  aus  (wo  sie  Vork  inipfer 
gegen  die  Kurden  waren)  Nordsyriens  und  residirteu  iiinfren»  Zeit 
in  Aleppo;  dort  berrscbte  u.  a.  von  944  au  der  höchst  glä uzende  Fürst 
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Seif  td-'dauUy  w&hrend  die  CWUen  in  B«fd*<l  immer  machtloser 
vmrden.  Kiu  starker  Sol^iilz  ge<ien  die  inmer  wMtt  andiingeiiden 
Griechen  that  der  GreAse  noth.    In  DamaseiM  wen  damals  die 

Beherrscher  von  Aegypten,  die  Fathniden  mäcMf,  und  >ei  den 
grossen  l'niwälzungen  in  der  zweiten  Uälfte  des  zehnten  Jahr- 
hiinderts  erobertt-n  sie  eanz  Syrien.  Besonders  wichtig  für  Syrien 
war  die  Regierung  des  Fätimidisohen  Herrsehers  Hakhn  biamr  ilLah 
(von  9%  an\  Schon  von  Anfang  an  hatten  die  Fatiniiden  sich 
in  <ii;jensatz  zum  Islam  gestellt  ;  bei  Hakim  arteten  unverstandene 
Pliilosopheme  zur  Tollheit  ans  ( die  Secte  der  Drusen  betrachtet  ihn 
noch  heute  als  Verkörperung  der  (lOttheit;  vgl.  S.  104),  In  Nord- 
syrien  waren  gegen  £nde  des  elften  Jahrhuudefts  die  OkeiMvn 
lind  MitdaMdm  miohtig,  il»  1066  dmb  SMi^Mm 
teieben  wmvden.  Diese  waien  üe  OlMiMiflef  iwuHfriieniw 
T&tkomt&mHie,  weldie  bier  i«m  entenmal  als  BwlMverlmY^ 
deiasien  aultieieii.  An  elnigeA  Peaklen  Sydena  wmn  dl9  Amaa^ 
«ine»  (S.  104)  iBftcklit»  eineSeeto^  4i«TOkflliorM«dtk«t  wMr 
schnlE ;  aie  batteii  Mi»  eine  AnuU  von  Festimgen  in  Händen. 
Aach  Nizam  el-mulk,  der  grosse  Wetir  de«  albnaeliliiW  SeV- 
djukiden  Malekschah  (1072 — 1092),  wurde  von  ihnen  «fmordel. 
Nach  Malekschah's  Tode  wuide  das  Reich  der  Seldjnken  getheiH% 
ein  Zweig  setzte  sich  in  Damascus,  ein  anderer  in  Aleppo  fest. 

IX.  Diese  grenzenlose  I  nordnung  im  Innern  des  Reiches  ver- 
balt dem  Häuflein  der  Krkvzfahrke  zu  seinen  Erfolgen.  Balduin 
komite  Nordsyrien  bis  Mesopotamien  unterwerfen,  Boemuud  1098 
Antiochien  erobeni ;  Damascus  konnten  sie  jedoch  nie  in  ihre  Ge- 
walt bringen.  Doch  auch  unter  den  Christen  war  viel  Streit  vnul 
tifersucht;  die  Begeisterung  für  die  heilige  Sache  erkaltete  bald 
und  auch  hier  traten  politische  Interessen  in  den  Vordergrund. 
Die  Muslimen  wurden  erst  nach  der  Eroberung  Jen^salema  (15. 
Jnli  1099)  anf  die  Gefahr  «nlmtikaftm »  dlA  Umeii Mie»  dar 
Kieiizfakw  diokte.  Aber  die  Bir«rM»i%t  der  ■wwltwimfcm  Hw- 
selier  gettatteto  den  CliiiBleB  noeli  Uafew  Zelt,  9lNMlN>m  nH  veehr* 
Mindern  Gluok ,  eiok  in  Edess»,  «b  d«r  MiltddiioeiMtte  luid  Ui 
PaUsUiM  zu  lMdt«n.  A«r  Oel^fVifd  mi  BoiiiUn^  d«k  Mten 
you  Jerusalen  (f  1100>  folgte  BalM»  tein  Bruder.  Der  An- 
tiiU  der  Regierung  aeUies  Nachfolgers  Balduin  II.  (  IIIS)  besfieli* 
net  ungefähr  den  Höhepnnkt  der  abendländischen  Eroberungen  Im 
Osten  und  trifft  iu|^ch  mU  der  Stiftung  jener  beiden  getstlicheu 
Orden  zusammen,  welche  so  viel  für  die  Vertheidigung  des 
Christenthunis  im  Orient  tu  ibun  bestimmt  weren-»  der  ffatoifiiMr 
und  der  Templer. 

Aber  schon  vom  Jahr  1136  au  wurde  der  Fortschritt  der  Franken 
durch  die  Feindseligkeiten  des  kühnen  Emir  Z^n^Ai  beeinträchtigt. 
In  Nordsyrien  suchte  der  by/.antiiiische  Kaiser  Johannes  noch  ein- 
mal sowohl  je^en  Muslimen  als  Christen  zu  iiiterveniren.  musste 
sich  aber  zurückziehen,  worauf  auch  Ede^sa  an  Zcughi  überging 
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(1144)*  Zengkl  sUib«!»  Behemcher  vou  Mttsul,  Mi  iinputMilf  n  uwi. 
eines  giosseii  Theila  tou  Syrieu ;  das  Für&teiithum  Akfpo  hinter* 
lies«  er  seinem  Sohn  Nüreddtn,    Als  diesAC  Kdeasa  ami  vueileil* 

mal  wiedereroberte  (1146),  rief  dies  den  zweiten  Kreuzziig  liervor 
(1147 — 1149).  Die  Franken  richteten  jedoch  nichts  aus;  die  Er- 
oberung vou  pamascus  wurde  durch  niorgenländische  CUristeu  hin- 
tertrieben. Nüreddin  nahm  den  Franken  immer  mehr  von  ihren 
Besitzungen  ab  und  brachte  auch  Damascus,  das  bis  dahin  einer 
anderen  Dynastie  gehört  hatte,  in  seine  Gewalt.  In  Aegypten  inter- 
venirte  er  1163  durch  stiineji  General  Schirkuh,  dem  der  Kurde 
SiiLähtddin  (Saladiü)  beigegeben  war.  Dieser  kräftige  Manu  wusste 
9ioli  Wd  zumHerru  von  Aegypten  zu  machen ;  nach  N  ureddin's  Tode 
1173  taralslo  er  dte  Streitigkeiten  in  Syrien,  um  auch  diese«  z« 
mliea,  «ni  -nmä»  4f  4er  gefAhdlelüte  f^ini  to  Mnliif  olkea 
cUve«  Des  Biii«li  des  W^ienfttlUeUoda  d«ieli  &m  aehweehmi 
Kfi^ilC  Yon  Jmsalem  QQi4o  ven  Lai^dab  f tlvtte  eehUeMUfli  vm 
Krieg»;  U  dar  SoUndit  M  ^utan  (&  381)  Imelitt  Madin  4m 
Franken  eine  grosse  Niederlage  bei  (1187),  weraul  ihm  fßMt  Pv- 
lästiiba  Iii  dla  Räude  Mel ;  doch  zeigte  er  sich  mild  gageil  die 
Chria4enu  Be«  Fall  Jerusalems  rief  im  Abendlande  ein«  ieloj^m 
Erregung  hervor,  dass  ein  dritter  Kreiuiug  sich  auf  den  Weg  machte. 
Der  den  Zug  leitende  deutsche  Kaiser  Friedrich  I.  eftraiik  schon  iu 
Cilicien.  Die  Stadt  'Akka  (St.  Jean  d'Acre)  wurde  nun  zwar,  nament- 
lich mit  Hülfe  der  zu  Schiflfe  herbeigekommenen  französischen  und 
englischen  Kreuzfahrer,  lange  belagert  und  endlich  11^1  erobert, 
aber  Streitigkeiten  zwischen  den  Kreuzfahrern,  besonders  zwischen 
Hichard  Löweuherz  von  England  und  Philipp  August  von  Frankreich, 
vyreitt'lten  die  Eroberui^  von  Jerusalem.  Trotz  aller  persönlichen 
Heldentliaten  des  englischen  Königs  wurde  iui  Frieden  mit  Saladin 
uur  der  Besitz  des  schmalen  Küstengebietes  und  |die  Erlaubniss 
Cur  die  PUger>  Jemaalera  zu  besuche»,  erreicht.  Bald  nach  dem 
Alttug  der  FraolL«»  tlaxb  SaUdia ;  aein  Mek  zerüel,  nur  Melilt  el 
'Adil  aetste  den  Fraftken  noek  kari  Jtm.  Mi  ▼ierter  KowizKvg  1304 
Tfldlof  ekMPia  antaloa  f|r  die  StoU^ng  dar  Frankan  t»  PaUatina 
vi^  der  diHt»;  m  dleaea  Züfl»  «akmeii  41a  italimiiarkiwi  Slidta 
FiMi  0en«»  undVenadis  ikm  Handalaiiitaraiaeii  wagen  Ubkaftan 
AntkeU.  Auch  der  fünfte  Kreuzzug ,  der  des  Könl^  Andreaa  Ten 
Ungarn,  hatte  keinen  Erfolg  (1217).  Erst  durch  eine  merkwürdige 
p»Mti«»k»Canti|»fitiir  katifc»  der  Kaiser  Friedrich  11..  der  vomFafat 
zu  einem  Krana^ug  gezwungene  Ketzer,  das  Glück,  Jerusalem  vex- 
tragsweise  auf  zehn  Jahre  abgetreten  zu  erhalten  (1229).  Unauf- 
hörli^"h  war  damals  Syrien  der  Tummelplatz  der  kleinen  arabischen 
Fürsten,  besonders  der  Eyyubiden.  Noch  einmal  versuchte  ein  fran- 
zösisches Kreuzheer  in  Palästina  etwas  auszurichten  ( r240),  das 
Unternehmen  misslang  aber  gänzlich.  Der  let/.te  von  Ludwig  dem 
jyieiUgen  1248  angeführte  Kreuzzug  verlief  ebenso  rt.sul tatlos. 

Inzw  ischen  war  in  Syrien  ein  ganz  neuer  Feind  auf  dun  Schau- 
platz getreten.    Bauden  aus  Mittelasien  verheerten  Syrien^  achoii 
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Ton  1240  an,  und  setzten  sieh  fleliliessUeh  fn  Nofdiyrien  fest, 
wurden  aber  dnreh  die  immerwähienden  dynastischen  Kri^  bis 

nach  Jerusalem  versprengt,  wo  sie  gegen  alles  Christliche  wütheten. 
Sie  nahmen  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem  Fürsten  Dienste,  ide 
dem»  die  Gewohnheit  schon  seit  Jahrhunderten  verbreitet  war,  dass 
die  Fürsten  eine  Leibwache  theilweise  aus  gekauften  Sclaven, 
besonders  türkischer  Abkunft  hielten.  Diese  rissen  nun  in  Aegypten 
die  Herrschaft  an  sich;  Eibek,  der  erste  Gründer  einer  Mamlukbn- 
Dynastie,  hatte  um  den  Besitz  von  Syrien  manche  Kämpfe  mit 
Näsir,  dem  Eyyubiden-Färsten  von  Nordsyrien  zu  bestehen.  Nun 
aber  wurden  die  Mongolen  immer  drohender;  dem  Chalifenreich  in 
Bagdad  hatten  sie  längst  ein  Knde  gemacht  und  richteten  nun  ihre 
Züge  gegen  Nasir.  Hülagü  nahm  Aleppo  (^HalebJ  ein  (1260J  und 
zog  darauf  fast  ohne  Kampf  mordend  und  plündernd  durch  Syrien. 
Pamascns  wQfde  Tersebont,  weil  es  sieb  ergab.  Aber  an  der  Grenze 
Aegyptens  musste  Hülagü  nmkebren,  nnd  der  Maralabensnltan 
Kotuz  eroberte  mit  Hülfe  seines  berübmten  Feldberm  Bibar»  fast 
ganz  Syrien  von  den  Mongolen  zorüdc,  worauf  letzterer  ibn  von 
der  Herrsebaft  verdrängte  nnd  durcb  alle  Mittel  seine  eigene  An- 
tofitäi  über  beide  Länder  behauptete,  trotz  der  wiederholten  Raub- 
züge der  Mongolenhorden.  Ancb  die  üeberreste  fränkischer  Herr- 
schaft in  Syrien  beunruhigte  er,  weil  sie  es  mit  den  Mongolen  ge- 
halten hatten.  Er  eroberte  Caesarea  und  Arsüf  1265,  Safed  und 
Yafa  1266,  Antiochien  1268,  und  setzte  auch  den  Assassinen  in 
Syrien  hart  zu :  kein  Jahr  vergiiig,  ohne  dass  er  einen  Kriegszug 
in  eigener  Person  leitete;  noch  jetzt  sieht  man  seinen  Namen  an 
vielen  Thürmen  und  Befestigungen  in  Syrien.  Bibars  starb  1277; 
sein  schwacher  Sohn  wurde  von  dem  Emir  Kilawun  1279  entthront. 
Auch  von  diesem  glänzenden  Fürsten  finden  wir  noch  viele  Monu- 
mente in  Syrien,  das  er  mit  Waffengewalt  behauptete.  Das  Gebiet 
der  Franken  in  Palästina  verringerte  er  derart,  dass  ihnen  nur  noch 
wenige  Küstenstädte  blieben»  bis  sie  endlich  1291  nach  der  Erstür- 
mung 'Akka^s  gans  ans  PaUsttna  vertrieben  wurden. 

Nacb  dieser  Zeit  Ünden  wir  in  der  Qescbiebte  Syriens  wenig 
mebr,  was  unseres  Interesses  wftrdig  w&re.  Die  Kämpfe  der  Mam- 
liiken,  eder,  Ton  1382  an,  der  Tseberkesslscben  Sultane,  der  ein- 
beimiscben  Fürsten  nnd  Statthalter  der  Mongolen,  besonders  der 
Uebane  Ton  Persien  wiederbolen  sieb  fortwährend,  ohne  dass,  wenig* 
stens  mit  geringen  Ausnahmen,  unter  ihnen  bedeutendere  Männer 
hervortreten ;  die  Geschichte  der  Mamluken  gebölt  zu  der  Aegyptens. 
Bbenso  hört  die  eigentliche  Geschichte  Syriens  auf,  da  es  nun  nie 
mehr  selbständig  in  den  Gang  der  Weltereignisse  eingriff,  nie  mehr 
zu  irgend  welcher  Blüthe  kam.  Durch  den  grossen  Kaubzug  der 
Mongolen  unter  Timür  (14üOj  wurde  der  traurige  Zustand  Syriens 
noch  verschlimmert,  eine  unendliche  Anzahl  von  Menschen  wurde 
hingemordet.  Viele  Gelehrte  und  Künstler,  unter  ihnen  auch  die 
Damascener  Waffenschmiede,  wurden  nach  Samarkand  abgeführt. 
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X.  Im  Jahre  1516  brach  der  Krieg  nrlMüieii  dmi  OncAMB»  «nd 
den  Mamluken  IO0.  NdTdUeh  tob  Aleppo  wurden  die  lettteren 
y/m  Suiten  Seltei  gesehlagen.  Osbe  Syitoii  mnde  iron  den  Osmanen 
eiobert  und  seitdem  ist  das  ScMekwl  des  Landes  mit  dem  der  osroa- 
nisehen  Dynastie  eng  verkettet  gewesen.  Die  Snltene  machen  den 
Anspmeli  die  Nadifolger^der  Chalifen  tn  sein,  d.  h.  sie  halten  den 
Sellen  des  alten  theokratischen  Staates  snfreeht.  Als  die  erste 
Blüthe  der  Osmanen  jedoch  vorüber  war,  zeigte  sich  bald  die  ln-> 
ferioritat  der  türkischen  Race  gegenüber  der  arabischen.  Die  Re- 
glemng  ist  noch  heute  dieselbe,  wie  sie  unter  Selim  war,  die- 
selbe schablonenmässi^e  Verwaltung  dureh  schnell  wechselnde 
Pfcscha's  herrscht  heute  noch. 

Napoleon  i.  ,  von  At'trypten  kommend ,  nahm  1799  Yäfa  und 
belagerte  'Akka  ;  er  lieferte  auf  der  Ebene  Jesreel  den  Türken  eine 
Schlacht  und  gelangte  l)is  Safed  und  Nazareth.  Erst  in  unserm 
Jahrhundert  hat  Syrien  wieder  einige  bessere  Tage  gesehen,  seit- 
dem Sultan  Mahmud  (  1H09 — 1839)  mit  Reformen  vorging.  Es 
wurde  ein  wirklicher  Beamtenstand  geschaffen,  das  Milizwesen  nach 
europäischem  Muster  eingerichtet  etc.  Erst  in  neuester  Zeit  sucht 
man  auch  Elementarschulen  (mtdreserwehdtye)  ins  Leben  sn  mfen, 
doch  fehlt  es  natürlieberwelse  sehr  an  Lehrern. 

In  Pallitina  gab  'Abdallah  Pascha,  der  Sohn  des  berüchtigten 
Empoikdmmlings  DJezzftr  Piascba,  der  sich  fast  nnabhänglg  gemacht 
hatte,  dem  krifllgen  Beherrscher  Aegyptens  Mohammed  *  AU  Yop- 
wand  an  einer  bewaffneten  Intervention  (1831).  Der  leUtere  hatte 
auch  Verbindungen  mit  dem  Fürsten  des  Drusengebietes,  dem  Emir 
Beschir  (S.  477).  Mit  dessen  Hülfe  nahm  der  tüchtige  schon  in 
Arabien  erprobte  General Ibrlhtm Pascha,  der  Sohn  Mohammed' Ali*s, 
erst 'Akka,  dann  Damaseus  ein,  schlug  mit  seiner  mehr  fränkisch  or- 
ganisirten  Armee  die  Türken  bei  HÖms  und  bei  Ueilan  (in  Nordsyrien) 
und  trug  seine  Waffen  sogar  über  Syrien  liinaus.  Ks  wäre  ihm 
noch  Grösseres  gelungen,  denn  er  setzte  seinen  Marscl»  gegen 
Constantinopel  fort,  wenn  nicht  die  europäischen  Mächte,  nament- 
lich Russland,  den  Frieden  vermittelt  hätten.  Die  ägyptische 
Herrschaft  leistete  für  Syrien  freilich  auch  nicht,  ^^as  sie  ver- 
sprochen hatte,  sondeni  war  in  lie/.ug  auf  Steuern  und  Consrription 
nicht  gelinder,  als  die  türkische.  Im  Grossen  darf  man  an  dem 
guten  Willen  Mohammed 'Alf  s  nicht  zweifeln ;  aber  seine  Mass- 
regeln waten  nldit  stets  die  ilelitigen  nnd  es  war  in  ihm,  dem  Sili^ 
porktamling,  eine  hebt  tyrannisdie  Ader,  welche  in  Syrien  böses 
Blnt  machte.  Schon  im  Jahre  1884  brach  in  Palistina  ein  Auf- 
stand gegen  Ihn  les,  der  aber  noch  unterdrüdit  wnrde;  die  Drosen 
nnd  Beduinen  Jedoch  konnten  niebt  xn  Paaren  getrieben  werden. 
Noch  einmal  gewann  Ibrihim  Pascha  bei  Misib  einen  glinzenden 
Sieg  über  die  Türken  1S39$  im  Lager  der  letzteren  war  damals 
auch  General  Moltke  zugegen.  Aber  in  Syrien  regte  sich  die  Un- 
zufriedenheit in  Folge  der  glossen  Lasten,  welche  das  Land  zu  tragen  ^ 
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batte,  immer  mehr;  1840  erhob  sich  der  Libanon,  »nd  nun  gab 
auch  die  fxauzösische  Regierung  die  Protection  Mo^iamroed  'Ali'sauC. 
Pie  etwaa  lahm  geleitete  Intervention  Englands  und  Oesleneiclis 
eroberte  dem  Sultan  'Abdul-Medjid  1Ö40  Syrien  endlich  wieder 
zurück;  die  Beschiessung  und  Eroberung 'Akka's  durch  Napicr  gab 
den  AuRsrhlag.  Syrien  kam  wieder  untcf  türkische  Herrschaft. 

Zwischen  den  einzelnen  Parteien  und  Keligiousgemeinschaften 
mehr  oder  weniger  geschickt  balancirend ,  regierten  und  regieren 
nun  die  Türken  weiter.  Nur  noch  eine  letzte  Episode  ist  zu  ver- 
zeichnen :  der  Aufstand  von  1860,  bei  welchem  auf  Anstiften  der 
türkischen  Gewalthaber  die  Drusen  im  Libanon  und  in  Damascus 
eine  grosse  Anzahl  Christen  niedermachten  (vgl.  R.  2üJ.  Frank- 
reich  »»ndte  damals  als  Vertreter  der  katholischen  Interessen  ein 
ßxpedUic^w-^CQrp»  vm  Scbutz  4«r  Cbtislen  nach  Syrien,  d«a  eine 
Zeit  Ung  die  imnildgeii  Gegenden  bmtil  Melt  Seil  dieser  IMev- 
'veotion  mm  det  paedia  des  gsnxen  Idbenen-Distiiets  okrUtUciMr 
Beligien  lebi  «ad  «ibeüt  seine  B^eble  diveet  Yon  der  Pfotte« 


Cbronologieclie  Ueberncht. 


T.  Chr. 

iOUU  r 

(and^ie  ca,  2ÜOü) 

in  Kana'an. 

IfiOOt 

Jakob  mit  selnet  VainUia  aledeti  melk  Oete»  In 

Aegypten  über. 

1300? 

Geburt  des  Mose«. 

1321—14 

Auraug  auH  Aegypten,  Oesetzgebnng  am  Sinai,  Er- 

n. ägypt.  (Quellen 
(andere  ca.  1494) 

oberung  und  Tlieilung  von  Kana'ani  Käniple  untar 

Anführung  der  Richter. 

circa  iü7ö 

Samuel.,  der  leUte  Richter,  »»\ht  den  lien jaiuiniten 

Sani  «um  König.    Nach  dem  Sie;:  über  den  Am- 

muniierkunig  Kahaa  wird  Saul  vom  ganzen  Volk 

als  König  anerkannt. 

10» 

David  wird  König  üIm»          i&  He¥m. 

David  wild  Müwig  41m  daa  gam  VqIIl  Jarosalem 

wild  dedaitir  tgMtel  wmd  m  Uanpitladi  «dioben. 

die  nmdftiade      Zion  fotaefkA. 

i^oioii.  ir. 

Pwrid  fvebeii  DMsmt«  Hliwn  I,  Xdnlg  voe  Tym», 

sdUieitl  ttnee  B«n&  piü  Davidi  ebasto  AMMI 

eed  USnm  H»  MMe  Anidtliniing  d«p  Beichs. 

im 

Jkgiiä*»  Tod;  Salovao  Uüi  die  lUeNveai  ae. 

imi 

Beginn  de«  Tempelbana. 

im 

Kinweihunp;    doa  Tw»p<vla.     Tym  WAl  unter 

Hiram  II. 

aaloieo'a  Todi  XheiluAg  daa  ftalcJbot. 
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72S-e09 


660-48 
649-41 
610 


ai9 

6U9-Ö89 


599 

599-» 


fi61 

537 

ö34 

ölö 

458 
4U 


361 


320 
314 
312 


Hiakto,  Ton  Jesaia  and  meba  unfterttütsk,  bringt  il«  Jahve- 
raligiott  wieder  rar  Geliiuig.  Baad  mit  Aegypten.  8en- 
herib^t  BinAül  in  Jvdft  auf  seiaem  Zug  nach  Aegypten. 

MaoAsae.  Br  Teifblgt  die  Theokraten. 

Ammon,  gStiendieneriacli. 

Joeia  wird  durch  Jereada  und  Z^baaja  geleitet.  Sieg  des 
Jahvettiums.   Binfall  der  Skythen.  Beformation  dureh 

Hilkia.  .Tosia  fällt  bei  Hegiddo  gegen  die  Aegypter.  Ab- 
hängigkeit von  Aegypten  (Xecho). 

Joachas  wird  von  Necho  gefangen  hinweggeführt. 

Eljachim  (Jojachim),  der  Sohn  des  Joachas,  durch  Necho 
eingesetzt.  Syrien  unter  der  Oberhoheit  Aegyptens. 
Nach  Necho's  Niederlage  bei  Karcheinisch  ergibt  sich 
Jojachim  dem  Nebukadnezar,  faiit  aber  nach  3  Jahren 
wieder  von  ihm  ab. 

Jojachim.  Uebergabe  Jerusalems.  WegfUhrung  von  1U,Ü00 
Vornehmen. 

SSedekia.  Br  wird  abtrünnig  im  Vertranea  auf  Aegypten 
(Hofira). 

Belagemng  Jenualenui,  Zeratörung  des  Tempels.  Die 
Vomebmen  werden  nach  Babel  geführt;  andere  fliehen 
nach  Aegypten.  Ende  des  Beiches  Juda. 

I>iA  Babylonier  belagern  Tyms  (13  Jahre). 

Jojachin  wird  dureh  Bvilmerodaeh  aus  dem  Gefäagniss  be- 
frei t. 

Mit  Bewilligung  des  Cyrus  führen  Senibabel  und  Josua 
einen  Theil  der  Juden  nach  Palästina  eurück. 

Beginn  des  Tempelbau's.  Unterbrechung  durch  die  Sa- 
maritaner. 

Vollendung  des  Tempels.   Erneuerung  des  Priester-  und 

Levitendienfltes. 
Unter  Artaxerxes  Longimanus  führt  Esra60(X)  Juden  zurück. 
Isehemia,  Günstling  und  Mundschenk  des  persischen  Königs, 

Statthalter  von  Jerusalem,  befestigt  die  Stadt. 
Tempelbau  auf  dem  Berge  Garfsim,  Stiftung  des  samarita- 

aischea  Cnitus. 
Sidon  wird  durch  deu  persischea  KÖaig  Oehus  serstört 
Kach  der  Schlacht  bei  Issus  erobert  Alezander  der  Grosse 

Syrien» 

Tyras  erobert  und  serstört.  Die  Juden  uaterwerfea  sieh 
Alexander.  Andromaehus  sum  Statthalter  von  Pa- 
lästina eingesetzt,  hierauf  Memnon. 

Ptolemaeus  bemächtigt  n\ch  Syriens  und  Palästina''s. 

Antigonus  entreisst  ihm  Palastina. 
Beginn  der  seleucidischen  Aera. 
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CHBONOLOG.  UKBEIUUCKC« 


V.  Chr. 

37-4 
4 

n.  Chr. 
6 


8-96 

26 
28? 


U 

48 
63 
00 
64 

67 
TD 

116 

118 
130 
132 

135 

218-222 
244-249 
260—267 

272 
883-886 


616 
623 

m  od.  571 

632 
632-634 


HeiodM  der  GroM«. 

ThefluBf  ta  Bekhef.  Geburt  Jeea  (7). 

QviriBiiia  wird  FtoconsoL  Die  eUgemeine  8elielBimg  Lue.  3. 
AnUrtaad  des  Jades  Gaulonitee  gefen  die  BiaMtsang  römi- 
scher Procuratoren. 
Kajaphas  Hoherpriester. 
Pontius  Pilatus  wird  Landpileger. 
Auftreten  Jesu.   Sein  Tod  31? 
Marcellus,  Nachfolger  des  Pilatus. 

Der  Aufstand  des  Theudas  dordi  den  Procurator  Cuspios 

Fadus  unterdrückt. 
Cumanus  Procurator. 
I  Felix  Procurator  von  Judaea. 
Porcius  Festus,  Procurator,  hat  seine  Residenz  in  Caesarea. 
Qeüivi  Flonui,  Procurator  von  Judaea,  veranlasst  den 

Auabmeh  der  Bmpdrang. 
Vespaslan  erobert  Galilaea. 

Titus  erobert  Jerosalem.  Ludlins  Berns  und  FIatIiis 
Sylva  dimpte  den  Aulhihr  im  übrigen  Lende. 

Ber  Koehbe,  dweb  BebU  AUbe  elf  XessiM  beseicbnet, 
wird  xur  Bube  genothigt 

Ammius  Rufns  Stnttbalter  von  Palästina. 

Freibeuterkrieg  unter  Bar  Koebba  gegen  die  Bdmer. 

Bar  Kochba  erobert  Jerusalem.  Julins  Serems,  Ton  Ha- 
drian geschickt,  erstürmt  Jerusalem. 

Ende  des  Bar  Kochba.  Jerusalem  beidnische  Colonie  Aelia 
Capitolina. 

Antoninus  Heliogabalus  aus  Emesa  römischer  Kaiser. 

Philippus  Arabs  aus  dem  Haurän  römischer  Kaiser. 

Odenatns  König  von  Palmyra. 

Aurelian  schlägt  Zenobia  und  zerstört  Palmyra. 

Constantin  der  Grosse.  Anerkennung  des  C9irlstentbvme. 

WelHEkbri  HUenn**«  naeb  lemselem. 

Jnstinlan  I. 

Der  persisebe  König  Cboeroes  IL  erobert  Syrien  und  Pa- 
lästina. 

Der  byiantlnisebe  Kaiser  Hereelhis  erobert  diese  Frovin- 
aen  snrttck* 

Mohammeds  Geburt. 

Mohammeds  Fluebt  (Hi^jra)  von  Xddw  neeb  el-Medina 

(16.  Juli). 

Mohammeds  Tod. 

Abu  Bekr,  vSchwiegervater  Mohammeds,   erster  Cbalife. 

Der  Feldherr  Cbälid  erobert  Bosra  in  Syrien. 
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1 

634-$U 

■ 

'Omar,  ChtttfiB. 

636  u.  ff. 

MMWwlO  MV  SySMUaMr  HU  FllHN  SMHSK*    OyrlWI  ImIK 

III  olO  V0lfSl»   Wt  AntDOT*    UlMliMCni ,  MrUSANM,  ^B* 

nrUWll,  vMllN* 

666*081 

All,  Uuftlltc« 

661-619 

Mu  Awiyfti  üer  ersi6  vMiiw  MUl  aMBt  uMciueciii  oer  unajya- 

den,  madii  Dummm  im  aelMr  Keiideu* 

680-683 

XT  ^,.iA  T 

lezid  1. 

686-686 

Merwun  I.;  er  besiegt  seine  Gegner,  die  Keiaiten,  in  der 

Gegend  von  Damascus. 

686— 70& 

Aua  ei-iiieiiic.    Kample  mit  ADdaiian  iDn  ez*^Qi>eir  in 

MeicKa  yiiöZ)  und  mit  ADd  er-raoman  (.iVMj. 

705—716 

w  eud  1.  i^ie  arauiscne  tierrBcnan  wira  dis  opauien  aus- 

715—717 

ouwBiu  Bwnegi  oue  oyamnaer* 

717-720 

HJmnr  u. 

720-724 

Yesid  IL 

m-718 

HiBomin* 

748-7U 

Welld  n. 

7U 

Tesld  m.  Awwani  In  PaUMlMk  • —  iDiilum,  Bnuwr 

Tezid  8,  regiert  einige  Monate. 

746 

Merwan  II.  nimmt  IdmIub  016  lMRMlMw»ftD.  IfonWMiniuie 

Unrunen  in  oynen.  ' 

700 

Jierwan  verlier»  die  ocniaciii  ani  Aan  gegen  die  ADoasi- 

den.    uer  ocüwerpunlLt  <Mi  üeifnea  wird  nAcn  ir^K, 

(Bagndad)  verlegt. 

7ö0(l) 

Anmed  lon  xoiuni  otatinaiier  von  Ägypten,  erooeri  ganz 

oynen. 

601  (2) 

Auftreten  und  Zügellosigkeiten  der  Secte  der  Karmaten. 

934  (5) 

Icüschidf  Grunder  der  Dynastie  der  lehsciiiden,  aum  StAtt- 

halter  ▼on  Syrien  und  Aegypten  eingeMlst. 

944-  967 

DAT  jfEUMiaiiM  oAif  6<HIM16  m  Aleppo  KAmpl»  ■Ol  dAn 

^     «  -   -A   J       •                W -  A  -  -  V_«  J  -  — 

OriAUlAtt  UM  dAB  lOPACmdAlt. 

OVO 

UlA  FAtUnlAAtt  AffODAni  AAgypIAB  UM  BAAD  WIAAM  nAllAll 

AattiABgAngAB  saeK  dAa  grOAAtAB  ThAU  von  Sjvtoii. 

FortwAnrende  KAmpfA. 

1010  (1) 

AuiUAven  der  oei<yiiKen{  haab  am  iiaab  Dringeii  lie 

ganz  Syrien  in  ibvA  OewAlt,  DnAiAeems  aa.  1075,  An- 

tiocnien  ca.  lUüo. 

1006 

Beginn  des  ersten  Kreussuges;  OoHMaA  TAB  BoAiUoA, 

Balduin,  Boemund,  Raimund  IV. 

1093 

Die  Kreuzfahrer  erobern  Antiochien. 

iood 

Balduin  wird  Fürst  von  EdesM.  Sroberong  JeroAAleflA^s  \ 
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1100-  1118 

1101-  119B 

1181— U18 
1146 


1147-1148 
1148 
1161 

1162-1173 

1173-1185 
1180 
1183 

118(^1188 
1186-1187 

U87 

U86-419S 
U86 

1938-1229 
1244 

125d— 60 
iaöO-1277 


1279-1890 
1261 

1100 


Oottfiied  von  Bouillon  König,  siegt  bei  Aak*lon  über 

die  Aegypter. 

Balduin  I.,  König  von  JeroMlem.    Die  Franken  erobern 

CaeMrea,  Tripolis,  BeiriU. 
Togihtekliiy  Fürst  tob  DaMMCva,  bekimpfl  4i«  fnoik«». 
Balduin  II.  i  luter  ihm  erreiölit  die  firttBklsclie  Hemeliafl 

ihre  gcöffte  Ausdeliiiiuic. 
Fulko  TOB  Aailo«,  KÖBig  tob  Jenualem. 
Balduin  HL  erobert  'Akka  1158. 

KdieddlB,  Selm  ZeBghi^s,  Herrteher  über  KmdfyrieB«  er- 
obert BaaBaeeos  (DyBaatie  der  AtitbekeB)^  er  erobert 

Edessa  und  bedrüngt  die  Frankea. 
Zweiter  Kreuzzug  iiuter  Ludwig  VIL  YOB  FkBBkreleb  BBd 

Konrad  III.  von  Beutacbland. 
Die  Franken  suchen  Damascos  zu  erobern,  daa  6  Jabxe 

später  Nüreddin  einnimmt. 
Der  Eyyubide  Saläheddin  (Saladin)  macht  der  Herrschaft 

der  Fätimiden  in  Aegypten  ein  Ende. 
Amalrich,  König  von  Jerusalem,  unternimmt  einen  Feldzug 

nacli  Aegypten. 
Belduin  rv.,  der  Aussätzige. 
Sieg  der  AmakeB  bei  SLasüe. 

Saladin ,  Herrscher  tob  gaas  SyrieB  mit  ABsaabne  der 

ArftBUseheB  EBclaveB. 
BaldBlB  T. 
0iiido  TOB  LBSigBaB. 

SaladiB  siegt  bei^attSB  vad  erobert  beiaab  gaas  PalietiBa. 
Mtler  BienisBg  aaler  Frieisleb  Bscbaiossa,  Blebard 

Löwenherz,  Philipp  August. 
Saladin  tritt  den  Franken  dea  Kieteastiieh  TOB  Tife  bis 

'Akka  ab.    Saladin's  Tod. 
Fünfter  Krenzzug.  FHcdrich  II.  erhält  TOaKaBkil,  Soltaa 

von  Aegypten,  Jemsalem  etc. 
Die  Charesmier,  von  den  Aegyptera  an  Hülfe  gerofea, 

verheeren  Syrien. 
Die  Mongolen  unter  Hülagü  erobern  Nord-  und  Mittelsyriea 

und  streifen  bis  an  die  aegyptisclie  Grenze. 
Bibars,  Mamlukensuitau  von  Ae^^ypieu,  erobert  Damascus 

wieder  oad  kämpft  siegreich  gegen  die  Franken  (1266 

bis  128^. 
Sultaa  Kilawaa  voa  Aegyptea. 

SeiB  Soba  Xelik  el-Asebiaf  Biaebt  der  fräakiscbea  Herr- 

aebaft  ia  Palästtaa  eia  Sade. 
Timarleak  erobert  Syriea. 

r 
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1634 


1839 
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1847 
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Seltm  I.  entreisst  Syrien  den  lUBÜakeB  nmi  wleibt  et 

dem  türkischen  Keiche  ein. 
Fachreddin,  Emir  der  Drusen. 

Kapoleon  erobert  Yäfa.   Schlacht  am  Tabor;  Rückzug. 

MohamniiMl  ''Ali  Pascha  von  Aegypten  erobert  durch  sei- 
nen Feldherm  jlbrahim  (seinen  Adoptivsohn)  Syrien, 
welches  ihm' durch  den  Frieden  von  Kutahya  .1833  von 
der  Pforte  überlassen  wird. 

Beformbestrcbungen  in  der  Türkei.  Der  Sidtaa  'Abdnl- 
Medjid  erlässt  den  Haiti  Schertf  Ton  Gülchane. 

Eingreifen  der  WetUniehte.  .Haaptoichlich  Anteil  ffie 
Hilfe  der  englisclien  Ftotte  wird  Syileii  Übt  die  Plbrte 
snrfiekevobert. 

Ein  Cmwall  in  [der  KettTit&tsIdrehe  iiilirt  nneh  Unfen 

VerbMidlnngen  snm  Kriege  mit  Bnstlaad  IflOft— 116. 
DmtenMifstond  gegen  die  Christen.    Die  frAotdeiselie 
Expedition  1881. 


V.  Heutige  Bevölkerimg  und  Btatiatik  Yoa 

Syrien.  —  Eeligionen. 

I.  Die  Bevölkerung  Syriens  zerfällt  ethnographisch  in 
Syier,  Griechen,  Araber,  Türken,  Juden  und  Franken ;  nach  Reli- 
gionen in  Mohammedaner,  Christen,  Juden  und  Anhänger  ver- 
Bchiedener  anderer  Beligionen. 

Unter  Syrern  Terstehen  wir  nicht  nur  die  Aramäer,  sondern 
alle  Nachkommen  der  verschiedenen  Völker,  welche  bei  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  aramäisch  redeten  .  die  Juden  ausgenommen. 
Die  eingebonien  Christen  sind  Nachkommen  der  Bevölkerung, 
welche  Syrien  vor  dem  Eindringen  des  Islam  hatte.  Einige 
Griechen  sind  neuerdings  eingewandert ;  von  den  Abkömmlingen  der 
griechischen  Bevölkerung,  welche  sich  während  der  beinahe  tausend- 
jährigen Herrschaft  der  Abendländer  in  Syrien  festsetzte  und  mit 
den  Syrern  vermischte,  ist  keine  sichere  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  Herrschaft  d  s  Islam  als  der  Staatsreligion  von  Syrien  hatte 
zur  Folge,  dass  eine  .\nzahl  Christen  (Syrer  und  Griechen)  über- 
traten, während  andere  ihren  Glauben  beibehielten.  Die  aramäische 
Sprache  wurde  mit  der  arabischen  vertauscht;  doch  hielt  sich  in 
Syrien  die  erstere  noch  geraume  Zeit.  Heutzutage  wird  ein  mit 
Arabisch  versetzter  Abkömmling  jenes  Aramäischen  nur  noch  in 
drei  Dörfern  des  AntUibaniw  gesprochen.  Die  Juden  hielten  sicli  nur 
in  geringer  Zahl  im  Lande ;  äe heute  in  Palittina  irolinenden  luden 
find  zum  gröstten  Theil  auf  Bhropa  wieder  elngewaadeit  (f.  S.  93). 
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In  kurzer  Zeit  gewlüuit  man  gieh  die  Einwohner  Syriens  nwek 
ihrer  Pkyriognomle  zn  beurtheilen  und  als  Juden ,  Christea  oder 
Muslimen  zu  erkennen.  Wie  der  Sprachtypus  des  Arabischen  Tom 
Aramäischen  beeinflusst  wurde ,  so  hat  auch  auf  die  Race  des  ara* 
bischen  Städtebewohners  der  syrische  Typus  eingewirkt  (wie  in 
Aegypten  der  koptische).  Die  arabische  Bevölkerung  scheidet  sich 
insesshafteBevölkerungf/iadari^  und  in  Nomaden  ("ftcciairt,  PL  bedu). 
Die  erstere  ist  eine  Mischbevölkerung ;  letztere  nimmt  wegen  der 
Reinheit  der  Race  das  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch,  daher 
wir  hier  ausführlich  von  ihr  zu  reden  haben. 

Die  Beduinen  sind  äusserlich  Muslimen ;  in  der  Regel  aber  "be- 
schäftigen sie  sich  nur  mit  ihren  Heerden  und  Raubzügen  und 
wenig  mit  Beligion.  Sie  siad  wilde  WeBdexsttnime,  wie  sie  seit 
nnd^Adieben  Zeiten  AiaMen  berfilkeit  lieben  (vgl.  S.  58).  Ihre 
Wf^nng  besteht  ans  leiebt  transpoitsbeln  Zelten  Ton  sebwsnem 
ZiegenbMT  (die  scbwaizen  Zelte  Kedsn  werden  sehen  Hebelied  I, 
5  erw&bnt)*  D»  Stoff  wird  Ton  den  Bedninentenen  selbst  sehr  fest 
gewebt  und  lässt  den  Begen  nicht  dnreh.  Er  wird  einfach  über 
einige  Stangen  ausgespannt,  und  zwar  so,  dass  die  eine  Seite 
Ms  etwa  zu  Mannshöhe  oifon  ist.  Das  sogenannte  Haus  besteht 
ans  swei  Abtheilungen,  deren  eine  Ton  den  Männern,  die  andere 
▼on  den  Weibern  bewohnt  wird.  Tn  der  Mitte  der  Männerab- 
theiluii^  ist  ein  Heerd  im  Boden  eingerichtet;  als  Brennmaterial 
dient  dürres  Gestrüpp  und  trockner  Mist.  Die  Beduinen  leben  von 
der  Viehzucht  und  sind  selten  dazu  z\i  bringen,  den  Acker  zu  be- 
bauen; doch  finden  sich  einzelne  Stamme,  welche  im  Sesshaft- 
werden  begriffen  sind,  und  die  Regierung  \interstützt  diesen  Ueber- 
gang  mit  allen  Kräften.  In  der  Regel  leben  die  Beduinen  arm- 
selig, von  Brod  und  Milch;  nur  wenn  ein  Gast  kommt,  wird  ein 
Schaf  oder  eine  Ziege,  selten  ein  Kamel  geschlachtet.  Der  an- 
kommende €fast  soll  in  das  erste  Zelt,  das  ihm  beim  Eintritt  in  den 
Kreis  der  Zdte  sur  rechten  Hand  liegt,  eintreten,  da  dies  ge- 
wdbnlieh  das  des  Häuptlings  (Schech)  ist  Das  Gastreeht  ist  dem 
Bedainen  nnyerletilioh ;  er  ist  verwehtet,  seinen  Gast  auch  noch 
drei  Tage  nach  der  Abreise  zu  beschützen. 

Der  Krieg  fWt  das  Leben  der  Männer  aus ;  er  entspinnt  sich 
in  der  Regel  ans  Streitigkeiten  um  Weideplätze  oder  Quellen. 
Die  bei  ihnen  noch  zu  Recht  bestehende  Blutrache  ruft  eine  Menge 
von  Verwicklungen  hervor.  Der  Reisende  hat  indessen  von  den 
Beduinen  für  sein  Leben  nichts  zu  fürchten  (das  Leben  wird  in 
der  Wüste  hoch  gehalten) ,  wenn  er  nicht  die  Waffen  braucht  und 
das  Unglück  hat,  jemand  zu  tödten.  Dagegen  sind  die  Beduinen 
bekannt  als  Räuber  und  Diebe ;  sie  lassen  den  Reisenden  bisweilen 
ganz  hülflos  und  ziehen  ihm  selbst  die  Kleider  aus.  »Seit  Jahr- 
tausenden dauert  der  Streit  zwischen  der  angesessenen  Bevölkerung 
und  den  Nomaden.  Eine  starke  Regierung  muss  die  Bauern  gegen 
die  Erpressungen  der  letsleren  stohem.  Doch  ziehen  die  Banem 
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es  blitireileti  Tor,  ihren  ränb^rigchen  Nachbarn  die  „Bruderschaft" 
(ehiiirtre,  so  heisst  dieser  Trihnt  an  Getreide)  zu  bezahlen,  weil 
die  türkischei)  Statthalter  und  Steuereinnehmer  sie  nicht  geaii^ 
schützen,  oder  auch  sie  noch  mehr  misshandeln  als  jene. 

Es  ist  ein  Glück  für  die  Regierung,  dass  diese  Wanderstämme 
nie  unter  sich  einig  sind.  Sie  sind  in  zwei  Hauptlager  getheilt: 
das  eine  bilden  die  'Aeneze,  welche  im  Winter  gegen  Centrai- 
arabien hinziehen;  das  andere  besteht  aus  Stämmen,  welche 
datienid  in  Syrien  bleiben.  Die  'Aeneee  sind  heutzutage  der  mech«^ 
tigste  Bedainenstamm ;  sie  xaHüleii  in  vier  Häüptrtimae  (Ipk- 
Mle):  Wold  'AU,  Hesene,  RoMralA  widBKeher;  ihM  Oetouat- 
tM  kMH  vm  ftUf  <*wft  800,000  fiiekii  MiUtM.  WatdieMM* 
litftMi  atHniM bttrtflli  10  ilnd  in  NUMlM,  ^atuia»  Coele»|ril6B 
iiiid  NMdtyHeii  iteto  dteleltai  MauM  tvoMnliilli  #o  la  Belli 
dte  'Adw&n,  im  Joidaalhil  die  fog»  Okdimber  (CHkewIiiiie^  in 
Itoiil»  die  Beni  Baoliet  «.  e.  m.  Man  nennt  sie  'ahl  esch-^ek€mäl\ 
Leute irom  Norden,  während  die  Beduintn  lAdUeli  vemTodleiiMeer 
'oM  el^W,  Leute  des  Süden»  heissen. 

Jeder  Beduinenstamm  steht  unter  einem  Schech ,  der  aber  eine 
duTch  Eifersucht  der  Andern  eng  begrenzte  Stellung  hat;  auch  im 
Kriege  ist  er  zunächst  nicht  Anführer.  —  Man  hört  die  Beduinen 
viel  singen  und  erzählen;  auch  die  DiohtkuBfit  iiebeu  sie,  deok 
steht  diese  auf  sehr  niederer  Stufe. 

Die  TCrkbn  (  8.  75)  sind  in  Syrien  in  geringer  Zahl  vertreten. 
Der  Türke  ist  geistig  weniger  befähigt  als  der  Araber,  im  Ganzen 
aber  gutmüthig.  Die  Eflfendi  s  (^aui^cvr^gj  freilich,  die  vornehmen 
Türken,  sind  bisweilen  stolz  und  übermüthig.  £s  gibt  unter  ihnen 
zwftIPMtelMt  die  Altlftirkeii  die  Jungtürken  oder  Beformeri 
Je  nk^dem  die  eine  oder  die  indm  Itelel  ili  ChMMUfitfnopel  Um 
ObeAehd  ket,  weekMln  wek  die  SttlAalier  d«r  Pfe^ftnun.  I>4 
dieB  flemliek  mek  sa  i^esekeken  pflegt,  ib  kran  keiner  ülktt  mH^ 
d«n  kosten  Willen  ^  dauetkeflai  W«fk  grfindcn ,  denn  «  kenik 
lkst  sieher  detenf  sKklen,  data  min  Naeklblger  «eine  FMjeote  ih»^ 
def  umwirft.  Die  Einführuttg  europäischer  Cilttir  wild  von  den 
Jungtürken  selbst  höchst  obeifl&dbliek  betrieben  und  gewöhnlidi 
am  falschen  Ende  in  Angriff  genommen;  mancke  meinen,  Bildung 
liege  vor  allem  im  Tragen  fränkischer  Kleidung  und  im  Trinken 
geistiger  Getränke.  Die  türkische  Race  ist  übrigens  beinahe  in  der 
ganzen  Türkei  im  Verfall  und  im  Rückgang  begriffen.  In  Nord- 
syrien, sowiti  am  grossen  Hermon  gibt  es  noch  nomadisirende  Türken- 
stämme (Turkomanen  ) ,  welche  wie  die  arabischen  Beduinen  leben. 

II.  Statistik.  Die  folgende  Statistik  ist  dem  Heirüter  Staats- 
kalender von  1291  ri874)  entnommen.  Ob  sie  richtig  ist,  kann 
natürlich  nidit  verbürgt  werden ,  do<ih  ist  sie  wohl  das  beste  der 
AH,  WM  flitA  kkt.  Die  PuekeUks  Jerusalem  und  Aleppo  sind  ab«- 
getratmt  ttSd  kier  mekt  t&1ilii«BA.  Anf  1  Hans  (FamiUe)  darf 
lumSiiiiAiiliolieEtaiNkBir,  ifeMtaQM^  6  FmoM  satkmn. 
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Nach  dem  Kalender  des  Jahres  1871  hat  der  District  von  Jeru- 
salem mit  Ghazza  und  Yafa  30,495  Häuser,  was  auf  eine  Bevöl- 
kerung von  höchstens  220,000  Seelen  schliessen  lässt.  Wir  kommen 
somit  auf  die  Zahl  von  ca.  1,000,000  Einwohnern  ;  dazu  würde  noch 
Nord-Syrien  mit  Aleppo  zu  nehmen  sein ,  wofür  uns  aber  keine 
Statistik  vorliegt.  Wie  bereits  gesagt,  hat  diese  Statistik  ohne 
Zweifel  grosse  Lücken ;  so  scheint  z.  B.  die  Schätzung  von  Beirut 
auB  eiiMT  ^1  Mheren  Zeit  zu  ttunmen.  Aneli  Ist  Meaanl»  dass 
die  SteneieiBnehmer  die  Zahl  der  Bavdlkenmg  niedriger  ansogeben 
pflegen,  als  sie  in  Wixkllcdikeit  ist.  Dennodi  glauben  wii ,  dass 
dieEinwdineiEabl  von  Syiien  kanm  2  Millioiien  betiigt,  sodass  nur 
etwa  800  Seelen  anf  die  Qaadratmeile  kommen  wfliden  (gegen  ea. 
4000  in  DeutscUand). 

in.  Religionen.  Der  geistige Gharact er  der  drei  semitischen 
Stamme ,  welche  Syrien  bewohnen,  der  Juden,  Syrer  nnd  Araber, 
ist  ein  einheitlicher.  Der  Semit  besitzt  ein  reiches  tiefes  Gemüths- 
leben,  aber  er  hat  keine  Anlage  zur  Abstraction.  Daher  hat  er 
7u  keiner  Zeit  wirklich  philosophische  Systeme  geschaffen,  nie  die 
höheren  Formen  der  Poesie  in  Epos  oder  Drama,  nie  eine  gewal- 
tige Kunst  entwickelt.  Aber  er  ist  im  Ganzen  auch  davor  bewahrt 
geblieben ,  seine  Phantasie  mit  jenen  Abstractionen  aus  der  Natur 
7.U  befruchten,  aus  denen  der  Formen-  und  Farbenreichthum  des 
antiken  Götterglaubeiis  hervorging.  Gerade  in  Syrien  haben  Juden- 
tliuni ,  Christenthum  und  mittelbar  auch  der  Islam,  die  drei  Welt- 
religioiien,  ihren  Ursprung  gehabt;  die  Semiten  sind  dadurch  zu 
einem  der  wichtigsten  Factoren  der  Weltgeschichte  geworden. 
Die  letzte  Consequenz ,  zu  welcher  der  religiöse  Gedanke  bei  dem 
reinoi,  vn^ifUsebten  Semiten  gelangte,  war  der  Mkm,  dieser 
letzte  praetisobe  Yersneb,  die  dem  Gefühle  des  Semiten  notbwen* 
dig  erscheinende  Tbeokratfe  zur  Herrsehalt  zu  bringen,  zugleich 
der  Abschluss  des  semitischen  Prophetenthoms. 

Die  MusLiMBN  machen  heute  Äe  HauptbeTölkerung,  nach  um- 
stehender Tafel  etwa  ^/^  der  Gesammtbevölkerung  Syriens  aus.  Sie 
betrachten  sich  noch  heute  als  die  Träger  der  besondem  Gnade 
Gottes,  als  die  andern  Völkern  gegenüber  berotzugten  und  auser- 
wählten Herrscher.  In  Aegypten  hat  der  von  oben  begünstigte 
europäische  Einfluss  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bereits  so  ge- 
wirkt, dass  dieser  Stolz  des  Muslim  dem  Fremden  kaum  mehr  be- 
merklich entgegentritt.  In  Syrien  sind  die  Gegensätze  noch  schrof- 
fer; der  Islam  fühlt  si<  l\  hier  noch  ganz  in  seiner  Macht,  daher 
ist  der  Character  des  Volkes  fanatischer,  für  den  Beobarhter  frem- 
der Anscliauungen  aber  nur  desto  lehrreicher.  Näheres  über  deu 
Islam  8.  8.  93  ff. 

DieCHiiiSTEN  des  Orients  geliüren  in  überwiegender  Mehrzahl  zur 
griechischen  Kirche.  Wie  die  Anhänger  derselben  (einige  Fremde 
ausgenommen)  sämmtlioh  arabisch  sprechen,  so  wird  auch  der  Got- 
tesdienst meist  in  acabisoher  Spiadie  gehalten.   Jkfdk  sind  die 
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höheren  Geistlichen  fast  ohne  Ausnahme  fremde  Griechen ,  welche 
nur  griechisch  verstehen  und  nur  griechisch  die  Messe  lesen.  Die 
Griechen  haben  viele  Schulen ,  in  deren  oberen  Glassen  die  grie- 
chische Sprache  gelehrt  wird.  Man  nennt  die  Anhänger  dieser 
Kirf  he  „griechisch -orthodoxe^'.  In  Syrien  stehen  sie  unter  zwei 
Patriarchaten,  dem  von  Jerusalem  und  dem  von  Antiochien.  Der 
Patriarch  von  Jerusalem  hat  fast  ganz  Palästina  unter  sich ;  eine 
Anzahl  der  ihm  untergebenen  Bischöfe  'in  partibus  infldelium'  wohnt 
im  Kloster  zu  Jerusalem,  zur  Erhöhung  des  Glanzes  ihres  Oberhirten. 
Ss  stBd  dies  die  BisdiKfe  Ton  Sebas^iye,  Hibohis,  Lydda,  Gham 
und  e»-Sal|.  DieBtoehöfe  toh  'Akka,  Kenk,  Petia  mid  BcfÜüekeu- 
wohüfln  in  ibien  IMdeeMn.  Das  Patrlurekal  tob  Antioeliien  siedelte 
im  J.  1531  naeh  Damaseus  über  und  wmde  neiieidiiigs  naeb  Betrdt 
verlegt  Es  bat  alle  Bisthümer  von  Tyms  bisKleliiasieB  nntet  sieb» 
Damasevs,  Aleppo,  Ba'albek,  S^n&ya  u.  s.  w.  Diese  Biscbdfe 
nennt  man  beute  'Maträne'  (Metropolitan e).  Die  Griemen  sind  im 
Ganzen  als  sehr  fanatisch  bekannt;  ihr  Hass  trifft  TOr  allem  die 
Lateiner,  viel  weniger  die  Protestanten. 

Armen f er  und  Kopten  gibt  es  beinahe  nur  in  Jerusalem; 
wichtiger  ist  die  jenen  verwandte  syrisch-jacobitische  Kirche. 
Die  Jacobiten  sind  Monophysiten,  d.  h.  sie  halten  an  der  vom 
chalkedonischen  Concll  verurtheilten  Lehre  fest,  dass  in  Christo 
nur  eine  Natur  enthalten  sei;  genauer:  sie  erkennen  die  verst^hie- 
denen  Naturen  an,  aber  sie  behaupten,  dass  dieselben  in  Christo  zu 
einer  geworden  seien.  Den  Namen  Jacobiten  führen  sie  von  einem 
gewissen  Jacob  Baradäi,  Bischof  von  Edessa  (f  587J,  welcher 
während  der  Verfolgung  unter  Justinian  I. ,  in  ärmlicher  Kleidung 
den  Orient  dnicbwandemd,  für  diese  Glanbensgrunds&txe  Bedeu- 
tendes gewlrict  bat.  Sie  gebraneben,  wie  die  gxieebitebe  Kirebe, 
ges&nertes  Biod  beim  Abendmabl  nnd  bdueaien  sieb  nnr  mit  einem 
Finger.  Die  Grieeben  nnd  Syrer  beben  die  grieebisebe  Kalender- 
reeäinng;  die  M5ncbe  redbnen  sogar  Usweilen  noch  nach  der 
selencidiseben  Aera  (S.  79).  Ihre  Kirchenspraebe  ist  das  Altsyri- 
sche. Der  Patriarch  dieser  Kirche  hatte  früher  seinen  Sitz  eben- 
falls in  Antiochien,  jetzt  in  Diarbekr  und  Merdin.  Dort  wohnen 
die  meisten  Jacobiten  und  sprechen  thellweise  auch  noch  Syrisch. 
Diese  Syrer  sind  durchschnittlich  arm ,  auch  geistig  sehr  wenig 
begabt  und  ihre  Mönche  entsetzlich  unwissend.  Wie  die  griechi- 
schen, so  essen  auch  die  jacobitischen  Mönche  niemals  Fleisch;  die 
Beligion  ist  übrigens  den  meisten  etwas  durchans  äusserliches. 

Die  römisch-katholische  (,, lateinische'* j  Kirche  weist  in  Syrien 
ebenfalls  verschiedene  Secten  auf.  Im  Allgemeinen  sind  die  katho- 
lischen Geistlichen,  Dank  der  Einwirkung  der  Propaganda  von 
Rom  und  den  Anstrengungen  so  vieler  ihrer  fränkiscben  Brüder 
in  Palästina  s^bst,  den  grieeldseben  und  syriseben  veit  überlegen. 
Rem  bat  in  den  letzten  Jabrbnnderten  grosse  Anstrengnngen  ge- 
maebt,  nm  sieb  im  Orient  an  befestigen,  nnd  es  ist  ibm  gelungen, 


Digitized  by  Gdogle 


02 


RBLKHONJBN 


rwei  neue  Filialkircheii  zn  gründen:  die  griechisch -katholische 
und  die  syrisch-kathoUsche ,  die  erstere  aus  den  Griechen ,  die 
letztere  au»  den  SyTern.  Noch  heute  sind  Lazaristen,  Franciscaner 
und  Jesuiten  beschiäftigt,  diese  Kirchen  auszubreiten.  Doch  haben 
diese  orientalischen  katholischen  Kirchen  bisher  gewisse  alt  her- 
kömmliche Vorrechte  behaupten  können :  sie  celebriren  die  Messe 
in  arabischer  Sprache  (wenigstens  die  Griechen),  halten  Commu- 
nion  in  beiderlei  Gestalt  und  ihre  Priester  dürfen  verheirathet  sein ; 
wai  liMk  ihrer  Conseoratioii  dürfen  sie  nicht  mehr  heiratben.  Die 
grieeMtok^kaliioliMlia  Kii^  (HeleMen)  igt  sehr  Ml«ateiiil ;  de 
steht  «nter  ebiem  Fetriarehen  in  Damencue  und  die  reldwten  und 
Temehtttten  Chilslea  fsMitm  dietet  Seele  an.  Die  syiisciheB 
Keliielften  heben  elaen  Pettiatehen  in  Aleppe,  der  ehdi  Jedoch  Ms- 
wellen  auch  in  Meidtn  anMlt. 

Zn  den  Katheliken  gehören  seil  1182  eudi  die  Mannäen; 
ursprünglich  waren  sie  Monotheleten  (d.  h.  sie  ntlimen  nnr  Einen 
Willen  in  Christo  an).  Ihr  Name  ist  auf  einen  gewissen  Maion 
zurückzuführen,  der  um  400  gelebt  haben  soll.  Die  völlijre  Unter- 
werfung der  Maroniten  unter  Rom  geschah  erst  ^osn\  160Ü ;  schon 
1584  war  in  Kom  dasCollegium  Maronitarum  j^egründet  worden,  in 
welchem  sich  eine  Anzahl  Maroniten  als  Gelehrte  hervorthaten. 
Die  maroiiitische  Kirche  hat  noch  immer  besondere  Privilegien :  die 
Messe  wird  syrisch  gehalten,  den  niederen  Geistlichen  ist  das 
Ueirathen  gestattet  u.  s.  w.  Der  Patriarch ,  welcher  im  Kloster 
ivaunobin  (S.  527)  residirt,  wird  von  den  Bischöfen  gewählt  und 
▼On  Born  bestätigt ;  die  bischöfl.  Diöcesen  sind  Aleppo,  Ba'albek, 
DJeheil,  Tripolis,  Ehden,  Damascus,  Beirüt,  Tyrus  und  Cypem. 
Die  Maienlten  find  eine  geennde  nnd  Megerltehe  Ne^n,  ob- 
wohl geistig  wenig  entwidcelt;  rie  find  die  hittenHen  Feinde  der 
nahen  Ihnen  wohnenden  Dtnaen.  llir  Hanptalts  lat  Im  Llhanen, 
namentlich  fan  OeMet  Baohene  obethalh  Tripotia.  Sie  haben  dort 
viele  schdne  Kldeter  (ea.  1600  Mdnd^e)  und  in  einigen  deraelben 
sogar  Druckereien  fOr  ihre  Litniglen  n.  a.  Die  gesammte  maroni- 
tische  Bevölkerung  dea  Libanon  beträgt  über  200,000  Seelen. 
Die  Maroniten  leben  von  Ackerbau  nnd  Viehzucht;  vorzüglich  aber 
ist  bei  ihnen  der  Seidenbau  in  Schwung.  Sie  haben  sich  in  einer 
gewissen  Unabhängigkeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  halten 
gewusst,  stehen  unter  einem  christlichen  Pascha  und  daneben  auch 
unter  der  Leitung  eines  ein^eboruen  Adels.  Uebei  die  Erelguiaae 
des  Jahres  1860  vgl.  S.  483. 

Zu  den  Lateinern  sind  noch  die  fremden  fränkischen  Mönche 
zu  rechnen,  welche  seit  langer  Zeit  ihre  Klöster  im  heiligen  Lande 
besitzen  (S.  31j.  Was  die  Pflege  der  Pilger  betrifft,  so  gebührt  die 
Krone  den  Franciscaneni ,  die  manchen  Orts  dem  Pilger  eine  ein- 
ladend« nnd  dankenswerthe  Statte  bereiten.  In  der  liegel  sind  es 
Italiener  und  Spanier,  leHene»  Franioaen.  IMe  Sehnlen,  wcldm 
dieae  Leute  leiten,  fiben  anf  den  eingebomen  Kleraa  einen  inaaent 
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wohlthätigeii  Einfluss.  —  Seit  einigen  Jahizehufeu  battoht  auch 
ein  lateinisches  Patriixchat  in  Jerusalem. 

Die  FroUstanUn  in  Syrien  aiud  hauptsächlich  durch  die  Wirk-» 
«uxkkeit  dat  «merikanisehfin  Miaaion  gawooMa  worden.  Ihre  Zahl 
kuui  Jekii  oBgenihr  300  SmImi  betngiiL  BdiAi  itl  to  Otnlm 
derAmaiikaiief  (vgl.  8.  460);  beioade»  wter  dt&  CUilM  im 
Iiitanaw  baVen  dieia  Eialliut  gowonaai.  —  Wm  dan  PMtosttaloB 
m  alliii  leligidaen  Geia«i«9eliiiten  w  matttw.  magewattei  -wM, 
itt  der  UmiUiidf  dass  sie  keliie  Vutan  li^ta. 

Die  Juden  dat  Orients  zerfallen  in  verschiadane  Clasaen.  Dia 
Sephairdim  sind  spaniach-portugiaBisehe  Juden,  welehe  bei  der  Yar- 
traibuiig  der  Juden  aus  Spanien  unter  Isabella  I.  auswandaitan ; 
diese  reden  noh  ein  verdorbenes  Spanisch.  Die  Aschkenazim  stam* 
men  aus  Russland,  Galizien ,  Ungarn,  Böhmen,  Mähren,  Deutsch- 
land und  Holland;  sie  sprechen  das  bekannte  Deutsch  mit 
jüdischem  Accent  und  zerfallen  wieder  in  Permchim  (^Pharisaeer) 
und  Chasidim  aus  der  Moldau,  Oesterreich ,  Warschau  und  vielen 
andern  Orten.  Die  Juden  im  Orient  haben  ihren  Character  ziemlich 
rein  bewahrt;  man  erkennt  sie  augenblicklich  an  der  Physiognomie 
sowohl,  als  an  ihrer  Tracht.  Sie  sind  meist  gross  und  schlank  und 
zelohnen  sich  durch  ihre  bekannten  Seitenlocken,  sowie  durch  breit- 
krempige schwane  FUzhüte  aus ,  Calla  sie  iiialit  einen  Turban  mit 
dvnkalfarbigem  Tneha  tragen. 

▲ueK  die  Chiiaten  sind  an  ihief  Txaclit  kenntlieli,  indem  sie  in 
den  Stedten  meisten»  das  blosse  Fez  (die  xotbe  Kappe),  seltener 
«üie  sehwaize  oder  sonst  donkel  fefirhle  Binde  (Tuben)  daram 
tragen.  IHe  Muslimen  tragen  meist  weisse  Kopfbinden  mit  etn- 
gewobenen  Ooldfiiden,  die  Abkömmlinge  des  Propheten  grüne 
Binden  (daher  es  dem  Fremden  in  rathen  ist  Grün  in  seiner  Tracht 
xn  Teimeiden).  Die  Drusen  tragen  blendend  weisse  Turbane.  Die 
Bauern  und  Beduinen  tragen  nur  ein  buntes  Tuch  über  dem  Kopf 
(keffiye),  welches  durch  eine  Schnur  von  Wolle  oder  Kamelhaaren 
fagälj^  die  sich  um  den  Kopf  schlingt,  festgehalten  wird.  Auch 
in  der  Fussbekleidung  unterscheiden  sich  die  Muslimen  von  den 
Christen ;  exstexe  txagen  meistens  gelbe ,  letstexe  xothe  Schuhe. 

VL  Dii  OlaulMiialelira  des  UUaii. 

JBiniges  aber  Sitten  and  Gebriacke  der  Mohammedaner. 

Der  lelAm  beritst  noch  heute  —  von  China  bis  nach  Marokko  — 
«ine  grosse  Zahl  too  Anhlngem;  nnter  doneelben  finden  aieb  so 
fol  wie  gar  keine  Zweifler  oder  Freidanker.  In  A&ika  ist  diese 
Religion  sogar  in  stetigem  Fortscloitl  begriffen.  Wir  wollen  sie 
nun  sowohl  in  Bezug  auf  ihren  dagmatls^ny  als  ihren  etlUaohen 
Inhalt  etwas  näher  betrachten. 
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Mohammed  f  stellte  sich  mit  seiner  neuen  Lehre  in  Gegensatz 
zur  'Zeit  der  Unwissenheit,  Thorheit,  wie  er  das  Heidenthum 
nannte ;  das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber ,  die  er  seiner 
Meinung  nach  brachte,  war,  wie  er  selbst  sagte,  nichts  Neues; 
seine  Religion  ist  uralt,  und  noch  heute  wird  Jeder  Mensch  ideell 
als  MiiiUm  gelNn»n,  m»  seine  Umgebung  maebt  etwas  anderes  ans 
ihm.  Selbst  ia  den  Scliillleii  der  Juden  und  Cliristen  (Thon, 
Ftoalmen  nnd  ErangeUen)  sind  Stellen  gewesen,  die  Ton  Mo^^mmed 
und  Yom  Isllm  sprechen;  aber  diese  Stälen  sindTerbeimllebt,  Ter- 
drebt.  eder  falsch  ausgelegt  w<Mden.  Was  Mottammed  am  Juden- 
tbun  und  Christenthum,  soweit  er  es  kannte,  missflel:  der  Bigo- 
rismus  der  Ethik,  welcher  eine  Masse  leerer  Formebu  erzeugte, 
und  der  Dogmatismus  jener  Zeit,  wurde  von  ihm  ausgeschieden. 
Dazu  gehörte  vor  allem  der  Polytheismus,  wie  Mohammed  auch 
die  Trinitätslehre  nannte ,  durch  welche  dem  einijren  Gott  etwas 
ihm  Fremdes  beigesellt  wird.  Jeder,  dem  es  überhaupt  möglich 
ist,  zu  glauben,  ist  von  vorn  herein  verpflichtet,  an  die  neue 
Offenbarung  des  Islam  zu  glauben,  und  der  Muslim  ist  gehalten. 


t  Muhasuned  (der  Geprieaeae  oder  tu  Preisende)  stammte  vaterlieher 

Seits  aus  der  Familie  Haschim ,  einem  \venit;cr  hcaclitcten  Zweige  des 
edlen  Stammes  Kareisch  ,  der  in  Mekka  angesessen  war  und  die  Aufsicht 
ttber  die  Ka'ba  führte.  Der  Vater,  ''Abdallah,  starb  kurz  vor  oder  nach 
der  Gebart  Huhammcd  s^  (circa  5y0).  In  seinem  sechsten  Lebensjahre 
nahm  ihn  seine*  Muttor  Amina  auf  eine  Reise  nach  3Iedina  mit;  auf  der 
Kuckreise  starb  sie.  Der  Knabe  wurde  nun  von  seinem  Groasvater  'Abd 
el-muttaiib,  und  als  anch  dieser  naeh  2  Jahren  starb  ,  von  aeinem  Onkel 
Abu  Tälib  erzoyion.  Sluhammed  musstc  die  Schüfe  hüten:  später  machte 
er,  erst  in  Begleitung  seines  Onkels,  dann,  als  er  gegen  25  Jahre  alt  war. 
Im  IMenst  einer  Wittwe  ChadSdja  Handelareisen,  auf  weldien  er  in  Bosra 
den  christlichen  Möneh  Bahlra  (6.  49ft)  kennen  gelernt  hiAien  loU.  Cha- 
didja  wurde  f»eine  erste  Frau, 

Um  jene  Zeit  war  im  religiösen  Lct)en  der  Araber  eine  Gabrung  ein- 
getreten ;  als  Muhammed  ca.  40  Jahre  alt  war,  tesste  auch  ihn  daa  reli- 
{(iöse  BewusjJtsein  .  das«?  der  OÖt/endienst  eitel  sei.  Kr  litt  an  Epilepsie 
und  glaubte  wahrend  der  Anfalle  derselben  himmlische  Oflenbarungen  su 
erhalten ;  einen  Betrüger  kann  man  Ihn  daher  nieht  nennen.  Eine  Traum« 
erscheinung,  die  er  auf  dem  Berge  Hira  hei  Jfekka  hatte,  pah  den  ersten 
Anstoss :  Muhammed  fing  an  mit  glühender  Begeisterung  den  3Ionotheis- 
mua  au  verkundigen  und  vor  den  Höllenstrafen  zu  warnen.  Ks  ist  nicht 
•Seher,  ob  Muhammed  selbst  das  Schreiben  und  Lesen  verstanden  bat. 
Die  neue  Lehre  wurde  Islam  d.  h.  T'nterwürflgkeit  unter  Gott  genannt. 
Zuerst  gewann  er  nur  in  seiner  Familie  Anhänger,  und  die  „Muslimen'^ 
hatten  Ton  den  Mekkanem  ylel  an  erdulden.  Daher  wanderten  Tiele  naeh 
3fedlna  aus,  endlich  auch  Muhammed  selbst  ff)22l.  In  Medtna  machte  die 
neue  Religion  bald  grosse  Fortschritte.  Da  Chadldja  gestorben  war,  nahm 
Muhammed  nun  eine  Reihe  anderer  Frauen,  theilweise  auch  aus  politiachen 
Rücksichten.  Von  Medina  aus  suchte  er  die  Mekkaner  /u  beunruhigen. 
Zuerst  siegte  er  bei  Bedr,  verlor  aber  die  Schlacht  am  Ubud.  Von  nun 
an  hörten  die  kriegerischen  Expeditionen  nicht  auf:  Muhammed  gewann 
groften  Einflnaa  anf  die  Beduinen,  nnd  es  gelang  ihm,  dieselben  politlaeh. 
zu  einigen.  Im  Jahre  630  endlich  eroberten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka; 
die  Götzenbilder  wurden  vertilgt.  Aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  der 
leteten  94  Jahre  hatten  Mnliaiuied*«  Gecundlielt  untergraben;  er  atarh> 
am  8.  Juni  683  in  Xedlna  und  wurde  daaalbtt  begnben. 
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diesen  QUnben  aniciLbielieB.  M  d«  Pnak  Mliek  ist  dieeer 
Rigedmis  spater  altgeeehwieht  wurdon,  ind»  man  lieh  Ämter- 
lialb  Arabiens  anf  Yertzii^  eiiüasaen  musete;  wa6k  wnrde  ein 
Unterscliied  gemaekt  zwlsclien  Lenüttf  die  ImeitB  eine  Offen- 
baningasi^ft  hatten  (Jndra»  Christn  nndSabiem)  nnd  eigeat- 
lichen  Götzendienern ;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Das  Glanbensbekenntniss  des  Mnalim  besteht  bekanntlich  aus 
den  Worten:  Es  Ist  kein  Gott  aasser  der  Gott  (Allah)  und  Mo- 
liammed  ist  der  Prophet  des  Gottes  f  (la  illäha  UV  alldhy  wa  mii- 
hammedu  rasUl-alläh).  Diese  Formel  enthält  aber  nnr  den  wich- 
tigsten Glaubenssatz ;  eigentlich  ist  der  Muslim  an  dreierlei  Dinge 
zu  glauben  verpflichtet:  1)  Gott  und  die  Engel ;  2)  die  schriftlichen 
Offenbarungen  und  die  Propheten;  3j  Auferstebung ,  Gericht^ 
ewiges  Leben  und  Vorherbestimmung. 

1)  Gott  und  die  Engel.  Nach  neueren  Inschriften  (Syrie 
centr.  p.  9,  10)  scheint  es,  dass  selbst  die  Hervorhebung  der  Ein- 
heit Gottes  nichts  so  ganz  Originelles  gewesen  ist.  Gott  ist  ein  alle 
Yollkommenlieit  in  sich  vevelnigender  Oeiet.  Ans  dm,  Koiin  sind 
daher  in  späterer  Zeit  nenn  nnd  nenndg  yersebiedene*  Attrilnite 
Gottes  znsammengetragen  worden,  die  bis  hente  den  mnsUmiscben 
Bosenkrana  bilden.  Anf  die  WeltsebdpAing  ans  dem  blossen  Willen 
wird  ein  Hauptgewicht  gelegt  (Gott  spricht:  'Sei',  so  wird  es). 

Die  Erzählung  der  Schöpfung  im  Kor&n  ist  der  Bibel  ent- 
nommen, doch  mit  Beimischungen  aus  anderen  Quellen,  rabbini- 
sehen  nnd  persischen.  Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron ;  unter  die- 
sem befand  sich  Wasser;  darauf  setzte  sich  der  Erdstoff  ab.  Um 
diesen  festzuhalten,  schuf  Gott  einen  Engel ;  den  vStandpunkt  des- 
selben bildete  ein  grosser  Fels,  der  seinerseits  auf  dem  Rücken 
und  den  Hömeni  des  Weltstiers  ruht.    So  steht  die  Welt  fest. 

In  Verbindung  mit  der  Schöpfung  des  Firmaments  steht  die  der 
djinn  (genii,  Dämonen),  Mittel wesen  zwischen  den  Menschen 
und  den  Engeln;  einige  derselben  sind  gläubig,  andere  ungläubig. 
Die  spätere  Zeit  hat  über  diese  im  Koran  öfters  erwähnten  Djinnen 
viel  gefabelt  und  sie  in  verschiedene  Arten  eingetheilt;  noch 
heute  ist  der  Glaube  an  sie  allgemein  verbreitet.  Äls  die  Djinnen 
ilbermüthig  wurden,  erhielt  ein  Engel  den  Befehl,  sie  zu  vertrei- 
ben; er  dingte  sie  anf  das  die  Brde  umgebende  Oebirge  KIf  zu- 
rück ,  von  wo  sie  nur  bisweilen  Einlille  machen.  Nun  erst  wird 
Adam  gesdiaffen,  und  zwar  am  Abend  des  sechsten  Wochentags, 
daher  die  Muslimen  den  Freitag  statt  des  Sabbats  feiern.  Auf  die 
Schöpfung  Adam's  folgt  der  FaU  jenes  Engels,  des  Besiegers  der 
Djinnen:* weil  er  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  will,  wird  er 
Verstössen  und  heisst  von  nun  an  iblts,  Teufel.  Der  Sündenfall  ist 
mit  Mekka  und  der  Ka'ba  in  Verbindung  gesetzt;  dort  fand  Adam 


t  Allah  ist  auch  bei  den  bentlgeii  Juden  nnd  Cbristen,  die  arablicb 
apreehen,  der  Name  Qottea. 
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die  Bva  wieder ;  der  scliwarze  Stein  hat  seine  Farbe  von  AdanVs 
Thränen.  In  Djidda,  dem  Hafenort  von  Mekka,  wird  das  Grab  der 
Eva  noch  bis  heute  gezeigt.  Adam  gilt  als  der  erste  rechtgläubige 
Muslim ;  denn  Gott  sorgte  von  Anfang  an  fär  die  Offenbarung. 

Ausser  der  schopferiscken  Tbatigkeit  Gottes  wird  aber  auch 
die  erkiUeiide  bttont,  «It  itot^  BinwlikBiig  CkvMei  a«f  die  Welt; 
•etneWeikimie  daM  «lad  die  Engel.  Sie  tcagen  0ottos  TlifOB  und 
rlekten  »eine  BefeUe  ani ;  sie  ilnd  aber  awck  Vmiitttei  ewIboImii 
Qott  und  den  M enaöken  «nd  1>e§lellen  den  lelcleien  atels.  Der 
Reisende,  weleher  einen  MntUm  beten  eieht  (dies  gesehlelit  nei^ 
dem  Yerblld  der  Engel  im  Bimmel),  bemerkt,  dass  er  am  Sehlnes 
des  Gebets  sein  Gesicht  zuerst  Über  die  rechte,  dann  über  die  linke 
Schulter  wendet.  Damit  begrüsst  er  die  Sohreiberengel,  die  jedem 
Gläubigen  zur  Seite  stehen ;  der  sur  Rechten  sekreibt  die  guten, 
der  zur  Linken  die  bösen  Handlungen  auf.  Ebenso  wird  der  Rei- 
sende auf  muslimischen  Friedhöfen  die  beiden  Denksteine  bemer- 
ken, die  sich  auf  jedem  Grabe  bettnden;  neben  diesen  sitzen,  sobald 
der  Todte  begraben  ist  (s.  S.  107  ),  die  beiden  Frageengel  und 
halten  das  Examen  mit  dem  Gläubigen  ab ;  desswegen  wiederholt 
der  Führer  des  Leichenbegängnisses  bei  der  Beerdigung  fortwährend 
das  Glaubensbekenntniss,  damit  der  Todte  es  nicht  vergesse. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form,  aber  doch  aus  reiner  aetherischer  Substanz  gebildet  sind, 
gibt  es  auch  Genossen  des  Satans ,  die  den  Menschen  zum  Bösen 
▼edelten  und  Zauberelen  lehren.  Sie  sueken  die  Geheimnisse  des 
Himmek  sn  belansehen,  werden  dabei  aber  Ten  den  guten  Sngeln 
mit  Stemscknuppen  bewrafsn  (eine  nrslte  Ansebannng). 

2.  Die  scbriftlleben  Offenbarungen  nnd  die 
Propheten.  Die  Offenbarungen,  welcbe  Gott  den  Mensoben  bat 
angedelben  laisen,  bernben  anf  dem  Prindp  der  nrsprünglleben 
Sundlosigkeit,  sowie  der  natürlichen  Disposition  snm  Isl&m  noch 
bei  jedem  Kinde;  die  Menschen  der  eisten  Zeit  waren  alle  gUubig, 
sind  aber  später  abgefallen.  Daher  mnsste  die  Offenbarung  ein> 
treten ;  sie  findet  statt  durch  Anschauung  und  durch  Ansprache. 
Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  gross ,  es  sollen  ihrer  im  Ganzen 
124,000  gewesen  sein  :  doch  ist  ihre  Rangstufe  verschieden.  Einige 
unter  ihnen  wurden  gesandt,  um  eine  neue  Religionsform  einzu- 
führen, andere,  um  diebestehende  zu  erhalten.  Die  Propheten 
sind  frei  von  groben  Sünden;  trotz  der  Beglaubigungswunder ,  mit 
denen  Gott  sie  ausgestattet  hat,  sind  sie  gewöhnlich  verhöhnt  und 
für  Lügner  erklärt  worden.  Die  grossen  Propheten  sind:  Adam, 
rsoäh,  Abraham,  Moses,  Jesus  und  Mohammed. 

Adam  wurde  schon  oben  erwähnt.  Er  gilt  als  das  Muster 
menschlleher  YoUltommenheit  und  heisst  deshalb  auch  ^Stellver- 
treter Gottes'.  ~  Noah*$  Gesebichte  wirdim  l^orln  wiederholt  erzahlt 
nndftwarmit  illerbandZnsitaeii,  wies.  b1  dass  er  elnm  iderten, 
aber  nngehorsamen  Sohn  gehabt  habe.  Die  Predigt  Noah's  sowie 
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die  Fluth  wird  ausfülirlich  berichtet.  Die  Arche  soll  auf  dorn  Berge 
Djüdi  bei  Mossiil  stehen  j^ebUebeii  sein.  Aus  der  Fluth  blieb  der 
Riese  *Udj,  Sohn  des  'Knak  übrig.  Kr  war  von  fabelhafter  Glösse; 
Sagen  über  ihn  sind  noch  heute  im  Volksuiund  verbreitet. 

Den  A6ra/iam (Ibräliini )  hat  Mohammed  nach  jüdischem  Vorgang 
zu  einer  der  wichtigsten  Personen  gemacht;  er  heisst  auch  im 
Koran  'der  Freund  Gottes'  (vgl.  Brief  Jac.  II,  23).  Mohannned  selbst 
wollte  die  „Religion  Abrahams*'  wieder  herstellen.  Abraham  war 
ilim  besondeiB  wichtig  als  StainmYatei  der  Araber  durch  Isma'el, 
wesBbalb  Abraham  auch  die  Ka'ba  gebaut  haben  mina ;  man  zeigt  dort 
noch  seine  Fnsstapfen.  Eine  der  schönsten  Stellen  des  Kor£i ,  so 
schön  dass  Qöthe  sie  dramatisch  dargestellt  wünschte  (Wahrh.  und 
Dichtung  UI,  Ausg.  letzter  Hand  1830,  Bd.  26,  S.  2^)  ist  in 
Sdre  VI,  76  die  Darstellung,  wie  Abraham  zum  Bewusstsein  des 
Monotheismus  kommt.  Sein  Vater  war  ein  Heide,  und  Nimrod 
todtete  damals  alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem 
Kindermord  in  Bethlehem).  Daher  wird  Abraham  in  einer  Höhle 
erzogen;  in  seinem  löten  Jahr  tritt  er  aus  derselben  heraus.  „Und 
als  es  über  ihm  finstere  Nacht  wurde ,  erblickte  er  einen  Stern  und 
sagte:  Das  ist  mein  Herr;  aber  als  er  unterging,  sprach  er :  Ich 
liebe  die  Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen 
sah,  sprach  er  wieder:  Das  ist  mein  Herr;  aber  als  jener  unterging, 
sprach  er:  Wahrhaftig,  mein  Herr  hat  mi<'h  ni(;ht  geleitet,  damitich 
zu  den  irrenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nun  die  Sonne  aufsteigen 
sah  ,  spracli  er  wiederum:  Das  ist  mein  Herr,  der  ist  grösser;  aber 
als  sie  unterging,  sagte  er:  0  Leute,  ich  habe  nichts  zu  thun  mit 
dem,  was  ihr  götzendienerisch  anbetet ;  denn  ich  richte  mein  Antlitz 
unverwandt  auf  den ,  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  schuf, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen.^ 

Ausser  den  nur  wenig  yerSinderten  hiblischen  Erz&hlungen 
finden  wir  noch  die  Geschichte,  wie  Abraham,  weil  er  die  Götzen 
zerschlagen  hat,  von  Nimrud  ins  Feuer  geworfen,  aber  nicht  ver- 
letzt wird  (vielleicht  eine  Beminiscenz  an  die  beliannte  apokry- 
pbische  Geschichte  von  den  drei  Männern  im  feurigen  Ofen). 

Ueber  die  Geschichte  des  Moses  ist  wenig  Besonderes  zu  berich- 
ten. Kr  heisst  der  „Sprecher  Gottes'^  und  hat  die  Thora  gebracht; 
es  ist  im  Kor&n  sehr  häutig  von  ihm  die  Rede.  —  Ein  grossartiger 
Anachronismus  findet  in  der  Erzählung  von  JesuK  statt,  indem 
Maria  mit  der  Schwester  Aaron's  (Mirjam  )  verwechselt  wird.  Jesus 
heisst  im  Koran  'Isa  ;  'Isa  aber  ist  eigentlich  Esau,  ein  bei  den  Juden 
s(ihimpflicher  Name  —  für  uns  ein  Fingerzeig,  woher  Mohammed 
den  grössten  Theil  seiner  Legenden  geschöpft  hat.  Anderseits  heisst 
Jesus  'das  Wort  Uottes'  (nach  Job.  i ).  Aucli  im  Koran  wird  die 
Geburt  Jesu  der  Schöpfung  Adam's  an  die  Seite  gestellt;  auch  Jesus 
war  von  Anfang  an,  schon  als  Kind,  Prophet  wie  jener,  er  hat 
Wunder  getiian,  die  über  die  aller  anderen  Propheten  (^Mo^ammed 
inbegriffen)  hinausgehen.    £r  brachte  das  Evangelium  und  be-  a 
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8t&tigte  dadurch  die  Thora;  doch  wurden  «  iinf^e  TheiU'  des  Ge- 
setzes durch  ihn  aufgehoben.  Au  seiner  Stello  wurde  ein  Anderer 
gekreuzigt;  doeh  liess  ihn  Gott  für  einij^e  Stunden  sterben,  bevor 
er  ihn  in  den  Iliniincl  erhob  (nach  der  I.(\<:rnde\ 

Die  neueren  rntcrsn che ii;;en  briiii2:cii  mein*  n nd  mehr  ans  Licht, 
wie  wt'iii'j: Oriiiincllt  s  an  allen  diesen  ICr/.ählnnfien  ist,  wie  Moham- 
nie«i  immer  nur  nacherzählt  nml  ent\\('der  Iriihe  Oiiellen  hat  (erst 
jüdische,  später  auch  chrif^tiiche )  oder  sie  missv('r>tel\t.  (  Jenau 
dasselbe  ist  nnt  den  vielen  Kr/ähl engen  über  andere  vor^jebliche 
Propheten  der  Fall.  Selbst  Alexander  der  Grosse  wurde  zum 
Proplieten  gestempelt,  und  sein  Zug  naciihnlieu  als  im  Dienste  des 
Monutheismus  nnternommen  dargestellt.  Alexander  trifft  aucb  den 
Chidr  an.  Chl^t  ist  die  belebende  Naturkraft;  aber  er  wird  aiicb 
mit  Elias  (vgl.  I  Kön.  Cap.  8)  und  mit  dem  beillgen  Georg  iden- 
ÜflciTt.  Wichtig  ist  f&r  nns  nur  nocb  die  religiöse  Stellung, 
welche  Mol^ammed  selbst  in  der  von  ihm  gegründeten  Religion  ein- 
nimmt. Moses  nnd  Christus  haben  sein  Kommen  geweissagt,  aber 
diebetreffenden  Stellen  sind  in  Thoraund  Evangelium  unterschlagen 
worden.  Er  ist  der  verheissene  Paraklet  (Ev.  Johannis  14,  16).  der 
letzte  uT»d  grosste  der  Propheten  ;  aber  auch  er  ist  keineswegs  frei 
von  kl  einen  Sünden.  Er  bestätigt  die  früheren  ( >nVnbarungen  ;  doch 
sind  sie  nun  nach  seinem  Auftreten  antiqtiirt.  Seim"»  ganze  Lehre 
ist  ein  Wunder  und  braucht  ilaher  nicht  die  Bestätigung  durch 
speciello  Wunderlliaten.  Später  wurden  jedoch  eine  Menge  Wun- 
der von  ihm  erzählt,  und  (d^<:leicli  er  nicht  direct  vergöttert  wurde, 
hat  er  doi-h  die  Stidlnng  des  IJaupt Vermittlers ,  als  Fürsprecher 
der  Menschen  hei  Gott  erhalten.  Die  N'ergöttlichnng  des  Mensch- 
lichen ist  überhaupt  dem  Semiten  fremd;  erst  die  Perser  haben 
'Ali  und  die  ihm  nachfolgenden  Imauie  (^eigentlich  VorbeterJ  zu 
übermenschlichen  Wesen  gestempelt. 

DerKorän  freilich  wurde  früh  als  etwas  durchaus Uebematür- 
liches  angesehen .  Korän  bedeutet  eigentlich  'Recitation ,  Lesnng* ;  er 
istinverschiedene  Stücke,  5üir«n,  eingetheilt.  Die  erste  Offenbarung 
erhielt  der  Prophet  in  der  'gesegneten  Nachf  im  Jahr  609 ;  mit 
vielfachen  Unterbrechungen  dauerte  die^Niedersendnngf'  des  Korän*8 
nun  23  Jahre  hindurch ,  bis  das  gesammte  Buch,  das  schon  vorher 
auf  der  'wohlbcwahrten  Tafel'  im  Himmel  existirte ,  zu  ihm  hin- 
untergebracht war.  Zur  Zeit  der  abbasidischen  Chalifen  wurde 
die  Streitfrage,  ob  der  Koran  geschaffen  oder  ungeschaffen  sei,  sehr 
lebhaft  erörtert  (  wie  a\ich  die  orientalischen  Christen  für  solche 
subtile  dogmatisrhe  Fragen,  wie  das  Ausgehen  des  heiligen  CJeistes 
n.  a..  eine  besondere  Kmpfjinglichkeit  bewiesen  haben  und  noch 
beweisen)-  Di<'  früheren  Suren,  die  nukkanischen  ,  die  nun  ihrer 
Kürze  wegen  erst  am  Schlüsse  derSamnilung  stehen,  /eigen  grosse 
Lebendigkeit  nnd  Frische:  die  Form  freilich  i-«t  nur  halb  dichte- 
risch, obwohl  'jt  reiint.  in  den  längeren  Suren  der  späteren  Zeit  ist 
iUlcs  Berechnung  und  die  Erzählung  oft  schleppend.    Doch  gilt 
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der  Koran  als  das  vollendete  Meisterwerk  arabischer  Literatur;  die 
Muslimen  re«  itiren  als  G^bet  fast  ausschliesslich  8tücke  ans  «die- 
sem Buche,  obwohl  das  tiefere  Verständnis^^  desselben  ihnen  völlig 
abgeht,  ja  den  ersten  C'omnientatoren  schofi  abhanden  gekommen 
war;  denn  obschon  Mohammed  immer  auf  sein  'arabisches  Buch' 
pocht,  war  er  docl»  grosser  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Freuid- 
wörtern.  Der  Koran  darf  nicht  übersetzt  werden  :  persische,  türki- 
sche, indisrhe  Kinder  lernen  ihn  ganz  mechanisch  auswendig. 

3.  Die  letz  teil  Dinge  und  die  Voran  sbestim  m  u  ng. 
Die  AnferBtehung  ist  vom  Koran  und  von  der  späteren  Sage  sehr 
nidi  ansgesGhmfiQktlrotdeii  ';  die  GnindzOgedieierLehie  aber  sind 
«ieherdemOluiiteiitliiini  entuommen :  so  die  Stellung  desAnticMst 
iini  die  grosse  Bolle,  velcbe  Jesus  an  Jenem  Tage  spieen  soll.  Er 
wird  den  Islftm  als  Weltieliglon  einführen;  mit  ibm  wird  der 
Mekdi,  der  zwölfte  linlm  (S.  103],  wieder  erscheinen  und  das  Thier 
der  Erde  (S.  95) ;  die  Völker  Gog  und  Magog  weiden  den  Damm 
verbrechen,  hinter  welchen  Alexander  (S.  98)  sie  getrieben  hat. 
Das  Ende  der  Dinge  beginnt  mit  den  Posaunepstossen  des  Engels 
Asr^^l ;  einer  derselben  streckt  Alles  todt  nieder,  der  andere  be» 
wirktdie  Auferstehung.  Hierauf  folgt  das  Gericht ;  die  (inten  gehen 
über  die  haarscharfe  Brücke  ins  Paradies ,  die  Bösen  fallen  von 
ihr  hinunter  in  den  llöUenschlund  (S.  188).  Kinige  glauben  an 
eine  Art  Todtenreich,  wie  die  Hebräer  und  Griechen  es  annahmen, 
andere  aber  behaupten,  dass  die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  vor 
die  Pforte  des  Paradieses  kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim  Gericht 
nach  den  Büchern  der  "  i  hreiberengel  (  8.  107)  gerichtet;  der  Gute 
bekommt  das  Buch  in  die  rechte  Hand  ,  den  Bösen  wird  es  in  der 
linken  auf  den  Rücken  gebunden.  Die  Wagschale  für  gute  und 
böse  Handlungen  (S.  175)  spielt  eine  grosse  Bolle,  und  diese  Au- 
sehauung  hat  zu  der  späteren  grossen  Werkheiligkeit  des  isl&m 
geführt  f  die  so  weit  geht ,  dass  gnte  Handlungen  sogar  übertragen 
werden  kdnnen.  Aueh  die  I^monen  und  die  Thiere  werden 
gerichtet.  H$lle  sowohl  als  Himmel  haben  versehiedene  Stufen ; 
•sei  der  Islim  nimmt  «in  Fegefeuer  an ,  aus  dem  eine  Sri6sung 
mögUeh  ist.  Dia  Paradies  malt  bekanntlieh  Mohammed  seiner  tief- 
sinnlichen Anlage  gemiss  ausseiet  sinnlich  aus. 

Wie  alle  Dinge,  so  ist,  was  Seligkeit  oder  Verdammniss  betrifft, 
das  Geschick  des  Einzelnen  nach  der  stricten  Lehre  des  Koran 
durchaus  vorherbestlnimt;  später  suchten  indees  einzelne  Secten 
diesen  schrecklichen  Gedanken  zu  mildern.  Gerade  darauf  aber 
basirt  der  Stolz,  des  glä\ibigen  Muslim.  Er  hält  sich  kraft  seines 
Glanbens  durchaus  für  anserwählt  und  wird  daher  in  der  Regel 
niemanden  zu  bekehren  suchen,  da  er  keine  Macht  hat,  irgendwie 
in  den Bathschluss  Gottes  einzugreifen. 


In  zweiter  Linie  ist  der  Koran  aber  auch  die  Norm  für  die  Ethik, 
ja  er  enthält  die  Grundlage  nicht  nur  der  8itteulehre, .  soudcrn 
auch  des  bürgerlichen  liechteb.  '  ^      '  7*  . 
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Die  Moral  desIsUm,  wie  sie  im  Koran  gelehrt  wird,  ist  durcli- 
au8  dem  Character  des  Arabers  aiigepasst.  Was  die  allgemein 
menschlichen  Pflichten  betrifft ,  so  wird  Mildthätigkeit  gepriesen, 
wud  oft  noch  sieht  man  Beispiele  derselben.  Die  Gastfreundschaft 
i^t  bei  den  Beduinen  ,  aber  auch  bei  den  Bauern  überall,  wo  euro- 
päisclu^  Reisende  noch  u'n-ht  ül)erhand  geuommen  haben,  zu  Hause. 
Oenügsamkeit  ist  ferner  ein  liauptvorzug  des  arabischen  Lebens, 
wenn  auch  die  Geldgier  dem  Araber  tief  im  Blute  sitzt.  Die 
Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde  \  das  Verleihen  von  Geld  auf  Zinsen 
ist  eigentlteh  im  Koiln  TerlMyten,  wasindess  nielit  bindert,  das» 
heute  der  niedrigste  Proeentsatz  in  Syrien  12^0  beträgt.  Das  Ver- 
bot f  unreine  Thiere ,  z.  B.  Scbweine  zu  essen ,  ist  älter  als  der 
Islam  und  beruht,  wie  die  Untersagung  des  Genusses  geistiger  Ge- 
tränke, auf  Gesundheitsrüeksiohten ;  jetzt  indessen  wird  Wein  be- 
kanntlich Ton  den  höheren  Glassen,  namentlich  bei  den  Türken,  in 
Menge  getrunken,  ebenso  auch  Branntwein. 

Unter  den  Muslimen  fliiden  sich  sehr  selten  Junggesellen.  Die 
Monogamie  ist  in  der  Praxis  häufiger  als  die  Poly  ;r  a  m  i  e  ,  da  nur 
wenige  T.eute  für  mehrere  Frauen  (vier  ist  die  gesetzliche  Grenze) 
den  Unterhalt  erschwingen  können,  und  überdies  die  Frauen  sich 
gewöhnlich  zu  viel  zanken  ,  wenn  nicht  jede  für  sich  allein  wohnt. 
Dass  die  Frau  wie  eine  Waare  behandelt  wird  ,  ist  uralt  herge- 
brachte Sitte  des  Orients  und  der  f!:rösste  Fehler  des  Islam  ,  ob- 
wohl die  Stellung  der  Frau  bei  den  orientalischen  Christen  und  Juden 
wenig  besser  ist.  Sonderbarer  Weise  sieht  der  Muslim  es  ungern, 
wenn  die  Frau  fromm  ist  und  betet.  Die  Verschleierung  ist  übrigens 
für  den  Orient  ganz  am  Platze.  Eine  Frau  würde  sich  für  be- 
schimpft halten,  wenn  man  ihr  zumuthete,  mit  der  Freiheit  aufzu- 
treten, welche  die  Frauen  in  Europa  geniessen.  Auch  in  den 
christlichen  Kirchen  des  Orients  ist  der  Platz  der  Weiber  durch 
ein  Gitter  abgesperrt.  Die  Bauemweiber  und  die  Frauen  der 
Beduinen  hingegen  sieht  man  oft  schleierlos.  Die  Leichtigkeit  der 
Scheidung  verdankt  derlslto  Motiammed*s  persönlichen  Neigungen. 
Der  Muslim  braucht  nur  ein  Wort  auszusprechen,  so  muss  die  Frau 
sein  Hans  yerlassen;  doch  behält  sie  das  Heirathsgut,  das  der 
Mann  ihr  gegeben  hat.  Die  Kinder  werden  in  grosser  Unterwür- 
figkeit gegen  die  Eltern  erzogen  und  zeigen  daher  oft  mehr  Furcht 
als  Liebe  gegen  sie. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sich 
wiederholende  Gebet,  dessen  Zeit  von  dem  Ausrufer  auf  dem  Ml- 
naret  angezeigt  wird,  und  zwar  1.  einige  Zeit  nach  Sonnenunter- 
gang (maghreb);  2.  zur  Zeit,  wo  es  vollständig  Nacht  geworden 
ist,  circa  1 '/>  Stunde  nach  Sonnenuntergang /"ascÄa^ ;  3.  bei  Tages- 
anhrucl»  (mhh);  4.  am  Mittag  (duhr);  5.  am  Nachmittag  circa 
i'/2  Stunde  vor  Sonnenunterjjang  Casr).  Diese  Uebetszeiten  geben 
zugleich  die  Kintheilung  des  Tages;  ausserdem  werden  iu»  Orient 
aucluyQM  iSonnenuiitc/gang  au  zweimal  12  Stunden  bis  zum  näch- 
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steil  Soniieininterpaiig  gezählt ,  <l.  h.  wo  überhaiipt  die  Leutr  nach 
Stunden  und  Uhren  rechnen,  sodass  je  nach  der  IJiiigo  der  Tage  die 
Zeit  sich  täglich  verschiebt,  und  die  Uhr  eigentlich  Jeden  Tag  von 
neuem  gestellt  werden  nuiss.  Die  meisten  Leute  jeducli  begiiiigen 
sich  mit  der  Angabe  des  Gebetrufers  (mu'ezzin)  ^  der  mit  wohl- 
tonendem Gesang  vom  Minaret  ans  den  (iläubigen  zuruft:  alUVtu 
akhar  (3  mal)  aschhadu  annn  lä  ildlui  ili-aUali,  wd  uiuhamniedu- 
rrasül-aUäh  (^wiederholt)  hayyd  'aldf-saLd  (_wiederholt),  d.  h.  „Allah 
ist  gross ;  ich  bezeuge ,  dass  kein  GoU  ist  ausser  Allah ,  und  Bf  o- 
^ammed  det  Prophet  Altah's;  heran  zum  Gebef  Auch  in  der 
Naeht  dringt  bltwefltti  höchst  feierlieh  dieser  „Ruf  zum  Gebete 
dareh  die  Stille,  um  die  etwa  wachenden  GUubigen  zu  einem 
guten  Werke  aufsufordem. — Sanitiiiseh  Tortrefflieh  ist  die  Pflicht, 
rieh  ym  dem  Gebete  zu  waschen ;  zu  diesem  Behuf  ist  im  Hofe  jeder 
Moschee  ein  Wasserreservoir  angebracht.  In  der  Wüste  darf  der  Gläu- 
bige sich  zn  dieser  religiösen  Waschung  auch  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  harfuss  hin,  das  Gesicht  gegen  Mekka 
gewendet,  wie  auch  die  Juden  gegen  Jerusalem  gewendet  gebetet 
haben.  Das  Gebet  beginnt  damit,  dass  der  Betende  <  rst  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen  hält,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel;  er  unter- 
bricht das  Hersagen  des  Korans  mit  einzelnen  Niederwerfungen 
nach  bestimmter  Keihenfoige.  Am  Freitag  ündet  «las  Mittags- 
gebet Stunden  früher  als  gewöhnlich  statt  und  es  iulgt  darauf 
eine  Predigt.  Doch  gilt  der  Freitag  deshalb  keineswj^frs  als  IJuhe- 
tag  ;  erst  seit  neuerer  Zeit  haben  die  Gerichte  an  <licseni  Tage  in 
Nachahmung  christlicher  Sitte  gescblossen.  Die  Beduinen  beten 
selten  ,  hingegen  wird  bei  den  "Wahhabiten  in  Ci'ntralarabien  beim 
Morgengebet  Appell  gehalten ;  wer  nicht  zugegen  ist,  wird  bestraft. 

Am  gewöhnlichsten  wird  die  erste  Süre  des  Koran,  eine  der  klein- 
sten, gebetet,  welche  beinahe  die  Stelle  des'  christlichen  Vater- 
unsers Tertritt  Sie  heisst  d-fatiha  [die  erdifnende)  und  lautet  in 
derUebersetznng  folgendermassen :  „Im  Namen  Gottes  des  barmher- 
zigen und  gnadigen.  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Geschöpfe,  dem 
barmherzigen  und  gnädigen,  dem  Fflrsten  des  Gerichtstages;  dir 
dienen  wir  und  dich  flehen  wir  um  Hülfe  an  ;  leite  uns  auf  der  geraden 
Strasse,  der  Strasse  dei;|enigen,  denen  du  Gnaden  erwiesen  hast, 
und  auf  denen  kein  Zorn  ruht,  und  die  nicht  irre  gehen.  Ameu.^ 

Eine  weitere  liauptpflicht  des  Gläubigen  ist  das  Fasten  während 
des  Monats  Rumadnn.  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum  Abend  Harf 
nichts  genos-on  werden  .  Ja  fronmn*  Leute  verschlucken  nicht  ein- 
mal ihren  Spei«*liel.  Dieses  Fasten  wird  sehr  streng  gehalten,  aber 
die  Nächte  mit  ihren  langen  Schmansereien  bringen  eine  Kntschä- 
digung .  an  die  man  den  ganzen  Tag  über  denkt.  Viele  (Jeschäfte 
stehen  während  dieses  Monats  still.  Da  das  arabische  Jahr  ein 
Mondjahr  ist,  also  circa  11  Tage  kürzer  als  das  unsrige,  so  durch- 
läuft das  Fasten  in  einer  Reihe  von  33  Jahren  alle  Jahreszeiten  und 
ist  besonders  im  heissen  Sommer  wegen  des  Durstes  drückend. 
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Er\välimni,2:  verdieiit  noch  die  W  a  1 1  f  a  Ii  rt  nach  Mekka,  die 
jeder  iMuslim  in  seinem  Leben  einmal  zn  unternehmen  verpflichtet 
ist.  Der  ei^ientliche  i^ilp^crzuq:  irelit  in  Syrien  im  Monat  Dliiil-ka'"de 
von  Damaskus  aus  auf  der  grossen  l*iigerstrasse .  die  wir  kennen 
lernen  wertltMi,  über  Mediiia  nach  Mekka.  In  (b^r  Nälie  vun  Mekka 
müssen  die  Pilger  ilire  Kleider  ablegen,  selbst  ihre  Kopfbedeokunj»; 
sie  dürfen  nur  einen  S»-burz  umbinden  und  ein  Stück  Zeug  über  die 
linke  Schulter  liangeii.  So  wandeln  sie  um  die  Ka'ba,  küssen  den 
sebwarzen  Stein ,  hören  die  Predigt  am  'Arafat,  einem  Berge  nahe 
bei  Mekka,  werfen  den  Satan  im  Tkale  Mina  mit  Sfei^Q]ie&  und 
beschlieasen  ihre  Wallfahrt  mit  einem  grossen  Opferfest.  An  dem 
Tage,  wo  dies  bei  Mekka  geschieht,  werden  im  ganzen  Oeibiet  des 
Isl&m  Sehafe  geschlachtet  und  ein  Fest  gefeiert,  dat  det  grosse 
Beiram  heisst  (der  kleine  Beiram  folgt  auf  den  Ramaf&n).  Mauebe 
Pilger  gehen  an  den  Mfihseligkeiten  der  Landreise  zu  Grunde,  doch 
reisen  jetzt  die  meisten  zu  Schiff  hin.  Der  Monat  der  Wallfahrt 
heisst  Dhul-bi(i*lJ  ^  ( der  Wallfahrt)  und  schliesst  das  muslimische 
Jahr.  —  Um  ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  in  ein  Jahr  der  musli- 
mischen Aera  zu  verwandeln,  subtrahirt  man  die  Zahl  6*2*2,  dividirt 
dt  n  liest  durch  38  und  addirt  das  Facit  zu  der  Summe.  Avelche  man 
dividirt  hat;  das  Ergebniss  ist  natürlich  niclit  gaii*  genau  richtig. 
Am  (').  l'ebr.  ISrr)  hat  das  Jahr  I'iOl  begonnen. 

An  ti«'n  Koran  srhlie«t  "^i*'!»  <lcr  grösste  Tbeil  der  Literatur 
desisläm  an.  Schon  t'ni  h  \N\irtlen  \\erke  übrr  die  dunkeln  Stelleu  im 
Koran  vi'rfasst ;  allmiihlic.li  bildete  sich  eine  lieihe  von  exegetisclieu 
Schriften ,  welche  jede  mögliche  Erklärungsweise  lüs  in  s  ivlein- 
lichste  verfolgten.  Auch  Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  des 
Korftns  willen  getrieben.  Die  iu's  Ungeheure  Mwcbwellende  juri- 
stische Literatur  fusste  zunächst  durchaus  auf  dem  Kor&n.  £rst 
in  neuerer  Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden ,  das  alte  Recht  tu 
verdrängen  und  ein  neues  europUsirtes  einzuführen.  Die  Be- 
duinen haben  noch  ihr  besonderes  Qewobnheitsrecbt. 

In  Hinsicht  auf  theologische  sowohl  als  juristische  Fragen  und 
noch  mehr  in  Bezug  auf  dasCeremonlell  war  der  Islam  nicht  immer 
einig.  Ks  gibt  zunächst  vier  orthodoxe  Sectcn,  HanefiLen^  SeM^ 
fe'iUn,  Malekiten  uml  HambalUen^  die  nach  ihren  Stiftern  so  be- 
nannt sind.  Mehr  von  Belang  für  uns  sind  die  freidenkerischen 
Kichtunircn  ,  welche  früher,  theihveise  durch  Einfluss  der  griechi- 
schen Philosophie,  entstanden  sind.  Die  orthodoxe  Partei  bliebnicht 
nur  gegenüber  diesen,  sondern  auch  im  Kampf  mit  der  lieiteren  Le- 
bendigkeit un«l  (fenusssucht  der  schönen  Zeiten  derUhalifen  Sieger. 

Nicht  minder  »nitwickelte  s'wh  auch  die  Askese  uiul  religiöse 
Ueberspanntheit  innerhall)  <U!S  Isläm  ;  daneben  aber  auch  die  reine 
Mystik,  namentlich  in  Persien.  Der  Mystiker  f^a/Zj  fasst  viele 
Aussprüche  des  Koran  allegorisch ;  diese  Kichtung  artete  daher 
Mtors  in  Pantheismus  aus.  Durch  die  Mystiker,  welc^he  uooh 
innerhalb  des  Isllm  standen  (wie  der  berühmte  Ibn  el  'Arabi,  geb. 
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1164j,  wurden  die  Derwischordm  begrüudet.  Die  Derwische  ge- 
iiiesseu  nocli  heute  eine  grotise  Achtung  bei  dem  Volke  (wie  aiieli 
die  Verrückten);  gewöbnlich  tragen  sie  am  Arm  ein  hölzern ei 
Gefass,  in  welches  man  ihnen  Almosen  und  Essen  legt.  Noch  . 
heute  stehen  sie  im  Rufe  Wunderthaten  verrichten  zu  können. 
Sie  brüllen  bisweilen  Stunden  lang  das  Wort  hü  (s=  er  Gott), 
um  sich  in  religiöse  Extase  zu  versetzen. 

Schon  früh  war  iin  Islam  der  Heiligen-  und  Märtyrer- 
cultus  ausgebildet.  Mau  pilj^tirte  zu  den  Gräbern,  weil  man 
glaubte,  daas  der  Tod  deu  Verkelir  mit  don  Verstorboueu  nicht 
aufhebe.  So  wurde  Ixsonders  das  Grab  Mohammed's  in  MejUua 
und  das  seines  Enkels  liosein  in  Kerbela  weltberühmt.  Bald  hatte 
jedes  Städtrlu'U  sein  Ileili^^engrab.  Der  Reisende  wird  in  manchen 
Dörfern  Syriens  kleine  Kuppelgebäude  ufit  Gitterfenstern  timleii, 
sog.  IVt^/"*-;  'weir  bedeutet  ziiLrleit-li  lleUiü^er  und  ein  soldies 
(Jrabinall  vgl.  S.  3S).  An  ileii  Gittern  linden  sidi  oft  Tm  lüäpprlieu, 
von  frouinieu  Personen  oder  von  sob  lien ,  die  ein  Gelölule  über- 
nouinieii  haben,  aiifgeliängt ,  ebenso  an  manclien  für  lu;ilig  gelial- 
tenei»  liiinnien;  es  sind  dies  Sitten  ,  die  aus  alter  Zeit  herrüiiren. 

Am  Ende  des  vorigen  .lahriiunderts  erhob  sicii  gegen  die  Miss- 
briUK'he  im  Isläm  eine  Keaction  von  Ceutralarabion  aus.  Die  Wah- 
habiten  ,  so  benannt  von  ihrem  Stifter  'Abd  el-Wahhäb,  wollten 
die  ursprüngliche  Reinheit  des  IsUmi  wieder  herstellen ;  sie  eiferten 
gegen  den  Heil  igen  cultus,  zerstörten  die  Gräber,  selbst  Moham- 
med*s  und  Qosein's  und  suchten  die  ursprüngliche  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Sittengesetze  wieder  einzuführen ;  daher  verboten 
sie  sogar  das  Tabakrauchen  als  berauschend.  Bald  wurden  sie  zu 
einer  grossen  politischen  Macht;  hätte  es  nicht  im  Interesse  von 
Mol]tammed  'Ali  gelegen,  sie  zu  bekriegen,  so  würden  sie  noch 
heute  bedeutender  sein.  Immerhin  aber  rei<  ht  das  Wahhabiten- 
reich  noch  weit;  nur  ist  es  beinahe  unmöglich,  in  dasselbe  einzu- 
dringen. Auch  über  die  Wanderstäiume  übten  die  Wahhabiten 
eine  Zeit  lang  eine  Art  Suprenu\tie  bis  weit  nach  Syrien  hinein. 
Wir  k<Minen  die  ganze  Bewegung  politisch  als  eine  Kc^action  gegen 
das  Türkentlium  fassen;  die  Türken  sind  noch  in  viel  höherem 
(M-ade  als  die  Araber,  allein  schon  durch  Verwahrlosung  der  Bil- 
dung-^anstaltt  n.  an  den  jetzigen  Zuständen  im  Orient  Scl\ul(l. 

Wir  hellten  l)is]ier  nur  von  dtüi  (rlaubeiislehren  der  einen  grossen 
Secte  des  isläui,  der  Sunnilen  { \'ou  sunna^  Ueberlieferung)  gespro- 
chen. Sehr  früli  zweigten  sich  die  Sclii^iten  (von  schVa^  SecteJ 
ab  (s.  S.  TO);  diese  stellten  Ali,  den  S;  uv.  iegersohn  des  Propheten, 
neben  oder  sogar  über  Moljiammed ,  betrachteten  ihn  als  Incarna- 
tion  der  Gottheit  und  glaubten  an  die  Im&me,  d.  h.  die  geistlielieft 
Oberhäupter  ans  'Alfs  Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben 
soll  nicht  gestorben  sein,  sondern  sich  lebend  bis  auf  den  Jüngsten 
Tag  verborgen  balten  (der  Mehdi).  Die  Angaben  über  die  Zahl 
dieser  Imame  schwanken.  Die  Perser  sind  alle  Schiiten ;  in  Syrien 
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ist  der  Schiltismus  ausser  der  geringen  Zahl  eingewaiidexter  und 
unter  ilirem  Consulat  lebender  Perser,  besonders  durcb  einige  Secton 
iunerbalb  der  eingeborenen  Bevölkerung  yertreten.  Scbon  frftb 
batte  sieb  der  Scbfitismus  aucb  im  Westen  verbreitet,  besonders 
unter  den  Fatimidiscben  Herrscbem  in  Aegypten.  Die  Scbilten 
sind  sebr  Ibnatiscb ;  sie  essen  mit  keinem  Andersgläubigen  zusam- 
men. Die  Secte,  welcbe  in  Syrien  diese  Ansichten  am  reinsten 
erhalten  hat,  sind  die  sogenannten  MetäwiU,  81e  haben  Dörfer  in 
Nordpalästina  und  im  Libanon  bis  flogen  Horns  hin,  ja  nocb  weiter 
nach  Norden ,  und  stolu  n  in  schlechtem  Ruf  als  Räuber  und  Mör- 
der. Ihnen  sehr  ähnlich  sind  die  Isma'ilier.  welche  ihren  Namen 
vom  sechsten  jcTier  Imäme,  Namens  isnia'il  ( zv-cite  Hälfte  des  8.  ehr. 
Jahrb.)  ableiten;  sie  sind  mit  den  im  Mittelalter  so  berüchtigten 
Assiissinen  (eig.  =  Hanfraucher,  S.  72)  zu  ideutiliciren.  Die  reli- 
giöse Gährung  Jeiiiir  (Tsten  muslimischen  .lahrhunderte  war  gross: 
alter  Aberglaube  aus  dem  Heidenthum,  missverstaiidene  griechi- 
sche Philosophie,  alt- persischer  Dualismus,  Seelenwanderuug, 
ja  sell)st  materialistische  Systenu^  kreuzten  sich  in  bunter  Mischung 
und  haben  Religionen  erzeugt,  zu  deren  Entwirrung  die  volle  Ein- 
sicht in  eine  Menge  uns  höchst  mtssig  ersebeinender  Speculationen 
erfordedicb  ist.  Nocb  beute  leben  verscbiedene  soleber  Religionen 
in  versteinertem  Zustande  als  Gebeimlebren  fort;  aber  biuter  der 
Gebeimnlsskrämerei  steckt,  wenn  man  tiefer  zusiebt,  so  gut  als 
Nicbts  oder  baarer  Unsinn.  Die  Anbänger  dieser  Secten  geben 
sieb  dem  Cbristen  gegenüber  gern  als  Cbristen ,  dem  Muslim  als 
Muslimen,  nur  um  den  ihnen  unbequemen  Fragen  über  ibre  Re- 
ligion auszuweichen.  Es  gibt  verschiedene  (Jradc  von  Einweihung 
in  die  Gebeimnisse  dieser  Secten;  mehr  und  mehr  wird  dem  Auf- 
zunehmenden der  Koran  allegorisch  erklärt,  bis  wohl  gar  nichts 
vom  (ilaubcn  mehr  übrig  bleibt.  — Die  Isma'ilier  wohnen  in  Nord- 
syrieu  in  der  Gegend  von  Höms,  wie  die  ISosfdrier,  denen  sie  in 
vielem  gleichen.  Man  hat  die  Nosairier  in  neuerer  Zeit  besonders 
mit  der  Secte  der  Manichäer  verknüpfen  wollen;  Thatsache  ist. 
dass  sie  s<"hon  im  10.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung  aufgetaucht 
sind  und  ursprünglich  iliren  Sitz  am  Euphrat  hatten.  Sie  schei- 
nen sehr  viel  Aberglauben  aus  der  syrischen  Ileidenzeit  be- 
wahrt zu  haben ;  doch  haben  sie  auch  eine  Art  Abendmalil  mit 
dem  Kelcb ,  den  Glauben  an  eine  Art  Trinität  und  besondere  Re- 
ligionsbücber.  Bei  ibren  Gebeten  wenden  sie  sieb  gegen  die  auf- 
und  untergebende  Sonne.  Sie  bewobnen  das  sogenannte  Nosairier- 
gebirge  In  Nordsyrien,  woselbst  sie  Ackerbau  und  Ylebzucbt  treiben. 

Aus  demselben  Wüste  yerscbledenartigen  Aberglaubens  ist  die 
Drusen-  Religion  bervorgegangen.  Der  Gbalffe  Hlkim  biamrülab 
(  996—1020)  in  Aegypten  hatte  sich  als  Verkörperung 'Ali's  erklärt 
(8.72  );  ein  schlauer  pcrsiscber  Sectirer Mohammed  ibnlsmatl  ed- 
Darazi  verbreitete  diese  Lehre  nebst  der  von  der  Seelenwanderung 
und  fand  uamentlicb  im  südlicbeu  Libanon  (^Wadi  et-Teim)  An- 
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blBger.  Ein  anderer  Seotirer,  Namens  Hamza,  brachte  die  neue  Re- 
ligion in  ein  System.  Die  Drusen  sind  keine  landosfremde  Race, 
sondern  nur  eine  nnii  seit  Jahrhunderten  los2:t'tr»M»iiti'  Kaste  der 
syrisch -arabischen  Mischbevölkenii!«^ ,  in  welclier  JeMoch  das  alt- 
syrische  Element  entschieden  übtTwicirt.  Sie  nennen  sir]\  selbst 
i'nitarier.  Sie  glauben,  dass  ein  (Jott  sei ,  diT  aber  unerkennbar 
und  nndelinirbar  sei,  dass  er  sich  olTenbure  und  unter  luensi'liliclier 
Gestalt,  zuletzt  in  dem  besagen  Hakim,  erschienen  sei.  Hakiin 
aber,  der  letzte  Prophet,  der  Stifter  der  wahren  Helij^ion  ,  ist  nur 
gestorben  um  seine  Anhänger  zu  prüfen,  ob  nicht  welche  aus  welt- 
lichen biteieaseii  ihm  gefolgt  seien.  Er  wird  einst  wiederkehren, 
ein  gifosflCft  Reich  stiflen  und  die  ganze  Welt  tvtt  Drasenreligiou 
bekehren.  Die  Drusen  besitzen  eine  ganze  Anzahl  Ton  Schriften 
Aber  ihre  Relifion ;  ihre  Höchst-Eingeweihten  heissen  'aMl,  Ver- 
stindige.  Die  eingeweihten  Drusen  raachen  keinen  Tabak.  Sie 
feiern  ihren  Colins  in  einsamen  Kapellchen  (duüufet),  Ihre  Frauen 
tragen  einen  merkwürdigen  homartigen  Kopfputz,  den  iantür. 
Die  Drusen  zeichnen  sich  durch  Gastfreundschaft  und  Liebens- 
würdigkeit aus  und  sind  gewöhnlich  gute  Freunde  namentlich  der 
englischen  Consulate.  Sie  sind  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmt  und 
gefürchtet;  wären  sie  nicht  unter  sich  uneins,  so  hätten  sie  schon 
oft  der  Macht  der  Türken  höclist  gefährlich  werden  können.  Aber 
ihre  Fürstenhäuser  im  I.il)anon  waren  von  jeher  zu  ehrgeizig,  um 
sich  einander  zu  unterwerfen.  Die  Drusen  wussten  8i<*h  lange  als 
selbständige  Macht  in  Syrien  zu  halten  und  sind  es  noch  Jetzt  mehr 
(»der  weniger.  Einer  ihrer  glänzendsten  Fürsten  war  der  Kriitr  He- 
schir  aus  der  Familie  Schehäb,  dessen  Marht  aber,  als  Mehamnied 
'Ali  Syrien  verlor,  zu  (irunde  giugfs.  8.  477  ).  Die  grüssten  Feinde 
der  Drusen  sind  die  Maroniten  im  Libanon ( S.  9*2 ).  Als  die  Drusen 
für  die  Christenmetzelei  von  1860  in  Damascus  gezüclitigt  werden 
sollten ,  wanderten  manche  nach  dem  Ilaurän  aus  (S.  419).  Die 
Drusen  stehen  unter  Dorfältesten ;  ein  Drusenschech  in  Toller  Rüs- 
tung zu  Boss  ist  eine  imposante  Erscheinung.  Einer  ihrer  kräftig- 
sten Helden  war  der  Schach  Isma'tl  el-A^rasch,  der  seinen  Sitz  im 
Haurin  hatte  (s.  S.  430);  unter  seiner  Herrschaft  war  mehr  Ruhe 
im  Haurftn ,  als  seit  lange  unter  den  türkischen  Garnisonen. 

Einiges  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Mohammedaner.  Der 

Reisende  w  ird  lei(  lit  die  Bemerkung  machen  .  dass  die  Sitten, 
welche  er  bei  den  Landeseinwohnern  wahriiiiumt,  in  vieler  Bezie- 
hung denw  gleichen,  die  uns  im  alten  und  neuen  Testament  ent- 
gegentreten. 

Im  6ten  oder  7ten  Jahre  oder  noch  später  werden  die  Knaben 
beschnitten,  und  zwar  mit  grossem  Pomp.  Das  zu  der  heiligen 
Handlung  bestimmte  Kind  wird  in  feierlichem  Aufzug  durch  die 
Strassen  der  Stadt  geführt;  um  sich  die  grossen  Kosten  eines 
solchen  Aufzuges  zu  erleichtern,  schliesst  man  sieli  gewöhnlich 
einem  Brautzuge  an.   Der  Knabe  trägt  meist  einen  Turban  Ton  y 

Digitized  by  Google 


106 


ÖlTTKN  UND  CiKßUÄUCHE. 


Totlieni  Kasc.liniir,  möglic)i^>t  reiclie  MüdcUenkleidei  und  $a£falleE* 
den  Fraueusclimuck,  der  den  Blick  auf  sich  zielien  und  ao  von  sei- 
ner Person  abwenden  soll.  Ein  sehun  aufgeputztes  Pferd  wird  ge- 
lieben »  um  ihn  zu  tragen.  Mit  einem  gestickten  Tascbentuclie 
muss  er  sein  Gesicht  halb  verdecken.  Der  Barbier,  der  die  Opera- 
tion vollzieht,  und  Musikanten  schreiten  voran.  Oft  werden  zwei 
Knaben  zugleich  im  Aufzuge  herumgeführt. 

Pie  Mädchen  werden  im  12ten  oder  13ten,  inaiK-lunal  schon  Im 
lOteu  Jahre  verheirathet.  Durch  Verwandte  oder  Vermittlerinnen 
wird  dem  Jünglinge  die  Braut  ausgesucht ,  die  er,  wenn  sie  ni<-ht 
einem  J^auz  gerlnj^en  Stande  angehört,  erst  bei  der  Hochzeit  zu 
sehen  bekommt.  Ist  Alles  in  Ordnung,  so  muss  der  llciraths(;andidat 
den  Brautschatz,  in  nnttieren  ivrciscii  tjtwa  100  Tlialor,  w*'ini  die 
Braut  eine  Junii^fcr  ist  (  hei  Wittwen  weiuger),  zahlen.  (icNvöliiilicli 
wird  2/3  der  Siiiiime,  \ini  die  weidlicli  gehandelt  wird,  sttgleicli 
t  rleixt,  währt.Mid  '/^  für  den  Fall  des  'i<Ml(  >  des  Gatten,  oder  wenn 
er  j-ich  j^cgen  ihren  Willen  von  ihr  s-  hciilct,  für  sie  fest;i;estellt 
wird.  Nun  v.  inl  tier  Kliecontract  geschlossen,  liei  »lern  Brautzuge 
wird  die  Braut  in  ihnMi  l)i!sten  Kleidern  vor  der  Hochzeit  ins  Bad 
geführt.  Diese  Procession  wird  „Zi/fct  et  Humituun"  genannt. 
Voran  gehen  einige  Musikanten  mit  1  oder  2  Jloboen  und  Tiom- 
mein  verschiedener  Art ;  dann  folgen  einige  verheirathete  Freun- 
dinnen und  Verwandte  der  Braut  paarweise  gereiht,  und  hinter  die- 
sen eine  Anzahl  junger  Mädchen.  Die  Kleidung,  welche  die  Braut 
tragt,  verhüUt  sie  vollständig;  sie  pflegt  in  einen  Kaschmirshawl 
gänzlich  eingewickelt  zu  sein,  und  auf  ihrem  Kopf  sitzt  eine  kleine 
M&tze  oder  Krone  von  Pappe.  Den  Zug,  der  sich  sehr  langsam 
fortbewegt,  beschliessen  Musikanten.  Das  Freud e ngek räh ,  das 
Frauen  niederer  Stände  bei  jeder  besonders  ergreifenden  Hand- 
lung ausstossen,  heisst  t.f7(;/i(1r/<.  Derselbe  Zug  durchschreitet  die 
Strassen,  wenn  die  B»raut  in  das  Haus  des  Gatten  geführt  wird. 

Nicht  minder  auffallend  wie  die  llochzeitsproitessioneu  sind  tlie 
Leichenzüge.  Wenn  der  Tod  am  Morgen  statttlndet,  so  wird  die 
Leiche  am  seihen  Ta-ze  begraben  ,  sonst  am  fol^^endeu.  Nachdem 
der  Leichnam  i:ewa^cli(;n  und  vomier  F;tnülie  und  den  Klageweibern 
(nodiiVit  s j  Iteklagt  ist,  nachdem  Schulmeister  (jiklli's)  Suren  aus 
<lem  Koran  neben  ihm  gelesen  und  man  die  Oefl'niintien  des  Lei- 
bes, Ohren,  Nasenlöcher  etc.  u»it  IJaumwolle  verstopft  und  ihm 
das  weisse  oder  grüne  Sterbehemd  angezogen  hat,  trägt  man  dem 
Todten  in  feierlieheHi  Aufzuge  hinaus.  Zuerst  kommen  etwa  sechs 
oder  mehr  arme  Männer,  m^stens  Blinde,  die  zwei  und  zwei  oder 
drei  und  drei  zusammengehen  und  langsamen  Schrittes  wandelnd 
das  Glaubensbekenntnlss :  »Es  gibt  keinen  Qott  ausser  Gott;  Mo- 
hammed ist  Gottes  Gesandter;  Gott  sei  ihm  günstig  und  bewahre 
ihn^  singen.  Die  Bahre  wird  mit  dem  Kopf  voran  eine  kurze  Strothe 
von  3  oder  4  Freunden  des  Verstorbenen  getragen,  die  später  von 
anderen  abgelöst  werden.    Hinter  der  Bahre  gehen  die  trauemien 
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Frauen,  mit  aufgelöstem  Haar,  schluchzend,  hilufl^  von  den  Klap:e- 
weiberii  be2:leitet,  die  den  Verstorbenen  loben  und  preisen.  Die 
Leiche  wird  /.iiiiä<-!ist  in  die  Moschee  srebracht ,  zu  deren  lleilitrein 
man  das  grösste  Zutrauen  besitzt,  und  (ieh«'te  für  sie  iresprochen. 
Naehdem  man  die  Bahre  vor  das  Urabnial  des  Heiii2:en  Liesteilt 
und  nochmals  vor  ihr  gesungen  und  gebetet  hat.  sotzt  sicli  «U^r 
Zug  wieder  in  Bewegung  und  zwar  zum  Kircliliofe,  wo  man  den 
Tüdten  so  in  das  Grab  legt,  dass  sein  Antlitz  nach  Mekka  srliaut. 
Dem  Muslim  eigen  ist  die  strenge  Trennung  der  Geschlechter  selbst 
im  Tode ;  ein  Familiengrab  pllegt  deswegen  zwei  gewölbte  Kam- 
mem  zu  entlialteii,  eins  für  die  Frauen,  das  andm  für  die  Män- 
ner. Zwischea  timea  liegt  der  Eingang  für  die  Todten,  der  der 
l^ehAeren  .Oeffnnng  wegen  mit  einer  eindgen  grossen  Platte  be- 
deckt ist.  Die  Kammern  und  so  hoch,  dass  sich  die  Todten  auf- 
reckt setzen  koniien,  wenn  sie  in  der  ersten  Nacht  nach  ihrer  Bei- 
setzung von  den  beiden  Engeln  Mankar  und  Nektr  geprüft  wer- 
den (s.  S.  96).  Nach  dem  Glauben  der  Muslimen  bleibt  nämlich 
die  Seele  noch  eine  Nacht  hei  der  Leiche.  —  Der  Katafalk,  von 
3tein  ,  auf  mehr  oder  weniger  verziertem  Stylobat,  trägt  zwei  auf- 
reehtstehende  Säulen  (achähid)  von  Marmor  oder  anderiu  Stein  ; 
auf  einer  von  ihnen  sind  über  dem  Kopfe  des  Todten  Koran s])rürhe, 
Name  und  Alter  des  Verstorbonen  zu  lesen.  Das  t^bere  lüide  des 
Schahid  zeigt  die  Kopfbekleidung  (  Turban  )  des  \  er^-turbeiien.  nach 
web  her  dessen  Stainl  zu  bestimmen  ist.  Für  angesehene  l'ersinu'n 
wird  über  dem  Grabe  ein  Kuppelbau.  aui"4  Siiulen  stehend,  erri' li- 
tet,  oder  die  S.  38  erwährite  geschlossene  Form  der  Sr he ('h;z;r;iber 
gewählt.  An  den  Fe.sttagen  werden  die  Katafalke  und  «lie  holiiiJU 
Räume  des  Stylobates  mit  Blumen  belegt.  xVlsdann  bleiben  nament- 
lich die  Frauen  oft  Tage  lang  au  den  Gräbern  mit  Beten  und  der 
Lahung  de?  Amen  hesohäftigt.  Zu  ihrer  Beherhergung  waren 
Biumliehkeiten  iM>thwendig,  und  so  kam  es,  dass  ein  vollständiges 
KU«s(deam  fast  ehen  so  hedeutende  Nehenräume  hat  wie  eine  Mo- 
schee, d.  h.  Sale  zur  Aufnahme  der  Familienmitglieder  während  der 
Vestf»  8ehU  und  Schule,  Stalle  für  Reitthiere,  Wohnung  für  den 
Yerwalter  etc. ;  ausgedehntere  Anlagen  dieser  Art  gewannen  daher 
fast  das  Aussehen  einer  weni;;  belehten  Stadt.  Eine  solche  grössere 
Anlage  für  die  Todten  wird  Müidi  genannt. 

Vn.  Die  arabische  Sprache. 

Durch  das  ganze  Gebiet  von  Syrien  hinilun  h  wird  heute  mit  ver- 
schwindenden Ausnahuien  die  Sprache  der  muslimischen  Froherer 
gesprochen.  Mit  der  grossei»  nationalen  Erhebung  der  Araber,  <lie 
durch  den  Islam  zum  Ausbruch  kani,  traf  auch  das  goldene  Zeit- 
alter ihrer  Literatur  zusammen:  die  damals  entstandenen  (Jedichte 
nebst  einigen  aus  früherer  Zeit  und  der  Koran  sind  die  classisehen 
Werke  der  arabisidien  Literatur.   Nohen  der  Literatursprache,  zu 
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wclrher  der  Dialect  von  Kureisrh  (Mohamme(!*8  Familie)  erhoben 
worden  war,  herrschten  bei  den  einzelnen  arabischen  Stämmen 
verschiedene  Volksmnndartcn  (ungefähr  wie  a\ich  bei  uns  im 
UcutBc-hciO ;  nur  ist  das  Arabische  trotz  seiner  colossalen  Ausdeh- 
nung: von  Yemen  bis  Mesopotamien,  von  liagdad  bis  Marokko,  viel 
einheitlicht^r.  (»eschrieben  wird  noch  heute  das  classisohe  Arabisch, 
je  nach  der  l^ildung  des  Sclireibenden  mit  mehr  oder  weniger  Ein- 
flüssen der  Volkssprache.  Die  heutige  Sprache  ist  ausserdem  durch 
Annahme  von  FrenHhvcirtem  beeinlUisst  worden,  denn  seit  Jahr- 
hunderten sitzen  Türken  im  Lande,  und  die  amtliche  Sprache  des 
SeraJ,  der  Regierung  und  theilweise  auch  der  Gerichte,  isttttrkiseh. 
Das  Aramiisclie,  welches  vor  den  Zeiten  der  muslimisehen  Erohe- 
mng  im  Lande  herrschte,  hat  ebenfalls  Einllnss  geübt.  In  den 
Hafenstädten  endlich  war  l&ngere  Zeit  hindurch  eüi  Gemlidi  aus 
der  arabischen  und  europaischen  Sprachen,  welches  man  Umffua 
franea  nannte,  in  Gebrauch. 

Das  Arabische  gehdrt  zu  der  semitischen  Spiachengruppe ;  eine 
Urverwandtschaft  derselben  mit  unsem  Sprachen  ist  wissenschaft- 
lich noch  nicht  nachgewiesen.  Gerade  diese  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  beiden  SpraohstSmmen  erschwert  dem  Anfänger  die 
Erlernung  des  Arabischen  und  schreckt  ihn  ab.  Mit  der  hebräi- 
schen Sprache  hingegen  hat  das  Arabische  und  namentlich  der 
Volksdialect  viele  Verwandtschaft;  noch  so  schwache  Erinnerungen 
aus  dem  Hebriiischen  können  hier  mit  Erfolg  verwendet  werden. 
Die  arahisclie  Sclirilt  hat  sich  aus  der  syrischen,  diese  wieder  aus 
der  lu  l>raisc]i-|)liönicischen  entwickelt.  Die  Form  der  Bu<--hstaben, 
wie  wir  sie  in  älteren  Handschril'ten  linden,  ist  in  der  Kegel  schö- 
ner als  heutzutage,  die  heutige  Currentschrift  ist  undeutlich,  klein 
und  hasslich;  die  Typen,  welclie  in  den  Druckereien  des  Orients 
verwendet  werden,  sind  inCairo  in  der  Hegel  klein,  in  Beirut  etwas 
grösser  uinl  deutlicher.  Die  Vokalzeichen  werden  heute  fast  nie 
mehr  beigefügt,  sodass  das  Lesen  des  Arabischen  schon  eine  genaue 
Kenntniss  der  grammatischen  Regeln  erfordert. 

Die  Laute  des  Arabischen  sind  Ton  denen  unsrer  Sprache  theil<- 
weise  yerschieden.  Am  reinsten  sprechen  nicht  die  Städter,  son- 
dern die  Bauern  und  die  Bewohner  der  IVflste,  d.  h.  ihr  Idiom 
nähert  sich  mehr  der  classischen  Sprache  als  das  der  Städler.  Die 
Muslimen  sprechen  durchgängig  besser  als  die  Christen ,  weil  sie 
schon  durch  das  tägliche  Hersagen  des  KoHins  sich  eine  feinere 
Sprache  und  Aussprache  aneignen.  Der  Hauptunteischied  zwischen 
der  Sprache  des  Kor&ns  und  der  heutigen  Umgang^s])rache  besteht 
darin,  dass  letzterer  gewisse  Flexionsendungen  fehlen.  Die  rich- 
tige Betonung  und  Aussprache  des  Arabischen  lernt  sich  nur  durch 
fortgesetzte  practische  T'ebung. 

Wir  lieben  liier  die  hauptsachliclisten  frraiuniaticalischen  Kegeln 
des  Vulgärarabischeu  von  Syrien  hervor  und  fügen  eine  Liste  der 
gewöhuUchstou  li^dunsarteu  und  Vocabeiu  bei. 
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Nftchstehend  folgt  das  Alphabet  mit  der  Umschreibung ,  die  in 
diesem  Reieehaiidbaeh  angewendet  Ist. 

ist  der  Begleiter  eiues  Vocals  im  Aal&ut 
der  Wörter  und  wird  ab  Consonant 
nicht  ausgesprochen. 


englisches  th^  in  den  Städten  wie  /,  von 
den  Türken  wie  »  gesprochen. 

wie  lirans.  g  vor  e  u.  t,  oder  wie  ital.  gi 
zu  sprechen  (iianz  weiches (/,<('// ,•  in  Ae- 
gypten und  bei  den  Beduinen  wie  g 
ausgesprochen). 

ein  Terstirkter  hinten  im  Gaumen  ^e- 
.««prochcner  /i-Laut,  dem  Arabischen 
eigenttiümlicli. 

westfälisches  oder  schweizerisches  eh. 


A 

1. 

JCiill 

t 

2. 

Be 

• 

b 

3. 

Te 

O 

t 

1 

The 

Ih 

VIA 

5. 

Djim 

dj 

n 
0. 

z 

Ii 
• 

7. 

Che 

• 

z 

ch 

8. 

Dal 

d 

9. 

n  a 

Dhal 

• 

dh 

10. 

Re 

J 

p 

11. 

Ze 

• 

J 

z 

12. 

Sin 

LT 

s 

13. 

Schin 

iß 

seh 

14. 

Sad 

s 

• 

lö. 

Dad 

16. 

Ta 

Ja 

17. 

Za 

z 

• 

18. 

Ca« 

Ain 

t 

19. 

Gaiu 

• 

w 

20. 

Fe 

• 

f 

21. 

Oaf 

k 

• 

22. 

Kaf 

k 

23. 

Lam 

l 

24. 

Mim 

f 

25. 

NUD 

o 

n 

26. 

He 

h 

27. 

Waw 

w 

28. 

Ye 

C5 

y 

▼er])ält  sich  zu  d  wie  /A  zu  /;  in  den 

Städten  wie  d  ausgesprcichen. 

sclinarrend  mit  der  Zunge  gesprucUeu. 
weiches  s,  wie  im  Fransösischen. 


▼erstarktes  $. 

beide  mit  Eini»hase,  d.  i.  nnl  to.st<'r  An- 
drückung der  Zunge  an  den  Gaumen 
gesprochen. 

in  Syrien  meist  wie  No.  15  ausgesprochen. 

ein  eigenthümlicher  Kehllaut,  der  in  der 
Kehle  stark  ange»tossen  wird. 

ein  in  der  Kehle  gesprochenes  r. 


ein  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An- 
stoss  ge.sprochenea  von  den  Bedui- 
nen von  den  Städtern  gar  nicht, 
sondern  nur  durch  einen  Hiatus  ,  ein 
Einhalten  der  Stimme,  bezeichnet. 


wie  das  englische  w  in  well  gesprochen, 
das  deutsche  >• 
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Der  Kri<  lili»\iin  an  Kiilil lauten  liisst  das  Arabische  dem  Ohr  ini- 
Kchön  klinp:en.  Ki^(.'Mlhümli<'l»e  Laute  sind  die  sogenannten  empha- 
tischen No.  15,  l(j  und  21  ;  die  Vocale  werden  durch  dieselben 
getrübt  :  a  gegen  o,  i  gegen  e,  u  gegen  o  hin.  Das  ü  und  ö  sind 
im  \  nlgarabis(-hen  selten,  ebenso  Diphthonge  (ausser  im  Libanon). 

In  der  Anrede  wird  bei  den  Städtern  die  IL  Person  Pluralis  oder 
eine  Umschreibung  gebraucht :  j^Jenabak",  deineWürde ;  jfha^rtUik^y 
deine  Gegenwifti(^eit;  snm  Patnarohen  ,^hubUÜtium%  zum  Patdia 
yjKSädMkf^,  In  der  Anrede  häufig  ^  mein  Herr.  Statt  «^a'* 
der  I.  Person  gebrauchen  niedrig  Gestellte  ^«/hfcfr"  der  Atme. 

Die  Possessiva  werden  durch  Anhängsel  ausgedrückt,  z.  B. 
farasif  meine  Stute;  faroMk^  deine  Stute,  fem.  Üt;  famtu  (6), 
seine  Stute,  fem.  fätasha,  ihre  Stute ;  faratna,  unsere  Stute ;  /bras- 
hum,  eure  Stute;  farnshum,  ihre  Stute. 

Das  1  des  Artikels  wird  vor  t  und  8  Lauten,  sowie  vor  Ii  und 
r  assimilirt,  also  statt  ti'Schems,  die  Sonne.  esch-schemSy  ete. 

Demonstrativa:  häda,  mit  dem  Artikel  el  EuJkii  verhua* 
den;  sonst I'lur.  hndoli ;  hddak  \v\wä. 

Uelativwoct:  wird  nach  einem  unbestimmten  Momen 
ausgelassen. 

Declination.  Das  Su)>stantiv  hat  keine  Casus;  der  Genitiv 
wird  einlui-h  hinter  das  von»  Artikel  entblösste  Wort  gesetzt,  z.  B. 
/7m  el-hdxr}i<t.  der  Solni  des  l*ascha.  Die  Feniinin-Kndung  n,  f,  t 
w  ird  dabei  in  at^  tt,  U  verwandelt,  z.  B.  inuniy  Frau  j  inarat  el 
kadi,  die  Frati  des  Iliohters. 

Die  Dualendung  ist  Feminina  ei^n:  mim  Jahr,  Dual 
aenelSn ;  idjr  Fuss ,  Dual  idjr^.  Die  Pluralenduug  masc.  tn 
(z.  B.  feUähtn,  Bauern),  fem.  ät(hdre  Quartier,  Stadt  eHo«,  Plnr. 
häräi).  Doch  wird  der  Plural  gewöhnlich  durdi  innere  Umwand* 
iung  der  Vocale  gebildet,  und  zwar  auf  30—40  verschiedenerlei 
Weisen,  sodass  der  Plural  von  jedem  Wort  besonders  gemerkt 
werden  muss;  z.  B.  V/m,  Quelle,  PI.  'tiyön;  fd<(/lr,  Kaufmann^ 
PI.  tudjär;  djebeL  Berg.  Vl.djibäl;  kahUe  Beduinenstamm,  PI.  hnb&iL 

Zeitwort.  Das  Verbnm  liat  verschiedene  Stämme,  in  der  Weiie 
etwa,  wie  z.  im  Deutschen  liegen  und  legen  zu  einander  gehören. 
.Teder  Stamm  hat  ein  Pert'eetum,  Imperfectum  (Praesens),  Impera* 
tiv,  Partidp.  Tnllnitiv.    Paradigma  Äaiai,  er  hat  getüdtet. 


l^erleot. 
kutdl 
hitt'U 
kt'iial 
( nkinl 

iietlcxiv  lakattal 
Ukätal 

Passiv  itäcaUü 
ikiaial 

Desiderativ  ütdktäl 


lin|H;rf. 
ylktdl 
yt  kalt  iL 
ytkntd 
yiktil 
yetebittat 
yetekätU 
yinkatil 

ymata 

yüiäkta 


Imperativ. 
fktul,  üklul 

kratil 

käid 
aktU 


Particip. 

Mtil 
mekdtt'd 
mtkdtiL 
mikiU)  ' 


uuaaa 


mUläktü  od.  mv. 
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Die  vorsiehenden  kurzen  Angat>en  sind  mir  des  etwaigeii  Inter- 
esses wegen  mit  gethei  It.  keineswegs  als  Anhalt  zum  praktischen  Oe- 

hrauch  ;  dazu  goliört  schon  ein  besonderes  Studium  der  nns  so  ganz 
fremden  Sprache,  zu  dem  sich  nur  sehr  wenige  Reisende  ent«chlies- 
sen  werden.  Dagegen  lassen  sich  die  nachstehenden  /um  tricliclicu 
Gehraurh  gehörenden  und  oft  wiederkehreiuloii  Zahlen.  W  rirtcr  und 
Sätze  ohne  hesondcrc  Mühe  auswendig  lernen,  was  sirli  anl'  S«  hritt 
und  Tritt  lohnen  wird.  Dies  ist  in  der  That  nicht  st»  schwierig, 
als  es.  zumal  zu  IFaus«,  den  Anxhein  hat;  der  lleraus;;t>h(^r.  ehiMi- 
falls  ohne  Kenntniss  der  Sprache,  ist  mit  noch  geringerem  Anhalt 
ohne  Dragoman  durchs  Land  geroist. 


AnbiaehM  VoeabolMr. 


ein 

—  wähid,  fem.  wahde 

der  erste  • — • 

äwwel,  fem.  iUä 

zwei 

—  iintn  - 

tintin 

der  zweite  — 

täni 

drei 

—  tetäie  - 

Ulät 

der  dritte  — 

täUt 

tdlUe 

vier 

—  drba^a 

afhtf 

der  vierte  — 

räbt 

rdbfa 

ffinf 

—  ehämse  - 

ehaims 

der  fünfte  — 

Mmis  - 

chämi9e 

sechs 

—  süte 

sUt 

der  sechste — 

sädia  - 

sädise 

sieben  —  seh'a 

seh'a 

der  siebte  — 

sdbi' 

sCibfa 

acht 

—  temdnye  - 

temän 

der  achte  — 

lämin 

tdmine 

nenn 

—  tis'a 

th\t 

der  nennte  — 

Uhr 

zehn 

—  'äschera  - 

%'i  scher 

der  zehnte  — 

'aschlr 

't'i. teil  Ire 

11  - 

hednsch  20 

—  '(Kchrhi              100  - 

-  inh/c,  votiSubst.  mU 

12 

etna'sch  30 

—  i€  Latin 

200  - 

—  mhitt'n 

13  — 

tetattasrh  40 

—  <irfi<i'hi 

300  - 

—  Ithttmhjc 

\A  - 

arha'ta  sch  fiO 

—  rhuifi.'itn             400  - 

—  urbinniyc 

ir>  — 

cluimsta  i<cli  (>() 

—  sittin 

1000- 

-  alf 

IB  — 

sittn'sch  70 

—  .stfm'ln 

2000  - 

—  (tlfPn 

17  — 

feb'ata'sch  80 

—  temänin          3000  - 

—  lelatlalf'if 

18  — 

tmantä'sch  90 

—  urui 

4000  •■ 

-  arbaHdldf 

19  — 

tis'aiä*$eh 

100,000  —  mUalf 

einmal  —  marra 

zweimal  —  matratin 

dreimal  —  telat  matrdt 

viermal  —  arba*  marrät 

fünfmal  —  ehäma  marrdt 

sechsmal  —  $itt  marrdt 
siebenmal  —  sSb^a  marrdt 

achtmal  —  ternan  marrdt 

fnMinmal  —  tis'a  marrdt 


eine  Million  —  mH^fün 
ein  halb      —  nu$ 
ein  drittel    —  tult 
ein  viertel   —  rub'e 
ein  fünftel   —  chums 
ein  sei'hstel  —  sudn 
einslebenti^I  —  «uö' 
ein  achtel     —  lumn 
ein  neuntel  —  tus* 
ein  zehntel  —  'tucher 


zehnmal    —  'dscher  marrdt 
Die  Su])stanliva  ('(»Igen  den  /ahlwürtorn  in  der  Ijuhcil.  ausser 
bei  den  Zahlen  von  1 — 10,  z.  B.  vier  Piaster  —  drba'  kuruschj  iüO 
Piaster  —  mit  kirsch. 
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Ich  —  dnoj  du  —  inte^  fem.  intij  er  — \hüj  sie  —  AI,  wir  — 
nähen,  Ihr  —  äntu,  sie  —  körn* 

'  Ja  —  fia'om  (ägypt.  aiwa) ;  nein  —  lä ;  nein,  ich  will' nicht  — 
Idf  md  berid  (äg.  muBeh'äwez) ;  es  ist  nicht  nöthig  —  miueh  lätHn ; 
nicht — m4 ;  es  gibt  nichts  —  mäfl$eh ;  ich  will  —  ä$M  betid  \  willst 
du  —  tetid  inte ;  wir  wollen  —  neftd ;  wollt  ihr  —  Uridü. 

Ich  gehe  —  dna  rCiih  \  ich  werde  gehen  —  dnabetHihtf  wir  wer- 
den gehen  —  m€nHlih\  gehe  —  röÄ;  gehet  —  rühu. 

Kr  hat  gesehen  —  whdf  \  siehe  —  9ehüf\  ich  habe  gesehen  — 
Behufi, 

Ich  rede  —  behki  :  ich  rede  kein  arabisch  —  ann  ma  behki  6ii- 
'arabi;  s](ri<:h.st  du  italienisch  —  btehki  bil'Ualyäniy  l'iauzösisch  — 
ftansäwi  \  wie  h(!isst  du  —  »c}iä  l<m(ik. 

I<  l)  trinke  — -  bischraby  ich  habe  getrunken  —  dna  sciMbt\ 
trinke  —  ischrab. 

Ich  esse  —  äwi  bnkul ;  ich  habe  gegessen  —  dna  akali;  iss  — 
fctU;  wir  wollen  esseli  —  bedn<i  ndkul. 

Icli  schlafe  —  benain ;  steht  auf- — kumu ;  ich  ruhe  aus  —  besterik. 

Ich  bin  geritten  —  rikibt]  ich  sitze  auf  —  berkab  -,  ich  breche 
auf  —  besäfir. 

Ich  bin  gekommen  —  djU ;  ich  komme  —  hadji ;  komme  — 
tcfäl ;  er  ist  gekommen  —  djä. 

Heute  —  el^öm ;  morgen  —  biikfa ;  übermorgen  —  hafd  MUora ; 
gestern  —  emb^reh ;  vorgestern  —  awwel  embätek. 

Viel,  sehr  —  kettr ;  ein  wenig  —  sehivöyye ;  gut  —  tayyib ; 
nicht  gut  —  musch  tayyib',  sehr  gut —  tayyib  kettr;  langsam,  lang- 
samer—  schwöyye  achwöyye,  'ata  mAhlak ;  vorwärts  —  yaUah  yaUah, 

Wieviel  —  kern*,  für  wie  viel  —  bekem;  genug  —  bä8\  wie 
viele  Stunden  —  kern  sd'a'l 

Für,  zu  weh^heiu  Zweck  —  minschanesch  ;  einerlei  —  v\d  Uilhch. 

AlUis  —  zusammen  —  stiwa  siiwa\  jeder  —  kuL  wdhid', 

einer  nach  dem  andern  —  wdhid  wuhuL 

Sidiöner,  besser  —  dlyian  \  der  beste  von  allen  —  ei-d/uai»  min 
eL-kul. 

liier  —  hon  (ägyi)t.  /f'm  j;  hierher  —  Inhon-  von  hier  —  mm- 
hon  -y  dort  — honlk  (  äß;y[>t.  hendk)  ]  oben  — fök;  unten  —  tuht  ; 
über — 'ata-y  tiet  —  yhdintk'  weit  (  Entfernung  )6a'/t/ j  nahe  —  karib  ; 
innen  —  djuiowa  aussen  —  bnrra  j  wo  —  wen ;  noch,  noch  nicht 
— ii9$a  (beim  Verbum  mit  ma) ;  wann  —  hna ;  noch  —  hefd ;  später 

—  btfdm ;  nie  —  abadan ;  immer  —  dähnan ;  vielleicht  —  bMi, 
Alt  —  kebtr ;  berühmt  —  mesehhür ;  beschäftigt  —  matekghiU ; 

betrügerisch  —  ehawwdn;  betrunken —  sdMn;  bUnd  —  a^mä; 
dumm  —  ghaeelämi  faul  keBlän\  fett  —  semZn;  fremd  — 
ghartb ;  froh  —  /«erftdn ;  gesund  —  »äh ,  mab$(U  (auch  zufrieden) ; 
hungrig  —  d[/i('rln;  ' lügnerisch  —  keddäb;  müde  —  ta'bdu]  satt 

—  scftl6'dn;  schwach  —  d't'if;  todt — mei^it;  verrückt — medjnün 
(agypt.  me^mufi) ;  zuverlässig  —  amin, 
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Bitter  —  murr ;  sauer  —  hämud  ;   süss  —  hilu 

Breit — 'arid\  eng  —  ddyyik  \  gross — azhn^  kelnr  \  heiss — Äor; 
hoch  —  'äli ;  leer  —  chali,  fadi ;  neu  —  djedtd  ;  niedrig  —  wäti ; 
sohlecht — batidl  j  schmutzig — wüsich ;  steil  —  'äai ;  theuer  —  ghäli. 

Weiss  —  äbyadi  schwarz,  dunhel  —  OiMd;  roth  —  ähmar; 
gelb  —  <i?far',  hUxL  —  aarak  ;  grün  —  dehdar. 

Stunde,  Uhr  —  «^a ;  wie  Tie!  Uhr  ist  es  —  hadde^eh  u-aä'a'i  ] 
68  Itt  3  Uhr  —  Ma^a  5iNeUUe;  e«  ist  41/2  (72^)^'  —  ^ 
M  unu9 ;  et  Ist  V4  ^  ^  esslfa  Mimt  iUa  rnb^e. 

Vormittag  —  ddhä ;  Bfittag  —  duhr ;  Nadimittag  (1 V2  Stunde 
TOf  Sonnennntergaag) '««r;  Naoht-^Itt;  Ifittemaeht — ntMt  el-töf. 

Sonntag  —  y(hn  eMAad;  Montag —  ySm  ü-iinh* ;  IMenstag  — > 
yihn  tIriMU ;  Mittwoch  ydm  e^-ar&a^a ;  Donnerstag  —  yom  ^ 
eftomls;  Freitag — yäm  el-dimfa;  Samstag,  Sabbat — y6m  es-se&t; 
T&m  (Tag)  wird  meist  weggelassen.  Die  Woche  —  wiW  \  der  Mo- 
nat —  sehofter,  plnr.  ttnihhut, 

Januar  —  känün  et-tdni ;  Februar  —  eschhät ;  März  —  adär ; 
April  —  ntsän ;  Mai  —  iyär ;  Juni  —  hezträn ;  Juli  —  tamüz ; 
August  —  ;  September  —  Uül ;  October  —  tischrtn  el-aww^  5 
November  —  tischrln  et-täni ;  December  —  kdnün  el-awwel. 

Die  muslimischen  Monate  werden  nach  dem  Mondjalir 
berechnet  (vgl.  S.  101);  sie  heissen:  Muhdrrem,  Safar,  RebT  el- 
awwelj  RehV  et-täni^  Djumada  el-awwel,  Djumdda  eMani,  Bedjeh, 
Srha'buTij  Ramadan  (Fastenmonat),  SchawwOi^  Dhvii-Wdt^  Dhul- 
hiddje  (^Pilgermonat). 

Winter  —  schita ;  Sommer  —  atf]  Frühling  —  rehT. 
Regen  —  matar,  schita ;  Schnee  —  teldj  •  Luftzug  —  hawa, 
Himmel  —  scma ;  Mond  —  kamar;  Neumond  —  hUäl]  Voll- 
mond —  hedr\  Sonne  —  Schema',  Sonnenaufgang  —  tuliV  escJi- 
schems ;  Sonnenuntergang  —  maghreb ;   Stern  —  kökabf  plur. 
kawäkib. 

Osten  —  ficherk ;  Westen  —  gharb^  maghreb ;  Süden  —  kibla ; 
Norden  —  schernäl. 

Vater — a6u;  Mutter  —  umm;  Sohn  —  i6n,  plur.  beni,  Tochter 

—  ftinf,  plur.  bendt-,  Grossmutter  —  sitt]  Bruder  —  ach,  plur. 
ichwdn ;  Schwester  —  ucht,  plur.  achwät ;  Eltern  —  wdliden ;  Frau 

—  mdra ;  Frauen  —  matoan,  hartm ;  Junge  r—  weled,  plur.  üläd ; 
Kaan  — ^tidjäl',  Ifoiseh  —  insdn,  pln/.  nät;  Fiennd  aott; 
Nachbar  —  djär;  Biant  —  'ards;  Bräutigam      'oft»;  H<KxliZ6it 

—  'oers. 

Band  znm  Festhalten  der  Keffiye  —  'agäl ;  Beduinenmantel  — 
'abäye;  Fez  —  forMsdk;  Filzkappe  —  IMe;  Gürtel  — wmmär; 
E^ae-^MMw^f^  JtidkB-^fefmxüye ,  Kwi^^  Scbweiss- 
kappe  «—  'ofAfye ;  Seide     hat^i  Stiefel  —  ^f^nvie ;  Ihranenstiefel 

—  mMt;  Pantoffel  *^  MMMT;  Sehnh  —  Mirm^;  Strumpf  — 
dfef^;  Tnrban  —  seAdiii, 

Palästina.  8 
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Auge  —  'am,  Dual  'oM^ ;  Bart  —  dakn ,  lihye  ;  Fuss  —  idjr, 
Dual  id/rcn;  Haar  —  «c/ta>;  Pland  —  id,  Dual  2den;  rechte 
Hand  —  yernin  ^  linke  Hand  —  schemdL ;  Faust  —  keff ;  Kopf  — 
r(U ;  Mund  —  /um,  <um ;  Scknurrbart  —  aehawärib, 

Plarrhge  — imftjtt;  Fiebtt — ftieMne;  Ghfniii — Mna;  Opium 

—  afiyüm ;  Sehmecz  — ^  toad/a. 

A)»aliMDii  —  IMOktm ;  CbMel  —  DJibr6U\  DjuMn,  LfMikr, 
Dj€Mra\  Oeoif  —  DJkdfl$\  Jetns  — ^M;  MMnnea — ^arnm^ 
TddLÜrztaiis  Yü^aana;  JoM|^ — l^^t^t  Fi^Mi^;  Mali» — JlCawyoi»; 
MoMft  —  AfdM ;  Saloin«  —  i9ti2«imdn. 

Ameotiluinlscli  —  cmierikdfUf  amelikäni\  arabisch  —  'arabi; 
Beduine  —  b6dawi,  plur.  b^du,  oder  auch  eWarab }  Constantinopel 

—  SUimhul ;  Deutschland  —  Altmänia ;  Druse  —  drüzi ,  plur. 
ecZ-rfcrüs;  Aegypten  —  Masr-,  englisch  —  inglizi-^  England  — 
hilad  el-ingiliz ;  Franke  (Bezeichnung  des  Europäers^  —  frändji ; 
fränkischer  Herr  —  chowddja  (wörtlich  der  Angesehene ),  plur. 
chowddjdt;  französisch  — fransdwi'^  Frankreich  —  Franca;  grie- 
chisch—  rümi;  Griechenland  —  Äum ;  italienisch  —  italyani\ 
Italien  —  bildd  itdlia ;  oesterreichisch  —  nemsdwi ;  Oesterreich  — 
bildd  nemsa;  preussisch — prussidni  ^  Preussen  —  bildd  prässia; 
russisch  —  mosköwi  -^  Kussland  —  bildd  moskow^  Schweiz 
Suizzera ;  Syrien  —  each-Scham  j  türkisch  —  iüM, 

Giieohiscli'-Grthodox  —  rüm  hadhn ;  grieobiaoh-kafliol.  —  röm 
kätiJUtk*,  Katholik  —  hätü^^  plur.  kuwetelc ;  NachlLomme  Mol^am- 
med's  —  styyid ;  Protestant  —  proieitaiU, 

Heiliger  (aneh  das  Grab  eines  solohen)  —  weU  oder  aucb 
(syrisch)  mar ;  Prophet  —  neM,  (Mohammed)  raM. 

Arzt  —  hiklm,  plur.  hukamd ;  Geldwechsler  —  sarräf',  Bäcker 

—  ehabbä»;  Barbier  —  halläk',  Buchhändler  —  kütubi]  Consnl  — 
kunsulj  unsul ;  Gonsulatsdlener  (GensdarnO  —  kawwds ;  Diener  — 
chädim  ;  Dragoman  —  terdjumän  ;  Dorfschulze  —  schick  el-beled ; 
Beduinenschech  —  schech  eWaroh\  Fleischer  —  kassäb:  Gebets- 
rufer  —  mueddin  ;  Gelehrter  —  'dlinij  plur.  'ulemd  ;  Goldschmied 

—  sdigh,  plur.  8iydylie\  Koch  —  inhhdch\  Lastträger  —  liammdl^ 
Lehrer  —  madllim  ;  Missionar  —  mursal,  plur.  mursalin  ;  Mönch 

—  rdhibj  plur.  ruhbiin  ;  Pilger  —  haddji-^  Polizei  —  zdbtiye  ;  Räu- 
ber —  harämi,  plur.  Jmrdmtye',  Richter  —  kädi,  plur.  kudät; 
Schneider — cfuiyydt]  Schuster  —  surmdyäti]  Schuhflicker  —  skäfi; 
Soldat  'dskeri ;  Heer  —  'asker ;  Thiervermiether  —  muhäri  (miss- 
bränehlich  mubr),  plur.  emhärtyc,  Thonrichter  —  h^MnM\ 
Wächter  —  ghapr^  plur.  —  ghufarä ;  Wischer  —  ghassdl ;  Weg- 
weiser (4.  h.  berittener)  —  chayyäl ;  ZoUheaitln  fmtmitMii. 

Aprikose  —  mMMsefc;  Banane     mQ» |  Baum  (SMueh) 
Mdiofo,  plnr.  mdidr ;  Blune  (Blftthe)     soAr,  ^nr*  MUr ;  B—m* 
wolle^jm^;  Bohne  — AU,  Mft^;  Cit«me-^ldmdn; —  Datlei 

—  temer ;  Feige  —  Än ;  Gergte  —  scha^tr ;  Granate  —  rummän ; 
Johannisbrodbanm  —  chamüb ;  KnoMaueh  —  tüm  {f6m) ;  OliTen- 
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bamn  —  zetun  ;  Oiaugen  —  portuydn  ;  Ptirbicb  —  durrak  ;  Pibta- 
cie  —  fustuk  \  Traube  —  'oenabi  Wasseriueloue  —  batticU,  roUie 

—  djebzc]  Zwiebel  —  hisal. 

Branntwein  {in  Syrien  meist  aus  KosinenJ  —  *arakj  raki ;  Brod 
— -  ehubt  (,'agypt.  'i$cK) ;  das  flacke  arabische  Brod  —  raykif,  plui. 
rui^hfan  -,  KiA  —  jiaAtp«;  Cigaiettenpapier  —  wanüfot  siffärai 
lüttageem — *iateM;  £i  —  hid,  gesotten  —  bid  üriicht^  g^ 
badm  —  Ud  makli;  Frübttödl,  entet  —  /tita'r,  xweitas  — 
tkUd'^  Om  -^semmi  Honig  — 'a<a<;  MUek,'fiiMhe^$aUb, 
•MU»  —  Ubm ;  Ool — üi^  Pfeffer  —  fvifiU ;  lUAs — rtis ;  SaU  — 
mtU^;  Sfissigkeiten  iai&wa ;  Wesser  ~  ;  Wein  —  neMd 
(ägypt.  scharäb),  Gyperwein,  der  am  meisten  getrunken  wird  — 
n^id  ubrfMi\  Zucker  —  aukhir. 

Brief  —  mektüb,  plur.  mekdttb  ;  Buch  —  kitäbi  plnr.  kuiub, 

Zelt  — eherne,  Araberzelt  —  6^^  $  ZeUatanfe  — 'antOfil ;  Zelt- 
pHock  —  watad,  plur.  autäd. 

f'euster  —  tdkci ;  (.J arten  —  djenmCj  plur.  djanäin  oder  bustän\ 
Hans  —  öct,  plur.  6ii/uf  (ägypt.  ddr);  Mauer — «ür;  ^^^opha  — 
diwän ;  Strohmatte  —  hasira  ;  Stuhl  —  fcursi ;  Teppich  —  besät ; 
Thor  —  bäbj  baivwäbe  ;  Tisch  —  mäida  \  Treppe  —  dcredje-^  Wirths- 
haus  —  lokanda ;  Zimmer  —  oda, 

Gebetsnische  —  mihräb Grab  —  fcafcr,  plur.  kubur;  Kanzel  — 
mimbar ;  Kloster  —  der ;  Kloster  von  Derwischen  —  tekk^ye ;  Mi- 
naret  —  mädine\  Moschee  —  djän^,  nusdjid,  plur.  ma»ädjid; 
Spital  —  miM$tän, 

Gepiek— -'a/M,  fcimi;  Beiaesaek  (der  arabische,  über  den  Sattel 
zu  legen)  —  thurdj ;  Futteraaok  —  'altka ;  Hnfeisen  —  ncfl  \  Paok- 
sattel  —  difdäli  Sattel,  emep.  —  Htdiiftibihdji,  arab.  fteiedt;  Steig- 
bfigel  —  rMb,  plnr.  fdkfiMl ;  Zaum  —  Udjäm* 

DokiL clMndjar FUnte dunitil^ ;  PiMole  —  toMjK^a ; 
Pol V er  —  miY/i ;  Säbel  $if, 

Beil  —  haddOm ;  Eimer  —  dein ;  Faden  —  chet ;  Fächer  — 
fiur%0^ ;  Kerze  —  schem'a ;  Lichtstock  —  schem'adän ;  Laterne  — 
fänüs ;  Messer  —  sikkin  ;  Schlauch  —  fciröa,  plur.  fcira^  ;  Seife  — 
Mün  ;  Stock  —  'asdye ;  Strick  —  habl\  Trinkglas  —  kuhnye. 

Bad  —  hammäin-^  Brunnen,  öffeiitl.  —  sebiL\  Cisterne  —  6if  j 
yyÄUe  —  V/m,  neba  \  Teich  —  birke  (^piur.  burak),  bohtra, 

Blei  —  r€8d8  \  Eisen  —  hadld  \  Feuer —  ndr\  üoU — choAchob^ 
Kohle  —  fahm ;  Licht  —  nur ;  Stein  —  hadjar. 

Ankerplatz  —  mend  ;  Hafen  —  mtna  ;  Schiff  —  merktb,  plur. 
inardkib]  Dampfschiff  • —  ud/>dr;  Meer  —  bahf^  Fluss  —  nahr\ 
lusel  —  d/eslre;  Sumpf  —  (//iadJr ;  Vorgebirge  —  rd«. 

Berg  (Gebirge)  —  djebel,  plur.  c(;i6^d;  Brftcke  djtff;  Dorf  — 
(c{€d,  ^rya,  ^/r^aram.);  Ebene— irattZ,  sahl;  Erdfr-^rd;  Featong 

—  ;  Gasse  —  seftafc,  sikkt ;  Heimat,  Gegend  —  hüdd ;  Hdkle 
meipJUIfYi,  plnr.  mughir ;  Httgel  —  fett,  plnr.  tuldif  Markt—- «itt» 

plnr.  qswdkj  Rnine  —  eftif6e;  Sohloss  —  ftofr;  Scknle  —  feiitldd 
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(Leseschule),  medrese^  plur.  madaris  (^höhere  Soliule);  Stadt  — 
medine,  plur.  mudun ;  Strasse  —  tarik,  turuk ;  tarVc  es-8vU6ni, 
Hanptstrasse  ;  Wald  —  htseh  •  Weg  —  defb,  plur,  dufüb ;  Wl6M— 
mcrdj  ;  Wüste  —  herriye,  bddiye. 

Biene  —  nahla  ]  Blutigel  —  'atkOy  plur.  'äläik  \  Eideohse  — 
dahh\  Ente  —  6a«;  Etel  —  humdr,  plur.  hamlr ;  Fiich  —  $mek\ 
FUege  ^  dfi&ddfi;  Flöhe  —  ftai^ftK ;  Gazelle  —  pAosd«;  Geler, 
Adler  —  ni«f;  Hahn  —  d2fc;  Henne,  c^etcfr;  KüoUjdn—  feHidj; 
Hmid  —  fcelft,  plur.  1sUäb\  Kamel  —  pl«-  fem. 

n%,  plur.  niMf ;  Reitkamel,  dMiU;  Lauß  ftoml;  Pferde  —  cÄft; 
Hengst  —  huÄn ;  Stute  —  /bras ;  Klepper  —  gedisch ;  F&lleu  — 
mifftr;  Lamm — chdrüf;  Schildkröte — mlhafe-,  Schlange  —  häyye; 
Schwein  (auch  wild)  —  chanzir\  Scorpion — 'akrah^  plur.  'akarih\ 
Stachelschwein  —  kunfud,  Storch  —  UgUg\  Xauhe  —  hamim\ 
Vogel  —  <ftr,  plur.  tiyür ;  Wanze  —  hak. 


Bei  der  Ankunft.  Um  wie  viel  willst  du  mich  ans  Land 
(aufs  Schifl)  fahren?  —  hüUm  iächudmi  UI-&dfr  (tU-merkeb)? 

Um  fünf  Franken  t  —  hiehänu  frahkät ! 

Zu  viel,  ich  will  dir  einen  geben !  —  ketlr^  ha'ttk  wahid ! 

Du  wirst  mich  allein  führen,  sonst  gebe  ich  dir  nichts  I  — 
Mkudni  wähdi^  willa  mä  Wttk  seht. 

Wir  sind  zu  drei  1  —  nahn  ieldie. 

Jeden  für  vier  Piaster  —  kul  wdhid  hi  arba'  kurüsch. 

Schatle  diesen  Koffer  (diese  Koffer)  iu  die  Barke  hinunter  I  — 
nezzü  has'tandük  (has-aanädikj  Ui-mcrkeb. 


Beim  Zoll  —  günurvik.  OefFne  den  Koffer  —  iflah  es-sandük. 

IchhahenichtB  darin —  mä  'dndi  teki  (Trinkgeld — baehiekiseh.)  - 

Gib  den  Pass  —  häi  et-Uzkert  fpassaport). 

Ich  habe,  keinen  Pass  —  mä  ß  Uzktre  'dndi. 

Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  deutschen  Gonsuls  —  dna  iM 

I  m  K  affehaus.  Junge!  bringe  mir  ein  Tässchen  Kalle  —  yä 
weled  dfth  findjan  kahwe  {^kahwebesükkar — mit  Zucker;  — minghcr 
sükkar  oder  mürra  —  ohne  Zucker). 

Bringe  einen  Stuhl,  Wasser  —  dßb  kiirsi^  mdye. 

Bringe  ein  Nargile  —  djib  nargUe  (auch  näfäs). 

Einen  reinen  neuen  Schlauch  —  marbiach  naztfj  djedid. 

Bringe  eine  glühende  Kohle  —  dftb  hoffei  ndr. 

Wechsle  die  Pfeife,  d.h.  bringe  einen  neugefiOlten  Kopf  — 
ghäyyir  en-näfSi.   

Im  Bad  —  fil^hammäm. 

Bringe  die  Stelzen  —  dflb  O-'äb'db  (kabkäb), 
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Ffiloe  ndoli  hinein  —  vMddIni  ladjuwwa, 

Lass  mich  ein  wenig  *—  ehaühU  sehwöyye. 

Ich  schwitze  noch  nicht  —  lissa  mäni  *ar'6n  Corkdn). 

Reibe  mich  tüchtig  —  keyyiifU  mtlih. 

Es  ist  nicht  nöthig  mich  zu  reiben      musch  lä%im  €iieklfi$. 

Wasche  mich  mit  Seife  —  ghässüni  bUäbün, 

Ks  genügt,  genug  —  bikeffiy  häs. 

Bringe  kaltes  Wasser  —  dßb  möye  bäfide. 

Bringe  noch  mehr  —  djib  kernün. 

Wir  wollen  hinausgehen  —  bedna  nftUt"  hnrra. 

Bringe  ein  Umschlagtuch  (Tücher)  —  djrb  fuU  (fuwat). 

Bringe  Wasser,  Kaflfe,  Nargile  —  dßb  moye,  ia/iire,  TiargUe, 

Wo  sind  meine  Kleider  —  wen  hudümi'i 

Bringe  die  Schuhe  —  dßb  el-djezme, 

"Wo  ist  der  Badewärter,  Kaffewiith  —  wen  el-muktyyisj  eL- 
iähweUehi? 

Hier  ist  dein  Tiinkgeld  —  ehud  baehieliUehah. 


Beim  Barbier  —  'andel-muzzeyyin. 

Sebneide  mein  Haupthaar  mit  der  Scheere  ab  —  *ms  schaW  räai 
hüima*dss  (dasselbe  wie  der  Mohammedaner  rasiien  zu  lassen  erzeugt 
oft  einen  sehr  nnangenebmen  Ausschlag,  ausserdem  entstellt  es). 

Trocken,  ohne  Seife  —  ^aUn-ndiehif, 

Rasire  mich  gut  —  iMa'  da'nt  meUh. 

Soll  ich  dir  den  Kopf  waschen  —  egfuuBÜ  rätak? 

Nein,  es  ist  nicht  nöthig  (ja)  —  lä,  mweh  UMm  (e  na*€m). 

Wenn  der  Barbier  zu  Ende  ist,  hält  er  seinem  Kunden  den 
Spiegel  vor  und  sagt :  „ndHman"  —  es  bekomme  angenehm ;  Ant- 
wort: ^Udh  yin'im  'alif  —  Gott  mache  es  dir  angenehm. 

Wäsche.    Trage  die  Kleider  zum  Waschen  —  wdddi  ethudüm 
UlghasU  fdie  Stückzahl  zähle  man  vor  den  Augen  des  Wäschers). 
Wie  viel  kostet  die  Wäsche  —  (kJaddUeh  Urnen  tlghaatl. 


Beim  Pferdevermiether  —  mukäri. 

Hast  du  Pferde  —  'ändak  ehil'i 

Ich  habe  keine  Thiere  —  mäftieh  dawdhb  ^andi. 

Wie  viel  willst  du  täglich  fttr  ein  Pferd  —  kaddUeh  td^ud 

klta  kfd  yom  'dla  däbbe  ? 

30  Piaster  I  —  telätin  'irsch. 

Das  geht  nicht,  wir  wollen  dir  lö  geben  —  nUi  hUtr.  ru^tUt 

chamsUVsch. 

Wir  wünschen  zwei  Pferde  und  zwei  Maulthiere  —  hednä 

l^usdnen  ubaghlen. 

Um  wie  viel  willst  du  mich  dorthin  bringen  —  bikem  iäehudni 
ila  h6nik  ? 
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Eine  Reise  von  3  Tagen  —  tiftt  UlMUiiydm. 

Wir  wollen  die  Thieie  Temielien     mtndjiwih  tddawwähb. 

Steige  auf  —  irkab. 

Dieses  läuft  nicht  gut,  bringe  ein  anderes  —  häda  ma  hiyimMehif 

djib  v)6hid  (jheru. 

Gib  mix  ein  Uaftgeld  —  (füni  ghabün. 

Reise.    Wann  werdet  ihr  abreisen  —  ^mte  tesaferuf 
AVlr  wollen  morgen  abreisen  mit  Sonnenaufganj?  —  menrtd 
(heddenn)  ne^fir  hükra,  ma'asch-schems ;  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang —  ma  \ihl  csch-sckems  ,•  zwei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 

—  sä'atin  ba'd  eseh^achenu. 

Komme  nicht  zu  spät  —  lA  teU^diuwa\ 
Ist  aUes  bereit  —  fciUscfc^  hädirt 
Hast  dn  Wein  gekauft  —  MUorll  wMdf 
Nein,  nooh  nicht  — 16,  ümA, 
Ladet,  packt  auf  96IUyyiiu, 

Wie  fiel  Stunden  sind  von  . . .  nach  ...  —  kern  sä'a  min  .  .  . 
Ito  .  .  .  (auf  die  Angaben  der  Bewohner  kann  man  sich  indess  sel- 
ten verlassen,  da  nur  wenige  wisseUi  was  eine  Stunde  ist). 

Sieben  und  eine  halbe  Stunde  —  seb'a  sä'at  umu, 

9 

Halte  den  Steigbügel  —  imsik  er-rekäb. 
Ich  will  aufsteigen  —  beddi  erkab  (plur.  bedna  nerkob^* 
Wird  es  heute  rennen?  —  räih  yimtur  el-^dm? 
Warte  ein  wenig  —  istenna  schwöyye. 

Wie  ist  der  Name  diest.s  Dorfes,  Berges.  Tliales.  Ikumes,  dieser 
Quelle  —  sehn  istn  hal-beLed,  djehel^  wadi,  (has)  sadjarn,  hnVain? 
Wir  wollen  ausruhen,  frühstücken  —  beddena  nisUrih,  neU" 

yh'iddd. 

Ist  gutes  Wasser  da  (^unterwegs)  —  fih  mOye  tayyibe  (fidderbj? 

Wo  ist  die  Quelle  —  wtn  el-'aki? 

Wir  wollen  absteigen  —  bidna  ninzil. 

Bringe  das  Essen  —  djib  e2-dfce<. 

Bleibt  etwas  fern  —  ehaUtkum  h(ftd  Vmnj. 

Nimm  das  Essen  weg  —  tehtl  el^äkd. 

Komme  —  ta^äl ;  geh  fort  —  rOh, 

Wohin  gehst  du  —  win  räih?    Woher  kommst  du  min 

windjäi? 

Die  Zeit  ist  vorbei  gegangen,  es  ist  schon  spät  —  ßt  el  wa't. 
Sollen  wir  geradeaus  gehen      menrAji  dughri?i   gerade  aus 

—  duyhri  dughri. 

Ist  ein  Führer  nothwendig  —  yllzemmt  delil? 
Ihr  seid  vom  Wege  abgekommen ,  verirrt  —  yhaldttu  (tihiuj  'an 
edder  b. 

Sind  Beduinen  (Räuber)  auf  dem  Wege  —  ph  bidu  (harämiye) 
fid'derb  ? 

Nein,  es  ist  Alles  sicher  —  Za,  küUu  amin. 
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Stehe  !  oder  ich  schiesse  —  wakkif  xoUia  tfpüAliHiäk. 
Fürchte  dich  vor  mir  —  chdf  minni. 
Was  soll  ich  dazu  thun  —  schü  besaüwil 
Oeschenk,  o  Herr  —  hacJischUch  ya  ehowädja! 
Es  gibt  nichts,  gehe  fort  —  ma fisch,  rüh. 
Wohin  führt  dieser  Weg  —  hadd^rb  tuvidddi  ila  u>^n? 
WAu  kenmt  iüm«i  Weg  —  ImMu^  U4ii  mM»  Y 
•   leh  bin  sebz  müde  gewoiden  —  äna  WiH  JbeHr. 
loh  bebe  Kopfireh  ^  räd  byüäfänL 

Wix  veUen  Mik  «Mcigeii,  damit  wii  ««nibeB  —  nMS^äiü 
hidna  ndutü  bakir  mimMn  fiealerfft. 

Es  ist  Abend  geworden  —  fär  rnÖghrtb, 

Wann  werden  wir  ins  Quartier  kemmeA— /mte  nütU  lU^nUmil? 

Nach  einer  Weile  —  «d'a. 

Wo  ist  das  Absteigequartier,  das  Kloster  —  10^11  ti^kmaf^f 
ed'der? 

Oeffne  die  Thüre  —  ißah  tlhah. 
Schliesse  die  Thüre  —  sekkir  elbäb. 

Reinige  das  Zimmer  und  spritze  es  —  kcnnU  U  ü-oda  urisehha 

Decke  den  Tisch  —  hütt  es-süfra. 

Wir  wollen  essen  —  btärui  nakuL. 

Bringe  eine  Flasche  Wein  —  djib  ^antnet  nebid. 

Was  gibt's  zu  essen  —  schü  fth  lil&ktl^ 

Beinige  dieies  01m  gut  —  n£ddif  hai^'vb&ye  mäth. 

Koobe  mir  ein  Huhn  »  ifbuek  it  djddje. 

Gib  mix  Wuser  zu  trinken  —  as'fni. 

Bringe  eine  reine  Serriette  füfa  nastfe* 

Maebe  des  Bett  bereit  —         e^/'eWUeft.  * 

Weoke  mich  morgen  ficüb  auf  ^  'amfimni  bükra  hoMt. 

Ich  will  ins  Freie  spazieren  —  beschimm  elhduta* 

Wir  kehren  schnell  zurück  —  nirdja'  'awwöm. 

Wo  ist  das  Posthaus  —  win  bU  tl-bösta'i 

Sind  keine  Briefe  für  miob  da  —  m^/l  makdiXb  nun  »chäni? 


Beim  iv  a  u  f .  Was  willst  du  ?  was  suchst  du ?  —  schü  bcddak. 
(^ägypt.  'äwez  e)? 

Hast  du  eine  Keffiye  (ein  Fez)  —  'dndak  keffiye^  tarbüschl 
Was  soll  sie  kosten  —  ^addcsch  yiiwa?  (oder  einfach  bikim?^ 
Einhundert  und  zwanzig  Piaster  —  mlye  u'aschrin  'irach. 
Das  ist  tbeuer,  sehr  theuer  —  hida  gkäli^  ffkäli  ketit. 
Woblfeil  mein  Herr  I  —  whU  yä  $m. 
leb  ivfll  dir  siebzig  Pisster  geben  —  ba'fik  Ubatn  Hnch. 
Naeb  deinem  Belieben  —  'ala  Idfak  oder  bloss  hifäk» 
Nein  es  §^  nicht  —  Id,  md  yeftr* 

Willst  du  sie  um  100  Piaster  kaufen  —  UschUtihä  hhnit  'irsch'i 
Nein,  bei  mir  ist  Eine  Bede,  ein  f^änkisebes  Wort  —  id,  'OfuU 
kaiäm  wäi^idf  kUrw  prmd4iy€. 


Digitized  by 


120 


ARABISCHES  VOCABÜLAR. 


,^atil,  min  schdnak"  „es  ist  wenig,  um  deinetwillen'*  sagt  der 
Verkäufer  wenn  er  die  AV  aare  lassen  will,  oder  er  gebraucJit  die 
Redensart  „cMdu  baldsch"  „nimm  es  um  nichts'*. 

Gib  ein  wenig  zu  —  %id  $ehw6yyt. 

Gib  das  Geld  »  hJSA  e^ful^. 

Weebsle  mir  ein  Goldstüdi  «ne  ^  särrif  VI  Itra. 

Fax  wie  Tiel  nimmst  dn  das  Goldstü^  —  ftOtAn  fMiid  el-ilrat 

Es  thnt  nichts  —  fiid  hMü. 


Grüsse  nnd  Redensarten.    Dein  Tag  sei  glücklicii  — 

nehörak  sa'id. 

Dein  Tag  sei  gesegnet     nehdrak  mubärek. 

Guten  Morgen — aah&hkum  biMtir  oder  tUcher;  Ahtwort:  Gott 
schenke  euch  (dir)  einen  gnten  Meigen  —  allM  ytuMiJifiaim 

(.ytssahihak)  bil-cher. 

Guten  Abend  —  messdkum  bil-cher  oder  el-cher ;  Antwort:  Gott 
schenke  eucli  (dir)  einen  guten  Abend  —  aUäh  yt/iMSifikum 
(ycmessik)  bil-cher,  oder  messdkum  alldh  bil-cher. 

Beim  Schlafengehen  :  Deine  (eure)  Nacht  sei  glücklich,  gesegnet 
—  leletak  (LHetkumJ  sa'ide^  mubärekci  die  Antwortform  ist  gleich- 
lautend. 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüssung 
die  erste  Frage:  kef  hälak  (häUeum)  oder  ktfhZfak  (ägypt.  se  zeyal^ 
wie  ist  dein  (euer)  Bdlnden?  Antwort:  „tl-Mmdiu  UU$ih^  piyyib'*' 
Gott  sei  Dank,  gnt.  Beduinen  nnd  Bauern  fragen  wohl  ein 
Dntzendmal  dasselbe. 

Wenn  Jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  Andern,  indem 
sie  die  Hand  gegen  den  Kopf  erheben  „haniyan  yd  Sidi''  wohl  be- 
komm's mein  Herr.  Antwort:  ^.aUähyehatmtk  (yeluHiiti^kum^  Gott 
lasse  es  auch  dir  (euch)  wohl  bekommen. 

Beim  Darreichen  :  dünak  oder  chud  —  nimm ;  Antwort:  kdttar 
alldh  cherak —  Gott  vermehre  dein  Gnt,  d.  h.  Dank  (den  der  Tourist 
übrigens  von  den  Personen,  mit  welchen  er  umgeht,  selten  oder  nie 
zu  hören  bekommt,  da  diese  zu  jeder  Geldspende  von  Seiten  des 
Kuropäers  berechtigt  zu  sein  glauben).  DupUk :  „uehirak' — und 
dein  Gut. 

Beim  Fortgehen  :  ,.audandkum"  adieu ;  ,,chdterak''  „chdtirkurrv* 
lebt  wohl;  worauf  der  Hausherr  erwidert:  ,/t  amdn  alldJt  in  Got- 
tes Obhut. 

Unterwegs:  „ahUm  wuaklan''  oder  „marhabä^y  willkommen; 
Antwort:  „nuirhabttn%  zweimal  willkommen. ' 

Komme  zum  Essen,  greife  zu  —  tafdddal,  plur.  tafdddaiu. 

Gib  Acht  —  ehäm  bäkik  oder  nur  bäliik. 

(Zu  Pferde)  Gib  Acht  auf  deinen  Bücken :  ,jMfakf*I  wobei  meist 
der  zn  Warnende  nach  seinem  Stand  oder  Geschlecht  angerufen 
wird  :  zdhrak  yä  ehowddja!  stähfok  yd  bint!  etc.  In  Aegypten,  be- 
sonders in  den  engen  Strassen  von  Cairo,  sind  diese  Bufe  nodi  ein- 
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gebender ;  dort  wird  gewarnt :  gib  Acht  auf  deinen  Fnss  „fifßaV^y 
dein  Gesicht  ^.wüschschak' ,  deine  rechte  Hand  yemlfiajk,  dfline  linke 
H^ii^  schemälak;  femei :  ü'd,  gib  Aolit  etc. 

Bitte  —  dächlak. 

Ich  stehe  unter  deinem  Schütz  fBeduinenausdr.") — äna  dachUak^ 
Mein  Haus  gehört  dir  —  beti  bciak  (mein  iiaus,  dein  Uaus). 
Sei  so  gut  —  ö'mü'Cl-ma'rüf. 

masch/tUah  (Ausruf  der  Verwunderung)  wörtl.  „was  Uott  will" 
seil,  geschieht. 

HuMiläk  —  80  Gott  will. 
vfäUak  oder  waUM  —  bei  Gott. 
bihayäi  fdiok  —  bei  deinem  Hanpte. 
Uidgbfir  aUäh  —  bewehre  Gott. 

Tm«  Zur  Kunstgesdiiehte  Syriens. 

Syrien  ift  fonNatnr  nicht  deren!  angelegt»  der  Kern  eines  gros*  - 
sen  Beiohes  zn  sein ;  daher  hat  es  aueb ,  ausser  etwa  im  Beginn  dea 

Christenthnms .  nie  eine  eigenartige,  ihm  vorzugsweise  zugehörige 
Kunst  entwickelt.  Doch  sind  durch  ganz  Syrien  die  l'eberreste  der 
verschiedensten  Kunstepochen  zerstreut ,  wie  sie  wohl  der  Boden 
keines  zweiten  Landes  vereinigt.  Der  Entwicklung  der  Plastik  und 
Malerei  wurde  jedoch  durch  die  Kigenthümlichkeit  des  semitischen 
Volkscharacters  entgegen  gearbeitet,  der  seit  unvordenklichen 
Zeiten  bilderfeindlich,  in  seinem  Maugel  an  objectiver  Anschauung 
ja  überhaupt  einseitig  ist. 

e.  Die  Gebirge  Syriens' sind  sehr  reich 'an  Uohlen.  Viele  Be- 
lege find  deillr  übenden,  deit  die  Urbewobner  des  Landes  Hob- 
lenbewobner,  Troglodyten,  waren.  Nnr  ein  kleiner  Sebritt  fübrte 
dasn  y  die  Hdblen  kflnetliob  ensznweiten,  eder  denn  ger  im  Feleen 
neue  Höblen  eneznbenen.  Beete  soleber  Wobnungen  finden  eieb 
noeb  im  Henrftn;  eneb  die  Hdblen  der  Gegend  ven  BH  DJibiin 
find  hierher  zu  redinen.  Mit  zenebmender  Gesittung  benutzte 
man  Höhlen  nur  noch  in  Nothfallen  zur  Kriegszeit  ele  Wohnungen 
(Richter  6,  2).  Jedoch  blieb  die  Gewohnheit,  Felsen  auszuhöhlen, 
in  Kraft,  da  man  die  Todten  in  Höhlen  beizusetzen  pflegte;  ein 
frühes  Beispiel  bietet  die  Höhle  Machpela  zu  Abrahams  Zeiten 
(I  Mose  13,  9).  In  einem  so  quellenarmen  Lande,  wie  Palästina 
ist,  mussten  Cisternen  pegraben  und  ausgemauert,  an  manchen 
Orten  in  den  Felsen  gehauen  werden.  Die  CMstemen  wurden 
häuflp:  zu  grossen  Keservoirs  ausgeweitet.  Sie  sind  oft  über  30m 
tief;  schwere  Steine  schlössen  die  OefTnungen.  Diese  unterirdischen 
Höhlungen  wurden  häutig  als  Gefängnisse  benutzt,  sodass  ,,Grube" 
im  Hebräischen  auch  bloss  für  „Gefängniss^'  steht,  z.  B.  Sach.  9, 11. 
Quellen  wurden  durch  Terscbiedenartig  gebaute  Weeeerlettungen, 
auf  Bogen  oder  eucb  dureb  Fdeen  längs  der  Betglebnen  bin  in  die 
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Ortschaften  geleitet;  oder  sie  wurden,  wie  auch  der  Regen,  in  gros- 
sen offenen  Behältern  gesammelt.  Diese  Anlagen ,  von  der  Natur 
des  Landes  erfordert,  sind  uralt  (  vergl.  V  Mose  6,  11).  Ebenso  stam- 
men die  Oel-  und  Weinkeltern,  welche  man  durch  ganz  Syrien 
trifft .  wohl  aus  alter  Zeit  her.  Sie  bestehen  aus  einer  kreisrunden 
Höhlung  von  1 — 1,5m  Tiefe,  circa  1,5m  Durchmesser ;  durch  ein 
Loch  floss  Oel  und  Wein  in  eine  Kufe  Oft  finden  sich  diese 
Keltern  in  der  Ktte  der  falsengrübar.  Alle  diese  Arbeiten  im 
FeUen  setzen  eine  bedeutende  Oesehiekliehkeit  in  derFQkrong  des 
Messels  Torans,  obwohl  das  Gestein  nielut  ^ende  «ehr  hart  ist. 
Das  ganze  Land  ist  yoU  alter  Felsengribet;  es  ist  jedoch  sehr 
schwer  zn  bestimmen ,  in  welehe  Jahffhnnderte  die  hei^  nodi  vor- 
handenen Ueberreste  zurückreichen.  Gräber  wurden  gewöhnlleh  an 
einer  steil  abfallenden  Felswand  angebracht,  bisweilen  in  unzu- 
gänglich scheinender  Höhe ;  war  keine  solche  Felswand  YOrbanden, 
80  wnrde  kiinotUch  eine  geschaffen ,  indem  man  Yon  oben  in  den 
Felsen  eindrang  und  einen  rechtwinkligen  Ausschnitt,  in  welchen 
eine  Treppe  hinabführte .  herstellte.  Die  Grabkftmmern  sind  vier* 
eckig  und  verzweigen  sich  bisweilen  weit  in  den  ßerg  hinein. 

Für  die  Gräber  folgen  wir  der  Eintheilnng Tobler's;  er  unter- 
scheidet: a^  ^»enfcgräber,  welche  nach  Art  unserer  Gräber  in  den 
Boden  der  Folskammer  p^ctenft  sind,  aber  durch  einen  darüber  ge- 
wälzten Steindeckel  verschlossen  wurden  ;  b)  *Sc/ttc6gräber ,  vier- 
eckige Gänge  von  l,gm  Länge,  0,45m  Breite,  0,45m  Höhe,  meist 
wagerecht  in  den  Felsen  hinein  gehauene,  am  Boden  oft  mit  einer 
Rinne  Yeisehene  8t(Men,  in  welche  die  Leiche  wagereeht  hinein* 
geschoben  wurde,  wahrscheinlich  die  Fflsse  Yoran ;  c)  Bank'  oder 
Auf  topgr&bei,  an  deien  Wand  sieh  metotens  unter  einer  Wölbung 
eine  etwa  0,k^  hohe  Felsbank  befindet,  anf  welche  der  Leidhnam 
felegt  wnrde;  d)  Ttog^  oder  Eifite^griiber,  in  den  Felsen  gehauene 
Tilge  von  der  Länge  eines  Körpers ,  0,75m  über  dem  Boden ,  0,45m 
brsit,  bei  denen  nur  eine  Längenseite  sichtbar  ist  and&opf-,  Fuss* 
und  BAcken Seite  doich  die  Felswand  gebildet  werden. 

Die  Grabkammern  zerfallen  in  3  Arten:  1)  solche  ohne 
Versohluss ;  die  Gräber ,  mit  Steinplatten  verschlossen ,  liegen  auf 
♦Muem  Niveau  mit  dem  Boden.  2)  Eine  Steinbank  geht  um  das 
Zimmer  herum ;  sie  dient  als  Aufleg^jrab,  oder  über  ihr  sind  in  den 
Wändtnv  verschlossene  Schiebgräber  angebracht;  der  Eingang  zur 
Orabkammer  ist  mit  einer  Steinplatte  oder  einem  steinernen  Thörchen 
verschlossen  (meist  zerstört^.  3)  Ein  Portal  mit  Fries  oder  Giebel 
führt  in  ein  Vestibulum  (^eine  Vorhalle) ;  von  dieser  aus  tritt  man 
durch  niedrige  Thüiehen  in  Yersohiedene  Grabgemäoher  der  Form 
Ko.  2.  IMe  arohitektonisohen  Yerziemngen  bestehen  hau]^tiiohli^ 
aus  Blumenfcr&nsen;  oft  findet  sieh  das  „aegyptisehe  Obergesims 
mit  der  Hohlkehlfll".  —  Viele  Oriber  dieser  Art  beurkunden 
griedüsch-rdnüschen  Slnfluss,  so  wohl  die  meisten,  wenn  auch 
«ieht  alle,  bei  denen  Ionische  und  koilntfaische  Ci^pillle  Yerwandet 
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wotdeii  sind;  tpiicht  sich  Igyptisoher  EioUvss  in  der  Fonn  Ton 
Pyramiden  ttis,  welche  auf  frei  ausgehauene  Monimientd  gesetzt 
wnsden.  —  Bei  den  Pkoniciem  wich  die  Anlage  der  Felsengiiber 

Ton  der  eben  beschriebenen  ab  (vgl.  S.  452). 

Der  Leichnam  wurde  vor  der  Bestattung  bald  mehr,  bald  weni- 
ger einbalsamirt.  Die  Sitte  des  Einbalsamirens  übernahmen  Hebräer 
und  Phonicier  von  den  Aegypteni,  ebenso  den  Sareophag  oder 
SteinsarjT.  der  aber  nur  bei  Reicheren  zur  Anwendung  kam.  Die 
Sarcophage  entwickelten  sich  wohl  aus  den  bemalten  hölzernen 
Mumienladen,  welche  für  das  ägyptisclie  Klima  passten .  aber  in 
dem  feuchteren  Syrien  durch  Steinbehälter  ersetzt  werden  mussten. 
Sie  bestanden  bisweilen  aus  zwei  Trögen  unter  einem  Deckel.  In 
Syrien  sieht  nun  öfters  alte  Sarcophage  als  Brunnentröge  benutzt. 

Die  Sitte,  Ittsdnilton  tmt  Stein  einzugraben,  war  im  hebräischen 
und  fiiMeischen  Altettiknm,  in  Folge  des  Mangels  an  klsterlscbem 
Stmi  bei  diesen  YSlkem ,  tM  ireniger  dniehgielfend,  als  bei  den 
Aisynni  uid  Aegypten  nnd  sp&tetbei  Griechen  nnd  Rdmein,  wess« 
halb  es  fflr  uns  so  sehwierig  ist,  die  Entstehnngsaeit  Ton  Filsen« 
bauten  sowohl  als  von  axchitectonisdien  Resten  zu  bestimmen.  Die 
Haupteigcnthümlichkeit ,  wodurch  sich  die  syrische  Architectur 
(und  besonders  die  phönicische)  unterschied,  bestand  darin,  dass 
ihr  Orundprincip  nicht  wie  in  Griechenland  die  Säule,  sondern  der 
behauene  Felsen  war,  welchen  später  die  freistehende  Mauer  bloss 
nachahmt:  daher  rührt  auch  die  Grösse  der  Workstücke  und  eine 
der  classischen  Baukunst  durchaus  fremde  Unterordnung  des  archi« 
tectonischen  Planes  unter  das  Material. 

b.  Die  Architectur  der  Juden  und  der  Phönicier 
schloss  sich  an  assyrische  und  ägyptische  Vorbilder  an.  Auf  palä- 
stinensischem Boden  absorbirte  das  Centralheiligthum  in  Jerusalem 
alle  architectonischen  Bestrebungen,  indem  es,  ähnlich  wie  im  Ge- 
biete TonTyrns  das  Heiligthum  des  Melkart,  für  die  Bedürfnisse  des 
Lsndes  zn  genttgen  sehien.  Ob  von  jenen  iltesten  Tempelbaoten 
nosb  etwas  edialten  ist,  Usst  sieh  nicht  mit  Sieherheit  beweisMi. 
Die  grossen  WericstftdEe,  die  am  heutigen  Haiftm  geltenden  wofden 
sind,  scheinen  nrsx den  I  Kdn.  ö,  17  enr&hnten  sn  entspxedien; 
die  Ibnm  rind  Us  m  ihien  Fundamenten  einheitlioh  gefftgt, 
kennen  aber  ebensowohl  einem  späteren  Neubau  ihr  Dasein  veT- 
danken.  Die  Sitte,  die  Steine  bereits  im  Steinbrach  zu  behauen 
(1  Kön.  6,6),  lässtsich,  ausser  in  Jerusalem,  auch  in  Ba'albek 
nachweisen.  Zu  welchen  Zeiten  und  durch  welche  Mittel  jene 
riesigen  Blöcke  an  Ort  und  Stelle  gebracht  worden  sind,  wissen  wir 
nicht.  Quadern  mit  ..Fugenränderung*  finden  sich  an  den  ältesten 
Gebäuden  Hyriens,  bis  in  das  arabische  Mittelalter  liinab.  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  die  Araber  uralte  Bausteine  zu  ihren 
Neubauten  verwendeten.  Die  Fugenränderung  besteht  darin,  dass 
der  Steinmetz  um  die  Aussenseite  der  Quader  herum  einen  0,5m 
bis  OiiQta  breiten  eingesenkten  Hand  fein  ausmeisselte.    Die  Ober^ 
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fläche  des  Quaders  wurde  entweder  roh  gelassen  (Buckelquader, 
Rustica) ,  oder  oberflächlich  behauen ,  oder  endlich  ganz  geglättet. 
Die  Quadern  sind  ohne  Mörtel  gefügt,  jedoch  mit  bewundeiungs* 
würdiger  Genauigkeit  aufeinander  gepasst. 

c.  Ks  ist  wohl  anzunehmen,  dass  griechischer  Einfluss  sich 
schon  vor  Alexander  wenigstens  in  Phönicien  fühlbar  machte. 
Zwar  liat  man  öfters  behauptet,  dass  eine  Anzahl  ionischer  Formen 
mid  die  Metallbekleidung  aus  dem  vorderen  Orient  zu  den  Griechen 
gedrungen  seien.  Aber  die  Formen  ausgebildeter  griechischer  Pla- 
stik und  Ornamentik  erhielt  der  Orient,  besonders  die  Phönicier, 
spater  als  Gegenleistung ,  obwohl  das  in  Syrien  gebr&xioliUche  Ma- 
terial, ein  derber  Kalkstein,  weder  zn  kerinthlsohenCapitälen,  nooh 
zn  Figuren  so  gnt  zn  gebrauchen  war,  als  der  Marmor  Griechen- 
lands. Ans  der  Diadocbenzeit,  so  ansserordentlicli  deren  Knnst- 
schopftingen.anch  gewesen  sein  müssen,  sind  beinahe  keine  Monu- 
mente in  Syrien  Übrig  geblieben,  hingegen  hat  die  Rdm  er -Herr- 
schaft deren  unzählige  hinterlassen.  Wohin  die  Römer  auch  kamen, 
führten  sie  ihre  Kunst  ein ;  erst  ans  der  Römerzeit  sind  reich  aus- 
geschmückte Privatbauten  erhalten.  Bis  in  die  entlegensten  Ge- 
genden bauten  die  Römer  ihre  Militärstrassen ;  von  einigen  sind 
sogar  noch  die  Meilensteine  vorhanden.  Den  Römern  zu  gefallen, 
liess  Herodes  in  vielen  Ortschaften  Palästina's,  ja  Syriens,  Pracht- 
bauten im  römischen  Geschmack  errichten.  Aber  Theater,  Statuen, 
ja  selbst  schon  die  römischen  Adler  waren  den  Juden  ein  Gräuel. 
Isach  der  Zerstörung  Jerusalems  schritt  die  römische  Colonisation 
unaufhaltsam  weiter ;  ganze  Städte  entstanden  unter  Aufsicht  der 
Machthaber  oder  auf  Kosten  der  Kaiser,  besonders  Trajan's.  Das 
Charakteristische  dieser  Städte  ist  die  Säulenreihe,  welche  TOn 
dnem  dreifachen  Thor  ans  mitten  dnidi  die  Ortschaft  geführt 
wnrde.  Wo  sich  die  SEnlenreihe  mit  einer  andern  krenzte,  ent- 
stand, wie  es  scheint,  ein  Tetrapylon;  Tempel,  Bider,  Theater, 
Nanmachien  lagen  seitwärts.  Diese  römischen  Banten  sind  im 
Ostjordanlande  am  schönsten  erhalten,  weil  seit  der  muslimischen 
Eroberung  das  Land  beinahe  nur  Ton  Zeltbewohnem ,  welche  das 
Baumaterial  nicht  anzuwenden  wussten,  durchzogen  ward.  Die 
erhaltenen  Reste  stammen  ans  der  späteren  Römerzeit,  d.  h.  -von 
der  Mitte  des  2.  Jahrh.  aufwärts ,  einer  Zeit,  wo  sich  in  der  üeber- 
ladung,  in  den  Verzierungen  der  Nischen  mit  gebrochenem  Giebel, 
in  der  unharmonischen  Ausschmückun'rsweise  bereits  der  Abfall 
von  den  strengen  ruhigen  Formen  der  classischen  Periode  kund- 
gibt. Palmyra,  Ba'albek,  Djerasch  bieten  Proben  dieses  Styls ; 
ebenso  Petra,  dessen  Grabkammern  nach  inländischer  Gewohnheit 
aus  dem  Felsen  gehauen  sind  und  nach  aussen  eine  gewaltige  auf 
den  Fels  gemeisselte  Scheinfa^'ade  tragen,  deren  Formen  beinahe 
an  die  späte  Rococozeit  erinnern,  besonders  durch  die  geschweiften 
Gesimse.  *  Die  fielen  kleinen  Tempel  (vielleicht  Gr&ber?),  dmn 
Reste  noch  anf  dem  Libanon  zerstrent  sind,  stammen  ans  derselbOi 
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Zeit,  doch  sind  sie  noch  alle  in  griechischer  Weise  gegeTi  Osten  ge- 
richtet, meistens  in  antis  mit  ionischen  Capitälen  ;  der  Stylobat  hat 
ein  ringsumlaufendes  Gesims;  eine  Thüre  führt  durch  den  Stylobat 
unter  dem  erhöhten  Westendc  der  Cella  in  diese  hinein.  —  Eine 
eigenthümliche  Bauart  zeigen  die  Synagogen,  welche  in  Galiläa 
Yom  3.  bis  6.  Jakik.  entsUnden.  Sie  sind  viereckig ,  das  Innere 
dmeh  Tier  Säidflnielken  in  fünf  SebUte  gelheilt;  die  derben  Säulen 
tragen  Steintxebitraye;  das  Daeb  bestand  ans  Holz  nnd  die  ganze 
Omamentinuig,  besonden  der  Gesimse,  war  sehr  leieb.  Die  zwei 
letzten  inneren  Stützen  des  Nordraides  dieser  Synagogen  betteben 
dvebgeliends  ans  viereckigen  Pfeüem. 

d.  Wir  stehen  nunmehr  an  der  Schwelle  des  ebristlieben 
Bank  an  st,  denn  dazn  gehört,  obwohl  schon  in  die  beidnisehe 
Zeit  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  zurückreichend,  doch  wesentlich 
die  eigenartige  Umbildung  antiker  Forom,  die  sich  im  Uaur&n 
einestheils.  in  Nordsyrien  andemtheils,  in  einer  Heihe  wohler- 
haltener Denkmäler  zeigt.  Graf  de  VogO^  (jetzt  französischer 
Botschafter  in  Constantinopel)  hat  sich  durch  VerofTentlichung  die- 
ser Denkmäler  ein  grosses  Verdienst  erworben  ;  leider  fehlt  zu  den 
herrlichen  Zeichnungen  seiner  Syrie  centrale,  Architecture  civile  et 
religieuse  du  I — VII  siccle.  Paris  1665  IT.  noch  immer  der  Text. 

Um  grössere  Räume  zu  bedecken,  griff  man  bereits  gegen  Knda 
des  3.  Jahrhunderts  zum  Kuppelgewölbe  und  kam  auf  die  wich- 
tige Neuerung,  die  Kuppel  durch  sog.  Pendentifs  (Kuppelzwickel) 
nüt  dem  viereckigen  Gnindbau  zn  vermitteln.  Daneben  kommen 
aneb  ganz  einftebe  PÜsilerbasiliken ,  nnd  sp&ter  erst  Sänlen- 
basiliken  vor.  Die  nördliche  Gruppe  der  damaligen  Bauten, 
zwischen  Hama  nnd  Aleppo ,  ist  nocb  interessanter.  Auch  hier 
finden  sich  Sftnlenbasiläten  nnd  Kuppelbauten,  selten  Pfeiler- 
basiliken; die  Parade  bildet  eine  oifene  Säulenhalle;  die  Apsis 
ist  meistens  innen  rund ,  aussen  quadratisch ;  viele  Fenster  sind  an 
Oberschiff  und  Seitenschiff  angebracht,  in  der  Regel  auch  Seiten- 
thüren.  Das  Capital  der  Säulen  nähert  sich  theilweise  dem  Acan- 
thus ,  ist  aber  wohl  auch  originell  kelchartig  ausgebildet ;  an  den 
Apsiden,  sowie  an  den  Fenstern  und  Portalen  laufen  omamentirte 
Oesimsbänder  herum,  deren  Enden  volutenartige  Schleifen  bilden. 
An  den  Friesen  überwiegen  Blätter  und  Früchte.  Wein,  Acanthus; 
aber  auch  Vasen,  Pfauen  etc.  ftndeu  sic-h  und  überall  Kreuze. 

e.  In  bedeutenderen  Ortschaften  Palästina's,  besonders  an  den 
heiligen  Stätten,  sorgten  die  griechischen  Kaiser  seit  Constantin  dem 
Grossen  für  den  I^»au  grosser  Basiliken  ähnlicher  Art  wie  im 
übrigen  römischen  iieich.  Das  Mittelschiff  ist  bei  diesen  Gebäu- 
den hoher  als  die  Seitensclüffe.  Die  altchrisüiehe  Basilica  von 
BetUebem  ist  erhalten ,  wählend  von  dem  ersten  Bau  der  Qra- 
beskbebe  nur  geringe  Spuren  übrig  sind.  Die  AkH  bietet  ein 
Beispiel  wie  die  Araber  ^e  Basilica  in  ihrer  alten  Perm  als  Mo- 
schee bewahrt,  weiter  ausgebaut  und  nach  altem  Huster  hergestellt 
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liaben.  Die  Araber  benutzten  zu  ihren  Bauten  nicht  bloss  vorge- 
fundene alte  Säulen,  die  sie  oft  in  bunter  Reihe  zusammenstellten, 
sondern  ihre  Werkführer  und  Baumeister  waren  anfangs  Griechen  ^ 
daher  der  enge  Zusammenhang  zwischra  ihfraBavtea  und  denen  der 
CKditeD.  Wie  Jetzt  angenommen  wiid,  lud  dtefiokoBde  der€tertci 
küdhe  der  der  'Onuamosehee  (^es-Seohia)  als  Mntter  gedient;  der 
Knppelben,  in  Syrien  damals  liagst  bekannt,  ksMe  nnteideasea 
aaoh  sehen  mannig&ehe  Anwendung  im  Abendlande  gefonden.  Wie 
die  Byxantiner,  so  HkUten  avoli  die  Araber  die  Winde  nnd  Koppeln 
mit  Mssaik  aus.  Die  'Qmafyaden-Moschee  in  Damasons  beweise^ 
"wie  sehr  sich  die  Araber  an  ihre  Vorbilder  hielten:  neben  den 
grossen  mit  Fliesen  belegten  liofe,  den  der  muslimische  Gnltns  er- 
fordert, stelit  eine  grosse  offene  Halle  mit  einer  Holzdecke,  wie  bei 
der  Basilica,  an  deren  Stelle  die  Moschee  gebaut  ist;  in  der  H'ihid 
der  Kibltt  (_S.  3Ö)  war  eine  grosse  Kuppel  angebracht. 

f.  Die  Araber  lehnten  s^ich  zwar  in  ihren  Kunstschöpf uiigeii 
an  die  Bauten,  welche  hie  in  Syrien  vorfanden,  an,  entwickelten  je- 
doch ihre  eigene  Formenwelt.  In  späterer  Zeit  aber  artete  diese 
aus;  die  Formen  ihrer  Kuppeln  wurden  schwülstig  zuß:espitzt,  in 
Zwiebelform  auslaufend  gebildet,  und  die  Wölbungen  mit  einer 
Scheinconstruction  bekleidet,  welche  aus  lauter  vortretenden 
kleinen  Ecken  an  einander  gefügt  erscheint  und  au  Bieuenzelleu 
erinnert:  die  sogenannten  Stslafllltengeiwdlbe,  in  wekben  der  Sin«-  « 
dmck  der  Solidit&t,  der  gerade  beim  Gewölbe  TOheirsolien  s<dlte, 
geiadezn  wieder  aniigeboben  wird.  Die  Sebenkel  des  Bundbogene 
wnden  'von  den  Arabscn  naeh  nnten  veri&ngert  (gesteixt) ,  und 
schon  frOb  (in  Aeg.  bereits  im  9.  Jabrb.)  tritt  neben  ihm  der 
Spitzbogen  auf  nnd  der  Hufeisenbogen ,  letzterer  eine  speeiell  ar^ 
bis€be  JÜ^ndung.  Leider  fehlt  der  arabischen  Architectur  der  Sinn 
für  strenge  Formentwickelung;  sie  hält  sich  nicht  an  den  Kem» 
das  Ganze  eines  Baues ,  sondern  an  das  Einzelne ,  das  Decorative, 
wesshalb  neben  allem  Reichthum  der  Arabesken  doch  so  oft  der 
Mangel  an  Einheit  stört.  Antike  Säulen  mit  herrlichen  Capitälen 
werden  \inmittelbar  neben  moderne  arabische  oder  neben  plumpe 
Pfeiler  gestellt.  Die  bunten  Arabesken,  deren  Vorbilder  wahr- 
scheinlich die  Teppichweberei  geliefert  hat ,  sind  zwar  oft  in  geist* 
reicher  Weise  erfunden,  ermüden  aber  auf  die  Länge  das  Auge. 

Syrien  ist  nicht  besonders  reioh  an  Originalbauten  arabischen 
ßtyls,  weil  die  Araber  in  diesem  Laude  zu  viele  antike  Gebäude 
▼erfanden,  welebe  sie  einfaob  benntsen  oder,  ihren  Zwecken  eut- 
spieebend,  leiebt  nmwandeln  konnten.  Anf  des  kMist  soliden 
Grundmanem  des  Altscthnms  bautsn  sie,  entweder  mit  antlkMi 
Material  oder  mit  ibi«n  eigenen  eH  armseligen  WcadLstiekfisi  ibi» 
Stadtmanem,  Tbürme,  Bugen,  die  aber  leiebt  wieder  seiftslen. 
Sie  waren  der  Ansicht,  dass  die  Einfagong  von  S&nlenfitafnsnten 
die  Festigkeit  einer  Mauer  erhöhe ;  daher  fügten  sie  steche  S&nlen* 
stocke  nicbt  bloss  symmetdscb  in  ibie  Manem       seadem  biaob* 
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ten  selbst  künstlich  auf  Maiierstückeii  den  Schein  solcher  Säulen- 
fragmente hervor,  was  übrigens  auch  die  Kreuzfahrer  thaten.  Be- 
sonders in  der  Nähe  ehemaliger  Hafencastelle  sieht  man  oft  grosse 
Mengen  von  Säulenstücken  zerstreut,  die  meist  von  solchen  unsolid 
gebauten  und  wieder  auseinandergefallenen  Mauern  herrühren. 
Säulenstücke  Ündet  man  heutzutage  öfters  auf  den  Lehmdächern  sy- 
nscher  Häuser ;  sie  dienen  zum  Walzen  derselben  nach  Regengüssen. 

g.  Es  wird  bei  manchen  mittelalterlichen  Burgen  nicht 
auBziimaoheii  sein ,  ob  sie  von  den  Sixacenen  odei  von  den  Kieuz^ 
hhnenk  esbntt  dnd.  Desto  eehüfbt  sondern  siek  auf  dem  Boden 
Miotintf's  eine  Belke  frinkiseliet  Kireken  von  den  mhU 
ssken  Beuten  *k.  Naek  Toffttf  (Les  tfglises  de  la  tene  satnte^ 
Fteie  1860)  siiid  vmA  Ctassen  seleker  Kifeken  m  nnteisi^eiden  -. 
die  erste  umfasft  die  fränkisiiken  Ktroken ,  wel^e  zwlsoken  109d 
und  11 87  gebaut  worden  sind;  sie  sind  alle  nach  einem  Muster,  haben 
3  Sehiffe  von  gleicher  Länge,  ein  QuerschifT  und  3  neben  einander 
Uofende  Apsiden ;  die  Gewölbe  haben  scharf  behanene,  nicht  ge- 
rippte Kanten  und  ruhen  auf  einfach  gegliederten  Pfeilern ;  über 
der  Kreuzung  des  Mittelschiffes  mit  dem  Querschiff  erhebt  sich  eine 
Kuppel,  die  auf  Gewölbezwickeln  ruht;  der  übrige  Theil  des  Ge- 
bäudes hat  ein  plattes  Dach ;  die  Strebepfeiler  an  der  Aussenmauer 
treten  nur  wenig  hervor ;  überall  tritt  der  Spitzbogen  zu  Tage.  — 
Die  zweite  Gattung  besteht  aus  Kirchen  des  13.  Jahrhunderts;  sie 
liegen  sämmtlich  an  der  Meeresküste  und  sind  französischen  Bauten 
derselben  Zeit  ganz  ähnlich ,  liabeii  aber  platte  Dächer.  —  Der 
Spitzbogen,  den  diese  Bauten  zeigen,  ist  nicht  der  alte  muslimische, 
sondern  dflf  Im  Abendland  nnteäessen  m  Beife  gekonunene,  so-^ 
dass  die  gonae  Banweise  siok  als  Mhet  abendlSndisek«r  Spltsbogen» 
•tyl  smf  aiabisidiett  Boden  bezeleknen  liest. 

k.  Znm  Seklnss  nnsofer  Uebeniekt  raw&knen  wir  nook  die  An • 
tiken,  wrtoke  der  Reisende  in  Syrien  finden  kann,  wavnen  aber 
hierbei  zugleich  vor  Fälschungen,  deren  Fabrication  in  Syrien  wie 
m  Aegyptm  stark  im  Schwünge  ist.  In  erster  Linie  sind  zu  nennen 
Münzen  aus  den  verschiedensten  Zeiten.  Alte  hebräische  Münzen 
haben  besonderen  Werth,  sodann  phönicische  Münzen  und  Gemmen, 
griechisch-römische  Münzen  der  einzelnen  Städte  und  arabische 
Münzen  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten.  In  den  Gräbern 
finden  sich  öfters  Thränenkrüge,  kleine  Statuen  und  Reliefs,  an  der 
phönicischen  Küste  Scarabaeen  u.  a.  Bei  allen  diesen  Alterthümem 
erkundige  man  sich  möglichst  genau  nach  dem  Fundort,  da  sie 
nur  dann  ,  wenn  dieser  beigemerkt  ist,  wissenschaftlichen  Werth 
haben.  Alle  Steine  mit  Inschriften  bind  werthvoll,  zumal  wenn 
sie  noch  nicht  bekannt  sind ;  sie  werden  öfters  beim  Pflügen  ge- 
funden. Man  trifft  in  Syrien  Inschriften  mit  folgenden  S<Arift* 
zeiobMi:  a.  pk6nidMhe,  aHkebriisol^e ,  samaritanlsehe;  b.  ara- 
mlMke  (sog.  nabatftoohe)  im  Haurto  mnd  In  Palmyra  (die  Nabi^ 
tt«r  wann  Asaber  t  die  aramiiscik  sokrieben) ;  o.  grieekisoke  (sekr 
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viele);  d.  lateinische;  e.  arabische,  welche  in  früheren  Zeiten 
(kiiflschj  der  aramäischen  Schrift  noch  näher  stehen,  später  aber 
oft  sehr  verschlungen  sind  ;  f.  mittelalterlich  fränkische. 
Ueber  das  Abklatschen  der  Inschrifteu  Teigl.  S.  27. 

IX.    Karze  Notizen  zur  Literatur  über  Jerusalem 

und  Palaestina. 

In  eistet  Linie  ist  es  die  Bibel»  die  nnsMs  in  die  ältesten  Zeiten 
die  beste  nnd  genaueste  Auskunft  über  Palästina  gibt.  Jedem 
Reisenden  sei  anfo  dringendste  empfohlen,  eine  solche  nützo- 
nehmen,  um  auf  seinen  ^andemngen  überall  an  Ort  und  Stelle 
nachschlagen  und  vergleichen  zu  können  ;  es  gibt  ganz  kleine  Aus- 
gaben der  brit.  u.  ausl.  Bibelgesellschaft,  die  die  Taschen  in  keiner 
Weise  beschweren.  In  dem  vorliegenden  Bande  konnte  natürlich 
auf  die  betreffenden  Stellen  nur  hingewiesen  und  nur  diese  oder 
jene  llauptstelle  in  den  Text  selbst  eingefügt  werden. 

Das  älteste  inis  erhaltene  Pilgerbuch  ist  das  des  ungenannten 
Pilgers  von  Bordeaux  aus  dem  Jahre  333.  Sehr  wichtig:  ist  die  aus 
dem  Jahre  339  stammende  Schrift  des  Eusebius.  Bis<*hofa  von  Caesa- 
rea, über  die  heiligen  Stätten,  die  später  (39ÜJ  von  Hieronymus  ins 
Lateinische  übersetzt  und  erläutert  wurde.  Von  Uieronymus  stammt 
auch  die  Beschreibung  der  Pilgerfahrt  der  vornehmen  Uömerin 
Paula.  In  der  zweiten  Hilfte  des  7.  Jahrh.  reiste  der  französische 
Bisehof  Ärculf,  nach  dessen  Aussagen  Adamnamu  in  Schottland 
einen  denkwürdigen  Bericht  verfasste.  Aus  der  Mitte  des  8.  Jahr- 
bunderts  haben  wir  Nachrichten  durch  den  Engländer  WüUbaid, 
Bisdiof  von  Eichstädt  in  Bayern,  von  870  durch  den  firänkisohen 
Mönch  Bernhard,  Aus  der  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  haben  wir 
den  Bericht  des  Mönches  Fulcher  von  Chartres  aus  dem  Gefolge 
Roberts  von  der  Normandie,  bald  nachher  die  treiiherzige  Be- 
schreibung der  Pilgerreise  des  Kaufmanns  Säwulf,  Interessant  ist 
die  Reisebeschreibung  des  jüdischen  Kaufmanns  Rabbi  Benjamin 
von  Tudela  aus  Navarra  (1160 — 1173).  Aus  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  Beschreibung  der  heiligen  Orte 
vom  Graf  Burchard  (^Ihirchardus) ;  aus  dem  zweiten  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts  die  Keisebeschreibungen  des  englischen  Ritters 
John  Mnundeville  und  des  Ludolf  de  Suchern  (^Sudheim  bei  Pader- 
born). Vom  Ende  des  15.  Jahrh.  sind  wichtig  die  Reisen  des  Pre- 
digermönchs Felix  Fabri  von  Zürich  (^Lesemeister  in  Ulm)  und  des 
Berrthard  von  Breydenbach,  Dechant  an  der  Kathedrale  von  Mainz. 
Vom  Beginn  des  16.  Jahrh.  datirt  das  Ton  einem  Ungenannten  yer- 
fasste  HauptpUgerbuch  der  Italiener.  1575  reiste  der  biedere  Bau- 
vtolf,  „der  Aztzney  Doctor  und  bestellter  Ifodieus  zuAugspurg.^ 
Aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrh.  besitzen  wir  die  berflhmte  Belsebe* 
«chreibung  des  Börners  Pietro  deüa  VaXU  und  die  noch  werthToUere 
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.Schrift  des  Minoriten  Francesco  Qunresmin  von  Lodi.    Schon  bei 
dem  Ritter  Laurens  d'Arvieux,  der  anf  Befehl  Liidwig's  XIV.  UUiO 
in  Palaestina  reiste,  beginnt  einige  Skepsis;  die  Reisenden  be- 
ginnen nüchterner  zu  werden.    So  verdient  die  Besohreibung  des 
Henry  Maundrell,  Caplan  der  englischen  Factorei  in  Aleppo(lB97j, 
uoch  heute  Beachtung.   Es  beginnt  nun  an  die  Stelle  der  bisher 
forwiegetiden  evbaiüidien  Zwe^e  ein  wisaenBclkaltLioheT  Drang  zor 
Üonehtiiig  des  heiligen  Landes  zn  iielea,  so  rot  allein  bei  dem 
berOlimteii  BkAmtd  FoeoAt,  Bisehof  yon  Mealh  (1788),  wihrend  bei 
dem  ktiX  Priedrieh  BoBsetfuisi  (1751)  die  natnrwissenscliaftlielien 
loleiessen  überwogen.  1767  Iwtoh  der  gelehrte  Oiovanni  Martti, 
toskanisdher  Oonsulatskanzler^  einer  strengeren  Kritik  die  Bahn, 
aA»er  erst  unserm  Jahrhundert  war  es  Torbehalten ,  die  Initiative  zn 
einer  wirklich  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Stoffes  zu  er- 
greifen. Gleich  im  Beginn  treten  Männer  wie  Ulrich  Jasper  Seetzm 
und  Johann  Ludwig  Burckhardt  nüchternen  Blickes  auf  den  Scliau- 
platz.   Vor  allem  sind  von  letzterem  lesenswerth  die  ..Bemerkungen 
über  die  Beduinen  und  Wahabi"  Weimar  1831.   Wir  könnten  hier 
noch  Namen  wie  Scholz,  Berggren,  Prokesch,  Leon  de  Ltiborde^ 
Schwarz  etc.  nennen,  müssen  uns  aber  bep:nügen.  einio:e  der  ver- 
dienstvollsten Miinner  anzuführen.    Von  Deutschen  ist  in  erster 
Linie  der  Arzt  Titus  Tobler  anzuführen ,  der  in  .,4  Wanderuno:en" 
und  einer  Anzalil  anderer  Schriften  die  Kenntniss  Palii.stina's  und 
speciell  auch  Jerusalems  ungemein  gefördert  hat.    Besonders  seine 
zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  und  seinen  Umgebungen 
(Berlin  1853)  heiligen  Ten  erstaunlieher  Belesenheit  in  allen 
Sehliften  älteref  Pilger.  Ausserdem  sind  zu  nennen:  Die  SUoa- 
quelle  und  der  Oelberg,  St.  Gallen  1852;  Denkblätter  ans  Jeru^ 
salem,  St.  Bällen  1853;  Dritte  Wanderung,  Gotha  1859.  Von 
1848 — 1854  eteehienen  auch  die  entsprechenden  Theile  von 
Karl  Ritter's  Erdkunde  von  Asien  (Band  YIII:  Die  Sinai-Halb- 
insely  Palästina  und  Jerusalem),  in  weicher  ebenfalls  die  Literatur 
groBSartlg  benutzt  ist.     Das  Werk  von  Raumer  „  Palästina ist 
etwas  veraltet  (4.  Aufl.,  Leipzig  1860).  Die  preussisehen  Gonsuln 
Schultz  und  Rosen  (  Wetzstein)  haben  Namhaftes  zur  Kenntniss  des 
heiligen  Landes  beigetragen.  Das  ..Pilgerbuch"  von  Sepp,  Jerusalem 
und  das  heilige  Land(^2.  Aufl.,  SchafTiiauscn         )  bringt  manches 
Interessante.  Aus  neuester  Zeit  haben  wir  auch  in  Sclienkel's  Bibel- 
lexikon eine  Menge  trelTlicher  Aufsätze,   namentlich  von  Furrer 
(vgl.  auch  dessen  Wanderungen  durch  Palästina,  Zfirich  ISI)')). 
Von  Holländern  ist  Van  de  Velde  zu  nennen,  dessen  grosse  Karte 
von  Palästina  (^Gotha  1860,  da/.u  Memoir  to  accompany  the  map, 
Gotha  1868)  vorläufig  immer  noch  die  beste  ist.    Unter  den  fran- 
xdsischen  Reisenden  Tordient  Lamartine  kaum  den  Ruf,  den  er  ge- 
niesst ;  hingegen  findet  sich  in  den  Schriften  des  Akademikers  de 
kaufet/ (Voyage  autour  de  la  mer  morte,  Paris  1853,  Prachtwerk; 
Yoyage  en  terra  sainte,  2  Bde.,  Paris  186Ö)  vieles  Interessante. 
Falftttlaa.  9 
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Vor  allem  aber  hat  sich  der  Graf  Melchior  de  VogüS  \\m  die  Kiinst- 
ffesrhichte  Syriens  (Les  ^glises  de  la  terre  sainte,  Paris  1860  w.  sp.^ 
verdient  ?:emacht  (wir  werden  ihn  öfters  nitireiO;  derselbe  gibt  jetzt 
das  Pra('htwerk  des  Duc  de  Luynes  :  Voyafye  d'exploration  ?l  la  iner 
morte,  h,  Petra  et  sur  la  rive  gauche  du  .Tourdaiii  (Paris)  heraus. 
Zu  nennen  ist  auch  die  ,,Description  geographique,  historique  et 
archeologique  de  la  Palestine"  von  Querin  ( Paris  1869\  welche  aber 
nur  die  Besr,hreibung  von  Judäa,  mit  Ausschluss  von  Jerusalem  ent- 
hält. Unter  den  Engländern  und  Amerikanern  steht  in  erster  Linie 
Rohinscm  (und  Smith) ;  Hauptwerke  sind :  Palästina  und  die  an- 
grenzenden Länder,  Tagebuch,  Halle  1841, 3 Bde.,  deutsche Uebers.; 
Neuere  bibllaehe  Fonehungen,  Berlin  1857 ;  Physisehe  Geograpiiie 
des  heiligen  Landes,  Leipzig  1866.  TSrMrmm,  the  Land  of  Israel 
(London  1866).  Mehr  mit  den  Veihilinlssen  der  Landeselnwohner 
'befassen  sieh  Werice  wie  Jchn  Wjison,  the  Lands  of  the  BiUe, 
2  Bde.  (Dublin  1847);  TAom^oft,  tiie  Land  and  the  Book(New- 
York  1863);  Jli.E.  Bogen ^  Domestie  Life  in  Palestine  (London 
1^^621.  Interessante  Details  Ober  Jerusalem  geben  Barclay  y  the 
City  of  the  Great  King  fPhilad.  ;  London,  Trübner  1857^;  George 
WiUiama,  the  Holy  City  (2.  Aufl.,  London  1849).  Mehr  gelehrt  und 
hypothesenhaft  sind  Thrupp,  Ancient  Jerusalem  (Cambridge  1855) 
und  die  Schriften  des  Kimsthistorikers  Fergussonj  an  Essay  on  the 
Anciont  Topography  of  Jerusalem,  r.ondon  1847;  the  Holy  Sepulchre 
and  the  Temple  of  Jerusalem,  London  1865.  Für  die  Geschichte 
ist  wichtig:  Besant  and  Pnlrner,  Jerusalem,  the  City  of  Ilerod  and 
Saladin,  London  1872;  für  Naturgeschichte:  Tristram.  the  Na- 
tural History  of  the  lUble,  3.  Aufl.,  London  1873.  —  Ein  fran- 
zösischer Führer,  der  ganz  auf  der  Tradition  fusst,  ist  in  Jeru- 
salem gedruckt  unter  dem  Titel:  Guide  indicateur  des  sanctualres 
et  lieux  historiques  de  U  tarre  sainte  par  le  fröre  LUvin  de  Hamme 
(Franeisoaner))  1869. 

Es  bleibt  lins  noeh  übrig,  zum  Sohln^se  die  (Gesellschaft  des 
Palestine  Exploration' fktnd  sn  erwähnen.  Diese  Ist  seit  zehn 
Jahren  inXh&t^eit  und  hat  schon  rdhmllche  Erfolge  aufzuweisen, 
auf  welche  wir  öfters  zu^rOckkommen  werden.  Ihr  Zwedc  Ist  „^ne 
genaue  und  systematisdie  Erforschung  der  archäologischen,  topo- 
graphischen, geologischen,  naturgeschichtlichen  und  ethnograpM* 
sehen  Verhältnisse  des  heiligen  Landes,  besonders  in  Bezug  auf'das 
Verständniss  der  Bibel."  Die  Gesellschaft  publicirt  die  sogenannten 
„(hiartcrly  Statements";  bis  Ende  des  Jahres  1872  sind  dieselben  in 
zwei  interessanten  Werken  zusammengefasst ;  das  grössere  heisst: 
The  Recovery  of  Jerusalem ,  by  W.  Morrison,  London  1871;  das 
kürzere,  mehr  ein  Auszug  aus  dem  vorhergehenden :  Our  Work  in 
Palestine,  London  1873. 
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Ankunft.  Ein  MaiiHcher  I l<>li»  n/,ii^  (d.i.s  .ludäische  Gebirge)  in  der 
Ferne,  ein  gclljor  Strand,  dann  diws  liervurtreten  der  an  einem  Hügel 
tefftongMtrtig  nich  aufbauenden  Stadt  Täfa  verkänden  dem  sur  See  an- 
kommenden Keisondeii .  d.iss  (  r  sich  «lein  'lieili«ien  Lande'  nähert.  Im 
Norden  der  Stadt  erblickt  man  Baumgarten  und  Palmen^  die  Consulate 
pflegen  ilire  Flaggen  anfsncieheD. 

Beim  Landen  8ci  man  mit  *|2Frnnk-  und  Soldi^tücken  versehen,  um 
beim  Zahlen  der  Bootsleute  etc.  nicht  phüeh  in  V<'rle«:enheit  zu  ge- 
rathcn;  ägyptisclies  Geld  weigern  sich  diese  anzunehmen  (vgl.  S.  7). 

I>u  Yäfa  keinen  Hafen  für  grössere  Schiffe  besitzt,  so  müssen  solche 
eine  Viertelstunde  vom  Lande  entfernt  vor  Anker  Jüchen.  Doch  auch 
hier  ist  das  Meer  oft  so  stürmisch,  dass  die  Dampfer  gar  nicht  anlegen ^ 
es  bleibt  dem  Reisenden  in  diesem  Falle  nichts  übrig,  als  nach  der 
nächsten  Station  Haifa  oder  besf^or  Bcirüt,  bezüglich,  wenn  er  von  Norden 
kommen  .sollte,  nacli  Port  Said  zu  fahren,  um  von  dort  aus  die  nächste 
Gelegenheit  zu  einem  erneuten  Landungsversuche  zu  ergreifen.  Die 
Barke,  die  den  Reisenden  ans  Ufer  setzt,  hat  mit  Tielen  Schwierig- 
keiten y.w  kämpfen.    Das  Jleer  i<»t  bei  Yäfa  stets  etwas  unruhip;. 

Das  Ausschiflfen  geht  in  Yäfa,  wie  überall  im  Orient,  mit  möglichst 
wenig  Ordnung  und  möglichst  viel  Geschrei  vor  sich.  Der  Beisende 
beeile  sich  nicht,  aus  der  Schaar  der  lärmenden  Barkenführer,  welche 
das  Verdeck  belagern,  einen  herauszusuchen.  Ein  Boot  für  eine  Persern 
ist  um  die  Osterzcit  kaum  zu  erlangen;  das  beste  dürfte  sein,  wenn 
sieh  8—4  Reisende  gleich  auf  dem  Dampfer  vereinigen  und  nun  gemein- 
sam .  sich  gegenseitig  unterstützend,  ein  solches  nehmen.  Oepen  Auf- 
nahme zu  vieler  Passagiere  in  eine  Barke  lege  man  ein  kraftiges  Veto 
ein.  Man  gebe  Acht,  dass  das  Gepäck  in  das  gleiche  Boot  geschafft  wird, 
welches  man  gcmiethet  hat,  und  d  iss  in  der  oft  {irenzcnlosen  Verwirrung 
de;»  AusschifTens  bei  dem  Schwanken  der  I5arken  kein  Gepäckstück  ver- 
loren gehe  oder  ins  Wasser  falle.  Gewöhnlich  sendet  nun  auch  das  in 
Yäfa  bestehende  Hotel  einen  l'nterpebenftn  an  Bord,  um  die  Fremden, 
welche  dort  lot!iren  wollen,  in  Empfang:  zu  nelimen,  in  welchem  Falle 
man  demselben  alle  Ausgaben  überlässt^  wer  «eine  Ankunft  vorher  be- 
stimmen kann,  lasse  dieserhalb  an  den  Besitzer  (s.  unten)  eine  kurse 
Benachrichtipung  im  Voraus  gelangen.  Auch  deutsch  radebrechende  .luden 
drangen  sicli  an  den  Reisenden  heran  ,  um  ihm  ihre  Unterstützung  anzu- 
liieten.  Dragomane  wimmeln  auf  dem  Schill',  sind  aber  für  die  Tour 
nach  Jerusalem  durchaus  zu  entbehren.  Bei  nicht  allzu  bewegtem  Heer 
ist  d«T  Preis  von  f)  fr,  für  3— 4  Personen  mit(»t>pack  vnllstätulig  genügend: 
benutzt  man  ein  {gemeinsames  Boot,  ist  1  fr.  für  jede  Persim  ausreichend. 
Dms  die  Bootsleute  damit  nicht  zufrieden  sind  und  schon  unterwegs  unter 
Hinweis  auf  die  Gefahren  der  Landung  Öfters  noch  ein  Trinkgeld  zu 
er/wingsn  suchen,  wird  nur  den  Xeulinfr  befremden  ^  ihre  lauten  Aus- 
einanderHctzungen  und  Gesticulationen  lasse  man  ganz  unbeachtet; 
„juf/sch  lazhn"  heisst  es  ist  nicht  nöthig,  „muxcUfiitxnf  ich  mag  dich  nicht, 
.Jsknt"  <«-1iweige  ,  .,/////  rfih"  oder  Jnisr/n"  fort  von  hier,  wobei  nicht  un- 
zweckmassig  der  Stock  in  der  Hand  als  Ausrufungszeichen  gebraucht 
wivd  ,  „vallah  paltah"  vorwärts ,  „häs  Wte*  genug.  —  Ein  altes  nieder* 
deutsches  Sprichwort  na  .lalVa  gaan**  l^esngt  so  viel  als  auf  eine 
Beise  gehen,  von  der  man  nicht  wiederkehrt.   Die  Landung  ist  wirklich 

9* 

Digitized  by  Google 


132  BouUl. 


YAFA 


CoMulate, 


nicht  80  leicht.  Der  eigentliche  Hafen  von  Yäfa  ist  ein  kleines,  durch 
natürliche  Felsklippen,  die  theilweiae  aus  dem  Wasser  hervorragen, 
gebildetes  Baasin;  man  hat  über  diesen  Klippen  Spuren  eines  alten 
Hafendamms  erkennen  wollen.  Die  Einfahrt  von  Norden  her  ist  breit, 
aber  durch  Sandbänke  gefährdet,  die  von  NNW.  hingegen  sehr  schmal, 
nnd  die  Sebiffer  strengen  alle  ihre  Kräfte',  selbst  ihre  Lungen  an,  um 
das  Fahrzeug  mit  Hilfe  einer  Woize  durch  den  en^jeti  Kin'jjanK  in  das 
ruhige  Wasser  hineinzulenken.  Der  Keisende  wird  nun  noch  von  stäm- 
migen Schiffern  ans  dem  Boote  gehoben  nnd  ans  Trockene  getragen, 
da  keine  Landun}?8treppe  cxistirt;  ein  Kupferstäck  genügt  als  Trinkgeld 
hierfür.  Die  Anfahrt  gescliielit  bci?n  /(»lllians  in  der  südliehen  Ecke 
des  Hafens.  Das  Gepäck  wird  vur  oder  in  dem  Zollhaus  untcr.sucht 
(Vgl.  S.  9). 

Unterkommen.  Seit  einigen  Jahren  besteht  in  Yafa  der  *  Gasthof 
zua  Staut  Jeuusaleh  (PI.  14,  10  Hin.  vor  der  Stadt,  eins  der  ersten 
HSnser  der  deutaeh-amerik.  Colonie,  Besitzer  Herr  Hardegg)  mit  80  Betten ; 

er  soll  jetat  auf  45 — 50  Betten  vergrossert  werden.  Pensionspreis  10  fr.; 
Wein  extra.  Er  ist  zur  ReineMMison  oft  überfüllt,  doch  läsat  sicb  ein 
>Jotlilager  immer  noch  beschallen. 

Zweitens  gewährt  das  Latbiniscki:  Kloster  (PI.  7)  rntcrkomnien  ^ 
von  der  Dounne  am  litiks  am  Quai  entlanic  {jehend ,  .sieht  man  nach 
etwa  3  Minuten  rechts  eine  Thür  mit  der  Aufschrift  Uospitium  latinutn. 
Bs  sind  drei  Mönche  im  Kloster,  In  der  Bogel  Italiener.  Das  Kloster 
baut  sich  hoch  am  Berge  auf  und  hat  wunderschöne  Terrassen  mit  Aus- 
sicht auf  das  weite  Meer  und  den  Hafen.  Die  Zimmerchen  sind  klein, 
aber  reinlicli;  der  Dragonian  des  Klosters  ist  gefällig  und  um  die  Frem- 
denbesorgt, wofür  man  ihm  ein  Extratrinkgeld  je  nach  seinen  Leistongen 
verabreicht.  Die  Klosterküche  ist  italienisch,  der  Wein  mittelmässig.  — 
In  dritter  Linie  lindet  man  in  ein/.clnen  Judenhau.seru  ein  zwar  nicht 
immer  sanberes,  doch  anr  Voth  angehendes  Nachtquartier. 

Lantjt  das  Schiff  früh  Morgens  an,  s»  pflegen  die  meisten  Reisenden 
schon  Mittags  nach  Ramie  aufzubrechen  (vgl.  S.  l«5ü).  Immerhin  lässt  sich 
auf  die  Umgebung  von  Yäfa  ein  halber  Tag  zu  Pferde  ganz  gut  verwen- 
den; man  kann  dabei  zugleich  sein  Thier  und  besonders  das  Sattelseug 
für  den  Ritt  nach  .Terusalem  probiren. 

Gonanlate.  Viceconsulat  von  Deutschland  :  Himeoti  Murddy  Armenier 
(besitit  einen  schönen  (harten,  wohnt  in  einem  Ctässchen,  das  vom  süd- 
lichen Ende  des  Quai  in  die  Stadt  bin  mfführt) ;  Prankreich:  PhUibert ; 
£nglaud:  Anisalek,  Ausserdem  gibt  es  noch  ein  österreichisches,  spa- 
nisches imd  amerikanisches  vieeeonstllat  (letzteres  verwaltet  Herr 
Hardegg,  Biesiteer  des  Gasthofs).  Um  die  Consulate  zu  finden,  wende 
man  sich  an  den  ersten  besten  Strassenjungen  nnd  spreche  den  Nanieu 
des  betreuenden  Consuluts  (J^onsulat  alemdnia"  deutsches  Consulat)  mit 
dem  Worte  Bacbschtsch  zusammen  aus;  'Iz— *1  Piaster  genügt. 

Dampfschiff- Bureau.  Den  (InA  nach  Norden  bin  entlang:  geliend 
Stösst  man  erst  auf  die  russische^  dann  etwas  weiter  oben  auf  die  lister- 
reiehitdke  Agentur;  die  französischen  Briefe  werden  ebendaselbst  ange- 
nommen und  ausgegeben.  Die  Post  wird  nun  mit  dem  Telegraphen- 
bureau zusammen  bei  der  Dampfmühle  eingerichtet  werden.  Für  den 
Brief transport  kommt  und  geht  täglich  ein  türkischer  Courier  nach 
Jerusalem.  —  Ueber  die  DampfitchifffahrU»  s.  Einleitung  8.  10. 

Pferde,  durchweg  gutartig,  findet  man  vor  dem  Hotel,  auch  zwischen 
der  Stadt  und  der  Colonie  (vgl.  S.  135).  Die  Preise  richten  sich  ganz 
naeh  der  angenhUclclichen  Vaehfrage;  nach  Jemsalem,  einerlei  oh  in 
1  oder  2  Taigen,  10-15  fr.,  Gepäckthier  9—10  fr.;  für  einen  Spazierritt 
die  Stunde  1  fr.;  in  diesen  Preisen  ist  ein  curop.  Sattel  einbegriüen. 

Bnrop.  Beiseartikel  bei  dem  Kaufmann  Friedelt  einem  Beulr 
sehen;  reelle  Bedienung.  Gute  Handwerker  (Schneider  und  Schuster)  in 
der  Nähe  des  Hotels  und  dort  zu  erfragen. 

Geschichtliches.  Yäfa  war  im  Alterthum  eine  plKuiicische  Colonie 
im  Philisterlande.  Die  Bedeutung  des  alten  Namens  Japho  ist  zweifel- 
haft; die  Hebräer  fassten  es  al<^  ,,die  Scluine".  II  Chron.  2,  tG 
wird  von  König  Hiram  an  Salomo  geschrieben:   „so  wollen  wir  Uoiz 
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hauen  .  .  . ,  und  wollen  es  dir  brinpen  als  Flöflse  im  Meer  pen  .Tapho, 
und  du  rongfiii  es  dann  hinaufführen  lassen  nach  Jerusalem.'''  Die  Sage 
führt  uns  aber  noch  viel  weiter  hinauf;  ein  uralter  Fischmythus 
knüpft  sich  an  Yäfa ;  hier  floll  Andronieda ,  die  Tochter  defl  KeplieuH 
und  der  Joppe  (der  Tochter  des  Aeolus)  an  den  Felsen  geschmiedet 
worden  sein,  um  von  dem  grossen  Meerungethüm  verzehrt  zu  werden, 
aber  sie  wurde  von  Perseus  befreit.  Auch  der  Prophet  Jonas  wird, 
nachdem  er  Joppe  eben  verlassen  hat,  vom  grossen  Fische  verschlun- 
gen und  hernach  wieder  ausgespieen,  eine  Erzählung,  die  sich  auch  bei 
andern  Völkern  wiederfindet.  Nicht  nur  bis  ans  Ende  der  römischen 
Zeit,  sondern  noch  bis  spät  ins  16.  Jahrhundert  hinein  wurde  die  «Stelle 
gezeigt,  wo  Ajidromed;i  an  den  llafenfelsen  gebunden  war,  oder  wenigstens 
Ketten  und  eiserne  Ringe,  die  an  die  alte  Sage  erinnerten.  Ebenso 
wurden  lange  noch  Knochenüberreste  eines  ungeheuren  Fisches  d:iselbst 
vorgewiesen.  Auf  der  Inschrift  vom  Siegeszug  des  S  nherib  kommt  die 
Stadt  mit  richtiger  Bezeichnung  ihrer  Lage  unter  dem  Namen  Ja-ap-pn 
vor.    Erst  die  Makkabäer  brachten  Yäfa  definitiv  unter  jüdische  Herr- 
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ackaft.  Darauf  machte  die  Stadt  die  veritcbiedenen  Verauderuugun  grie- 
chisch-römiseh-jttdiacher  Hemehaft  durch  und  wurde  Joppe  genannt. 

Das  Cliristentbum  fand  dort  fnih/eitifj  Einpang  ( Apostf l^'cschiolitt'  9,  3G 
n.  u.).  Noch  vor  dem  jüdischen  Kriege  wurde  Joppe  durch  den  romUchen 
Feldherrn  CestiuB  erobert  und  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut,  aber 
bald  darauf  wejren  der  hier  Imusenden  Piraten  von  Vespasian  noch  ein- 
mal vernichtet.  Damal«  blnhte  auch  .südlidi  von  Y&f.i  in  der  Nähe  von 
Yabne  (Jamnia,  Ö.  331)  ein  liafenort.  Von  den  Kirchensynoden  her  aind 
versebiedene  BiacbÖfe  von  Joppe  bekannt;  da«  Bisthum  wurde  von  den 
Kreuzfalirern  wieder  hergestellt  und  der  Ort  zur  Grafschaft  erhoben. 
Im  Jahre  li'iü  kam  das  Land  von  Joppe  an  die  Johanniter.  Die  Stadt 
hatte  ihrer  ausgesetzten  Lage  wegen  zur  Zeit  der  Kreusaäge  viele 
traurige  Qeachicke  durchzumachen  ^  sie  wurde  wiederholt  erobert  und 
zerstört,  von  Suladin  1187.  von  Safaddin  1191:  von  Richard  Liiwenberz 
wieder  erobert,  liel  sie  iitH>  dem  Schwert  des  Melik  e]-*^Adil  anheim. 
Sie  wurde  dadurch  fast  ganx  entvölkert;  im  16.  Jahrhundert  war  kaum 
ein  Städtchen  mehr  vorhanden.  Später,  gegen  das  Knde  des  17.  Jahr- 
hunderts, gewann  Yäfa  wieder  an  Bedeutung^  aus  dieser  Zeit  rührt  die 
Anlage  dee  ^^nni.  Gegen  Bnde  des  18.  Jahrhunderla  Anden  wir  YMk  mit 
Ringmauern  versehen,  kraft  deren  sie  1799  der  französischen  Armee  unter 
Kleber  einige  Tage  Widerstand  leistete,  bis  sie  mit  Sturm  genommen 
wurde.  Die  Stadt  wurde  hierauf  von  (Ilh  Englanderu  befestigt,  sputer 
von  den  Türken  weiter  ausgebaut. 

Die  Kinw()bn«'r/:ilil  von  Yäfa  ist  in  den  letzten  25  Jahren  stark  ge- 
stiegen; ein  turk.  Kalender  zählt  86ö  muslim.,  135  griech.,  70  griech.- 
kathol.,  5  armen.,  6  maronit.  und  50  latein.  Familien,  was  auf  eine  Be- 
völkerung von  ca.  8000  Seelen  scbliessen  lasst.  Es  besteht  hier  Handel 
mit  Aegypten,  Syrien  und  Konstant inopel ;  Seife,  Sesam  u.  a.  sowie  auch 
Korn  und  sehr  viele  Orangen  werden  exportirt;  in  neuerer  Zeit  hat  man 
auf  der  Saronebenc  die  Seidencultur  in  Angrifi'  genommen.  'Auch  der 
grosse  jalirlii  he  l'ilyerdurrlr/.ug,  der  viele  Leute  ernährt,  ist  ein  liaupt- 
factor  dabei  gewesen,  dass  Yafa  sich  immer  wieder  erholt  hat  und 
namentlich  in  letster  Zeit  so  bedeutend  gewachsen  ist. 

IMe  Stadt  Y&fa  leimt  sich  gegen  die  Meefseite  an  einen  Bßm 
hoben  Felsen.  Die  H&user  sind  alle  aus  einer  Art  von  behauenem 
Tuffstein  gebaut.  Die  Gässchen  sind  meist  sehr  eng  und  nach 
dem  geringsten  Regen  äusserst  schmutzig.  Der  Quai,  auf  welchem 
an  manchen  Stellen  Pflastersteine  fehlen,  wird  dann  zu  einer  gros- 
sen Sumpflaehe,  und  der  Fussgänger  ist  gendthigt,  von  Stein  zu  Stein 
zu  springen;  wehe  ihm,  wenn  ihm  gerade  eine  Heerde  Lastthiere 
bei  einer  >ol<',hüii  Passage  begegnet.  Yafa  ist  der  Sitz  eines  turki^ 
sttheii  Iwaimmakani,  der  von  Jerusalem  abliäugig  ist. 

Sehenswürdigkeiten  bietet  Yäfa  nur  sehr  wenige.  Vas  (/riechische 
Kloster  {\*\.  S),  ebenfalls  an»  Quai,  doeli  iwilier  an  der  l.andnn*rs- 
treppe  als  das  lateinisclie,  beherber;:!  /iir  J'ilüerzeit  viele  Leute 
griech.  lieki'initi»isses.  Das  laleinischt  JInspii  (\*\.  7)  besteht  seit 
1054  ;  zu  derselben  Zeit  tritt  auch  die  I.e-iende  auf,  dass  ilas  Kloster 
auf  dem  Platze  der  Wohnung  Simons  »les  Gerbers  stelle  (  Apct^tel- 
gesr'hichte  9.  4."));  doch  winl  Jetzt  diese  Stelle  an  versciiietli'uen 
Punkten  »lerStaiit  gezei;it.  Auch  die  Muslimen  haben  die  Tradition 
anfgenommen  und  zeigen  diesen  Ort  in  einer  kleinen  unansehn- 
lichen Moschee  beim  ,^fanar'\  Leuchtthurm,  im  südlinbeii  Stadt- 
theil  (PI.  5);  es  ist  nichts  daran  zu  sehen  ausser  der  Aussicht 
(ein  Piaster  Rachschtsch  genfigt).  Die  Tradition  des  Anises  dtr 
Toftea  reicht  weit  hinauf :  fiber  ihrer  Wohnung  wurde  im  Süden 
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der  Stadt  <lic  Petcr.«-lvirihü  gebaut;  seit  dein  17.  Juhrli.  sehen  die 
Griechen  eiu  altes  Gemäuer  östlich  von  der  Stadt  als  die  Ueberreste 
des  Hauses  der  Tabea  &n.  Ebenso  grundlos  und  auf  einer  Ver- 
weelisliuig  benilieiid  ist  die  Sage ,  dass  Petrus  hier  gefischt  habe. 

Ein  neueres  grosses  Gebäude  ist  die  von  Mohammed  Ali  1835 
erbaute  QuaranUtlne  (PI.  9)  im  Süden  der  Stadt;  sie  ist  nun  schon 
wieder  halb  zerfallen.  Die  BegnBmUipUUte  sind  ausserhalb  der 
Stadt ;  sfidlieh  von  der  Quarantaine  liegen  einige  primitive  Ger- 
beieieu  und  ein  unbedeutendes  Weli  (vgl.  S.  3S)  des  Sehieh 
Ibrähim  (Abraham).  Auch  die  Ringmauer  Y&fa's  ist  im  Verfall 
begriffen;  vor  5  Jahren  wurde  im  SO.  ein  neues  Thor**  (PL  11) 
in  dieselbe  gebrochen  {bäb  el-djedtd)  und  eine  Zeit  lang  zum  Aus- 
marsch nach  Jerusalem  benutzt. 

Im  Innern  der  Stadt  bietet  sich  sonst  kaum  noch  etwas  Bemer- 
kenswerthes.  Im  armenischen  Kloster^  nördlich  vom  lateinischen, 
zeigt  dic!  Tradition  den  Saal,  wo  Napoleon  «He  Pestkranken  ver- 
giften liess ;  aber  wir  haben  uns  selbst  bei  diesem  Factum  neueren 
Datums  in  diesem  traditionsgläubi^eii  Lande  keiner  Uewissheit  zu 
getrösten.  Zu  dem  unbedeutenden  liaznr  gelangt  man,  wenn  man 
den  Quai  entlang  bis  zum  nördlichen  Ende  schreitet  und  sich  dann 
etwas  rechts  wendet.  Auf  dem  kleinen  freien  Platz  ist  links  der 
Eingang  zu  dem  Magazin  des  Kaufmanns  Friedel  (S.  132);  weiter- 
gehend)  aber  ohne  iu  die  kleine  Sackgasse  links  abzubiegen^  findet 
man  den  arabischen  Bazar  und  auf  demselben  ein  huntes  Bild  der 
sieh  drängenden  Käufer,  wobei  dem  Reisenden  zum  erstenmal  der 
rein  semitische  Typus  in  den  hieeigen  Einwohnern  entgegentritt. 
In  der  Biegung  des  Theres  (mit  Sonnenuntergang  geschlossen) 
steht  ein  viel  benutzter  Brunnen  mit  arabischer  Inschrift. 

Vor  dem  Thore  theilt  sich  der  Weg.  Gleieh  rechts  gerade  aus 
führt  der  breite  Weg  nach  Kamle  (  Route  2).  Hier  finden  wir  Aberall 
Stalle  von  Thier vermiethem ;  Pferde  werden  probirt,  Karawanen 
kommen  an  und  gehen  ab ;  die  natürliche! Folge  davon  ist,  dass 
sich  eine  Menge  arabischer  Caf^s  dorthin  gezogen  haben.  Wenn 
wir  hingegen  vom  Thor  aus  die  breite  Strasse  nach  links  verfolgen, 
so  kommen  Nsir  zuerst  an  einigen  KatTebiulen  und  Orangenverkäufern 
vorbei,  wo  im  Frühjahr  diese  schönen  Früchte  in  grossen  Haufen 
wie  Kanonenku^ieln  aufgestapelt  sind  (etwa  8  um  1  PiasterJ;  so- 
dann verfolgen  wir  den  Weg,  der  durch  den  muslitnischen  Fried- 
hof hier  vom  Meere  getrennt  ist,  im  Sande  weiter.  Haid  zeigen 
sich  liaumgärten  mit  reicher  Vegetation;  hier  werden  von  Leuten, 
die  im  Freien  campiren  wollen,  die  Zelte  aufgeschlagen.  Ein  Weg 
links  führt  zu  den  unsaubern  Hütten  einer  ägyptischen  Colonie, 
die  seit  Jahrtausenden  hier  angesessen  ist  (^wegen  des  Schmutzes 
ffir  Damen  nicht  zu  empfehlen).  Desto  freundlicher  blinkt  uns  die 
deutseke  Cotonlc  entgegen,  zu  der  unser  Weg  zwischen  zwei 
Hecken  hin  nun  führt.  Die  erste,  1866  begonnene  Ansiedelung 
von  circa  40  amerikanischen  Familien  ist  fast  spurlos  zu  Grunde 
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gegangen;  die  jetzige  ging  (1868)  von  Deutschen,  und  zwar  von 
derWürtembcrgcr  freien  BeligioBSgenosienseliftfl  des  sog.  deutschen 
TempeU  aus  (^Vonteher  Heu  Hofflmann)  und  scheint  zu  gedeihen ; 
Jedenfalls  ühemseht  es  den  Reisenden  angenehm,  aus  dem  Sehmutze 
der  Stadt  hinaustretend,  hflhsche  euxop.  Häusergruppen  zu  linden. 
Diese  Leute  bilden  eine  ehiistliohe  Secte,  deven  Grundgedanke, 
die  l^mmlung  der  Christen  in  Palislina,  auf  ihrer  Auslegung  ver- 
schiedener Weissagungen  beruht.  Die  ganze  Colonie  bei  Yafa  zahlt 
gegen  300  Seelen  ;  sie  besteht  aus  der  beim  Gasthof  angelegten 
AnsiedeUmp:  und  einer  nordöstlich  von  dieser  liegenden  zweiten 
Häuserreihe  Sarona  (vgl.  die  Karte).  Man  geht  erst  durch  liecken 
zwischen  Orangenbäumen ,  die  erste  Ansiedelung  rechts  lassend, 
dann  durch  den  Sand  dorthin.  Die  Fruflitharkcit  des  Bodens  ist 
merltwürdiß: ;  0,4 — 0,pm  unter  dem  Sande  liiidet  sich  treffliehe 
Erde,  und  man  hat  nirgends  tief  zu  graben,  um  auf  Wasser  zu 
stossen.  Selbst  Wein  gedeiht  an  hal]>  im  Sande  verschütteten 
liebstöcken  vortrelTlicli.  Die  Aecker  werden  mit  Sesam  und  Korn 
bestellt.  Schon  von  fern  blinken  einem  die  weissen  Häuser  der 
Ansiedelung(3/^St.)früundli(li  entgegen. — Ein  ganz  sdiöner Aus- 
flug von  2—3  Stunden  ist  dem  Wege  zur  Tempel-Colonie  folgend 
bis  hinauf  zum  Nahr  «l^'AudJe  und  dann  am  Meeiesstrand  zvorfiek 
zu  reiten  (vergl.  die  Karte);  beTor  man  die  ägyptische  Golanie 
eneicht,  entfaltet  sich  ein  schdner  Blick  auf  die  Stadt  Yftfa. 

Schon  im  Alterthum  irar  die  Ebene  Saron,  d.  h.  der  Küsten- 
strich zwischen  Japho  und  Caesarea  (nördlich,  8.  365),  wegen  ihrer 
reichen  Vegetation  und  Fruchtbarkeit  berühmt,  besondem  auch 
zur  Viehzucht  geeignet  (Jes.  65,  10).  Der  Boden  dieser  Ebene 
besteht  grösstentheils  aus  Sand,  ist  aber  sehr  wasserreich.  Ueberall, 
VC  das  Wasser  (durch  Scböpfräder)  zur  Bewässerung  verwendet 
wird,  sowie  nach  dem  Regen  bringt  (der  Boden  die  besten  Ernten. 

2.    Von  Y&fa  nach  Jeruaalem. 

Bnt  fe rnn nge n :  bis  Ramie  auf  dem  (Hrecten  Weg  2  St.  10  Min. 
(über  Lydda  S'j«  St.):  von  hier  bis  Jerusalem  ca.  T'fa  St..  im  Ganzen  also 
lU  Stunden.  Diese  in  einer  Tour  zu  reiten,  wird  für  Viele  zu  anstrengend 
sein,  wenn  schon  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  da.ss  für  den 
des  I^'itcns  Util'ow ohiittn  der  zweite  Tap  unangCTu  lmicr  ist  als  der  er.<<te. 
Unter  uUcn  Umstanden  breche  man  mit  Tagesanbruch  auf,  da  es  äusserst 
unangenehm  ist,  im  Dunkeln  in  den  engen,  sehlecht  gepflasterten  und 
überfüllten  Strassen  Jorusaleni.M  herumzureiten.  Vtlicrnachton  kann  man 
in  Ramie  (S.  138)  und  zur  Koth  »uch  bei  dem  Juden  in  Bäb  el-Wädi 
'Ali  (S.  143). 

Die  direete  Route  Yaf:^ -Jerusalem  ist  eine  seit  Jahrtausenden  von 
den  Pilgern  begnngene.  Im  Jahre  1868  {inlt  die  Anlage  einer  Fnbrstrasse 
von  Yafa  nach  Jerusalem  für  vollendet^  in,  der  Thbt  fuhr  einige  Zeit  hin- 
durch wöchentlich  ein  pssrmel  ein  kleiner  Omnllms  swischen  diesen 
beiden  Städt»'n  liin  und  her.  Aach  untcrMieh  die  Vnterhaltnng  der 
Strasse  und  so  musste  bald  darauf  der  Dienst  wieder  eingestellt  werden. 
Die  neuesten  Kiehrichten  melden  indess,  dsss  die  Verbesserung  der 
StBBSse  von  den  türkischen  Behörden  wieder  in  Angriff  geBommen  sei, 
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iheil weise  mit  Heranziebuog  der  Anwohner  tn  Frohndiennten.  Der  Bau 
einer  Bisenbahn  schien  In  der  ersten  Hälfte  von  1873  um  8o  zweifelloser, 
;»1<'  von  Conptantinopel  ans  ein  Directorinm  für  die.MC  Bahn  bereits  woit- 
iautige  Terrains iudien  durch  Ingenieurcolonncn  hatte  muchen  und  einen 
SroffMB  Tbeil  der  Tvace  «ussteekeii  laaMm;  auf  unserm  Plane  von  Tilk 
sieht  man  noch  den  projectirten  Bahnhof  verzeichnet.  Das  Xlnternebmen 
mag  wohl  vorläufig  daran  gescheitert  sein,  daas  das  nöthige  Geld  sich 
nicht  auftreiben  Ifeii«.  Der  Telegraph  gebt  der  SlrnsM  entlang ;  jedelialbe 
Stunde  trifft  man  ein  Wächterhiiuschcn  (im  Ganzen  tS,  'seit  1860  eingerich- 
tet); die  persönliche  Sicherheit  ;iiif  dieser  Route  ist  stets  eine  absolute. 

Für  die  Reise  von  \äfa  nach  Jerusalem  ist  ein  Dragonuin  durchaus 
entbebrlieb,  ancb  die  Strasse  so,  dass  man  nirgends  in  Zweifel  gerathen 
kann;  wer  indessen  sicher  sein  will,  am  Abend  im  Besitz  seines  Gepäcks 
zu  sein,  muss  sich  immerhin  dem  Schritt  des  Lastthiers  anbequemen. 
Hit  guten  Pferden  (Preise  s.  8.  192)  kann  man  in  einem  Tage  na«s]i  Jeni- 
salem  reiten;  doch  sehen  es  die  Pferdevermietber  nicht  gem.  Proviant 
mitzunehmen  ist  zwar  unnöthip,  :  her  doch  je  nach  dem  Orte,  wo  man 
etwa  übernachten  will,  anzuempfehlen.  In  Ramie  bietet  die  Kcstuu- 
mtion  Buhnenberger  genügende  Verpflegung. 

Wer  im  Kloster  oder  sonst  in  der  Stadt  Yafa  selbst  übernachtet  hat, 
wird  wegen  des  schlechten  Pilasiers  und  der  engen  Gassen  vorziehen,  erst 
anaterluab  der  Stadt  du  IPferd  sn  besteigen. 

a.  Yoii  nftt  iimIi  Xaanle. 

1.   Von  Y6fa  noick  JUunU  dirtct  (23/4  St.). 

Der  Weg  nach  Jerusalem  führt  über  den  vor  der  »Stadt  gelege- 
nen Marktplatz  (S.  135J  und  biegt  dann  links  ab.  Der  Weg  ist  auf 
beiden  Seiten  mit  hohen  GactusfaeclLeB  eingefasst,  hinter  welchen 
grosse  Baumgäiten  liegen ;  flherall  sieht  man  Schdpfrader  in  Thä- 
tigkeit.  Nach  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  leich  ausgestatteten 
Brunnen  (idiU),  äet  Stiflnng  eines  daneben  begrabenen  ehe- 
maligen Pascha's  Namens  Abu  NeMt;  5  Min.  weiter  rechts  das 
freundliche  Landgut  (biära)  des  französischen  Yiceconsuls  Phili- 
bert.  Ein  Gebüsch  von  Sycomoren  und  Cypressen  beschattet  den 
Weg.  7  Min.  später  hören  die  ßaumgirten  auf ;  mau  tritt  in  die 
£bene  Saron  (S.  136),  an  deren  Ostgrenze  die  bläulichen  Gebirge 
des  alten  Juda  mehr  und  mehr  aufsteigen.  Die  Aussicht  in  die 
Nähe  geht  auf  Felder,  die  mit  Weideland  abwechseln.  Kechts  von 
der  Strasse  sieht  man  auf  einer  kleinen  Anhöhe  eine  Farm,  woselbst 
eine  Anstalt  sich  belindet,  in  welcher  junge  Israeliten  zum  Acker- 
bau angeleitet  werden. 

Nacli  einem  Uitt  von  40  Min.  \on  Yafa  ans  hat  man  einen 
Wachtthnrm  re<  lits;  10  Min.  später  gelangt  man  nach  dem  kleinen 
arabischen  Dorf  Yäzür.  Der  Weg  führt  am  Dorf  vorbei  etwas  in  die 
Höhe  und  auf  der  anderen  Seite  wieder  hinunter,  bis  man  zu  einem 
Weli  gelangt.  Dieses  Grab  besteht  aus  einem  Gebäude  mit  vielen 
Kuppeln  (vgl.  S.  38) ;  es  heisst  lmäm*AU  und  ein  schöner  Brunnen 
CAin  DUb)  mit  gutem  Wasser  findet  sich  daneben.  Links  geht 
hier  der  Weg  nach  Lydda  (S.  140)  ab.  Wir  bleiben  auf  dem  brei- 
tem Weg;  rechts  jenseit  der  Felder  einige  kable  Sandhügel.  Nach 
17  Min.  Wachtthörm  rechts  oben ;  Aussicht  auf  die  Beige ;  bald 
darauf  siebt  man  zur  Linken  die  beiden  Dörfer  S^ia  und  B^t 
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Deiljan  (^S.  140).  Nach  5  Min.  gelangt  man  zu  Baumpflanzungen, 
die  sich  einige  Zeit  fortsutzen  und  uamentlich  aus  Oelbäumen  be- 
stehen. Nach  25  Min.  fülirt  dei  Weg  etwas  aufwärts ;  5  Min.  später 
bellndel  man  sieh  an  einer  einsamen  Stelle,  die  ^ymaktaU^,  den  Platz 
der  Tddtung,  lieisst;  früher  sollen  hier  Räuber  gehaijist  haben. 
Nach  5  Min.  wieder  ein  Wachthaus ;  von  hier  erblickt  man  bereits 
den  Thurm  von  Ramie.  Nach  18  Min.  oben  rechts  das  Dorf 
Surfend,  in  Cactushecken  eingeschlossen.  Nach  10  Min.  ein 
Wachthaus  links ;  man  sieht  nun  die  Baumgärten  von  Ramie ,  das 
man  nach  ferneren  '2:')  Min.  erreicht;  am  Eingang  des  Orts  hält 
man  sich  links,  der  Weg  recht«  führt  zum  Thurm. 

Xunle.   Unteriumunen  bei  Bohnenberffer  (rechts  am  Wes«),  Mitf^M 

der  Tempelgeineinde  in  Yäfa,  für  10—15  Personen;  Abendessen,  Ki  tt  und 
Frülistück  6  fr.,  den  ganzen  Tag  8  tr.;  VerpUegung  auBreicbend :  Bier 
und  Wein.  —  Ancb  das  lateinüthe  Xtoiter  beherbergt  Fremde ;  es  liegt  bei 
der  ersten  Biegung  nach  rechts,  bevor  m»n  zum  Städtchen  kommt,  ein 
grosses,  weitläulijres  (Tel»äiule  mit  niedrigem  Einfranfispförtchen ,  innen 
mit  zwei  Gurtenholen  \  in  dem  einen  ist  die  grosse  Hebe  bemerkens- 
werth;  auch  die  Beblanben  sind  hübsch;  die  Zlmmerchen  sind  eher 
etwas  dumpfig.  Die  Aussicht  vom  Dach  des  Hauses  ist  schön.  Grosse 
Stallungen  gehören  zu  dem  zur  Bewirthung  von  Fremden  wohl  einge- 
richteten Kloster,  und {8  Franefscaner  besorgen  den  Dienst  (vgl.  8.  82). 
IMe  Cisterne  dieser  Herberge  ist  die  ]>este  am  Orte.  Auch  die  Griechen 
haben  ein  geräumiges  und  wohnliches  Uospia  mehr  im  Innern  des  Ortes; 
ebenso  die  Bussen. 

SMori$ehes.  Die  Stadt  Ilimile  ist  mit  keinem  Orte  des  hebräischen 
Alterthums  zu  identiliciren.  Die  Tradition,  dass  Riunle  an  der  Stelle  de'j 
nentestamentlichen  Arimathiu  gelegen  sein  soll ,  stammt  erst  aus  dem 
13.  Jahrhundert ;  folglich  ist  auch  der  Anspruch  der  Mönche  hlnfiUlig, 
dass  die  lateinische  Kirche  iiuf  dem  Platze  des  Hauses  von  Nicodemus 
oder  Joseph  von  Ariniathia  gebaut  sein  soll.  Vielmehr  wissen  wir  nii*^ 
arabischen  Autoren  ganz  genau,  dass  der  omayyadische  Chalife  Suleiniun, 
Sohn  *Abd  el-Melik's,  die  Stadt  im  Jahre  716*  zu  bauen  begann;  ausser 
dem  rein  arabischen  Namen  der  St.idt  (,rawZ<?'  bedeutet  ,Sand')  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser  Ueberlieferung  auch  das  Schweigen  der  ültesteu 
christlichen  Pilger  bis  auf  die  angegebene  Zeit,  denn  der  Ort  wird  zuerst 
im  Jahre  870  als  ,,Ramula"  erwähnt.  Der  Erbauer  Hamlets  und  seine 
Nachfolger  sorgten  anch  für  Wasserleitungen  und  Reservoirs.  Bald 
wurde  der  Ort  blühen«!  und  vielleicht  gnisser  als  Jerusalem  seihst;  er 
war  ummauert  und  wies  12  Thore  auf,  worunter  4  Hauptthore.  Christen 
wohnten  schon  vor  den  Kreuzzügen  in  Ramie  und  hatten  Kirchen  da- 
selbst. Die  Kreuzfahrer,  1099  von  Lydda  kommend  ,  ruhten  hier  drei 
Tage  aus;  ein  Bisthum  von  Lydda  und  Bamle  wurde  gegründet.  1177 
wurde  der  Ort  durch  Brand  verwüstet.  Während  der  Kriege  der  Franken 
mit  Saladin  wurde  es  von  letzterem  zweimal  erobert.  Von  1266  an, 
wo  es  den  Franken  durch  Bibars  entrissen  wurde,  blieb  es  musli- 
misch, erhielt  sich  aber  noch  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
h'idlicii  blühendem  Zustand.  Später  war  es  eine  Zeit  lang  ganz  verödet. 
Napoleon  hatte  in  Ramie  sein  Hauptquartier  und  wohnte  im  latein.  Con- 
vent  in  einem  Zimmer,  da«  jetat  iioeii  geseigt  wird. 

Bunle  hat  3000  EiBweliiier,  daranter  kfttim  ein  Drittel  Ohitetoo, 
von  denen  die  meisten  dem  gziecbiselien  Glauben  aiigeliöien.  Die 
Banmgäiten  um  Ramie  sind  üppig;  OelbÜmme,  Sycomeieii,  Joban- 
nlabrodstnuclier  linden  neb  in  Menge,  aaeb  einzelne  Palmen,  aber 
sie  bringen  keine  Frficbte  mehr.  Die  Felder,  die  dniebweg  guten 
Ertrag  gewibren,  sind  mit  unduiebdiingUeben  C^tosbeeken  ein- 
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gefMSt,  in  4eneii  viele  Wildtauben  nitten.  Dm  KUma  i«t  mild, 
angenehmer  als  das  too  Jeniaalem  und  geannder     das  tou  YkH, 

Das  zerfallene  Gebäude  etwas  ostlich  von  Bobnenberger  heisst 
das  seräi^  „Serail'^  =s  Regiernngsgeibdade.  Wendet  man  sich  Ten 
bier  bald  daxanf  rechts,  so  kommt  man  (im  0.  der  Stadt)  zu  einem 
giossen  langen  Gebäude,  der  jetzigen  Hauptmoukee  ( Djämf  ei- 
KeMr).  Es  ist  nicht  immer  gestattet,  hineinzngebeii .  doch  ver- 
suche mau  es  durch  die  Allgewalt  des  Hachsebisch  (f)  Piaster;  im 
Innern  die  Schuhe  ausziehen).  Auf  der  Westseite  ist  ein  viereckiges 
Minaret,  vyohl  ehemaliger  (ilockenthurm.  Die  8pitzbo«;enfenster, 
die  man  innen  und  aussen  sielit,  sprechen  für  ihre  Krbauung  zur 
Kreuzfahrerzeit.  Die  eigentliche  alte  Kirche  ist  niclit  ^i^ross  und 
besteht  nur  aus  einem  Langschiff,  doch  wird  der  Kaum  durch  zwei 
von  Ost  nach  West  ziehende  Pfeilerreihen  in  drei  SchiÜe  getheilt. 
ileute  ist  Alles  übertüncht.  Die  Kirche  gleicht  ihrer  Anlage 
naeb  der  Grabeskirche  in  Jerusalem ;  der  Uaupteingang  war  von 
Westen  her. 

Von  hier  an  einem  grossen  Hanse,  in  dem  Beamte  wohnen,  vor- 
bei, gelangt  man  nAch  dem  B€ttar,  den  man  in  der  Richtung  von 
Ost  nach  "West  durchmesse ;  die  Strassen  sind  *nach  Regen  sehr 
sebmutzig.  Beim  Hinaustreten  aus  der  jetzt  nicht  mehr  umwallten 
Stadt  sieht  man  im  SW.  vor  sieb  den  berühmten 

^ Thurm  von  Ramie  y  an  dessen  Eingang  man.  zuerst  zwischen 
mächtigen  Cactusbecken,  dann  über  einen  alten  Friedhof  binwan- 
dernd,  nach  B  Minuten  gelangt.  Dieses  merkwürdige  Monument 
führt  den  Namen  UjamV  el-ahyiuL  d.  h.  die  weisse  Moschee,  und 
lag  früher  wohl  noch  innerhalb  der  Stadtmauern.  Auch  die 
Moschee,  die  hier  stand,  ist  ursprünj^lich  von  dem  oben  genannten 
Cirüiulcr  der  Stadt  p:ebaut ;  sie  war  sehr  gross  und  von  einer  nocli 
zieinlicli  wohl  erkennbaren  Umfassungsmauer  umgeben  ;  diese  misst 
etwa  ÜÜO  Sc.hritt  ins  Geviert.  Zur  Zeit  Saladins  (  llüO)  wurde  das 
Gebäude  restaurirt;  auch  Sultan  Bibars  baute  lüer  eine  Kuppel  ujul 
ein  Minaret.  Der  gegenwärtig  vorhandene  Thurm  ist  ein  Minaret 
aus  der  Zeit  des  Mamlukenfürsten  Nasir  Abul  -  Fath  Mohammed 

•  •  • 

ihn  ivalaun  (1318)  laut  der  arabischen  Inschrift  über  der  Thür. 
Eist  später  werden  die  unterirdischen  Grüfte  genannt,  in  welchen 
40  Gefiihrten  des  Propheten  nach  muslimischer,  die  bekannten 
40  Wkttytet  nach  christlicher  Uebertieferung  ruhen  sollen. 

Der  Eingang  in  die  unterirdischen  Gewölbe  befindet  sich  heute 
etwa  40  Seluitt  SO.,  vom  Portal  des  Thunnes;  aber  man  sieht  an 
verschiedenen  andern  Stellen ,  dass  der  ganze  Boden  mit  solchen 
Gewölben  unterminiit  ist.  Was  auf  der  Oberfläche  des  Bodens 
um  den  Thurm  herum  erhalten  ist,  gleicht  am  meisten  der  Ruine 
eines  grossen  Chans»  Derselbe  hatte  auf  Jeder  Seite  des  grossen 
Vierecks  zehn  Uecesse,  und  der  Eingang  des  Ganzen,  das  Thor, 
durch  welches  wir  in  den  Uofraum  eingetreten  sind,  war  schön 
verziert.  In  der  Mitte  des  Uofraums  sind  liebeneste  eines  Bruuneu- 
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Gebäudes,   im  17.  Jahrhüudert  war  hier  oiu  Öpital  oder  Irreuhaus 
(müristan). 

Trotz  der  bt  stinnntcn  Tradition  und  der  araT)i8rhen  Inschrift 
lialtcMi  viele  den  Tliurui  für  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  Die  Thiire 
mit  dorn  Spit/.bofren ,  die  zierlichen  Fensterchen  der  fünf  Stock- 
werke, namentlich  der  Südseite  sind  höchst  bemerkenswerth.  An 
den  vier  Ecken  des  Thurmes  sind  schlanke  Strebepfeiler.  Im  Innern 
führen  120  Stufen  bis  sur  Spitze ;  dieselben  sind  etwas  ausgetreten, 
aber  nnbedenklieb ,  da  es  nlebt  dunkel  im  Thurm  ist.  Oben  irer^ 
jüngt  siebter  Tbnim  (1662  aufgesetzt)  und  man  tritt  auf  eine  Art 
Galieiie.  Die  Besteigung  ist  Jederanann  sa  empfeUeit  wegen  der 
heirlMben  ^Rudsebsn,  die  man  von  hier  ans  gentesst.  Zmst 
die  NIhe:  im  8.  ein  grosser  Olivenwald,  im  O.  die  Gräber  und 
das  'Von  hier  aus  gesehen  ganz  stattliche  Städtchen  Ramie.  Wolter 
hinaus  naeh  N.  und  S.  die  schöne  reidbe  Ebene,  nach  W.  in  der 
Feme  der  Silberstreif  des  Mittelmeeres nach  O.  die  bläulichen, 
wenngleich  kahlen  Gebirge  des  alten  Juda,  die  von  fem  gesehen 
weit  poetischer  sind  als  in  der  Nähe.  Von  Ortschaften  glänzt  vor 
allem  das  nahe  Lydda  (NO.)  weiss  herüber  (S.  141);  r.  davon 
das  firössore  Dorf  Bet  Nebala  und  daneben  links  über  Lydda  Der 
Tarif,  (ii-^^en  O.  nach  Jerusalem  zu  lie{;t  Djinizu,  rechts  davon 
"Yalo,  Kubab  und  Latnni.  Ganz  in  der  Ferne  soll  auch  im  OSO. 
der  Berg  Ncbi  Samwil  (S.  148)  bei  Jerusalem  sichtbar  sein,  — 
Am  schönsten  ist  die  Aussicht  bei  Abeudbeleuchtung ,  weuu  die 
Sonne  die  (Jebirge  vergoldet. 

Sieben  Minuten  !NW.  von  Ramie  liegt  die  sogenannte  Helena-CisUme, 
Sechs  Gewölbe  von  80  Schritt  Länge  weiden  von  11  Pfeilern  gestützt;  ein 
Gewölbe  ist  »  i n;^(  T>rnchen ,  dort  kann  man  hinuntersfcigen ;  eine  Treppe 
befindet  sich  au  der  Nordost-Ecke.  Man  kann  auch  durch  Lucher  von 
oben  in  diese  grosse  Cisteme  bineinblieken.  Wir  dürfen  die  Brbaunng 
derselben  am  wahrscheinlichsten  dem  Gründl  der  Stadt  zu^tchreiben,  be- 
sonders da  berichtet  wird,  dass  schon  vim  Anfang  an  für  den  Wasser- 
bedarf der  Bewohner  Ramle^s  gesorgt  wurde.  Der  Kaiserin  Helena  — 
dies  sei  ein  für  allemal  bemerkt  —  wird  in  Syrien  jedes  bedeutende 
Pauwcrk  zugeschrieben,  dessen  Erbauer  unht  knnnt  ist.  Vor  deaa  J»hre 
XÖC6  wird  die  Cisterne  von  keinem  Pilj^er  erwähnt. 

2.  Von  Täfa  naeh  SamU  übet  Lifdda  (3V4  St.). 

IMeser  Weg  int  eine  halbe  Stande  Unger  als  der  erstere  (8.  136) ;  der  Be- 
such Lydda's  ist  indessen  von  Interesse  und  sollte  n\if  dem  Hin-  oder  Rück- 
wctr,  je  nacluU'in  die  Zeit  am  ]»esten  passt,  Jedenfalls  ausgeführt  werden. 

Bis  zu  dem  Bniniieii  bei  Yazür(50  Min.  von  Yafa;  s.  8.  137) 
fällt  der  We;z;  mit  dem  oben  beschriebenen  zusammen  ;  hier  wendet 
sieh  der  Weg  naeli  Lydda  links  naeh  SO.  Naeh  10  Minuten  sieht 
man  links  das  Dorf  4S(iA;/a  (bedeutet  „"Wasserleitunji'" ),  naeh  14  Min. 
führt  der  Weg  links  an  dem  kleinen  Ort  Bei  Dedjän  vorbei.  Dieser 
Name  versetzt  nns  in  das  höchste  Alterthum.  Dodjan  ist  die 
arabisirte  Form  von  ^agon'\  Da{::on  hiess  die  männliche  National- 
gottheit  der  PhiUster  (vgl.  S.  326) ;  doch  wiid  ein  Ort  BH  De^j&n, 
fßnB  Dagon's'S  hi«  9m%  in  chiittUelier  Zeit  geatant.  JXufk 
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20  Min.  erreicht  man,  stets  zwischen  üppigen  Aeokeni ,  das  Dorf 
Snfiriye  (1.  j,  in  dem  man  ein  altes  Sariphaea  (als  Bischofssitz  536 
bekannt)  hat  linden  wollen.  Von  hier  führt  ein  We«2;  na<*h  Ramie, 
dessen  Thurm  (S.  139)  man  auch  bald  dara\if  rechts  erblickt.  Im 
Norden  bemerkt  man  in  der  Ebene  einige  Dürfer:  Kefr'Ana,  das 
mit  der  alten  Benjaiuinitenstadt  Ono  zu  identiüciren  ist  (I  Chron. 
8,  12;  Neh.  11,  35).  Yehudiye,  mehr  ffe«cen  Osten  Kefr  DjenU 
und  el-Kenise  (Kirche),  auf  den  vorsprin^^enden  Ausläufern  der 
Uügel  nördlich  et-TlrCf  Der  Tarif  mid.  Bit  Nebäla.  Nach  35  Min. 
gelangt  man  zu  Caotutheeken ,  die  nuih  17  Min.  einer  Oliven« 
waldung  Plate  maohan  C^eg  Unk«  iMaen)*  Danuf  kommt  man  xn 
Giabsteinea  und  eneidii  in  4  Minnten  das  Dorf  Lvdd  (Lydda). 

Hi»iori9€h€$,  Das  alte  L6d  war  im  nachexillschen  Zeitalter  ein  von 
Benjaminiten  hewohnter  Ort.    In  den  späteren  Schriften  wird  es  häufiger 

Senannt,  so  auch  Apostelg.  9,  32  als  Ort,  wo  Petrus  den  Gichtbriichigen 
eilte.  Obglricli  dureh  CestinB  Gallus  zur  Zeit  Nero^f  verbraimt,  kounnt  en 
doch  bald  wieder  als  Hauptstiult  eines  Bezirks  von  Judaea  vor.  Später 
wurde  es  berühmt  als  Sitz  einer  rubbinischen  Gelehrtensckule.  Unter  rüuii 
sclier  Herrsebaft  trug  es  den  ITamen  JHospolis^  doek  rerior  sich  der  alte 
Name  nicht^  wie  wir  auf  den  Verzeiclinissen  seiner  BtochÖfe  wisaen.  41.0  war 
in  Lydda  eine  Kirchenversammlung,  vor  welcher  sich  der  Ketzer  Pelagius 
vertlieidigte.  Seit  der  Gründung  von  Ramie  verlor  Lydda  an  Bedeutung^ 
doek  erriebteten  die  Kreuzfahrer  bier  wieder  einen  Biscbofssits.  Saladln 
zerstörte  Lydda  vollständig  1191.  Im  Jahre  1271  wurde  es  von  den  Mon- 
golen verwüstet  und  ist  seitdem  zu  keiner  BlütUe  mehr  gelangt,  obwohl 
es  auf  der  Strasse  des  KarawanenTerkebrs  swiseben  Aegypten  und  Syrien 
liegt,  der  noch  heute  seinen  Weg  zum  grossen  Theil  ül»er  Lydda  nimmt. 

Die  einzige  Sehenswürdigkeit  des  Ortes  ist  die  St.  Georgs- 
kirehey  im  Süden  des  Städtchens.  Sehr  fir&b  wird  Lydda  mit 
dem  heiligen  Georg  in  Verblndmig  gebracht.  In  einer  wohl- 
Terburgten  mündlichen  Ueberlieferung  von  Mohammed  heisst  es 
aber  auch,  Jesus  werde  am  jüngsten  Tage  den  Antichrist  vor 
dem  Thore  von  Ludd  tödten.  Man  erinnere  sich,  dass  auch 
8t.  (reor;^  der  Drachentödter  ist.  Ucber  seinem  (trabe  .stand  schon 
in  früher  christlicher  Zeit  eine  Kirche;  die  Kreuzfahrer  fanden  ein 
„prachtvolles  Grabmal'*  vor ;  die  Kirche  war  zerstört  worden.  In 
der  Mitte  des  14.  Jahrh.  wird  wieder  von  einer  Kirche  berichtet. 
Im  Anfang  des  15.  Jahrb.  lag  die  Kirche  in  Trümmern.  Zwei 
Jahrhunderte  später  wird  die  Krbauuug  einer  Kirche  in  Lydda  mit 
einem  Könige  von  £ngland  in  Yeibindung  gebraoht.  *  Heute  haben 
sieb  die  Oiieeben  des  Uebenestes  der  Kirebe  bamSebtigl  snd  die* 
selbe  TOT  einigen  Jabten  lestaudii.  Die  Kiiebe  war  bieit  und  gioss 
and  glciebt  s^  der  Ton  Sebasitye  (Samaiia,  S.  365).  Sie  hatte  drei 
Apsiden  und  ebenso  drei  Schiffe ,  yoii  denen  das  mittlere  hdber 
wir  als  die  anderen.  Yon  der  idten,  wabrseh^nlieb  Mitte  des 
12.  Jahrh,  erbauten  Kirche  sind  noch  die  Apsiden  vorhanden ,  so- 
wie einige  Bogen  und  Pilaster  auf  der  Wests^te.  An  den  vier- 
eckigen Pfeilern  des  Schiffes  sind  Si^ulchen  angebracht.  I>le 
Restauration  der  Decke  ist  wenig  geschmackvoll;  die  modernen 
Pila.ster  sind  von  den  alten  auf  den  ersten  ülick  zu  unterscheiden. 
Anch  die  Krypta  unter  dem  Altar  ist  leataurirt;  wii  wissen  früh 
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von  ihrer  Existenz,  da  sie  das  Grab  den  heil.   Georg  enthalten 
sollte.    iSrhon   im  15.  Jahrh.    war  die  Kirche  ab«]:etheilt ;  eine 
Moschee  und  ein  Minaret  wurden   an  ihre  Stelle  ß:eset7.t.  Die 
Kirche  öfTnet  der  Sacristan  des  frriechischen  Klosters,  in  dessen  '< 
schönen  nur  von  einem  Mönch  bewohnten  Räumen  man  ausruhen  ■ 
und  Krfrischimgen  nehmen  kann  (Trinkp:.  1  fr.  für  Alles). 

Wenn  man  an  Kirche  und  Moscheepforte  vorbeigegangen  ist, 
schlage  man ,  um  nach  Ramie  za  kommen,  den  ersten  Weg  links 
ein.  Die  Stiaue  itt  eng,  schleeht  gepflastert  und  flclimiitzig ,  docli 
kommt  man  iMild  ins  Fieie  anf  einem  sandigen  Weg  und  zu  Gräbern 
(links) ;  naeli  einigen  Minnten  mündet  ein  Weg  Ton  rechts  ein. 
Die  Oegend  ist  wundervoll  angebaut  mit  Oel-  nnd  Peigenbanmen, 
aneh  einzelnen  Dattelpalmen.  Anf  der  Anh9he  sieht  man  das  Do^ 
Djhmu  (S.  146),  sfidlieh  davon  'Ennäbe  (s.  unten).  Nach  14  Min. 
hat  man  rechts  ein  Weli  (Scheck  ^  Abder^vkmßn),  links  einen  ur- 
alten Oelbaum.  Nach  18  Min.  kommt  man  zu  Cactushecken, 
zwischen  denen  man  hindurchreitet;  einige  Minuten  später  siiht 
man  rechts  eine  kleine  zerfallene  Moschee  und  gelanget  unmittelbar 
danach  auf  die  grosse  Strasse  von  Ramie,  etwa  70  Schritt  östlich 
vom  Gasthaus  Bohncnberser  (S.  188).  Die  We^je  sind  nicht  zu 
verfehlen,  da  die  Thürme,  d.  h.  die  alten  Minarete  von  iiamle  und 
Lydda,  wahre  Landmaiken  sind. 

b.  Ton  Bamle  naeh  J«niMlem. 

7.   Directer  Weg  7  St.  40  Min.  (vergl.  S.  Ud). 

Die  Kichtunir  des  Woires  ist  SO.  Nach  7  Min.  rechts  ein  Gräbcr- 
r»dd,  etwas  entfernter  ein  firosser  Wasserbehälter  (birket  el-djdm^s, 
..Biiffelbrunnen" ),  an  welchem  oft  Karawanen  la;z;ern.  Nach  5  Min. 
kleiner  Wejr  links;  nach  10  Min.  Brücke  über  das  Wädi  er-Ramle 
( Bamlctlial ) ,  das  im  Frühjahr  etwas  Wasser  hat.  7  Min.  ein 
Wa<  hthaus  links  im  Feld.  Die  Gegend  ist  schön  angebaut;  aber 
die  Bauinpflanzun«]^en  verschwinden  nun  und  es  exMnet  sieh  eine 
Aussieht  auf  die  langgestreckten  Gebirgszüge.  29  Min.  Wachthaus 
links ;  rechts  jenseit  des  Bachbettes  (w&di)  ein  Ddrfchen  Namens 
Berrtyet  tf^BamU  (Aussenwerk  Ton  Ramie).  Ueberall  in  den 
Dörfern  bemerkt  man  die  grossen  ronden  Haufen  getrockneten 
Mistes,  die  zur  Feuerung  dienen.  NO.  auf  dem  Hügel  das  Dorf 
*Ennälfef  rechts  im  Süden  auf  der  Höhe  das  Weli  Abu  Schusche; 
links  eine  unansehnliche  Ruine  Namens  Kefr  Tdb,  das  alte  h'afof» 
ioba,  das  im  jüdischen  Krieg  genannt  wird,  mit  dem  Weli  eines 
Scheck  Suleimän.  Die  Strasse  wird  hier  etwas  unangenehm  und 
steini«r;  nach  50  Min.  befindet  nmn  sich  rechts  von  dem  kleinen 
Uügel .  auf  welchem,  umpehen  von  Oelbäumen  und  Cactus ,  das 
heuti;re  Muslimciidorf  el-KuhCib  («rew.  lö'hnh  gesprochen,  im  Tal- 
mud Kobe)  \ie*it.  Stets  hat  man  noch  Aus.^iclit  auf  Kamle  und  die 
sfhöne  Ebene.  Dann  abwärts  in  ein  TliiilrlH  ii  mit  Brücke  {ß  Min.); 
20  Min.  rvcbts  Wachthaus  j  6  Min.  wieder  ansteigend. 
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Zwischen  el-Kubäb  und  Ekron  {^Akir^  S.  331)  sind  in  neuester  Zeit 
bei  Teil  el-DJezer  die  Ruinen  von  Q«s«r  gefunden  worden.  Gezer  war  eine 
kana'anittsebe  Könißsotadt,  Grensstadt  de«  Stammes  Ephraim ,  doch  blieb 

sie  in  Acn  Händen  der  Krinn'anitcr  (Richter  1,  Salunio  eroberte  sie 

und  erhielt  sie  von  Pharao  als  Mitgift  seiner  Frau.  Noch  in  der  Macca- 
bacrzcit  spielte  der  Ort  eine  Rolle.  Die  Ruinen  sind  umfangreich,  man 
findet  Felsengräber  und  Steinbrüche. 

5  Min.  ein  IRTBchthaiu  Unks ;  58il.  das  Dorf  BH  NiOa  (S.  146). 
Nach  18  Min.  links  ein  Wachtthnrm,  rechts  eine  Quelle  und  auf 
dem  Hügel  das  Dorf  Lairün,  Dieser  Name  ist  im  Mittelalter  mit 
dem  lateinischen  „latro*'  (Bauber)  zusammengehiaeht  worden ,  und 
es  mag  wohl  in  dieser  Gegend,  an  den  Ausgangen  des  Gehirgcs, 
ein  passender  Schlupfwinkel  föi  solche  gewesen  sein.  Im  Mittel- 
alter kam  daher  auch  die  Legende  auf,  dass  man  hier  die  Heimath 
des  begnadigten  Schachers  (boni  latronis,  Namens  Dismas)  oder 
beider  Schacher  zu  surheii  habe.  Die  Ruinen  scheinen  von  einer 
alten  Festung  herzurühren  und  die  theilweise  erhaltenen  alten 
Mauern  verdanken  ihren  Ursprunp;  p:anz  verschiedeuen  Zeiten  j  auch 
einen  Chorbau  glaubt  man  zu  erkennen. 

Ebenfalls  in  gunstiger  Lage,  aber  links  von  der  Strasse,  7  Min. 
weiter,  liep:t  das  Dorf  ' ATr^^rdf^,  das  aber  mit  dem  iie\itestament- 
lichcn  Emmaus  nicht  zu  verwechseln  ist  (vgl.  S.  1451.  Das 
Emmaus ,  welches  wir  hier  finden ,  kommt  schon  zur  Zeit  der 
Maccabäer  vor  (z.  B.  I  Macc.  3,  40  );  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  erhielt  es 
den  Namen  Nicopolia  zum  Andenken  an  die  Siege  des  Titus;  aus 
christlicher  Zeit  kennen  wir  Bischöte ,  die  hier  ihren  Sitz  hatten. 
Im  Anfange  des  Islam  fanden  hier  heftige  Kämpfe  statt,  wobei 
einige  Gefährten  Mohammed's  umkamen.  Etwas  südlich  vom  Dorf 
liegt  eine  berühmte  Quelle ,  der  mau  früher  Heilkräfte  zuschrieb. 
Von  AlterlliüiDeni  sind  nur  die  Beste  einer  Kirche  erwähn eus- 
werth,  3  Min.  südlich  vom  Dorf;  eine  muschellÖrmige  Apsis  und 
ein  RnndltogengewSlbe  sind  erhalten.  Tohler  setzt  wohl  wegen 
der  grossen  f«gengeiänd«rten  Quadern  den  Bau  ins  4.  ehr.  Jahrh. 

10  Min.  hinter  Latrün  überschreiten  wir  das  sich  SW.  ziehende 
Wädi  a-duOil.  Nach  8  Min.  ein  Wachtthnrm  links,  nach  16  Min. 
desgleichen ;  hier  ist  rechts  ein  Brunnen  Namens  BirEyy(ib  (HiohS' 
bmnneiO*  Links  auf  der  Anhöhe  etwas  entfernt  liegt  das  zerfsllene 
U^wl)ar*EyifCb  (Hiohskloster).  Nach  einigen  Minuten  rmtet  man 
über  eine  Brücke  und  enreioht  16  Min.  Ton  obigem  Brunnen  den 
engen  Eingang  des  Wädi  AU,  an  dem  links  ein  Wachthaus  und 
rechts  ein  Haus  mit  dem  Schilde  „Restaurant  des  Meines  de  Judtfe** 
liegt;  der  Ort  führt  den  Namen  ßr,h  el-WädU  „Thalpförte^  Man 
kann  hier  Kaffe  und  andere  Erfrischungen  bekommen  und  zur 
Noth  selbst  ein  Ohdach  ;  ein  Jude  führt  die  Wirthschaft. 

In  der  nun  beginnenden  Schlucht  des  Wadi'Ali,  in  welcher 
früher  die  Strasse  in  einem  äusserst  schlecliten  Z\istande  war ,  f;e- 
langen  wir  in  15  Min.  zu  den  Ruinen  einer  alten  Moschee  an  dem 
Platze  jjmdsara^^  dem  engsten  Tbeil  des  Thaies.  Nach  ü  Min.  Oel- 
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bäume  im  Thal^ruiul;  15  Min.,  iiac.hdem  man  die  Schlucht  hinter 
si<-h  frelaxrii  hat.  wieder  eine  schöne  (rrnppe  alter  Oelbäume,  die 
,,U;iume  »les  I inäin  ' Ali"  ;  tiabei  eine  (hielle;  Hnj!;enehmer  Lager- 
platz, obwoljl  das  Wasser  bisweilen  schlecht  sein  soll.  Die  (rebirf^e 
siiid  mit  niedrigen  Strau<*hen  bewach .se n  ;  neben  den  wilden  Oliven 
findet  man  öfters  Johannisbrodbänme.  DerWe^i;  führt  aufwärts,  bis 
man  nach  23  Min.  eine  andere  Thalselte  erreicht,  woselbst  man  oft 
von  Bettelkindeni  des  nahen  Dorfes  8ärU  [r.)  belästigt  wird. 
Immer  noch  gewährt  nnset  Weg  von  Zeit  20  Zeit  sohdne  Ansblieke 
auf  die  Ebene»  die  Sanddünen  des  Strandes  nnd  dahinter  das  Meer. 
Nach  12  Min.  sieht  man  nnten  im  SO.  das  Dorf  8&ha  (S.  145)  und 
'  '  )^at  im  S.  einen  Blick  anf  das  dde  Wädl  8M$,  Alle  diese  Th&ler, 
die  doch  so  tief  ausgehöhlt  sind ,  fQllen  sich  nnr  in  Folge  heftiger 
RegengQsse  mit  Wasser.  Nach  12  Min.  finden  wir  links  an  det 
Strasse  einen  Steinhaufen  Namens  Matal  'Ali  Mehslnj  d.  h.  Plat2, 
wo  'Ali  Mehsin  umgebracht  wurde.  Nach  11  Min.  erreichen  wir 
die  Höhe  und  müssen  von  der  Aussicht  nach  Westen  Abschied 
nehmen.  (lenjenüber  auf  dem  Berge  lie^rt  die  Ruine  Kastal 
I  S.  145  ).  an  der  Nordseite  des  Hiifrels  rechts  etwas  unterhalb  das 
Dorf  Abu  06sch.  Es  führt  diese  Renennun^-  erst  seit  00  Jahren 
und  /.war  von  einem  mächti«ren  Dortsehech  dieses  Namens,  der 
mit  seinen  0  Brüdern  nnd  »Sf)  Nachkommen  Jahrzehnte  hindun^h 
der  Si^hrec.ken  der  g:anzen  Gegend  ,  vornehmlich  aller  Pilger  war; 
während  der  ägyptisclien  Herrschaft  in  Syrien  (S.  70)  wurde  ihre 
Macht  gebrochen,  aber  die  Maulthiertreiber  gehen  immer  noch  mit 
Scheu  an  den  ^^Schlössern^  dieser  ge furch teteil  Familie  vorbei.  Der 
frühere  Name  des  Ortes  war  KamM  d^Enob^  Traobenstadt;  als 
solcher  wird  er  vor  dem  15.  Jahrh.  nicht  genannt.  Hingegen  hat 
man  das  Dorf  seiner  Lage  nach  (seit  Robinson)  mit  dem  antiken 
KMaUJtofUn  (Waldstadt)  identiflcirt,  das  seinerseits  wieder  mit 
^^'KirUU'Baala  (Jos.  16,  9  u.  a.)  identisch  ist.  UrsprQn^ch  au 
^  Gibeon  gehörig  (Jos.  9,  17),  wurde  es  dem  Stamm  Jiida  cugetheiH 
(ib.  15,  ()0).  Später  wurde  dieser  Ort  beröhmt,  weil  hier  lange 
Zeit  hindurch  die  Bundeslade  aufbewahrt  wurde  (vgl.  1.  Sam.  7* 
1 ;  11  Sam.  0,  2). 

Von  Altorthinuern  besuche  man  hier  die  Ueberreste  der  zwischen 
Dorf  und  Strasse  gelegenen  Kirche,  die  jjlcich  in  die  Augen  fällt.  Man 
lasse  sieb  dttreh  die  Schwierigkeit  des  Hineinsteigens  dnteh  eine  mit 
Steinen  verrammelte  Oeftnunfi  nicht  abschrecken;  hier  war  ehemals  das 
llauptpurtal.  Die  Ornamentik  der  Kirche  ist  bemerkenswertb  durch  die 
kleinen  Spiral veniefungen,  die  wir  in  arabischen  Bauwerken  wiederfinden, 
wohin  sie  ;ius  den  christlichen  Dt iikiiiiilern  dt"<  C.  -7.  Jahrhunderls  ge- 
kommen üiod.  Dtt«  Gebüude  ist  gut  erhalten.  Wir  haben  eine  gegen  Osten 
gerichtete  Kirche  mit  drei  Schifl'en,  welche  in  drei  Apsiden  auslaufen. 
Diese  Apsiden  aber  sind  von  aussen  nicht  sichtbar,  sondern  verniaiiert. 
Daher  sind  nun  auch  die  SeitenschUlV-  der  Kirche  schmaler  als  da» 
Mitteischill.  Dieses  letztere  ist  jeduch  höher  ^  es  wird  von  drei  ik^i lästern 
anf  jeder  Seite  getragen  %  die  Bogen  des  Hauptschiffes  ruhen  auf  Tr&gem 
von  <Mn/  ])eHon(lfrt'r  Form  .  in  welchen  Vogiie  arabischen  Einfluss  ent 
decken  will.  Die  Bogen  sowie  die  Fenster  darüber  und  die  an  den  Wan- 
den der  SeitanßehilTa  haheii  mu  elaaa  Antlug  von  Znspitsung.  Sin 
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QuersehifT  ist  nicht  vorhanden,  daher  ist  das  Niveau  einheitlich.  Unter 
dem  Boden  dehnt  sich  der  ganzen  Länge  der  Kirche  nach  eine  der  Ober- 
kirche entsprechende  Krypta  aus,  die  jetzt  theilweise  verschüttot  i'^t ;  mt^n 
gelangt  durch  ein  Thürchen  an  der  Südmaaer  hinein.  Die  Wände  der 
Kiiehe,  nameBiUch  der  AiNiiden ,  aber  aueli  die  der  Krypta ,  waren  mit 
Frcscomalercien  hyzantinischen  Styl-i.  zum  Theil  auch  mit  Mosaik  bedeckt, 
wovon  noch  deutliche  Spuren  zu  erkennen  sind.  Das  Innere  der  Kirche 
ist  32  Schritt  lang,  20  Schritt  breiig  es  scheint,  dass  öfters  Vieh  darin 
übernachtet  hat.  —  Die  Kirche  wird  zuerst  im  Jahre  1519  unter  dem 
Xamcn  St.  .leromiaskirche  als  bestehend  angeführt.  Dieser  Xame  rührt 
Jedoch  nur  von  einer  falschen  Identiücirung  des  Ortes  Kariet  el-^£nab  mit 
Anatdt,  dem  Geburtsort  des  Propheten  (8. 896)  her,  desaea  Ifame  aucli  auf 
die  Quelle  unterhalb  der  Kirche  ilberteagen  wurde. 

Nach  einem  Marsch  von  15  Min.  von  der  Quelle  gerechnet  er- 
reicht  man  ein  arabisches  Kaffehaus  rechts  von  der  Strasse.  Reohts 
(südl.)  auf  dem  Berge  Hegt  das  D  irf  Soba,  in  welchem  man  das  an- 
tike Modin,  den  Ileimathsort  der  Maccabäerfamilie  (I  Maccab.  2,  ^  - 
1,  15.  70)  erkennen  wollte,  besonders  da  ein  Pilirer  1598  alte 
Grabmale  dort  oben  gresehen  und  noch  zu  Tobler's  Zeiten  von  sol- 
chen erzählt  wurde.  Aber  diese  Annahme  musste  aufneeeben  wer- 
den, da  die  I'eberreste  des  alten  Modin  jetzt  in  el-Mediye  NO. 
von  Lydda  aufgefiinden  worden  sind.  Na("h  12  Min.  fülirt  der  Wog 
über  eine  Brücke  rechts,  bei  einer  Quelle  Namens  'Ain  Dilh ;  links 
auf  der  Höhe  liegt  das  Dorf  BU  Nakub.  Nach  4  Min.  folgt  wieder 
eine  Brücke  und  Ruinen  rechts ;  nach  14  Min.  hat  man  die  H5he 
exstiegcii ,  an  velchei  dex  kleine  Flecken  Kastal  rechts  ohen  liegt. 
Dieser  Name  ist  ücheilich  os  eattelltm  und  stammt  aus  der  Römer- 
zeit. Von  hier  erblickt  man  Nebi  Samwü  im  Norden  und  nach 
15  Min.  das  Dorf  'Ain  Kirim  weit  Im  Süden  (S.  288).  In  dem 
Thal,  in  welches  wir  hinabsteigen,  Wädi  KuldrUye  genannt  (Tgl. 
S.  290),  sind  schöne  Oelbaumpllanzungen.  Nach  20  Min.  er- 
reichen wir  (links  vom  Wege)  ein  gut  aussehendes,  freundliches 
Kaffehaus,  das  gerühmt  wird.  Links  oben  am  Berge  liegt  das 
Dorf  Kuloniye;  man  hat  dasselbe  auf  den  Namen  eolonia  zurück- 
führen wollen ;  hier  ist,  wie  Sepp  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach-  /  ^ 
gewiesen  hat,  das  neutestam.  Emmaus  zu  suchen  (vgl.  vS.  14H). 
Der  Thalgrund  ,  den  wir  auf  einer  Brücke  überschreiten  ,  gewährt 
einen  erfrischenden  Anblirk.  Hier  in  der  Nähe  fau<l  narh  (h^r 
Legende  der  Kaiupf  des  David  mit  (ioliath  statt.  Wir  reiten  nun 
die  letzte  lange  Anhöhe  hinan;  die  Strasse  steigt  in  grossen 
Windungen ,  die  man  auf  dem  alten  Pfade  kürzen  kann.  Na(:h 
30  Min.  liegt  rechts  ein  Wachthaus,  links  am  Beige  das  Dorf  BH 
Iksa;  ehenfolls  links  n&her  in  einem  Thälchen  das  Dorf  lAfta  mit 
einer  grossen  Quelle  und  einigen  tJebenesten  von  uralten  Bau- 
steinen in^  osüichen  Eingang  des  Dorfes.  Es  entspricht  dem  an- 
tiken Nephtoa  an  der  Grenze  Juda*s  (Jos.  15,  9).  Die  Gegend 
nimmt  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  traurigen  Steinwuste 
an.  Man  passirt  nach  10  Min.  r.,  dann  nach  15  Min.  1.  einen 
Wachtthurm,  und  die  Höhe  ist  erreicht,  von  der  man  die  ersten 
Anzeichen  von  Jerusalem  erblickt,  zuerst  den  grossen  Gebäude- 
Palnestina  10  ^ 

Digitized  by  Google 


146    UouU  2. 


KX^KUBKB£. 


Von  Yäfa 


Complex  der  Küssen  mit  seiner  füiifkiippligen  Kirche,  darüberhinaus 
die  Kapellen  auf  dem  Oelberg  und  ganz  zur  Ueciiten  im  Thal  das 
griech.  Kreuz kioster  (S.  287).  Einen  Anblick  döi  heiligen  Stadt 
hat  man  von  hier  aus  noch  nicht;  die  Kuppeln  det  OiM»»lioMh6e» 
der  Oraheskirche  ete.  treten  vohl  hervor,  die  Stadt  selbst  aber  isi 
durch  die  Yerhautenf  besonders  den  grossen  Bassenbau,  Teideektf 
etwas  wrt  terhln  keiBBien  indsss  die  Mauern  ZiMi's  endUoh  som  Vor- 
schein.  In  20  Min.  gelangt  man  von  hier  zum  T&fathor  (S.  149). 

Nebenroutes.  2.  Von  Ramie  n  n  c  h  Jerusalem  über  Kefr  Td  b 
und  Bit  Ifüba  (8>|s  8i.).  Oegeiiuber  d-Berriye  (S.  142),  wo  sich  die 
groBie  YSfastraMe  mehr  nacli  BO.  wendet,  biegt  man  I.  ab  und  geht  10  Min. 
nach  NO. ,  bis  man  die  sohökieii  Ueberreste  einer  von  Lydda  kommenden 
Römerstrasse  findet,  der  man  folgt;  ßei'Ennäbe  (S.  14'2)  bleibt  links  oben. 
Nach  30  Min.  erreichen  wir  Kefr  Tab  {\^\.  6.  142).  Von  hier  steigen  wir  in 
das  Wädiel'^Ain  hinunter^  rechts  «J-A'wödö  (S.  142).  In  25  Min.  haben  wir 
rechts  auf  dem  Hüfrel  die  Dörfer  Dül  'Bet  (Sübit)  und  I)rr  kachle  (Michael)-, 
dabei  eine  (Quelle  und  im  Felaen  Oelpressen  u.  a.  Kach  üö  Min.  erreichen 
wir  den  grosaen  Ort  BM  Veha.  Die  Identifielning  dieaea  Ortes  mit  dem 
alten  Xöb  (I  Sam.  21,  1^  22,  9)  hat  ihr  Bedenkliches.  Der  Ort  ist  jedoch 
alt;  Richard  Löwenherz  hatte  1192  hier  sein  Lager  aufgeschlagen.  Rechts 
6ieht  man  das  Dorf  Ydlo  in  einem  schönen  Thale;  es  ist  sicher  das  alte 
AJalon^  wohin  die  Wunderthat  des  Sonnenstillstandes  (Jos.  10,  12)  ver- 
legt wirdi  links  liegt  ein  anderes  Dorf  Lekkiye  (s.  unten).  —  Von  BCt 
Küba  gelangen  wir  in  18  Min.  au  einem  Dorf  in  Ruinen  (8u&n)^  rechts. 
Uaa  tnebt  in  der  Umgegend  daa  'Oaatellm  Ameldi*  der  Krewfkhrer.  hia 
jetat  ohne  sichern  Erfolg.  Hier  beginnt  die  Steigung  fühlbarer  zu  werden 
und  der  Weg  wird  entschieden  schlecht.  In  3ö  Min.  erreicht  man  eine 
Ruine  el-BuredJ  (kleine  Burg),  in  25  Hin.  Buine  et-Muika  und  in  40  wei- 
teren Min.  el-KuMbe  (a.  «nte»))  von  Ucr  naeh  Kehl  SftmwÜ  und  Jerasalem 
(2»|2  St.)  s.  unten. 

3.  Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  Djimzu  und  et- Kubebe 
(8  St.).  Im  iiatlfehen  Theil  des  Dorfes Ludd  befindet  sich  eine  gute  Wiese  mit 
Brunnen ,  ein  treflflicher  Platz  zum  Aufschlagen  der  Zelte.  Von  hier 
fuhrt  der  Weg  SO.  10  Min.  lang  durch  Olivenpflanzungen  zwischen 
Cactuahecicen ;  im  Fräl^ahr  hat  der  Bach  (rechts)  noeh  etwas  Wasser. 
Vor  uns  auf  dem  Gebirge  liegt  Djimzu.  Nach  28  Min.  lassen  wir  einen 
Weg  nach  dort  links  liegen  (hier  ])eginnt  schon  eine  langsame  Steigung), 
-.kur^  darauf  links  ein  altes  Gebäude  nebst  Waaserbehalter;  nach  i'6  Min. 
oben  rechts  im  Grünen  das  Dorf  Djimzu^  von  Cactushecken  umgeben, 
schon  im  alten  Testament  unter  dem  Namen  Oimso  erwähnt  (II  Chron.  2^^ 
18j.  Hinter  dem  Dorfe  theiU  sich  der  Weg  wieder;  der  links  fuhrt  noch 
weiter  ins  Gebirge  hinein,  rechts  eneieht  man  naeh  15  Min.  eine  An- 
höhe, auf  der  rechts  vom  Weg  eine  Hohle  mit  etwas  Wasser.  Nach 
I0  31in.  links  oben  Weli  BH  Djinne.  8  Hin.  ein  Kreuzweg.  Wir  kommen 
nun  in  das  Hügelland  und  zwar  durch  ein  grünes  Thälchen.  Kaoh 
17  Min.  rechts  oben  das  Dorf  Berßlya,  nach  5  31in.  rechts  in  der  Ferne 
die  Ruine  Silbit  (.s.  oben);  dann  links  das  Dorf  Bet  a>  (S.  147).  Nach 
4:>  Min.  rechts  ein  Weli;  nach  5  Min.  Dorf  Bir  el-Ma'in;  lü  Min.  Kreuz- 
weg.  Gefell  Söden  (rechts)  sieht  man  die  Orte  Bit  Küba  und  Talo 

oben) ;  nach  10  Min.  das  Dorf  el-BurdJ  in  der  Ferne  links.  Nach 
20  Min.  Bachbett,  darauf  einen  Weg  links  lassen.  Das  Gebirge  wird  rauher. 
20  Hin.  weiter  ein  Dorf  Sit  Lekkiye  \  ea  seheinen  Beste  alter  Gebände 
vorhanden  zu  sein.  Dann  Steigung;  links  mntMt  bleibt  das  grosse  WäJi 
Suleimän  liegen.  Nach  4ö  Min.  links  kleine  Ruine;  nach  85 Min.  erreichen 
wir  das  grosse  Dorf  Bet  ' Eudn  und  reiten  durch  dasselbe  hindurch,  dann 
bergauf;  nach  15  BHn.  ein  Weg,  den  man  links  lässig  der  Rückblick  anf 
die  Ebene  ist  schön.    Nach  17  Min.  erreichen  wir  el*Kub^be. 

in  el-Kub^be  hat  die  Münchstradition  das  so  oft  und  schmerzlich  ge- 
snehte  neutestamentliche  Bmmtmt  sn  linden  geglaubt  (Tergl.  8.  lio). 
Frühestens  im  13.  Jahrb.  kommt  eine  Tradition  vor,  wonach  el-^nblbe 
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taSAUA  wäre,  dooh,  vergAM  m&a,'d&M  es  lU  Stadien  zu  weit  (70  »UAt  tiü) 
voä  Jtrvfliltm  entfernt  Hegt.    Dm  Dovf  Int  viel«  Rataiett  xmA  die  Laftt 

ist  wirklieb  schiin.  l'ui  in  «las  seit  12  Jahren  bestehende  Kloster  und 
die  Kirche  der  lateinischen  Mimche  eingelassen  /.u  werden,  brinjre  man 
eüi£npfehlungg8chreibca  vun  Yäla  mit.  Viel  ist  indes^n  nicht  zu  ^ehen  ^ 
daige  Hauern  sind  jedoch  alt,  vmä  beim  Graben  hat  man  einige  Alter- 
thümer  gefunden.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Kirche  auf  dem  Platte 
»teile ,  wo  Je««B  den  Jüngern  daa  Brod  brach  etc.  —  Wenn  man  sich 
hü«  kfMalittm  IMMB,  taMi  mm        fr.  fOv  dto  Xäittie  od«r  AI« 

Immer  noch  haben  wir  links  das  Wildi  Sukiiuan  ;  vor  nnfl  erVdicken 
wir  Nebi  Samwil  und  einige  ferne  Berge  des  Jordanthaies.  Nach  13  Hin.  bei 
Aok  Feigenbäumen  mündet  ein  Weg  von  links  ein;  nach  7  Hin.  erreielien 
wir  das  Dorf  Biddu;  südlicli  liegt  Bit  Surik  oben  auf  dem  Berge.  Biddu 
i^t  von  Steinhaufen  umgeben  und  baumlos ;  man  bekommt  einen  Vorge- 
schmack von  der  Steinwuste  des  alten  Juda.  Wir  umgehen  das  Thal 
links  und  kommen  naeli  85  Min.  auf  die  nördlicbe  Seite  von  SamtcU 
(S.  148),  indem  wir  uns  auf  der  Höhe  halten;  nach  diesem  liinftuf  bleibt 
uns  noch  eine  ganz  unbedeutende  Steigung  zu  überwinden. 

4.    Von  Ljfdda  nach  Jerusalem  über  Bei  'Ur  und  tl-Djib 
St.).  Bie  Djlmstt  s.  oben;  der  Weg  sweigt  hinter  dem  Dorfe  links 

ab  und  führt  annteigcnd  in  2  St.  10  Min.  nach  dem  Flecken  Viniu 
^iM4ck,  liieraut  abwärts,  nach  10  Min.  eine  (Quelle  am  Weg,  link«  etwaa 
entfernt  das  Dorf  Saßa.  Nach  50  Min.  erreichen  wir,  stets  anf  dem  be* 
gangenen  Wege,  das  Dorf  Bet  TJr  et-tuhta,  fast  am  Fusse  des  Gebirges, 
aof  einem  niedrigen  Hügelrueken.  XacluU  iii  ein  Thal  auf  steinigem  Wege 
nberackrittca  ist,  beginnt  ein  rauker  Auisücg,  bisweilen  über  glatte 
PelspUtten.  Der  Weg  ist  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Fel>eu  ge- 
hauen und  in  Stufen  angelegt;  er  fvihrt  zwischen  zwei  Thalern  hin.  Nach 
^  Min.  Grundmauern  mit  grossen  Öteiaen.  Nach  3ü  Min,  BH  ^(Jr  el-/Ökay 
^  Mf  den»  hSefasten  Pnnkt  de»  Bergvorsprungs  swisehen  den  beiden 
Thälem  eine  ausgezeichnete  Lage  einnimmt.  Schon  im  Alterthum  war 
dieselbe  wichtig;  das  ,, untere''  und  das  „obere'*^  Bßt  ^Vv  bezeichnen  dio 
I*&ge  der  beiden  Beth  Uoron.  Bei  Beth  Horon  schlug  Josua  die  Kana^aniter 
(  Jus.  10,  10).  Salomu  befestigte  beide  Orte  (l  Kön.  ft,  17).  Ueber  dies» 
Börfer  scheint  im  Altertbum  ein  vielbetretener  Weg  von  Jerusalem  zur 
Meeresküste  geführt  z\x  haben.  Sehr  interessant  ist  die  Aussicht«  die  mau 
ven  hier  geniesst,  am  besten  vom  Daehe  des  Hanses  des  Sebeeta.  Man 
erblickt  Lydda  und  Ramie,  bei  heller  Witterung  auch  Yäfa.  Am  Ausgangs- 
punkt des  Wadi  Suleimau  im  Osten  dehnt  sich  eine  fruchtbare  Niederung 
gegen  Itauüe  hin,  Namens  Merdj  ibu'Ofner\  WSW.  liegt  Yalo,  rechts 
davon  BH  Ndba,  dahinter  el-Kubäb;  gegen  NW.  hoch  Der  Kaddis.  mehr 
nördlich  D^r  Abu  Mesch'al,  nüsdlieh  Käs  Kerker,  rechts  daVoA  Böt  £ilu 
und  Der  Ebziye. 

Die  Weiterreise  von  hier  ist  besehwerllch,  die  Berge  sind  felsig  und 
wild;  ohne  guten  Führer  wage  man  sieb  nicht  in  diese  Einöde.  Doch 
sieht  man  noch  6puren  alter  Terrassencult>ur  und  alten  Ötrassenbaues. 
Becbts  (S.)  liegt  das  Dorf  et-fffr«,  dessen  Orttn  sieh  vortbellhaft  abbtebt; 

in  1  Stunde  40  Min.  gelangen  wir  von  Bet  ''Ur  eur  Höhe  des  Passes  und 
erblicken  el-Djib  und  Nebi  Samwil  vor  uns.  Wir  erreichen,  über  eine 
fruchtbare  Niederung  reitend,  in  28  Min.  den  isulirten  Hügel,  auf  welchem 
tX-Ujib  liegt.  Das  Dorf  ist  klein  und  dio  Hiiuser  sind  wie  in  alte  Ruinen 
bineiugebaut ;  man  findet  ein  grosse.-*  ( lebaude ,  wie  ein  Castell.  An  der 
<>stlichen  Senkung  des  Hugelrückens ,  etwa  100  Schritt  vom  Dorf ,  ist  ein 
grosser  Wasserbeiiälter  adt  QneU«,  und  weiter  nnterhalb  ein  «weiter, 
yielleicht  der  II  Sam.  2.  13  erwähnte  Teich.  Die  Aussicht  erstreckt  sich 
im  Süden  auf  Nebi  Samwil  und  das  Dorf  Biddu;  NO.  Djedire  und  Ka- 
Isndia  (S.  339),  rechts  davon  der  Hügel  vun  Ramallah  ,  O.  unten  Bir  17e- 
^äla.  Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  wir  in  el-Djib  das  alte  Oibeon  zu  sehen 
Uaben  (griechisch  (labaon).  üibeon  scheint  das  Haupt  eines  Stadtebundes 
gewesen  xu  sein;  die  Einwohner  retteten  sich  durch  List  vor  den  heran* 
siehenden  Israeliten  (Jos.  Cap.  9  o.  10).  Oibeon  wurde  spater  eine  Leviten* 

10* 
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Stadt  und  war  eine  Zeit  lang  Sitz  der  Stiftshiitte  (I  Chron.  17,  B9).  Noch 
In  der  Königszeit  wird  der  Ort  genannt;  Salomo  opferte  hier  (I  Kon.  Cap.  3). 

Von  hier  führt  der  Weg  nach  Süden  durch  angebautes  Land  \ind 
Baumgärten  gegen  die  hoch  aus  der  Ebene  hervorragende  Kuppe  von 
y«bl  BMawU.  BIh  nihmr  Weg  neeh  JeraMlem  fObrt  oeiwirts  um  den 
Hügel  herum ;  wir  erklimmen  am  nordwestlichen  Abhang  auf  steilem, 
steinigen  Wege  den  Gipfel,  auf  dessen  höchstem  westlichen  Punkte  man  daa 
berühmte  iieiligthum  erblickt,  ijs  Stunde  von  el-Djib;  er  liegt  914m  über 
dem  Meer  und  ist  der  höchste  Berg  in  der  UmgelMm^  von  Jerusalem.  Wir 
stehen  hier  auf  einem  höchst  ehrwürdigen  Platz,  nämlich  auf  der  alten 
Warte  Mizpa^  der  berühmten  benjaminitischen  Stadt.    Hier,  recht  im 
Gentmni  der  isreelitisebea  Stämme,  wurden  während  der  Richterperiode 
Volksver^.immlungen  gehalten   (Richter  20,  In.  I  Sam.  10,  17).  König 
Assa  von  Juda  liess  den  Ort  gegen  Israel  befestigen  (.1  Kön.  15,  22).  Die 
Ueberlieferung  bezeichnet  IT^ebi  Samwtl  als  Gebartsstätte,  Wohnsitz  und 
Begräbnissplatz  des  Propheten  Samuel,  was  indessen  keineswegs  als  etwas 
Sicheres  gelten  kann;  doch  liess  schon  Kai.ser  .Tustinian  (t  «Wo)  in  dem 
Kloster  des  h.  Samuel,  wahrscheinlich  hier,  einen  Brunnen  graben.  Die 
Kreuzfahrer  hielten  den  Ort  für  das  alte  Silo  und  bauten  hier  ^über  dem 
Drab  Samuels'*  eine  Kirche;  im  16.  Juhrhun<lcrt  staml  liier  ein  schönes 
Ueiligthum  als  besuchter  Wallfahrtsort.    Die  heutige  Moschee,  in  welche 
man  (von  einem  Hofe  mns)  ohne  Schwierigkeit  Zutritt  findet,  ist  etwas 
z-  rfüllen,  aber  die  Unterbauten,  die  wohl  aus  den  Zeiten  der  fränkischen 
Herrschaft  herrühren,  fsind  schön  gefügt;  die  Apsis  ist  erhöht.    In  der 
Nordwest-Ecke  fuhrt  ein  Eingang  in  ein  Nebengebäude  mit  zwei  weiten 
Spitzbogentcnstern,  wovon  eines  vermauert  ist.    Das  eigentliche  Grabmal 
liegt  auf  der  We*itscite  der  Kirche  tmd  wird  nicht  gern  gezeigt,  obwohl 
das  Grab  Juden,  Christen  und  Muslimen  heilig  isi^  der  Reisende  verliert 
nichts  daran,  de  der  Sarg  nnd  das  TTmschlagtneh  sicher  modern  sind. 
Hingc.:en  lasse  sich  Jedermann  auf  das  D.vch  der  Moschee  zum  Slinaret 
hinauffuhren;  die  Aussicht  ist  herrlich  und  umfassend.    Rechts  nördlich 
ron  el«Djth  erhebt  sieh  der  Hügel  von  Ramallah  (S.  339),  davor  unter- 
halb liegt  das  Dorf  Bir  Nebala,  im  Osten  BSt  Hanina,  weiter  östHch  der 
Hügel  Tuleil  el-Fill  fS.  :i39).    Dahinter  in  der  Ferne  erblickt  man  schon 
die  blauen  Gebirgsketten  de.s  Jordanthaies,  im  SO.  Jerusalem  und  den 
Oelberg;  hieran  schliesst  sich  südlich  auf  der  Höhe  :^Iar  Elyäs  und  dar- 
über   die   runde  Kuppe  des  Frnnkcnberties    (S.    267),   weiterhin  atich 
Bethlehem.   Das  ganz  nahe  Dorf  im  S.  heissi  B^t  Iksa  (S.  115);  SSW. 
Lifte;  WKW.  Biddn.  In  der  Feme  W.  soll  man  Ramie  bei  hellem  Wetter 
erblicken  können. 

Das  Dorf  besteht  nur  aus  wenigen  bewohnten  Häusern ,  zeigt  jedoch 
an  seinen  in  den  Fels  eingeschnittenen  ^lauerwänden  und  schönen  grossen 
Bausteinen  an  der  .\ussenseite  der  Moschee  im  VO.  8|Niren  von  hohem 
Alter.  Gleich  unten  östlich  vom  Dorf,  linkt  vom  Woge,  den  wir  jet/t 
einschlagen,  finden  sich  zwei  in  den  Felsboden  gehauene  Wasserreservoirs 
(1  nnd  o  Min.  entfernt)  von  höherem  Alterthnme;  die  Quelle,  welche  sie 
speist,  liegt  mehr  gegen  Norden.  Der  Abhang,  den  wir  hinuntersteigen, 
ist  nicht  sehr  steil.  Nach  20  Min.  erblicken  wir  eine  kleine  Ebene,  nach 
15  Min.  eine  Strasse,  die  links  liegen  bleibt.  —  Das  Thal,  in  das  wir 
nun  (5  Min.)  gelangen,  ist  das  Wddi  HanUw^  nach  dem  oben  auf  dem  Vor- 
sprung gelegenen  Dorfe  zwischen  den  zwei  sich  hier  vercini<j:enden  Tlialern 
so  benannt.  Wir  lassen  einen  Weg  links  und  folgen  dem  Hachbett  des 
Seitenthaies  für  13  Min.  (rechts  Weg  nach  dem  Dorf  B^t  Hantna).  Dareuf 
beginnt  ein  steiler  Aufstieg;  nach  S<  Min.  links  vom  We-jre  Felsengräber, 
die  S.  24S  gen.  Richtergräber.  Nach  15  Min.  mündet  von  rechte  ein  Weg 
ein,  der  unter  Kebi  Samwtl  vorbei  direet  nach  el-Knbdhe  fShrt.  Die 
Spuren  der  Felsengräber  setxen  sich  noch  fort;  Jerusalem  wird  sicht- 
bar. Nach  15  Min.  Weg  rechts  nehmen.  Nach  4  Min.  kommen  wir  ;tn 
die  arabi.sch-protestantische  Kirche  und  in  5  weiteren  3Iinuten  erreichen 
wir  das  Yifethor. 
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8.  Jenualem. 

Aulwuft.  Die  UnteMuebung  de«  OepScks  an  den  Thoren  findet  seit 

lfv74  nicht  mehr  statt,  da  alle  IVmncnzöllc  im  türk.  Reiob  auffrehoben  sind. 
>i&cbta.  d.  h.  schon  kurz  nach  Sonnenuntergang,  werden  die  Thore  von 
Jerusalem  geachlossen ;  nur  da«  Y&faihor  wird  offen  gelaMen,  aber  meistens 
ixith  M&t  bloM  das  kleine  Pförleben^  durdi  welraes  bv  reite«  aekr  «n- 
Oeqaem  ist. 

Gasthöfe.  MuDijE&RAXiEAii  iloT£L  (PI.  a),  beim  Yäfathor  gleich  links, 
WO  man  snr  Chrlfteaalraese  hinvntevf elit  (Besftier  JfM««  Bomütim)*  Da- 
maskus IToTKL  (PI.  (Besitzer  Aaron  Hornstein.  IWutIcr  des  erstgenannten). 
Der  gewöhnliche  Preis  ist  10  Shilling  per  Tag,  auch  im  Falle  der  Ab- 
weaenheit,  s.  B.  der  StägigenTonr  ans  Todte  Heer,  wodurch  dieser  Preis 
ein  hoher  wird.  Zweites  Frühstück  Punkt  12  Uhr;  Diner  6i|2  Uhr; 
Jcrusalemer  Wein  1 — 2  fr..  gute  französische  Kothweine  4  fr.  die  Flafche. 
Die  Verpflegung  ist  im  Allgemeinen  gut.  Die  meisten  Zimmer  8ind  klein, 
ladeeMB  hiUt  man  sich  ja  wenig  daiin  anf. 

Ausser  in  den  Gasthöfen  findet  man  noch  Unterkunft  in  der  Casa  Nova 
dtr  FroHcucaner  (PI.  c).  Um  zu  dieeer  zu  gelangen,  reite  man,  naeh- 
dem  man  das  Tftfatlior  pastirt  bat,  die  aweite  Oasse  link«  hinein ;  ee  i«t 
ein  Schild  über  dem  Hause  (vgl.  S.  221).  Das  Pilgerhaus,  das  ganz  vom 
Klopter  iietrennt  steht,  ist  1873  sehr  vergrössert  worden;  die  Speisesäle 
sind  sehr  schön,  obwohl  natürlich  die  ganze  Einrichtung  einfach  ist.  Die 
Betten  sind  gut  und  reinlich.  Man  gibt  5  fr.  per  Tag;  Vnln mitteile 
werden  14  Tage  lang  in  etwa.s  einfacherer  Weise  unentgeltlich  bewirthet. 
Protestanten  gehen  seltener  bin.  Die  Patres  sind  meistens  Italiener.  — 
Auch  in  der  ifttirrtiehiidUn  Fil^erherberff9  (PI.  e)  in  der  VSbe  de«  Damas- 
kusthors  wird  keine  Recbnnng  gemacht :  der  bemittelte  Reisende  bezahlt 
auch  hier  5  fr.  per  Tag.  —  Im  (preussisc/ien)  Johanniter-llotpiz  (PI.  d)  wer- 
den 5  fr.  täglich  den  Yermüglichen  auf  Rechnung  gesetzt;  die  Kost  i«t 
einHaeb,  aber  genügend.  Der  Platz  im  Hause  beschrankt  «ich  auf  8—4  Zim- 
mer.  —  Im  Hochsommer  leben  viele  Einwohner  von  Jerusalem  vor  den 
Thoren  in  Zelten,  um  die  frisebe  Luft  besser  zu  geniessen  ;  dem  Reisenden 
iflt  e«  nicht  antnrathen ,  die«  snr  Beise«af«OB  im  Frühjahr  vor  Osteffii  m 
thun.  denn  es  kann  dann  noch  empfindlich  kalt  werden,  und  des  Zeltleben« 
wird  man  auf  der  Reise  noch  genug  bekommen.  Wenn  Alles  überfüllt  i«l> 
wird  man  an  dieser  Anebüfe  bi«weilen  gezwungen.  <■ 

Beatabrant«  gibt  es  in  Jerusalem  nicht;  man  kann  aber,  auch  wenn 
man  in  Zelten  wohnt,  sich  im  Gasthofe  an  die  Tafel  .«»etzen.  Ausserdem 
findet  sich  ein  Bier-  und  Katfeschank  bei  Lendholdt  in  der  untern  Stadt 
und  bei  dem  Tempelfreund  Schr^ffi  (in  der  Vähe  der  Casa  Nova). 

Wein  findet  man  bei  '*Duisberg  rf-  Co.  am  Yafathor.  Diese«  «einer  Zeit 
von  Spittler  in  Baeel  begründete  Handelshaus  verdient  seiner  Reellität 
wegen  berrorgeboben  an  werden;  der  Re{«ende  findet  dort  Allee,  waf  er 
nöthig  haben  kann.  Die  Handlung  ist  noch  unter  dem  Xamen  „Spittler" 
bekannt.  Ebenfalls  eine  grosse  Auswahl  von  Weinen  hiilt  J/.  T.  Btrg- 
heim  (Chri.stenstrasse) ;  Bergheim  halt  englisches,  Duisbcrg  ausserdem  auch 
noch  Dreher  sches  Bier  (letztere«  wird  für  den  Export  mit  Sprit  ver» 
setzt).  Jerusalem-Weine  findet  man  bei  Bavtr  (im  House  of  Industry, 
S.  167)  und  bei  Kirchner  (Tem|>clfreund)  ä  circa  1  fr.  die  Flasche.  In 
der  Jiiden«tra««e  (F(irt«etenng  der  langen  Baaar»tra««e  gegen  Süden,  8.  221) 
sieht  man  eine  Menge  Schenken.  Der  Wein,  meist  aus  Cypern  (Commen- 
dariye),  wird  nach  dem  Gewicht  verkauft;  Flaschen  ä  2Ü  Ct«.;  man  la«se 
«ie  Tor  der  FttUung  gehörig  reinigen. 

Arabische  Kaffehtnaer  gibt  es  in  grosser  An/.nhl ,  doch  werden  «ie 
niebt  von  Fremden  besucht  :  eine«  der  be«teni«t  S.  221)  genannt. 

Oeld  vergl.  Einleitung  S.  6. 

Banquiers.  Die  Banque  Ottomane^  welche  mit  den  meisten  ausländischen 
Banken  in  Verbindung  steht,  hat  in  Jerusalem  einen  Agenten,  den  Banqnicr 
Frutigtr  «i*  Co.  am  Yafathor  (ebenfalls  früher  Spittlerj^  Eingang  vom 
Oii««cben  binter  dem  Dui«berg*«eben  Laden ;  sehr  reell  Ist  auch  der  oben 

erwähnte  Tierghtim  in  der  Christenstrasse.  JkVon  jüdischen  Iläustrn  in 
Buropa  werden  oft  Creditbriefe  an  Yakro  (in  der  Davidstrasse}  ausgestellt. 
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Kleine  Münze,  mit  der  man  atei«  reichlich  versehen  sein  mods,  kann 
man  auf  dem  Basar  einweehs^^  man  nebme  aieh  a1)er  hierbei  vor  Ver- 
leiten in  Acht,  da  die  Rechautig  mit  de»  BcuelifthcQen  der  PUeler  leicht 

tu  Irrthümem  Anlaf*<*  gibt. 

Consol&te.   Die  Erlaubnis^  zum  Besuche  der  Moachee  erlangt  man  nar 
durch  Vermittlung  des  Consulais.   Man  wende  sich  bei  jeder  Schwierig- 
keit ziuiiicbst  an  die  Kanzlei  des  Consulais,  die  gern  AulaehlttS»  ertheilt. 
Amerikanisches  Consulat  (PI.  14) :  Dr.  De  Hess. 
]>eiifteehet  O<m0utat  (PI.  Hl) :  Frlir.  ve»  MUhwkkmnm. 
Englisches  Consulat  (PI.  16) :  Koel  Temple  3foore  SM|«l. 
FranzöPiscbes  Consulat  (PI.  17) :  M.  Patrimonio. 
Italienisches  Consulat  (PI.  18) :  Cav.  de  Rege  di  ßonaio. 
Oesterreichisches  Consulat  (PI.  19) :  Grstf  OmboffU  d4  C^rM. 
Russisches  Consulat  (PI.  20)  :  Koje^tnilow. 

Poat.  Oesterreichisches  Postbureau  PI.  93.  französisches  PL  92.  Briefe 
lasse  man  poste  reetante,  oder  mn  das  CkMiMdsi  edreartren,  was  lAeherer  fe*. 

Bücher,  Photogrraphien  etc.  Die  ^r<">sste  Auswahl  bei  Srhapirn  in  der 
Christenstrasse,  ferner  bei  Bergheitn  ebenda.  Das  Dutsexd  mittel^^rosser 
Bilder  kostet  18  fr.  Man  fittdet  daselbst  BÜder  wa$  ssnt  FalfistiBm.  Bs 
ist  an/uratlMKt  Photographien  anaufgezogen  zu  kaufen  und  sie  auf  ein 
rundes  Holz  zu  rollen,  da  die  Osoetons  sehwiec%er  m  Umaf^orttren  sind 
und  mehr  Raum  einnehmen. 

Von  aadem  Brimerangea  a«  Jerusalem  p6egt  der  Fremde  Iiftopt« 
sächlich  nnt/unöhnien  :  Rof enkrän/o  nus  Olivenkernen  etc..  Kreuze  und 
andere  Kleinigkeiten  aus  Perlmutter  (bes.  in  Bethlehem  verfertigt),  bchalen 
und  sonstige  Geräthe  aus  schwarzem  Stein  (dem  sog.  Stiuisteis  vom 
todtea  Heere),  Jericho-Rosen  (vgl.  S.  2^).  Man  findet  derartiges  in 
reicher  Auswahl  auf  dem  Platze  vor  der  Grabeskirche,  kann  sich  aber 
auch  die  Händler  ins  Haus  kommen  lassen;  man  biete  in  der  Regel  die 
Hüfte  oder  ein  Drittel  des  gefordnrten  Preises.  Ein  Hanptindustriezweig 
von  .Tcrusalem  besteht  in  Schnitzereien  aus  Oelbaumholz  •,  die  reichste  Aus- 
wahl findet  man  bei  Ve$Ur  (Via  Dolorosa,  ohertialb  des  preussischen 
Hospizes)  imd  im  J?oiisc  •f  IndMtirf  (Bayer) ,  ebenso  bei  F<Hg:  Rosen- 
kranz 1,  Handschnhkastcn  10,  Lineal  1.  Briefbeschwerer  1 — 2,  Cigaretton- 
Etuis  5,  Briefmarken-Kastchen  2^2  fr.  etc.;  bäuHg  steht  mit  hebräischen 
Xiettem    Jerusalem-'  darauf  geschrieben. 

Aente:  Safulreczki,  Arzt  der  deutschen  Anstolten,  geschickter 
Operateur.    Dr.   London  (Oesterreicher),  Arzt  am  Rothschild-Hospital. 

Chaplin  ^  Arzt  der  engl.  Judenmission.  Dr,  Mazaraki^  Arzt  am  grie- 
i^iiseben  Hospital. 

Apotheken  befinden  sich  in  jedem  der  TielenlHospitiler,  »nsserdem 
bei  Damiani^  Via  Dolorosa. 

Schneider:  Eppingtr.^  *^ilbei'sfein^  beide  in  der Christenstrasse.  —  Schuh- 
macher; Scköhn^  ebenda. 

Sragomane  in  Jerusalem:  Jiet^hnrd  Tfeilpern.  Ahr.  Lvons^  ChtUil  Dhimel 
(Protestanten),  Hamui  Amcad  und  Joseph  Karam  iLateiner). 

Jerusalem  übt  auf  die  meisten  Touristen  im  Osten  die  grösste 
Anziehungskraft  ans;  nicht  weTn^e  aber  werden  beim  ersten  An- 
blick der  Stadt  in  ihrem  jetzigen  Zustand  gar  sehr  enttäuscht 
sein.  Es  scheint  anfänglich,  als  ob  von  der  alten  Stadt,  wie  wir 
sie  als  vielgerühmten  Centralpnnkt  des  jüdischen  Reiches  uns  vor- 
stellen,  allznwenig  mehr  vorhanden  sei,  und  in  der  That.  die 
moderne  unsaubere  Stadt  mit  winkligen,  schlecht  gepflasterten 
Gassen  entspricht  unsern  Erwartungen  von  Zion  und  Moria  keines- 
wegs. Erst  bei  tieferem  Eindringen  und  Durchdringen  des  Schuttes 
und  lITasta«,  der  sieh  übei  den  alten  heiligen  Stätten  gelagert  hat, 
offenlMit  floh  das  intenNante  Bild  dea  alten  Jmaalem,  und  swar  tun 
so  deutlieher,  je  gründliehexeYorkenntnisse  In  geaohiehtliohen  und 
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iopoj^pUsoli€n  Fragen  mmn  mitbringt.  Und  je  länger  nnd  öfter 
der  Reisende  in  Jerusalem  verweilt ,  desto  mehr  Interesse  flössen 
ihm  die  alten  Ruinen  ein ,  und  es  wird  ihm  zuletzt  klar,  wie  das 
diätere  Bild  der  modernen  Stadt,  der  physische  und  geistige  Zer- 
fsU,  so  recht  als  Schlussstein  zu  der  gesammten  grossen  Geschichte, 
■welche  hier  gespielt  hat,  passt.  Gerade  das  Zerrbild  von  Religion, 
wie  es  in  Jerusalem  überall  zu  Tage  tritt ,  der  Fanatismus  und  die 
feindselige  Abgeschlossenheit  der  so  verschiedenen  religiösen  Ge- 
meinschaften,  gibt  heute  dieser  Stadt  ihren  geistigen  Charakter, 
den  einer  heiligen  Stadt ,  welche ,  als  Hanptsitz  dreier  Weltreli- 
gionen ,  in  te  Weltgeiolüeliti  fon  jeher  eigentiM  vor  ffif  diesen 
Araig  dee  CMatadebene  'BedeMmg  gehabt,  und  naeh  keiner  ea- 
dem  Seite  Idn  eine  irgend  wielitige  Reüe  gesj^eH  liel. 

Dto  Danef  dei  Avitsfhaltofidrtetslelinaoh  den  femren  Plinen 
desReieenden,  nach  den  Omsen  dez  Dan^ftebiffe  n.  e.  €he- 
irttaUeli  weiden  6 — ^7  Tege  geoAgen,  wm  die  BatBtftpnnkte  sa 
be««ehen  (Tergl.  8.  8). 

CtaMtUiftte  V9&  TmflMleBii 

Die  Identifteation  Ton  Jernsalem  mit  dem  antiken  Salem,  der 
Hauptstadt  des  MeloMsedok  (t  Mos.  14, 18),  ist  ans  mancken  Grün- 
den zweifelhaft.  Bei  der  Eroberung  des  Landes  fanden  die  Israeliten 
hier  im  Gebirge  den  Stamm  der  Jebnsiter  sesshaft;  Mus,  an  der 
Stelle  des  späteren  Jerusalem,  war  ihre  Hauptstadt  und  Sitz  ihres 
Königs.  Pie  Jebuslter  wurden  zwar  bekämpft,  aber  die  Stadt  konnte 
wegen  ihrer  natürlichen  Festigkeit  nicht  erobert  werden.  Noch  aus 
der  Richterzeit  haben  wir  sichere  Nachricht,  dass  die  Stadt  nicht 
Ton  Israeliten  bewohnt  war  (Richter  19,  11,  12  f).  Trotzdem 
wurde  bei  der  Vertheilung  des  Landes  als  die  Südgrenze  des 
Stammes  Benjamin  das  Thal  Hiniiom  bestimmt.  In  ganz  kurzen 
Worten  wird  uns  berichtet,  dass  König  David  dieses  Jebus  erobert 
habe  fll  Sam.  5,  6  —  10).  Die  Einwohner  höhnten,  im  Ver- 
trauen auf  die  Festigkeit  ihrer  Stadt,  die  Israeliten,  aber  die  Ein- 
nahme gelang,  und  der  König  schlug  seinen  Wohnsitz  auf  dem 
Zion  auf. 

Wo  lag  nun  eigentlich  dieser  heilige  fterg  Zion  ?  Üm  dies  zu 
beantworten ,  mfissen  wir  hier  niher  auf  die  topographische  Frage 
eingehen  (zur  besseren  Üebersicht,  wie  Terschieden  überhaupt  ^e 
Ansichten  der  Fachgelehrten  über  das  alte  Jerusalem  sind,  geben 
wir  auf  S.  160  eine  Zusammenstellung  Ton  6  Kartchen  der  ehe- 
maligen MauerUufe).  Die  Stadt  war  von  tiefen  Thälem  umringt, 


f)  11.  Da  «ie  nnn  bei  Jeboa  kamen,  fiel  der  Tag  fast  dahin.  Und 
der  Knabe  sprach  zu  seinem  Herrn:  Lieber,  ziehe,  und  lass  uns  in  diese 
Stadt  der  Jeboalter  etakehren,  nad  fiber  Kaoht  dariBaee  bleiben.  i2.  Aber 
sein  Herr  sprach  zu  ihm  :  Wir  wollen  nicht  in  der  Stadt  der  Fremden  ein- 
kehren, die  nicht  sind  von  den  Kindern  Israel,  sondern  wollen  hinüber 
gen  Glbea. 
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ausgenommen  auf  der  Nordwestseite,  wo  sich  ein  breiter  Hügel- 
rücken herunterzieht,  (regen  Osten  lag  das  Thal  des  Kidron  (später 
Thal  Josaphat  ),  im  Westen  und  Süden  lief  das  Thal  Hinnom.  Diese 
Thäler  schlössen  ein  Plateau  ein,  dessen  nördlicher  Theil  den  Namen 
Betzeta  führte,  was  ,,OIiyenort"  bedeutet ;  noch  heute  finden  wir  dort 
Anpflanzungen  von  OellriniBMii.  Auf  der  BÜdlichen  Hälfte  dieses 
FUtoMi'B  Iwtlitle  aicii  Jeronleiii  «os,  don^  Tmiddedttie  Bod«n- 
MBknngen  te  Natm  in  Qnirttee  geik«üt.  Hanpti&elilieli  «ine 
kleine  Thalaenknng  wn  l>eati]nmend ,  die  fon  Noxden  konunend 
naeh  SSO.  und  dann  diieel  naeh  Süden  liel^  nnd  hierbei  zwei  Deis- 
lüeken  Ton  einander  trennte,  Yon  denen  der  wesfliehe  nook  33ni 
über  den  steil  ansteigenden  datlichen  Högel  aidli  ediebt.  Jenes 
Thal  ist  das  Tyropoeon  (KiseSMcherthal). 

Sowohl  auf  der  Südterrasse  des  östl.  Bergrückens,  wo  im  Süd- 
osten des  heutigen  Haram  das  Quartier  Ophel  lag,  als  auch  auf  dem 
andern  Berge  westlich  jenseit  des  Tyropoeon  dehnte  sich  das  alte 
Jerusalem  bis  an  den  Thalabsturz  aus ;  die  Stadtmauer  durchsetzte 
das  Tyropoeon  weit  unten  bei  seinem  Auslaufe.  An  dem  grossen 
westlichen  Hügel  stiegen  Parallelgassen  terrassenähnlich  auf,  von 
Süden  nach  Norden  laufend.  Oben  war  ein  grosses  Plateau  ;  auf 
diesem  lag  die  Oberstadt.  Sie  war  nur  von  Norden  zugänglich,  da- 
her mussten  an  der  Nordseite  die  stärksten  Mauern  gebaut  werden. 

Dies  der  allgemein  anerkannte  Thatbestand;  nun  aber  die 
Namen  der  Hügel  und  die  Frage:  wo  standen  die  alten  Bauten? 
Der  Platz  des  alten  TmpeU  ist  znn&chst  sicher  auf  dem  östlichen 
Hügel  zu  snchen.  Aber  schon  der  Name  dieses  Hügels  ist  Sehwan- 
hangen  unterwerfen.  Der  Name  Moria  (11  Chion.  3,  1  f  )  kommt 
nur  noeh  I  Mos.  22  in  der  Bibel  vor,  nnd  es  ist  sehr  anffiUig> 
dass  er  bei  der  Erzählung  vom  Tempelbau  (I  K9n.  Cap.  6)  nicht 
erwähnt  wird.  Er  wird  zwar  schon  im  Alterthum  in  Verbindung 
mit  der  Geschichte  Abraham's  (Opferung  Isaak's,  I  Mos.  22,  2  ff) 
genannt ,  aber  es  scheint  Moria  keine  populäre,  sondern  mehr  nur 
eine  priesterlich  religiöse  Benennung  gewesen  zu  sein.  Zahlreiche 
Stellen  der  Bibel  beweisen  geradezu ,  dass  noch  bis  in  die  spätere 
Zeit  aucli  der  Tempelberg  in  der  Benennung  Zion  eingeschlossen  . 
war.  so  z.  B.  I  Macc.  4,  37.  Nur  dieser  Umstand  erklärt  uns  au<'h, 
warum  so  oft  von  der  Herrlichkeit  Zion's  in  den  poetischen  Büchern 
die  Kede  ist;  denn  der  Tempel  stand  ja  daselbst.  Anderseits  wird 
,.Zion'*  aber  auch  sehr  häuüg  als  gleichbedeutend  mit Stadt  Da- 
vids" gebraucht  [Ii  Sam.  f),  7;  I  Kön.  8,  If).  ja  endlich  in  der 
dichterischen  Sprache  für  Jerusalem  überhaupt  gesetzt  (^,Tochter 


t  ITnd  Salumo  fing  an  zu  bauen  das  ilaus  des  Horm  zu  Jernsaleni, 
auf  dem  Berge  Morija^  der  David,  seinem  Vater,  gezeiget  war^  welchen 
David  zubereitet liatte. zum  Raum  aaf  dem  Plats  Aravna's,  des  Jebusiters. 

l'nd  er  sprach:  Nimm  Isaak,  deinen  eini'^en  Sohn,  den  du  lieb 
hast,  und  gehe  hin  in  das  Land  Morijaj  und  opfere  ihn  daselbst  zum 
Bfandopfer  auf  einem  Berge,  den  ich  dir  sagen  werde. 
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Zkfm").  Wo  lag  nun  dleie  8tedt  l>a.vid's,  Zion  im  engeren 
Sinne?  Die  meisten  Forscher  verlegen  sie  auf  den  westlichen 
Hügel.  Gewöhnlich  ist  von  einem  „Hinaufziehen  '  zum  Tempel 
die  Rede,  selbst  vom  Standpunkt  der  Davidstadt  aus  (II  Sam.  24, 
^^tt))  <iGr  westliche  Uügel  ist  höher,  als  der  Tempelberg. 
KachNehemia  12,37  scheint  es,  als  ob  ein  Festzug  von  der  Gichon- 
quelle  (S.  154)  aus  die  Davidstadt  passirt  hatte ,  um  dann  an  die 
Ostseite  des  Tempelberges  zu  gelangen ;  wir  müssten  dann  an- 
nehmen, dass  die  Davidstadt  auf  dem  südlichen  Areal  des  Tempel- 
berges gelegen  hätte,  doch  hat  auch  diese  Annahme  wieder  ihre 
Sekiriengkeiten.  I>en  Platz,  wo  D&yid's  Haus  stand ,  können  wir 
üMiAiipt  ni^lit  bettliBMD ;  wir  iviMai  aber,  dus  JenMäkem  wtkm 
daiiialg  in  eine  OWittidt  und  eine  Ünlmtedt  leifidleo  Min  mnis. 
Die  endeie  lag  am  weellielMii  AUiang  dea  hdlieieii  Bergea  (Zion 
im  «igeteii  S^e) ,  die  Untenladt  JedenfaBa  fiatiieh  daron.  Ein 
giOMer  Tk^  dieaei  alten  Stadt  lag  anaaadialb  der  Imtigen  Stadt» 
maner  (südlich) ,  wo  heute  keine  Häuser  mehr  atehen.  Wie  weit 
die  Stadt  David's  nach  Norden  reichte ,  iat  aehr  unsicher ;  ander 
Nordostecke  der  Oberstadt  gegenüber  dem  Tempelplatz  war  die 
Bastei  Millo  Auffüllung). 

David ,  stets  mit  kriegerischen  l'iiternehmungen  beschäftigt, 
sollte  den  Tempel  noch  nicht  bauen;  doch  führte  er  die  Bundeslade 
niit  Pomp  nach  Jerusalem,  seiner  neuen  Stadt.  Erst  sein  Sohn 
Salome  flng  an ,  Jerusalem  grossartig  zu  verschönern  ;  vor  allem 
wurde  ein  glänzendes  Nationalheiligthum  gegründet.  Man  musste 
jedoch  damals,  um  eine  ebene  Fläche  als  Grundlage  für  einen  sol- 
chen Bau  zu  gewinnen,  bedeutende  Substructionen  legen.  Im 
Oioasen  und  Ganzen  können  wir  trotz  abweichender  Meinungen 
EinzelBer  anaebmen,  daaa  der  aalomoniaobe  Bau  den  Platz  der  heu* 
tigen  obeien  Teiraaae  (auf  weleber  der  Felaendem  steht)  einnahm, 
hingegen  auf  dem  (heiligen)  Fela  (S.  179)  ehemals  die  „Tenne 
Aiayna'a  dea  Jebuaiteia''  war  (a.  unten),  kann  aiaht  für  auagemaoht 
gelten,  obwohl  Tennen,  wozauf  geworfelt  wird,  übeiall  an  Stellen 
liegen ,  wo  der  Wind  am  besten  zukommt  und  am  stärksten  weht, 
also  wohl  auch  hier  auf  einer  Spitze  des  Bergrüekena.  Hauptsäch- 
lich die  späteren  Geaehlechter  setzten  die  angefangene  Arbeit  Salo- 
mo's  fort,  indem  sie  um  das  Tempelgebäude  herum  einen  grösseren 
Tempelbezirk,  nothwendiger  Weise  auf  künstlich  hergestelltem 
Terrain  ausbauten.  Ausführliches  über  die  Geschichte  und  den 
Hätz  des  alten  Tempels  vgl.  S.  169. 

Wo  aber  baute  Salomo  seinen  grossen  Faloii?  Auf  diese  Frage 


f  Da  yersammelte  der   König  Salome  zu  sich  die  Aeltesten  in 

Israel,  alle  OberBten  der  Stämme  und  Fürsten  der  Väter  anter  den  Kin- 
dern Israel ,  gen  Jerusalem  .  die  Lade  des  Bundes  des  Herrn  herauf  xa 
bringen  aus  der  Stadt  Davids,  das  ist  Zion.  J 

tt  Und  Gad  kam  zu  David  zu  derselben  Zeit.  imd's])rach  zu  ihm: 
Gehe  hinauf,  und  richte  dem  Herrn  einen  Altar  auf  in  der  Tenne  AmTna's, 
<ies  Jebuaiters. 
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sind  verschiedene  Antworten  gegeben  worden.  Die  eine  Ansicht 
ist,  dass  der  Palast  auf  dem  westlichen  Hügel  (demZion  im  engeren 
Sinn)  dem  Tempel  gegenüber  lag;  die  andere,  dass  der  Palast  süd- 
lich vom  Tempel  uiigefilhr  an  der  Stelle  der  jetzigen  Aksamoschee 
(S.  183)  lag  und  sieh  ^ter  naoh  Osten  erstreckte.  Die  ,,König8- 
«odM*  MM»  noch  imaer  twi  te  Dt^iMtdl  Alnaii/'gestiegQii 
Mfai(I&fo.  0,24f),  bwsnjlitdaiMwh     mewrtem  Ansgtabimgen 

Fdfl  hte  m  d«r  Sfidtdta  des  JeHifHi  HailmpliSM  im  dtt 
MittadesBugweiaeiiliMiteiiRüdMnhfldet  '  DkM«  neue  MmI 
w«r  nach  ftg^^ititeheiayetbild  ^sbaat  undgl&nzend  Bm^mAaMtiif 
sodass  logii  die  Konigin  von  Saba  fthsr  die  «ohlfetMfenm  Eln^ 
iMtungen  nnd  dea  entfeltstoa  Qlsm  stannte. 

Salomo  baute  aassetdem  die  schon  erwähnte  Bastei  MUlo  weiter 
ans ;  er  zog  von  ihr  einen  Damm)  nach  dem  gegenüberliegenden 
Tempelhügel  (1  Kön.  11,27^  nnd  umgab  die  Neustadt  (im  Nordra) 
mit  Festungswerken.  Erst  unter  Salomo  begann  Jerusalem  ein 
Mittelpunkt  fürdas  Volk  Israel  zu  werden;  die  eben  genannte Neu> 
Stadt  oder  Vorstadt  entstand  wahrsrheinlich  zu  dieser  Zelt,  wo  der 
Handel  blühte  ;  schon  damals  war  dort  derBazar.  und  die  einzelnen 
Handwerker  hatten  wohl  ebensogut  ihre  besonderen  Gässchen  .  wie 
heutzutage.  Doch  dauerte  die  Blüthe  Jerusalem's  als  Contrai- 
punkt  des  Reiches  nur  kurze  Zeit ;  sie  wurde  bald  darauf  die  Haupt- 
stadt des  südlichen  Reiches  Jvda.  Sehon  unter  Rehaheam  musste 
sieh  die  Stadit  den  Igypttfchen  Phano  Steak  ergehen ;  sowohl  der 
Tempel  als  der  Mast  hOisten  damals  etaen  TMl  ihrer  goldenen 
YemleniigeB  ela.  Sine  zweite  Flilndeienf  dee  Palastes  fluid  etwa 
100  Jahie  Spiter  statt  nsd  xwar  «Her  Kdnig  Joram  dnsoh  sddamM- 
sehe  and  phlttstaeischeVolkersohaften  (H  Chron.  21,  17);  60  Jahre 
später  zog  Joas,  der  König  des  nördlichen  Reiches,  4her  Amaaia« 
den  König  von  Juda  trlumphirend,  in  Jerusalem  ein,  nachdem  er 
eine  breite  Bresche  in  die  Mauer  hatte  reissen  lassen.  Auch  er 
nahm  alles  Gold,  was  er  in  den  Palästen  nnd  im  Tempel  fand,  mit 
sich  fort  (II  Kön.  14,  18ff. ).  Der  Sohn  des  Amasia,  Usia,  brachte 
während  seiner  52jährigen  Regierung  Jerusalem  wieder  zu  grösserer 
Blüthe;  der  Handel  wurde  neu  belebt,  Jerusalem  mit  Thürmen 
neu  befestigt  und  auf  den  Maueizinnen  Wurfmaschinen  aufge- 
pflanzt (II  Chron.  26.  1 — 16);  doch  erschütterte  im  Laufe  dieser 
Zeit  ein  grosses  Erdbeben  Jerusalem.  Beim  Herannahen  .^anherib's 
besserte Hiskia  (728 — 699)  die  Festungswerke  aus  (11  Chron.  32,  5). 

HisUa  erwarb  sich  auch  grosse  Verdienste  um  die  Wasserrer- 
eorgung  ^fon  Jsnisaleia.  In  dem  üssten  Kieidekelk,  weleher  den 
Boden  der  Stedt  hildet,  findet  sich  wenig  Wasser.  Die  einzige  Qu^le 
ipon  Jemsalem  wir  die  (Jidteii-Qnelle  am  dstUehen  Ahhange  des 
Tempelhelges  (andere  Tedegen  sie  anf  die  NW. -Seite  der  Stedt; 


t  VmA  die  Tochter  Phaiao  sog  heiauf  tob  der  Stadt  Davids  ia  Ihr 
Haas,  das  er  fttr  sie  gebauet  hatte.  Da  haaete  er  auch  Killo. 
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▼gl.     246).  TemiitteUt  «Ihm  SoteiAlei  koinrte  auf  d«  fiigel- 

fktora  selbst  aus  dieser  Quelle  gesehSpft  werden.  Hisk!«  baute 
andrerseits  die  Leitung  des  Gichon  bis  ximi  tiefer  liegenden  Siloa ; 
derselbe  war  übrigens  nur  ein  Arm  einet  TOn  Norden  kergeleiteten 

Qnelle,  der  andere  ist  durch  Nachgrabungen  im  Tyropoeon  wieder 
gefunden  worden.  Diese  Quelle  genügte  aber  für  den  Bedarf  der 
Stadt  keineswegs ;  man  grub  daher  Cistemen  und  legte  Reservoirs 
zur  Sammlung  des  Regenwassers  an.  Aus  der  alten  vorexilischen 
Königszeit  stammt  wohl  die  Anlage  der  Teiche  im  Westen  der  Stadt, 
sowie  die  des  grossen  Reservoirs,  das  wir  heute  noch  im  Norden  des 
Tempelplatzes  bewundem  und  zu  dessen  Herstellung  der  Lauf  eines 
kleineu  Thaies  benutzt  wurde,  dessen  Tiefe  zugleich  die  alte  Tem- 
pelarea  im  Norden  zn  schützen  bestimmt  war.  Ein  Belagenmgsheer 
«üBcnehalb  der  Stadtmanm  Utk  gf(w51nilich  grosse  Noth  an  Wasser, 
4t  mm  ile  Ablliifo  luMih  «ossen  yentopfSsn  konnte ;  in  Jerasilem 
sellMt  yna  nie  Weesensrnngid.  Sehen  in  alter  Eeit  mütsen  die 
den  Thalbetten  Kldnm  und  Hlnnom  kein  messendes  Wessel  nekr 
gehabt  Mben. 

£att  die  im  Ganzen  glÜckUehe  Regiereng  Hiskia's  folgte  die 
seines  g5tzendienerisehen  Sohnes  Manasse.  Auch  von  ihm  wird 
berichtet,  dass  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Babylon  Mauern  gebant 
habe  (11  Chr.  38,  14) ;  dieselben  waren  überall  mit  Befestignngs- 
thürmen  versehen.  Jerusalem  galt  als  eine  sehr  feste  Stadt 
(Klagel.  Jerem.  4,  12  f).  Aber  die  Politik  seiner  Herrscher  und 
der  unglückliche  Aufstand  gegen  die  übermächtigen  Chaldäer 
führte  eine  neue  Eroberung  herbei.  Zwar  wurde  die  Stadt  nicht 
erstünnt,  aber  sie  musste  sich  dem  Köniff  Nebucadnezar  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben.  Wiederum  wurde  der  Tempel  und  der 
Königspalast  geplündert,  und  ein  grosser  Theil  der  Einwohner 
Jerusalem's  nebst  dem  König  Jojachin  nach  Osten  geschleppt, 
namentlich  die  Angee^enen  und  alle  Handwerker,  im  Ganzen 
iine  10,000  Seelen.  E«vra  7000  Seden  blieben  znrttek;  in  seinem 
damaligen  Umfiang  kofuite  also  Jenisalem ,  nach  diesen  Angaben 
bemessen ,  nngef&hr  17— %M),000  Einirefaner  fassen.  Der  znrttck- 
gStbllebeneRest  Tersnehte  nnterZedekia  einen  Ton  Tom  henlB  ans- 
ilohtslesen  Aufstand  gegen  die  Sieger ,  und  nun  nmsste  Jerusalem 
eine  lange  sehreckliche  Belagerung  (1  Jahr  5  Monate  7  Tage)  a«s- 
halten.  Pest  und  fürchtedieheHnngersnoth  wütheten  währenddessen 
in  der  Stadt.  Die  Belagerer  drangen  mit  überdachten  Sturmböcken 
heran  (wie  deren  auf  denReliefbildem  vonNinive  abgebildet  sind), 
aber  die  Vertheidigang  war  eine  verzweifelte,  Schritt  für  Schritt 
wurde  den  Feinden  der  Boden  streitig  gemacht,  selbst  nachdem 
Zedekia  das  Tyropoeon  hinunter  nach  dem  Jordanthal  geflohen  war. 
Die  Babylonier  raubten  von  Schätzen,  was  noch  zu  rauben  war ;  der 

t  Es  kitten  es  die  Kdnige  auf  Erden  niebt  geglaubt ,  noeh  aUeLent« 
tn  der  Welt,  dsM  der  Wlderw&ffife  und  Petnd  sollte  aum  Thor  Jenua^  ' 
lern«  einziekeB. 
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salomonische  Tempel  wurde  verbrannt,  und  Jerusalem,  wie  der 
Dichter  der  herrlichen  Klagelieder  eB  uns  Bohüdert  (besonden 
Cvp.  2),  aufs  Tiefste  gedemüthigt. 

Auch  dieser  tiefsten  Erniedrigung  sollte  wieder  eine  Erhebung 
folgen,  indem  die  Juden  aus  dem  Exil  zurückkehren  durften  ;  der 
eigentliche  Aufbau  der  Stadt  aber  ist  erst  dem  Nehemia,  dem 
Mundschenk  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Longimanus,  zu 
verdanken.  Jerusalem  wurde  neu  befestigt,  und  zwar  so,  dass 
die  Grundlagen  der  früheren  Umfassungsmauern ,  für  welche  frei- 
lieh die  Bevölkerung  nun  zu  gering  war,  festgehalten  wurden.  Die 
BesohreibimgNeheiiiU'i  gibt  uns  daher  das  bette  Bild  aubh  Ton  dem 
▼orexilisoheii  Jeroaalem. 

Die  Maner  zog  sich  Ton  der  Biloaqaelle  den  Berg  hinanf  nord- 
wärts. Auf  dem  hdehaten  Punkte  deaOphel  eihob  aioh  eine  Bastei» 
welehe  zugleich  das  Bosilhor,  ein  Tempelthor  gegen  Osten,  zu 
achtttzen  bestimmt  war.  Beim  Bossthor,  also  auf  der  Tempelarea, 
waren  Friesterwohnongen.  Gewöhnlich  nimmt  man  auf  dieser 
Ostseite  noch  ein  zweites  Thor  an,  das  sogenannte  Wasserthor.  Be- 
festigungen befanden  sich  auch  am  Nordende  der  Tempelterrasse; 
besonders  wichtig  war  die  grosse,  unter  Nehemia  wieder  hergestellte 
Bastei  an  der  Nordwestecke  der  Tempelarea.  die  J5iVa,  derPlatz  der 
späteren  Baris.  Im  Norden  war  die  Stadt  ausserdem  noch  durch 
den  Thurm  Hannmitl  beschirmt;  es  scheint  uns  jedoch  nicht  sicher, 
wo  wir  denselben  zu  suchen  haben,  ebenso  den  Thurm  Af e« ,  der 
4r)m  südlich  vom  Hananael  lajj.  Entweder  lagen  beide,  nebst  dem 
Schafthor,  an  der  östlichen  »Stadtmauer,  oder  Hananael  lag  au  der 
Nordseite  beim  Fisehthor^  und  dann  muss  Mea  und  das  Schafthor  an  der 
Westseite  des  Tempelareala  gestanden  haben.  Die  Lage  deSiSfcJkaf- 
ihort9  bestimmt  sich  nach  Job.  5,  2  f  als  in  der  Nihe  des  Beihesda- 
teichesy  und  da  wir  letzteren  nicht  am  traditionellen  Orte»  sondern 
bei  dem  heutigen  'Ain  esch-Sdhitt  (S.  191)  suchen ,  so  mfisaen  wir 
amdi  annehmen,  dass  das  Schafthor  Ton  dem  industriellen  Quartier 
des  Tyropoeon  aus  in  die  Tempelarea  hineinführte. 

Die  Mauer ,  welche  die  Oberstadt  abschloss ,  lief  nach  Westen 
und  hatte  zwei  Thore:  bei  der  Millobastei  das  Thor  der  Mittty 
das  Yon  einem  Stadttheil  in  den  andern  führte ,  und  ganz  westlich 
das  Thalthor  ^  später  Gennai  genannt,  östlich  vom  heutigen 
Yäfathor;  schon  Tsia  hatte  hier  einen  Befestigungsthurm  gebaut. 
In  der  nördlich  pelepenen  Vorstadt  war  zunächst  noch  das  Kckthor, 
das  wohl  mit  dem  .,alten  Thor"  zu  identiflciren  ist;  das  Kphraimthor 
wagen  wir  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  zu  bestimmen.  Aus 
der  Uberstadt  ging  ein  Thor  gegen  AVcsten.  gegen  das  Ilinnomthal: 
d&s  Mistthor ;  niaii  hat  daselbst  eine  Eelsentreppe  gefunden.  Im 
Süden  lief  eine  Mauer  über  das  Tyropoeon,  an  dessen  Ausgang  das 


t  £s  iflt  aber  zu  Jerufialem  bei  dem  ScUaafhausc  ein  Tcicb,  der 
heisst  auf  Bbriisch  Befhesda,  «nd  hat  Ittnf  HalleD. 
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OuelUnihor  oder  „«las  Thal  zwischen  den  beiden  Mauenr  lag.  Wo 
das  Töpferthor  ins  Thal  llinnora  auslief,  wagen  wir  ebenfalls 
nicht  zu  bestimmen.  Im  Ilinnomthal  oben  lag  schou  damals  der 
Schlangenteich  oder  Mamillateich  (  S.  245). 

Die  grossen  Stürme  der  nächsten  Jalirhunderte  gingen  gnädig 
über  Jerusalem  hinweg.  Die  Stadt  öffuete  Alexander  ihre  Thore 
und  ging  M  dessen  Tode  im  Jahie  320  In  den  Berits  der  Ptolem&er 
Über.  Erst  in  der  Zeit  des  ABtioehiis  Ep^hanes  wurde  sie  wieder 
der  Sohai^Uti  blutiger  K&mpfe.  Ton  Aegypten  znrüekkdkrend 
pl&nderte  Antioehos  den  Tempel;  zwei  Jtiie  später  sohiokte  er 
einen  Ol^erstenereinnehmer,  der  Jerusalem  zerstörte,  Tlele  Ein- 
wohner tödtete  nnd  sich  in  einer  starken  Befestigung  mitten  in  der 
Stadt  festsetzte.  Diese  Burg  war  die  Abra;  sie  wird  yon  Ver- 
schiedenen an  ganz  verschiedene  Punkte  Ton  Jemsslem  versetzt» 
▼on  der  Mehrzahl  in  die  Gegend  nordwestlich  vom  Tempel ,  von 
Einigen  aber  auch  südlich  vom  Tempel.  Die  Streitfrage  kann  nur 
durch  geeignete  Nachgrabungen  entschieden  werden. 

Als  Judas  Maccabaeus  den  Sie??  errungen  hatte  (vergl.  Einl. 
S.  67),  führte  er  im  Tempel  den  alten  Opfercultus  wieder  ein ;  er 
reinigte  die  Area,  baute  eine  hohe  Mauer  mit  starken  Thürmen  um 
dieselbe  und  richtete  einen  Wachtdienst  ein.  Bis  diese  nationale 
Erhebung  sich  consolidirte ,  waren  viele  Kämpfe  zu  bestehen ;  An- 
tiochus  E  upator  belagerte  J  erusalem  mit  Maschinen ,  aber  nur  der 
Honger  trieb  die  Juden  zur  Capitulation.  Gegen  den  eingegangenen 
Tertrag  liess  er  die  Mauer  „Ton  Zion''  niederrsissen  (I  Maoo.  6). 
Der  llaeeabäer  Jonathsn  aber  liess  (I  Maoe.  10,  11)  die  Mauer 
sttiker  erlMuen  als  zuTor;  zwisehen  der  Akra,  wo  imnber  noeh  eine 
syrisehe  Besatzung  lag ,  und  der  Stadt  liess  er  eine  andere  Mauer 
auMekten ,  wodurch  auch  sp&ter  unter  Simon  (141)  die  Uebergabe 
Jener  Burg  durch  Aushungerung  herbeigeführt  wurde.  Die  Burg 
wurde  niedergerissen ;  Simon  ni^m  seine  Wohnung  auf  der  Baris 
im  NW. -Winkel  der  Tempelarea;  die  Stadt  wurde  neu  befestigt. 
Die  Nachkommen  des  Simon  Maccabaeus  bauten  den  grossen  has- 
monäischen  Palast  w^estlich  von  Millo;  von  diesem  aus  hatte  man 
einen  schönen  Blick  über  den  Tempel.  Johannes  Hyrcanns  hatte 
134  schon  wieder  eine  Belagerung  der  Syrer  auszuhalten;  wie 
stets ,  standen  die  Feinde  auch  diesmal  im  Norden  der  Stadt. 
Wiederum  fiel  Jerusalem  nur  durch  Hunger,  doch  unter  leidlicJKMi 
Bedingungen.  Innere  Zwistigkeiten  zwischen  den  Maccabäern 
hatten  endlieh  die  Intervention  der  Kömer  zur  Folge.  Pompejus 
belagerte  die  Stadt,  und  aueh  Jetzt  wieder  coneentrirte  sieh  der 
Angriff  bei  dem  Tempelplatz,  der  Jedoch  im  Norden  mit  grossen 
Thfirmen  und  einem  tiefsn  Graben  geschützt  war.  Man  hat  von 
diesem  letztexen  neuerdings  Spuren  aufgefunden.  Die  einzige 
«bene  Verbindung,  vermittelst  deren  man  auf  die  Tempelplattform 
gelangen  konnte,  war  eine  Brüche  im  Westen  (denn  hier  lief  da- 
Aials  noch  das  ziemlieh  tiefe  Txropoeoiithal).   IMese  Brücke  wurde 
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spater  zerstört;  sie  muss  ungefähr  beim  W'ilsonbogeu  [ß.  192)  ge- 
legen  haben.  Das  Quartier  nördlich  vom  Tempel,  sowie  das 
Stephansthor  scheint  damals  noch  nicht  existirt  zu  haben ,  wie 
dies  auch  die  Ausgrabungen  Warren^s  bestätigen.  Der  Graben  im 
Norden  wurde  von  den  Kömeru  während  eines  Sabbaths  aufgefüllt; 
über  einen  Damm  diangen  aie  ein  und  wütliclsii  gammm  luf  den 
Ttmpelplatz,  da  aie  tber  d«u  liurtiiickigeQ  WldmtaBd  arUlteit 
waien ;  1^,000  JudMi  nUen  in  dieMB  Kamf  &  umgekoauen  satau 
Pompejiu  Mtatznm  Mimen  dei  Juden  das  Alfefiieiligate ;  «iMtM 
aber  die  Sehilxe  niokt  an.  Einige  Jalure  w^tm  plindterte  Cnunns 
dieselben. 

Wiederum  lockten  innere  Streitigkeiten  die  Parther  40  v.  Chi; 
heran ;  im  Jahre  37  aber  eroberte  mit  römischer  Hilfe  Herodes  die 
Stadt  nach  tapferer  Gegenwehr.  Die  Juden  hatten  hartnäckig  Punkt 
für  Punkt  vertheidigt  und  so  die  Wuth  der  Sieger  gereizt,  die  nnu 
ein  schreckliches  Blutbad  anrichteten  5  am  längsten  hielt  sich  die 
Baris  im  Nordwesten  des  Tempelplatzes,  Herodes,  nun  zur  Herr- 
schaft gelangt,  verschönerte  und  befestigte  Jerusalem.  Vor  allem 
baute  er  den  Tempel  um ,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden 
(S.  170).  Dann  befestigte  er  auch  die  Baris,  da  sie  den  Tempel- 
platz beherrschte,  aufs  neue.  Nach  aussen  von  Thürmchen  flankirt, 
war  die  Burg  im  Innern  sehr  geräumig;  Herodes  benannte  sie  sei- 
nem  römischen  Gönner  zu  Kluren  Antonia.  Im  Nordwesten  der  Ober* 
Stadt  baute  er  sieh  selber  einen  Palast.  Nach  den  Beschreibungen 
mnse  die  Axwstettvug  deesellta  eine  hMmt  kovlSkm  gewesen  «ein, 
mit  einer  Menge  Ton.Hallen,  Peristyleu,  inneren  Hofen  mit  praoht^ 
ToUer  Ornamentik  und  reick  gesehmüekten  SUen.  2m  Norden  des 
Königspalastea  waren  drei  grosee  Befestigungstiiiuime  an  denselbea 
angebaut,  Namens  IBjqifetfs,  JPhatad  nnd  MaHomvu*  Noch  siekt  man 
an  den  untersten  Theilen  des  ersteren,  der  sogenannten  Dayidsliurg 
)»eim  Yafathor  (S.  221) ,  wie  solid  diese  Bauten  aufgeführt  waren. 
Ausserdem  baute  Herodes  in  Jerusalem  nach  römischer  Sitte  ein 
Theater;  ferner  ein  Rathhaus  (ungefähr  an  der  Stelle  des  heutigen 
Gerichtshauses,  S.  192)  und  den  Xystus ,  einen  mit  Säulenhallen 
umgebenen  Kaum  für  gymnastische  Spiele.  Jerusalem  mit  seinen 
vielen  Palästen  und  Prachtbauten,  dem  reichen  Tempel  mit  seinen 
Säuleuhallen .  den  hohen  Umfassungsmauern  mit  ihren  Basteien, 
muss  damals  einen  herrlichen  Eindruck  auf  den  Beschauer  gemacht 
haben.  Die  Mauer  der  Altstadt  hatte  60  Thürme,  die  der  kleinen 
nördlich  davon  gelegenen  Vorstadt  deren  14 ;  aber  über  diese  hinaus 
dehnte  sich  die  aufblühende  Stadt  noch  weit  nordwärts  aus  und 
wir  haben  uns  dort  zahUeiche  mit  Baumgärten  umgebene  Villen 
zu  denken,  die  tfaeilweise  woU  ein  ganz  etetlliebee  Answien  ge* 
babi  baben  mSgen.  Bas  war  die  Stadt,  wie  sie  zu  Jet«  Zeite«  alek 
danfeelHe,  innen  firellioh  mit  engen,  winUigen  Oaasen,  doch  mit 
gef  Ilasterten  Trottoiis.  Die  sieb  dringende  Yelksmenge  war  b^ 
deutend,  namentUeh,  wie  wir  es  aneh  ans  den  Bericbten  des  neneik 
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Testaments  wissen,  an  den  Festen.  Der  römische  liefehlsliaber  soll 
einmal  die  Passahlämmer  haben  zählen  lass^en  ;  dabei  soll  sich  die 
enorme  Zahl  von  270,000Thieren  ergeben  haben,  was  auf  2,700,000 
Festfeiemde  schliessen  liesse.  Wenn  auch  diese,  wie  so  viele 
Zahlenangaben  des  Josephus  gewaltig  übertrieben  sind,  so  beweisen 
de  doch,  daM  du  Manidiengewülil  gross  war. 

£nt  nMih  Jesu  Tode  wurde  dmeh  Agrippa  I.  eine  Mauer  ge-» 
bauly  duioh  weldhe  die  ganze  nÖidUohe  Vorstadt  ta.  den  Rayon  der 
Stadt  hineingezogen  wuriäe.  Die  If auer,  die  einen  grossen  UmfSuig 
haben  und  hier  am  ausgesetztestra  Theile  der  Stadt  sehr  fest  sein 
musste,  wurde  aus  grossen  Quadern  gebaut  und  soll  90  Thfirme  ge» 
habt  haben ;  der  gewaltigste  derselben  war  der  P5e;)/imu«thurm  an 
der  Nordwestecke ;  er  war  mehr  als  30m  hoch  und  lag  am  höchsten 
Punkte  der  Stadt  (784m  ü.  M.).  Aus  Furcht  Yor  dem  Kaiser 
Claudius  wurde  die  Mauer  uTivoUendet  gelassen  und  erst  später 
von  den  Juden  in  weniger  grossartigen  Verhältnissen  ausgebaut. 
Da  sich  der  Streit  der  Gelehrten  hauptsächlich  um  den  Lauf  der 
drei  Mauern  dreht ,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze  üebersicht  der 
Mauerläufe  geben. 

Die  erste  Mauer  ist  die,  welche  um  die  Altstadt  herumführte. 
Vom  Thurme  Hippicus  im  Westen  ausgehend  lief  sie  südlich  um 
die  Zinne  des  Berges  herum^  und,  Siloa  einschliessend,  bis  zur  Ost- 
mauer  der  Tempelarea ;  im  Norden  schloss  sie  die  alte  Stadt  ab, 
indem  sie  gegen  den  Tempel  lief.  Unmittelbar  südlieh  von  dieser 
Noidmauer  stand  der  Palast  des  Herodes,  der  Xystns  und  ^e  über 
das  Tyropoeim  in  den  Tempel  führende  Brücke;  am  westlioihen 
Bande  des  Tyropoeon  lief  zum  Schutze  der  Oberstadt  ebenfalls  eine 
Mauer  hinunter. 

Ton  dem  Laufe,  welchen  man  der  Stödten  Mauergibt,  die  um 
die  nördliche  Vorstadt  herumlief ,  hangt  die  Frage  nach  der  mög- 
lidien  Aechtheit  des  heiligen  Grabes  ab.  £s  fragt  sich,  wo  hat 
diese  Mauer  sich  von  der  ersten  Mauer  nach  Norden  abgezweigt? 
Es  ist  bekannt,  dass  eine  Anzahl  Forscher,  namentlich  seit  dem 
Amerikaner  Kobinson ,  die  Mauer  so  ziehen,  dass  das  heilige 
Grab  innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätte ,  also  unmöglich  acht  sein 
konnte.  Es  ist  freilich  anzuerkennen,  dass  dann  auch  das  un- 
zweifelhafte alte  Wasserreservoir  des  sog.  Hiskiateiches  fS-  2*20), 
wie  natürlich,  in  der  alten  Vorstadt  gelegen  hätte.  Am  Vereinigungs- 
puukt  der  beiden  Mauern  stand  das  Thor  Gennat  (S.  156).  Wir  glau- 
ben unsere  Leser  mit  den  mannigfachen  Hypothesen)  welche  diese 
zweite  Mauer  erlebt  bat,  verschonen  zu  sollen;  eist  Ausgrabungen 
könnten  hier  ein  deflnitlTes  Resultat  ergeben  und  diese  sind  hier  in 
der  Mitte  der  modemenj9tadt  wenigstens  vorläufig  kaum  ausführbar. 
Eine  Beihe  anderer  Porsdier  ziebt  diese  zweite  Mauer  so,  dass  das 
Gennatthor  etwa  in  die  Mitte  der  nördlichen  Mauer  der  Altstadt  zu 
liegen  käme ;  von  dort  müsste  die  Mauer  in  einem  grossen  Bogen 
bis  zur  Nordmauer  der  Tempelarea,  besser  bis  zur  Antonia-Baris* 
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Feslimg  gelaufen  sein  (bei  der  Bespiechimg  des  hdUgen  Onbae 
werden  wir  noeli  Mnmal  lüeiauf  laiüokkommffii  mfisMii;  T«igl. 

S.  197). 

Auch  über  deu  Lauf  der  dritten  Mauer  sind  die  Xopognpkea 
noch  uneins.  Einige  (Kiepert,  Fergussou")  geben  ihr  einen  sehr 
grossen  Umfang,  so  dass  sie  in  weitem  Bogen  vielleicht  sogar  die 
sogenannten  Künigsgräber  iimfasst.  al.so  bis  an  den  Iland  des 
oberen  (von  Westen  kommcnilen)  Kidronthales  gereicht  hätte.  Das 
ganze  nördliche  liergplateau ,  auf  welchem  sich  in  der  That  viele 
Hninen  und  Cisternen  zerstreut  flnden,  wäre  dann  von  Agrippa  in 
die  .Stadt  hineingezogen  worden.  Robinson  setzt  die  dritte  Mauer 
ungefähr  in  die  Mitte  dieses  Terrains,  was  unseres  Erachtens  vom 
strategischen  Standpunkte  aus  wenig  wahrscheinlich  ist.  Andere 
meinen,  dass  diese  dritte  Mauer  ungefähr  an  der  Stelle  der  jetzigen 
nördlichen  Stadtmauer  von  Jerusalem  gestanden  habe ;  dafür  spre- 
chen im  Gtncen  *dle  Bntfenmngsuigabai  des  fieilleh  nieht  imiaer 
genuien  Josephus  (4  Stadien  \Ab  za  den  Königss^bem,  7  Stadien 
Ue  zum  Scopus). 

Seitdem  das  Land  lomisohe  Fto^inz  geworden  war,  hensohte  ' 
In  demaelboi  eine  sdiwQle  Stimmung  tot»  denn  die  Juden  standen 
*  Unter  den  Römern  an  Nationalstolz  nieht  zuiAck ;  dein  beunruhigten 
ttuberschaaren  (sicarii)  das  Land,  und  auch  wirkliche  Bedruckungen 
lömificher  Statthalter,  wie  des  Gessius  Florus,  der  sich  den  Tempel- 
schätz  zueignete,  kamen  vor.  In  Jerusalem  bekämpften  sich  zwei 
Parteien:  die  exaltirten  Zeloten  unter  Eleazar,  die  zu  einem 
wüthendeu  Kampfe  gegen  die  Römer  drängten,  und  eine  gem'ässig- 
tere  Partei  unter  dem  Hohenpriester  Ananias.  Als  Florus  in  blin- 
der Wiith  zu  verschiedenen  Malen  viele  friedfertige  Juden  hatte 
niedermachen  lassen,  brach  eine  entsetzliche  Empörung  in  der 
Stadt  los.  Zwar  suchten  Ilerodes  Agrippa  IL  und  seine  S<'.hwe8ter 
Berenice  no<li  durch  Zureden  zu  besänftigen  und  zu  vermitteln, 
aber  sie  mussten  flüchten.  Schon  vorher  hatten  die  Zeloten  die 
Tempelarea  besetzt;  nun  wurde  auch  die  Burg  Antonia  von  ihnen 
eingenommen.  Ein  schrecklicher  Kampf  brach  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Juden  aus  \  der  stärkeren  Partei  der  Zeloten  gelang  es 
aber,  den  GenJUsigten  die  Oberstadt  zu  entreissen  und  selbst  das 
lon  9000  Hann  besetzte  Sohloss  des  Herodes  zu  eroliem.  Die 
Sieger  wütheten  unter  den  gefangenen  Römern  sowohl,  als  unter 
ftven  eigenen  Volksgenossen.  Oestlus  Gallus,  ein  unfähiger rö- 
l^Mier  Feldherr,  zog  gegen  die  Stadt,  gab  aber,  als  er  schon 
Mm  Ziel  nahe  war,  die  Belagerung  auf  und  zog  sich  nordwirts 
Biiflll  Gibeon  zurück.  Dort  wurde  sein  Lager  von  den  Juden  über- 
fallen und  sein  Heer  zerstreut.  Dieser  Sieg  machte  die  Juden  über- 
miithig,  und  sie  tniumten,  dass  sie  nun  Ton  den  verhassten  Römern 
beCreit  seien;  der  aus  Zeloten  iien  zusammengesetzte  Rath  von 
Jetlisalem  nahm  die  Organisation  des  Aufstandes  durch  ganz  Pa- 
llstina  an  die  Uand.  Nun  erst  gingen  den  Römern  die  Augen  auf 
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und  der  tflo^tige  VespMian  irurde  mit  60^000  Mann  nach  FalMna 
alygesebiekt.  Zuerst  wurde  von  diesem  fim  Jahre  67)  Oalilaea  er- 
obert. Inzwiscljcii  dauerten  die  Kämpfe  im  Innern  von  Jerusalem 
fort.  Räuberbanden  bemächtigten  sich  <U-s  Tempels  und  riefen,  ale 
de  sich  von  Ananus  belagert  sahen,  die  alten  Erbfeinde  der  Juden, 
die  Idumäer  (Edomiterl  zu  Hülfe.  Diesen  wurden  die*Thore  jre- 
öffnet  und  nun  wurde  die  J^artei  der  Gemässigten  mit  ihrem 
Anführer  Ananus  vernichtet,  die  Anhänger  der  Partei  geächtet ; 
1*2.000  Yornehme  sollen  dabei  umgehradit  worden  sein.  Die  Ze- 
loten wütheten  grauenhaft;  si(;  niacliten  gemeinsame  Sache  mit 
den  Räubern.  Nachdem  die  Idumäer  genug  geplündert  hatten, 
verliessen  sie  Jerusalem. 

Brst  nachdem  Yespasian  einen  grossen  Theil  Palästina's  er- 
eifert hatte,  Hera  er  sdne  Truppen  gegen  Jemsalem  vorrfleken; 
aber  die  fireignisse  in  Rom  ndthigten  ihn,  die  Fortsetsnng  des 
Krieges  s^em  Sohne  Titus  zu  fiberlassen.  Als  dieser  sieb  Jerosa* 
lern  nSherte,  hausten  im  Innern  der  Stadt  vier  Parteien.  Die  Zelo- 
ten unter  Johann  von  Giscala  hatten  die  Burg  Antonia  und  den  Hei* 
denvorhof  Inne,  die  Partei  der  Räuber  unter  vSimon  von  Gerasa  die 
Oberstadt;  die  Partei  Eleazar's  war  Herr  des  inneren  Tempels  und 
des  Judenvorhofs  ;  ausserdem  sass  in  der  Oberstadt  noch  die  Partei 
der  Gemässigten.  Titus  kam  auf  dem  Landwege  voti  Aegypten 
mit  zwei  Legioiu-ii  f/u  je  0000  Mann  etwa);  drei  Legionen  fand  er 
vor;  ausserdem  zog  er  noch  eine  Legion  und  zahlrei<',he  Bundes- 
genossen heran.  Sechs  Legionen  also  vereinigten  sich  zu  Anfang 
April  70  vor  Jerusalem.  Bei  einer  Kecognoscirung  wurde  Titus 
beinahe  von  seinem  Heere  abgeschnitten;  er  postirte  nun  den 
Haupttheil  seines  Heeres  in  dvu  Norden  und  Nordwesten  der  Stadt, 
eine  Legion  aberan  den  Oelberg.  Die  Juden  versuchten  einen  Ausfall 
gegen  die  letztere,  wurden  aber  durch  den  zu  Hülfe  eilenden  Titus 
snrilekgesehlagen.  Bei  den  fortdauernden  Kämpfen  Im  Innern  der 
Stadt  gelang  es  Johannes  von  Giseala,  denBleazar  aus  dem  inneren 
Tempelbezirk  zu  vertreiben ;  ihm  stand  nun  nech  die  R&uberpartei 
unter  Simon  gegenüber.  Am  28.  April  wurden  von  den  Römern 
die  Belagerungsmasehinen  an  die  westliche  Mauer  der  Neustadt 
(ungefähr  beim  heutigen  Yafathor)  heran gebraeht;  die  Juden 
leisteten  tapferen  Wideistand ,  doch  am  7.  Mai  drangen  die  Römer 
in  die  Neustadt  ein. 

Fünf  Tage  später  erstürmte  Titus  auch  die  zweiteMauer,  wurde 
aber  wieder  zurückgeschlagen  ;  drei  Tage  nachher  nahm  er  sie  zum 
zweiten  Mal  und  Hess  nun  die  ganze  Nor«lseite  der  Mauer  nieder- 
reisscn.  Hierauf  Hess  er  die  Juden  durch  den  in  seinem  Lager  be- 
tlndlichen  Josephus  zur  Uebergabe  a\iffordern,  aber  vergeblich. 
Hungersnoth  stellte  sich  ein,  und  Leute,  welche  vor  dieser  »ind  vor 
dem  schrecklich  wüthenden  Simon  nach  aussen  entfliehen  wollten, 
wurden  von  den  Römern  gekreuzigt.  Diese  letzteren  begannen  nun 
AngrüTswälle  zu  bauen ;  doeh  konnten  die  Juden  dieselben  noeh 
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Mlwd«e  aserstöfeii.  Titus  liess  hierauf  «in  die  33  Stadien  lange 
Mauer  eine  AngrUbmaner  von  39  Stadien  ringsum  führen ;  nun,  da 
die  Stadt  total  eingeschlossen  war,  l)e^ann  eine  fürchterliche  Ilun- 
geiSBOth;  die  Leichen  der  Verschmachteten  wurden  über  die  Mauev 
geworfen.  Wiederinn  wurden  die  Sturmhocke  in  Thätigkeit  gesetzt  5 
am  5.  Juli  Nachts  wurde  die  Burg  erstiegen;  nm  die  Tempelthore 
wurde  gekämpft  aber  nocli  blieben  die. Tu  *len  in  deren  Besitz.  Nach 
und  nach  brannten  die  Säulengäiifre  des  Tempels  ab.  do«]i  Schritt 
für  Schritt  wurde  er  Boden  vertheidigt ;  cinllirh  am  10.  August  warf 
ein  römischer  Soldat,  wie  es  heisst.  «^e^reii  den  Willen  des  Titus, 
einen  Feuerbraud  in  den  Tempel.  Alle^^  verbrannte;  die  Soldaten 
mordeten,  was  sie  erreichen  konnten;  eine  Anzahl  Zeloten  aber 
konnte  sich  nach  der  Oberstiidt  durchschlagen.  Wiederum  wurde 
verhandelt,  während  die  Unterstadt  schon  in  Flammen  aufging; 
aber  auch  die  Oberstadt  wurde  nodi  lange  gehalten  und  erst  am 
7.  September  verbrannt.  Jerusalem  war  nur  noch  ein  Triimmer- 
haufen;  wer  yon  den  Uebriggebliehenen  gegen  die  Römer  gekämpft 
hatte,  wurde  hingericiitet,  die  andern  Terkaufl.  Die  YolbBrnenge, 
welohe  sieh  aus  Fanatismus  und  Furcht  yer  denRomem  in  der  Stadt 
ZQsammengedr&ngt  hatte,  soll  600,  (KM^  Seelen  hetragen  haben.  Titus 
UeH  nebst  seinem  Tater  Yespasian  einen  glänzenden  Triumph- 
zug in  Rom,  wobei  aueh  Johannes  von  Giscala  vorgeführt  wurde; 
das  henüc^e  Monument  des  Titusbogens  in  Rom  erinnert  bekannt- 
lich an  diesen  Sieg,  durch  welohen  Jerusalem  für  immer  seine  poli- 
tische Bedeutung  verlor. 

Erst  der  banlustige  Kaiser  Hadrian  (117—138)  Hess  an  der 
Stelle  von  Jerusalem  wieder  eine  Stadt  bauen  (,130),  die  er  Aelia 
Capitnlina  oder  auch  kurzweg  Aelia  nannte.  Wir  wissen  vom  £ude 
des  4.  Jahrhunderts,  dass  auf  der  Stelle  des  heiligen  Grabes  eine 
Statue  des  Jupiter  (oder  der  Venus?)  stand.  Auf  dem  IMat/e  des 
jüdischen  Tempels  hingegen  wurde  ein  Jupitt  rtcnipel  mit  den  Sta- 
tuen Jupiter's  und  Hadrian's  errichtet (?)•  Auch  die  Mauern  wur- 
den von  Hadrian  wieder  aufgebaut  uml  zwar  in  dem  Laufe  der 
alten  Mauer,  nur  nach  Süden  etwas  enger,  sodass  di*r  grössere  Theil 
des  westlichen  Berges  und  des  Ophel  ausserhalb  der  Stadt  blieb, 
wie  er  es  auch  heute  no<di  ist.  Noch  einmal  flammte  die  Wuth  der 
Juden  unter  Bar  Kochba  auf,  dann  aber  lagert  sich  für  Jahrhun- 
derte tiefes  Dunkel  über  die  Geschichte  der  Stadt.  Den  Juden 
wurde  der  Eintritt  in  dieselbe  streng  verboten. 

Mit  der  Anerkennung  des  Ohristeuthums  als  Staatsreligion  be- 
ginnt die  neue  OescMehte  der  Stadt.  Gonstantin  erlaubte  den 
Juden  wieder,  sieh  Jerusalem  au  nahem;  sie  machten  selbst  wieder 
einen  Tersueh,  gegen  die  Rdmer  die  Waffen  zu  ergreifen  (339). 
Der  heidnische  Kdser  Julian  begünstigte  sie  gegenüber  den  Christen 
und  edaubte  ihnen  sogar,  den  Tempel  wieder  aufzubauen,  wozu 
aber  nur  ein  schwacher  Versuch  gemacht  wurde ;  später  worden  sie 
wieder  ausgesehlossen. 
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Als  Bischofssitz  stand  Jerusalem  unter  Caesarea;  erst  nach 
vielen  Streitiji^keiten  wurde  auf  dem  Concil  von  Chalcedou  451 
ein  unabhangijj:es  Patriarchat  für  die  drei  Palästina  in  Jerusalem 
gegründet.  Die  Pilgerreisen  nach  Jerusalem  s  heiligen  Stätten 
nahmen  überhand ;  der  Kaiser  JuBÜniaii  errichtete,  wie  es  heisst, 
auMer  manehen  Kfiroheii  und  10 — 11  Klöstern  in  und  m  Jerusa- 
lem auch  bereits  ein  Hospiz  für  Fremde.  Auoh  der  Papst  Gregor, 
sowie  verschiedene  ahendländisohe  Staaten  sorgten  schon  damals 
durch  Erbauung  sol<dier  Gebäude  für  die  Pilger;  gleiehseitig  be- 
gann in  Jerusalem  der  Handel  mit  Reliquien  jeglicherAxt  zu  blühen. 

Bevor  Jerusalem  aus  den  Händen  der  Christen  in  die  der 
Muslimen  überging,  wurde  es  noch  von  den  Persern  614  erstürmt 
und  die  Kirchen  zerstört,  aber  bald  darauf,  namentlich  mit  ägyp^ 
tischem  Beistande,  wieder  aufgebant.  Der  byzant.  Kaiser  Herao- 
lius  eroberte  6*2S  Syrien  wieder.  Sclion  wenige  Jahre  später  zog 
eirj  arabischem  Heer  unter  Abu  'L'beida  gegen  Jerusalem,  aber  die 
12, 000  belagerten  (J riechen  hielten  sich  tapfer;  'Omar  selbst  führte 
darauf  Hülfstruppen  herzu  und  eroberte  637  die  »Stadt.  Die  Ein- 
wohner wurden  sehr  milde  behandelt,  und  man  Hess  sie  gegen 
Kntrirhtung  der  K(»])tsteuer  in  der  Stadt  wohnen;  es  sollen  50,000 
Seelen  gewesen  sein.  Der  Chalife  Harün  er-Raschid  soll  sogar  Karl 
dem  Grossen  die  Schlüssel  zum  heiligen  Grabe  übersandt  haben. 
Von  den  römisch-deutschen  Kaisem  wurden  stets  Unterstütsongs- 
gelder  für  die  Pilger  nach  Jerusalem  geschickt  Eist  später  be- 
gannen die  Bedrückungen  der  Christen  duidi  die  Muslimen.  Die 
Stadt  wurde  yon  den  Arabern  BU  d^Mäkäi»  (Haus  des  Heilig- 
thums) oder  kurzweg  el-Kuds  (das  Heiligthum)  genannt. 

Im  Jahre  969  kam  Jerusalem  in  den  Besitz  der  ägyptischen 
F&timiden;  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  wurde  es 
in  die  Kämpfe  der  Turkomanen  hineingezogen;  die  Charesmier 
plünderten  die  Stadt  1077.  Unter  der  Herrschaft  der  Türken  hatten 
die  Christen  viel  zu  leiden.  Den  Pilgern  wurde  Geld  abgefordert; 
die  wilden  Schaareu  Ortoks,  der  türkischen  Kuüre  von  Jerusalem, 
drangen  bisweilen  in  die  Kirchen  und  misshandelten  daselbst  die 
Christen  während  des  (jottesilienstes.  Unter  den  vielen  Pilgern, 
welche  diese  Beschimpfungen  zu  erdulden  hatten,  war  auch  Peter 
von  Amiens,  welchem  es  nach  seiner  ilückkehr  gelang,  den  ersten 
Kreuzzug  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Stadt  war  in  den  Händen  des 
Iftichlbr  ed-daule  (abhängig  von  Aegypten) ,  als  das  Kienifahier- 
heer  am  7.  Juni  1069  vor  ihre  Mauern  rückte.  Die  Belagerer  Utten 
Hunger  und  Durst;  ohne  Maschinen  konnten  sie  der  Stadt  nleht 
beikommeu.  Als  diese  gebaut  waren,  griff  Gottfried  die  Stadt  haupt- 
sächlich von  Süden  und  Osten  an ;  Tankied  stürmte  von  Norden  her, 
und  das  Damaseusthor  wurde  ihm  von  innen  geöffnet;  auch  durch 
das  Zionsthor  drangen  die  Franken  ein  ( lö.  Juli).  Der  grösste  Theü 
der  mnsli mischen  und  jüdischen  Bevölkerung  wurde  niedergemacht, 
die  Moscheen  in  Kirchen  verwandelt.  Von  den  Gebäuden,  welche 
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die  Kreuzfahrer  wahrend  der  K8  Jahre  ihrer  Herrschaft  in  Jem- 
Salem  errichteten,  werden  wir  spater  zu  reden  hahen. 

Im  Jahre  1187  (am  "2.  October)  eroberte  .Saladin  die  Stadt 
und  verfuhr  liegen  die  Christen,  deren  viele  aus  den  nmlie^jenden 
Orten  sich  hingeflüchtet  hatten,  sehr  glimpflich;  er  gestattete 
ihnen  gegen  ein  Lösegeld  freien  Abzug  und  s<;hützte  sie  gegen  die 
Rohheit  der  Soldaten.  Als  Jerusalem  drei  Jahre  später  wieder  von 
den  Franken  bedroht  wurde  (dritter  Kreuzzug),  liess  Saladin 
Mauern ,  Befestigungswerke  und  Schutzgräben  herstellen,  wodurch 
Jerusalem  zu  einer  ataitoi  Festung  wurde.  Aber  im  Jahre  121d 
liess  d«r  Sultan  Melik  el-Mn*a^^am  ven  Damaskus  die  meisten  Boll- 
werice  wieder  schleifen,  da  er  ffiiohtete,  die  Franken  möchten  die 
Stadt  einnehmen  und  siidi  darin  festsetaen.  Durch  Yertrag  wurde 
Jernsalem  1229  dem  Kaiser  Mediich  II.  Ühergehen,  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Mauern  nicht  wieder  aufgebant  würden; 
doch  übertraten  die  fränkischen  Ritter  diese  Clausel.  Im  Jahre  . 
1239  eroberte  der  Emir  David  von  Kerak  die  Stadt;  vier  Jahre 
spater  wurde  sie  durch  Vertrag  wieder  den  Christen  übergeben. 
Im  Jahre  1244  bestürmten  die  Charesmier  die  Stadt  und  bald 
darauf  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Eyyubiden  (^Nachfolger 
Saladin's)  von  Aegypten.  Seit  dieser  Zeit  ist  Jerusalem  eine 
muslimische  Stadt  geblieben.  Im  Jahre  IT)  17  liel  die  Stadt  in  die 
Hände  <ler  Osmanen.  Napoleon  hatte  im  Jahre  180Ü  den  IMan, 
Jerusalem  zu  erobern,  gab  ihn  aber  auf.  Im  Jahre  1825  macli- 
teu  die  Einwohner  von  Jerusalem  einen  Aufstand  gegen  den 
Pasoha  wegen  der  Steuern ;  die  Stadt  wurde  in  Folge  dessen  eine 
Zeit  lang  yon  den  Türken  homhaidirt,  Ms  ein  Vergleich  su  Stande 
kam.  Im  Jahre  1831  unterwarf  sich  Jerusalem  dem  Pascha  von 
Ägypten,  Molliammed  ^AU,  ohne  grossen  Widerstand;  ein  Auf- 
stand der  Beduinen  1834  wurde  unterdrückt.  1840  fiel  Jerusalem 
wieder  in  die  Hände  des  Sultans  Ahdul-Medjtd. 


Zur  Topographie,  Bevölkerung  etc. 

Jerusalem  liegtauf  einem  wenig  fruchtbaren,  wasserarmen  Kalk- 
plateau, das  im  Norden  mit  der  Hauptkettf;  des  palästinensis«^hen 
Gebirgsrückens  zusammenhängt,  an  der  Strasse,  welche  durch  das 
hohe  Centrnm  des  Landes,  ungefähr  der  Wasserscheide  folgend, 
von  Süden  nach  Norden  führt.  Die  Stadt  liegt  unter  dem  31"  47' 
N.  Breite,  35^15'  0.  Länge  von  Cireenwich,  7  deutsche  Meilen 
vom  Ufer  des  Mittelmeeres  und  3  deutsche  Meilen  vom  Todten  Meere 
entfernt.  Die  Höhe  des  Tempelberges  beträgt  744m,  die  des  Hügels 
nBrdlich  davon  770m,  die  der  alten  Ohentadt  777m,  die  H«he  hei 
der  n<Hrdwettlichen  Ecke  der  heutigen  Stadtmauer  784m  üher  dem 
Niveau  des  Bfittelmeeres.  Die  Stadt  hat  eine  12m  hohe  Bingmauer 
mit  84  Thürmen ;  diese  Mauer  hildet  ein  verschohenes  Yiereck  von 
circa  4  Küobi.  oder  6400  Schritten  UmCang  und  ist  in  einer  Stunde 
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bequem  zu  umgehen.  Vom  Oelberg  und  vom  Scopus  i^esehen, 
mar.ht  Jerusalem  einen  stattlichen  Eindruck.  Jerusalem  hat  \veni^;e 
frei«'  lUätze;  die  Gassen  sind  winkelig,  viele  darunter  Sackgassen 
und  bei  Regenwetter  äusserst  schmutzig ;  das  Pflaster  ist  mangel- 
haft. Einige  Marktgassen  sind  fibeiwdlM.  IMe  Hauptatrasaen  treii- 
nen  aach  die  Hauptquarttere:  die  von  N.  kommende  Damascus» 
nnd  Bazarstrasse  zunichat  das  musUmiBche  Quartier  (O.)  vom 
ohristlidien  (W.);  ebenso  die  sudliehe  Fortsetzung  dieser  Strasse 
das  Jüdische  Quartier  (O.)  vom  armenischen  (W.)>  I^io  vom  Y&fa^ 
thoT  gegen  O.  zum  Haram  laufende  Hauptstrasse  trennt  anfänglich 
(las  (Miristenquartier  (N.  )  vom  armenischen  (S.),  dann  das  mus** 
limiöche  (N. )  vom  jüdischen  (  S.l. 

Sieben  Thore  befinden  sich  in  der  Ringmauer,  zwei  davon  sind 
aber  gegenwärtig  vermauert.  Diese  Thore  heissen  :  1.  Das  Yafn- 
Tlir.r  ( S.  244).  das  einzige  an  der  \V»'st.seite  der  Stadt  (von  den 
Arabi  rn  7?''/^>  (  lutlU,  Ilebronthor,  genannt,  weil  die  Strasse  1.  nach 
Ht'bron  führt).  An  der  iNordseite:  2.  «las  Damascus-TUor  (hnh 
el-Amud,  Säuli^iithor,  S.  250)^  3.  das  seit  mehr  als  25  Jahren  ge- 
schlossene }Itr(Hles-Thor  [Jitib  ez-Zahiri,  S.  231),  von  einem  Thurm 
überragt.  An  der  Ostseite:  4.  das  Stephane-Thor  (Bah  Sitti  Ma- 
ryam,  Marienthor,  weil  hier  die  Strasse  zum  Grab  Maria's  führt  j, 
80  benannt  als  der  Ort ,  an  welchem  die  Steinigung  des  Stephanus 
stattfand  (vgl.  S.  216) ;  5.  das  seit  langer  Zeit  vermauerte  QaldeM 
Thor  (S.  188).  An  derSadseite:  6.  dMMoghrebüMr  oder  MUt-Thor 
(Bäbel^Maghdnhey  S.  195);  7.  das  Zions-TAor,  von  den  Arabern 
Säb  en-Ndfi  Däüd  genannt,  wegen  der  Nähe  von  David*s  Grab 
iß.  243),  im  SO.-Winkel  der  Stadt. 

Jerusalem  hat  kein  Quellwasser;  die  Einwohner  sind  auf  die 
Cistcrnen  angewiesen.  Selbst  der  Bau  der  Häuser  richtet  sich  nach 
diesem  Bedürfniss;  alb;  Oberflächen  des  Bodens,  die  unter  freiem 
Himmel  sind,  leiten  das  Hegenwasser  in  die  C'isternen.  Der  llolz- 
maiiffel  briiij;t  es  n\it  sich,  dass  die  llausL-r  fj;anz  aus  Stein  gebaut 
sind.  Der  Hof  mit  derCisterne  bildet  di  ii  Mittelpunkt  derZimmer- 
jrruppen.  Kin  echtes  Jerusalemer  Wohnhaus  bt'Stoht  aus  einer  An- 
zahl t  inz»'ln*TZimmer,  von  denen  jedes  seinen  besonderen  Eingang 
und  s<'in  besonderes  Kuppeldach  hat.  Die  Zimmer  sind  ungleich 
hoch  und  ganz  unregelmässig  gruppirtj  zwischen  ihnen  laufen 
G&nge  und  Treppen  im  Freien  hin ,  was  bei  Regenwetter  unbe- 
quem ist,  wesshalb  die  Frauen  stets  mit  kleinen  Holsstelxen  yer- 
sehen  sind.  Es  gibt  auch  Häuser  mit  flachen  Dllehem,  unter  denen 
aber  die  Kuppel  nur  yerdeekt  ist.  Die  Kuppel  begiiyi:!  nieht  auf 
der  Kante  der  Umfassungsmauer,  sondern  ist  eingerückt;  mikn  kann 
daher  oben  um  sie  herumgehen.  Auf  den  Dächern  sieht  man  öfters 
Brustwehren  von  thönemen  Köhren,  triangelförmig  aufgebaut.  S(H 
wohl  auf  den  Dächern  als  in  den  Höfen  Werden  YQtk  den  Bau*' 
meist,  rn  Blumentöpfe  und  Trö^e  für  Pflanzen  eingemauert.  Diese 
übeiwüibteu  Zimmer  sind  im  bumuer  kühl;  an  den  Wiindeo  finden 
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ffiob  Nischen  aii  der  Stelle  von  Schränken.  Nicht  in  allen  Häusern 
finden  sich  Glafifeuster ;  auch  Schornsteine  gibt  es  nicht  übecall, 
md  4»!  JUiuli  dar  Holzkohlen  entweicht  dmn  «ns  den  Lntai  der 
Zimmer.  Oete  gibt  es  nur  in  einigen  eusopäiaeh  eingoiicliteten 
Wohnungen;  im  Winter  werden  zur  Erwirmong  meistens  bloss 
Kohleabeokcai  (memlfal^  in  die  Zimmer  gestellt  Der  Zimmerboden 
besteht  «ns  einer  Mdrtämasse ,  die  fest  wird  wie  Marmor.  —  IHs 
sehleehte  Wasser  zusammen  mit  den  Miasmen  der  Sehuttablagernn-' 
gen  erzeugt  im  Sommer  Fieber,  Dysenterien  etc.  Der  Unrein- 
lich keit  ist  indessen  im  Vergleich  mit  üüheceu  Zuständen  etwas 
Einhalt  gethan  worden. 

Ausser  von  dem  Pascha,  der  über  dem  Gesammtbezirk  von 
Palästina  steht  und  seinen  Sitz  in  Jerusalem  hat ,  wird  Jerusalem 
von  einer  Art  Bürgermeister  und  IJath  (  Med  jlis)  reijit  rt.  Im  Rath 
sitzen  4  Muslimen»  Christen  und  i  Jude,  bisweilen  selbst  Eu- 
ropäer. 

Die  Mitteltempeiatur  stellt  t»icb  in  Jeiusaleni  wie  folgt  in 
Graden  Celsius : 

Jsnuar  Februar     9^3,    Mta  i^x. 

A^iU  ib\,  Mal  21^  Jmii  22Pf 
JuU  2d<V,  August  24<*5,  September  22V 
Ootober21V   November  16^«  Deeember 

In  Jer«8alem  schneit  nnd  firleit  es  bisweilen. 

Die  Bevdlkerung  betr&gt  nach  gewöhnlicher  Schätzung  gegen 
24,000  (nach  Lii^vin  20,938)  Seelen;  davon  sind  etwa  1:1,000 
(L.  7ÖGÖ)  Muslime].,  7000  {h,  5373) Christen  und 4000  (L.  8000) 
Juden.  Die  türkische  Statistik  des  Jahres  1871  gibt  noch  gerinn^ero 
Zahlen  an,  nämlich  1025  muslimische,  299  griechisch-orthod.,  18 
griechisch-kath.,  175  armenische,  7  syrische,  179  lateinische,  16 
protestantische,  44  koptische.  630  jüdische  Häuser  (Familien), 
insgesammt  2393.  Die  verschiedenen  Nationalitäten  unterscheiden 
sich  auch  in  ßezug  auf  die  Tracht  ( vergl.  S.  93).  Unter  den  mus- 
limischen Arabern  ist  auch  eine  Colonie  Afrikaner  (MogbrebinerJ. 

Die  Juden  (S.  931  leben  meist  von  der  Mildthätigkeit  ihrer 
europäischen  Brüder ;  die  meisten  erhalten  ihre  ehaldka^  ihren  Au- 
theil. Viele  Juden  reisen  von  Europa  nieli  d«i  heiligen  Stadt,  nm 
im  Qebiete  dersolbett  begraben  zn  weiden.  Monteiloie,  Rothschild 
nnd  fthaUohe  Judenfteunde  haben  dnrdi  giosssrtige  Schenkungen 
nnd  StiftttBgen  vemcdit,  das  Loos  ihrer  GUnbensgenossen  zn  er« 
leichtacn.  Das  Rothsdhild'sohe  1856  gegrnadote  Hospital  (PL  48) 
ist  eine  segensreiche  Stifinng,  Anoh  die  von  der  Londoner  ^Society 
for  piomoting  Ohtistianity  amongthe  Jews'  gegründete  Arbeitsschule 
(house  of  industry,  S.  149)  ist  auf  Juden  berechnet.  Viele  Asch- 
kenazim  (^ä.  93)  stehen  unter  deutschem  oder  dsterreiohisohem 
Schutze. 

Di«'  griecliische  Kirche  ist  heute  die  mächtigste  in  Jerusalem; 
Üur  Patriarch  heiast  i^rocopiutt  und  hat  hier  seinen  üiu.    Die  Uiie« 
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eben  haben  folgende  Klöster  und  Institute :  Conyent  von  Helena 
«ndConstaiitiii  lOOMdnolie;  Alnaliam-GoiiTeiitSOMdiieke;  Oetbse* 
manekloster  für  Pilger  30  Zimmer;  die  CoiiTeirte  St.  Bull  mit 
10  DiftOoniMen ;  St.  Tkeodor  ffir  200  Pilger ;  St.  Georg  für  200  Pil- 
ger; St.  Miebael  för  200  PUger;  St  Kathuiiia  für  200  Pilger; 
Butbymius  mit  30  Dl&oonissen;  Seetnagia  mit  30  DiaoeHiieea; 
Spiridon  für  100  Pilger ;  Caralombos  für  500  Pilger ;  Joliannee  des 
Täufers  für  500  Pilger;  Nativität  Marians  mit  40  Diaoonissen; 
St.  Georg  (IIO  für  50  Pilger;  Demetrius  für  200  Pilger;  Nieolm 
(mit  Druckerei)  für  300  Pilger. 

Femer  haben  die  Griechen  eine  Mädchenschule  mit  60  Kindern 
und  2  Lehrerinnen,  eine  Knabenschule  mit  1*20  Kindern  und 
3  Lehrern,  Hospital  etc.  —  Die  griechischen  Priester  tragen  schwarze 
runde  Barette. 

Die  oLi-armenische  Kirche  ist  in  Jerusalem  istark  vertreten,  ob- 
gleich Armenier  sich  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  giüMerer Menge  bier  angesiedelt  beben ;  man  rftbmt  ibnen  Duld- 
samkeit naeb.  Grieoben  und  Armenier  zeigen  sieb  den  Protestanten 
geneigter  als  den  rSmlsoben  Katboliken ,  ibren  n&ebsien  Qegnem. 
Der  armenisebe  Patriarcb  (Jesaias)  wobnt  in  dem  grossen  Gonvent 
beimZionstbor  (S.222)  mit  180  Mönchen  und  Brüdern,  in  welobem 
Platz  für  einige  Tausend  Pilger  sein  soll.  Im  Kloster  befindet  sieb 
eine  Druckerei,  ein  Seminar  mit  etwa  40  Schülern,  ein  kleines  Hn« 
seum  und  ein  photographisches  Atelier.  In  der  Nähe  liegt  ein  arme- 
nisches Nonnenkloster  (30  Nonnen)  Der  ez-Zetün  (PI.  54),  in  dem 
aiigebl.  Hause  des  Hanna  (Schwiegervaters  des  Kaiphas).  —  Beim 
Coenaculum  liegt  das  armenische  Zionsbergkloster  (8.243)  mit  acht 
Mönchen.  Die  armenischen  Mönche  tragen  eine  oben  kegelförmig 
zugespitzte  schwarze  Kapuze. 

Die  andern  Kirchen  des  Orients  sind  schwach  vertreten.  Das 
Koptische  Kloster  (S.  212)  beherbergt  einen  Bischof;  ausserdem 
baben  die  Kopten  noeb  ein  ssweites,  ein  Georgskloster.  Die  S^rer 
der  aUen  Klr^  (JäkobUen)  baben  einen  Bisebof  nnd  einige  Priester ; 
die  Ab€8tM€r  (75  Seelen)  ein  Kloster  (S.  211). 


zahlen.  Nachkommen  der  Krenz&brer  sind  nicht  naohweisbas, 
oibwohl  die  Einwanderung  der  „Franken''  im  Mittelalter  eine  starke 
war.  Die  lateinischen  Christen  bestanden  148ä  nur  aus  wenigen 
Gliedern;  erst  seit  der  Niederlassung  der  Franciscaner,  die  zugleich 
eifrig  Propaganda  für  ihren  Glauben  machten ,  entwickelte  sich  die 
stattliche  Gemeinde,  die  wir  heute  sehen.  Im  Jahre  1847  wurde 
das  lateinische  Patriarchat,  das  seit  1291  erloschen  war,  in  der 
Person  Valerga's  neu  besetzt ;  1851  trat  Valerga  diese  Stellung  an; 
nach  seinem  Tode  1873  ist  iliui  Vincentius  Bracco  nachgefolgt.  Die 
wichtigste  Anstalt  der  Lateiner  ist  das  Salvatorkloster  der  Francis- 
eaner  (Fl.  77\  Sebon  im  13.  Jabrbnndert  gab  es  Minoriten  in  Pa- 
Ustinannd  1333  bauten  dedasZionskketer;  1661  von  dort  Tertile- 
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ben,  siedelten  sie  sich  in  dem  neuen  Kloster  an.  Tn  dt  ni selben  ist 
eine  schöne  Druckerei ,  woselbst  mrh  arabisch  ;x<'drnrkt  wird  fbc- 
sonders  Schulbücher).  In  der  mit  dem  Kloster  verbundeiit  n  Schule 
werden  170  Knaben  unterrichtet  und  die  ärmeren  auch  beköstigt. 
Ausserdem  haben  die  Lateiner  eine  Arbeitsschule ,  ein  Spital  für 
M&nner  und  Frauen  (Arzt  Dr.  Carpani)  und  zwei  Mädcheninstitute : 
^0  der  Zi(m88cbw«item  fS.  218)  fftt  120  IfSdohen  und  das  der 
Jcmpbts^nrestem  (12 — 14  Seliwesteni)  für  200  Madohen,  die 
MEÖMigt  und  thettweise  anoh  beherbergt  werden. 

Die  den  Lateinern  afflliirten  orieiftaliseben  Kircben  sind  die 
ffrieehüekm  KMöllken  (SO  Seelen)  nnter  Pater  Elias  nnd  die 
wenigen  unirten  Armenier  (16  Seelen"). 

Die  protestantische  Gemeinde  in  Jerusalem  ist  wenig  zahlreich. 
Friedrich  Wilhelm  IV.  regte  den  Gedanken  an,  ein  protestantisches 
Bisthum  in  Jerusalem  zu  gründen ;  dasselbe  wird  zur  einen  Hälfte 
von  Proussen ,  zur  andern  von  Kuj^land  unterhalten :  der  erste 
Bischof  hiess  Alexander,  der  jetzige  heisst  Gohat.  Die  bischöfliche 
Mission  hat  ihre  Knabenschule  (PI.  2^))  ausserhalb  der  Stadt  am 
Hinnomthal  (60  Kinder),  die  Church  Mission  eine  arabische  Kirche 
und  Schule  östlich  vom  Kussenbau  (PI.  3).  Von  deutschen  In- 
stituten sind  zu  nennen  :  das  Hospital  der  Diaconissen  von  Kaisers- 
werth mit  43  Betten  (Arzt  Dr.  Sandreczki);  das  Mädchenwaisen- 
bant  Talitha  kuroi  (S.  246)  und  das  für  Knaben  bestimmte  sog. 
•yrisebe  Waitenbans  Ton  Schneller  (S.  246) ;  das  Kinderspital,  das 
der  uneimOdllebe  Dr.  Sandreczki  anf  Kosten  des  Orossb.  Ton 
Mecklenburg -Schwerin  eingerichtet  bat,  mit  Torläuflg  8  Betten; 
das  Anss&tsigenbans  (S.  244)  und  das  Jobanniter-Hospiz  (S.  149). 

Jerusalem  ist  nicht  eine  Stadt,  in  welcher  der  Fremde  sieb  be- 
lustigen kann,  denn  hier  nimmt,  wie  gesagt,  Alles  einen  religiösen 
Anstrich  an.  Es  existirt  eine  literarische  Gesellschaft  unter  dem 
Patronat  des  Prinzen  von  "Wales  und  dem  Praesidium  des  engl.  Con- 
sulsM.  Moore  ( literary  and  scientific  society^  mit  Bibliothek  im  brit. 
Consulat,  offen  taglich  von  10—4  Uhr;  man  kann  monatweise 
abonniren. 

Die  besten  Bücher  über  Jerusalem  sind:  Tnhler  Denkblätter; 
2  Bücher  Topographie,  erstes  Buch  Jerusalem;  die  Siloaquelle  und 
der  Oelberg;  Golgotha;  Barclay  the  city  of  the  pjrcat  king;  Besant 
and  Palmer  the  city  of  Herod  and  »Saladin.  Wir  verdanken  den 
Werken  von  Tobler  sehr  viele  unserer  Angaben  über  Jerusalem. 

Daa  HMitt  «feh-MMrll 

QuthkMk^,  Wir  stehen  hier  anf  einem  der  interessantesten 
Punkte  der  Welt.  Die  Sagen,  welche  sieb  an  den  Stein  ,yef^chra'' 
kaftpfesi,  der  das  Oentnim  des  Heiligihnms  bildet,  reichen  wohl  in 
die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  wir  haben  daher  hierauf  dem  höch- 
sten Punkte  des  Berges  Zion-Moria  (S.  152)  eine  uralte  Cultusstätte 
ansnnebmen.  Schon  Abraham  wird  bei  Gelegenheit  der  Opferung 
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Isaak's  mit  ditscr  Stätte  in  Verbindung  gebracht  (I  Mos.  22,  2),  und 
hier  iingetalir  stand  der  Altar,  welchen  David  erbaute  (11  Sana.  24, 
28 ;  I  Chron.  22,  1  f).  Dieselbe  Stelle  wurde  daim  von  Salomo  tum 
Bau  des  Tempels  auaexselien.  Zu  diesem  Zwecke  mnistaii  an  dem 
Abhänge  des  Berges,  Tornehmlicli  gegen  Osten  (Tbal  Jeeaphai)» 
Süden  (Thal  Hinnom)  und  Westen  (Tlial  Xyxopoeon)  UnteibaiifteB 
vorgenommen  werden ,  um  ein  ebenes  Areal  an  gewinuiSii.  Selm 
wegen  der  ausseien  Bodengestaltung  ist  anznnebmen,  dass  manidM 
Theile  der  heutigen  Umfassungsmauern  ihrem  Laufe  nach  denen  des 
alten  salomonischen  Tempels  entsprechen,  lieber  den  Platz  des 
alten  Tempels  jedoch  wird  gestritten ;  es  gibt  noch  Gelehrte,  welche 
ihn  mit  allen  möglichen  (i runden  in  den  SW. -Winkel  dieses  Areals 
zu  verlegen  suolu  ii.  In  der  SO. -Ecke  hat  man  auf  tief  im  Boden 
liegenden  Quadersteiufn  phünic-isclie  Zeiclien  gefunden  ,  und  so 
müsste  man  also  doch  wieder  zu  Jener  älteren  Ansicht  zurückkehren^ 
nach  welcher  wirklich  noch  L'eberrcste  salomonischer  liauten  vor- 
handen wären.  In  der  Mitte  der  Area  aul'  einer  zweiten  Terraj^se 
stund  der  salomonische  Tempel;  sein  Platz  ciitspri(dit  ungefähr  der 
htuuigen  oberen  Plattform;  der  Fels  war  wohl  in  das  Heiligthum  ein-» 
geschlosseu.  Salomo  baute  hauptsäehUeh  das  eigentliche  innere 
Tempelhausmlt  dem  „Heiligen^  und  dein  dahinter  liegenden  „AIlel^- 
heiligsten'S  letzteres  Jedenfalls  westlich  yon  erstexem,  in  Gestalt 
eines  Würfels.  Vor  dem  „UeiUgen^  war  eine  Vorhalle,  und  YOr  der- 
selben im  Priesterhof,  noeh  auf  der  Basis  des  Tempels,  stand  der 
Brandopferaltar,  das  eherne  Meer**  (ein  grosses  Becken)  und  die 
„ehernen  Fahrgestühlc  mit  Wassergefässen ;  dann  folgte  der  gOBsae 
Vorhof,  später  mit  Gebäuden,  namentlich  auch  Priesterwehnun^en, 
umgeben.  An  dem  Tempel  bauten  Salomo's  Nachfolger  noch  Jahr- 
zehnte lanf^.  Im  Ganzen  hat  man  das  Vorbild  des  salomonischen 
Tempels,  obwohl  die  Details  mit  Hülfe  von  pliönicischen  Werklenten 
ausgeführt  wurtlen  .  in  der  äfjyptischeTi  und  assyrischen  Kunst  zu 
suchen,  so  namentli<*li  die  Ciierüb^^estalten  u.  A.  Der  Gottesdienst 
bestand  iu  liäucheropfern  im  Innern  des  Tempels,  Auflegung  der 
12  lirudf  ( für  die  12  Stämme  )  und  Ikandopfem.  In  den  Vorhüfeu 
hielten  die  Propheten  bisweilen  Ansprachen  an  das  Volk. 

Der  zweite  Tempel .  welchen  «lie  Ju<len  unter  grossem  äusseni 
Druck  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Exil  aufrichteten,  erreichte  bei 
weitem  nicht  die  Pracht  und  Grösse  des  früheren  Baues.  Dagegen 
ist  von  dem  dritten  Tempel,  dem  des  Herodes,  noch  Vieles  erhalten. 
Dieser  prachtliebende  Fürst  begann  20  v.  Chr.  den  Neubau  des 
Tempels.  An  dem  grossartigen  Werke  wnrde  selbst  zu  Christi  Zeit 
noch  gearbeitet ,  ja  es  wurde  nie  in  der  Welse  vollendet ,  wie  es 
projeetirt  war.  Ueber  diesen  Tempel  haben  irir  den  Berieht  des 
Jüdischen  Schriftstellers  Josephus,  der  aber  sein  Buch  «rst  in  8p&<« 


f  Und  David  spraoli :  Hier  soll  Haas  Clottes*  de»  Hemt,  Sein  und 
dieses  der  Altar  zvm  Brandopfer  Israels. 
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tereD  Jahren  und  zwar  in  Rom  schrieb,  daher  ihm  oft  Deutlichkeit 
und  Anschaulichkiiit  ntangclt. 

Dieser  Zeit  gehören  vor  alleni  die  grossartigen  Unterbauten  auf 
der  Südseite  an  ;  nach  dieser  Richtung  hin  wurde  damals  die  Tempel- 
area  bedeutend  vergrössert,  während  die  JIasmona;er  sie  im  Norden 
erweitert  hatten.  Auch  die  noch  sichtbaren  Umfassungsmauern  mit 
dea  liesigen  BauBteiiieii  sind  wohl  das  Weile  des  Herodes,  das  er  Tiel- 
leicht  theilweise  mit  altem  Material  zu  Stande  gebracht  hat.  Durch 
die  Ausgxabungen  Wanen^s ,  dieses  so  yerdienstvoUen  Ingenieurs 
des  Exploration  Fund  (S.  130),  ist  erwiesen,  dass  die  Umfassungs- 
mauern Überall  tief  im  Boden  stecken*  Wir  werden  später  diese 
Suhstructioneu  uns  vergegenwärtigen.  Auf  den  Rändern  der  gross- 
artigen Plattform  wurden  Colon naden  ans  einer  Doppelreihe  von 
Monolith-Säulen  erbaut,  welche  den  ganzen  Raum  wie  Hallen  um- 
gaben. Die  Halle  Salomo^s,  in  welcher  Christus  wandelte  (.loh. 
10,  *23).  verlegen  Einige  an  die  Südseite,  Andere  richtiger  auf  die 
Ostseite  ;  auf  ersterer  war  die  Coloiiuade  vierfacii  und  bestand  aus 
162  Säulen.  An  der  Westseite  waren  4,  an  der  Sinlseitc  2  Thore  ; 
Treppen  führten  durch  Corridore  in  die  Vorhallen  hinauf.  Ob  die 
Ostseite  ein  Thor  hatte,  ist  nicht  sicher.  Die  Hallen  schlössen  den 
grossen  lleidenvorhof  ein,  in  welchem  ein  stets  reges  Leben 
herrschte.  Eine  Brustwehr  umschloss  einen  zweiten  höher  gelegenen 
Hof^  hier  waren  Warnungstafeln  angehracht,  welche  den  Nieht- 
Israeliten  den  Eintritt  in  den  nun  folgenden  inneren  Yorhof  unter- 
sagten (eine  solche  Warnungstafel  in  griechischer  Sprache,  fast 
woiÜiolL  mit  den  Angaben  des  Josephus  übereinstimmend ,  ist  vor 
einigen  Jahren  wieder  aufgefunden  worden).  Hierauf  betrat  man 
den  Vorhof  der  Israeliten  (die  Frauen  waren  abgesondert),  darauf 
den  der  Priester  mit  dem  grossen  Brandopferaltar  (15  Ellen  hoch 
und  50  Ellen  im  Quadrat).  Wiederum  trat  man  dnrrh  eine  tiefe, 
reich  ausgeschmückte  Halle,  12  Stufen  aufwärts,  in  das  eigentliche 
„Heilige"  des  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Tempelarea  erbauten 
Tempels.  Hinter  dem  Thore  hing  der  Vorhang ;  innen  stand  (hir 
Käucheraltar,  der  Tisch  mit  den  Scliaubroden.  der  gohU'ue  l.eucliter. 
Drei  Stockwerke  von  Zimmern  liefen  ri!ig:suni.  Im  Hintergrunde  des 
Heiligen  führte  eine  Thüre  in  das  linstere  kleine  ,,Allerheiligste''. 
—  Das  Material  des  Tempels  war  überaus  prächtig,  und  Goldplatten 
waren  nicht  gespart.  Die  Hauptfront  des  Gebäudes  war  nach  Osten 
gerichtet.  Im  Norden  führten  zwei  (länge  aus  den  Hallen  des 
Tempels  zu  der  ihn  schützenden  Burg.  Yen  hier  sah  Titus  im 
J.  70  n.  Chr.  dem  Brande  des  schönen  Qehäudes  zu.  Die  Hallen 
waren  von  den  Jaden  seihst  schon  vorher  verbrannt  und  zerstört 
worden ;  aber  die  grossen  Qnadermanem,  welche  den  Tempel  tragen, 
konnten  nicht  zerstört  werden. 

Auf  der  Stelle  des  alten  Tempels  haute  Hadrian  einen  grossen 
Jopitertempel  mit  seiner  und  Jupiter's  Statue  (vgl.  8.  U\S).  Wie 
wir  aas  Darstellungen  auf  Münzen  wissen,  war  es  ein  Zwolfsäulen* 
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bau.  Dor  älteste  Pilger  fand  noch  den  Tempel  und  die  Keiterstatue 
des  K.iisers  neben  dem  ..diirrhlöchert(Mi  Stein'*  vor.  lieber  die  später 
auf  diesem  Platz  errichteten  Gebäude  hat  sich  unter  den  Gelehrten 
ein  grosser  Streit  erhoben.  Wir  wissen  aus  arabischen  Berichten, 
dass  'Omar  sich  vom  christlichen  Patriarchen  an  diesen  Platz,  den 
des  salomonischen  Tempels,  führen  liess;  er  fand  ihn  bedeckt  mit 
vielem  Unrath,  welchen  die  Christen  zur  Besehimpfung  der  Juden 
hier  aufgebänft  batlen. 

Bis  vor  20  Jabren  war  der  ganze  Tempelplatz  mit  geringen  Ans- 
nabmen  nur  den  Muslimen  zugänglicb.  Mit  Lebensgefabr  unter- 
nabmen  1883  Gatberwood  und  Arundale  die  ersten  genaueren  Ver- 
messungen. 14  Jahre  später  «ntwiofcelte  der  Engländer  Fergusson 
seine  Theorie,  dass  der  Felsendom  und  das  goldene  Thor  als  Reste 
der  Bauten  Constantin's  anzusehen  seien ,  und  dass  dieser  Bau 
über  dem  damals  traditioiif>)l(>ii  Grabe  Jesu  stehe.  Ausser  Tobler, 
der  dieser  von  einigen  Gelehrten  gebilligten  Ansicht  entgegentrat, 
hat  vor  allem  der  Graf  Vogii^  in  seinem  Prachtwerke  „Le  Temple 
de  Je'nisalem'*  (Paris  1864)  nachgewiesen,  dass  der  Fclsendom  ein 
Bauwerk  aus  arabischer  Zeit  sei.  Im  Inhorn  des  (rebäudes  findet 
sich  eine  Inschrift  in  der  ältesten  arabischen  Schrift  (kuflschl 
welche  lautet:  ..Ks  bautedieso  Kuppel  'Abdallah  el-Imnm  el-Mämun, 
der  Fürst  der  (iläubigen,  im  Jahre  72.''  Da  aber  Mämün  erst  im 
J.  170  d.  Flucht  geboren  vrorden  ist,  so  müssen  wir  mit  Yogütf  an- 
nehmen, dass  „el-MImün^,  wie  übrigens  aueb  aus  der  Farbe  dieses 
Tbeües  der  Insebrift  erbellt,  in  späterer  Zeit  statt  ^^l-MeHk**  ein-* 
gesetzt  worden  ist;  diesem  praobtllebenden  omayyadiscben  Cbalffen 
sebreiben  in  der  That  die  arabiseben  Historiker  die  Bibauung  des 
Gebäudes  zu.  Dass  der  Stfl  an  byzantinisobe  Formen  erinnert, 
ist  für  uns  nicht  auffallend,  denn  die  Araber  verstanden  damals 
noch  nicht  zu  bauen  ;  es  wäre  im  Qegentheil  befremdend,  wenn  sie 
auf  die  Griechen  in  dieser  Beziehung  nicht  zurückgegriffen  hätten. 
Auf  der  andern  Seite  ist  es  begreiflich  ,  wie  schon  die  politischen 
Verhältnisse  den  'Abd  el-M(;lik  zur  Krbauung  eines  Heiligthums  an 
diesem  Platze  drängten.  Die  'Omayyaden,  hervorgegangen  aus  der 
alten  mekkaiiis<  hen  Aristokratie,  waren  die  ersten,  welche  die  poli- 
tiscljen  \  ortiiclie  der  neuen  Religion  so  recht  begriffen;  als  daher 
Aufstände  unter  dem  Deckmantel  religiöser  Ideen  gegen  sie  aus- 
brachen, als  damals  selbst  Mokka  unter  .Mohammed  ihn  Zuber  sich 
gegen  den  Chalifen  wehrte  und  ihm  den  Eintritt  verweigerte,  suchte 
man  ein  Ooneurrenz-Heiligthum  zur  Ka'ba  auszuschmücken ,  und 
fand  die  Stätte  dazu  in  Jerusalem. 

Bereits  Mobammed  legte  Yefebmng  für  den  alten  „Tempel"  an 
den  Tag.  Bevor  er  mit  den  Juden  deftnitlT  gebiocben  batfee,  befidil 
er  sogar  den  Gläubigen,  sieb  beim  Gebet  naeb  Jerasalem  zu  liebten. 
Schon  im  Koran  findet  sich  die  Mesdjid  el-A)^9a  erw&bnt  (d.  h.  die 
von  Mekka  entfernteste  Moschee)  an  der  berühmten  Stelle  Süre 
XYU,  I:  „Lob  sei  ihm  (Gott^  welcher  seinen  Knecht  des Naobts  in 
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iiMilieker  Belse  ¥0&  dem  Tempel  al-Har&m  (der  KaHia  in  Mdika) 
znm  entferntesten  Tempel  brachte,  dessen  Umgebung  wir  gesegnet, 
nm  ihn  einige  von  nnsem  Wnndem  scbanen  zu  lassen.*'  Man  siebt, 
Mohammed  behauptet  selbst  hier  gewesen  zu  sein.  Nooh  heute  ist 

das  Haram  von  Jerusalem  nach  Mekka  der  heiligste  Platz  der  Mus- 
limen ;  daher  haben  sie  sich  auch  so  lange  gesträubt ,  Christen  die 
Betretung  desselben  zu  gestatten.  Die  Juden  verzichten  heut  zu 
Tage  von  vornherein  auf  diese  Vergünstigung,  weil  sie  fürchten, 
irgendwo  auf  die  Steile  des  Alierheiügsten  zu  treten,  was  eine  Sünde 
wäre. 

Kein  Besucher  Jerusalems  suUte  unterlassen,  das  Ilaram,  das  nun 
seit  dtm  Krimkriege  den  Fremden  offen  steht  (aiuaer  an  hohen  Festen), 

zu  besuchen.  Am  besten  ist  es  ,  wenn  sich  eine  kleine  Gesellschaft  zu 
diesem  Zwecke  zusammenfindet.  Kan  wende  sich  an  das  Consulat^  die- 
ses besorgt  eine  Erlanbniss  von  Seiten  der  türkisclien  Behörde,  welche 
aagleich  einen  oder  mehrere  Soldaten  zum  Geleit  mitgibt;  auch  der  Ka- 
wass  des  Consulats  begleitet  die  Gesellschaft.  Dem  let/.tt^ren  sind  vorerst 
von  jeder  Person  ö  fr.  einzuhändigen^  so  viel  hat  er  dem  Wächter  des 
Haram  zu  besahlen.  Man  nehme  Pantoffleln  mit  und  einen  Jungen,  den 
das  Hotel  besorgen  kann  ,  um  diese,  eventuell  dann  auch  die  Schulie  zu 
tragen;  mit  1 — 2  Piastern  von  jeder  Person  ist  diener  ganz,  bufriediet.  Dem 
beeilenden  Soldaten  gebe  man  fttr  eine  Oesellschnft  H— 4,  dem  Kawassen 
des  Consulats  3,  hei  einer  grösseren  Gesellschaft  7 — 8  fr.  Trinkgeld,  na- 
türlich erst  am  Schluss  der  Besichtigung.  Man  wähle  zu  dieser  Tour 
einen  Tag  mit  heiterem  Himmel,  da  das  Innere  der  Gebäude  ohnehin 
etwas  dnnkel  ist.  An  gewissen  Tagen  spazieren  die  moslimischen  Weiber 
Im  Tempelhofe  und  sind  dem  Beschauer  hinderlich. 

Wir  betnu'hten  das  **Harft.m  esch-Soherif ,  jrclic i Ii. u:teii Be- 
zirk, zuerst  von  Iniioii.  Das  ganze  Tempelareal  iiininit  das  südöst- 
liche Viertel  der  heutigen  Stadt  ein.  Auf  der  Westseite  führen 
8  Thore  aus  der  Stadt  in  den  Tempel:  von  Süden  anfangend  das 
Bäb  el^Maghdrihe  (^Moghrebinerthorj,  Bdb  es-SUsele  (Kettenthor}, 
Säb  el'Mulawaddie  oder  Matara  (Bet-  oder  Regenthor),  Bäb  el- 
Kaitäntn  (Thor* der  Leinwandhändler),  B&b  el-^adtd  (Eisenthor), 
Bdb  etk'Näair  (Aofseherthor),  Bäb  ts^Sträi  (Seraithor),  beim  alten 
Seni  (S.  iOlj,  und  ganz  im  Norden  Bäb  el-Qhawänime.  Wir 
rathen  durch  das  Kettenthor  einzutreten ;  dieses  ist  das  Hanptthor 
des  Tempels  (vergl.  S.  192).  Sobald  wir  eingetreten  sind ,  befin- 
den wir  uns  auf  einer  grossen  mit  Gebäuden  übersäten  Fläche. 
Diese  ist  nicht  genau  quadratisch;  die  Westseite  misst  488,  die 
Ostseite  466,  die  Nordseite  317,  die  Südseite  281  Meter.  Die 
Obertläche  der  Area  ist  auch  nicht  ganz  wagerecht;  die  Nordwest- 
ecke ist  um  3m  höher  als  die  Nordostecke  und  die  Südecken.  Die 
Westseite  des  Platzes  ist  theilweise  von  Häusern  eingetasst,  welche 
unten  offene  II  allen  haben,  die  Ostseite  von  einer  Unifassung:s- 
fnauer.  Zunächst  fallen  die  beiden  grossen  Gebäude  in  die  Augen, 
links  die  Kuppel  des  ,,Felsendüms'*,  rechts  das  lang  gezogene  Ge- 
bäude der  AljLsa- Moschee. 

Der  *7el8endom,  Kubbet  e§-pachrl^,  steht  auf  einer  unregel- 
m%86igen  3m  hohen  Plattfbrm,  auf  welche  von  drei  Seiten  aus 
Treppen  hintufföhren,  von  Westen  her  8,  von  Süden  2,  von  Osten 
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eine-.  Die  Toppen  endigen  in  eleganten  Arcadeu  (^arabisch  mawd- 
tfn,  VftÄgfiUt  weil  darin  beim  jüngsten  Oeifcht  die  Wagschalen 
aufgehangen  werden  sollen),'  welche  die  Schönheit  der  Perspective 
wesenili<ä  erhöhen ;  diese  Arcaden  sind  dem  alten  TempelTorhof 
naehgehüdet,  insofern  sie  gewissermassen  bereits  den  Eintritt  in 
das  Heiligthum  bezeichnen.  Diese  mit  schonen  Steinplatten  be- 
deckte obere  Plattform  darf  daher  bereits  nicht  mehr  mit  beschuhten 
Ffissen  betreten  werden.  Hier  überblirken  wir  die  ganze  Anlage  des 
Har&m.  Ausser  den  grossen  Gebäuden  linden  wir  eine  Menge  kiei- 

•  iiere  auf  der  weiten  Fläche  zerstreut;  der  Boden  ist  braunroth  und 
nur  im  Frühling  nach  dem  Hegen  grün,  jedoch  mit  vielen  Bäumen, 
besonders  C\ pressen,  nnregelmässig  bepflanzt. 

*  Die  Kul)bet  es-Sacbrä  ist  ein  gresses  stattliches  Ortogon.  Die 
f  8  Seiten  haben  Jede  eine  Länge  von  20.4ni  und  sind  nach  aussen 
j.  bis  auf  den  Sockel  mit  Fa\ eiii-e-Pl  itten  belegt,  von  hier  an  abwärts 
1  aber  mit  Marmorplatten.  Früher  war  das  ganze  (lebäiide  in  letz- 
'    terer  Art  verziert;  die  Pon^ellankarheln  sind  erst  von  Soliman  dem 

Prächtigen  angefügt  worden  {im  Jahre  1561).    Durch  Zusammen- 
stellmig  dieser  Fayence-Platten,  die  nach  persischer  Art  (käsehäni) 
gefertigt  sind,  hat  man  sehr  schöne  Wirkungen  erzielt,  besonders 
durch  den  matten  Glanz  des  Blau  gegenüber  dem  Weiss  und  die 
grfinen  und  weissen  Quadrate  an  den  Kanten.  Sehr  schön  sind 
auch  die  grossen  Inschriften,  welche  in  verschlungenen  Zügen  wie 
ein  Fries  ringsumlaufen.   £s  sind  Spruche  aus  dem  Ko^n;  jede 
Kachel  musste  besonders  beschrieben  und  gebrannt  werden.  Auf 
jeder  thürlosen  Seite  des  Octogons  sind  sieben,  an  den  andern 
'    sechs  Fenster  mit  flach  gespitztem  Bogen  angebracht,  wovon  jedes- 
I    mal  die  beiden  äusseren  vermauert  sind.     l>a  die  Bekleidung  der 
.    Aussenniauer  an  der  Westseite  sehr  gelitten,  hat  man  angefangen, 
;    sie  ganz  herunterzunehmen,  um  sie  durch  eine  neue  zu  ersetzen. 
Hierbei  sind  alte  Rundbogen  zum  Vorschein  gekommen. 

Ks  ist  wohl  unzweirellialt ,  dass  die  ganze  Disposition  des  (ic- 
bäudes  byzantinisch  ist.  Sepp  tindet  darin  eine  alte  christliche 
Kirche  Justinian's,  eine  zweite  Hagla  Sotia;  aber  wir  sind  durch 
steine  Beweisführung  idi^t  überzeugt  worden.  Der  polygonale  Bau 
oder  der  Rundbau  findet  sich  schon  in  S.  Stefano  rotondo  in  Rom 
am  Ende  des  ö.  Jahrhunderts.  Aber  die  vor  uns  liegende  Moschee 
unferlBOheidet  sich  dennoch  wesentlich,  da  der  Bau  keine  Apsis 
zu  haben  brauchte,  sondern  sich  nach  dem  in  der  Mitte  befindlichen 
heiligen  Felsen  richten  musste,  wie  die  Grabeskirche  nach  dem 
Christusgrabe;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  wir  hier  ein  Poly- 
gon, bei  letzterer  eineKotunde  haben.  Die  Grabeskirche  kann  den- 
noch als  Vorbild  der  Moschee  gelten.  —  Alles  TTauptsächlicdie  datirt 
noch  von  Abd  el-Melik  (  S.  17'2).  Die  Bausteine  sind,  wie  man  auf 
der  Westseite  beobachten  kann,  klein,  unres-el  uiässig  und  nicht 
besonders  gut  gefügt.  Die  Fenster  waren  ursprüngiii  li  liundbogeu, 
ihre  Jetiuge  Form  haben  sie  erst  im  16.  Jahrhundert  erhalten. 
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Die  Thork  sind  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet; 
sie  sind  vieri'(;ivig  und  haben  je  einen  Uewölbbogen  über  sich;  vor 
dem  Eingang  war  eine  offene,  doch  überwölbte  Halle,  die  ur- 
sprQnglieli  von  vier  Säulen  getragen  wurde ;  später  wuiden  noeh 
Säulen  hinzugefügt,  und  die  Zwisehenräume  zwiaehen  denselben 


vermauert.  Eine  Ausnahme  bildet  das  südUche  Portal,  wo  ein  wirk- 
licher Porticus  von  acht  verbundenen  Säulen  vorgesetzt  wurde. 
Der  Westeiiigang  ist  ein  Neubau  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts. Das  nördliche  Portal  fuhrt  den  Namen  Bi1b  el-djenne 
(Thor  des  Paradieses),  das  westliehe  Bah  el-yharh  [  Westthor),  das 
südliche  Hab  el-kiOLe  |Sii(lthur),  das  östliche  Hab  dai'id  oder  Hab 
es-tfitsele  (  David's-  oiler  Kettenthor).  An  der  Oberscinv eile  der 
Thören  steht  eine  Inschrift,  die  in  die  Kegierungs/eit  Mamun's 
und  zwar  ins  Jahr  SUl  ('2 10  der  Flucht  )  zurück  datirt.  Die  Thören, 
welche  gewühnlicli  ullen  stehen,  stammen  aus  der  Zeit  »Soliman*S 

175) ,  sie  sind  aus  Holz,  aber  mit  Brouzeplallen  überzogen,  die 
mit  zierlich  gearbeiteten  Nägeln  befestigt  sind,  und  liaben  kunst- 
reidi  gearbeitete  Schlösser. 

Das  Inmbrb  des  Gebäudes  hat  einen  Durchmesser  von  Ö3m 
und  ist  durch  zwei  ooneentiisdie  Reihen  von  Stützen  in  drei  Theile 
getheilt.  Die  erste  Reihe,  welche  das  äussere  achteckige  Schiff 
abschliesst,  besteht  aus  8  Pfeilern  und  IG  Säulen;  zwischen  je 
zwei  der  sechseckifi^en  geächselten  Pfeiler  stehen  zwei  Säulen.  Die 
Säulensühäfte  sind  Monolithe  aus  Marmor,  von  verschiedenen  Far- 
ben, Formen  und  Höhen  ;  sie  sind  sämintlich  iiltereii  Gebäuden  ent- 
nommen, theilweise  viellei<'Jit  den»  oben  ervvalinttMi  .1  iipitertempel. 
.So  zeigen  auch  die  aufgesetzten  Capitäle  ganz  verscliiederie  Foruien  ; 
auch  sie  entstammen  spät-iömischei  oder  früh- byzautiuisuher  Kunst  \ 


a.  e»-8achrd  (der  heilige  Fels) 

b.  BAb  Mt-^tnM  (Thor  des  Pa- 


radieses) 
c.  Bäb  tl-gharb  (Westthor) 


e.  Bäh  es-silsele  (David'a-  oder 
Kettentlior) 

f.  Mehkemet  Ddüd  (Kubbet  es- 


Silsele,  KettendoiB 
oder  Gerichtsplata 
David'a). 


d.  BAb  et-mu 
(Sildthor) 
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eines  trägt  sogar  ein  Kreuz.  Oben  auf  die  Capitäle  sind  grosse 
kubische  Aufsätze  gelegt,  und  auf  diesen  ruhen  kleine  P.<)geii. 
Diese  Aufsätze  sind  dureh  sogenannte  Anker  mit  einander  verbun- 
den, d.  h.  unter  den  Bogen  läuft  z\vis<'hen  je  zweien  ein  breites 
Gebälk  aus  Holz ;  darin  liegt  ein  Beweis,  dass  sie  von  den  Arabern 
angebraeht  sind,  denn  die  Byzantiner  fertigten  schon  damals 
solche  OeliUke  aus  Bisen.  Unter  dem  Balkeneinsatz  ist  ein  Blätter- 
werk ans  Bionze  angebraeht.  Wahrend  die  Pilaster  mit  Marmor- 
platten bekleidet  sind,  die  ans  Solimün^s  Zelt  datiren,  ist  die 
▼on  Bogen  dnrchbroehene  Maner  oben  mit  Mosaiken  geschmückt, 
die  mit  geringen  Ausnahmen  Tom  ersten  Erbaner  herrühren.  Wir 
können  diese  reichen  bunten  Linien,  wie  sie  in  jenen  Mosaiken 
za  Tage  treten,  nicht  beschreiben;  es  sind  Phantasielinien  kühn- 
ster Art,  häufig  auch  Guirlanden  von  Blumen;  wir  staunen  über 
die  Feinheit  der  Ausführung  dieser  kunstgeschichtlich  höchst 
wichtigen  Mosaiken  und  über  die  Schönheit  ihrer  Linien,  lieber 
ihnen  ist  ein  breites  blaues  Band,  auf  welchem  in  (ioldlettern 
uralte  kufische  Inschriften  stehen.  Sie  enthalten  Koriinverse, 
welche  auf  Jesus  Beziiir  liaben,  als  ob  der  Erbauer  den  neuen 
muslimischen  Standpunivt  den  damaligen  Christen  gegenüber  au 

diesem  heiligen  Orte  hätte  betonen  wollen.    Sie  lauten: 

9Ar  XVII,  Iii.  Sage:  Lob  sei  Gott,  der  keinen  Soba  nocb  ei«en 
GcTinsscn  in  seinem  Regiment  pelia])t  hat  und  keinen  Helfer  ])raTicbt, 
der  ihn  von  der  Öuhmacb  errette  j  preise  ihn.  Sur  LVII,  2.  Er  regiert 
Himmel  und  Erde,  er  macbt  lebendig  und  ISaat  sterben,  denn  er  ist  all- 
mächtig,  Sur  IV,  169.  O  ihr,  die  ihr  schriftliche  (UTenbarunpen  erhalten 
habt^  überhebet  euch  n  cht  mit  eurer  Religion,  vmd  sagt,  von  Gott  nur 
Wahrhaftiges  ausi  der  Messias  Jesus  ist  nur  der  Sohn  der  Maria,  der 
Gesandte  Gottes  und  sein  Wort,  das  er  in  3Iaria  gelegt  hat;  so  glaubt 
denn  an  Gott  und  seinen  Gesandten  und  behauptet  nicht ,  <  <?  wären  drei 
(Trinität>.  Wenn  ihr  euch  dessen  enthaltet,  su  ist  es  besser  für  euch. 
Oott  ist  nur  ein  Einziger,  und  fern  sei  es  von  ihm,  dass  er  einen  Sohn 
gcbaT)t  hätte:  ihm  ^cluirt  was  im  lliminol  und  auf  Erden  ist,  und  er  ist 

sich  in  sich  selbst  vollkommen  genügend.    Öür  XIX,  34 ff.  Jesus 

spricht:  pHeil  sei  über  mich  am  Tage  meiner  Geburt  und  meines  Todes 
und  meiner  Auferstehung  zum  Leben.'*  Das  ist  Jesus  der  Sohn  der  Maria, 
das  Wort  der  Wahrheit,  worüber  sie  in  Zweifel  sind;  Gott  ist  nicht  so 
beachafifen ,  dass  er  einen  Sohn  haben  könnte,  ferne  sei  es  von  ihm  \ 
wenn  er  eine  Sache  beschlossen  hat,  so  sagt  er  nur  n^^^i''?  ^'^  ^^v 

und  Gutt  ist  mein  und  euer  Herr^  betet  ihn  also  an,  das  Ist  der 
richtige  Weg. 

Hier  beflndet  sich  ebenfallfi  Jene  feschichtUch  höchst  wichtige 
Inschrifty  yon  welcher  wir  schon  S.  172  gesprochen  haben. 

Bin  zweites  Schiff  wird  durch  eine  zweite  Reihe  Yon  Stützen 
gebildet,  welche  zugleich  die  Kuppel  tragen.  Es  sind  vier  grosse 
Pilaster  und  12  Säulen;  die  S&ulen  sind  im  Kreise  aufgestellt« 
Auch  sie  sind  antik;  ihre  Basen  sind  gleichmäsaig  attisch  und 
sind  im  16.  Jahrhundert  mit  Marmor  überzogen  worden;  die  Bogen 
fiber  ihnen  ruhen  unmittelbar  auf  den  Capitälen.  Die  Kuppel 
rtiht  zunächst  noch  auf  einer  so;?enannten  Troinniel ,  die  reich  mit 
Mosaik  aii8;yeschmü<5kt  ist.  Das  Mosaik  der  Trommel  ist  durcli 
einen  Kranz  in  zwei  Felder  getheiit,  in  deren  oberem  Fenster  an- 
Palästina. 12 
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gebracht  sind.  Das  Mosaik  ist  aus  verscliiedener  Zeit;  es  sind 
meistens  Blumenvaseii  dargestellt,  aus  deueu  auf  Goldgrund.  Trau- 
ben und  Aehren  hervorquellen;  die  byzantinischen  Künstler, 
welche  dies  ausgeführt  haben,  mögen  dabei  an  die  Elemente  des 
Abendmahls  gedacht  haben,  da  sie  wegen  der  Gesetze  des  Isl&m 
keine  Figuren  anbringen  diurften.  Alle  diese  Mosaiken  bestehen 
aus  kleinen  gefärbten  Glasstüokohen ;  sie  stammen  ans  dem  10. 
und  Ii.  Jalirhnndert,  einer  Zeit,  in  welcher  diese  Kunst  im  Orient 
wahrscheinlich  eine  Neugestaltung  erfahren  hat. 

Die  KurrKL,  welche  sich  nun  über  diesen  Stützen  erhebt,  ist 
nngt'fähr  BOra  hoch  und  hat  20ra  Durchmesser;  sie  besteht  aus 
Holz  und  ist  aussen  mit  Blei  belegt.  Innen  sind  schindelartige 
Holzstücke  an  den  Daclistuhl  genagelt  und  reich  mit  gemalter  und 
vergoldeter  Stuccatur  geschmückt;  die  Grundfarbe  ist  blau.  Nach 
den  Inschriften  ist  der  Kuppelbau  ans  dem  Jalire  1022  (Häkim, 
S.  72);  sechs  Jahre  vorher  war  die  alte  Kuppel  eingestürzt.  Die 
Verzierungen  im  Innern  sind  aus  der  Zeit  Saladin's,  der  unmittel- 
bar, nachdem  er  den  Franken  die  heilige  Stadt  abgenommen  hatte, 
dieselben  wieder  herzustellen  befahl  (1189).  Später  wurden  sie 
zweimal  xestaurirt  (1318  und  1830),  oder  vielmehr  nur  die  Farben 
aufgefrischt.  Die  bunten  Glassoheiben,  sowohl  im  Ootogon  als  in 
der  Trommel,  lassen  leider  sehr  wenig  Licht  in  das  Innere  der  Mo* 
Schee  dringen.  Sie  stammen  aus  dem  16.  Jahrhundert;  ihre  Farben- 
pracht ist  Staunenswerth.  Die  Scheiben  sind  nicht  etwa  gemalt, 
sondern  sie  sind  aus  lauter  einfarbigen  Glasstückchen  zusammen- 
gesetzt und  diese  nicht  wie  bei  uns  in  Blei,  sondern  in  Gyps  ein- 
gesetzt und  mit  eisernen  Klämmerchen  verbunden.  Diese  Fenster 
erhöhen  noch  das  orjrrcifende  Halbdunkel,  zumal  sie  nach  aussen 
durch  ein  Faycncegitter  vor  der  Einwirkung  des  Kegens  geschützt 
sind.  Die  Inschriften  der  unteren  Fenster  tragen  den  Namen  Soli- 
män's  imd  die  Jahreszahl  935  (=  1528").  Die  Wände  zwischen 
den  Fenstern  waren  ursprünglich  mit  Mosaiken  bedeckt  (in  der 
Art  wie  die  Trommel);  die  Kreuzfahrer  brachten  an  deren  Stelle 
Malereien  an ,  deren  Beschreibung  wir  noch  haben.  Saladin  liess 
die  Wände  mit  Marmor  bekleiden,  Solimftn  sie  restauriren.  Im 
Innern  der  Kuppel  findet  sich  ein  Umgang;  man  kann  zu  dem- 
selben mittelst  einer  Leiter  emporsteigen. 

Der  Fussboden  des  Gebäudes  besteht  aus  Marmormosaifc ;  an 
einigen  Stellen  sind  Strohmatten  darüber  gelegt.  Die  Kreuzfah- 
rer hatten  aus  dem  Felsendom  ein  ,,templum  domini",  Tempel  des 
Herrn,  gemacht,  ihn  mit  Heiligenbildern  ausgeschmückt  und  auf 
der  Spitze  ein  grosses  vergoldetes  Kreuz  befestigt.  In  der  Mitte  auf 
dem  heiligen  Stein  stand  der  Altar;  die  Oberfläche  des  Felsens  war 
mit  Marmor  gepflastert  und  eine  Anzahl  Stufen  in  den  Felsen  ge- 
hauen, die  zu  dem  Altar  hinaufl'ührten ;  deutliche  Spuren  davon 
sind  noch  sichtbar,  und  wäre  nicht  der  grosse  damastene  Baldachin, 
so  würde  man  alles  noch  genauer  unterscheiden  können.  Zwei 
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Mautrii  bildeten  den  Chor;  auf  der  Südwestseite  ist  ein  Stück  der 
einen  Mauer  noch  erhalten.  Ein  Andenken  an  die  Kreuzfahrerzeit 
Metel  uns  auch  das  giOBse,  mit  vier  Thuren  venehene  Gitter  aus 
Schmiedeeisen,  welches,  zwischen  die  Säulen  des  Innern  Umgangs 
eingesetzt,  noch  heute  den  heiligen  Felsen  einschliesst.  Dieses 
Gitter  datiit  nach  Yogutf  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  und 
ist  französische  Arbeit ;  auf  den  Spitzen  wurden  einst  Kerzen  auf- 
gestecht. Gegenwärtig  ist  der  Felsen  ausserdem  noch  mit  einer 
bunten  hölzernen  Einfassung  umgeben. 

Endlich  gelangen  wir  zu  dem  Ueiligbn  Felsen  selbst.  Er  ist 
17,7m  lang  und  13,5m  breit  und  erhebt  sich  ungefähr  2m  über 
den  Boden.  Was  ist  nun  dieser  heilige  Fels?  Im  alten  Testament 
wird  er  nirgendwo  ausdrii<kli(h  erwähnt;  erst  die  spätere  jüdi- 
sche Tradition,  der  Talmud,  welcher  immerhin  viele  seiner  Nach- 
richten aus  alter  Ueberlieferung  schöpfte,  weiss  plötzlich  von  die- 
sem Felsen  zu  erzählen.  Auch  in  den  jüdischen  Erklärungen 
(Targumen)  des  alten  Testaments  wird  er  erwähnt.  Wie  in  andern 
üeiligthümem  des  Alteithums  (z.  B.  zu  Delphi)  der  Abgrund,  in 
welchem  man  noch  die  Wässer  der  Fluth  brausen  horte,  durch 
einen  Stein  verschlossen  war,  so  angeblich  auch  hier.  Die  Jüdische 
Ueberlieferung  erz&hlt,  dass  Abraham  und  Melchisedek  hier  ge- 
opfert haben,  dass  Abraham  hier  den  Isaak  tddten  wollte  und  Jakob 
diesen  Felsen  gesalbt  habe.  Weil  er  als  der  Mittelpunkt  der  Welt 
galt,  war  angeblich  auch  die  Bundeslade  auf  ihn  gestellt;  Jeremias 
hat  dieselbe  hier  verborgen,  und  es  geht  eine  Sage  unter  den 
Juden,  dass  sie  noch  dort  sei. 

Auf  eben  demselben  Stein  war  der  .,.?c/tem'*,  der  grosse  unaus- 
sprechliche Name  Gottes  geschrieben;  .Ji;sus  gelangte  dazu,  ihn  zu 
lesen,  und  verrichtete  mittelst  desj^i  lben seine  Heil unirswunder.  — 
Es  entsteht  nun  die  Frage:  dürfen  wir  diesen  „cie/i  .sch(dyä'\  Stein 
der  Gründung,  unbedingt  mit  dem  heute  vor  uns  liegenden  Felsen 
idenKllciren  V  Dass  dies  bereits  im  i3.  und  4.  Jahrli ändert  unserer 
Zeitrechnung  geschah,  würde  nichts  beweisen.  Sepp  bejaht  obige 
Frage,  Yogü^  ist  aus  topographischen  Gründen  dagegen ;  er  sei  zu 
niedrigund  stehe  nicht  an  der  Stelle,  wo  man  sich  dasAllerheiligste 
zudeiÜLenhabe.  Andere  wieder  haben  behauptet,  dass  hier  der  grosse 
Brandopferaltai  gestanden  habe,  und  haben  auf  dem  Stein  eine  Rinne 
für  den  Abfluss  des  Blutes  entdecken  wollen.  Diese  Hypothese 
leidet  aber  ebenfalls  noch  an  bedeutenden  örtlichen  Schwie- 
rigkeiten. Thatsache  ist  nur,  dass  die  Muslimen  mit  so  vielen 
anderen  Traditionen  auch  die  über  diesen  Stein  in  Dmlanf  befind- 
lichen übernommen  und  weiter  ausgebildet  haben.  Er  schwebt 
nach  ihnen  ohm;  Stütze  über  dem  Abgrund;  wenn  wir  auf  der  Süd- 
seite nun  die  11  Stufen  in  die  unter  dem  Fels  beündliclie  Höhle 
hinuntcrstiiigen,  so  sehen  wir  /war  Stützen,  aber  der  Boden  klingt 
an  versciiiedenen  Stellen  holil.  Der  Cicerone  zeigt  unten  in  der 
Höhle  lietplätze  von  David  und  Salymo  (^kleine  Schemel j,  Abraham 
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(linTts").  Elias  (  N. );  auch  Mohainmed  Iiat  an  der  Derke  fies  Felsens 
den  l^indruck  seines  Kopfes  hinterlassen.  Die  Mnsliiiiei»  be- 
haupten, unter  dieser  Höhle  sei  der  btr  el-arwahy  Seelenbrünnen, 
woselbst  sieh  zweimal  in  der  Woche  die  Seelen  der  Gestorbenen 
versammeln,  um  zu  beten.  Einige  sagen,  der  Felsen  stamme  avs 
dem  Paradies  nnd  ruhe  auf  einer  Palme,  die  mit  einem  Paradieses- 
baeh  in  Verbindung  stehe;  unter  der  Palme  befinden  sich  Asia,  die 
Gemahlin  Pharao's,  und  Maria;  Andere  Sagen,  darunter  befinde 
sich  die  Mitte  des  I.eibes  des  Wcltflsohes;  noch  Andere,  hier  seien 
die  Pforten  der  Uölie.  Am  Jüngsten  Tage  wird  die  Ka'ba  von  Mekka 
zur  Sachrä  kommen ;  denn  hier  wird  der  Posaunenstoss  erschallen, 
der  das  Gericht  einleitet.  Der  Thron  (lOttes  wird  nuf  dem  Felsen 
aufp:epflanzt  werden.  Der  i'rophet  iiat  f^esairt :  lun  (iebet  bei 
diesem  Felsen  ist  besser  als  lOÜO  G(?bute  anderswo.  l^>r  selber  hat 
hier  gebetet,  rtclits  vom  heiligen  Fels,  nnd  von  hier  wurde  er  in 
den  Himmel  entrückt  auf  dem  Wunderpferde  Hurak  ;  sein  Körper 
hat  das  runde  Loch  durch  die  Decke  der  Höhle  gebohrt,  das  wir 
noch  heute  sehen.  Der  Steiu  hat  bei  dieser  Gelegenheit  auch  seinen 
Mund  geöffnet,  wie  er  auch  den* Omar  begrttsst  hat,  daher  hat  er 
eine  „Zunge''  fiber  dem  Eingang  in  die  Höhle.  Da  der  Fels  den 
Mohammed  gen  Himmel  begleiten  wollte,  musste  der  Engel  Gabriel 
ihn  zurückhalten ;  an  der  Westseite  des  Felsens  werden  noeh  die 
Spuren  der  Engelshand  gezeigt.  Ebenso  liegen  südlich  am  Gitter 
einige  Gewölbesteine  aus  Marmor,  angeblich  der  Sattel  des  ge- 
flügelten Resses  Bura^.  —  Das  runde  Loch  gibt  uns  den  er- 
wünschten Aufschluss  über  die  Grotte.  Wir  haben  in  dieser  Höhle 
nicht  etwa,  wie  Ferp:usson  meinte,  das(rr  tb  Jesu  /.n  suchen,  sondern 
<lie  natürliche  llöhli!  wünle,  wenn  Nacliforschun^en  an  dieser 
Stelli^  ^i:estattet  wären ,  wohl  noch  tiefer  in  den  lioden  hinein  ver- 
folgt und  wahrscheinlich  als  ('isterne  erkannt  werden  können. 

Noch  andere  wunderbare  Finzelheittiu  zeigt  der  dienstfertige 
Cicerone.  Vor  dem  nördlichen  Fingang  ist  im  Uoden  eine  Jaspis- 
platte eingelegt,  in  welche  Mohammed  19  goldene  Nägel  gesteckt 
hat;  am  Ende  cdner  gewissen  Zeit  sollte  immer  ein  Nagel  heraus- 
fallen, und  wenn  alle  weggefallen  wären,  das  Ende  der  Welt  eintre- 
ten. Eines  Tages  gelang  es  dem  Teufel,  alle  Nägel  bis  auf  3^2  zu 
zerstören ;  durch  den  Engel  Gabriel  wurde  er  glücklicherweise  an 
der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  gehindert.  —  In  der  Südwestecke 
zeigt  man  nnter  einem  vergoldeten  Thürmrhen  die  Fussspur  des 
l*ropheten,  die  man  im  Mittelalter  als  die  Jesu  bezeichnete;  auch 
ßarthaare  Mnliammed's  werden  dort  aufbewahrt,  sowie,  im  Süden, 
di(?  Fahnen  Mol>ammed's  und  'Omar  s  und  der  Schild  von  'Omar's 
Unkel  llamza.  —  Bei  der  (rebetsnische  neben  der  Sndthüre  sind 
einzelne  grosse  Korane  v(ui  hohem  Alter  aufgelegt;  der  Aufseher 
sieht  es  iudess  sehr  unjrern.  wenn  l'>aidven  dieselbt;n  berühren.  — 
An  der  Südostseite  führt  im  Innern  eine  Treppe  auf  das  Pultdaeli 
und  von  dort  eine  Leiter  aussen  über  die  Trommel  hinaus  in  die 
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Gallerie  der  Kuppel;  aber  die  Aussicht  von  oben  ist  durch  den  an 
Stricken  hänjronden  bunt-seidenen  Baldju  liin  vprsporrt.  Eine  be- 
deutende Anzahl  Lampen  hänjjt  gleichfalls  an  Stricken. 

Treten  wir  nun  zur  östlichen  Thüre  aus  der  Moschee  heraus. 
Diese  Thüre  heisst,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Unh  e.<-SUsel€y 
Kettenthor,  und  ist  von  dem  gleichnamifjen  lungangsthor  ( S.  l'l'i) 
zu  unterscheiden.  Die  muslimische  Sage  berichtet,  dassSalimio  hier 
eine  Kette  gespannt  hatte,  oder  dass  sie  von  (iott  dortliin  gebracht 
worden  sei:  der  Zeuge,  welcher  die  Walirheit  sprach ,  konnte  sie 
erfassen ;  w^enu  ein  meineidiger  Zeuge  sie  erfassen  wollte,  löste 
sidi  ein  Ring  ab.  Dabei  führt  das  vor  dem  Ostportal  sich  erhebende 
Gebäude  den  Namen:  MMmet  Ddüd,  Gerichtsplatz David's,  od^ 
£u6de<  es-j9l24e^,  Kettendom.  Die  Muslimen  behaupten,  dieses 
Geb&ude  sei  ursprünglich  ein  Modell  zum  Felsendom  gewesen,  was 
unmöglich  ist.  Das  kleine  niedliche  Geb&ude  gleicht  einer  mo- 
dernen Trinkhalle ;  es  besteht  aus  zwei  Reihen  von  Sänlen,  von 
denoTi  die  inneren  ein  Fünfeck,  die  äusseren  ein  Elfeck  bilden.  Die 
Säulenscliäfte,  Basen  und  Capitäle  sind  durchaus  älteren  Monu- 
menten entnommen  und  raeist  byzantinischen  Styls,  doch  unter 
sich  sehr  verschieden.  Der  Hoden  ist  schön  mit  Mosaik  gepftastert 
und  auf  der  Südseite  (gegen  Mekka  hin)  eine  grosse  Gebetsnische 
angebracht,  lieber  dem  Dach  in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  sechs- 
eckige Trommel .  die  ziemlich  flach  überwölbt  ist;  auf  die  Spitze 
ist  ein  Mond  aufgesetzt,  wie  auch  auf  die  Spitze  der  Saclira.  J)io 
Mosaiken  rühren  aus  derselben  Zeit  her,  wie  die  des  grossen  Ge- 
bäudes ;  die  ganze  Anlage  des  Baues  scheint  eben  so  hoch  hinauf- 
zureichen, wie  die  der  Saohri. 

Gehen  wir  von  hier  nach  Norden,  so  Stessen  wir  auf  einen 
Brunnen.  In  der  Nordostecke  der  oberen  Plattform,  auf  der  wir  uns 
befinden ,  hat  man  vor  einigen  Jahren  Hallen  entdeckt,  wohl  aua 
Herodianischer  Zeit :  ein  neuer  Beweis,  dass  das  Areal  au  verschie- 
denen Punkten  künstlich  durch  Unterbauten  zur  Ebene  hergestellt 
werden  musste,  wenn  auch  rings  um  die  Plattform  der  Fels,  der 
sich  zum  Gipfel  unter  der  Kuppel  hinzieht,  fast  überall  nackt  zu 
Tage  tritt.  Man  kann  jeilocli  in  diese  Gewölbe  nicht  hineingt'hen. 
Nordwestlich  von  der  Sa*:lirä  stellt  die  Kiihhei  el-Mi'rCidj,  Himmel- 
falirtskiippel ,  zum  Andenken  an  die  berühmte  nächtliche  Reise 
Mohammed's.  Das  Gebäude  entstand,  laut  Inschrift  aus  dem 
Jahre  1200  (ÖÜ7  der  Flucht),  sieben  Jahre  uach  der  Wieder- 
eroberung Jerusalems  durch  die  Muslimen.  Interessant  ist  der 
starke  gothische  Einfluss,  den  die  Fensternischen  mit  ihren  zurück- 
tretenden, von  Säulen  getragenen  Spitzbogen  zeigen.  Noch  weiter 
nordwestUcb  liegt  ein  ganz  kleines  Gebäude,  die  OeUt€fkuppel 
(Kübhel  el'Ärv>&)f  die  nur  deswegen  interessant  ist,  weil  unter 
ihr  der  blosse  Fels  zu  Tage  tritt. 

Treten  wir  an  die  mittlere  Treppe,  welche  von  "Westen  hin- 
aufführt, so  sehen  wir  unten  zwischen  uns  und  den  um  das  ganze 
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Haram  laufenden  Häusern  ein  elegantes  r>ninnenp:eMnde,  den 
SebU  Kfiit  Bei,  laut  lusohrift  im  Tahre  1445  (^849  d.  M. )  .hirch  den 
Mamelukensultan  Melik  el-Aschraf  Abu  n-Naser  Kait-Bei  gebaut, 
lieber  einem  kleinen  Würfel  erliebt  sich  eine  arhteckige  Trom- 
mv\  mit  einer  steinernen  Knppel.  die  aussen  panz  mit  Arabesken 
in  Kelief  gesrbmiickt  ist.  Kbenso  befindet  sicli  links  vom  siidlicbon 
Portieus.  der  von  der  Saehra-Terrasse  hinunterff'ilirt .  eine  zierliche 
Kunzel  aus  Marnier;  sie  stammt  ans  dem  .Jahrliundert  und  ist 
erst  vor  kurzem  restaurirt  worden.  Sie  führt  nicht  den  Namen 
Kanzel  Onwir's,  sondern  Kanzel  des  Bortum  ed-Din  Ktidi]  während 
des  Fastenmonats  Rmnadln  wiid  jeden  Freitag  hier  gepredigt. 
Die  Hufeisenbogen,  welche  dasKanzelliiiiselien  tragen,  sowie  dieses 
selbst  mit  seinen  schlanken  Säulchen,  über  welchen  sich  kleeblatt- 
fSnnige  Bogen  erheben,  geben  ein  schönes  Bild  Seht  arabischen 
Geschmackes. 

Die  andern  Gebäude,  welche  sich  noch  auf  der  Terrasse  be- 
finden, sind  unbedeutend;  es  sind  Koränschulen.  theilweise  ver- 
lassen, und  WohnuTijSfen.  Wichtiger  sind  die  tief  in  den  Felsen 
gehauenen  Cisterium .  von  denen  der  Boden  ^anz  unterhöhlt  ist; 
besonders  in  SW.  Kii'litunrr:  vom  Tempel  ans  findet  sirh  eine  grosse 
Mni;;*'  sob  her  l'ninnen  aus  uralter  Zeit,  tlieils  in  der  Tiefe  unter 
sich  zusammeiihänp:end,  theils  oline  Verbindun«?.  Dem  Auge  des 
Touristen  siml  sie  nicht  sichtbar;  nur  die  vielen  Löcher,  in  welche 
man  heute  noch  die  Kimer  hinunterlässt,  sind  auffällig. 

Blicken  wir  noch  einmal  nach  der  Sachril  zurfiek.  Das  reiche 
Gebäude  machte  auf  die  Franken  des  Mittelalters  einen  grossen 
Eindruck ;  sie  glaubten  darin  den  alten  salomonischen  Tempel  vor 
sich  zu  haben.  Daher  nannte  sich  die  hier  gestiftete  Ritterschaft : 
Templerorden  und  nahm  das  Abbild  der  Felsenkuppel  in  ihr 
Wappen.  Aber  die  Templer  verbreiteten  auch  die  Form  des  Ge- 
bäudes und  verpflanzten  sie  über  den  Orient  hinaus  nach  Knropa. 
In  London,  Laon,  Motz  und  an  verschiedenen  anderen  Orten  stehen 
noch  heute  solche  Kirchen,  deren  Vorbild  der  Felsendom  'Abd  el- 
Melik's  i^ewosen  ist.  Ja  wir  erblicken  auf  dem  berühmten  Bilde 
Hapliacl's  ..(lio  N'erlobuno:  Mariae"  (  in  der  F.rera  zu  Mailandj  im 
ilinti'r>i:ninih'  iiocli  den  i'olygonalbau  dieser  Moscliee. 

An  der  Kanzel  vorüber  steigen  wir  nun  eii»e  Treppe  von  21 
Stufen  hinunter  nach  Süden.  Bald  gelungen  wir  zu  einem  grossen 
runden  Wasserbecken,  in  welchem  einige  Säulenstücke  liegen ;  sein 
Zufluss  kam  aus  der  Leitung  Ton  den  salomonischen  Teichen  her 
und  wurde  zum  Kettenthore  hereingeführt  (S.  192).  —  Oestlich  da- 
von vor  der  Ä^sa  finden  sich  sehr  schone  nnd  tiefe  unterirdische 
Cistemen,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind;  man  nennt  sie  das 
^feer  oder  auch  KimigAchteme  \  sie  wurden  wohl  ebenfalls  aus  den 
salonmniscben  Teichen  p^efüUt.  Schon  Tacitus,  sowie  au<'h  die 
ältesten  Pil/rer  wissen  von  diesen  Cisternen.  Sie  reichen  Ulm  tief 
in  den  Felsboden  hinein  und  haben  einen  Umfang  von  2'24m ;  im 
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Sommer  haben  sie  wenig  Wasser,  nnd  nur  wenige  Cisternenlöcher 
befinden  sich  jetzt  auf  der  Oberflache.  Eine  in  den  Fels  gehauene 
Treppe  fiilirt  in  diese  erstainüich  grossen,  von  Felsenpfeilern 
getragenen  unterirdischen  Gewölbe.  Die  Anlage  dieser  Bassins 
reicht  wohl  in  sehr  frühe  Zeit  hinauf.  Gerade  vor  dem  Portal 
der  Aksamoschee  ist  noch  eine  andere  Cisterne,  der  Bldtthrunncn, 
blr  el-ivdraka.  Hier  Hess  einst  ein  Mann  vom  Stamme  Temim,  (te- 
fährte  'Omar  s,  seinen  Eimer  himinterfallen ,  stieg  hinab,  ihn  zu 
holen ,  und  fand  ein  Thor ,  welches  zu  Baumgärten  führte ;  er 
pflfickte  ein  Blatt  und  steckte  es  Mntefs  Ohr;  daianf  stieg  er 
wieder  hinauf  und  zeigte  seinen  Fund  an.  Das  Blatt  stammte 
ans  dem  Paradiese  und  hlieh  stets  grün;  andere  Leute,  die  nach 
ihm  hinunter  gelassen  wurden,  fanden  nichts. 

In  der  Periode  der  Laufbahn  Mol|^ammed^8 ,  in  welcher  er  den 
grosstenXheil  seiner  Offenbarungen  aus  jüdischen  Quellen  schöpfte, 
erklärte  er  die  A^fa,  das  entfernteste  Heiligthura,  fOr  eine  Stätte 
des  Proto-Isläm's ,  und  nach  einer  Tradition  soll  er  gesagt  haben, 
ihre  Gründung  falle  nur  40  Jahre  später,  als  die  der  Ka'ba  (durch 
Abraham).  Die  arabischen  Autoren  berichten,  dass  der  Chalife 
'Omar,  vom  Platz  des  salomonischen  Tempels  liinuntersteigend.  in 
der  nahe  dabei  liegenden  .,Marienkirche  '  sein  Gebet  verrichtet  liabe. 

Die  Moschee  *el-Ak8a  ist  heute  ein  grosser  Complex  von  (ie- 
bäuden  ;  die  Hauptaxe  derselben  fällt  senkrecht  auf  die  südliche 
Umfassungsmauer  des  ganzen  Tempelbezirks.  Die  erste  Anlage 
des  Gehiudes  rührt  von  dem  oströmischen  Kaiser  Justinian  her ; 
es  war  eine  Basilioa  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau.  Schon 
Prokop,  welcher  die  Bauten  Justinian's  beschriehen  hat,  weiss,  dass 
man  zum  Behuf  dieses  Baues  künstliche  Unterhauten  anlegen 
musste ;  namentlich  das  Mittelschiff  ruht  auf  unterirdischen  Ge- 
wölben. Das  Gebäude  war  sehr  breit,  sodass  man  Mühe  hatte, 
Balken  für  die  Decke  zu  finden.  Die  Decke  war  von  zwei  Reihen 
übereinand ergestellter  Säulen  getragen.  Vor  der  Kirche  befanden 
sich  Vorhallen  nnd  zwei  Hospize,  die  den  Eingang  zur  Kirche  im 
Halbkreis  umgaben.  'Omar  weihte  die  Kirclie  dem  muslimischen 
Glanben;  der  schon  oben  angeführten  Koranstelle  gem.iss  erliielt 
sie  den  Namen  Mesdjid  el-Akm.  Am  Knde  des  7.  Jalirhun<lert.s 
liess  Abd  el-Melik ,  der  Krbauer  der  Sachra,  die  Thore  der  Aksa 
mit  Gold-  und  Silberplatten  überziehen.  Unter  dem  Clialifat  des 
Abu  Dja'far  el-^Mansür  (^708 — 775)  wurde  die  Ost-  und  Westseite 
durch  ein  Erdbeben  beschädigt ;  um  sie  wieder  herzustellen,  liess 
man  aus  den  Zierathen  der  Moschee  Münzen  schlagen.  Mansüf  s 
Nachfolger  el-Mehdi(775 — 785)  fand  die  Moschee  wieder  in  Ruinen 
in  Folge  eines  Erdbebens;  er  liess  sie  in  veründerter  Gestalt,  in 
etwas  geringerer  Lange  und  grösserer  Breite,  wieder  aufbauen. 
Im  Ja^e  1060  stürzte  das  Dach  zusammen,  wurde  aber  sogleich 
wieder  helgestellt.  —  So  lauten  die  Berichte  der  Araber.  >fan 
kann  hieraus  schliessen,  dass  Ton  dem  ursprünglichen  üebäude 
wenig  mehr  erhalten  ist.  ^  ^ 
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Die  N'üiiiiALLB  (PI.  1),  ^ie  wir  sie  jetzt  sehen,  besteht  aus 
sieben  Aicaden ,  die  iu  die  sieben  Schiffe  des  Gebäudes  führen. 
Sie  ist  von  einejn  Neffen  Saladiu*s,  MelÜc  el-Mu'a^f am  Isft,  1236 
erbaut.  Die  mittleren  Arcaden  'vroÜen  fränkisehe  abendländische 


Gothik  nachahmen ;  aber  Sänlen ,  Gapitale  und  Basen  harmoniren 
nicht,  da  sie  verschiedenartigen  alten  Gebäuden  entnoBunen  sind. 
Uebrigens  ist  die  Vorhalle  spiter  restauiirt  worden;  ihr  Dach 

stammt  frühestens  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Das  Innere  der 
MoscIm  <>  w  irkt  immer  noch  durch  seine  ursprüngliche  Anlage  über- 
raschend. Aelteren  Ursprungs  sind  eigentlich  nur  die  drei  Mittel- 
schiffe, in  denen  man  den  Plan  der  alten  Basilica  leicht  erkennt.  Im 
Altcrthuni  war  das  westliclie  ScliifT  wahrscheinlich  vermancrt.  und 
auf  der  östlidien  Seite  der  J'asilica  la»  der  Aloscheehof ,  wie  in 
Fostat  in  Ae;rypte-n  und  in  Damaskus  (  i{.  '29).  In  den»  grossen 
QuerscliilT  mit  der  Kuppel  liabeii  wir  vitdleiclit  die  Ivestauration 
el-Melidi\s  zu  erblicken;  durdi  sie  wurde  die  Kreuzesform  her- 
gestellt. Er  war  es  wohl  auch,  der,  um  diese  Kreuzesform  zu 
zerstören ,  je  zwei  niedrigere  Schiffe  auf  der  Ost-  und  Westseite 
der  Moschee  anfügte ;  zu  diesem  Behuf  mussten  die  Seitenwinde 
der  Moschee  durchbrochen  werden.  So  wie  wir  indess  Jetst  diese 
vier  Aussenschilfe  sehen,  sind  sie  keineswegs  so  alt,  sondern  sind 
später  restaurirt  worden;  die  Pfeiler  sind  viereckig  formlos,  die 
Gewölbebogen  laufen  spitz  zu. 

Die  drei  MUteUehiffe  stechen,  was  Eleganz  betrifft,  bedeutend 
von  den  eben  erwähnten  ab.  Sie  sind  viel  eigenartiger  und  einheit- 
licher; die  Capitäle,  theilweise  noch  Nachbildungen  vonAcanthus- 
blättern,  sind  byzantinisch  und  können  wohl  ans  dem  7.  Jahr- 
Inindert  stammen.  Die  sielten  Bogen,  wcdche  über  den  Säulen 
hinlaufen,  sind  weite  Spitzbogen  und  müssen  als  solche  aus  spä- 
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terer  Zeit  stammen;  auch  hier  liinUn  wir  wieder  die  specifisoh 
arabischen  Ilolzanker.  <iic  Verbiiidiiii^isb.ilkeii  zwischt  n  deiilJogeii. 
Uebcr  den  Behren  ist  eine  doppelte lU  ihe  von  Fenstern  ;  die  iiüheren 
gehen  nacli  aussen,  die  niedrigeren  nacli  den  Soitenschiflen.  Die 
drei  MittclschiHe  .^ind  noch  mit  Balken  l)tMk(  kt,  wie  in  den  Basi- 
liken, ebenso  das  (Jnerschifl".  Die  ganze  Länge  des  Gebäudes  be- 
trägt Ö'im,  die  Breite  gegen  60m. 

Das  Quersckiff  ist  ebenfalls  aus  älteren  Weikstfieken  gebaut. 
Die  Säulen  sind  antik  und  keineswegs  einheitlich,  wie  die  des 
Langsohiffes,  sondern  weichen  in  Bezug  auf  Material,  Piedestale, 
Capitale  und  seihst  Höhe  von  einander  ah.  Dieser  Theil  des  Ge- 
bäudes ist  einer  Inschrift  zufolge  von  Saladin  restaurirt  im  Jahre 
1187  (583).  Ebenso  rührt  das  schöne  Mosaik  auf  Goldgrund  in 
der  Trommel  der  Kuppel  von  Saladin  her;  nach  arabischen  Be- 
richten hat  er  es  aus  Constantinopel  kommen  lassen.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  die  von  eleganten  >Tarniors;inlchen  flankirtc  (jiebets- 
nis<die  im  .Süden.  Das  bunte  Band,  ^\el<"hes  in  diesem  Tludlc  des 
(iebiindes  in  Mannsliühe  an  der  Maner  iieniniliiurt .  besteht  aus 
Laubwerk,  das  an  (iuthik  erinnert  j  den  Inhalt  der  kulischeu  In- 
schriften bilden  Koränsprüche. 

Die  Kuppel  selbst  hesteht  aus  Holz  und  ist  aussen  mit  Blei- 
platten üh^eckt ;  innen  ist  sie  ähnlich  geschmückt  wie  die  Kup- 
pel der  §achrft.  Eine  Inschrift  nennt  als  Wiederhersteller  (oder 
Stifter?)  dieser  Verzierungen  den  Mamlukensultan  Moll^unmed  ihn 
KeUAn  1327  (728).  Einige  Fenster  der  Moschee  hahen  hunteGlas- 
Sieheiheu,  die  aber  weniger  schön  sind,  als  die  der  Sachra,  obwohl 
sie  aus  derselben  Zeit  stammen  wie  jene  (16.  Jahrluindert).  Sehr 
hasslich  sind  die  Malereien  des  grossen  Bogens  des  Querschiffes, 
von  einem  italienischen  Maler  in  nnserm  Jahrliundert  angefertigt. 
Das  Qnerschiffverlä Ulbert  sieh  rre^^en  Westen  in  einen  lan^^en  dojtpelt 
gegliederten  (iang  mit  Spitzbogengewölben  (  i*l.  (i);  die  Pilaster  sind 
indess  ziemlich  plump.  Diese  ganze  Partie  rührt  von  den  Temi)el- 
rittern  her;  hier  befand  sich  wohl  ihr  Waffensaal  oder  etwas  ähn- 
liches. Die  Aksa  war  speciell  den  Templern  zugetheilt  worden; 
sie  hiess  bei  ihnen  Matium  Vomini  \  die  Bitter  wohnten  hier  und 
in  den  Unterhauten  dieser  Ecke  des  Harftm,  deren  Fenster  nach 
Süden  auf  den  Bergahhang  hinausschauen. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  Osten,  so  finden  wir  nehen  der 
Gehetsnische  eine  wunderschöne  aus  Holz  geschnitzte  Kantet 
(FL  2).  Die  Detailverzierungen  derselben  sind  herrlich;  sowohl 
der  Aufgang  zur  Kanzel  als  das  spitzige  Uäuschrn  selbst  ist  mit 
Elfenbein  und  Perlmutter  eingelegt;  sie  wurde  im  Jahre  1168  (564) 
auf  Befehl  Nüreddin's  von  einem  Künstler  in  Aleppo  verfertigt 
und  von  Saladin  bei  der  Kestanrirung  der  Aksa  hierher  gestellt. 
Hinter  dieser  Kanzel  zeigt  man  den  FusHtrilt  Jesu  in  Stein 
(PI.  3j;  nicht  weit  von  liier  wurde  er  bereits  einem  der  ältesten 
Pilger,  Anteuius  von  Piacenza,  vorgewiesen.    Weiter  nach  Osten 
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gebend,  sehen  wir  linke  zwei  nahe  hei  einander  stehende  Sanlen 
(PI.  7) ;  der  Cicerone  erklürt ,  dass  nnr  ein  ehelieh  Gehorener  zwi- 
schen ihnen  Ii  in  durchschlüpfen  könne;  andere  sagen,  es  komme 
Niemand  in  den  Himmel,  der  hier  durchschlüpfen  könne  (ein  ähn- 
lirhes  Säulenpaar  beflndet  sich  in  der  'Amru-Moschee  in  Alt-Cairo). 
Noch  weiter  ü.  jrelanp:t  n  wir  in  einen  südöstlichen  Anbau  der 
Moschee,  ein  kaliles  uninteressantes  (rebäude  mit  einer  Gebets- 
nische (i*l.  4);  liier  soll  die  eigentliche  Moschee  'Omar^s  gestanden 
haben,  denn  die  Bezeichnung  des  „Felsendoms"  als  'Omarmoschee 
ist  falsch  und  erst  von  den  Franken  aufgebracht  worden.  Ein 
ähnlicher  grosser  Anbau,  ebenfalls  durchaus  modern,  steht  nördlich 
dayon ,  nnd  zwar  znm  Andenken  an  Zacharias  (S.  233),  der  hier 
getodtet  worden  sein  soll.  Man  hetrachte,  hevor  man  die  Mosehee 
verUsst,  noch  die  schone  Steinplatte,  welche  im  Bfittelschiff  nieht 
weit  vom  Ausgang  im  Boden  liegt;  sie  gleicht  dem  Grahmonnment 
eines  fränkischen  Ritters,  die  Muslimen  Jedoch  behaupten,  hier  sei 
das  Grab  der  Söhne  Aaron's  (PI.  5).  —  Die  beiden  alten  Seiten- 
schiiTe  sind  dadurch  merkwürdig,  dass  ihre  Dachbedeokung  aussen 
nicht  nur  der  Breite  nach,  sondern  auch  der  Länge  naeh  einen 
Bogen  bildet. 

Aus  dem  Mittelportal  liinaustretend ,  finden  wir  rechts  eine 
Treppe.  18  Stufen  führen  in  ein  Souterrain  hinab,  das  sich  unter 
der  Aksa  liinzieht.  Es  wird  durcii  eine  doppelte  Reihe  von  Ge- 
wölbebogen gebildet,  die  auf  viereckigen,  mit  Bogen  überspannten 
Pilastern  ruhen;  die  Mittelreihe  steht  gerade  unter  den  die  Ostseite 
des  Mittelschiffes  der  Basilica  bildenden  Arcaden,  vielleicht  ein 
Beweis,  dass  die  ursprüngliche  Basiliea  nur  his  hierher  reichte. 
Die  SuhstruGÜonen  in  ihrer  jetzigen  Form  sind  zwar  nicht  alt ;  sie 
stehen  Jedoch  an  der  Stelle  alter  byzantinischer  ünterhauten ,  und 
westlich  davon  würde  man  wahrscheinlich  noch  grössere  Anlagen 
ähnlicher  Art  Ünden,  wenn  man  die  Erlanbniss  erhielte,  den  Boden 
zu  untersuchen.  Gegen  das  Sudende  hin  steigt  man  noch  8  Stufen 
hinab  und  findet  einen  überwölhten  Raum ,  dessen  Bogen  sich  in 
der  Mitte  auf  eine  mit  Kalk  überzogene  kurze  und  dicke  Säule 
stützen;  das  Capital  derselben  mit  seinen  steifen  Acanthusblättem 
ist  entschieden  byzantinisch.  Neben  dem  Aufgang  schaut  eine 
entsprechende  Säule  aus  der  Mauer  heraus ;  ihre  Basis  steht  nur 
etwas  höher.  Nördlich  davon  flndet  sich  no('h  eine  dritte  Säule 
dieser  Art.  Dieser  Raum  war  eine  zu  <lem  nun  vermauerten  Doppel- 
thor gehörige  Halle,  wurde  aber  in  byzantinischer  Weise  umgebaut 
und  überwölbt,  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Marien- 
kirche. Das  Bruchst&ek  eines  verkehrt  in  die  Mauer  eingefugten 
Steines  ti&gt  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  des  römischen  Kaisers 
Antoninus.  Die  antiken  Säulenschäfte,  weldie  das  alte  naeh  Sü- 
den gerichtete  Doppelthor  stützen  sollten,  sind  erst  später  Ton 
Muslimen  hierher  gesetzt  worden.  In  diesem  doppelten  Thore  hat 
man  die  „HiMapforUf^  erhllcken  wollen,  und  da  diese  Annahme 
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viel  für  sich  hat,  so  dürfen  wir  yomusetzen,  dass  Jesus  öfters  und 
besonders  mit  den  Festprocessionen  hier  durch  in  den  Tempel 
gegangen  ist.  Heute  befindet  sich  hier  ein  miiBlimischer  Betplatz, 
daher  die  Strohmatten. 

Von  hier  ins  Freie  gelangt,  dürfen  wir  nun  unsere  Schuhe 
wieder  anziehen.  Auch  die  ganze  vSüdostecke  des  llaräm  ist  von 
künstlichen  Unterbauton  getragen ,  welche  keinen  andern  Zweck 
hatten,  als  den  ,  eine  ebene  Flache  herzustellen.  Der  Eingang  zu 
denselben  beiludet  sich  bei  einer  kleinen  Halle  ganz  im  Südost- 
winkel des  Tempelplatzes.  Auf  32  Stufen  hinabsteigend,  gelangen 
wir  in  ein  kleines  muslimisches  Bethaus.  Merkwürdiger  Weise 
wird  hier  die  Wiege  Jttu  gezeigt ,  eine  mnsehellSmiige  überwölbte 
Nische;  schon  im  fifittelalter  war  dieser  Platz  bekannt.  Diese 
sonderbare  Sage  scheint  daher  zn  stammen,  dass  heb^sche  Fianen 
im  Alterthnm  in  diesem  Gebäude  ihrer  Entbindung  entgegen- 
sahen. Die  Legende  behauptet,  der  alte  Simeon  habe  hier  ge- 
wohnt, und  die  heilige  Jun^rau  habe  hier  nach  der  Darbringang 
Jesu  im  Tempel  einige  Tage  zugebracht. 

Von  hier  steigt  man  in  die  geräumigen  Unterbauten  hinab.  Die- 
selben gelten  bei  den  Arabern  als  Werk  der  Dämonen,  sind  aber  in 
Wirklichkeit  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  alt.  Es  sind  Halbbogen- 
gewrdbe,  getragen  von  viereckigen  Pilastern.  Die  Materialien 
allerdings,  welche  zur  Erbauung  dieser  Pilaster  gedient  haben, 
meistens  geränderte  Quadern,  stammen  aus  alter  Zeit  her.  Die 
ganze  Anlage,  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  ist  erst  eine  (wahrschein- 
lich arabische)  Nachbildung  ähnlicher  älterer  Substructionen  auf 
dieser  selben  Stelle.  Aneh  in  der  heutigen  Benennung  dieser  etwa 
9m  hohen  GewSlbe  mag  eine  richtige  Tradition  liegen ;  man  nennt 
sie  nämlich  noch  heute  die  rß^SUe  SaUmö'tfy  und  wir  haben  ge- 
sehen ,  dass  der  Palast  dieses  Königs  hier  in  der  Nähe  zn  suchen 
ist.  In  den  unterirdischen  Gewölben  des  Tempelhofes  suchten 
während  des  Kampfes  gegen  die  Römer  Tiele  Juden  Zuflucht ;  auch 
sonst  sind  mehrfach  Zeugnisse  vorhanden ,  dass  solche  künst- 
liche Terrassirungen  schon  früh  in  dieser  Ecke  bestanden.  Im 
Mittelalter  waren  hier  die  Ställe  der  fränkischen  Könige  und  der 
Templer;  man  findet  noch  die  Ringe,  an  welchen  ihre  Thiere  ange- 
bunden waren.  Die  Zahl  der  Pilaster  beläuft  sich  auf  hundert. 
Etwa  100  Schritte  von  der  Ostecke  entfernt  sieht  man  eine  kleine 
vermauerte  Thüre  in  der  Südmauer,  das  sogen.  ,,cm/>/c/i6  T/tor'* 
(dabei  die  sog.  Wiege  David's);  wenn  man  aber  ganz  im  Westen 
durch  ein  Loch  durchschlüpft,  gelangt  man  in  eine  fernere  Reihe  von 
Unterbauten ,  welche  nach  Süden  durch  ein  dreifMhes  Thor  Ter- 
schlossen  sind.  Von  diesem  antiken  Tempelthore,  das  ganz  in 
der  Art  des  oben  beschriebenen  Doppelthores  gebaut  war,  sind  nur 
noch  die  Unterbauten  erhalten.  Die  Thore  selbst  sind  verrammelt, 
die  Bogen  mehr  elliptisch ;  das  Ganze  ist  15,gm  breit,  7,7m  hoch. 
Man  bemerkt  auch  Säulenstücke,  die  in  die  Hauern  eingesetzt 
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8iii<l  (vgl.  S.  1901.  KIk'uso  sieht  man  18,(;iii  vdiii  Thort'  eutferiit 
gegen  Norden  eiiii-  alte  Siuilc  in  der  Mauer.  Weiterhin  l'iOni  von 
der  siidlii',hen  Mauer  an  heginiit  die  Bauart  der  (iallerie  sich  zu 
verändern,  und  der  obere  Theil  wird  moderner.  Wir  werden 
später  noch  die  Aussenseite  zu  betrachten  haben  (s.  S.  195). 

Wir  steigen  nm  wieder  zm  Har&m-Area  hinauf  und  Tecfolgen 
nnsem  Weg  nach  Norden.  Die  iUM«tf  welche  rechter  Hand  den 
heutigen  Tempelbezirk  einfasst,  ist  dniohaus  modern.  Etwas  weiter- 
hin finden  wir  rechts  eine  Treppe,  mittelstwelcherwir  auf  die  Mauer 
hinaufsteigen  können.  Die  Aussicht  über  das  Josaphatthal,  welches 
mit  seinen  Gräbern  zu  unsem  Füssen  liegt,  und  auf  den  Oelberg 
gegenüber  ist  herrlich.  Wir  linden  hier  einen  Säulenstrunk,  der 
horizontal  gelegt  über  die  Mauer  hinausragt.  Wenn  beim  jüngsten 
Gericht  die  Posaune  ertont,  so  versammeln  sich  nach  muslimischer 
Sage  (S. '2'23 )  die  Mcnsclien  hier  im  Thal  Josaphat.  Von  diesem 
Säulenstrunli.  aus  ^vird  dann  ein  dünnes  Drahtseil  gespannt  und 
am  gegenüberliegenden  Oelberg  befestigt,  liier  wird  Jesus,  dort 
gegenüber  .Mohannned  zu  Gericht  sitzen.  Ueber  dieses  Seil  muss 
jeder  Mensch  gellen  :  die  Frommen  werden  von  ihren  P'ngcln  vor 
dem  Fall  behütet  und  können  sehnoll  wie  ein  Blitz  darüber  hin- 
wegeilen, die  Bösen  ab»  fallen  in  den  Abgrund,  in  den  UöUen- 
Schlund  (vgl.  S.  99).  Diese  Brücke  kommt  Übrigens  schon  in  der 
altpersischen  Religionslehre  vor  als  Brücke  Chinwat, 

Weiter  nach  Norden  fortschreitend,  gelangen  wir  zum  giildenMi 
Thore,  das  von  jeher  das  einzige  der  Ostseite  gewesen  zu  sein 
scheint.  Ans  Ezechiel  44,  1,  2  könnte  man  beinahe  scbliessen, 
dass  das  Thor  der  Ostseite  schon  in  alter  Zeit  stets  geschlossen 
war.  Wir  haben  ferner  aus  der  Apostelgescinchte  3.  2  Kunde 
von  einer  wpaCa,  porta  speciosa,  schöne  Pforte,  nach  welcher 
die  Ileilmiii  (ies  Lahmen  verlegt  wird.  Jedenfalls  liat  die  Tradition 
sich  derSatrhe  bemächtiget,  und  man  vorle;rte  d iest;  Wnndertliat  liier- 
her,  weil  dieses  wohl  das  ein/i^a*,  noch  sichtbare  alte  Th()r  im  Osten 
des  Tempels  war;  später  wurde  durcli  Missverständniss  ans  üjryCAi.a 
im  Lateinisclien  aurca:  daher  der  Name  .,goldenes  Thor''.  Die  An- 
lage des  Theres,  wie  wir  es  jetzt  vor  uns  haben,  datirt  frühestens 
aus  dem  Ö.,  wahrscheinlich  erst  aus  dem  6.  Jahrhundert  nach 
Christus ,  und  es  ist  Oberhaupt  noch  fraglich,  ob  das  Thor  Je  als 
solches  gedient  hat,  oder  nicht  bloss  in  dieser  Form  zum  Andenken 
an  Jenes  Wunder  so  gebaut  worden  ist.  In  der  Aussenmauer 
südUch  ist  ein  ganz  kleines  Thürchen ,  das  wohl  den  Fussgängem 
diente  und  durch  einen  nun  verschütteten  Gang  (man  siebt  noch 
den  Eingang)  in  das  Innere  des  Thorwegs  einmündete.  Anderseits 
hat  aber  die  «roldene  Pforte  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Di)]>pelthor 
der  Südseite  (S.  18G),  und  wir  dürfen  ungefähr  hierlnn  die  i*forte 
,,8nsan'"  des  alten  Tempebs  setzen.  Noch  von  Ileraclins  wird  be- 
richtet, dass  er  iYl^)  liier  eingezo^^en  sei.  Die  Araber  vermauerten 
später  das  Thor,  und  noch  heute  geht  die  Sage ,  dass  einstmals  au 
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einem  Freitag  ein  christlicher  Eroberer  durch  dieses  Thor  oinzielien 
und  den  Muslimen  Jerusalem  weaneinneii  werde.  Zu  den  Zeiten 
der  Kreuzfahrer  wurde  das  Thor  am  Palmsonntag  und  am  Feste  der 
Kreuzeserliöhung  für  einige  Stunden  geöffnet.  Am  Palmsonntag 
bewegte  sich  die  grosse  Procession  mit  Palmen  vom  Oelberge  her 
duvch  dieses  Thor.  Der  Patriarch  ritt  dann  auf  einem  Esel,  das 
Volk  breitete  Kleider  auf  seinen  Weg  aus  u.  s.  f.,  vie  es  seinerzeit 
Jesa  geschah.  Die  Araber  nennen  heut  zu  Tage  das  ganze  Thor 
Bdb  td-Daherhfe ,  das  ewige  Thor,  den  ndrdlidien  Bogen  Bd6 
TobCy  Keuethor,  den  södlichen  Bäb  er^Rahme,  Onadenthor;  das 
Innere  haben  sie  in  einen  Betört  umgewandelt.  Die  grossen  mono- 
lithischen Thürpforten  wurden  in  Pfeiler  verwandelt,  die  nun  2m 
über  den  Mauerlauf  hinausragen;  zwischen  beide  setzte  man  eilten 
grossen  Pfeiler,  dessen  beide  Seiten  man  mit  herausstehenden 
Säulchen  schmückte;  darüber  wurden  dann  dio  Bogengewölbe 
gelegt.  In  Folge  der  Vermauerung  ist  der  Mittel  ji  teil  er  nicht  mehr 
sichtbar.  Im  Innern  des  Portals  ist  eine  Halle  mit  sechs  (iewöiben, 
deren  platte  Bogen  sich  einestheils  auf  einen  Fries  über  den  Pi- 
lastern  der  Seitenwände,  andern theils  auf  zwei  in  die  Mitte  ge- 
stellte Säulen  stützen ;  beim  Westausgang  nach  dem  Innern  hin 
wurde  die  oben  erwähnte  Anlage  der  Ostpforte  einfach  wiederholt. 
Alle  architectonisehen  Details  des  Gebäudes,  das  sehr  reich  ge- 
schmückt ist,  weisen  auf  byzantinisohe  Zeit  hin.  Die  platten 
Gewölbe,  die  Gedrücktheit  der  Gesimse,  die  ausgeschnittene 
Form  des  Laubwerks,  die  platte  Umbieg unu:  der  Acanthusblätter 
an  den  Capitälen  sind  Zeichen  späterer  Kunst,  und  ebenso  die 
Capitäle  der  Mittelsäulen  mit  ihren  wulstigen  Schnörkeln,  welche 
die  ionische  Säulenordnung  nachahmen  sollen.  Aufsiitzc.  wie  wir 
sie  über  diesen  Säulen  sehen  .  kommen  erst  im  0.  Jahrhundert 
vor.  Auch  die  Vertiefungen  unter  den  Kranzleisten  an  den  Basen 
der  Capitiile  sprechen  für  eine  späte  Zeit.  —  Das  Innere  erhält 
durch  Oeffnungen  in  den  Kuppeln  Licht.  Ueber  die  tiefe  Lage 
dieses  Gebäudes  werden  wir  sprechen,  wenn  wir  die  Ostmauer 
von  der  Aussenseite  betrachten  (s.  S.  195).  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  eine  Treppe  auf  das  Dach  des  goldenen  Theres  führt,  von 
wo  aus  man  den  ganzen  Tempelplatz,  besondeis  die  Aufgänge  zum 
Felsendom  schön  Übersieht. 

Wenn  wir  unsem  Weg  nach  Norden  weiter  Terfolgen ,  finden 
wir  rechts  eine  moderne  Moschee.  Sie  führt  den  Namen  Thron 
ScUomo^t;  hier  soll  Salome  todt  gefunden  worden  sein.  Nach  der 
Legende  sollten  die  Dämonen  seinen  Tod  nicht  merken,  daher 
stützte  er  sich,  auf  einem  Sessel  sitzend,  auf  seinen  Stab ;  erst  als 
ein  Wurm  den  Stab  zernagte  und  zusammenbrechen  machte,  merkten 
die  Dämonen,  dass  sie  nun  von  der  Herrscljaft  des  Königs  befreit 
seien.  Wie  an  allen  AVallfahrtsorten  finden  sich  auch  iiier  an  den 
(Gitterfenstern  Lumpen  aufgeiiängt,  webdie  die  Besudier  in  Fvdge 
eines  Gelübdes  an  den  Heiligen  sich  aus  dem  Kleide  gerissen  haben. 
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Wir  gelaiii^en  au  (lic  Nordmaiicr  des  llaräm,  dir  v'ina  ganze 
Reihe  von  Thoren  hat.  Zunächst  östlich  sieht  man  das  Bäb  el-Asbätj 
das  Thor  der  Stämme.  (Uebrigeiis  hielt  mau  aahät^  Stämme ,  bis- 
weilen für  den  Namen  eines  einseinen  Mannes,  einet  Ptopheten.) 
Unter  den  Areaden  der  Nexdmauer  erblicken  wir  Fmittor;  ein  Bliok 
aus  einem  derselben  vedohnt  sieb,  denn  wir  seben  bier  tief  unter 
nns  den  traditienellen  Teicb  Bethetda,  Vor  Zeiten  lief  bier  ein 
Thilcben  seitwärts  vom  oberen  Tyropoeon  nacb  Osten ,  das  man  bei 
der  Anlage  dieses  Teiches  benutzen  konnte.  Der  Teicb  misst  liOm 
in  der  Länge,  40m  in  der  lircite.  Y.r  liegt  21m  unter  dem  Niveau 
der  Tenipelarea,  und  sein  Boden  ist  6m  hoch  mit  Schutt  bedeckt; 
selten  llndet  sich  heute  etwas  Uegenwasser  darin.  Der  Teich  wurde 
von  Osten  gefüllt  und  konnte  durch  einen  Ablauf,  der  sich  in  einem 
Thurm  in  seinem  Südostwinkel  beiludet,  regulirt  und  geleert  wer- 
den. Die  katholische  Tradition  und  manche  neuere  Reisende  haben 
in  dem  Teich  den  beim  Schafthor  gelegenen  fiethesdateich  eriiennen 
wollen ;  da  man  dieses  Thor  an  die  Stelle  des  heutigen  Stephans- 
thores  setzte  (mit  Unrecht,  s.  S.  156),  so  sprechen  auch  schon  alte 
Pilger  von  der  bier  gelegeneu  pUeina  pfvbatiea,  dem  Scbafteicb. 
(Ueber  den  wirkliehen  Bethesdateieh  s.  S.  191.)  Hente  führt  d» 
Teich  den  Namen  Birfcel  linffn,  Israelsteieh.  Dnreh  eine  kleine 
Oeifnnng  in  der  Har&mmaner  ist  Wairen  vom  Teiche  ans  in  Snb- 
structionen  mit  Gewölben  eingedrungen.  —  Wenn  wir  die  Nord- 
seite des  Harambezirks  entlang  geben,  so  haben  wir  links  alte 
Gräber;  bald  kommen  wir  wieder  an  ein  Thor  rechts,  das  den 
Namen  Bäb  Hitta  oder  Hotta  führt ;  dann  folgt  das  Bäb  ei-'A(em, 
Thor  der  Dunkelheit,  auch  Scherl f  el-anbiä ,  Ehre  der  Propbeteii, 
(idcT  von  einer  dort  p;elegenen  Schule  Devadär-Thor  genannt;  es 
entspricht  dem  Thore  Todi  des  Talmud.  In  der  Nordwestecke  des 
Tempelplatzes  finden  wir  lY'lsboden ;  der  Fels  ist  abgeschrotet,  ja 
noch  mehr,  es  ist  ein  senkrechter,  7ra  tiefer  Einschnitt  gemacht, 
und  die  Mauer  erhebt  sich  über  demselben.  Die  Unterbauten  dieser 
Mauer  scheinen  ebenfalls  alt,  und  es  ist  fraglich,  ob  sie  nicht  gar 
der  Festung  Antonia  angehört  haben  könnten.  Heute  steht  dort 
eine  Caserne  (Fl.  11) ;  h&uflg  h$rt  man  daselbst  die  Milit&rmnsik 
ihre  ohrzerreissenden  Töne  hervorbringen.  In  der  NW. -Ecke  stdit 
eines  der  höchsten  Bfinarets  des  Harftm. 

Ton  der  Beschreibnng  des  Inneren  dieses  ganzen  grossen  Be- 
zirkes gehen  wir  nun  über  zn  einem  Chuig  um  dieUmfiuMnngBmaner 
desselben,  wobei  wir  uns  am  bequemsten  die  ganzx»  Anlage  der 
Unterbauten  vergegenwärtigen  können.  Was  wir  bis  jetzt  als 
grosse  ebene  Fläche  betrachtet  haben ,  war  ursprünglich  keineswegs 
eine  solche,  sondern  ein  Hügelrücken,  dessen  beide  Seiten  künst- 
lich erhöht  und  dessen  überrafjende  Theile  im  Nordwestwinkel  ab- 
getragen wurden.  In  der  Mitte  der  An-a  zieht  sich  der  Höhen/ iig 
bis  unter  die  Aksa  fort.  Das  westliche  Thal,  das  Tyropoeon ,  ist 
heutzutage  beinahe  ganz  zugeschüttet. 
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Um  die  Uiiterbauteu  gebürig  zu  würdigen,  müssen  wir  zuvor 
über  das  angewendete  Material  leden.  Bei  den  an  der  Anssenmaaer 
des  Tempels  yerwendeten  Baiuteinen  lassen  sich  fünf  Alten  unter- 
scheiden} Ton  denen  wohl  Jede  einem  besonderen  Zeitalter  des 
Bavens  entspricht:  1)  geränderte  Quadern  mit  rauher,  unbehauener 
Aussenseite;  2)geriLnderte  Quadern  mit  glatter  Aussenseitei  3) 
grosse  glatt  behauene,  aber  nicht  geränderte  Steine;  4)  kleinere 
Steine  derselben  Art;  5)  gewöhnliches  Mauerwerk  aus  uiiregel- 
massigen  Steinen.  Die  erste  Art  von  Steinquadern  findet  sich  unter 
dem  Boden  fast  ganz  um  die  Tempelarea  herum  (wir  basiren  unsere 
Angaben  durchweg  auf  die  Kesultate  der  Ausgrabungen  de^  engl. 
Exploration-FundJ  ;  der  Tlieil  der  Mauer,  welcher  nüt  solchen  Stei- 
nen gebaut  ist,  beginnt  11 — 18m  unter  der  jetzigen  Oberfläche  des 
liodens.  Diese  Quadern  sind  auf  allen  Seiten  glatt  behauen,  ausser 
auf  der  herausstehenden  Aussenseite,  an  welcher  sie  ,,gerändert" 
sind  (vgl.  S.  123) ;  sie  sind  ohne  Mörtel  und  Ceraent,  aber  so  ge- 
nau auf  einander  gefügt,  dass  in  die  Bitzen  kein  Messer  hinein- 
gesteckt irerden  kann.  Die  Mauer  ist  nicht  senkrecht  gebaut,  son- 
dern Jede  Lsge  der  Quadern  ist  im  Yerhältniss  zu  der  unter  ihr 
befindlichen  etwas  eingerückt 

Wir  gehen  Ton  der  Westseite  aus ;  dieselbe  ist  Üsst  ganz  mit 
Gebäuden  eingefasst,  so  dass  wir  ihr  nur  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung folgen  können.  Wenn  wir  zum  Nordwestthor  des  fiaram 
liiuaustreten  und  unsere  Begleiter  hier  als  fernerhiu  uimdthig  ent- 
lassen, 80  lassen  wir  links  das  alte  Serai  (PI.  95;  man  beachte,  wie 
schon  die  Steine  hier  mit  Bleiverband  gefügt  sind),  und  biegen  in 
die  erste  Strasse  links  wieder  nach  Süden  um,  indem  wir  uns  der 
Harämmauer  so  nahe  als  möglich  halten.  Statt  also  rechts  die  Via 
Dolorosa  hinaufzugehen,  gehen  wir  nach  Süden  gerade  aus  (r.  das 
jetzige  Äcrat ,  die  Wohnung  des  Pascha ,  PI.  9()  )  und  lassen  zwei 
Gassen,  welche  zu  Harämthoren  führen,  links  liegen.  Das  dritte 
dieser  Thore,  Bäb  ü-Kattäntrij  ist  der  Besichtigung  werth.  Es  hat 
seinen  Namen  von  dem  langen  überwölbten  Bazar  der  Lein- 
wandhändler.  Wenn  wir  denselben  durchschreiten,  biegt  rechts 
(2/3  Wegs  zur  Tempelarea)  ein  Seitenweg  zum  Sammäm  eieh-^hißj 
dem  Heilbade  (Fl.  35),  ab.  Man  nimmt  an,  dass  hier  Jene  intermii- 
tirende  Quelle  zu  suchen  ist,  welche  dou  ffBelhudateich"  des  neuen 
Testaments  speiste.  Man  steigt  auf  Treppen  10,4m  hoch  zu  der  mit 
einem  Thürmchen  überbauten  Brunnenöffnung ;  der  Brunnen- 
schacht ist  hier  30m  tief  (also  20m  unter  dem  Boden).  Verschie- 
dene Forscher  haben  sich  an  Stricken  hinuntergelassen ,  um  ihn  zu 
untersuchen.  Man  gelangt  in  ein  Bassin,  das  zum  grössten  Theil 
ausgemauert  ist;  am  Südende  der  Westmaner  desselben  läuft  ein 
gemauerter  Kanal  von  31m  Länge,  1,2  Höhe  und  0,9m  Breite  in 
ungefähr  SW.  Kiclitung  weiter.  Das  Wasser,  welches  sich  hier  vor- 
flndet,  hat  einen  schlechten  Geschmack ,  da  es  durch  unreinen  Bo- 
den durchgesickertes  Regeuwasser  ist,  doch  rühmt  man  noch  jetzt 
seine  heilkräftigen  Wirkungen. 
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Das  näcliste  Tlior  istdas  Ä>/fen</K>r,  Bub  es-Sihele  ^i^.  173^  in  der 
Nähe  eiiies  hübsrlien  l^riinneiis  gelegen.  Ks  steht  anf  einem  jirossen 
l^rückenbngen,  der  nach  seinem  Entdecker W/7son'8  Bogen^'  lieisst; 
über  denselben  hinweg  und  über  andere  Bogen  weiter  führte  eine 
Strasse  nach  der  Oberstadt,  denn  der  ursprüngliche  Tbalboded 
liegt  hier  tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche.  Der  wohl  erhaltene 
Bogen  hat  6,701  Höhe  und  l&n-  Spannung.  Unter  Ihm  befindet 
sieh  der  sogenannte  BiMftMüch ,  benannt  nach  Bura|c,  dem  geflü- 
gelten Pferd  Mo^ammed^s,'  das  ftberhaiipt  der  ganzen  Westseite  des 
Haram  den  Namen  gegeben  hat,  da  der  PiOphet  es  hier  angebunden 
haben  soll.  Von  dem  Thor  ans  tritt  man  techts  in  das  sogenannte 
,,Mehk€m€^*  oder  Uerhhtshdus  (  PI.  84),  eine  Halle  mit  Spitzbogen- 
gewölben, die  im  Jahre  1483  als  Mo<*hee  erbaut  wurde;  daneben 
stand  damals  das  Haus  des  Kadi.  Nocli  heute  sieht  man  im.Melikeme 

•       •  • 

eine  (iebutsnisdie.  Kin  steinerner  Sarg,  der  früher  hier  stand  und 
angeblich  aus  den  Königsgr'abern  herstammt,  ist  nach  Paris  ge- 
scliafft  worden.  Jn  der  Mitte  befindet  sich  ein  Springbrunnen,  der 
in  frülicrerZelt  von  der  Bethlehemer  Wasserleitung  gespeist  wurde. 
Ein  Fenster  geht  gegen  das  Moghrebinerqnartier  südlich,  ein  Aus- 
gang iu  den  Harämplatz.  Warren  fand  durch  Nachgrabungen  unter 
dem  südlichen  Ende  des  Wilson*schen  Bogens  bei  7,3m  Tiefe 
Stücke  von  Oewolbesteinen,  bei  13,4m  einen  Wasserlauf ,  ein  Be- 
weis, dass  durch  das  ehemalige  Thal  immer  noch  Wasser  sickert; 
erst  bei  mehr  als  iöm  Tiefgrabung  fand  er  die  Mauer  des  Tempels 
in  den  Felsen  eingefügt.  Kln  unterirdischer  Gang  lief  iu  gleicher 
Richtung  mit  dem  Viaduct(s.  oben)  von  der  Tempelarea  zur  Cita- 
delle ;  Warren  ging  ca.  80m  in  demselben  vorwärts,  konnte  aber 
das  Ende  nicht  erreichen. 

Von  hier  müssen  wir  nacli  Westen  abbiegen  und  In  der  soge- 
nannten Davidstrasse  (S.  '2*20)  so  weit  gehen,  bis  wir  wieder  eine 
kleine  Gasse  links  linden.  Dies  ist  der  Fall  bei  zwei  schönen  alten 
Häusern ;  das  Haus  rechts  mit  dem  Stalaetftenportal  war  zurKrenz- 
fahrerzeit  eine  Knabenschule ;  das  Haus  links  war  eine  Mädchen- 
schule und  dient  seit  Saladin  als  Knabenschule  (es  heisst  'Acije- 
mtye).  Hier  also  gehen  wir  ein  kleines  Glsschen  hinunter  und 
gelangen  nach  4  Min.,  indem  wir  uns  fortwährend  links  halten,  an 
den  ''^ageplatz  der  Juden,  hinter  den  elenden  Wohnungen  der 
Moghrebiner(  Juden  aus  dem  Nordwesten  Afrika's).  Die  unter  die- 
sem Namen  berühmte  Mauer  hat  48m  Länge  und  JSm  Höhe;  die 
unteren  neun  Stcinlagen  bestehen  aus  grossen  Quadern,  von  denen 
jedor.h  ni<*ht  alle geriindert  sind  :  weiter  oben  sind  If)  Lagen  von  klei- 
neren Steinen.  ObgleicJi  eiiiigeArchat^ologen  aus  der  Art  der  Quadern, 
welche  hier  die  Substructionsmauern  bilden,  sclüiessen,  dass  diese 
westliche  Aussenmauer  in  ihren  Fundamenten  aus  ganz  alter  Zeit 
stamme ,  so  glauben  doch  Andere  aus  der  sebleehten  Fügung  der 
Steine  nachweisen  zu  künnen,  dass  die  Mauer  nicht  so  sehr  alt  sei. 
Immerhin  ünden  sich  Werkstücke  von  bedeutender  Grosse  darin, 
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so  im  nördlichen  Theil  ein  Stein  von  fim ,  im  südlichen  einer  von 
4m  Länge.  Wahrscheinlich  haben  die  Juden  schon  im  Mittelalter 
hier  über  den  Unterjraiio:  Jerusalems  /^eklagt.  Ks  ist  anziirathen, 
den  Hesuch  dieses  Platzes  zn  wiederliolen  und  nameiitlicli  am  Frei- 
tag Nachmittag  nach  4  Uhr  oder  an  hohen  jüdist  hen  l'esten  hierlier 
zu  Ivommen.  Ks  macht  einen  merkwürdigen.  Ja  ergreifenden  Kin- 
druck, diese  (restalten  hier  an  der  verwitterten  Mauer  lehnen,  wei- 
nen und  die  Steine  küssen  zu  sehen.  Die  Miinner  sitzen  oft  Stun- 
den lang  dort,  indem  sie  in  abgegriilenen  hebräischen  Gebet- 
bfichern  lesen.  Mandie  sind  barAiss.  Der  spanische  Jude  unter- 
scheidet sieh  dnreh  ein  gepflegteres  und  freieres  AAussere  Yor- 
theiihalt  von  dem  sehmntzigen  polnischen.  Am  Freitag  gegen 
Abend  wird  folgende  Litanei  gebetet: 

Der  Voisäuger  singt:  Wegen  des  PäUutes,  der  mUte  liegt  — 
Volk:  8ii%en  wir  einsam  und  weinen, 

Vors. :  Wegen  des  FaUuieB ,  der  terslört  i»t  —  Volk :  Sitten 
wir .... 

Vors. :  Wegen  der  Mauern ^  die  Merrieeen  $ind  —  Volk:  Sitten 
wir  .... 

Vois. :   Wegen  unsrer  Majestät ,  die  dahin  ist  —  Volk :  Sitzen 
wir  .... 

Vors.:  Weyen  uns r er  grossen  Männer,  die  damiederliegen  — 
Volk  :  Sitzen  ir/r  .     .  . 

Vors. :  Weyen  der  kostbaren  Steine,  die  verbrannt  sind  — Volk: 
Sitzen  wir  .... 

Vors.:  Wegen  der  Priester ,  die  gestraueheU  haben  —  Volk: 
Sitten  wir  .... 

Vors. :  Wegen  untrer  Könige,  die  Vm  veraehtet  haben  —  Volk : 
Sitten  wir .... 

Eine  andere  Antiphonie  lautet  folgendermassen : 

Vors. :  Wir  bitten  dich,  erbarme  dich  Zion'e,  —  Volk:  Sammle 
die  Kinder  Jerusalems, 

Vors. :  Eile^  eile,  Zion'e  Erlöser.  —  Volk:  Sprich  tum  Herten 
Jerusalems. 

Vors.  :  Schönheit  und  Majestät  möyen  Zion  umgeben,  —  Volk: 
Ach  ivende  dich  ynädiy  zu  Jenmnleni. 

Vors.  :  Möye  bald  d(ts  h'önii/ reich  über  Zion  wieder  erscheinen.-^ 
Volk:   'Tröste,  die  iniuem  iibtr  Jerusalem. 

Vors.  :  Möye  Friede  und  Wonne  einkehren  in  Zion,  —  Volk : 
Und  der  Zweig  (JesseJ  aufsprossen  zu  Jerusalem. 

Jedermann  wird  bei  diesem  Anblick  die  Zähigkeit  bewundem, 
mit  welcher  dieses  Volk  an  seinen  alten  Traditionen  hängt  und 
noch  immer  die  Aufrichtung  eines  zweiten  davidischen  Reiches  er- 
sehnt und  erwartet. 

Weiter  sfldl.  vom  Klageplatz  folgt  ein  antikes  Thor,  das  wegen 
des  notorisch  fanatischen  Charakters  der  Moghrobiner  für  Fremde 
unzugänglich  ist.  Um  den  oberen  Theil  desselben  zu  sehen,  einen 
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riesigen  Quader  von  2m  Hoho  und  wenigstens  6m  Lange,  der  3m 
über  dem  jetzigen  Boden  licfrt.  mnss  mit  oiiizclnen  Moglirebincrn 
nntcrhandelt  werden  ,  da  der  Weg  dnn  h  ilire  Hütten  geht.  Der 
Ueiscnde  verliert  nicht  viel  dabei,  denn  das  Interessanteste  sieht 
er  doch  nirht;  die  Schwelle  des  Theres  liegt  lom  unter  der  Boden- 
tläche ;  ein  Treppenweg  ist  durch  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert 
worden.  Dies  ist  das  sogenannte  T/iOr  des  Propheten  oder  nach 
dem  Entdecker  Barclay's  Thor.  Da  Josephus  von  vier  Thoren  auf 
der  Westseite  spricht ,  sind  wix  immer  noeli  weit  davou  entfernt, 
auu  alle  Schwierigkeiten  geldst  zn  haben  |  wir  dftrflBn  aber  an*- 
nehmen ,  dats  ein  vUriea  Thor  nordUeh  vom  WikKmbogen  lag. 

Vom  Klageplatz  ans  gehen  wir  wieder  denselben  Weg  zurück, 
aber  nun  statt  rechts,  durch  die  Hauptgasse  des  schmutzigen  Hoghre- 
binerqnartieis  links,  bis  die  Häuser  aufhören.  Hier  befinden  wir 
uns  auf  einem  grossen  Platz,  der  theilweise  mit  Cactushecken  be- 
pflanzt ist ;  rechts  steigt  eine  Wand  steil  auf,  südlich  aus  Schutt, 
nördlich  aus  Fels  bestehend ,  links  erhebt  sich  die  Tempelmauer 
ca.  18ni  lioch.  Unweit  der  Südwestecke  treten  wir  noch  einmal 
an  die  Tempelmauer  näher  hinan;  schon  die  liiesenquadern  — 
einer  hat  8m  Länge,  O.gui  Höhe,  der  ^)uader  an  der  Ecke  8.5m 
T/;infre  —  sind  höchst  bewunderungswürdig,  obgleich  die  einjjetre- 
tone  Z(rrbröckidung  es  bisweilen  scliwor  macht,  durch  Verwitterung 
entstandene  liisso  von  wirklicben  l'ujren  zu  untersciieiden.  l'n- 
gulahr  Villi  von  der  8üdwesteclve  entfernt  treffen  wir  auf  jenen 
Rrückenansatz ,  der  den  Namen  U'jhmsons  Boyen  führt,  da  er  von 
<liesem  Forscher  entdeckt  worden  ist.  Die  Breite  des  Bogeus  be- 
trägt 15.5m;  Steine  von  6m  und  8m  Länge  finden  sich  daran;  mau 
sieht  etwa  noch  drei  Lagen.  Die  ganze  Südwestecke  ist  in  hero- 
dianischer  Zeit  gebaut  worden.  Wir  haben  hier  den  Ansatz  zu 
einem  BrÜckeiigang ,  der  aus  dem  Tempel  über  das  Tyropoeon  hin- 
weg nach  dem  Xystus  führte  und  an  der  Stelle  einer  älteren  Thal- 
überbrückung  stand,  die  den  Palast  Salomo's  mit  dem  unteren  Theil 
der  Oberstadt  verband.  Die  Entfernung  bis  zum  jenseitigen  Hügel 
bcträ^rt  9 Im.  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  durch  Nachgrabungen  am 
westlichen  Hügel  einen  entsprechenden Bogenansatz  zu  finden.  Am 
westlichen  Hügel  fand  Warren  in  der  Tiefe  von  0, 7m  Fels  und  einen 
W.i-iscrlauf ;  durch  andere  Schaclite,  die  er  in  der  IJichtuii;:  auf  den 
H(»;ienansatz  hin  in  den  lioden  trieb,  kamen  Ueberreste  einer  Co- 
lonnade  ( Xystus?)  an  den  Tag.  Hei  den»  Brückenansatz  fand  man 
einen  Pfeiler  in  ziemlicher  Kntfernung  ( 12,5m)  vom  Bogen  und 
in  6,7m  Tiefe  eine  gepflasterte  Stelle;  auf  dieser  lagen  die  (Je- 
wdlbesteine  des  Brückenbogens.  Indem  man  durch  Schutt  hindurch 
bis  in  eine  Tiefe  von  13,7m  vordrang,  fand  man  Felscngruud  und 
nahe  bei  der  Tempelmauer  einen  von  Norden  nach  Süden  laufen- 
den in  den  Felsen  gehauenen  Kanal.  Ueber  dem  Kanal  lagen  die 
Gewdlbesteine  des  äUeren  Brückenbogens. 
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All  der  Südwestecke  der  Tempel mauer  liegt  der  Felsbodeii  18iu 
unter  der  heutigen  liodeiiflächo.  Die  grosse  Mauer,  welche  die 
panze  Westseite  entlang  noch  heute  tief  im  Boden  steckt,  war  einst 
dem  Allgesichtbar.  Sie  diente  bloss  dazu ,  um  eine  ebene  Fläche 
für  die  Tempelarea  herzustellen,  und  nahm  sich  als  riesenhaftes 
Postament  gewiss  einst  sehr  grossartig  aus. 

Die  Südseite  der  Tempelmauer  können  wir  erst  wieder  erblicken, 
wenn  wir  zum  Mistthor  (auch  Moyhrebinerthor  genannt)  hinaus- 
gehen uud  uns  links  um  die  moderue  Mauer  heram  wenden.  Aus 
den  Nachgrabungen  ergibt  sich ,  dass  der  Feb  hier  gegen  O.  hin 
von  18m  Tiefe  sehr  moh  zu  27m  abfallt;  bis  zn  dieser  Tiefe  steckt 
an  dieser  Stelle  die  herodische  Tempelmauer  in  der  Erde.  Dann  ^ 
steigt  der  Fels  wieder  gegen  Osten  an.  Mit  anderen  Worten :  unter 
der  Südwestecke  der  Tempelarea  läuft  das  Tyropoeonthal  durch,  uud 
die  Südwestocke  des  heutigen  sowohl  als  des  antiken  Tempels  steht 
eigentlich  bereits  nicht  mehr  auf  dem  Tempelberg,  sondern  auf 
dem  gegenüberliegenden  Abhang. 

An  der  tiefsten  Stelle  dieser  jetzt  nicht  mehr  sichtbaren  Thal- 
senkung hat  Warren  einen  unterirdischen  Kanal  entdeckt,  in  einer 
Tiefe  von  7m  aber  ein  Steinpflaster,  das  wohl  aus  spätrömischrr  Zeit, 
undin  der  Tiefe  von  l'2m  ein  anderes,  das  vielleicht  ans  herodischer 
Zeit  stammt;  die  noch  tiefer  im  ßoden  steckende  Mauer  besteht  aus 
Quadern  mit  rauher  Oberfläche.  Von  dem  schon  S.  186  besprocheneu 
Doppelthor  au ,  das  also  von  Süden  direct  unter  die  Aj^sa  hinein- 
fQhrt,  ist  die  Hauer  älter.  Der  Felsen  steigt  bis  zur  dreifachen 
Pforte  aufirärts  und  liegt  bei  derselben  kaum  einige  Fuss  unter  dem 
Jetzigen  Boden,  worauf  er  rasch  nach  Osten  gegen  das  Kidronthal 
abfällt.  Unter  dem  ebenfalls  vermauerten  „einfachen  Thore"  (S.  187), 
das  aus  später  Zeit  stammt,  ist  ein  alter  Wasserlauf  gefunden 
worden.  Während  dioBodenoberfläcbe  vom  dreifachen  Thor  bis  zum 
Südostwinkel  der  Mauer  um  7m  fällt,  senkt  sich  das  urspiüitgllche 
Felsenterrain  um  etwa  30m;  in  der  Tiefe  ist  ein  Krug  und  an  den 
Quadern  Zeichen  in  rother  Farbe  und  eingehauene  Bm-hstaben  ge- 
funden worden.   Diese  Zeiclieii  scheinen  phönicisch  zusein.  Haben 
wir  hier  eine  Mauer  aus  althebräisciier  Zeit?  Diese  Frage  ist  noch 
ungelöst,   aber  man  dürfte  wohl  zu  einer  bejahenden  Ant^vort  sich 
hinneigen  müssen.  In  welchem  Jahrhundert  aber  die  lUcseiiqiiadern, 
welche  hier  am  Südostwinkel  über  dem  heutigen  l>oden  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  an  ihre  Stelle  gerückt  worden 
sind ,  ist  selir  ungewiss ;  einzelne  Steine  in  den  oberen  Lagen 
sind  5 — ^7m  lang  und  bis  zu  Im  dick.   Im  Ganzen  ist  die  Mauer 
23m  boch.  —  Bei  seinen  Nachgrabungen  hat  Warren  gegen  SÜdeu 
eine  zweite  Mauer  tief  im  Boden  gefunden. 

Auf  der  Oitseiteder  Har&mmauerliegt  viel  Schutt;  derFelsbodeu 
fiel  einst  steiler  gegen  das  Kidronthal  ab ,  als  die  heutige  Boden- 
oberfläche. Das  goldene  Thor  (S.  188]  steht  mit  seiner  Aussenseite 
auf  der  Mauer,  Urnen  aber  auf  Schutt;  die  Mauer  reicht  hier  noch  ^ 
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9 — 12m  unter  den  Boden  hinab.  Ausserhalb,  vor  der  Haram- 
niauer  Iiat  Warfen  eine  zweite  Mauer  (eine  alte  Stadtmauer?)  tief 
im  S(dnitte  (uitdeitkt.  Die  ÜMi(  r>uchunK  der  Nurdostecke  des  Ila- 
räm  kostete  viel  Mülie  und  AuCopferuns  ^  da  die  ßese.haft'enheit 
des  Schuttes  esscliwer  macthte,  Scliacdite  zu  graben.  Die  ganze  Nord- 
ost(Mke  des  Ten»})elareals  ist  sowohl  innerhalb,  als  ausserhalb  der 
Umfassungsmauer  mit  enormen  »Schuttmassen  ausgefüllt ;  theilweise 
ist  dazu  wohl  auch  das  Terrain  benutzt  worden ,  das  man  von  to 
allzu  hohen  Nordwestecke  ahtrug.  Das  Thälchen,  welches  zva  An- 
legung des  Birket  Israln  (S.  190)  yerwendet  Worden  ist ,  läuft 
(wie  das  Tyropoeon  in  der  Sudwestecke)  unter  dw  Nordosteeke  der 
Mauer  hindurch ,  die  hier ,  wo  das  Thülchen  gegen  den  Kidron  ab* 
fallt,  bis  zu  36m  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  reicht.  Pia  Seu« 
kung  des  Felsens  von  der  Nordwestec.ke  der  Ilaram-Area  bis  hierher 
ist  demnach  eine  sehr  starke  und  die  Auffüllung  cum  Behuf  der 
Ausebnung  cntspreolienil. 

Warren  liat  auch  den  Abtluss  des  Birket  Isra'in  unter  dem  Bo- 
den entdeckt  und  in  der  Nordostecke  Ruinen  eines  {^rossen  Thur- 
nies,  der  a\i;rensclieinlich  ebenfalls  eine  alte  Anlage  ist,  und  in 
dessen  Nälie  wieder  pliönicisehe  Zeichen,  wie  in  der  Südesteoke, 
zum  Vorschein  kamen.  Auch  wir  glauben,  dass,  wenn  ir;iendwo, 
so  hier  im  Osten  ,  für  die  Unterbauten  des  Ilaram  eine  alte  Bau- 
periode,  ja  die  Zeit  der  Könige  Judas  in  Anspruch  genommen 
werden  darf. 

Man  betrachte  noch  einmal  die  schonen  Bogen  des  goldenen 
Theres  von  aussen ;  die  Anlage  desselben  hoch  auf  dem  Schutt 
spricht,  wie  die  Details  der  Yerzierungen ,  auch  von  hier  aus  ent* 
schieden  für  eine  späte  byzantinische  Zeit.  Der  ganzen  Maner  ent- 
lang finden  sich  muslimische  Grabsteine  (vgl.  S.  223).  Den  Rückweg 
nach  der  Stadt  treten  wir  am  besten  durch  das  SUphansthor 
(S.  216)  an. 

Bie  Qfftbeikirehd. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Bibel  muss  Oolgotha  ausserhalb  der 
Stadtmauer  gelegen  haben  (Joh.  19,  17.  20 1;  Hehr.  13,  12  ;  ;  ). 
Eine  Bodenerhebung,  oder  mehr  nur  eine  niedrige  Felsbatik  hatte 
ihrer  Form  wegen  den  hebräischen  Namen  „gulgölet''  (Schädel) 
erhalten,  woraus  Golgotha  entstanden  ist.  Bis  jetzt  ist  noch  nicht 
ausgemacht,  ob  die  Erhöhung  des  traditionellen  GolgOtha,  welches 
übrigens  gewiss  ein  vielfach  begangener  Platz  war,  eine  uatiirliche 
oder  eine  künstliche  ist;  südlich  und  nördlich  von  ihr  fällt  das 
Terrain  sanft  ab.    Bekanntlich  dreht  sich  unter  den  Gelehrten, 


t  17.  Und  er  trug  sein  Kreuz,  und  ging  hinaus  zur  Stätte,  die  da 
heisst  Sebadelstätte,  welche  heilst  auf  Bbräiseh  Golgatha.  —  90.  Diese 
Uebersrlirift  la.scn  vific  Juden;  denn  die  Stätte  war  nahe  bei  der  Stadt, 
da  Jesus  gükreuzigct  ist. 

iv  Uarum  aneh  Jesus,  auf  dasa  er  heiligte  das  Volk  dateb  sein 
eigenes  Blnt,  hat  er  gelitten  aussen  vor  dem  Thor. 
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die  sich  mit  der  Topop;raphie  von  JerusHlcni  boschäftiprt  haben,  zu- 
nächst der  Streit  hauptsächlich  um  die  Möglichkeit  der  Aechtheit 
dos  htMitiffen  Platzes  (vgl.  8.  159       Einige  in  ncrf  Forscher  s\ichen  / 
(lolirotha  im  Norden  der  Stadt  bei  der  Jeremiasgrotte  (  S.  2413  ).  J 
Bevor  der  ßoden  im  Zusaramenliang  untersucht  ist,  kann  nichts 
Sicliores  aufgestellt  Averden.     (Jewiss  ist.  dass  westlich  von  der 
(irab»'skirche  viel  weniger  Schutt  liegt ,  als  östlich  davon ;  danach 
würde  der  jetzige  Platz  der  (Jrabcskin  iie  ausserhalb  der  zweiten 
Mauer  liegen  und  Bomit  nicht  gegen  die  Ueberlicfcrung  der  ßibel 
venstossen.  Die  Tradition  leidet  freilieh  an  ziemliehen  Schwierig- 
keiten. Ee  wird  uns  nirgends  bezeugt ,  dass  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten des  Ghristenthums  der  Platz  besonders  verehrt  wurde, 
Ja  auch  nut  brennt  war.  Die  alten  Autoren  stimmen  keineswegs 
darin  fiberein ,  was  fflr  ein  Gebäude  von  Hadrian  auf  dem  Platze 
€N>lgotha  gebaut  worden  sei,  ein  Venustempel  oder  ein  Jupiter- 
tempel.   Ucberhaupt  weist  die  ganze  Art,  wie  die  Auffindung 
der  heiligen  Stätte  unter  Constantin  erzählt  wird  ,  die  Zugabc  der 
Wunder  etc.  darauf  hin.  dass  keine  lebendige  Tradition  sich  er- 
halten hatte.  Sehr  begreiflich  hingegen  ist  es,  dass  man  in  der  Zeit, 
wo  das  Cliristenthum  im  römisclien  ileiclie  Staatsreligion  geworden 
war,  nach  der  Lage  des  (irabes  Christi  fragte.    Der  Bischof  Kuse- 
biu8  (geb.  um  264  n.  Chr.  in  Cäsarea)  ist  der  älteste  Historiker, 
der  darüber  Auskunft  gibt;   er  berichtet,   dass  bei  den  Nach- 
grabungen unter  Constantin  die  allerheiligste  Höhle  des  Heilan- 
des, die  augenscheinlieh  »us  dem  Felsen  gehauen  war,  oder  ein  auf 
ebenem  Grund  aufragender,  alleinstehender  Fels  mit  einer  einzigen 
HOhle  darin  zum  Vorschein  kam.  Erst  spStere  Qeschichtsehreiber 
fügen  bei,  dass  Gonstantin^s  Mutter  Helena  In  Folge  gottlicher  Ein- 
gebung nach  Jerusalem  pilgerte  und  ausser  dem  heiligen  Grab  auch 
das  Kreuz  Jesu  entdeckte;  andere  nennen  auch  einen  Bischof  Ma- 
carius  als  hauptsächlich  bei  diesem  Ereigniss  betheiligt.  Das  Kreuz 
wurde  zerstückelt  und  nur  ein  Theil  davon  blieb  in  Jerusalem,  wo 
CS  den  Pilgern  der  folgenden  Jahrhunderte  gezeigt  wurde.  Ge- 
schichtlich fest  steht  nur.  dass  über  der  aufgefundenen  Stätte,  der- 
selben ,   auf  welcher   wir  Iieute  stehen .    eine  prachtvoll  ausge- 
schmückte Kirche  gebaut  wurde  (im  J.  336  eingeweiht)  und  zwar 
bestehend  aus  einem  (lebiuide  über  dem  heiligen  Urab  und  aus  der 
eigentlichen  Basilica,  di«-  dem  Zeichen  des  Kreuzes  gewidmet  war. 
Die  Grabeskircliu,  auch  Anastasis  genannt,  weil  Jesus  hier  aus  dem 
Grabe  auferstand ,  bestand  aus  einer  Rotunde ,  in  deren  Mitte  sich, 
umgehen  von  den  12  ApostelsSulen ,  das  Grab  befand.  Yen  dieser 

t  Es  kann  und  soll  nicht  der  Zweck  dieses  Reisehandbuchs  sein 
zu  untersuchen,  inwiefern  alle  die  Traditionen,  die  sich  in  so  grosser 
Anzahl  gerade  an  die  Grabeskirche  mit  ihren  vielen  Kapellen  nn<l  Win- 
keln heften,  ihre  Begründun«;  haben,  oder  "olclie  entbehren-,  wer  sich  in 
dieses  Studium  vertiefen,  sich  darüber  nähere  Aufklarung  verschaQ'en 
will,  den  müssen  wir  auf  die  diese  Fragen  eingehend  behandelnden 
Wesse  Ton  ToMmry  Btppt  de  Voffüi  etc.  verweisen  (vergl.  6.  ISO,  169.) 
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Rotunde,  deren  Form  ain  li  Ix  i  Erbauung  der  Sachramoschee  mass- 
gebend war(S.  175),  ist  wenigstens  die  äussere  Form  erhalten  geblie- 
ben. Oestlicli  scliloss  sich  ein  freier  Platz  mit  SiaiK  nlialleii  an  (der 
Umfang<lesselht!n  ist  unbestiinmharj,  noch  weiter  östlich  die  liasilica, 
mit  lIolV  ii  zu  beiden  Seiten  und  vorn  gegen  Osten  mit  drei  Portalen, 
einem  Vorplatz  und  Propyläen  mit  Troppen.  Von  den  Propyläen  sind 
noch  einige  Säulenstücke  erhalten.  Der  Anblick  des  Ganzen  muss 
von  Osten,  zum  Beispiel  vom  Oelberg  aus,  henlieb  gewesen  sdn. 

Schon  frQh  untenohied  man  dieKreuzflndungsstätte  vom  eigent^ 
liehen  Golgotha ;  die  Distanz  beider  wird  verschieden  angegeben. 
Im  Juni  614  wurden  die  Gebäude  durch  die  Perser  verbrannt ;  mit 
Hülfe  der  Christen  von  Syrien  und  Alexandrien  baute  Modestus, 
•  Abt  des  Theodosiusklosters ,  zwischen  616 — 626  die  Kirche  wieder 
auf,  und  zwar  dreitheilig,  als  Auferstehungskirche  (^Anastasia), 
Krenzkirche  (  Martyrien)  und  Calvarienkirche ;  doch  erreichte  der 
Ran  den  Glanz  des  früheren  nicht.  Der  Chalile 'Omar  behandelte 
(637)  die  Christen  milde  und  liess  ihnen  auch  ihre  Kirchen.  Aus 
dem  Jahre  670  haben  wir  von  Arculf  eine  Beschreibung  derUrabes- 
kirc-he,  aus  der  hervorgeht,  dass  im  Süden  ein  neuer  Theil  zu  den 
alten  heiligen  Stätten  hinzugefügt  worden  war,  nämlich  eine  Marien- 
kirche. Zur  Zeit  des  Chaliten  Mamün  (813 — 833)  verbesserte  und 
erweiterte  der  Patriarch  Thomas  von  Jerusalem  die  Kuppel  über  der 
Anastasia.  Im  Jahre  936  sowohl  als  969  wurde  die  Kiidie  durch 
Feuer  theilweise  zerstört;  eine  fernere  Zerstörung  und  Sclulndung 
der  Grabstätte  bewerkstelligten  die  Muslimen  im  Jahre  1010.  Im 
Jahre  1055  war  wieder  eine  Kirche  vorhanden;  1099  wallten  die 
Kreuzfahrer  barfuss  unter  Lobgesängen  in  die  Kirche,  d.  h.  ehen 
hauptsächlich  in  den  Grabdom.  Aber  die  vorhandenen  Baulich- 
keiten schienen  den  Kreuzfahrern  viel  zu  uubedeut(;nd  ;  sie  bauten 
daher  eine  grosse  Kirche,  welche  alle  heiligen  Stätten  und  Capellen 
umfasste.  Doch  geschah  dies  erst  später,  als  sie  einigermassen  festen 
Fuss  in  Jerusalem  gefasst  hatten,  d.  Ii.  im  Anfang  des  VI.  Jahr- 
hunderts, wii'  auch  der  romanischi;  Styl ,  der  dei»  grossen  Bauten 
jener  Zeit  eiitspriclit,  beweist.  Die  i>auten  der  Kreuzfahrer  haben  sieh 
durch  diti  Jahrlniudi'rte  hindurch  bis  auf  unsere  Zt;it  erhalten,  nur 
lassen  die  zahlreichen  spütt^ren  Anfügungen  es  nicht  sofort  erkennen, 
dass  wir  in  der  That  eine  Kirche  aus  jener  Zeit  vor  uns  haben. 

Oestlieh  von  der  Grabesrotunde  wurde  damals  eine  dreisehifflge 
Kirche  mit  3  gegen  Osten  gerichteten  Apsiden  gebaut ;  dahinter 
weiter  gegen  Osten  lag  bereits  die  Uelenacapelle.  Im  Jahre  1187 
wurde  von  den  Arabern  die  Schädelstätte  zerstört.  Im  Jahre  1192 
durften  die  Kreuzfahrer  (III.  Kreuzzug^  in  Abtheilungen  Jerusalem 
besuchen;  der  Bischof  von  Salisbury  erlangte  von  Salad  in,  dass  zwei 
lateinische  Priester  speciell  dem  Dienste  in  der  Grabeskirche  ob- 
liegen durften.  Im  .lahre  1*244  wurde  das  Grab  von  den  Charesmiern 
zerstört,  aber  1!U0  finden  wir  sclum  wieder  (Mik;  sciuiue  Kirche  mit 
vielen  und  prächtigen  Altären,  und  im  Jahre  1400  zwei  Kuppelu. 
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In  den  nächsten  Jahrhunderten  wird  oft  über  die  Baufalligkeit  der 
(irabeskiippel  geklagt.  ITH)  wurde-  sie  endlieJi  nebst  einein 
grossen  Theil  der  Kirche  neu  gebaut,  trotz  nianolier  Störungen 
von  Seite  der  Muslimen.  Im  Jahre  1S08  traf  die  Grabeskirche 
ein  grosses  Uliglück :  sie  brannte  beinalie  ganz  ab,  die  Kuppel 
stürzte  ein  und  zerdrückte  die  Grabkapelle,  die  Säulen  sprangen 
und  das  Blei  des  Daches  floss  in  das  Innere.  Verschont  blieb 
liaaptsftcKlich  nur  der  ostliehe  Theil  des  Geb&udes.  Bei  dieser 
Gelegenheit  verschwanden  die  Särge  der  friLnkisohen  Konige  von 
Jerusalem ,  welche  unter  der  Leidensstätte  hinter  dem  Salbungs- 
filein  gestanden  hatten ,  so  der  Sarg  Oottfried's  von  Bouillon  u.  a., 
indem  nun  die  Griechen  das  Hauptreeht  an  den  Geh&uliehkeiten 
an  sich  zn  reissen  verstanden;  sie  spendeten  nebst  den  Arme- 
niern das  meiste  Geld  zu  dem  nun  erfolgenden  Neubau  1810.  Die 
Pläne  zu  diesem  Neubau  verfertigte  ein  gewisser  Komnenos  Kalfa 
aus  Constaiitinopel  (8.  205).  Aber  durcli  die  modernen  Gebäude 
hindurch  gewahrt  man  doch  noch  genug  Spuren  von  der  alten  Kirche. 

Die  Grabeskirche  wird  gewöhnlich  von  10'/2  Uhr  Vorm.  bis 
3  Uhr  Nachm.  geschlossen;  vermittelst  eines  Bachschtsch  (^1  fr.) 
an  den  muslimischen  Wächter  kann  der  Fremde  sich  aber  länger  als 
bis  101/2  U.  dort  aufhalten.  Narlnuittags  findet  sich  oft  keinWäcIiter, 
sodass  ein  Morgenbesuch  anzuratlien  ist :  auch  muss  der  Himmel 
heit^^r  sein,  da  viele  Abtheilungi'U  des  Gebäudes  sehr  dunkel  sind. 
—  Der  Anblick  der  muslimischen  Wächter,  welche,  von  der  türki- 
schen Regierung  bestellt,  in  der  Vorhalle  sitzen,  um,  besonders  bei 
den  Ostcrfeierliclikeiten ,  die  Ordnung  unter  den  aus  allen  Welt- 
theilen  herbeigeströmten  Pilgern  aufrecht  zu  erhalten,  ist  für  den 
gebildeten  Christen  natürlich  ein  höchst  fataler,  doch  sind  diesel- 
ben als  unparteiische  Aufseher  und  Schlfisselbewahrer  nothwendig. 

Ein  grosses  von  liaurath  Schick  in  Jerusalem  verferiigtes  Modell 
der  Grabeskirche,  das  dem  Beschauer  den  Zusammenhang  der  Ge- 
bäude trefflich  klar  macht,  ist  in  einem  Bnchladen  neben  der 
Wohnung  des  preussisch-anglicanischen  Bischofs  zu  sehen  (eben- 
daselbst auch  die  Stiftshiitte). 

Die  Hauptfa^ade  der  Grabeskirche  liegt  heute  auf  der  Südseite ; 
früher  befand  sich  der  Haupteingang  auf  der  Ostseite;  der  freie 
Platz  vor  dem  Jetzigen  Portal  stammt  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge. 
Er  ist  mit  grossen,  weissgelblichen  Steinplatten  gepflastert  und 
immer  von  einer  Menge  Yerkänfem  und  Verkäuferinnen,  auch  Bett- 
lern besetzt. 

Dieser  Yobflatz  a  liegt  S^s  Stufen  unter  dem  Niveau  der 
Gasse ;  er  ist  nicht  ganz  eben.  Rechts  und  links  neben  der  Treppe 
sind  Säulen  in  die  anschliessenden  Gebäude  eingemauert;  doch  ist 
nur  die  westliehe  (1.)  gut  erhalten  und  trägt  sogar  noch  ein  Stück 
eines  Bogens  über  der  nach  Westen  führenden  Gasse.  Es  stand 
hier  augenscheinlich  eine  Art  Vorhalle;  dies  beweisen  auch  die 
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Säulciibaseii ,  (l«reii  l^eberrcstc  man  noch  zwischen  den  beiden 
Ecksäulen  am  liodcn  wahrnimmt. 

Der  Platz  ist  auf  beiden  Seiten  von  ziemlich  unbedeutenden 
Kapellen  umgeben.  Durch  die  südlichste  Pforte  rechts  eintretend, 
gelangen  wir  auf  18  Stufen,  neben  Küche  und  Pilgerkammern  der 
Griechen  vorbei,  ganz  am  Ende  eines  langen  Ganges  zu  einer  klei- 
nen Kapelle  (  PI.  1 ).  Sie  stösst  an  die  innerhalb  der  Grabeskirche 
befindliche  Kreuzannagelungskapelle  (S.  *209).  Eine  runde  Vi-r- 
tiefung  in  der  Mitte  des  Bodens  der  Kapelle  deutet  den  Ort  an .  wo 
Abraham  den  Isaak  opfern  wollte;  diese  Sage  ist  zwar  neu  und 
widersinnig  ( vgl.  S.  152),  aber  schon  im  Jahre  600  wurde  hier  in 
der  Nähe  ein  Opferplatz  Abrahams  gezeigt. 


tt.  Vorplatz,  i.  Platz  wo  Abmlinm  den 
Isaak  opfern  wollte.  2.  Arnu  nisrln^  3.  Kop- 
(isr/ir  Kapelle.  4.  Kapelle  der  (legtjptiichen 
Maria,  n.  Jakotutkapelle.  6.  Kapelle  tler 
Maria  Mn<nlaleti(i.  7.  Kapelle  der  iO  Mär- 
(iirtr.     S.   Sit:   der  muslimischen  Wächter. 

lU.  Platz.,  von  icelchem  die 
Frauen  der  üalbuntj  tu- 
sehatiteii,  II.  Emjelskapetle. 
I'j.  drabkapelle.  13.  Ka- 
pelle der  Kopten.,  14.  der 
Sffrer.  Ib.  Felskammer. 
U).  Durchgang  zum  kopti- 
.fchcn   Kloster.      17.  Gang 


Sitlttum/sstein. 


zur    (IS)  Cistcrne. 

19.  Vorgeiixich  der 
(20)  Krfcheitiung»- 
kapelle.  Lnteini- 
sehe  i>acristei. 
Kalholikon.  23.  A/ttlc 
der  Welt.  24.  Fester, 

20.  zweiter  Sitz  de.^ 
PuinarchtH  von  Jt- 


rttxalem.  26.  Seitenfchiff  der  Kreuzfahrerlirche.  27.  Kapelle  (de/ängnisx 
Jesu).  28.  Kapelle  des  h.  Louginus.  29.  Kapelle  der  Kleiderrertheilung. 
30.  Kapelle  der  Verspottung.  31.  Jleleuakapelle.  32.  Altar  des  guten  Schächers. 
33.  Altar.,  34.  üilz  der  Kaiserin  Helena.  35.  Kreuzßndungska pelle.  36.  Ka- 
pelle der  Kreuzerhöhung.     37.  Loch  des  Kreuzes.    38.  Kapelle  der  Kreuz- 

annayelung.   39.  iSchmerzenskapelle. 
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Wir  müssen  wieder  auf  den  Vorplatz  zurückkehren.  Die  iiärlist- 
rol^reiideii  Kapellen  Nr.  *2  und  3  sind  die  armenische  nnd  kopti- 
sche Knyeiskapelle.  finstere  liäumo  ohne  Interesse.  IXineben  ^:e;?on 
Norden  führt  ein  Uanp:  in  die  Kapelle  der  ('i(jypti!<chfn  Maria  \  PI.  4), 
die  im  Besitz  der  Abessinier  ist.  Diese;  Maria  wurde  der  Sau:»-  nach 
im  .lahre  374  durch  unsichtl)are  Gewalt  ven  der  Thürc  der  (irabes- 
kircho  zurückgedrängt,  bis  sie  das  Bild  der  Mutter  Jesn  anrief. 

Folgende  Kapellen  westlich  vom  Vorplatz  sind  im  Besitze  der 
Orieehen :  die  JakohikaipMe  (PI.  5)  zum  Andenken  an  den  Bruder 
Jesn,  eine  gat  ausgestattete  Kapelle;  daneben  die  Kapelle  der 
Maria  Magdiü€na(VY,  6),  der  hier  nach  der  Ueberlieferung  der  Orle- 
chen  unter  anderen  Traditionen  Jesus  zum  drittenmal  erschienen 
sein  soll ;  weiter  die  Kapelle  der  40  Mäii^er  (PI.  7),  ursprünglich 
an  der  Stell«  dis  Klosters  der  heil.  Dreieinigkeit.  Diese  Kapelle, 
in  welcher  früher  die  Patriarchen  von  Jerusalem  begraben  wurden, 
bildet  eigentlich  das  unterste  Stockwerk  des  (rlockenthurms.  Die- 
ser ist  nach  gut  romanischer  Sitte  neben  die  Kir»-he  jrestellt,  jetzt 
aber  auf  ungleicher  Fläche  innen  in  die  alte  .lohanniskapclle  und 
die  Botunde  hineingebaut.  Auf  den  vier  Seitrii  sind  grosso  irothi- 
sche  Fensterbogen  und  an  den  Kautel»  des  Thunums  Strtilx  ptV'iler. 
Oben  an  den  Fensterbogen  belinden  sich  zwti  Kiiht'U  gothischer 
Doppelfensterchen,  von  denen  jedoch  nur  nocdi  die  untere  erhalten 
ist.  Die  Spitze  des  Thurmes  ist  abgebrochen ;  aus  alten  Zeichnun-« 
gen  wissen  wir,  dass  oben  Blindbogen  mit  Je  einem  Mittelfenster 
standen,  darauf  Zinnen  und  eine  octogonale  Knppel.  Dieser 
Glochenthurm  ist  zwischen  1160 — 1180  gebaut,  stammt  also  sicher 
von  den  Kreuzfahrern. 

Man  kann  nicht  sag^,  dass  der  Anblick  der  Südfa^ade  der 
Kirche  auf  den  Beschauer  einen  angenehmen  Eindruck  madit;  doch 
sind  dieKiinstdetails  daran  bemerkenswerth.  Wir  haben  zwei  Por- 
tale mit  zwei  Fenstern  darüber.  Ueberall  sehen  wir  etwas  platte 
Spitzbogen  ,  die  sich  sogar  der  Hufeisenform  nähern.  Der  P.(\G:''n 
über  deti  Portalen  ist  mit  einem  Kranz  von  tiefen  /ahnsclmitten 
(Kehlrinnen)  verziert,  die  senkrecht  auf  die  Curve  fallen.  Ks  wird 
behauptet,  dass  diese  Verzierungen  spätrömischen  T'rsprungs  seien. 
Die  Thürleisten  bestehen  aiis  einer  Reihenfolge  von  fein  aus- 
geführten Schneckenlinien.  Die  Säulen  neben  den  Thüreii,  walir- 
Bcheinlich  einem  antiken  Tempel  entnommen,  sind  aus  Marmor; 
ihre  Capitäle  sind  byzantinisch,  aber  von  schöner  AusfQhrung, 
und  die  Piedestale  vollständig  nach  antikem  Muster.  Die  S&ulen 
haben  einen  gemeinsamen  Bindebalken,  der  mit  Eichenlaub  und 
andenn  mehr  verziert  ist.  Das  Feld  über  der  Thüre  links  ist  mit 
einem  geometrischen  Dessin  von  Sechsecken  in  arabischer  Weise 
geschmückt;  früher  war  es  mit  Mosaik  überzogen.  Unterhalb 
dieser  Felder  sind  Baereliefs  von  hohem  Werthe;  Vogütf  meint, 
dass  dieselben  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Frauk- 
leioh  gearbeitet  seien. 
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Auf  dem  Basrelief,  das  über  ilcm  linken  Portal  angchraeht  ist,  findet 
sieb  eine  Reihe  von  Damitellungen  arm  der  biblischen  Geschichte  (man 
vergefse  nicht  oin  ( >pi'rn'.'].is  luit/nni'hinon").  Im  ersten  Felde  links  sirlit 
man  die  Aufcrweckung  des  Lazarus  innerhalb  eines  Uewülbcs:  Jesus  mit 
dem  Bvangelium,  Maria  ihm  ztt  Füssen*,  La«anis  steigt  ans  dem  Grabe;  im 
Hintergrand  stehen  ZusLhauer,  vi)n  denen  sich  einige  die  Xase  zuhalten. 
Im  '/.weiten  Felde  von  links  an  bittet  3Iaria  .Tcsuni ,  %vego.n  Lazarus  zu 
ihnen  zu  kommen.  Vom  dritten  Felde  an  be<!innt  eine  Darstellung^  des 
Einzugs  Jesu  in  Jerusalem.  Zoerst  schickt  Jesus  die  Jünger  aus,  ihm 
ein  Ileitthier  zu  holen,  darunter  sind  zwei  Hirten  mit  Soliat'en  dar<^estellt. 
Hierauf  bringen  die  Jünger  die  Esel  n  und  breiten  die  Kleider  aus^  im 
Hintergrund  erscheint  der  Oelberg.  Dann  folgt  der  Binsng  in  Jemtalem; 
leider  ist  hier  die  llauptHgiir  ausser  dem  Kopfe  und  die  Eselin  zerstört. 
Ganz  nett  sind  die  kleinen  Figiirchen,  welche  ihre  Kleider  auf  den  Weg 
ausbreiten:  ein  Mann  schneidet  Palmensweigc  ab;  eine  Fran  trSgt  Ihr  Kind 
auf  der  Achsel,  wie  wir  es  heute  noch  in  Aegypten  sehen  ;  im  Vorder- 
grund ein  l.alimer  mit  der  Krücke.  Das  lezte  Feld  stellt  das  Abendinalil 
dar:  Johannes  an  der  Brust  Jesu^  Judas,  diesseit  des  Tisches  von  den 
Aposteln  getrennt,  ist  in  dem  Momente  anfgefasst.  wo  er  den  Bissen  er- 
hält. Die  .Aunfiihrun^  des-  Ganzen  ist  unfiomein  lebendig.  —  Das  awelte 
Basrelief,  das  über  dem  Portal  rechts  angebracht  ist,  stellt  verwickeltes 
Laubwerk  dar.  Zwischen  den  Blättern,  Fruchten  und  Blumen  sieht  man 
eine  Menge  Figuren,  nackte  Menschen,  Vöfii  1  und  .■dunstige  Gestalten  sich 
hindurch  winden-,  in  der  Mitte  ist  ein  Centaur,  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand:  das  Ganze  hat  eine  symbolische  Bedeutung,  auf  die  wir  nicht  näher 
eingehen  können;  die  Thiere,  welche  das  Böse  vorstellen,  lauern  von 
unten  dem  Guten  auf.  Auch  die  Ausführung  dieses  Basreliefs  ist  höchst 
sorgfältig. 

Das  zweite  Portal  ist  vermauert ;  vor  demselben  beginnt  eine 
Treppe ,  welehe  von  aussen  in  die  Calvarienkapelle  (S.  210)  föhrt. 
Die  Treppe  mündet  zunächst  in  eine  kleine  Halle  aus,  deren  Styl 
dem  der  ganzen  Fa^ade  entspricht.  Das  Yorgebäude,  im  nordöst- 
lichen Winkel  des  Vorplatzes,  hat  ebenfalls  zwei  Stockwerke,  von 
denen  jedes  durch  vier  grosse  Spitzbogen  gebildet  wird ;  man  hat 
später  eine  Kapelle  daraus  gemacht. 

Durch  das  grosse  Portal  treten  wir  nun  in  das  Innere  ]>bb 
Grabeskircitb  selbst.  Um  uns  zu  orientiren,  müssen  wirbedenken, 
dass  die  ganze  Anlage  des  Gebäudes  von  Osten  nach  Westen  geht; 
indem  wir  von  Süden  eintreten,  liet\u(1eii  wir  uns  zunäehst  in  einem 
Seitenscliiff  <les  Kreuzfahrerbaues.  Wir  trelT'en  zunächst  links  auf 
eint  r  i>aMk(Pl.  S)  die  uiusliniisclieii  Wächter,  rauchend  und  Kaffe 
trinkend;  wenn  die;  Kirche  gerade  geölTnet  ist.  haben  sie  keinen 
AnspriK'-h  auf  ein  liaeliscliiscli  zu  erlieben.  In  früheren  Jahrliun- 
derteii  jedoch,  sogar  noch  bis  in  unser  Jahrluindert  liinein,  nnisste 
hier  von  jedem  Pilger  ein  hohes  Kopfgeld  entrichtet  werden.  Schrei- 
ten wir  an  diesen  Wächtern  vorbei  gerade  aus,  so  stossen  wir  auf 
einen  grossen  Stein :  dies  ist  der  „Salbcnosstbin^*  (PI.  9) ;  hier 
soll  der  Leichnam  Jesu  gelegen  haben,  als  Nioodemus  ihn  salbte 
(Job.  19,  38 — 40  f).    In  älterer  Zeit,  vor  den  Kreuzzögen,  stand 


+  38.  Darnacb  bat  Pilatum  Jt)seph  von  Ariiuatbia,  der  ein  Jünger 
Josn  war,  dm-li  bciiolirli,  aus  Furcht  vor  don  Juden,  dass  er  Toücbte  ab- 
uebiueu  den  Luichnaiu  Jesu.  Und  Pilatu.s  erlaubte  es.  Deritwegcn  kam 
er,  und  nahm  den  Leicbnam  Jesu  herab.  80.  Es  kam  aber  auch  Nicode- 
mui,  der  Tormals  bei  der  Nacht  zu  Jesu  gekommen  war,  und  brachte 
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Über  dem  Ort  der  Salbung  eine  besondere  „Marienkirche",  doch 
etwas  sudlich  von  dt  r  jetzigen  Stelle;  als  die  Franken  alle  heiligen 
Orte  in  ein  Gebäude  liineinzogen,  wurde  der  Ort  der  Salbung  unge- 
fähr an  die  jetzige  Stelle  versetzt.  Der  Stein  wurde  oft  gewechselt 
und  durchlief  den  Besitz  der  verschiedensten  Kelip;ionsgeniein- 
schaften.  Im  15.  .Tahrhnndt  rt  gehörte  er  den  Koptt  ii ,  im  10.  den 
Georpriern  ;  die  Lateiner  erkauften  von  diesen  die  Krlaiibiiiss.  dar- 
über Kerzen  brennen  zu  dürfen,  mit  5000  Piastern  ;  dann  kam  er 
in  die  Hände  der  (Jriec.lien.  Heute  haben  Armenier,  Lateiner, 
Griechen  und  Kopten  das  Hecht,  darüber  Lampen  zu  brennen  ;  auch 
stehen  Leuchter  von  colossaler  Grösse  daneben.  Die  jetzige  gelb- 
lich-röthliche  Marmorplatte,  2,7m  1.,  i,3m  b.,  ist  im  Jahre  1808 
hierher  gesetzt  worden.  Früher  sah  man  Pilger  die  Lange  des  Stei- 
nes messen,  um  sieh  danach  ein  Todtenhemd  machen  zn  lassen. 

Gehen  wir  von  hier  links,  so  treffen  wir  in  einer  Entfernung  von 
16  Sohritten  ein  kleines  neugehautes  rundes  Qehluse  um  einen 
Stein  hernm,  derdenOrt(P1.10)hezeiehnet,  an  welchem  die  Frauen 
während  der  Salhung  gestanden  und  zugeschaut  haben  sollen ;  süd- 
lich dahinter  liegt  der  Aufgang  zur  armenischen  Kapelle. 

Wir  gehen  jetzt  einige  Schritte  rechts  und  beflndi  n  uns  in  dem 
Hanpttheil  des  Gebäudes,  der  Grabrotundb  ;  in  der  Mitte  dersel- 
ben ist  das  Grab.  Die  Rotunde  war  ursprunglich  derjenif^eii  der 
Sachra  ähnlich,  aus  12  grossen  Säulen  gebildet  und  w  ahrseheinlich 
durch  zwischeiigesetzte  Pilaster  in  (rruppeii  von  je  drei  Säulen  ge- 
theilt;  darüber  war  eine  Trommel  und  eine  Kuppel,  die  oben 
offen  war.  Die  Grundpfeiler  von  heute  rühren  noch  von  dmi  alten 
Bau  her.  Um  die  heilige  Kapelle  lief  eine  doppelte  Halle.  Die 
I  rafassungsmauer  hatte  drei  Apsiden  (gegen  Norden,  Westen  und 
Süden)  mit  drei  Altären,  und  einen  Altar  vor  dem  Grabe.  Rotunde 
und  Kuppel  waren  mit  Mosaiken  gesohmflokt.  Seit  dem  Neuhau 
1810  wird  die  letztere  von  18  Pilastem  getragen ;  ohen  an  den* 
seihen  banden  sich  zwei  Reihen  yon  Arcaden ,  die  sich  über  der 
Hohlkehle  als  Nischen  fortsetzen.  Unter  den  Arcaden  läuft  ein 
▼omuils  offener,  Jetzt  durch  Quermauem  ahgetheilter  Umgang. 
Die  Kuppel,  ohen  offen,  hat  QOm  Durchmesser.  Sie  drohte  lange 
Zeit  einznsti&rzen ,  bis  es  Napoleon  III.  gelang ,  wegen  Ausbesse- 
rung derselben  eine  Verständigung  mit  Itussland  uitter  Zustim- 
mung des  Sultans  zu  erzielen;  so  wurde  durch  Baumeister  ver- 
schiedener Nationalität  die  heutige  Kuppel  1868  vollendet.  Das 
dazu  nothigeHolz  wurde  zu  Schiff  von  Marseille  gebracht  und  dann 
von  Yafa  zu  Kamel  nach  Jerusalem  geschafft.  Die  Pfosten  und 
Gallerien  mussten  verstärkt  werden,  um  für  das  neue,  durch 
eiserne  Rippen  getragene  Gewölbe  eine  hinreichend  feste  Grund- 
lage zu  bieten. 

Myrrhen  und  Ali^o  nn(ort'lnan<liM\  hundert  Pfunden,  40.  Da  nahmen 
sie  den  Leichnam  Jesu,  und  bauüeu  ihn  in  leinene  Tücher  mit  Speccreien^ 
wie  die  JudeB  pflegea  sn  begraben. 

oiyiii^uG  by  Google 
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Mitten  unter  der  Kuppel  steht  nun  das  Hbiliob  Guab,  der 
Haupt«idaoht80Tt(Joh.  19,  41.  42  f).  AU  GoBStautin  dem  hdligeu 
Grabe  naohforsohto,  fand  man  hier  eine  Höhle  im  Felsen,  über 
die  bald  eine  Kapelle  gebaut  wurde.  Zur  Kreusfahretzeit  hatte  das 
Grabgebäude  noch  eine  runde  Form  und  ein  rundes  Thünnehen. 
Es  erseheinen  bereits  zu  dieser  Zeit  zwei  Höhlen,  eine  vordere 
als  Engelskapelle,  eine  hintere  mit  dem  Grabtrog.  Marmortafeln 
waren  um  das  Gebändr  her  angebracht.  Wenig  später  ist  von 
einem  vieleckigen  (lebäude  die  llede ,  das  innen  künstlich  erhellt 
war.  Nach  der  Zerstörung  im  Jahre  1555  wurde  das  Grab  blossge- 
legt  und  eine  Inschrift  mit  dem  N.iinrn  der  llt  lcna  (?).  sowie  ein 
Stück  Holz,  an/robüch  vom  Kreuze,  darin  gefundi  n.  Das  Grab  wurde 
neu  verziert  und  mit  drei  Löchern  in  der  Decke  verschen,  aus  <lt'neu 
der  Uauch  der  Lanipeu  entweichen  sollte,  1719  wurde  Alles  neu 
gebaut.  Der  Brand  von  ISOS  drückte  bloss  das  Thürmchen  der 
(irabkapelle  ein,  der  Ui'st  wurde  nur  wenig  beschädigt,  aber  den- 
noch das  Ganze  in  dem  barocken  Styl,  in  dem  wir  es  heute  noch 
vor  Augen  haben,  umgebaut.  Eigentlich  ist  die  Kapelle  sechs- 
eckig ;  an  den  Seiten  des  7,9m  langen  und  5,5Pi  breiten  Qebaudes 
sind  Pilaster  angebracht. 

Vor  dem  niedrigen  Thürohen  auf  der  ostlichen  Seite  beindet 
sich  ein  von  zwei  Steinbanken  und  grossen  Leuchtern  umgebener 
Vorplatz ;  hier  lassen  die  orientalischen  Christen  ihre  Schuhe  (was 
wir  jedoch  nicht  nachzuahmen  brauchen^  Mau  tritt  zuerst  in  den 
Vorraum,  die  sogenannte  EngtUkap€U€{pL  11),  5m  lang,  3m  breit. 
Ihre  Mauern  sind  sehr  dick;  aussen  und  innen  deckt  sie  eine  Üe* 
kleidung  von  Marmorplatten.  In  der  Mitte  liegt  ein  mit  Marmor 
einjrefasster  Stein  :  es  heisst,  dieser  habe  vor  dem  Grabe  gelegen 
und  der  Engel  liabe  sich,  nachdem  er  ihn  weggewälzt  liabe,  darauf 
^resetzt.  Ein  Tlunl  dieses  Steines  soll  in  den  Altar  auf  der 
Kreuzigungsstätte  eingefügt  sein.  Schon  im  4.  Jahrb.  wird  er- 
wähnt, dass  ein  solcher  Stein  vor  der  Grabhulile  gelegen  habe, 
docli  scheint  es  in  den  späteren  Jahrhunderten  nicht  immer  der 
gleiche  Stein  gewesen  zu  sein;  bisweilen  ist  auch  von  mehreren 
Bruchstücken  die  Rede.  In  dieser  Kapelle  brennen  lö  Lampen,  wo- 
von Ö  den  Griechen  gehdren,  5  den  Lateinern,  4  den  Armeniern  und 
1  den  Kopten. 

Durch  ein  noch  niedrigeres  Pförtohen  gelangt  man  yon  hier  in 
die  eigentliche  Guabkapbllb  (Fl,  12),  die  nur  2m  Lange  auf  i,gm 

Breite  hat ;  nur  drei  bis  vier  Personen  haben  zu  gleicher  Zeit  darin 
Platz,  auch  ist  sie  sehr  niedrig.  Von  der  Decke  hängen  43  kostbare 
Lampen  herab ;  jeder  der  oben  genannten  Ileligiousgemeinschaften 
gehören  13,  den  Kopten  nur  4  an.  Die  Mitte  der  Nordwand  nimmt 


+  41.  Es  war  aber  an  der  Stätte,  da  er  gekreuziget  ward,  ein  Garten, 
und  im  Garten  ein  neues  Grab,  in  welches  niemand  je  geleget  war. 
\2.  Daselbst  itin  h  ^itcn  8ic  Jesum,  um  des  Bttsitags  wülen  der  Juden, 

dieweil  daa  Grab  uake  war. 
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ein  Relief  in  weissem  Marmor  ein,  den  vom  Grabe  erstehenden  Tfei- 
land  darstellend;  dieses  ^^ehört  den  (triechen,  das  liild  rechts  davon 
den  Armeniern,  das  links  den  Lateinern.  An  d(^r  Kin<?;in'^sthiire  innen 
stehen  griechisch  die  Worte:  ,,Merr,  gedenke  deines  Kncihtes,  des 
kaiserlichen  Manrermeisters  Kalfa  Konuienos  von  Mitylene  ISiO'' 
(S.  199J.  Das  Dach  der  Zelle  ist  von  Marmorsäulen  jetrairen  ;  an 
der  Nordseite,  also  rechts  vom  Eingang,  ist  diT  nuirniorne  ( Jrabstein. 
Die  mit  Marmorplatten  belegte  liank  ist  l,55ni  1.,  0,()4ni  br. ,  O^Q^m 
h. ;  die  gespaltene  Marmortafel  wird  auch  als  Altar  benutzt.  Täglich 
wild  Mef  lEetM  gelesen.  Dass  das  Grab  Jesa  ein  Felsengrab  war, 
wissen  wir  ans  Lue.  28,  63  f.  Ursprünglich  ist  dort  von  einerOrab- 
hShle,  und  in  noch  späterer  Zeit  von  einem  ans  dem  Felsen  gehauenen 
Hinsehen  die  Rede.  Wir  haben  uns  einen  mit  einem  Bogen  über- 
wölbten Qrabtrog  Totzustellen,  alles  in  den  Felsen  gehauen,  wie  wir 
solche  Gräber  bald  kennen  lernen  werden.  Schon  im  Mittelalter  war 
Jedoeh  Alles  mit  Marmor  bekleidet;  nur  eine  genauere  Unter- 
sncbnng  könnte  ergeben,  obhierwirklirli  Felsengräber  gewesen  sind. 

Gerade  hinter  dem  heiligen  Grabe  ( also  gegen  Westen)  ist  eine 
kleine  Kapelle  (^Pl.  13j,  welche  seit  dem  lü.  Jahrhundert  den  Kopten 
gehört. 

Gehen  wir  nun  um  die  Kotunde  herum.  Von  den  dunkeln  Ue- 
cessen  im  Umkreis  ist  nur  der  gerade  hinter  der  Kopr tu  kapeile  be- 
lindliche  interessant.  Man  tritt  zuerst  in  die  schnnicklose  Kapelle 
der  Syrer  yakobiten,  PI.  14j,  in  deren  Hintergrunde  man  eine  alte 
Apsis  sieht.  Eine  Thür  führt  aus  ilieser  Kapelle  1.  gegen  8.  durch 
einen  schmalen,  kurzen  Gang  eine  Stufe  hinab  in  eine  Felskammer 
(PI.  15,  Lieht  mitbringen).  An  den'ViT&nden  der  Felskammer  sieht 
mm  sun&ehst  swei  „Senkgrftbei^  (vgl.  Einleitung  S.  122) ;  das  eine 
ist  0,7om,  das  andere  l,iom  lang,  also  nur  für  Kinder  bestimmt;  sie 
sind  Im  tief  im  Boden.  In  dem  Felsen  südlich  sind  Spuren  von 
Schieb gräbern,  von  l,7om  Länge,  0,45in  Breite,  0,7em  Hohe.  Seit 
dem  16.  Jahrh.  hat  die  Tradition  dieGräber  des  JoSeph  von  Arima- 
thia  und  des  Nicodemus  hieher  verlegt. 

In  dem  Recess  (PI.  16)  nördlich  von  der  Syrerkapelle,  durch 
welchen  man  bisweilen  in  letztere,  wenn  ihre  eigene  Thüre  ver- 
schlossen ist,  eintreten  muss,  ist  eine  Treppe,  weichein  das  koptische 
Kloster  hinaufführt. 

Der  letzte  Kecess  (  PI.  17)  im  Norden  des  Grabes  ist  wiederun» 
eine  der  ursprünglichen  Apsiden  der  Rotunde  ;  durrh  denselben  lün- 
durchgehend,  gelangen  wirin  einen  (iangz\vis(dien  Dienstwohnungen 
und  hierauf  zu  einer  tiefen  Cisterne  (  PI.  18).  Wenn  wir  den  Kimer 
an  der  eisernen  Kette  hinunterfallen  lassen,  können  wir  gutes  fri- 
sches Wasser  heranziehen. 

Nach  derBotunde  zurückgekehrt,  treten  wir  nördlich  in  ein 
Vorgemach  (Fl.  19)  der  Auferstehungskapelle.  Die  Tradition  be- 

t  Und  nahm  ihn  ab,  wickelte  üin  in  eine  Leinwand,  und  legtt» 
ihn  in  ein  gehauen  Urab,  darinnen  niemand  je  geleget  war. 
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zeichnet  diesen  Ort  als  denjenigen,  wo  Jesus  in  der  Gestalt  des 
yärtners  der  Maria  Ma^^daleiia  erschien  ( Joh.  20,  14  ff.fl ;  den  Staud- 
ort Jesu  bezeichnet  ein  Marniorring  in  der  Mitte,  den  derMagdalena 
ein  ähnlicher  gegen  dm  nörtilichen  Ausgang  des  Gemaches.  Im  Be- 
sitz dieses  heiligen  Ortes  sind  die  Lateiner;  ihre  llauptkapelle,  in 
die  ^ir  vermittelst  vier  ruudei  Stufen  hiuaut'steigen ,  lehnt  sioh 
nördUoh  daran  au.  Sie  heisst  die  Eraeheinufiyskapelle  (PI.  20), 
denn  bier  aoll  Jesus  naeh  seiner  Auferstehung  seiner  Mutter  er- 
schienen sein ;  die  Entstehung  dieser  Kapelle  fallt  in  das  14»  Jahr- 
hundert. Oldeh  rechts  beim  Eintritt  (idso  O.)  steht  ein  Altar,  in 
welehem  ein  Stück  von  der  Geisselungssäule  aufbewahrt  wird ;  es 
ist  bei  der  herrschenden  Dunkelheit  schwer,  dasselbe  wahrzuneh- 
men. Die  Geschichte  der  Kapelle  ist  eng  mit  der  dieses  Säulen- 
Stückes  verflochten,  mehr  als  mit  der  l.rsfheinuug  Jesu  oder  der 
Sage,  dass  hier  das  Haus  des  Garteneigentliiiincrs  Joseph  von  Ari- 
niathia  gestanden  habe.  Die  Säule  wurde  früher  im  Hause  des 
Kaiphas  gezeigt;  erst  seit  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist  sie  hier  zu 
treffen ;  nach  den  Beri(;liten  di!r  IMlger  muss  sie  ziemlich  oft  ihre 
Farbe  und  ihre  Grösse  gewechselt  haben,  abgesehen  davon,  dass 
eine  ähnliche  Säule  in  Uom  gezeigt  wird.  Auf  der  Nordseite  be- 
iladet sich  ein  Eingang  für  die  Lateiner. 

Wenn  wir  die  Kapelle  verlassen ,  haben  wir  linker  Hand  den 
Eingang  in  die  ktUMtehe  Soerisiei  (PI.  21);  dort  werden  noch 
der  Degen  und  die  Sporen  Gottfried*s  von  Bouillon  gezeigt,  ebenso 
sein  Kreuz,  Alterthümer  von  zweifelhafter  A^htheit,  die  bei  der 
Aufnahme  von  Rittern  in  den  seit  den  Kreuzzügen  bestehenden 
Orden  des  heil.  Grabes  verwandt  werden.  Die  Sporen  lind  0,2o» 
das  Schwert  ist  0,g()ni  lang  und  bat  einra  0,13m  langen  Griff  von 
einfacher  Kreuzform. 

Indem  wir  nun  wieder  nach  Süden  gehen ,  haben  wir  uns  klar 
zu  machen  ,  dass  wir  zur  Linken  die  Krbuzfahrerkirche  haben, 
d.  h.  ein  von  der  Grabeskirche  ursprünglich  getrenntes  Gebäude.  Die 
Kirche  hat  einen  lialbrunden  Chor  mit  Umgang  gegen  Osten.  Die 
spitzbügigen  Fenster  undArcaden,  Bündelpfeilerund  Kreuzgewölbe 
tragen  alle  Kennzeichen  des  französischen  IJebergangsstyls  unter 
Einfügung  arabischer  Details.  Der  Vaiu  ist  von  einem  Meister  Jour- 
dain  zwisciun  1140 — 1149  aufgeführt;  die  einfache  edle  Anlage 
des  Chors  (ähnlich  dem  Chor  der  Abtei  Helsterbach  bei  Bonnj  ibt 
jedoch  durch  den  Restaurationsbau  von  1808  gestört  worden. 

l\.  l'nd  als  ,sic  das  8;i>:te,  wandte  pu-  sich  zurück,  und  siebet  Jesuin 
stehen,  und  weiss  nicht,  da.s»  es  Jesus  ist.  lö.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Weib, 
waa  weinest  du?  wen  «vchest  du?  Sie  meinet,  ee  sei  der  Oftrtner,  und 
siu  tcht  /u  ihm  :  Herr,  hast  du  ihn  wegpctra{;en,  so  sage  mir,  w«  hast  du 
iiiu  hiuuelegtV  so  will  ich  ihn  holen.  16.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Maria! 
Da  wandte  sie  sieli  um,  und  spricht  zu  ihm:  Rabbuni;  das  beisst,  Meister. 
17.  Spriebt  Jesus  xu  ihr:  Riilire  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  nocb  nieht 
aufgefahren  zu  meinem  Vatt  r.  (n  hc  ahor  hin  zu  meinen  Hrüdern,  nnd 
sage  ihnen:  Ich  fahre  auf  nieincm  Vater,  und  zu  eurem  Vater,  zu 
meinem  OoU,  und  zu  eurem  Qott 
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Wir  treten  nun  von  'der  Grabrotunde  aus  in  das  Innt-ro  dirser 
Kirche.  Oerade  prcfrenüber  dir  Thüre  /.um  h.  (Jraiu'  steht  der 
frrosse  Knherhoijen,  unter  welclu-m  sich  dir  Ifaii])t('iiiiraMp:  in  diese 
Kjipelle  befindet.  Sie  gehTirt  den  (Jrieehen  und  lieisst  Kdtholilcon 
(PI.  22);  sie  hat  ca.  36m  Länge:  in  der  Hreiti'  ist  sie  un<rU'i<li. 
An  Pracht  fehlt  es  nicht;  alles  strahlt  von  (iold  und  Malereien. 
Das  Gtd^ände  war  naeh  der  Tradition  über  dem  (»arten  des  Joseph 
von  .\rimatliia  errichtet ;  im  Mittelalter  war  hier  der  Chor  für  die 
Domherren.  Die  vier  grossen  Mittelpfeiler  tragen  vier  ^jrossc  Spitz- 
bogen ;  dsrftlier  ciliebt  rieb  eine  Trommel  und  eine  beinahe  balb- 
iniide  Kuppel.  Zwiscben  dem  Eingang  und  dem  Gbor  wird  ein 
Säuleustüek  gezeigt,  das  die  Mitte  der  Welt  einnebmen  soll  (PI.  23), 
eine  Fabel,  die  aus  sebr  alter  Zeit  berrObrt.  Auf  beiden  Seiten 
4ler  Kapelle  befinden  sich  rdschofsstüble ;  ein  Sitz  des  Patriareben 
von  Jerui^alem  ist  bei  Nr.  24  des  Planes ,  ein  anderer  ganz  hinten 
hn  Chor  ( PI.  25 ).  Dieser  Chor  mit  dem  Hochaltar  ist  naeb  griechi- 
scher Weise  durch  eiue  Mauer  abgeschlossen  nnd  so  ein  sogenanntes 
leonoclaustrum  hergestellt. 

An  dieser  Scheidewand  vorbei  g:elan«2:en  wir  1.  na<'h  N,  in  das 
SeiteiischifT  (  PI.  26).  Dasselbe  wird  ^e^enN.  dnn^h  zwei  jrrosse  l*i- 
laster  ^el>ildet,  /wisrhen  welchen  noch  Ueberreste  der  ehemals  hier 
befindlichen  ..sieben  Tio^eii  der  h.  Jnnjj:frau"  zu  seilen  sinil.  Seit  der 
Kreuzfahrer  Zeit  sind  sii;  ganz  in  die  Pfeiler  liineingesetzt  worden; 
im  altt-n  Hau  bildi  ten  sie  die  eine  Seite  des  offenen  Hofes,  der  zwi- 
schen der  Cirabeskirche  und  der  Rasilica  lag.  In  der  Nurdostccke  dieser 
Mauer  ist  eine  dunkle  Kapelle  {PI.  27).  Kechts  von  dem  Eintritt 
in  dieselbe  steht  ein  Altar,  woselbst  die  Griechen  durch  zwei 
ninde  LScher  zwei  längliche  Eindrücke  im  Steine  zeigen ,  welche 
angeblicb  von  den  FQssen  Jesu  herrühren ;  vor  Ende  des  15.  Jahr- 
hvnderts  wusste  man  nichts  davon.  IMe  dahinter  befindliche 
Kapelle,  ebenfalls  im  Besitz  der  Griechen,  ist  dreitbeilig;  schon  im 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zeigte  man  hier  das  OtfängnÜB  Jesu, 
woanch  seine  Leidensgenossen  mit  ihm  an  gebunden  waren,  während 
man  das  Kreuz  zurechtmachte.  Die  S;i^c  hat  seitdem  so  viele  »Schat- 
tirungen  erhalten,  dass  sie  sich  nicht  mehr  p:enati  verfolgen  lasst. 

Gegen  das  Katholikon  zurückkehrend,  nmjrehen  wir  den  Chor 
dessrlben  und  linden  in  der  Aussenmauer  1.  Apsiden,  die  dem 
alten  franki.s<dien  (,'hore  aiifcehörten.  Die  erste  trajrt  den  Namen 
Kapelle  des  h.  Lornjinu^  (PI.  28).  Lonpinns.  dessen  Name  im 
r)..iahrh.  erwähnt  wird,  warder  Soldat,  wtdcher  in  .lesn  Seite  stach; 
er  war  auf  einem  Aup:e  blind;  etwas  lilut  und  Wasser  spritzte  in 
.sein  Auge,  und  er  w  urde  sehend.  Darauf  bereute  er  nnd  wurde 
Christ.  Die  Kapelle  des  h.  Louginus  wirderstseitKndedesl6.  Jahr- 
hunderts genannt.  Sie  gehört  den  Griechen ;  noch  beute  bleibt 
die  Proeession  der  Lateiner  nicht  vor  ihr  stehen,  erkennt  sie  also 
nidit  ganz  an.  —  Die  n&chste  Kapelle,  ganz  im  Hintergrund  des 
Chores,  ist  die  der  KUid^fvwIhtüung  (PI.  29)  und  gebort  den  Ar- 
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meniern  ;  der  Ort  wurde  sclion  im  12.  Jahrliuiidert  gezeigt.  Zwi- 
schen dieser  Kapelle  und  der  vorher  besprucheneii  beündetsich  eine 
geschlossene  Thüre,  durch  welche  die  Domherren  vormals  in  die 
Kirche  gekommen  sein  sollen.  Weiter  vorw&rts  gehend,  finden  wir 
links  eine  Treppe ,  dann  noch  eine  Kapelle,  die  der  VenpoUung 
od«  der  Dornenbronung  (PL  30) ;  sie  gehört  den  Griechen  und  hat 
keine  Fenster.  Ziemlich  in  der  Mitte  steht  ein  kastenförmiger  Altar, 
welcher  die  sogenannte  SäuU  der  VenpoUung  enth&lt.  Diese  hat  ver- 
schiedene Eigenthümer  gehaht,  und  ihre  Grdsse  und  Farbe  hat 
seit  dem  Jahre  1384,  wo  ihrer  zuerst  Erwähnung  geschieht ,  die 
verschiedensten  Phasen  durchlaufen ;  heute  ist  sie  ein  dickes, 
weissl ichgraues  Stein fragment,  0,33m  hoch. 

Wir  gehen  nun  die  Treppe  hinunter,  an  der  wir  eben  erst  vor- 
beigeschritten sind.  29  Stufen  bringen  uns  in  eine  Kapelle  von 
'20m  Länge  auf  I3m  Breite,  om  unterhalb  dos  Niveau  s  der  tirabi-s- 
kirche.  l)\eii  die  HclemikapeUe  {Vi.  l  und  hier  stand  einst 
die  Hasiliea  Constantin's.  Im  7.  .lahrh.  wurde  von  Modestus  hier 
ein  kleiiu'S  lleiligthum  im  byzantiuisciien  Stylgebaut ;  die  heutigen 
Unterbauten  datiren  noidi  aus  dieser  Zeit.  Im  Osten  belinden  sich 
3  Apsiden,  in  der  Mitte  4  cylindrische  Säulen,  die  eine  Kuppel  tra- 
gen ;  letztere  hat  6  Öeitenfenster ,  die  auf  den  Platz  des  abessini- 
schen  Klosters  gehen.  Die  S&uiensehäfte  sind  antike  Monolithen 
Ton  rdthlicher  Farbe;  sowohl  ihre  Dicke,  als  die  unverhältniss- 
mässige  Grösse  der  cubischen  Capitale  geben  dem  Ganzen  ein 
plumpes  Aussehen.  Die  Spitzbogengewölbe  stammen  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit (12.  Jahrh.).  Die  Kapelle  gehört  eigentlich  den  Abessi- 
niern,  sie  vennietheii  sie  jedoch  an  die  Armenier.  Aus  den  Angaben 
mittelalterlicher  Pilger  ergibt  sich,  dass  man  diese  Kapelle  aU  den 
Ort  der  Krenzflndung  betrachtete  ;  von  einer  oberen  und  einer  un- 
teren Abtheihing  ist  erst  seit  1400  die  Rede.  Der  Altar  in  der 
nördlichen  Apsis  (PI.  32)  ist  dem  Andenken  des  guten  Schachers, 
der  mittlere  (  PI.  dem  der  Kaiserin  Helena  gewidmet.  Kecbts 
n(!bt'n  dem  Altar  (PI.  34)  zeigt  man  den  Sitz,  den  Helena  eiuge- 
nomm(!n  haben  soll,  während  nach  dem  Kreu/.e  gegraben  wurde : 
diese  Sage  ist  jedoch  erst  im  15.  .Jahrhundert  aufgetaucht.  Im 
17.  Jahrhundert  l)eklagt  sich  der  armenische  Patriarch  ,  der  zum 
Andenken  an  Helena  hier  zu  sitzen  pflegte,  dass  die  Pilger  den 
Stuhl  zerbröckelten  und  er  stets  einen  neuen  hinsetzen  müsse.  Bis 
auf  Chateaubriand  (1806)  erhielt  sieh  die  alte  Sage,  dass  die  Säu- 
len dieser  Kapelle  Thränen  vergössen. 

13  weitere  Stufen  führen  nun  noch  tiefer  hinab  in  die  eigentliche 
KteufifindungBkapelU  (PI.  35) ;  bei  den  letzten  3  Stufen  kommt  der 
Fels  zum  Vorschein.  Die  Kapelle  ist  ca.  7,5^1  lang,  fast  eben  so 
breit,  ()u\  hoch.  Der  Hoden  ist  mit  Steinplatten  belegt,  doch  haben 
wir  hier  wirklich  eine  Felsenhöhle  vor  uns  ;  an  der  Westseite  und 
Südseite  linden  wir  steinerne  Bänke.  Der  Platz  rechts  gehört  den 
Griechen ;  hier  befindet  sich  eine  Marmorplatte,  in  welche  ein  Kreuz 
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achön  eingelegt  Lst.  Links  besitzen  die  Lateiner  einen  Altar,  der 
▼on  dem  Sttorreieiüaclien  Enhenog  Feidinend  Max  gealiflet  tat; 
da  der  Raum  dankel  iat,  so  kaufe  man  ein  KenolMn  (1  Piaater).  Ein 
Bronieatandbüd  der  Ki^erin  Helena  in  Lebenagitoe  mmtoai  daa 
KieuB ;  daa  Poatament  ahmt  den  Fela  nadi  nnd  rabt  auf  einer  Unter- 
lage Yon  griinem  Serpentin ;  an  der  Hinterwand  steht  eineleteiniBohe 
Inschrift,  die  den  Stifter  nennt.  Am  :).  Juni  1857  wurde  hier 
die  eitte  Meaae  geleaen.  —  Dieae  nnteriidiaohe  Ki^pelle  ist  neueren 
Datums. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  Golgotha.  die  sogen.  Calvarien- 
stätte,  zu  besuchen.  Daxu  müssen  wir  wieder  die  Treppen  hinauf- 
steigen und  uns  sodann  1.  wenden,  südlich  um  den  Griechenchor 
herum,  von  wo  ein  Gang  uacli  Golgotha  hinauffuhrt.  Der  Hoden 
dieser  Kapellen  liegt  4,5Hi  über  dem  Niveau  der  G rab^  skirche.  Ob 
jedoch  diese  Erhöhung  aus  natürlichem  Fels  besteht,  ist  noch  nicht 
erwiesen ,  ja  man  möchte,  nach  den  Unterbauten  zu  schliessen,  so- 
gar  das  Gegentheil  vermuthen ;  denn  von  einem  „Hügel^*  ist  über- 
haupt e»l  heim  Pilger  von  Boideanx  die  Bede,  dann  wieder  eine  Zeit 
lang  nicht  mehr.  I>ie  CalTaiienatätte  (die  Torliegende ?)  irar  in  den 
Bau  der  Constantiniaehen  Baailiea  eingeaehloeaen ;  spHer,  im 
7.  Jahrhundert ,  erhöh  aleh  eine  hesondeie  Kapelle  über  dem  hei- 
ligen PlatKe,  naeh  welchem  man  fihrigena  auch  die  beabsichtigte 
Opferung  Isaaks  durch  Abraham  verlegte  (  vgl.  S.  200J.  Zur  Kreuz- 
fahrerzeit wurde  der  Plats  trotz  seiner  Höhe  in  daa  Seitenachiff 
der  Kirche  hineingezogen.  Bei  dem  Brande  1808  wurden  die 
Kapellen  erweitert  und  auch  der  ostlichere  von  den  beiden  S.  20*2 
erwähnten  Eingängen  der  Kirche  von  Innen  durch  eine  Treppe  ver- 
baut. Die  erste  Kapelle  .  in  welche  wir  gelangen  ,  die  nördliche 
(PI.  36),  ist  von  der  /.weiten  nur  durch  zwei  Pfeiler  getrennt;  sie 
gehört  den  Griechen  und  ist  die  eigentliche  Kapelle  der  Kreuzes- 
erhöhuny.  Sie  hat  13m  Länge,  4,5m  Ureite  ;  an  ihrer  östlichen  Apsis 
(^Pi.  87)  wird  eine  in  Silber  gefasste  Oellnung  gezeigt,  wo  das 
Kieac  im  Felaen  gesteckt  haben  aoU.  Per  Ort  der  Schücher- 
ksanse  wird  in  den  Winkeln  dea  Altanaums  gezeigt,  je  l^^m 
Tom  Kreuie  Jesu  entfernt  (aehr  nah  I) ;  sie  werden  erat  im  Bfittel- 
alter  erw&hnt.  In  noeh  neuerer  Zeit  hat  man  die  Unteraohei- 
dnng  gemacht,  daaa  rechta  (N.)  daa  Krens  dea  ffuim  Schlchera  ge- 
atanden  habe.  1,46m  südlich  vom  Kreuze  Jesu  ist  der  berühmte 
FitttmtpcUt  (nach  Matth.  27,  51) ;  der  Iliss  ist  durch  eine  Marmor- 
platte  verdeckt.  Wenn  man  dieselbe  auf  die  Seite  achiebt,  siehtmaii 
auf  anderes  Gestein  hinab  ;  einen  halben  Fuss  weiter  unten  berühren 
sich  die  Steine.  Früher  zeigte  man  einen  grösseren  Spalt,  auch  war 
der  Stein  von  anderer  Farbe.  Di  r  Riss  soll  nach  Einigen  bis  in 
den  Mittelpunkt  derKrde  hinabroii  lu  n.  —  Die  Kapelle  ist  übrigena 
mit  (»emälden  und  kostbarer  Mosaik  reich  geschmückt. 

Die  daranstossende  südlichi'  Kapelle  {PI.  38)  gehört  den  Latei- 
nern und  ist  viel  einfacher  ausgestuttet.    liier  soll  Christus  ans  4 
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Kreuz  genagelt  worden  sein ;  die  Stelle  wird  durch  in  den  Boden 
eingelegte  Marmorstücke  bezeichnet,  und  ein  Altargemälde  stellt  die 
iScciie  dar.  Ebenfalls  den  Lateinern  gehört  die  weiter  südlich 
gelegene  Kapelle  Mariae  oder  Schmerzenskapelle  auf  Golg:()tha 
(PI.  39),  zu  welcher  auch  eine  Treppe  rechts  ausserhalb  des  Portals 
der  Kirche  hinaufführt.  Sie  ist  nur  3,9m  laug  und  2,9m  breit,  aber 
reich  verziert.  Das  Altargemälde  stellt  Jesu  Leichnam  im  Schosse 
seiner  Mutter  dar;  man  kann  jetzt  gewöhnlich  nur  durch  ein  Gitter 
vom  Calvarieuberge  aus  hineinsehen. 

Wir  steigen  nun  wieder  die  Treppe  hinunter.  Gerade  unter  der 
Kapelle  der  Kieuzaiinagelung  liegt  das  Befectorium  der  0ri€ekm, 
unter  derKreuieth^liungskapelle  aber  die  Bo^eiavanteAdanukapeUe. 
Eine  schon  früh  bezweifelte  Sage  meldet,  dass  hier  Adam  begraben 
gewesisn  und  dw  Blut  Jesu  durch  den  Felsenrias  auf  sein  Haupt 
geflossen  sei ;  dadurch  wurde  er  wieder  belebt.  Es  wird  behauptet, 
da8s  wegen  diesecSagegewohnlieh  ein  Todtenkopf  unter  dem  Kreuze 
abgebildet  werde.    Die  niorf^enraudische  Kirche  nimmt  an,  dass 
in  derselben  Kapelle  Melchisedek  begraben  liege.  Die  Kapelle  ge- 
hört den  Griechen,  ist  aber  nicht  alt.    Rechts  vom  Altar  kann  man 
den  Felsenriss  sehen,  der  dem  in  der  oberen  Kapelle  belindlichen 
entspricht.   Bevor  wir  zur  westlichen  Thüre  der  Kapelle  gelauiren. 
sehen  wir  rechts  und  links  zwei  st*;iuerue  liänke  mit  hLTvorrageuder 
Steinplatte  und  Strohmatten  darüber.     Als  die  Grii^cheu  nach  dem 
Brande  1808  sich  in  den  Besitz  dieser  Kapelle  setzten,  warfen  sie 
die  hier  beündliclien  Grabmäler  fränkischer  Könige  von  Jerusalem, 
obwohl  diese  nicht  beschädigt  worden  waren,  einfach  hinaus.  Die 
Or&ber  standen  damals  ausserhalb  der  Kapelle ;  letztere  wurde  nun 
erweitert.  Auf  der  Bank  1.  befand  sieh  das  Orahmal  Oottflried'a  von 
BouiUon;  die  Insehrift,  welche  man  noch  kennt,  stand  auf  einein 
dreieckigen  Prisma ,  das  auf  'vier  kurzen  Säuleu  ruhte ;  r.  (uordL) 
lag  das  ahnliehe  Grabdenkmal  König  Baldvm's  I,  Schon  die  Ghares- 
mier  nähmen  die  Gebeine  dieser  Könige  heraus ;  aber  erst  der  Van- 
dalismus  der  Griechen  hat  jene  ehrwürdigen  Denkmäler  zerstört, 
sowie  noch  eine  Anzahl  anderer,  alles  um  den  Ansprüchen  der 
Lateiner  auf  diese  Stätten  vorzubeugen. 

In  den  Ostcrtapen  ist  die  < inilu-pkirche  von  Pilgern  aller  Matiunea 
überfüllt;  ein  wildua  Treiben,  dun  unangenehm  berührt,  herrscht  alsdann 
dort,  sowie  in  ganz  Jerusalem.  Die  hier  stattfindenden  Feierlichkeiten 
können  indess  mit  denen  in  lloni  nicht  verjrlicljcn  werden. 

In  früheren  Zeiten,  namentlich  unter  der  Kreuzfabrerherrschaft,  .stell- 
ten die  Lateiner  den  Einsng  Jesu  auf  einer  Eselin  von  Beihphagc  aus 
dar;  npätcr  ge^chnb  dies  nur  im  Innern  der  Grabeskirche :  Palm-  und  Oel- 
Kweige  wurden  umhergestreut ;  noch  heute  lassen  die  Lateiner  dazu  Palm- 
zweige  von  Ghazza  kommen ,  die  am  Palmsonntag  geweiht  und  an  die 
Menge  vertheilt  werden.  Am  griinen  Donnerstag  halten  die  Lateiner  grosse 
Messe  und  Proccssion  um  die  (irabkapcllc:  darauf  folgt  die  Fusswaschung 
ander  Thüre  der  Grabkapelle.  Die  (Jriechen  haben  die  Fusswaschung  auch  \ 
doch  trifft  ihr  Pest  nicht  immer  mit  dem  der  Lateiner  zusammen.  Aneh 
der  Charfreitag  wurde  von  den  Franciscnncrn  ,  wenigstens  früher,  drama- 
tisch gefeiert  und  zulct/.t  eine  Figur  au  ein  Kreuz  genagelt ^  ähnliches 
thun  die  Griechen.  Der  grösate  Misshraueh,  der  getrlehüi  wird,  lat  das 
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Fest  des  heiligen  Feuen^  an  dem  truUcr  auch  die  Latciiu:r  TUuil  nuUmcn 
(bfs  ins  18.  Jahrhnndert);  jetst  wird  das  Wunder  nw  nocb  von  den 

Griechen  besorgt  und  lockt  jährlich  eine  gro.ssf  Anzahl  srhuihistificr 
Pilger  in  die  Grabeskirche.  Von  den  Griechen  wird  da.s  Wunder  ins 
Apostolische  Zeitalter  hinauf  versetzt^  thatsäcblich  .spricht  der  Mönch 
Bernhard  im  9.  Jahrhundert  schon  davon.  Dem  Chalifen  Häkim  wurde 
crrählt,  das«  dit«  Priester  don  eij^ernen  Draht,  an  welchem  der  Leuchter 
über  dem  Grabe  auigehaugt  sei,  mit  Balsamül  bet)trichen  und  ihn  Sudans 
vom  Dache  ana  ansündeten.  Grosse  Summen  werden  den  Priestern  von 
dcnjenipon  bezahlt,  welche  zuerst  ihre  Kerze  an  der  hi  ilifjen  vom  Him- 
mel gesandten  Flamme  anzünden  dürfen.  Armenier,  Kopten  und  Abes- 
sinier  nehmen  an  der  Ceremonie  Theil.  Ein  wilder  Larm  beginnt  schon 
am  Charfreitag^  die  Menge  übernachtet  in  der  Kirche,  um  sich  Plät/,e  zu 
sichern einige  binden  sieb  7.u  diesem  Zwecke  an  das  heilige  Crah  an, 
andere  rennen  um  das  Grab  herum.  Am  Sonnabend  vor  Oslcru,  um 
2  Uhr  Nachmittagt  geht  eine  PrtjcesBion  der  hohen  Geistlichkeit  um 
das  Grab  herum,  nachdem  alle  Lampen  vor  den  AujK^n  des  Volks  aus- 
gelöscht worden  sind.  Der  Patriarch  begibt  sich  in  die  Grabkapelle  ^  das 
Volk  ist  In  Spannung,  die  Priester  beten;  endlieh  schlägt  das  vom  Him' 
mel  pefallene  Licht  aus  der  Grabesöflfnung  hervor,  die  Priester  treten  mit 
einem  Bündel  brennender  Kerzen  heraus  und  nun  gibt  es  einen  uu- 
b^sehrelblfchen  Tumult,  da  Jedermann  der  erste  sein  will ,  seine  Kerze 
aasuaündcn.  Selbst  von  der  Gallerie  werden  Kersen  herunter  ;!elassen 
und  angezündet.  Im  "Nu  ist  alles  erleuchtet;  aber  es  pelit  dabei  nie 
ohne  Balgerei  ab,  und  bei  dem  Gedränge  ereignet  sich  gewöhnlich  ein 
Unfall.  Man  lässt  sich  die  schreckliche  Katastrophe  von  18^  nicht  Kur 
Warnung  gereichen:  damals  waren  liber  GüOO  Leute  in  der  Kirche  ver- 
sammelt, als  ein  plötzlicher  Tumult  entstand:  die  turkieicheu  Wächter 
glaubten,  man  greife  sie  an  und  hieben  auf  die  Pilger  ein:  durch  das 
Gedräii'^'o,  welches  hierdurch  entstand,  wurden  gefien  3(.)0  Piltier  erstickt 
oder  zu  Tode  getreten.  —  In  der  Nacht  auf  Ostern  ist  grosser  Gottes- 
dienst; die  Pilger  mit  Fackeln  rufen  Ualleluja,  während  die  Priester, 
Hymnen  singend,  das  heilige  Orab  umkreisen. 

Bi«  Oitieit«  dmr  Chrabetkirohe.  Um  die  Grabeskirche  auch  noch 
von  der  Ostselte  zu  sehen,  verfolgen  wir  die  kleine  Gasse,  welche 
vom  Vorplatz  der  Grabeskirche  am  MHürUMn  (S.  212)  vorbei  nach 
0.  fuhrt  und  gelangen  80  in  die  Bazarstrasse  (S.  220) ;  hier  wenden 
wir  uns  links;  bevor  wir  unter  die  Ueberwölbung  treten,  führt  ein 
Weg  1.  (W.)  auf  das  Dach.  Daselbst  flnden  sich  einige  Säulen  im 
Boden ;  auf  der  Südseite  ist  ein  Pilaster.  dann  folgen  vier  Säulen 
von  grauem  ägyptischen  Oranit.  Dies  sind  die  einzigen  üeberreste 
des  Vorhofes  der  alten  Bd.-iilica  Constantin  s  (S.  197). 

TJeber  die  Dächer  verfolgen  wir  nnsern  W  vg  durch  einen  Gans:. 
Bei  der  Biegung  des  Wegt's  nach  Westen  sehen  wir  reclits  in  einen 
Hofraum  ;  hier  ist  die  Aruiensclmle  der  lateinischen  Mönche.  Gegen 
das  Ende  der  Sackgasse  gelangen  wir  zu  einer  Säule  (rechts)  und 
zu  drei  Thüren  hin  und  erblicken  hies  die  Giabesfcirohe  auch 
von  Osten. 

Durch  die  Thüre  linker  Hand  treten  wir  in  einen  grossen  zum 
aboMi]iiM]i«&  Klotter  (PI.  52)  gehörigen  Hofraum,  in  dessen  Mitte 
eine  Kuppel  steht;  man  kann  durch  dieselbe  in  die  Helenakapelle 
(S.  20B)  hinnnterblicken.  Um  den  Hof  herum  sind  einzelne  Woh- 
nungen ;  der  grosste  Theil  der  ahessiniselu  n  Colonie  wohnt  aber  in 
elenden  Hätten  im  Südosttheil  des  Hofes.  Mönche,  die  meistens 
Neger  eind,  lesen  ihre  altaethiopischen  Gebete  und  zeigen  an  einem 

Digitized  by  Google 


212  RottuS. 


JERUSALEM.      Kopii$ehe9  KlioiUr. 


keineswegs  alten  Oelbaum  den  Ort,  wo  Abraham  den  Widder  bei 
der  Opferung  des  Isaak  (  die  nach  ilirer  Meinung  hier  in  der  Nähe  vor 
sich  gehen  solltiO  angebunden  fand.  Im  Hintergründe  südlich  wird 
hier  eine  Mauerseite  der  ehemaligen  Kirfhe  Maria  Latina  (vergl. 
S.  213)  siehtbar.  Die  Abessinier  zeigen  dem  Fremden  auch  ihre 
besondere  Kapelle,  die  indess  neueren  Ursprungs  ist.  Ein  Durch- 
gang führt  von  denelben  in  die  Gnbesfcicdie,  Die  gatmüthi^en 
Abessiniei  fühlen  ein  seht  erbämlidiei  Lehen ,  dahex  njum  ititM 
gern  dne  kleine  Spende  an  Qeld  Terahfeiehen  wiid. 

Indern  man  den  Hof  der  Ahessinier  TerlMSt,  hat  man  aur  LiiÄi^n 
die  zweite  der  oben  genannten  Thülen ,  ein  gio«iea  eiaeraei  Pofftal, 
das  in  das  viel  glänzendere  Kloster  der  KoftoB»  N«iiifitts  f»- 
Sultan,  Sultans-Kloster  führt.  Passelbe  ist  europjUsch  eingerichfet 
und  enthält  eine  Reihe  Zellen  zur  Beherbergung  von  Pilgern. 
Kirche,  deren  Fundamente  übrigens  alt  sind,  ist  so  eingetheilt,  das« 
der  Kaum  für  die  (kleine^  Gemeinde  sich  zu  beiden  Seiten  des  mit 
einem  Gitter  umgebenen  Altars  befindet.  In  diesem  Kloster  wird 
der  Schlüssel  zur  Helenacisteme  aufbewahrt;  man  erhält  denselben 
an  der  Thüre  1.  beim  llerausGjelieii.  Man  bringt  am  besten  selbst 
Lidit  mit,  da  der  Pförtner  des  Klosters  nur  kleine  Kerzchi^n,  und 
diese  nicht  zu  jeder  Zeit  bei  der  Hand  hat.  Eine  gewundene  Treppe 
von  43  Stufen,  die  zum  Theil  in  schlechtem  Zustande  sind,  führt 
in  die  Tiefe.  Beim  llinabgeheu  erblickt  man  1.  eine  Oeffnung, 
welehe  in  den  Felsen  hineingeht ;  nnten  ist  ein  sohSnes,  au»  dem 
Felsen  gehauenes  Treppengeländer.  Es  ist  schwer,  den  Ümfang  des 
Wasserspiegels,  dessen  Tiefe  Ührigens  sehr  sehwai^Lt,  zu  eikoinen ; 
doch  ist  ersichtiich,  dass  das  Ganze  in  den  Felsen  gehanen  ist.  Ytti 
den  Bewohnern  des  lateinischen  Armenhanses  wird  hier  vermittelBl 
eines  Eimers  Wassi  r  geschöpft,  doch  wird  die  Güte  desselben  nicht 
gerade  gerühmt.  Vielleicht  reicht  das  Alter  der  Cisterne  üher  die 
Zeit  Constantin's  hinauf.  Der  älteste  Pilger  redet  bereit«  von  hidr 
in  der  Nähe  befindlichen  Cisterneii  und  meint  wohl  die  vorliegende; 
später  wird  sie  Jahrhunderte  hindurch  niclit  mehr  erwähnt.  (^Trink- 
geld für  eine  Person     ,  für  eine  Gesellschaft  1  fr.) 

G&nge  innerhalh  der  Stadt. 

Der  Mürist&n.  In  der  Gasse,  welche  vom  Vorplatz  der  Grabes- 
kirche aus  nach  Osten  läuft,  erreicht  man  nach  wenigen  Schritten 
ein  schönes  Portal  (r.)  mit  dem  preussischen  Adler  darüber;  dies  ist 
der  Eingang  in  den  MAristin,  weldier  1869,  bei  dem  Beendie  dee 
Kronprinzen  vonPreussen  in  Gonstantinopel,  Tom  Sultan  dev  Krone 
Preussen  als  Geschenk  Überlassen  wurde. 

OeiehkkU  de9  Piofses.  Man  hat  angenommen,  dass  das  Kloster, 
welches  Karl  der  Grosse  in  Jernsalem  gestiftet  hat,  an  dem  Orte  ge- 
legen habe,  wo  zwei  Jahrhunderte  später  die  Kauftente  aus  Amalfl, 
welche  grosse  Handt  lsprivllegien  im  Orient  genossen,  eine  Kirche 
nnd  ein  Kloster  erriohteten(i04ÖJ.  IMes  war  die  Kirohe  Maria  Laiina 


iwd  JMeiMMlertiiiii  LtUina ;  vor  des  KirclM  «lud  zwiseheu  4eo 
OeMndeB  «onttiiA  rea  der  Stiwe,  auf  dw  wix  uns  befinden,  nocb 
Uetamte  veibiaden  (t.  S.  211^)^  IauIb  der  Zeit  wurde  ein  be- 
iesderea  Jll^hMi»  Ifir  Freuen  erbaut,  welches  nan  8t,  Maria  die 


Kleine  iiaiiiite.  Ale  auch  diese«  nicht  mehr  ausreichte,  erbaute 
man  ein  Hospiz  und  eine  Kapelle  des  8t,  Johannes  Eleemon  (des 
Peiifcertigen)  Mlieh  von  den  eben  genannten  Geb&ude  St.  Maria 
der  Kleinen ;  dieeee  Ho»]ito  war  yom  Marienkloster  abbauglg ,  bis 
ein  Dienender  desselben  mit  mehreren  ftommen  Männern  einen 
eigenen  Ordenscweig  ku  grttnden  besehloas.  60  wurde  der  Orden 
fiospitalo  oder  Johanniterb rüder  gestiftet,  die  sich  zunächst 
der  FUgerpflege,  dann  aber  auch  der  Bekämpfung  der  Ungläubigen 
widMten  und  suletzt  sich  auch  in  die  Politik  mischten.  Ihr 
Hospiz  erhielt  grosse  Güter;  die  Hauptbaulichkeiten  wurden 
zwischen  1130 — 1140  unter  Kaymond  du  Puy  errichtet.  Ks  lag  süd- 
lich jrp^oTuibcT  der  Grabcskirohe  und  war  ein  prä("htiß:es  Gebäude, 
wohl  in  der  Art  eines  Chans;  es  wurde  von  V2i  Säulen  und  54 
Pfeilern  getragen.  Das  Hospiz  dehnte  sich  bis  an  die  Davidstrasse 
ans,  woselbst  man  noch  eine  Anzahl  Arcaden  mit  Spitzbogen  aus 
jener  Zeit  lindet ;  hier  waren  Magazine  und  Verkaufsläden.  Im 
Jahre  liÖ7  verUesseu  die  Johanniter  Jerusalem  j  mehr  als  ein  Jahr- 
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hundert  später  siedelten  sie  nach  Rhodns  über.  Auch  ein  Frauen- 
klostcr  war  nnt  der  .lohauniteraiisiedlung  verbunden  gewesen ;  es 
lag  östlic/li  vom  .Tdliaiiniterhospiz  und  iiihrte  den  Namen  St.  Marin 
die  Grosse.  Dicst-m  KlostiT  und  der  dazu  ^i:ehürigen  Kirche  gehören 
die  Ruinen  an,  welche  wir  lieute  noch  linden.  Die  Bauten  datiren 
Wühl  ebenfalls  aus  den  Jahren  1130 — 1140  urul  hatten  ihrtjn  Namen 
zum  rntersclüed  von  der  älteren  ilinen  nördlich  gegenüberliegenden 
Stiftung  erhalten.  Die  llaupteingangsp forte  für  die  Menge  schaute 
gegen  Norden ;  das  Kloster  lag  hinter  der  Kirche.  Als  Saladin  im 
Jahre  1187  Jerusalem  ero1)erte,  kehrte  er  im  „Hospitale^  ein ;  das 
Eigenthum  der  Johanniter  vurde  als  fromme  Stiftung  (wakf)  der 
'Omarmosohee  übergeben,  ein  Yerhältniss,  das  noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  zu  Recht  bestand.  Es  wurden  grossartige  Gebäude  darauf 
errichtet,  sowohl  Schulen  als  Klöster;  auch  eine  Herberge  Hees 
man  hier  fortbestehen,  in  welcher  noch  im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
tausend  Personen  Unterkommen  finden  konnten.  Aus  dieser  spätern 
Zeit  datirt  der  Name  Müristan  ( =  Hospital).  Die  Verwaltung  der 
Stiftung  war  der  Familie  el-'Alemi  übergeben,  und  das  Grundstück 
konnte,  wie  alle  fromnieii  Stiftungen  dieser  Art,  erst  dann  veräus- 
sert werden,  wenn  das  (Janze  zu  einiT  vi'dligen  Wüsteni'i  geworden 
war;  daher  liess  man  alb;  (T«d)äulichkeiten  zerfallen.  Der  jetzt  an 
Preussen  abgetrc;tene  Platz  nimmt  nur  einten  Xbeil  des  ursprüng- 
lichen Areals  ein.  Im  NW. -Winkel  beiludet  sich  eine  iMoscbee  Sa- 
mens 'Abd  es- Sämity  gestiftet  1193  von  »Saladirrs  Sohn ;  das  hohe 
viereckige  Minaret,  das  dem  Glockenthurm e  der  Qrabeskirche  gegen- 
fiber  liegt)  ist  im  Jahre  1417  erbaut ;  das  Ganze  geht  rasch  dem  Ruin 
entgegen.  Oestlich  daneben  liegt  ein  kleines  griechisches  Kloster 
(Gethumone-KloBter  j  PI.  65);  hier  lag  ehemals  die  Wohnung  des 
Ordensgvossmeisters.  An  der  Westseite  des  Areals  liegt  das  PatH- 
archenbad  (S.  220J,  in  der  SW.-Ecke  dta  (frieehiäehe  KloiUf  Ja- 
hannM  de»  Täufer»  (S.  220).  Der  übriggebliebene  Mittelraum  ist 
Immerhin  noch  von  beträchtlichem  Umfang. 

Der  l'eberrest  des  (iebändes  heisst  heute  Der  Mar  Hanna 
(Johannes-Kloster).  Man  klopfe  entweder  an  dem  Portal  an,  oder 
wende  si«'li ,  wenn  niemand  .uifschlicssen  sollte,  an  das  deutsche 
Coiisulat.  Das  l>ing:ingsportal  ist  namentlich  von  Innen  ,  also  von 
der  Südseite,  sehenswertii ;  es  besteht  aus  einem  grossen  Rund- 
bogen über  zwei  kleineren  Hogen.  Von  den  letzteren  sind  nur 
noch  wenige  lleste  vorhancien  ;  das  Fel<l  über  den  beiden  Hogeii 
war  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  zum  grössten  Theil  lieraus- 
gefallenist;  nur  wenige  Figuren  sind  noch  sichtbar.  Die  bei<ieri 
Kundbogen  ruhen  einestheils  auf  einem  Mittelpfeiler,  andemtheiU 
auf  dem  Gesimsband  der  Seitencolonetten  des  Portals.  Darüber 
wölbt  sich  ein  grosserer  Bogen ,  der  auf  einem  neben  dem  Portal 
befindlichen  Widerlager  ruht.  Jetzt  ist  freilich  der  untere  Theil 
des  ganzen  Portals  mit  Mauerstöcken  verbaut.  Noch  geht  aber  um 
den  ganzen  •Thorbogen  eine  breite  mit  Sculpturen  geschmückte 
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Leiste  lieram.  Auf  derselben  sind  die  zwölf  Monate  des  Jahres 
duTcli  Figoren  dargestellt:  der  Januar  1.  ist  verschwunden;  dann 
folgt  „Feb^:  BCann,  der  Zweige  eines  Baumes  abschneidet;  .,Ma^ 
undeutlich;  „Aprilis^:  sitzende  Fignr;  „Majiis":  knteendte  Mann, 
der  den  Boden  bebant;  (Ju^nius«  veTstümmelt;  (Ju^lius**:  ein 
Schnitter;  Augostus«':  Drescher;  (S\epten%ber):  Winzer; 
(Octob)„er":  Mann  mit  einem  Fass ,  darüber  wohl  ein  Scorpion; 
(November):  aufrechtstehende  Frau,  die  ILand  in  der  .Schürze, 
wohl  Symbol  der  Ruhe.  Oben  zwischen  Jtnii  und  Juli  ist  die 
Sonne  (Ueberschrift  .,sol")  durch  eine  Halbflgur  (iargestellt,  die 
eine  Scheibe  über  ihrem  Kopf  liiiit,-  daiiebeti  der  Mond  (.,luna") 
durch  eine  Frauenttf?ur  mit  einem  Mond  im  zunehmenden  Viertel. 
Auel»  derCarnies,  der  dariil)er  hinläuft,  ist  mit  Medaillons  verziert, 
Aveli  he  lUätter,  Greifen  \i.  .s.  w.  darstellen.  Das  Ganze  erinnert  an 
die  abendländische  Kunst  des  12.  Jahrhunderts.  —  Neben  dem 
Portal  ist  ein  schönes  Fenster  im  gleichen  Styl  noc>h  beinahe  voll- 
stibidig  erhalten.  Ton  Norden  gesehen,  ist  die  Disposition  des 
Portals  ähnlich ,  nnr  nicht  so  reich.  Eine  steinerne  Bank  befindet 
sich  im  Thorweg. 

Von  der  Kireke  ist  ausser  den  Grundmauern  nur  eine  Seiten- 
apsis,  und  zwar  die  südliche,  gat  erhalten,  das  Uebrige  znm 
jrrö<sten  Theil  verschwunden.  Es  war  ein  dreischifflges  Oebtade 
mit  einer  Uauptapsis  in  der  Mitte  und  zwei  kleineren  daneben. 
Die  Südmauer  nebst  der  Treppe  und  dem  Vorbau  mit  Spitzbogen- 
fenstern stammt  aus  muslimischer  Zeit.  Im  ehemaligen  Uefectorinm 
des  Klosters,  in  welches  die  Treppe  hinaufführt .  ist  gegenwärtig 
auf  Kosten  des  Deutschen  Kaisers  eine  deutsche  eirnngelische  Kapelle 
eingerichtet  worden.  Der  viereckige  Ilofraum,  welchen  die  nocli  be- 
stehenden (lebäude  umgeben,  wird  auf  jeder  Seite  von  fünf  Säulen- 
pilasteni  gebildet;  es  sind  dort  noch  einige  interessante  canne- 
lirte  Säulenstücke  aus  Marmor  zu  sehen.  Hinter  diesem  ilofraum 
liegt  ein  Terrain,  welches  mit  grosser  MQlhe  und  vielen  Kosten  von 
den  Schuitlageu  befkeit  worden  ist,  die  es  klafterhoch bedeckiten ; 
mehrere  hundorttaasend  Eselladnngen  sind  Ton  hier  nach  dem 
Platz  vor  dem  Y&fathor  geschafft  worden,  der  dadurch  eine  wesent- 
Uohe  Verbreiterung  erfahren  hat.  Man  bemerkt  mit  Eistaunen, 
wie  hoch  die  umgebenden  Häuser  über  dem  freigelegten  Boden 
stehen,  auf  dem  jetzt  Säulen  von  unverwüstlicher  Festigkeit  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Man  hat  auch  mehrere  sehr  tiefe  schön 
gewölbte  Cisternen  freigelegt;  die  Bogen  derselben  sind  gegen 
löm  hoch.  An  verschiedenen  Stellen  kann  man  in  dieselben 
hinunterblicken  und  durch  (n  taüigkeit  des  Aufsehers  vielleicht 
auch  jetzt  noch  ins  Innere  gelangen.  Das  ganze  jetzt  abgeräumte 
Areal  wird  demnächst  wieder  vollständig  behaut  werden  mit  An- 
stalten zum  Besten  der  Jerusalemer  deutschen  Gemeinde  (^Pfarrhaus, 
Schule  etc.);  die  Kirche  aber  soll,  gleichfalls  auf  Kosten  des  Deut* 
sehen  Kaisers,  in  ihier  früheren  Gestalt  wieder  hergestellt  werden. 
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▼ia  lloteMUu  Die  Via  I>olarosa  kann  im  Anaebliiw  sn  den  Bo- 
sneli  des  Hailm  durohscliTitteii  werden.  Wir  sind  damals  aaaaerlialb 
des  STBrHANBTHOBBB  Stehen  geblieben  (S.  196).  Dieses  Thor  stammt 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  wohl  aus  der  Zeit  Soliman's  (S.  250); 
die  Eingebornen  nenTion  es  B6b  Hotta,  Bäb  el-Asbitt ,  die  Christen 
Bäh  8iiti  Maryam  (^Marienthor ,  die  Ursache  s.  S.  222).  Aussen 
schräg  über  dem  Eingang  sind  auf  jeder  Seite  zwei  Löwen  halb  er- 
haben in  Stein  aiisgehauen.  Das  Thor  ist,  wie  die  meisten  Thore 
Jerusalems,  in  einem  Winkel  gebaut,  die  Thürflügel  sind  mit 
Eisen  beschlagen.  Die  Thorwächter  zt  igen  im  Wachtzimmer  einen 
Eindruck  vom  Fusse  Jesu.  Eine  Kirche,  die  dem  Andenken  an  die 
Steinigung  des  Stephanus  gewidmet  war,  von  welcher  das  Thor 
seinen  gewöhnlichen  Namen  erhalten  liat,  lag  früher  im  Norden  der 
Stadt  vor  dem  Damascusthor  (S.  250),  nicht  hier. 

Inneilialb  des  Thms  gleich  leehts  lühit  ein  Weg  zur  St.  Annen- 
kiiehe  (PI.  2).  Der  Platz  dieser  Kirohe  warde  im  Jahre  1BÖ6  naeh 
Beendlgiing  dies  Kxlmlurieges  von  Sultan  Abdvl-Medi)id  an  Napor- 
leon  m.  abgetreten;  seitdem  stdit  die  wiededieig(»tellte  KirelMr 
unter  fkanzdsisehem  Schutz ,  nnd  der  Fremde  ist  genSthfgt,  sieh 
eine  besondere  Erlaubniss  zimi  Besuch  derselben  auf  der  Kanzlei 
des  französischen  Consulates  zu  holen.  Schon  im  7.  Jahrhundert 
wird  eine  Kirche  der  in  hoher  Verehrung  stehenden  h.  Anna,  der 
Mutter  Maria's,  erwähnt.  Später  befand  sich  in  der  Nähe  ein 
Frauenkloster,  das  aber  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  durch  den  Eintritt 
mehrerer  fürstlichen  l'rauen  zu  blühen  begann:  damals,  gegen  die 
Mitte  des  12.  Jahrhundt-rts.  wurde  auch  die  Annenkirche  umgebaut. 
Saladin  stiftete  hier  eine  grosse  Schule  mit  guten  Einkünften;  der 
Eintritt  in  das  (lebäude  war  dadurch  für  die  Christen  selir  erschwert, 
bis  obige  Schenkiing  stattfand.  Das  (Jebäude  heisst  noch  heute  bei 
den  Arabern  Salahtye  zum  Andenken  an  Saladin  (^S.  73).  Weseut- 
liehe  Terinderungen  sind  an  demselben  seit  der  Kreuzfahrerzeit 
nicht  gemacht  worden ;  die  Franzosen  haben  eine  Mauer  aufj^efühil» 
um  ihr  Besitzthum  abzugrenzen.  Das  Kloster  lag  südlieh  von  der 
Kirche.  Der  Haupteingang  der  Kirdie  befindet  sieh  auf  dec  West- 
seite und  besteht  aus  drei  Spitzbogenportalen,  welche  in  drei  eat* 
sprechende  Langschiffe  f&hren.  Die  Länge  des  Gebäudes  beMgt 
37m,  die  Hreite  19,5m  ,  wovon  auf  das  Mittelschiff  8,5m  kommen. 
Die  drei  Schifft«  der  Kirche  werden  durch  zwei  Reihen  von  PilaS» 
teni  gebildet,  welche  vier  Spitzbogen  tragen.  Die  Höhe  dieser 
Spitzbogen,  in  web-hen  kleine  Fenster  angebracht  sind,  beträgt 
13m;  die  Höhe  der  drei  Hogen  ,  welche  die  St  itens^chiffe  bilden, 
7,5m.  Auch  die  Wände  der  Seitenschiffe  haben  kleine  Spitzbogen- 
fensterchen.  In  der  Mitte  des  Querschiffes  erhebt  sich  eine  Kuppel, 
die  wahrscheinlich  in  arabischer  Zeit  ausgebessert  worden  ist ;  sie 
ist  leicht  zugespitzt.  Die  Apsiden  sind  aussen  polygonal,  innen  ab- 
gerundet. Die  Hauptapsis  hat  drei,  die  Nehenapsiden  je  ein 
Fenster.  Man  sah  hier  früher  Beste  von  Fresken ;  dieselben  sind 
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hei  dem  Neubau  vers«'hw\iTidei».  Tu  der  SüdosttM'ki;  ^lelaugt  man 
vermittelst  einer  Treppe  von  21  .Stuien  in  eine  Krypta.  Diese  ist 
gvöfistentheils  in  den  Fels  gehauen  und  besteht  aus  zwei  Theileu, 
Y^n  denen  der  vweite  einer  Giiteroe  f leieht.  FrQlier  w»  liier  ein 
HBÜigthum  mli  Altären;  die  Tradition  venetst  die  Wohnung  der 
lieE. .  Anna  und  den  Ort  der  Geburt  Marians  hierher.  Yogfii  hat 
hier  Spuren  Ton  alten  Gemälden  entdeckt.  Beim  Herauagehen  aus 
der  Küdbe ,  die  als  wohlerhaltenes  Bauwerk  der  Kreusfahrerseit 
Interesse  erweckt ,  betraohte  man  noch  eine  niedrige  Thure  im  süd- 
Uoben  Seitenschiffe  wegen  der  merkwürdigen  Kragsteine ,  die  ilue 
Obersehwelle  tragen. 

Wir  gehen  nun  in  die  Gasse  Tarik  Bab  Sitti  Maryam  zurück 
und  verfolgen  unsem  Weg  nach  Westen.  Bald  darauf  passiren  wir 
einen  Kreuzweg,  der  links  zum  Bäb  llotta  des  llarain  (  S.  190) 
führt.  Bevor  wir  7A\m  eigentlichen  Anfang  der  Via  Dolorosa  ge- 
langen, bemerken  wir  rechts  eine  kleine  Kapelle  fPl.  31),  die 
Gtisstlunyskapelte.  Dem  Besucher  { anklopfen  !)  wird  durch  einen 
Franciscaner  geöffnet.  Den  Platz  der  Geisselung  hat  man  seit  Jahr- 
hunderten an  verschiedenen  Orten  gezeigt^  erst  im  sogenannten 
Hause  des  Pilatus  u.  s.  w.  Im  Jalire  183d  schenkte  Ibr&him  PaaehK 
den  icorliegenden  Platz  den  Franeiaoanefn ,  aber  erst  durch  die 
II unifleens  des  Herzog  Maiimili«n  von  Bayern  wurden  die  peeu* 
nüien  Sdiwlerigkeit^  beseitigt,  sodaas  1839  die  neue  Kapelle 
erbaut  weiden  konnte.  Dieselbe  üi  klein  und  bietet  nicht  viel  Be- 
merkeneweithes ;  unter  dem  Akar  ist  das  Loch,  in  welchem  die 
Geisselnngssäule  (S.  206)  gestanden  haben  soll. 

Einige  Schritte  weiter  bringen  uns  zum  Aufgang  in  die  Kaserne 
und  hiermit  an  den  Beginn  der  Via  Dolorosa,  des  Sehmerzensweges, 
auf  welchem  Jesus  das  Kreuz  nach  Golgotha  getragen  haben  soll. 
Die  heutijre  Kaserne  (PI.  11),  an  der  Stelle  der  alten  Festung  An- 
tonia gelegen,  gilt  nämlich  als  der  Platz  des  alten  Praetoriums,  der 
Wohnung  des  Pilatus.  Schon  im  4.  Jahrhundert  zeigte  man  den  Ort, 
ungefähr  beim  Bäb  el-Kattänin  (  S.  191 ).  Im  6.  Jahrhundert  stand 
über  dem  Platze  des  Praetoriums  die  Basilica  St.  Sophia.  Im  Be- 
ginn der  Frankenherrschaft  hatte  man  noch  das  richtige  Gefühl,  dass 
das  Praetorium  auf  dem  W. -Hügel  (in  der  Oberstadt)  zu  suchen  sei; 
davali  etand  an  dem  Platze  eine  Peterskixehe.  Erst  gegen  das  £nde 
dar  KMWBfbhreneit  verlegte  man  die  heilige  Statte  an  den  Ort ,  wo 
sie  Jetzt  nodi  Torehrt  wird.  Die  lOg.  heil.  Stiege  wurde  damale 
nach  Utm  in  die  Kirche  von  S.  Giovanni  in  Laterano  gebracht 
JHe  kath^diaohe  Kirche  beharrt  aber  auf  der  Aechtheit  einer  kleinen 
Kapelle  in  der  tftrkieehen  Kaserne  als  erster  Station.  Es  ver- 
steht sieh  von  selbst,  dass  mit  der  Lage  des  Praetoriums  die 
Blohtung  der  Via  Dolorosa  eng  verknüpft  ist ;  die  jetzige  Via  Dolo* 
rosa  kommt  erst  im  16.  Jahrhundert  ausdrücklich  als  solche  vor. 

Der  traditionelle  ÄfcÄmcrscnstücy  oder  wie  er  am  li  heisst  Kreu- 
3t€MP€g  folgt  also  zunächst  der  Gasse  j^ari^  öitti  Maryam  {&.  oben) 
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gegen  Westen.  Dii^  Zahl  der  Stationen  beliiuft  sicli  a»if  vierzehn. 
Die  erste  hvüwdv.t  sich  nach  dem  (xesagteii  in  der  Kaserne;  die 
zweite^  der  Platz ,  wo  .lesu  das  Kreuz  aufgeladen  wurde ,  unter- 
lialb  der  Treppe ,  welche  in  die  Kaserne  hinaufführt,  llierauf 
treffen  wir  i.  ein  grosses  Gebäude ,  das  ein  sehr  stattliches  Aus- 
sehen hat,  mit  einer  anl&llend  gut  gepflasterten  Gasse  davor.  Hier 
haben  die  katholischen  ZionnehwuUm  ihr  schönes  Institut  (PI.  82) 
und  wirken  für  Erziehung  von  Kindern  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise.  Das  Gebäude  ist  von  dem  vortrefflichen  P.  Ratisbonne 
erbaut  und  wird  durch  Sammlungen  unterhalten;  16  Sehwettem 
erziehen  etwa  1*20  junge  Mädchen.  Sie  verfertigen  hübsche  Bilder 
aus  aufgeklebten  getrockneten  Blumen,  die  man  ihnen  als  Andenken 
abkaufen  kann.  Ein  Bogen  greift  hier  über  die  Strasse ;  wir  stellen 
hier  vor  dem  sogenannten  Ecce-Homo-Bogen  oder  Bogen  dea  Pila- 
tus, wo  diesi  r,  auf  Jesus  deutend,  gesprochen  haben  soll :  „Sehet, 
welch  ein  Mensch  (Job.  19,  5).  Der  Bogen  ist  vor  kurzem  aus- 
gebessert w'ordtin  ;  <'r  wird  seit  dem  15.  .fahrhundert  gezeigt ,  hat 
aber  seitdem  verschiedene  Formen  angenommen.  Die  Kirche  da- 
neben (^r.  )  ist  theiiweise  in  den  Felsen  hineingebaut;  sie  ist  ein- 
fach, die  Capitiile  vergoldet.  Die  Gewölbe  unter  der  Kirche  sind 
nur  an  gewissen  Tagen  geöffnet.  Unter  dem  Kloster  der  Zions- 
schwestem  hat  man  tiefe  Felsengänge  und  -  GewSlbe  entdeckt 
die  gegen  das  Haräm  zu  laufen  (Oberer  Teich?  Jes.  7,  3).  Gegen- 
über der  Kirche  auf  der  1.  Seite  der  Strasse  liegt'eine  Moschee. 

Gehen  wir  nun  ins  Thal  hinunter  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Strasse 
vom  Damascusthore  her  einmflndet;  hier  haben  wir  noch  einen 
Ueberrest  der  Senkung  des  ehemaligen  TyropoBonthales  (S.  152)  vor 
uns.  Hechts  liegt  das  ösUrredshUehe  PUgerhaus  (ß.  149 ) ;  gegenüber 
ein  Gebäude  mit  drei  vermauerten  Bogen,  SttUambad dabei 
eine  zerbrochene  Säule,  die  dritte  Station  ,  bei  welcher  Jesus  unter 
der  Kreuzeslast  fiel  (wurde  früher  anderwärts  gezeigt).  Von  hier 
läuft  die  Via  Dolorosa  eine  Strecke  weit  nach  Süden.  Itechts  in  der 
Mitte  des  Weges,  bevor  man  eine  (lasse  links  (  nach  O.  )  antrifft ,  ist 
das  traditionelle  Htms  des  armen  Mannes  (  Lazariis);  hierauf,  gegen- 
über di'm  Ort,  wo  diese  Gasse  von  1.  cinniiindet.  die  vierte  Station  ; 
hier  soll  Jesus  seine  Mutter  angetroffen  haben.  Bei  der  nächsten 
Strasse  rechts  biegt  die  Via  Dolorosa  wieder  nach  Westen  um  und 
mündet  nun  in  den  eigentlichen  Schmerzensweg  Tarife  el-Aiäm  efn. 
Links  an  der  Ecke  wird,  ebenfalls  seit  dem  16.  Jahrhundert,  das 
JSau9  des  teiehen  ManntB  gezeigt ;  es  hat  ein  hübsches  Stalaetiten- 
thor.  Hier  ist  die  fünfU  Station,  woselbst  Simon  von  Kyrene  Jesu 
das  Kreuz  abnahm.  In  dem  Hause  1.  ist  ein  Stein  mit  einer  Yer* 
tiefung  eingemauert,  die  von  dem  Drucke  der  Hand  Jesu  herrühren 
soll.  Man  geht  hiemuf  die  Gasse  etwa  110  Schritte  weit  hinan  und 
findet  bei  einem  Bogen  die  sechste  Station.  Man  kriecht  1.  durch 
ein  enges  IMörtchcn  in  ein  Souterrain,  woselbst  i\nfi  tlrab  der  h, 
Vtronica  gezeigt  wird,  auf  welchem  ihre  Büste  in  Stein  ausge- 
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meisselt  ist.  Sie  soll  hier  .losn  den  Sf'hweiss  abgewiseht  haben, 
dabei  blieb  das  Bild  Jesn  auf  ihrem  Tuche  haften. 

Bevor  wir  durch  die  Ueberwölbnng  in  den  Sük  es-Sem'äni  ge- 
langen,  sehen  wirl.  das  llaus.  an  welchem  Jesus  sich  angelehnt 
haben  oder  wiederum  jj^efallen  sein  soll.  Dabei  die  siehenit  Station  : 
die  sogenannte  Gerichisp  forte  (portn  judirinria) .  am  Knilc  dieser 
Strasse,  oder,  nach  einer  kleinen  Biegung,  im  Heginn  der  eben- 
falls nach  Westen  führenden  Ilarot  el-Ohänke  gelegen.  Nun  geht 
man  am  Eingang  des  .Tohanniferhospizes  vorbei  und  findet  etwa 
30  Schritte  weiter  l.  in  der  Mauer  de4  ;iriechischen  Klosters  St.  Ca- 
talcmbos  (PL  61)  ein  Loch  in  einem  Stein :  hier  ist  die  achte  Sta- 
tion ,  woselbst  Jesu»  die  ihn  begleitenden  Franen  angeredet  haben 
■oll.  Hier  endigt  dl«  Yia  Doloiosa ;  die  neunte  Station  liegt  yot 
dem  koptisehen  Kloster  (S.  212) ,  diuselbst  soll  Jesus  noch  einmal 
mit  dem  Kmze  gefallen  sein  (trotz  Simon  yon  Kyrene).  Die  ffinf 
letzten  Stationen  befltaden  sieh  in  der  Grabeskirebe :  die  zehnte  in 
der  Ckilgothakapelle  der  Lateiner  (S.  209)  bei  einem  in  den  Boden 
eingesenkten  Steinhranz;  hier  soll  Jesus  entkleidet  worden  sein; 
die  elfte,  wo  er  ans  Kreuz  genagelt  wurde,  vor  dem  Altar  (^S.  210 ) ; 
die  zwölfte  in  der  daneben  liegenden  griechischen  Kapelle  der 
Kreuzerhöhung  (S.  20H ) ;  die  dreizehnte,  wo  er  vom  Kren/,  ^irnonimen 
wurde,  bei  einem  .\ltar  zwischen  den  beiflen  Stationen  11  ni»d  12; 
die  vierzehnte  beim  heiligen  (trabe  (  S.  204  ).  —  Dass  übrigens  au<*h 
die  Traditionen  in  Betreff  der  Stationen  stark  gewechselt  haben^ 
ist  aus  allen  Pilgerreisen  ersichtlich. 

Christenstrasse  I  Bazar,  Citadelle  etc.  Von  der  Grabeskirche 
ans  steigen  wir  gegen  Westen  die  Treppen  hinauf  und  gehen  unter 
einer  Ueiberwdlbnng  hindurch  in  die  sogenannte  ChristenstnuiM 
(Härtt  en-iVlndra^  eine  Raupt -Bazargasse  von  Jerusalem.  Die 
Kaufllden  sind  hier  schon  ein  wenig  mehr  europäisch  eingerichtet, 
doch  ist  die  Oasse  keineswegs  breit.  Hier  concentilrt  sich  hanpt- 
s&ehUeh  das  Gedränge  der  Pilger.  Auf  der  W. -Seite  der  Ohristen- 
strasse  liegt  hier  das  griechische  KlOiter  (PL  57),  ein  Gebäude  von 
beträchtlichem  Umfang  ;  der  Eingang  zu  demselben  befindet  sich  im 
Norden  von  der  Strasse  Häret  Der  er-Kftm  aus.  Das  Kloster  ist  reich 
und  auch  als  Beispiel  der  jerusalemischen  Bauart  interessant.  Man 
findet  es  zuerst  um  1400  als  Kloster  d«'r  heil.  Thekla  erwähnt.  Es 
wird  von  etwa  100  Mönchen  bewohnt,  ist  seit  1845  Sitz  <les  {griechi- 
schen Patriarchen  und  enthält  beute  fünf  Kirchen  ,  wovon  drei  Pa- 
ro<;liialkirchen.  Die  wichtigste  derselben  ist  noch  imnier  die  der 
heil.  Thekla  ;  leider  ist  sie  mit  Schmuck  überladen.  Oestlich  davon, 
an  die  Grabesrotunde  anstossend ,  stehen  die  Kirchen  Constantin's 
und  Helena's.  Das  Kloster  beherbergt  auch  Fremde  und  ist  berühmt 
durch  seine  reiche  Bibliothek  mit  schönen  Handschriften.  Es  fflhrt 
den  Namen:  das  grosse  griechische  Kloster  (dh  er-rAm  eUkebtr) 
oder  Patrlarcheion. 

Ungefihr  in  der  Mitte  des  Weges ,  den  wir  bis  siim  sQdlichen 
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Ende  der  Christenstrassc  zuriu.'kzuh'fit'ii  haben,  befindet  sich  rechts 
ein  grosses  arabisches  Kaffehans.  Dieses  gibt  uns  die  beste  Ge- 
legenheit, den  sogenannten  Patriarchenteich  zu  besichtigen  (Täss- 
chen  Kaffe  h  30  Para  bis  1  Piaster^;  ein  anderes  KafFehaus,  von 
welchem  aus  man  den  Teich  aber  nicht  so  gut  übersieht,  liegt  weiter 
oben  in  dem  Theile  der  Strasse,  welchen  wir  bereit«  passixt  haben. 
Der  Teich  ist  ein  gioises  küiitt]i«li  angelegtes Wafsenesorrotr,  79m 
lang  (NS. )  und  44m  hreit  (0W.>  Bei  Bodeo  des  TeiobeslieBt  mtv 
3m  unter  dem  Niveau  der  Chiistenstmsse;  «v  ist  iMg  und  mili 
Theü  mit  kleinen  Steinen  hed^kt.  AnderWestsekaiit  teSWlasa 
behufs  Herstellung  einer  ehen^  Iladie  kfinstUeh  ebgefaagen»  Im 
Sommev  hat  der  Teich  gewöhnlich  kein  oder  böslistenB  schlammiges 
Wasser.  Der  Teich  erhält  sein  Wasser  aus  dem  MamiUaiteieh 
(S.  245)^  dasselbe  vird-hauptsächlich  dazu  benutzt,  um  das  grosse 
Bad  zu  speisen ,  das  am  Südostende  der  Christenstrasse  liegt,  da^B 
80g.  Patriarchenbad  (PI,  34),  nach  welchem  auch  der  Teich  heute 
„Teich  des  Patriarch enbades"  (birket  hammäm  eL-bairak)  heisst.  Ge- 
gen N.  befjreiizt  ihn  r.  der  sog.  koptische  Chan  (PI.  k) ;  in  der  Süd- 
ostecke YA  igt  die  Mauer  grosse behauene Bausteine.  Gegen  Südwesten 
liegt  die  fliiiterseite  des  Mediterranean  Hotel  (S.  149),  von  dessen 
Dach  man  übrigens  den  ganzen  Teich  gut  übersieht.  Der  Teich  hat 
sich  in  früherer  Zeit  weiter  nach  Norden  ausgedehnt  bis  zu  einer 
Mauer,  welche  man  unter  dem  koptischen  Ch&n  gefunden  hat. 
Man  «difeibt  die  Anlage  des  Teiebes  dem  Kdnig  Hlskia  mm,  weihslb 
man  ihn  auch  HiskiaUieh  nennt;  ob  mit  Reäit»  istkavm  an««!» 
sebeiden.  Jos^hns  nennt  ihn  Amfffdalam,  ynB  nkhi  wli  jJÜMiftffil*^^ 
sondern  mit  „Tbmm'Moh  zu  dbersetzen  kl. 

Wenn  wir  hierauf  die  Cbiistenstrasse  bis  wa  ibiem  südUsben 
Ende  verfolgen ,  so  treffen  wir  an  der  Ecbe  der  Strasse  links  das 
griechische  Johanniskloster  { PI.  67),  das  zur  Festzeit  bisweilen  500 
Pilger  beherbergt.  Wir  können  nun  links  die  Här^t  el^bizär  (die 
sog.  Davi(htrasse)  hinuntergehen,  den  Getreide-  und  Fruchtmarkt: 
wir  sehen  grosse  Haufen  von  Getreide  aufgeschüttet  und  überall 
runde  Bastkörbe  mit  Sämereien  aufprestellt.  So  gelangen  wir  auf 
den  Haupt-B&zar  (1.  ).  DerscUu;  unit'asst  drei  Gassen.  Eine  Ver- 
längerung der  Mittelgasse  nach  S.  (rechts)  bringt  uns  nach  einigen 
Schritten  zu  einem  Bogen ,  in  welchem  man  das  alte  Gennatlhor 
(S.  166)  hat  linden  wollen;  die  angestellten  Nachgrabungen  sind 
indessen  ohne  Resultat  geblieben. 

Qebea  wix  in  dle-Baxarhallen  zurMt.  Diese  nebmen  >die<Mi*le 
der  Stadt  ein,  sind  sbevimVer^eieb  mit  dmBeMieliasBen  wiCWteb 
oder  Damaseus  boehst  unbedeutend  und  haben  nItbiB  OdltßiksXIms 
dalndustrieundQressiiandelbi^fastduiebanefebkB.  DabeiftiieB 
sich  auch  nmr  wunige  grosse  Ch&ne  (Kasawunaemi*«}^  dier  ^idsste 
liegt  in  der  ersten  Strasse  r.  bevor  wir  zum  Beut  gekmgea*  M^M 
findet  auf  dem  Bazar  eine  Anzahl  Kaffehäuser;  wer  JjM  bUtfUe 
Bazadeben  zu  beobecbteu,  kann  sich  dertl^  setzeow 
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Die  VerlÜTiprening  der  östlichen  Bazargasse  führt  uns,  wenn  wir 
ihrnaoh  ;Südenfolp:en  ,  in  das  Jndenquartier.  Diese  etwas  schmutzige 
Straese  ist  mit Trodelbuden  besetzt;  auch  Zinnfreriitlie  erden  hier 
von  den  Juden  verfertigt;  ferner  ftnden  sich  mehrere  nicht  sehr 
einladende  Weinschenken.  Wenn  wir  dem  Ende  der  Strasse  nahe 
sind,  biegen  wir  links  ab  und  flnden  die  Synagogen  der  Juden 
(Fl.  S).  Besonderes  Interesse  erweckt  keine  derselben ,  auch  nicht 
4ie  groM  UMie  Synagoge  der  Aie1ilC6ii«zim.  W»  Sephaidim  (vgl. 
£L  98)  hbbm  ihf  e  besenderai  Synigogeii  rechts  ym  Strasse. 

1Büm  UMm  Tom  MedHerrtnean  Hotel  aus  ans  TlfkAor  komini, 
§Amk  te€ltedeUe  gegenüber  swei  Wege  r.  ab.  0er  erste  derselben 
führt  av  der  Baadlnng  Spittler  (S.  149)  vorbei  zur  Oata-  Nova 
(8,  149);  unterwegs  triflft  man  1.  das  fffUehiscM  Hospital  (PI.  47). 
Der  zweite  Weg  r.  führt  zur  Wohnung  und  Kirche  des  Lateinischen 
I'atriareken  (  PI.  91).  Die  Kirche  ist  nach  Angaben  des  Patriarchen 
Valerga  (S.  168)  vor  circa  neun  Jahren  durch  Maurer  von  Bethlehem 
aufgeführt  worden  und  ist  nebst  den  sie  umgebenden  Corridoren 
a^henswerth.  Das  Patriarchat  enthält  eine  reichhaltige  Bibliothek. 

Gegenüber  dem  Yäfathor  liegt  die  Citadelle ,  aucli  Davich- 
burg  genannt.  Diese  bildet  eine  unregelmässige  Yereiniguufz:  von 
fünf  viereckigen  Thürmen,  die  ursprünglich  von  einem  Graben  ganz 
lunschlosaen  waren,  welcher  jetzt  nur  zum  Theü  noch  erhalten  ist. 
JH»  Unlaii»aiitea  der  lihllime  bestehen  ans  einer  dieken  Maner, 
die  ««s  den  Gninde  des  Vestnngsgrabens  nnter  einem  Winkel  von 
elnsa  4öP'Ml8teigt;  übrigens  liegt  in  dem  Graben  tiefer  Schutt. 
Jte  bedsutoidste  Tbuim  des  Geb&udes  ist  der  Nordwesttburm ; 
bis  auf  i2m  HShe,  von  der  Tiefe  des  Grabens  gerechnet,  ist  das  Ge- 
bäude mit  grossen  geränderten ,  jedoch  au  der  Oberfläche  rauhen 
Quadern  aufgeführt.  Schon  aus  der  Form  dieser  Werkstücke  im  Ver- 
gleich zu  der  der  oberhalb  bellndlichen  Steine  (noch  12m  höher)  geht 
hervor,  dasa  diese  Fundamente  alt  sind.  Die  Lage  des  Gebäudes  passt 
trefflich  zu  der  Beschreibung,  die  uns  Joseph us  vom  sog.  Hippie as- 
tUurm  (^S.  158 j  hinterlassen  hat ;  er  gibt  an,  es  seien  grosse  Quadern 
verwendet  worden,  und  in  der  That  flnden  wir  solche  von  3m 
Läoge.  Titus  liess  den  Thurm  stehen  ,  als  er  die  Stadt  zerstörte. 
Dennoch  ist  er  wohl  etwas  später  als  die  Harammauer  gebaut 
worden.  Bei  der  Eroberung  Jerusalems  dnioh  die  Franken  leistete 
dieae  Buxg.am  längsten  Widerstand.  Schon  damals  nannte  man  sie 
,^avidsbnrg^,  weil  David  hier  gewohnt  haben  sollte.  In.  der  Form, 
wie.  wie  es  jelEi  selben,  datirt  das  Castell  aus  dem  Anfang  des  14. 
Jakihanderts ,  die  Ausbesserung  aus  dem  16.  Dasselbe  ist  dem 
^RSrnden  nach  eingeholter  Krlattbniss  zugänglich  (Eingang  von  der 
Oslsetle)»  bietet  abet  im  Innern  wenig  Interessantes.  Auf  den 
Zinnen  liegen  ein  paar  alte  Kanonen.  Der  Blick ,  den  man  von 
oben  über  die  Stadt  geniesst,  ist  lohnend,  man  erblie,kt  ausser 
den  Bergen  des  Ostjordanlandes  tief  unten  ein  gutes  Stück  vom 
Xodten^  Meer;  aus  den  Betgßn  im  NW.  ragt  Nebi  SamwU  hervor. 
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Oostlioh  der  liurg  gegenüber  steht  die  englische  Chriatuskirche 
(IM.  '2ÖJ,  der  sog.  Judeiimission  gehörig.  Südlich  liegt  ein  freier 
Platz«  ftuf  dem  Baraeken  stehen ;  hierauf  folgt  der  grosse  Garten  des 
anaenisohen  Klosters.  Dieses  Kloster  selbst  (dem  Garten  gegeuä|>er, 
PI.  53)  ist  besuchenirwerth :  der  sog.  Patriarehensaal  (r.  oberhalb 
der  Tr^pe)  ist  sehr  reich  möblirt;  die  Kirehe  (an  der  Mittelthüre 
anklopfen),  dem  heil.  Jakobus  geweiht  (hier  Hess  nach  der  Tradition 
Perodes  den  älteren  Jakob us  enthaupten),  ist  mit  Fayence  getäfelt 
und  enthält  Gemälde,  die  theüweise  eher  einen  komischen  Ein- 
druck machen.  Die  Leute  sehen  es  nicht  gern,  wenn  der  Fremde 
mit  staubigen  Schulu  n  auf  ihre  Teppiche  tritt.  Der  schöne  Kloster- 
garten ist  h'iihr  sei  nvL-r  zugänglich  j  erbietet  einen  interessanten 
Blick  ins  Thal  luiiuuter. 

4.  Nähere  Umgebungen  von  JeruAalemu 

1.  Der  Oelberg.  Ein  Gang  narli  dem  Oelberg  ist  am  besten 
gegen  Abend  zu  unternehmen,  da  Aiv  Aussicht  gegen  Sonnenunter- 
gang am  klarsten  ist  (vgl,  S.  228);  doch  beachte  man,  dass  alle 
Stadtthore,  das  Yäfathor  ausgenommen,  mit  Sonnenuntergang  ge- 
schlossen wt'Tflon  (S.  141) ). 

AVir  iM'^riiun  n  uusitu  Weg  am  Stephnnsthor  (v>.  216).  Ausser- 
halb (U  s  Thorcs  scheu  wir  r.  (gegt-n  S.  )  die  Tenipelmauer  mit  mus- 
linüschcu  (iräbern  davor.  Einige  Schritte  1.  oben  liegt  ein  kliiiner 
Teich,  2i)m  lang,  23m  breit  und  4m  tief;  in  den  Ecken  desselben 
sind  Oeflfnungen  zur  Aufnahme  des  Regenwassers  und  Ueberreste 
von  Treppen ;  in  der  Sfldwestecke  sieht  man  eine  Nische ;  hier  wird 
das  Wasser  in  einen  Kanal  geschöpft,  der  zu  einem  Bade  Uuft.  Von 
diesem  sogenannten  „Marienbadif*  (Hammdm  8itH  Mary  am)  hat 
auch  das  Reservoir  den  Namen  Birket  SitU  Maryam,  Die  ganze 
Anlage  weist  auf  eine  neuere  Zeit ,  vielleicht  das  Mittelalter.  Der 
Teich  trägt  auch  die  Namen  Birket  el-Ashdt ,  Drachenbrunnm  und 
Hez^eiaeisteme  fdoch  ohne  Berechtigung).  Der  Oelberg  liegt  uns 
gegenüber,  durch  das  tiefe  Kidronthal  von  uns  getrennt.  Dieneue, 
gutgebaute  Strasse  macht  zuerst  einen  Winkel  gegen  NO. ;  ein  Fuss- 
wejr.  (itT  r.  abgeht,  ist  näher,  jedoch  steil  und  steinig.  Bei  dem 
Vereinigunpspunkt  beider  Wc^je  befindet  sich  ein  Felsen  ,  wo  nach 
der  Tradition  die  Steinigung  des  Stephanus  vor  sich  fregangen  sein 
soll  (vgl.  S.  216).   In  5  Min.  erreicht  mau  den  Thalgrund. 

Das  Thal  des  hldron  { =  Sclnvar/.ba'  h ).  von  den  Christen  auch 
Marienthal  (Wädi  Sitti  Maryam)  geuaiint,  ist  die  Bodensenkung, 
welche  Jerusalem  im  Osten  begrenzt.  Die  Sohle  des  Thaies  vor- 
tieft sich  ziemlich  rasch.  Während  sie  im  oberen  Theil  breit  und 
mit  Oelbäumen  bewachsen  ist,  verengert  sie  sieh  weiter  unten. 
Schon  zu  Jesu  Zeit  hiess  der  Kidron  „Wlnterbach^;  auch  heute 
hat  er  oberhalb  der  bald  zu  besprechenden  Quellen  nie  Wasser. 
Das  Thal  ;ialt  im  Gegensatz  zum  Tempelberg  f&i  eine  vnrehie 
Gegend.  Schon  der  Pilger  von  Bordeaux  nennt  Jedoch  das  Kidron- 
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iha\  „ThalJoaaphalf*,    DieTiadition,  welche  sich  an  eine  falsche 
'    Erklärung  der  Stelle  Joel  3,  7  knüpft  nnd  in  dieser  Schlucht  den 
Ort  des  zukünftigen  Weltgerichtes  sieht  (s.  S.  188) ,  ist  wehl  be- 
reits vor-christlich :  ausser  den  Christen  haben  auch  die  MusUmen 

sie  von  den  Juden  übernommen,  daher  die  Muslimen  ihre  Todten 
an  der  Ostseite  des  Haram ,  die  Juden  die  ihrigen  an  dem  West- 
abhang des  Oelberges  begraben.  Ks  geht  die  Sage,  dass  bei  der 
Auferstehung  die  Bcrffe  aus  cinaiider  üeteu  werden,  damit  für  die 
Menge  der  Menschen  Kaum  entstehe. 

llörhst  merkwürdig»;  ist  das  Ergebiiiss  der  Ausi^rabinigeii  Warren's 
in  I'x'zn/i:  auf  das  Kidroiithal.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass 
am  Ostabhange  des  Tenipelberges  sehr  tiefer  Schutt  liejrt,  und  dass 
der  ßerg  einst  viel  steiler  abtlel  als  heute.  Das  alte  Uacl»bett  des 
Kidron  liegt  etwa  9m  westlich  von^  der  heutigen  Thalsohle  und 
gegenüber  der  SO.-£cke  des  Tempelareals  noch  um  11,6m  tiefer 
als  das  heutige  Bett.  Wasser,  welches  man  zu  finden  hoffte,  wurde 
nirgends  entdeckt ,  wohl  aber  war  der  Boden  im  alten  Thalgrunde 
feucht,  Ja  sogar  beinahe  schlammig. 

In  der  Thalsohle  angelangt,  befinden  wir  uns  bei  der  „o&eren 
Brückl,  Dieselbe  besteht  aus  einem  Bogen  und  liegt  Öm  über  dem 
Thalbett.  An  der  Nordseite  des  Bogt  iis  treten  zwei  untt  rirdische 
Kanäle  zu  Tage,  die  von  oben  hineingeieitet  sind;  der  eine  kommt 
von  dem  Hofe  der  nahen  Maricnkapelle,  der  andere  etwa  140  Schritt 
weit  von  Norden.   Die  Anlage  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  modern. 

Jenseit  der  Brücke  1.  vom  Weg  liegt  die  Ivapelle  mit  dem 
Mariengrab,  wohin  nach  der  I. elende  die  Apostel  den  Leichnam 
der  Maria  trugen  und  begruben,  und  wo  die  Heilige  bis  zu  ihrer 
Himmelfahrt  lag. 

Geschichte  der  Kirche,  Die  Kachrichten,  welche  den  Bau  einer  uu 
dieMm  Platse  gel  eigenen  Kircbe  der  Helena  snsehrelben,  entbehren  aller 
Begrändun^.  oltwolil  Vopüe  diesen  Bau  aus  di'in  \.  .Tahrhundert  stammen 
laSflt.  Sieber  ist,  dass  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eine  Kirche  über  dem 
Qrabc  existirte;  die  Perser  zerstörten  sie,  'Omar  aber  fand  wieder  eine 
„Gethiaeniane-Kirche"  vor.  Später  orfahren  wir,  dass  die  Kirche  aus 
einem  Oberbau  tind  einem  in  der  Erde  befindlichen  UntiTbau  bestund. 
Die  Kreuzfahrer  fanden  nur  ituinen  ^  Jieliscndis  (t  Htii),  die  Tochter 
Baldoins  II.  und  Gemahlin  von  Fulko  von  Anjou,  viertem  Kimig  vun  Jeru- 
salem, baute  die  Kircbe  neu;  ein  Kloster  stand  damals  in  der  Nähe.  Das 
Gebäude  ist  aus  dieser  Zeit  ziemlich  wohl  erhalten  bis  auf  uns  gekom- 
men. Die  Kirche  hat  öfters  ihre  Beaitser  gewechselt ;  sie  gehört  jetzt  den 
Griechen,  doch  haben  aucli  die  Lateiner  einen  spärlichen  Antheil  daran. 

Ktwa  if)  Scliritte  östlich  von  der  Brücke  führen  drei  Stiegen 
zum  Vorplatz  dt  r  Kirche  hinunter :  dieser  Platz  hat  einen  Abzugs- 
kanal nach  dem  Kidronbctt  (s.  oben).  Was  von  der  Kirche  aus 
dem  r>odeii  hervorragt,  ist  nur  eine  Vorhalle.  Die  llauptlacade  liegt 
an  (lerdun-h  zwei  Strebepfeiler  ein^efassten  Südseite,  in  deren  Mitte  . 
sich  ein  Portal  mit  schöneni  Spitzboiren  befindet,  in  welches  eiim 
Mauer  mit  kleinerer  Thürc  hineingebaut  ist.  Die  Bogen  ruhen  auf 
vier  Marmorsäulüu.  Die  eiserne  Thür  ist  nicht  immer  offen ;  in 
dtesem  Fall  klopfe  man  an.    Eine  grosse  Mannoitieppe,  oben  mehr 
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als  6m  breit,  47  Stufen  lang,  führt  gleich  innerhalb  des  Portals  in 
eine  Tiefe  von  10,(jm  (unter  dem  Vorplatz).  Man  sieht  beim 
Hin  untersteigen  zuerst  rechts  eine  zugemauerte  Thür;  diese  führte 
ehemals  in  die  Höhle,  in  welcher  Jesus  Blut  geschwitzt  haben  soll, 


1.  Grabmal  der  Eltern  Mariae.  2.  Jose pb*d  Grab.  3.  Sarg  Hariae.  4.  Altar 
der  Griechen.  5.  Altar  der  Armenier.  6.  Gebetsnische  der  Muslimen. 
7.    Gewölbe.    8.    Altar  der  Abes.sinier.    ö.    Cisterne.    10.     Hohle  der 

Todesangst. 

oder  vielleicht  zum  Grabmal  der  Melisendis,  was  mit  den  alten  Be- 
schreibungen übereinstimmen  würde.  Hierauf  folgen  ungefähr  in 
der  Hälfte  der  Tiefe  (21  Stufen)  zwei  Seitenkapellen;  die  rechts 
(PL  1)  enthält  zwei  Altäre  und  die  Grabmäler  von  Joachim  und 
Anna,  den  Aeltern  Maria's.  Die  traditionelle  Verlegung  dieser  Grab- 
mäler aus  der  St.  Annenkirche  hierher  scheint  im  15.  Jahrhundert 
stattgefunden  zu  haben  ,  die  Sage  variirt  aber  auch  später  noch  be- 
deutend. In  der  Kapelle  links  ( PI.  2)  steht  nin  Altar  an  der  Stelle 
des  Grabes  Joseph's,  des  Mannes  der  Maria.  Ein  anderes  Gewölbe 
beiludet  sich  ebenfalls  noch  l.  von  der  Treppe.  Die  eigentliche 
Kirche  in  der  Tiefe  hat  eine  Länge  von  29m  von  0.  nach  W.  und 
eine  Breite  von  6m  ;  im  Ostflügel,  der  viel  länger  ist  als  der  West- 
flügel, ist  ein  Fenster  nach  oben  angebracht.  Lampen  sind  in 
grosser  Anzahl  vorhanden.  In  der  Mitte  des  Ostflügels  steht  der 
sog.  Sarg  Maria  (PI.  3);  während  sowohl  am  Boden  als  an  den 
Wänden  ditiser  Ostseite  der  Kirche  in  der  That  überall  der  Fels  zu 
Tage  tritt,  ist  dies  doch  beim  Grab  keineswegs  der  Fall;  es  besteht 
aus  einem  hohen  Sarcophag  in  einer  kleinen  viereckigen  Kapelle, 
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ähnlich  wie  in  der  Grabcskirche ;  auch  liier  soll  früher  ein  Felsen- 
grab prewesen  sein.  Nocli  einige  andere  Altäre  stehen  in  der  Kirche: 
östlich  der  Altar  der  Griechen  (PI.  4),  nördlich  der  Akar  der  Arme- 
nier (nach  Lii^viii:  Jacobiten ;  PI.  0);  südlich  vom  Grab  ist  eine  Ge- 
betsnische (  PI.  6)  der  Muslimen,  welche  auch  eine  Zeit  lang  Theil 
an  dem  Heiligthum  hatten.  Schon  'Omar  soll  hier  in  ^Djesmdnty^ 
gebetet  haben.  Gegenüber  der  Treppe  nördUeli  sind  Gewölbe  ohne 
beiOBtee  Bedeutung  (Fl.  7) ,  im  westliehen  Fl&gel  ein  Altar  der 
AI«f8iBier(Pl.  8)  und  dam  eiiieOl0teme(Pl.  9)  mit  gnton  Wasser. 

JsL  dem  oberen  Yorhof  wieder  angelani^,  erhlieken  wir  1.  (0.) 
eitten  Gang  (PI.  o),  der  <u  einet  Höhle  fflkrt ;  vor  derselben  ist  eine 
eiienbMchlagene  kleine  Thür.*  Man  steigt  sechs  Stufen  hinunter 
und  gelangt  in  die  sogenannte  Hohle  der  Todesangst  („antrum  ajio- 
niae'^,  PI.  10);  sie  ist  etwa  17m lang,  9m  breit,  3,5m  hoch.  DasLioht 
dringt  durch  eine  OefTnung  von  oben  ein.  Wir  stehen  in  einer  wirk- 
lichen Felsenhöhle,  obwohl  der  Fels  an  manchen  Stellen  übertünchfT 
ist.  Die  Decke,  an  der  noch  (Hamentlich  im  Osten)  Ueberreste  von 
alten  Fresken  hervorschinuiu  rii,  wird  theils  durch  natürliche,  thcils 
durch  gemauerte  Pfeiler  getragen ;  die  Höhle  enthält  drei  Altiire, 
die  verschiedenen  christlichen  Confessionen  gehören,  und  südlich 
und  westlich  einige  grosse  Hiiiike  von  breiten  .Steinen.  Wir  möch- 
ten diese  Grotte  wegen  des  Loches  in  der  Decke  am  ehesten  für  eine 
alte  Cistenie  oder  eine  Oelkelter  halten. 

Kur  einige  Sohritte  davon  entfernt,  gegen  S. ,  jenseit  des  Weges, 
der  auf  den  Oelberg  führt ,  liegt  nun ,  von  einer  Hauer  elngefasst, 
der  Qeflumiuuie^artaii.  Gethsemane  bedeutet  eigentlich  Oelkelter. 
Die  Tradition  stimmt  hier  mit  den  Angaben  der  Bibel  überein ;  das 
Festgewühl  mochte  sich  am  wenigsten  bis  in  das  steilwandige  Thal 
hinunterziehen :  somit  lag  der  Baumgarten  in  einsamer  Stille,  wie 
noch  heute.  Die  ersten  Nachrichten  von  diesem  Orte  haben  wir  aus 
dem  4.  Jahrhundert;  ehemals  hatte  die  Anlage  einen  grösseren  Um- 
iang  und  verschiedene  Kirchen  und  Kapellen.  Den  Ort  der  Gefangen- 
nebmung  zeigte  man  im  Mittelalter  in  der  heuügiiii  Schweisshofde ; 
überhaupt  schwankt  die  Tradition  über  verschiedene  hier  gelegem; 
heilige  Orte.  In  der  heutigen  Mauer,  welche  die  Franciscaner,  die 
liesitzerdes  Gartens,  im  Jahre  1847  aufführten,  belindct  si(;h  der  Ein- 
gang 80.,  also  gegen  den  Oelberg  zu.  Ein  Felsen  unmittelbar  0,  von 
dieser  Thüre  bezeichnet  den  Ort,  wo  Petrus,  Johannes  und  .Tacobns 
trotz  der  entgegengesetzten  Aufforderung  Jesu  scliliefen.  10  bis  12 
Schritte  südlich  von  dieser  Stelle,  ebenfalls  noch  ausserhalb  der  Gar- 
tenmauer, gezeichnet  ein  Säulenfragment  den  traditionellen  Ort,  wo 
Judas  Jesus  küsste,  was  früher  ebenfalls  in  die  Grotte  verlegt  wurde. 

Der  heutige  Oethsemanegarten  ist  ein  unregelmässiges  Quadrat 
▼on  etwa  70  Schritt  ins  Geviert.  Um  in  das  Innere  zu  gelangen, 
klopfe  man  an  der  kleinen  Pforte  an ;  gewohnlieh  isi  ein  freund- 
licher Francisoaner  bereit,  die  Reisenden  herumzuführen  und 
das  Gärichen  aulkusohliessen.    Dasselbe  ist  durch  eine  Hecke 
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eiiipcfrit'fligt ,  weil  die  Pil<;t!r  die  darin  bründlichen  Oolbänme  zu 
bcscliädi/jeii  pflegten.  Hier  stehen  ungefähr  sieben  alte  Oelhäumc, 
vor  Alter  geborsten  und  mit  Steinen  umdänimt.  damit  sie  nicht  aus 
einander  fallen.  Die  Tradition  behauptet,  dass  diese  ( )elbäunie  aus 
Jesu  ZeH  Btammen.  Einige  sind  in  der  That  von  grossem  Umfang 
(circaGm);  aber  mt  im  16.  Jahrhundert  ist  von  alten  Oelbäumen, 
die  hier  stehen  «ollen,  die  Rede;  zudem  sind  die  Nachri(;hten,  dass 
Titos  und  Hadrian  alle  B&nme  um  Jerusalem  nmgebauen  und  die 
Kreuzfahrer  weit  und  breit  kein  Holz  gefunden  hätten,  wohl  ver- 
bfirgt ;  doch  kann  man  die  MSglichkeit  einer  weiilänllgenDeseendenz 
von  Bäumen,  welehe  frfiher  hier  gestanden  haben,  zugeben.  Auch 
jüngere  Oelbäume  und  ein  Dutzend  Cypressen  linden  sich.  Der 
Mönch  bindet  den  Reisendon  einBlumensträusschen  zum  Andenken, 
ifesmarin,  Rosen,  Levkoyen  (man  gibt  ihm  i/2— 1  fr.  für  die  Er- 
haltung des  Gartens!.  I>as  aus  den  Oelbäumen  des  Gethsemane- 
gartens gewonnene  Oel  wird  um  hohen  Preis  verkauft,  die  Kerne  der 
(Hiven  zu  Rosenkränzen  verarbeitet.  An  der  Innense.ite  der  Mauer 
ist  ein  von  dem  (Jartchen  abgeschlossener  Gang  mit  14  Stations- 
bildern. Die  Griechen  haben  weiter  oben  an  dem  noch  heute  seines 
Namens  würdigen  Oelberg  einen  Gethsemanegarten  eingeri(;htet. 

Drei  Wege  führen  von  hier  auf  den  Oelberg,  einer  von  der  SO., 
einer  von  der  NO.-Ecke  des  heutigen  Gethsemanegartens.  Bevor 
sich  dieser  letztere  Weg  theilt,  30  Schritte  von  Gethsemane  ent- 
fernt, liegt  r.  YomWege  ein  weisslich  grauer  Fels,  welchen  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  Tradition  als  den  Ort  bezeichnet,  wo  Maria  auf 
ihrer  Himmelfahrt  ihren  Gürtel  zu  Händen  des  Thomas  habe  ftkllen 
lassen.  Der  mittlere  Weg,  welcher  hierauf  rechts  abgeht,  ist  der 
steilste.  Man  findet  etwa  halbwegs  eine  Ruine  1.  vom  Wege;  hier 
hat  die  Tradition  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  Bibelstclle  Luc.  19, 
41  localisirt.  („Und  als  er  nahe  hinzu  kam  ,  sah  er  die  Stadt  an, 
und  weinete  über  sie.^')  In  der  That  ist  der  Platz  mit  seiner  schönen 
Aussicht  auf  Jerusalem  völlig  dazu  gescliafTen.  Selbst  die  Muslimen 
haben  diesen  Ort  des  Weinens  Jesu  heilig  jrchalten  ;  im  17.  Jahrhun- 
dert stand  hier  eine  Moschee.  Heute  ist  dieses  Gebäude,  das  aus 
zwei  quadratischen  Kiinmen  bestand,  verfallen  und  verödet. 

^011  Gethsemane  aus  wird  man  eine  kleine  Viertelstundi-  ge- 
brauchen, um  den  Gipfel  des  Oelberges  zu  erreichen.  Der  Abhang 
des  Berges  wird  angebaut,  doch  ist  die  Vegetation  nicht  dicht. 
Man  findet  Feigen-  und  Johann isbrod-,  selbst  einige  Aprikosen- 
bäume; ausserdem  einige  Terebinthen  und  Hagedorn.  Die  Wege 
sind  steinig  und  am  Nachmittage  brennt  die  Sonne  heiss. 

DerOalber;  (mona  oUveti,  arab.  Dja>€l  et- Tür),  auch  Uehtbtrg 
genannt,  ist  ein  mit  dem  Tempelberg  parallel  laufender,  nur  etwas 
höherer  Gebirgszug ;  er  besteht  aus  verschiedenen  Schichten  Kreidc- 
kalks.  auf  dem  an  einzdm  n  Stellen  auch  neuere  Gebilde  lageni. 
Der  Hergrücken  wird  durch  flache  Einsattelungen  in  mehrere  Kuppen 
zcrtheiit  j  die  höchste  derselben  im  M.  erhebt  sich  Ö30m,  die  mitt- 

Digitized  by  Google 


Jerusaiem. 


0£LB£RG. 


4.  BaiUe.  227 


lere,  dem  Tempel  gegenüberliegende  804in  ü.  M.  ;  letztere  liegt  also 
60in  höher  als  die  Tt^mpelarea.  Auf  dein  mittleren  («ipfel,  dem 
eigentlichen  Oelberg,  liegt  das  \>ot\' Kefr  it-Tür,  ,,Oeibi'rgdürr-,  das 
von  Jerusalem  aus  nicht  gesehen  werden  kann,  weil  es  hinter  einigen 
grösseren  Oebäurlen  liegt.  Von  dem  Dorf  ist  erst  im  15.  Jalirh.  die 
Kede  ;  lieute  bestellt  es  ans  etwa  10 — 12  ärmlichen  viere(;kigen  Stein- 
häusrhon,  deren  Be\v(>hner  sich  gegen  die  Fremden  bisweilen  unge- 
itogen  und  /zudringlich  benehmen. 

Oeschichte  und  Bedeutung  des  Oelbergs.  Die  Tradition,  welche 
den  Oft  der  Iümm<dfahrt  auf  den  Oelberg  verlegt ,  steht  im  Wider- 
sprach mit  dem  klasen  WortUot  der  Bibel  Lue.  24,  50  („et  führte 
sie  hinaus  bis  gen  Bethanien'');  zudem  war  der  Gipfel  des  Oel- 
beigs  in  Jener  Zeit  mit  Banliehkeiten  bedeckt.  Aber  schon  im 
Jahre  315  wird  dieser  Gipfel  als  Stelle  der  Himmelfahrt  genannt, 
und  Ck>nstautin  baute  hier  elue  Basilica,  doch  ohne  Dach ;  auf  dem 
Boden  z^gte  man  damals  schon  die  Fussspuren  Jesu.  Ums  Jahr 
600  gab  es  auf  dem  Oelberg  viele  Klöster.  Im  7.  .lahrli.  sah  man 
hiereine  runde  Kirche,  die  von  Modestus  (S.  19S)  gebaut  war;  im 
11.  Jahrhundert  wurde  sie  wieder  zerstört.  Die  Krenzt'ahrer  bauten 
„nur  ein  Thürmchen  mit  Säulen  in  der  Mitte  eines  mit  Marmor  ge- 
pflasterten llol'es;  d(!r  llauptaltar  stand  innen  auf  dem  Felsen''. 
Im  Jahre  1130  stand  dort  eine  .urossc;  Kirche,  in  di'jren  Mitte  durch 
eine  breite  Vertiefung  die  Stelle  der  Himmelfahrt  bezeichnet  war; 
unterhalb  derselben  Avar  eine  Kapc;lle.  Na(;h  Saladin  s  Zeit  linden 
wir  eine  achteckige  Ringmauer  um  die  Kapelle.  Im  10.  Jahrhundert 
war  die  Kirche  ganz  zerstört.  Das  lauere  der  Kapelle  wurde  im 
Jahre  IM7  von  den  Muslimen  nach  dem  Muster  des  frühereu  Baues 
erneuert ;  der  jetzige  Bau  istimJabie  1834 — 5  nach  dem  alten  Grund- 
risse aufgeführt  wordra.  Bei  dem  Minaret  Itlopfe  man  au  eine  gegen 
Westen  schauende  Thure  an ;  ein  Muslim  öffnet.    Man  tritt  durch 


a 


ein  schönes  Portal  in  einen  Hof;  in  der  Mitte  desselben  steht 
eine  kleine  achteckige  Kapelle,  deren  Seiten  aber  einander  nicht 

15  ♦ 

Digitized  by  Googfe 


228    Route  4 


OELBERG.  Umgebungen  von 


fjleirih  sind.  Einst  waren  die  Spitzbogen  über  den  Eckpilastern 
()fl\;n,  jetzt  sind  sie  vernuauert.  Die  ('apitiilo  und  P.;isen  der  Säulen 
sind  von  weissem  Marmor  und  rühren  wohl  von  älteren  Oebänden 
her.  In  der  Mitte  der  Kapelle,  die  6,5m  Durchmesser  hat,  erhebt 
sich  eine  cylindrische  Trommel  und  eine  kleine  Kuppel  über  der 
Stelle,  von  wo  aus  Jesus  sich  gen  Himmel  erhoben  haben  soll ;  sie 
gehört  den  Muslimeh  und  wird  auch  yon  ihnen  heilig  gehalten, 
doch  dürfen  die  Ohristen  an  gewissen  Tagen  Messe  darin  lesen,  hk 
einem  länglichen  Marmorviereck  zeigt  man  den  Ahdruck  des  rechten 
Fusses  Jesu,  gegen  Süden  gerichtet;  seit  der  Zeit  des  Mnkischsn 
Königreichs  ist  Jedoch  diese  Fussspur,  was  Farhe,  Richtung, 
Grosse,  überhaupt  ihr  gesammtes Wesen  betrifft,  so  verscln edenartig 
gesehen  und  beschrieben  worden,  dass  man  nur  sahireiche  Iteler- 
Schiebungen  annehmen  kann.* 

Wenn  man  den  Hot  der  Auffahrtskapelle  wieder  verlässt,  klopft 
man  an  einer  daneben  lieirenden  Thüre  1.  an.  Das  Derwisch  klostet, 
welches  sich  jetzt  hier  bclindet,  steht  an  der  Stelle  einer  ehemaligen 
Augnstinerabtei.  Man  wird  auf  das  Minaret  hinaufgeführt  und  hier 
entfaltet  sich  die  herrli<d».ste  *Ru  n  d  s  i  ch  t.  Unser  Panorama  zeigt 
uns  den  lUick  ^^(^2:en  Westen;  für  diese  Aussicht  ist  die  Morgenbe- 
leuchtnng,  für  das  (resammtbild  aber  <lie  Abendbcleuchtung  vorzu- 
ziehen ;  manche  werden  gern  mehrmals  hinaufsteigen.  Jenseit  des 
Kidronthales  dehnt  sich  die  geräumige  Fläche  des  Harlmeseh-Schertf 
aus ;  die  Kuppel  des  Felsendoms  und  die  Af^^a  nehmen  sich  mm 
hier  besonders  prächtig  aus.  Man  beobachte  die  Richtung  d«s 
Tempelberges,  die  höhere  Lage  des  alten  Betzeta  nordlich  vom 
Tempel ,  und  den  deutlichen  Thallauf  des  nun  stark  yerschüttetim 
Tn  r  ip  pon  zwischen  dem  Tempelhügel  und  der  Oberstadt.  Ein  ganz 
eigenthümliches  Gepräge  geben  der  Stadt  die  Kuppeldächer. 

Gegen  Norden  bemerkt  man  jenseit  des  Olivenwäldchens  vor 
dem  Damaskusthor  den  oberen  westlichen  Lauf  des  Kidronthales, 
im  Frühling  mit  reichen»  Grün  geschmückt,  dann  die  Anhöhe  des 
Scopus  jenseit  dieses  Thaies.  I^'bi'rrascbend  ist  der  Blick  gegen 
Osten.  Hier  sehen  wir  ziim  erstenmal  diese  einzigartige  merk- 
würdige Scnknug,  welche  fast  Jedc^r  unterscliiitzt ;  über  r2(K)m  liegen 
jene  blauen  Streifen  (des  'l'odten  Meeres),  die  man  vor  den  Uergen 
am  östl.  Grsichtskreis  schimmern  sieht,  unter  unserm  Standpunkt, 
wäiirend  man  meint,  die  Senkung  könne  kaum  einige  hundert  Meter 
betragen.  Auch  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  ist  so  gross,  dass 
die  Entfernung  äusserst  gering  erscheint,  aber  man  braucht  sieben 
Stunden  Ritt  durch  lange  kahle,  menschenleere  Höhenzüge,  bis  man 
an  jenen  wunderbaren  Tiefsee  gelangt.  Die  bläulichen  Gebirge 
jenseit  der  tiefen  Kluft  steigen  wieder  zur  Höhe  unseres  Stand- 
punktes empor;  es  sind  dieBerge  des  Stammes  Rüben,  und  dort  ist 
auch  der  I>erg  Nebo  zu  snchen.  Ganz  im  Süden  jenes  Gebirgszuges 
ist  bei  hellem  Wt^tter  eine  kleiiu^  Kuppe  mit  dem  Dorfe  Kerak  er- 
kennbar ;  am  Ostcande  des  Todten  Meeres  erscheinen  zwei  breite 
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Thalrisse,  FÜdlich  der  di-s  Flusses  Anion  (M<kljib).  iiördiirlier  der 
des  Zerka  Ma'iii.  Weiter  uördlidi  lit'?i:t  der  Djebcl  DJlTad  ((^ilcad  ), 
einst  Besitztbum  des  Stammes  Gad.  ilerwärts  lir^l  das  Jordaiitlial 
fel-Ghor);  ein  grüner  Streif  auf  weisslicbeni Gründl  bi'zri<'bnet  den 
Fliisslaiif  (  diesen  Tbeil  der  Anssicht  genii  sst  man  am  besten  circa 
300  Scbritt  östlich  vom  Minaret  bei  dem  W(di  auf  dem  Wege  na(5li 
Bethanien).  Gegen  Südost  sehen  wir  den  Lauf  des  Kidron-  oder 
Feuerthaies  und  oben  links  das  Dorf  Abu  Dis  auf  einem  llügel- 
plateau ;  Bethanien  ist  verdeckt.  Ganz  in  unserer  Nähe  erhebt  sich 
der  Berg  des  Aergemisses,  jeuseit  des  Kidron  der  des  bösen  Käthes 
und  weiter  ab  im  Süden  die  Kuppe  des  Franken-  oder  Paiadies- 
berges  nebst  den  H5hen  von  Bethlehem  nnd  Thekoa;  Im  Südwesten 
auf  dem  Hügelsaum,  der  die  Ebene  Rephaim  südlich  begrenzt,  das 
Kloster  Mar  Elyäs ;  dort  vorbei  schlängelt  sich  der  Weg  nach  Beth- 
lehem, das  jedoch  von  hier  aus  nicht  sichtbar  ist,  während  man  das 
grosse  Dorf  Bet  Djäla  und  einige  andere  Dörfer  südlich  von  Jerusalem, 
wie  Bet  Sufafa,  esch-Scheräfat  u.  s.  w.  deutlich  erkennt. 

Im  südwestlichen  Tbeile  der  Gebäude ,  welche  sich  südlich  an 
die  Auffahrtskapelle  anschliessen,  ist  eine  Thüre.  die  zur  Uruft  der 
heil.  Pelagia  führt  (  arab.  rahibet  bint  hassan).  Die  Juden  verlegen 
hierher  das  Grab  der  Prophetin  Hulda  (II  Könige  22,  14 ff.),  die 
Christen  den  Wohnort  der  heil.  Pelagia  aus  Antiochien,  die  im 
5.  Jahriiundert  hier  ilire  Sünden  abbüsste  und  nocli  nach  ihrem  Tode 
Wunder  wirkte;  erst  seit  der  Kreuzfahrerzeit  erfahren  wir  gewiss, 
dass  damals  dieser  Ort  als  der  Bnssort  der  Pelagia  galt.  Man  tritt 
znent  in  eine  Vorkammer,  dann  gelangt  man,  weitere  12  Stufen 
hinontersteigend ,  in  eine  Grabhammer.  Bas  Ganze,  heute  ein 
muslimischer  Betört,  bietet  wenig  Interesse  und  ist  gewöhnlich 
verschlossen. 

Vom  Oelberg  aus  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen. 

a.  Der  südliche  Weg  ins  Thal.  Südlich  von  dem  Minaret  weist 
die  Tradition  die  Stelle,  wo  Jesus  seine  Jünger  das  Vaterunser 
lehrte.  Auch  diese  Erzählung  ist  nach  Vorangang  unbestimmter 
Ueberlieferungen  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  hier  localisirt  worden  ; 
Peter  von  Amiens  hielt  hier  eine  Predigt,  und  eine  Kirclu-  wurde 
hier  gebaut.  Im  Jahre  lS(jS  Hess  eine  reiche  Dame,  dit;  Fürstin 
Latour  d' Au vergni',  Comtesse  <le  Bouillon,  eine  Verwandte  Napoleon's 
in.,  hier  eine  neue  Kirche  in  der  Art  eines  Campo  saiito  erbauen. 
Um  eingelassen  zu  werden,  klopfte  nian  an  der  llofthür  an.  Um 
den  schönen  llofraum  herum  laufen  bedeckte  Gänge,  an  deren 
Innenseite  31  Tafeln  angebracht  sind,  auf  welchen  das  Vaterunser 
in  31  verschiedenen  Sprachen  steht.  An  der  Südseite  hat  sieh  die 
(gegenwärtig  noch  lebende)  Fürstin  selber  ein  Grabmal  setzen  lassen ; 
ihr  Wohnhaus  steht  neben  der  Kirche.  Hinter  der  Kirche  ist  ein 
Gemadi,  in  welchem  Alterthümer,  die  bei  dem  Legen  der  Funda- 
mente gefunden  worden  sind,  aufbewahrt  werden ,  vor  allem  ein 
bleiemer  Sarg  und  sehr  viele  Fragmente  von  Mosaiken. 
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45  Schritte  W.  von  dieser  Kirche  befindet  sich  des  Ort,  wo  dio 
Jünger  das  apostolische  OlaubembekenntfUBS  yerfbsst  haben  sollen ; 
ein  Weg  führt  hier  rechts  zum  Gethsemanep;arten  hinunter.  Die 
Tradition  über  die  Stelle  des  Credo  ist  im  14.  Jahrhimdcrt  von 
(1  r  Stadt  hierliergewandert;  im  15.  Jahrhundert  fand  sich  eine 
„Markuskirche'*  üh^  dieser  Stätte.  Heute  sieht  man  nur  einen  tief- 
liegenden ,  gemauerten  Kirchplatz  mit  der  Richtung  von  Süd  nach 
Nord,  zur  Seite  Nischen,  welche  einst  12  lU),L^en  trugiMi ;  an  der 
nördlichen  Schmalseite  sind  noch  zwei  Spitzhogen  erhalten. 

Wir  steiircn  von  hierauf  dem  südliclisten  Wef2:e  ( ffcgen  SVV',  zu) 
ins  Thal  hinunter.  An  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  Strasse  eine 
Biegung  nach  NW.  macht,  gehen  wir  i)0  Schritte  südwestlich  vom 

Wege  ab  und  finden  die  soge- 
nannten Frophetengräber  oder 
das  kleine  LabjfrHUh,  Der  Ein- 
gang (PI.  a)  fällt  wenig  auf ;  man 
tritt  zuerst  in  eine  Rotunde 
(PI.  1),  die  Yon  oben  erleuchtet 
ist.  Drei  CHInge  von  12— 18m 
Linge  werden  durch  einen  14m 
langen  halbrunden  Queigang 
durchsclinitten ,  sodass  grosse 
natürliche  Felsenpfeiler  bis  auf 
30m  Umfang  gebildet  werden. 
Die  Ciäuffe  sind  theilweise  verschütt -t  und  UTieln-n.  In  diT  Wand 
des  iiussersten  dieser  üän.ire  sind  gegt  ii  zwei  I)utzi  nd  Schiebgräber 
(S.  ri'2)  angebraclit.  Im  Südwestt  ii  führt  ein  Gang  durch  Stufen 
zu  einer  Nebenkaninur  (PI.  2);  man  kann  aber  nicht  an  das  Ende 
des  Ganges  gelangen  (  nuin  bringe  Licht  mit).  Wir  haben  hier  ein 
sehr  schönes  Heispiel  von  antiken  Felsgräbern  vor  uns.  Die  rohe 
Ausfülirung  lässt  ein  hohes  Alter  dieser  (Gräber  vermuthen  ]  dafür, 
dass  gerade  Propheten  darin  begraben  sein  sollen,  ist  jedoch  nirgends 
ein  historischer  Anhaltspunkt  Torhanden.  Dass  die  Anlage  ans 
jüdischer  Zeit  stammt,  beweist  die  Form  der  Schiebgriber  (k6l^). 
Die  Juden  halten  diese  Gräber  in  grosser  Verehrung. 

Von  der  Biegung  des  Weges  wenige  Schritte  südwärts  konunt 
man  zu  einer  engen  Felseuoffnung ,  und  durch  diese  hindurch  in 
eine  kleine  Todtenkammer  mit  einer  Reihe  von  Troggräbem;  west- 
wärts ist  noch  eine  rundliche,  roh  in  den  Felsen  geliauene  Kammer, 
in  webtluT  dicht  neben  einander  neun  Senkgriiber  liegen.  Weiter 
ostlicli  daneben  befindet  sich  noch  eini'  andere  schöne  Grabkanuner. 

/*.  Vom  Gipfel  des  Oelbergs  norihrnrts.  Hier  liegt  in  diT  Knt- 
fernunii;  einer  kleinen  Viertelstunde  ein  Nebengipfel  des 0(>lbergs.  I. 
von  dein  We;?e,  welcher  auf  dem  Rücken  des  lier^es  nach  drni  Dorfe 
'Imwiye  (  S.  330 )  führt.  Die  Kupjx'  heisst  lu^ute  Karem  es-Sayy&d 
(Weinberg  des  Jägers ),  oder  amdi  Viri  (ialUaei.  i.rt/.tereu 

Namen  hat  sie  davon ,  dass  die  Tradition  die  Anrede  der  weisti- 
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gekleideten  Männer  (^Apostelgescli.  1,  11  yl  hier  llxirt  hat;  diese 
Tradition  taucht  schon  im  13.  Jahrhundert  auf ,  ist  aber  erst  seit 
dem  16.  J^hrhaiidert  stetig  gewoiden.  Auoh  die  Stelle  Matth.  16, 
32  wurde  so  erklärt,  dass  J^os  hier  eischienen  sei ;  an  diesem  Paukte 
aoUeE  die  Oalilaeer  Zasanmienkünfte  gehalten  haben.  Früher  sah 
man  hier  glösseteRaiiien,  einige  Pilger  erw&hnen  sogar  ein  Dorf. 
Eine  dende  Ruine  auf  dem  CH^fd  des  Hügels  gehört  heute  den 
Orieehen.  Der  Bliok  auf  Jerusalem  ist  hier  noch  schöner,  als  von 
dem  oben  beschriebeneM  Punkte  aus. 

Wir  können  nun ,  immer  dem  Ilügelrficken  folgend ,  um  das 
Kidrontlial  hortimgehen.  Das  Thal  erweitert  sich  nach  und  nach, 
der  Abfall  des  Bergrückens  gegen  dasselbe  wird  steiler ;  an  dem 
Punkte,  wo  der  Uerg  gegen  NW.  umbiegt,  heisst  er  'Akahet  es- 
Suwdn.  So  gelangen  wir  anf  die  Strasse,  die  von  Jerusalem  na<  ii 
Anata  führt  (  R.  13).  Der  ganze  Abstnrz  des  Ilügelplateair.s  im  N. 
der  Stadt  heisst  Scopus ;  hier  lagerte  Titus  mit  seinen  Legionen. 
Die  Aussicht  auf  die  Stadt  ist  von  hier  aus  insofern  interessant,  als 
ihre  Lage  auf  einem  Felsriicken  sich  von  hii-r  am  besten  darlegt 
und  die  zackige  Nordmauer,  gleich  der  einer  mittelalterli<-l»en 
Festung,  die  Tbürme  und  die  vielen  Minarete  und  Moscheen  der 
Stadt  sdir  sdiön  her^rtKeten;  Tiele  Binzelhelten  indessen  und 
namentlich  das  Har&m  sind  schon  allzusehr  In  die  Feme  gerückt 
—  Man  erreicht  in  einer  kleinen  halben  Stunde  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer,  indem  man  einen  Weg,  der  Im  ficuchtbaren  Josaphat- 
thal hinunterführt,  1.  lisst.  In  einem  herausstehenden  Thunne  zwi- 
schen der  NO.-Ecke  der  Mauer  und  dem  Damaskusthor  sieht  man  ein 
Yermauertes  Thor,  das  die  Christen  seit  *200  .Taliren  Herodesthor 
nennen;  arabisch  heisst  es  Blumi  nthor  (Jiäb  cib'ZdhiriJ,  —  Damas- 
kusthor und  Alterthümer  s.  S.  2ö0. 

C.  Zwei  Wege  führen  vom  Oelberg  östlich  nach  dem  nahen  />c- 
thanien  (  8.  270).  Man  erreicht  das  l>orf  in  etwa  15  Miu. ;  der  liück- 
weg  nach  .Jerusalem  beträgt  40  Min.  (s.  Ilouti'  7). 

2.  Das  Kidronthal.  Westlich  von  Gethsemane  fülirt  ein  Weg 
das  Thal  hinunter;  bald  darauf  theilt  er  si<'.li  :  der  Weg  l.  fülirt  zu 
den  jüdischen  Gräbt  rn  (8.  233j,  der  r.  zu  der  unteren  ürücke. 
Zu  dieser  letzteren  gelangen  wir  auch ,  wenn  wir  vom  Stephans- 
thor aus  der  llarammauer  bis  zur  goldenen  Pforte  folgen  und  dann 
l.  hinunter  ins  Thal  abschwenken.  Das  erste  Grab ,  welches  uns 
l.  vom  Wege  begegnet ,  ist  das  sogenannte  Absalomigrab  (arab. 
heisst  es  iSmtiiir  Flfaun^  Mütze  Pharao's').  Dieses  Denkmal  ist  ein 
grosser  Würfel  von  6m  ins  Geviert  und  6,5m  Hohe,  der  aus  der 
Felswand  ausgehauen  worden  ist ;  er  steht  nach  3  Selten  frei  im 
Felsen,  von  diesem  durch  einen  ausgehauenen  Gang  von  bis 
2,9m  Breite  getrennt,  steckt  Jedoch  östlich  tief  im  Schutt.  Da 


+  Ihr  Männer  von  Galiläa,  .wa.s  stehet  ihr  und  sehet  gen  Himmel? 
Dieser  Jesus,  welcher  von  euch  ist  aufgenommen  gen  Himmel,  wird 
koaimen,  wie  Ihr  ihn  gesehen  habt  gen  Himmel  fahren. 
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der  umgebende  Felsen  uicM  hoch  genug  war,  um  das  Ganse 

aus  einem  Stück  zu  fertigen,  wurde  über  dem  massiven  Unter- 
baii  ein  viereckiger  Aufsatz  von  gfroasen  Steinen  aufgeführt.  Dar» 
über  liegt  eine  Trommel  und  diese  läuft  in  einen  niedrigen  Spita- 

thurm  aus,  welcher  sich  ganz  oben  ein 
wenig  aus  einander  breitet,  wie  eine 
sich  öffnende  Blume.  Das  Ganze  ist 
vom  Schutt  an  gerechnet  14.6m  hoch 
und  hat  ein  fremdartiges  Aussehen. 
An  den  Seiten  des  Felseuwürfels  be- 
finden sich  je  vier  llalbsäulen  mit 
Stark  vorspringenden  Capitäleu  ioBi- 
seher  Ordnung ,  die  an  der  Westfront 
am  besten  erhalten  sind;  sie  tragen 
mitsammt  den  Eckpilastem  einen  Mes 
und  Arehitrav  yon  dorischer  Ordnung.* 
Der  eigentliche  Eingang  in  das  Innere  des  Gebäudes  ist  verschüttet, 
doch  kann  man  durch  einLoch  von  Morden  aus  hineinkriechen.  Das 
Gebäude  trägt  den  Namen  Ahsalomsgrab  von  II  Sam.  18,  18 7;  der 
Monolith  wird  zuerst  im  J.  334  erwähnt.  Die  Meinungen  über  die 
richtigen  Nameu  dieses  und  der  anderen  hier  bctindlichen  Grab- 
monumt Ute  sind  jedoch  nocli  his  ins  16.  Jahrhundert  getheilt.  Die 
Ornaim  nte,  namentlich  die  ionischeu  Capitäle,  sprechen  dafür,  dass 
das  Grab  aus  griechiscli-römischer  Zeit  stammt;  viellei<"bt  aber  ist 
die  Kammer  älter  und  die  Verzierungen  erst  später  liiii/ugefügt. 
Zum  Andenken  an  Absalom  und  dessen  Ungehorsam  gegen  seineu 
Vater  pflegte  man  dieses  Monument  früher  mit  Steinen  zu  bewerfen. 

An  der  östlichen,  senkrecht  ahfalleiuU  ii  Felswand  hinter  dem 
Absalomsgrab  liegt  die  Orabhöhle  JosaphaVs.  Der  Eingang  zu  der- 
selben ist  breit,  aber  grösstentheils  verschüttet,  darüber  siebt  man 
eine  Art  Giebel.  Das  Innere  ist  unregelmassig.  Ton  der  ersten 
Kammer  (PI.  1)  aus  führen  drei  Eingänge  in  Nebenkammem ;  die 
südlichste  (PI.  2)  derselben  hat  noch  dne  doppelt  gegliederte  Neben* 
zeUe  (PI.  3).  Ans  den  Spuren  von  Mörtelbekleidnng  und  Fiesco- 
malerei  darf  man  schliessen,  dass  dieHauptkammer  einst  als  christ- 
liche Kapelle  diente.  Vielleicht  ist  es  die  Kapelle,  welche  zur 
Franken/.eit  das  Jakobsgrab  umfasste.  In  der  hintersten  Hölüe  fand 
Tobler  jüdische  Gebetriemen. 

Von  hier  gehen  wir  nach  S.  weiter  und  gelangen  in  die  Jakobs- 
hfthle,  die  der  Südostecke  der  Tempelarea  geiade  gegenüberliegt. 
Der  schmale  Eingang  schaut  gegen  S. ;  man  kommt  in  einen  langen 
Gang,  dann  in  eine  Halle,  weiche  vorn  gegen  W.  5m  weit  offen  ist 


t  Ahsalom  aber  hafte  sich  eine  Säule  aufgerichtet,  da  er  noch  ]el)te, 
die  stehet  im  Künigsgrunde.  Denn  er  sprach:  Ich  habe  keinen  Sohn, 
darum  soll  dies  meinea  Namens  Gedächiniss  sein^  und  liiesa  die  Säule 
nach  seinem  Namen,  und  keisst  auch  bis  auf  diesen  Tag:  Absaloms  Mal. 
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(PI.  1).  Vorn  gegen  das  Thal  Inn  (PI.  a)  ist  die  Decke  you  2  Capi- 
^len  mit  dorischen  2,3m  hohen  Säulen  getragen,  welche  neben  sich 
zwei  in  den  Felsen  übergehende  Seitenpfeiler  haben.  Darüber  läuft 
ein  dorischer  Fries  mit  Triglypheii;  über  dem  Camies  ist  eine  hebia- 
ische  Inschrift.  Man 
tritt  hierauf  in  eine 
zweite  Halle  gegen  0. 
(PI.  21,  von  der  aus 
man  nach  0.  in  eine 
Kflinimer  (PI.  3)  mit 
Af0iS<dhiebgnlbeiii  tob 
▼enndiiedeiieff  LSnge 
geltnigl,  und  darauf 
Mob  NO.  TermitteUt 
Stufen  in  ein  kleines 
Gemaoh  (PI.  4).  Von 
der  Kammer  2  kommt 
man  nördlich  in  oiiu; 
Kammer  (PI.  5)  mit  drei  Schiebgräbern,  südlich  in  eiuon  Gang 
(Fl.  6)  mit  einer  Felsenbank,  auf  welche  Stufen  hinauffüliren  ; 
oberhalb  der  Hank  sind  vier  Scliiebjrräbi  r.  Ein  anderer  Gang  füiirt 
von  der  Vorhalle  südwärts  zum  Zachariasgrab  [Vi.  7).  Die  „Jakobs- 
höhle" ist  namentlich  den  Christen  heilig,  weil  Jakobus  sich  hier 
«ach  Jesu  Gefaiigenuelimung  verborgen  gehalten  und  bis  zur  Auf- 
erstehung Jesu  nichts  mehr  gegessen  haben  soll.  Diese  Sage  geht 
ins  6.  Jahrh.  zurück,  ebenso  die,  dass  er  am  Oelberg  begraben  sei ; 
der  Bericht,  dass  Uif  sein  Oralb  sei,  daürt  erst  aus  dem  15.  Jahrh. 
Eine  Zeit  lang  sollen  hier  Piedigermdnche  gewohnt  haben ;  spitex 
diente  die  Hohle  als  Sehalstall. 

Ifoeh  weiter  südlich  liegt  das  vierte  Grabmal:  die  Pyramide 
deelaehTiftS,  nach  denChrfeten  des  Matth.  23^  35,  nach  den  Juden 
des  II  Ohron.  24,  19  if.  erwähnten  Zacharias.  Das  Denkmal  gleicht 
dem  Absalomsgrabe,  nur  ist  es  weniger  hoch  (9m)  und  ganz  aus 
dem  festen  Felsen  gehauen.  Dieser  Ausschnitt  des  Felsens  ist 
höchst  merkwürdig;  an  der  Südwand  desselben  sieht  man  noch 
Löcher,  in  welche  wohl  das  Gerüst  für  die  Steinmetzen  eingefügt 
war.  Das  Denkmal  misst  5.2ni  ins  Geviert,  und  seine  Seiten  sind 
mit  ioriisrhen  Säulen  und  llalbsäulen  verziert;  an  den  Ecken  stehen 
viereckige  Pfeiler.  Darüber  läuft  eiu  kahler  Carnies,  über  welchem 
sich  eine  abgestumpfte  Pyramide  erhebt.  Nirgends  ist  ein  Eingaug 
zu  entdecken.  Eine  Menge  hebräischer  Namen  sind  an  dem  Monu- 
ment angeschrieben.  Die  Tradition  über  alle  diese  Gräber  schwankt ; 
ihre  Entstehung  möchten  wir  in  die  griechisch-römische  Zeit  setzen. 

Oestlieh  Über  dies«i  Denhm&lem  ist  der  ganze  Berg  mit  jftdi- 
sciien  Grabsteinen  bedeckt ;  ebenso  finden  sidi  noch  solche,  wenn 
wir  den  Weg  südlich  gegen  das  Dorf  8Üoa  (arab.  SiMla^)  einschlagen! 
das  wir  in  4  Min.  erreichen.   Es  liegt  wie  an  die  Bergwand  an-  y 
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geklebt;  von  jenseits  jjesehen,  wird  es  leicht  unbeachtet  gelassen,  da 
die  Farbe  der  ilauser  und  des  Gesteins  dieselbe  ist.  Eine  Lüngs- 
gasse  durchschneidet  das  Dorf  von  N.  nach  S.  ;  im  Ganzen  besteht 
es  aus  etwa  80  Häusern,  and  so  elend  diese  dem  Fiemden  Yorkommea 
mögen,  so  gibt  es  doch  in  Palästina  viele,  die  noch  schleoliter 
aussehen.  Da  viele  alte  Hohlen  der  ehemals  hlei  beftndlichea 
jüdischen  Neeiopole  Jetzt  als  Wohnungen  fflt  Menschen  oder 
Yieh  benutzt  weiden ,  so  Ist  die  genauere  Untersuchung  gehemmt. 
Am  Eingang  des  Dorfes  findet  sich  in  der  Felsenwand  rechts  noch 
(in  Pyramidenmonolith  wie  das  Zachariasgrab,  vorn  durch  eiae 
Mauer  ein»:eschlo88en,  von  oben  am  besten  sichtbar.  Unten  an  das 
Felswand  sieht  man  eine  Reihe  von  theilweis  schön  behauenen 
Ein^än^en  zu  Grabkammern.  Dass  wir  hier  Ueberrestc  von  Gräbern 
vor  uns  sehen,  und  zwar  meistens  deren  Hinterseite,  geht  aucli  aus 
den  dort  angL'brafliten  Nisidicn  für  r.ampcn  liervor.  Auch  im  Innern 
des  Dorfes  bemerkt  man  noch  Grahliülilen  ,  und  selbst  weiter  im 
Süden  finden  wir,  wenn  wirgegen  den  Hiobsbrunnen  hinuntersteigen, 
fortwiiirend  L'eberreste  von  Gräbern  links  aui  lier^e.  Die  Be- 
wohner von  Silwän  sind  übrigens  als  räuberisih  berüchtigt;  es  sind 
lauter  Muslimen.  Durch  ein  kleines  Bachschisch  lassen  sie  sich 
leicht  bewegen ,  dem  Fremden  die  Höhlen  su  zeigen.  Sie  leben 
von  Ackerbau  und  Viehzucht;  manehe  bringen  auch  Wasser  von 
der  Siloa^  oder  Hiobsquelle  auf  Eseln  in  die  Stadt  zum  Verkauf. 
Früher  wohnten  in  den  Grabhöhlen  Einsiedler;  das  arahisidie  Dorf 
ist  erst  seit  einigen  Jahrhunderten  vorhanden. 

Das  Durf  liegt  am  Abhänge  der  SQdkuppe  des  Oelberges,  welche 
BaUn  el-Hawä  oder  auch  Berg  des  Aergernisses»  mona  offemionU 
oder  seiindiLUy  nach  I  Kön.  11,  7  heisst;  ob  jedoch  mit  dem  dort  ge- 
nannten Berg  des  Verderbens,  dem  Ort,  wo  Salomo  den  fremden 
Götzen  Altäre  baute,  dieser  <remeint  sei,  ist  fraglich,  denn  erst  zur 
Zeit  des  fränkischen  Künijireiches  wurde  jene  Kr/ählung  hier  locali- 
sirt.  Man  ersteigt  den  Berg  in  0 — 7  Min.  Die  A»issi<'Jit  ist  lange 
nicht  so  h>hnend  als  di«'  vom  Oelberg,  docli  inmierliin  interessant. 
Oestlich  liegt  das  Wädi  Kattun,  westlich  das  Josa^hatthal,  südlich 
das  Kidron-  oder  Feuerthal. 

Vom  nördlichen  Theile  des  Dorfes  fthrt  ein  Weg  zu  der  nahe 
gelegenen  Marienquelle  (4  Min.),  vom  südlichen  Theil  ein  an- 
derer gegen  W.  sui  Siloaquelle  (4  Min.)  hinab,  ein  dritter  aUdlieh 
zum  Hiobsbmnnen  (5  Min.). 

Der  Eingang  zur  Xnrienqntlleff  arab.  *Ain  8Uli  McaryoMi  oder 
*Alm  ümm^d'DetedS  (Stufenquelle)  genannt,  befindet  sich  weatlieh 
von  den  Ueberresten  einer  kleinen  Moschee ;  über  der  Treppe  ist  ein 
nmkwürdiges  Steinmetzzeichen  erhalten.  Di«;  QueUe  läuft  unter 
der  westlichen  Wand  des  Josaphatthaies  im  Innern  des  Felsens. 
Man  steigt  erst  IG  Stufen  unter  einem  Gewölbt;  durch  auf  einen 
ebef\ef»  Platz  ,  dann  weih-re  I  t  Stufen  bis  zum  Wasser  hinunter. 
Dafi  Becken  ist  3,5m  lang  und         breit;  der  Boden  ist  mit  Stein* 
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cheri  bedeckt ;  ein  Abfliiss  jreht  gegen  die  tiefer  liegende  Siloaquelle 
( S.  236  ).  Robinson,  Tobler  u.  a.  schlüpften  durrh  den  Yerbin« 
diings^aTis:  ZTir  Siloaqiielle  hinunter;  derselbe  ist  sehr  roh  gearbeitet 
und  von  ;:anz  nngleicher  Höhe,  sodass  man  bisweilen  auf  allen 
Vieren  durchkriechen  muss.  Merkwürdiger  Weise  läuft  der  Gang 
nicht  in  gerader  Kiciitung,  sondern  macht  Windungen  ;  seihst  kleine 
Sackgassen  linden  sich  darin,  sodass  (!8  den  Anschein  luit,  als  ob 
die  Arbeiter  öfters  die  Kichtung  verloren  hätten.  Die  Kntfernung 
beträgt  in  gerader  Richtung  33Öm.  die  Länge  des  Felsencanals  öHi^m. 
Sollte  ein  Tourist  Lust  Isben,  das  Wagstück  zu  wiederholen ,  so 
▼enehe  er  rieh  mit  einer  Laterne  und  entkleide  sidi. 

Warren  hat  im  Innern  dieser  Höhlung  einen  Sehaeht  naeb  oben 
entdeckt,  der  sieh  erweitert  nnd  gegen  den  Westen  des  Ophelrfickens 
bin  in  ednem  überwölbten  Gemach  Ton  12m  Weite  endet;  dort 
fanden  sich  Töpfe  ,  Glaslampen  u.  a.  Dieser  Gang  bot  wohl  einst 
den  vor  den  Körnern  flüchtenden  Juden  eine  Zufluchtsst&tle. 

Die  Marienquelle  ist  intermittirend ;  im  Winter  zur  Regen- 
zeit strömt  das  Wasser  drei  bis  fünfmal  des  Tages,  im  vSommer 
zwei,  im  Herbst  nur  ein  einzigesmal.  Diese  ICrscheinung  erklärt 
sich  so :  Im  Innern  des  Felsens  befindet  sich  ein  tiefes  natürliches 
Rassin,  welches  die  von  vieh-n  kleinen  Adern  ihm  zulaufenden 
Wasser  aufnimmt,  um  sie  durch  einen  engen,  fest  umschlossenen 
Canal  weiter  zu  leiten.  Der  Caual  beginnt  etwas  über  dem  Hoden 
des  Bassins  und  steigt  dann  bis  über  die  Fläche  desselben  empor, 
nm  sich  bis  zur  Ausflussöffnung  wieder  betrSchtlioh  zu  senken ;  bei 
der  Enüeemng  kommt  daher  daa  Gesetz  des  Hebers  zur  Anwendung, 
vermdge  dessen  das  Bassin,  wenn  es  bis  zur  Höhe  der  Biegung  des 
Abflusscanals  sich  gefüllt  hat,  bis  zur  Höhe  des  Eingangs  desselben 
ausltoft.  Man  hat  viel  «nd  oft  darüber  gestritten,  welche  Quelle 
des  Alterthnms  der  ,,MarienquelW  entspricht.  Einer  Begründung 
der  letzteren  Bezeichnung  begegnet  man  erst  im  14.  Jahrhundert 
in  d»  Legende,  dass  Maria  hier  die  Windeln  ihres  Söhnleins  wusch 
oder  ans  der  Quelle  schöpfte.  Sie  hiess  auch  Drachenhrunnen  oder 
Sonnenquelle,  und  man  hat  sie  mit  den  verschiedensten  alten  (Quellen 
identiflcirt.  Wir  sin<l  (mitFurrer)  geneigt,  sie  für  identisch  mit  der 
Quelle  Oirhonzn  halten  ( I  Kön.  1 , 33 ).  iMan  hat  den  Gichon  im  NNW. 
und  W.  der  Stadt  gesucht  (S.  24'-)),  aber  wohl  mit  Unrecht.  Der 
(iichon  konnte  nicht  in  den  Bcreicli  der  Mauern  gezogen  werden  ; 
um  das  Wasser  dem  Feinde  abzuschneiden  und  für  die  Stadt  nutz- 
bar zo  machen,  liess  Hiskia  den  Canal  gegen  das  Tyropoeon  hin 
graben ,  dort  einen  Teich  anlegen  und  die  obere  Quelle  verstopfen 
(n  Chron.  32,  30 ;  II  Kön.  20,  201  Das  Becken  beim  Giehon  nannte 
man  auch  KönlgtteSeh  (Neh.  2, 14).  Die  Quelle  berieselte  übrigens 
auch  dleBaumg^rten,  welche  sehon  zu  Salomo^s  Zeit  (wie  heute  noch) 
in  diesem  Theilo  des  Thal(  s  einen  erquickenden  Anblick  darboten. 
—  1'^in  Weg  führt  von  der  Marienquelle  nordwärts  hinauf  gegen  die 
SO.-Kcke  der  Tempelmauer. 
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Die  sogenannte  Siloaqnelle  (^arab.  'Ain  Silwän)  liegt  also  ^s  eiter 
unten  am  Auslauf  des  Tyropopontliales ;  sie  lag  innerhalb  des  alteu 
Mauerlaufes  am  Quell-  oder  Wasserthore  (S.  156).  Auch  von  hier 
führt  ein  Weg  zur  Stadt  hinauf,  erst  im  Tyropoeonthale  hin,  an  dessen 
Seiten  man  .Spuren  von  Terrassencultur  wahrnimmt,  dann  1.  zum 
Zionsthor,  r.  zum  Mistthor.  Eigentlich  lag  nur  der  eine  kleinere 
Tei<:h  der  Siloaqnelle  innerhalb  der  Mauer.  Derselbe  ist  16m  lang, 
Ö.r.m  breit ;  nördlich  davon  stehen  wie  Strebemauern  mehrere  Säulen, 
und  auch  aus  der  Mitte  des  Bassins  schaut  ein  Säulenstumpf  hervor: 
alles  Uebeneste  ehemaliger  Gebäude.  Der  Platz  war  wegen  Job.  9, 7f 
heilig ;  im  Jahre  600  stand  eine  Basiliea  mit  Badeeinrichtnng  über 
der  SUoaqnelle,  im  12.  Jahrhundert  ein  klosterthnliehes  Geb&nde. 
—  In  der  Sfldostecke  des  Teiches  befindet  sich  ein  Abzogsoanal. 
Das  Wasser  schmeckt  übrigens  nicht  gut;  es  ist  salzig,  aber  nicbt 
immer  in  gleichem  Grade,  was  von  den  zersetsten  Bodenstoffen  her»- 
rühren  mag,  durch  welche  das  Wasser  sickert;  auch  wird  es  von 
Wäscherinnen  und  Gerbern,  die  man  stets  hier  trifft,  verunreinigt. 
Es  verliert  sich  in  den  Gärten  unterhalb  im  Thal,  und  füllt  jetzt 
auch  den  grossen  Unterteich  Siloa  nicht  mehr  an.  Das  liäc.hlein 
üiesst schon  seit  Jahrhunderten  an  ihm  vorbei,  und  derlU)den  dieses 
ausserhalb  der  alten  Stadtmauer  gelegenen  Teiches  (östlich  vom 
oberen  Siloa)  ist  mit  IVäimien  bewachsen.  Die  Araber  nennen  ihn 
Jiirket  eL-Hamra^  den  rothen  Teich.  Südlich  davon  steht  ein  alter 
Maulbeerbaum,  heute  zum  Schutze  mit  einem  Steinhaufen  umgeben  ; 
hier  soll  der  Prophet  Jesaias  vor  den  Augen  des  Königs  Manasse 
zersägt  worden  sein.  Die  Sage  über  dieses  Martyrium  wird  von 
KirehenT&tem  erwihnt ;  vom  Maulbeerbaum  ist  seit  dem  16.  Jahih. 
die  Bede. 

Ein  Weg  führt  weiter  das^Thal  hinunter;  in  einigen  Minute 
gelangt  man  an  den  Yereiuiguiigspunkt  der  Thäler  Josaphat  und 
Hinnom.   Wir  befinden  uns  hier  auf  der  Strasse  nach  Mar  S&ba 

(S.  287)  und  verfolgen  dieselbe  noch  2  Min.  bis  znm  sogenannten 
Hiobsbmnnen  (Bir  Eyyüb).  Die  Thalsohle  des  Kidronbettes  hat 
sich  hier  schon  bis  106m  unterhalb  der  Tempelarea  gesenkt  [bei 
Gethsemane  um  45m);  NW.  steigtderZion  steil  anf.  Das  Gebäude  bei 
dem  Brunnen  ist  eine  alte  Mos<;hee,  die  nnn  aber  ganz  verfallen  ist. 
Neben  der  Stelle,  wo  Wasser  geschöpft  wird,  stehen  steinerne 
Tröge  zum  Tränken  des  Viehs.  Der  Brunnen  ist  ausgemauert  und 
38m  tief;  der  Stand  des  Wassers  ist  sehr  wechselnd  und  steigt  bis- 
weilen nach  längerem  Hegen  so  hoch,  dass  der  Brunnen  überfliesst; 
das  Wasser  versiegt  höchst  hellen  ganz  und  ist  wegen  seiner  Güte 
berühmt.  In  dem  nassen  Winter  1873 — 74  floss  eine  Zeit  lang  ein 
ständiger  Bach  von  hier  aus  das  Kidronthal  hinab.  —  Die  Benen- 
nung ^iobsbrunnen'*  stammt  von  den  Arabern;  die  fränkischen 

t  Und  8prucL  zu  ihm;  Oclie  hin  zu  «lein  Teich  Siloha  (<l«.s  ist  ver- 
dolmetschet, gesandt)  und  waHclic  dich.  Da  ging  er  hin,  und  wuäcb  «ich, 
und  kam  Mhend. 
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Christen  nennen  ihn  seit  dem  16.  Jahrhnndort  ,,liriinnen  des  Ne- 
heniia":  in  diusem  Brunnen  soll  während  des  Kxils  das  heilige 
Feuer  verborgen  gewesen  sein,  bis  es  durcli  Neluiiüa.  den  Führer 
der  Exilirten  ,  wieder  aufgefunden  wurde.  Historisch  richtig  und 
im  Grunde  einzig  von  Interesse  ist,  dass  wir  hier  den  Brunnen 
Rogtl  (^Walkerquelle)  der  Bibel  vor  uns  haben,  der  schon  Josua  15, 
7  fr.  als  Grenze  der  Stimme  Jnda  und  Benjamin  erwähnt  wird. 
Als  Adonia  sieh  zum  König  ansrofen  liess,  veranstaltete  er  hier 
neben  diesem  Bmnnen  seinen  Freunden  ein  Fest  (I  Kdn.  1).  Man 
hat  in  neuester  Zeit  aoeh  den  dort  (Vers  9)  genannten  Stein  Selker 
leth  unter  der  heutigen  Benennung  et-Zehwele  wiederfinden  wollen, 
müsste  dann  aber  annehmen ,  dass  die  Walkerquelle  beim  Marien- 
brunnen lag. 

Wenn  wir  von  hier  den  Wep  das  Thal  hintinter  verfolgen,  so  erblicken 
wir  1.  am  Felsen  Sptircn  von  Höhlen.  Nach  9  Min.  biegen  wir  nach  reclita 
ab  und  steigen  zum  Dorfe  Bit  S&hftr  el-'atlka  hinauf  (8  Min.).  Wir  finden 
duflclbst  einige  elende  Hütten,  alier  auch  Felshöhlen  und  einen  Tauben- 
thurm.  Wir  verfolgen  den  Weg  nach  Osten  weiter;  unterhalb  desselben 
am  Abhang  liegt  eine  Reihe  von  Felshöhlen,  die  Anflege^äber  enthalten. 
Einige  dieser  Höhlen  haben  Eingangsthüren ,  Xischen  und  Höpen  und 
einige  schliesscn  mit  einer  Ausrundung  ab.  Mehr  an  der  NO.-Seite 
des  Hügels  befinden  sich  grössere  Grabkammem;  die  Eingänge  in  die 
tiefer  im  Berg  liegenden  Gemächer  sind  des  Viehes  wegen  gewöhnlich 
mit  Steinen  ausgefüllt;  man  trifft  jedoch  in  der  Regel  einige  Hirten- 
jungen an,  welche  die  Steine  wegwälzen.  Weiter  gegen  das  Thülchen 
in  O.  sieht  man  am  Boden  Spuren  von  Oelkeltern  und  findet  eine 
grosse  Orabhöhle.  Die  ganze  Xordseite  de.s  Hügels  von  Bet  Sahur  ent- 
lang liegen  Felsengräber.  Wir  linden  zuerst  ein  Grab  mit  Vorhalle  und 
•elidnem  P<»rtol;  daneben  eine  Höhle,  deren  Portal  grossenthells  Ter- 
schüttet  ist.  Darunter  befindet  sich  ein  bedeutendes  Grab  (von  den  Ara- 
bern Maghdret  er-Rabf^  genannt).  Die  Vorkammer  führt  in  verschiedene 
ürabgewölbc.  Westlich  davon  ist  ein  schönes  Felsengrab  mit  Vorge- 
wölbe, 31  Sehrikle  lang,  mit  Bänken  zu  beiden  Seiten.  Von  der  zweiten 
Kamnjer  aus  gehen  drei  weitere  Eingänge  ins  Innere  der  Orabhöhlen 
^überwölbte  Troggräber).  Noch  eine  Menge  ähnlicher  Felsengräber  be- 
finden sieh  hier  in  der  N&he ;  mit  einem  guten  geometrischen  und  topo- 
graphischen  Plan  denselben  wäre  der  Wissenschaft  entschieden  ein  Dienst 
geleistet.  Man  kann  annehmen,  dass  die  meisten  dieser  Gräber  aus  der 
jüdischen  Zeit  stammen.  Wir  sind  hier  gans  nahe  an  die  Strasse  nach 
Mar  Siba  gelangt  bei  einem  Thal,  das  gegenüber  vom  Bevgft  des  Aerger- 
nisses  herunterkommt.  Nach  einem  Marsch  von  15  3fin.  erreichen  wir 
wieder  den  Punkt,  von  welchem  aus  der  Weg  nach  dem  Dorfe  Siloa 
rechts  abgeht. 

3.  Das  Hinnomthal.  Vom  Hiobsbrunnen  wenden  wir  uns  west- 
lich gegen  das  Hinnomthal  zu.  Dieses  Thal  winl  südlich  (1. )  be- 
grenzt vom  Djebtl  Abu  T6r.  Derselbe  heisst  auch  Qräbtrherg,  Berg 
des  Blutadur»,  bei  den  Franken  am  gewöhnlicfaften  Berg  dee  bösen 
Baikee  und  Ist  am  besten  Tom  Bethlehemer  Wege  ans  zn  besteigen 
(vgl.  S.  251),  da  er  gegen  N.  am  steilsten  ist.  0en  letzteren  Namen 
hat  er  TOn  einer  im  14.  Jahrhundert  bei  den  Christen  aufgekom- 
menen Sage,  dass  Kaiphas  hier  ein  Landhaus  besass  und  darin  mit 
den  Juden  rathschlagto,  wie  er  Jesu  tödten  könne. 

Das  Hmnomihal  trennt  diesen  Berg  vom  Zion;  von  Westen 
kommend,  legt  es  sich  um  die  Südwest-  und  Sudseite  der  Stadt  ^ 
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heram.    Es  fühil  lueiMls  WaMer. 


Der  Boden  ist  an  einigen 
Stellen  sehön  angebaut,  ob- 
wohl er  mit  vielen  kleinen 
Steinchen  bedeckt  ist.  Der 
Name  Hinnonithal  kommt  bei 
der  Beschreibung  der  Grenze 
zwischen  Juda  und  P)enja- 
min  (^Jos.  25,  7^  vor.  Eigent- 
lich heisst  t;s  das  ,,Thal  der 
Nachkommen  Hiiinom's"; 
noch  genauer  ist  „ge  bene 
hinnorn^  «=s  Thal  der  Kinder 
des  Gestöhns;  vorzugsweise 
haftete  dieser  Name  an  der 
unteren  Hälfte  des  Thaies 
(heute  Wddi  er-BehUbi),  In 
dieser  Gegend  wurden  im 
Alter th um  dem  Götzen  Mo- 
looh   Kinderopfer  gebracht, 
wobei  die  Könige  Ahas  und 
Manasse  selbst  ihre  eigenen 
Söhne    nicht    schonten  (II 
Kön.  23,  10).     Die  Stelle, 
wo  dies  stattfand ,  hiess  To- 
phet  (Brandstätte).  Jerenüa 
bekämpfte  diese  Abscheulich- 
keiten.   Josia  liess  den  Ort 
verunreinigen ,  damit  er  nie 
mehr    Sdbanplats  solcher 
Opfer  werden  könnte.  Noch 
in  späterer  Zeh  war  das  Thal 
den  Juden  Gegenstand  des 
Absdheu's,  daher  das  neutest. 
Wort   Gelienna ,    aus  obiger 
vollen  Form  abgekürzt,  Hölle 
bedeutet.  Ob  auch  der  beu- 
tip:e     Name    des  unteren 
Kidronthales ,  ..Feuerthal'' 
(MVndi  cn- A"ar^  damit  zusam- 
menhängt .    ist  unentscheid- 
bar.  Das  Thal  llinnom  wurde 
früher  mit  dem  oberen  Ki- 
dronthal   verwechselt ;  man 

nennt  es  auch  ,«Gichouthäl^, 

aher  mit  Unreeht  (S.  235). 
Statt  im  Thalgraiide  der 

Strasse  zufolgeu,  steigen  wir 
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an  dem  Abhang  des  Herges  1,  zur  alten  Necropole  empor.  Kur/,  nach- 
dem -wir  den  Vereinignngspunkt  «lerThäler  verlassen  liahtii,  Huden 
■wir  1.  firäher  am  l^er^e.  Eigentlich  liep;en  diese  (rräber  an  zwei 
Felswänden  übereinander.  Sie  sind  alle  in  den  Kelseii  gehauen  nnd 
haben  niedrige  Einiränge  ;  man  behauptet,  sie  hätten  alle  steinerne 
Thüren  gehabt.  Im  Innern  tindm  ^[cAi  mehrere  KamnuTn  für  Fa- 
milien; von  der  frühen  rhristlicluii  Zeit  an  bis  ins  Mittelalter 
hinab  dienten  diese  Höhlen  au«  ii  frommen  l".iii>icdlcrn  als  Aufent- 
haltsort, später  armen  Familien  und  dem  Vieh. 

tHe  Eingänge  zu  diesen  stten  Felsengiriilieni ,  zu  welchen  hier 
und  da  Felstreppcn  hinaufführen,  sind  öfters  schdn  verziert;  ihren 
Inhalt  haben  die  Cbäher  irohl  zu  verschiedenen  Zeiten  gewechselt. 
Wir  göben  den  Plan  nacfli  Tobler. 

1.  Kammergroppe,  innen  von  Rauch  geschwärzt,  vormals  Ana- 
choret  en  wohimng. 

2.  Felsenkammer  mit  4  Schiebgräbern. 

3.  Trümmer  eines  Portals ;  in  derzweiten  Kammer  gegen  Süd  war 
einst  eine  schöiic  gewölbte  Kapelle ;  weiter  gegen  Süd  Todteukammer. 

4.  Verschüttete  Kammer  mit  10  8(  hi(^bgräbern. 

5.  Die  üstlichsteliöhle,  früher  EinsiLMilerwohnnng ;  die  mittlere 
hat  eine  Nubtiilvammer  nnd  Zellen,  daneben  gegen  N.  Höhle  mit 
unleserlicher  griechischer  Inschrift. 

6.  Grabkammer. 

7.  Kammer  mit  3  Nischen,  Kreuz  über  dem  Eingang. 

8.  Besonders  schon  ausgemeisselte  K  ammer ;  v  er  dem  mit  Leisten 
und  Oiebel  verzierten  Portal  führen  einige  Stufen  hinunter  und 
über  dem  Eingang  liegt  ein  beweglicher  Stein.  Bas  obere  Stock- 
werk hat  eine  grosse  Vorkammer  mit  6  schdn  verzierten  Thüren, 
und  im  Ganzen  finden  sich  14  Troggriber.  Das  untere  Stockwerk 
ist  unbedeutend,  enthält  aber  Gebeine. 

9.  Grabhöhlen  und  Kapelle,  mit  Malereien. 

10.  Die  sogenannte  i4pc»ste//tö/iie,  worin  sich  laut  einer  Tradition, 
die  ans  dem  IG.  Jahrh.  stammt,  die  Apostel  verbargen,  als  Jesus 
^refangen  nnd  gekreu/igt  wurde.  Ueber  dem  Eingang  befindet  sich 
ein  Fries  mit  10  Ft  ldern,  Auf  dem  Vorplatz  sind  zwei  Lagen  von 
Frescomalereien  übereinander,  nebst  ^fonogrammen  des  Namens 
Jesus  Christus,  Kreuzen  etc.  Die  erste  Kamnur  war  eine  Kapelle; 
an  der  Decke  und  an  den  Seiten  sind  Malereien  angebracht.  Der 
grosse  Kaum  hinter  der  Kapelle  diente  wohl  ein.<t  alh  Einsicdler- 
wohnung ;  hinter  demselben  ist  noch  eine  Kammer  mit  Gräbern,  wie 
auch  auf  der  Ostseite. 

11.  besteht  aus  drei  Kammergruppen ;  über  der  £ingangsthüre 
steht  die  griechische  Inschrift  „der  heiligen  Zion'' ;  wahrscheinlich 
liegen  hier  Grilber,  die  der  Zionskirche  angehörten. 

Aufwärts  steigend  gelangen  wir  nun  zum  eigentlichen  Blut- 
acker ^i^afcef^icrma^Oebäade,  arali.  f^-/erdil«(Paradies  )  genannt.  Es 
liegt  mitten  in  den  Gräbern  {ßL  12j  nahe  einem  Orte,  wo  Thon  ge- 
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;rr.iben  winl.  Man  kann  von  oben  (0.  )  in  einige  Gewölbe  hinunter- 
blif  ken.  Dil'  I^iiiige  des  Gebäudes  beträgt  9m,  die  lireite  6m  ;  die 
Gewölbe  sind  10. ^.m  hoch  und  ^vt■^(len  von  einem  soliden  Mittel- 
p feiler  gestützt.  Der  untere  Theil  des  Gebäudes  besteht  aus  Fels, 
der  obere  aus  geränderten  Quadern.    In  deu  Felswänden  sind 


älter,  und  Spiler  hefteten  sich  christliche  Erzählungen  daran.  Im 
Laufe  der  Jdirhanderte  wurde  der  Blutacker  an  verschiedenen  Gr* 
ten  der  Umgebungen  Yon  Jerusalem  gezeigt,  sowie  Kirehen  und 
Klöster  dabei  gebaut;  das  Hakeldama  wurde  von  den  Christen  stets 
verehrt  und  von  den  Pilgern  besucht;  manche  wurden  au^  dort 
begraben;  man  glaubt,  dass  die  Leichname  in  diesem  Bodoi 
ausserordentlich  schnell  verwesen. 

13a.  Westlich  von  Hakeldama  ist  eine  bedeutende  Höhle  schon 
ausgehauen,  die  Kan^mern  mit  Mörtel  beworfen;  die  Gräber,  die 
sif'h  in  den  Seitenkammern  finden,  sind  Troggräber;  die  Griechen 
nennen  die  Höhle  ferdüs  er-räm^  Paradies  der  Griechen,  oder  die 
UüliUi  des  Riest!nli('ilifz:i>n  Oiiophrins. 

IHb  und  c  können  übergangen  werden. 

14.  Nördl.  unterhalb  Hakeldama  und  20  Schritt  davon  entfernt 
sind  zwei  Grabkauimern  mit  Schieb-  und  Xroggräbern. 
lö.  Unbedeutend. 

16.  Hdhle  mit  einem  unteren  Stock  mit  Schiebgräbern  ;  der 
weisse  Kalkfels  des  mittleren  Gemaches  ist  wegen  seiner  rothcn 
Adern  bemerkenswerth. 

17.  Grabhohle  mit  alten  griechischen  Inschriften. 

18.  Weiter  unten,  Grab  mit  griechischer  Inschrift :  „Grabsatte 
der  heiligen  Zionskirche  für  Verschiedene  von  Rom'*. 

19—21.  Unbedeutend. 

22.  Grab  mit  Inschrift  wie  11 ;  hier  ist  eine  Cisterne. 

23.  Höhle,  zu  welcher  zehn  Felsenstufen  hinaufführen;  über 
dem  Eino:an^'  in  die  Kanmier  grierhisohe  hisdirift :  „Das  vortieff- 
liche  Denkmal  ist  das  Grab  Amarulüg  aus  Deutschland^. 


Schiebgräber ;  das  (Hnze  ist  nur 
eine  Vorhalle  zu  Gräbern.  Die  ' 
Eingänge  zu  den  Grabhdhlen 
sind  theilweise  Terschüttet.  In 
dem  platten  Dach  sind  runde 
Oeffnungen,  durdi  welche  Mlier 
Leichname  an  Seilen  hin  unter- 
gelassen  wurden;  an  der  West- 
mauer des  Innern  finden  sich 
Kreuze  und  armenische  In- 
schriften. 


Wir  erfahren  aus  der  Bibel 
nicht,  wo  der  Blutacker  der 
Apostelgesch.  1,  19  lag;  die  Be- 
nennung war  wohl  damals  schon 
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(ie^!;en  das  W.-Eiide  der  alten  Gräber  hin  läuft  ein  \\\"^  r.  quer 
über  das  Hinnomthal.  Statt  aber  pjegen  Norden  zum  /ionsthor 
hinaufzusteigen  ,  wandern  wir  das  Thal  hinauf  weiter ;  das  von 
Monteflore  gestiftete  grosse  jüdische  Hospiz  (Armenhaus,  PI.  f) 
nimmt  sich  von  hier  ganz  grossartig  aus,  obwohl  es  eine  sehr  geringe 
Tiefe  hat.  Dahinter  liegen  einige  Windmühlen.  Nacli  ungefähr 
4  Min.  eireieben  wir  nntetlialb  der  SW.-Eoke  der  Stadtmauer  ein 
grosias  in  das  Thal  hineingebantes  Wasaerbassin ,  das  hentige 
Birk»t.6t-fnltft&  (SuUanMek).  Dasselbe  ist  von  N.  nach  8. 
169m  lang  nnd  von  O.  naeh  W.  67m  breit;  seine  Nordmauer  ist 
zerfallen.  Im  Norden  ist  der  Teich  den  Schntt  eingereohnet  10,gm 
tief,  im  Süden  13m.  Zur  Anlage  dieses  grossartigen  Beckens  ist 
das  Thal  so  benntzt  worden,  dass  querdurch  zwei  starke  Mauern 
gezogen  und  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  bis  auf  den  Felsen 
abgegraben  wurde.  Wahrscheinlich  waren  ursprünglich  zwei  Teiche 
vorhanden.  Der  nun  wasserlose  Boden  des  unteren  Theiles  besteht 
aus  Felsen  ;  der  höhere  Theil  auf  der  Ostseite  wird  heute  als  Garten 
benutzt.  Mitten  auf  der  Brücke  S.  vom  Teich  befindet  sich  ein  alter 
Brunnen,  der  nun  ohne  Wasser  ist.  —  Auch  die  Anlage  dieses  Be- 
hälters stammt  wohl  aus  altjüdischer  Zeit.  Einige  meinen ,  dass 
bei  Jesaia  22,  9  unter  dem  Namen  „unterer  Teich"  das  vorliegende 
Wasserbecken  gemeint  sei.  Zur  Zeit  der  Franken  hiess  er  Öerma- 
iMis,  nun  Andenken  an  den«Krenzfahrer,  welcher  den  Bmnnen 
des  BQob  auffand;  damals  wurde  er  nmgebaut  und  später,*  im 
zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  von  Snltan  Solimln  restanrirt 
(daher  der  Name).  Sp&ter  zeigte  man  hier  den  Ort,  wo  David  die 
Bathseba  erblickte. 

Ndrdlich  vom  Teiche  l&uft  die  von  den  salomon.  Teirhen  fS.  264) 
kommende  Wasserleitung  durch  das  Thal  und  jenseits  wiider 
gegen  S.  Von  hier  führt  der  Weg  das  Thal  hinauf  in  etwa  5  Min. 
zum  YÄfathor.  Statt  dessen  können  wir  vom  Südende  des  Teiches 
auch  direct  zur  Stadt  hinansteigen  (nach  0.  zu).  Das  erste  Ge- 
bäude, welches  uns  auffällt,  ist  die  dem  jüdischen  Hospital  gegen- 
überliegende englische  Schule  des  Bischof  (tobat  (PI.  29),  in  welcher 
meistens  arabische  Waisenkinder  protestantisch  erzogen  werden. 
Vormals  stand  liier  ein  altes  Gebäude  Namens  Btr  €t-Y€hüdi,^nAcn- 
cisterne,  das  man  wohl  auch  für  David's  Wohnung  ansah  j  noch 
Steht  die  nordliche  Abtheilung  des  MmlhauSes  auf  einem  merk« 
w&rdigen  Felswürfel.  Ddiinter  liegt  ein  Garten  und  der  Begfftb- 
nisspUtz  der  engl.  u.  deutschen  ProtMtanten.  Beim  Bau  der  Sehule 
und  beim  Ebnen  des  Todtenfeldes  traf  man  auf  ger&nderte  Quar 
dem  und  kftnstlich  abgeeohroffte  Felsw&nde,  deren  Lauf  beweist, 
dass  sie  die  erste  und  älteste  Stadtmauer  getragen  haben  müssen. 
Etwa  160  Schritt  SW.  von  der  Schule  hat  man  eine  alte  Fclsen- 
treppo  gefunden,  die  aus  36  Stufen  von  je  0, 30m  Hohe  besteht; 
man  hält  sie  der  rohen  Ausführung  wegen  für  uralt. 

Palaettiiia.  16 
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Um  von  hier  zum  Coenaenlum  zu  golangeii,  gehen  wir  am  besten 
bis  zur  SW.-Ecke  der  Stadtmauer  hinauf  und  wenden  uns  dort 
w  ieder  rechts.  Das  sog.  Ck)enaculum  liegt  inmitten  eines  grossen 
dorfähnlichen  CompU'xes  von  Gebäulichkeiten ,  dem  die  Muslimen 
den  Namen  Nebt  Däüd  (^^Propbei  David' )  geben ;  das  Thoi  beflndst 
stell  an  der  Noidseite.  Fifilier  waf  der  Platz  ia  den  Hiiiden  der 
Christen,  iMVte  ist  er  in  denen  derMnaUmen.  Hier  inxd  das  Abm&- 
mahUzimmtr  gezeigt.  Ein  muslimisolMr  W&chter  (Trinkgeld. '2 — 6 
Piaster)  führt  den  Besucher  in  ein  Zimmer  des  ersten  SMbee.  I>aa>- 
selbe  'wird  durch  zwei  in  der  Mitte  stehende  Säulen  in  zwei  Sohiffe 
gctheilt.  In  die  Manm  sind  Halhpilaeter  eingefügt;  die  Decke 
besteht  ans  Spitzbogengewolhen  ^  die  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammen.  Drei  Fenster  gehen  auf  den  Hof.  In  der  Mitte  des  Saales 
wird  der  Platz  gezeigt,  wo  der  Tisch  {sufra)  des  Herrn  gestanden 
haben  soll.  Hinter  einer  kleinen  Erhöhung  ist  ein  8eitengemach, 
worin  man  durch  ein  Gitter  einen  langen  überdeckten,  jedenfalls 
modernen  Sarg  erblickt.  Dies  ist  der  vermeintliche  Sarg  DavitTa, 
um  dessen  willen  die  Muslimen  hier  eine  Moschee  eingerichtet  haben. 

Die  Kirche  auf  Zion  datirt  aus  früher  christlicher  Zeit ;  schon 
im  4.  Jahrhundert,  noch  vor  der  Erbauung  der  Grabeskirche,  ist  von 
ihr  die  Rede.  Im  Zdtalter  der  Helena  sttad  auf  dem  Plintae  dtf 
Attsgiessnng  des  h.  Geistes  eine  „Apottdkirektf*^  die  Usr  ^esueht 
werden  mnss ;  auch  die  GeiseelnngMiiile  (S.  206)  stand  WahncheiiH 
lieh  hier.  Eret  im  7.  Jahriknndert  eombinirle  die  Tradition  den  Plate 
des  Abendmahls  mit  dem  der  Ausgiessung  des  h.  Geistes,  wozu  sie 
in  den  Ausdrücken  der  Bibel  weder  Hinderniss  noch  Fingerzeig  fand. 
Später  wurde  noch  der  Sterbeort  der  Maria  hierher  verlegt.  Zur 
Zeit  der  Franken  wurde  die  Kirche  Zionskirche  oder  Marienkirche 
genannt.  Die  Kirche  der  Kreuzfahrer  bestand  ans  zwei  Geschossen; 
das  untere  hatte  3  Apsiden,  einen  Altar  auf  dem  Sterbeplatz  Mari a's 
und  einen  auf  dem  Platz,  wo  Jesus  „in  Galilaea'  erschienen  war;  hier 
wurde  auch  der  Ort  der  Fusswaschiiiig  gezeigt.  Das  obere  Geschoss 
galt  als  eigentlicher  Abendmahlssaal.  Kine  Augustinerabtei  stand  in 
Verbindung  mit  der  Zionskirche.  Im  Jahre  1333  siedelten  sich  die 
Frauciscanei  auf  Zion  an ;  von  ihnen  erhielt  das  Gebäude  die  Form, 
die  es  noch  heute  hat.  Neben  dem  Kloster  lag  ein  grosses  Spital, 
1354  von  einer  üorentinisehen  Dame  gegründet  mad  der  Obhut  der 
Brüder  übergeben.  Noeh  hente  heisst  des  Snperior  der  Franoisoaim 
,^ardian  des  Berges  Zion**.  Die  Mnslünen  sachten  Jahdranderte 
hindnroh  mit  allen  Mitteln  in  äßa  Besitz  dieser  Gebäude  zu  ge- 
langen ;  schon  im  Jahre  1479  gestatteten  sie  den  Pilgern  nicht  mehr, 
die  Stelle  der  Geistesausgiessung  zu  betreten,  weil  sie  dort  die  Gra- 
ber David's  und  Salomo's  verehrten.  Im  J.  1547 hatten  sie  denFran- 
ciscaneni  Alles  abgenommen  und  Jahrhunderte  hindurch  konnten 
Christen  nur  mit  grosser  Mühe  Zutritt  zu  diesen  Orten  finden. 
Das  (rrab  Davixrs  gehörte  sclion  in  der  Kreuzfahrerzeit  zu  den 
Heiligthümeru  der  Zionskirche  und  est  ist  fraglich,  ob  uiciit  alte 
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Gräber  in  einem  Soiiterrain  unter  derselben  sich  vorfinden  möchten; 
das,  was  heute  gezeig:t  wird,  lohnt  der  Mühe  des  Besuches  kaum. 
Da  David  mit  seinen  Nachkommen  in  der  „Stadt  David's"  heß:r;ihen 
wurde  (I  Kön.  2,  10  u.  a.),  so  zeigte  man  vom  3.  bis  0.  Jahrhun- 
dert die  Gräber  in  der  Nähe  von  Bethlehem.  Zur  Zeit  der  Evan- 
gelisten war  man  sich  der  Lage  des  Davidsgrabes  wenigstens  noch 
bewuBst  und  verlegte  es  nach  Apostelgesch.  2,29 f  nach  Jerusalem. 
SEyfoaiH»  und  HeiodM hatten  «bei bereite  dlelJrilber  ihm  Scbmuckes 
«id  ihm  KofltbaxkelteQ  befaubt.  Naeh  Neh.  3, 16  sisid  idr  «Uei^ 
diBga  bemhtigt,  die  Qr&ber  der  Könige  am  ,^ion''  zu  anehen,  aber 
Wiehl  eher  oberhalb  deR|Qiielle  l^oa  am  Tempelberg ,  ala  hier  am 
Abhang  der  Obenftadi. 

Ten  hier  nordwftrts  der  Stadt  e«  gehend ,  kommen  wir  bald  an 
dnen  Seheideweg.  Das  Oobinde,  welehea  die  Eeke  bildet,  ist  das 
armenfMfte  ZionAergkHostety  nach  der  Legende  das  Bmu  de$  Hchei^ 

priesUrs  Kaiphas  (PI.  55) ;  die  Araber  nennen  es  habs  ci-mwtfc,  Ge- 
fangniss  Jesu.  Die  kleine  eiserne  Eingangspforte  cum  Kloster  liegt 
auf  der  Nordostseite.  Im  Klosterhofe  betrachte  man  die  grosse  Hebe 
nnd  die  Grabmal  er  der  armenischen  Patriarchen  von  Jerusalem.  In 
der  kleinen,  mit  Malereien  pescliinückten -ÄTiVf?/««  steht  ein  Altar,  der 
den  Stein  einschliesst,  womit  das  h.  Grab  f^esclilossen  gewesen  sein 
soll.  Die  Pilger  küssen  ihn.  Eine  Thür  führt  südlich  in  eiiiGemacIi, 
das  für  das  Gefängniss  Jesu  gilt;  auch  zeigt  man  den  Platz  der 
Verleugnung  Petri  und  den  Hof,  in  welchem  derliahn  gekräht  hat. 
—  Der  genannte  Stein  (Enyelssicin)  wird  erst  im  14.  Jahrhundert 
erwähnt  und  später  verschieden  beschrieben)  so  dass  es  sehr  frag- 
lich ist,  ob  er  auch  bloss  seitdem  immer  derselbe  geblieben  ist*  Die 
Tradition  über  dieTerlengnungsstelle  datiit  ans  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhnnderts.  Aneh  die  Tradition  über  das  Hans  desBLaiphas 
schwankt:  ans  dem  J.  334  gibt  es  eine  Nachricht,  dass  das  Haus 
zwischen  Siloa  nnd  Zion  gestanden  habe ;  dann  verlegte  man  dae 
Ctefangniss  lange  Zelt  in  das  Praetorium  C^g^-  ^IT)^  vielleicht 
stand  das  Praetorium  der  Kreuzfahrer  hier.  Im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
seigte  man  den  Kerker  Jesu  in  der  Erlöserkirche ,  als  dem  ehe- 
maligen Wohnhause  des  Kaiphas;  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts am  selben  Orte,  wie  heute.  Die  Armenier,  welche  diese 
Stätte  schon  längst  innehaben,  erlauben  den  Katholiken  bisweilen, 
hier  Messe  zu  lesen. 

Der  Weg  nördlich  führt  uns  nach  einigen  Schritten  zumZionsthor 
(arab.  Bcih  en-ISebi  Daüd,  Thor  des  Propheten  David  ).  Das  Zions- 
thor  liegt  in  einem  Thurme  der  Stadtmauer.  Es  hat  zwei  mit  Eisen 
beschlagene  Thürflügel  und  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  947  gebaut. 
Anf  die  Zinne  des  Thotes  gelangt  man  vermittelst  eines  hleinen 


t  Ihr  Männer,  lieben  Britder,  lassi  mich  frei  reden  zu  euch  von  dem 
Bmniler  David  :  Er  ist  gestorben  «nd  begraben,  und  sein  Giftb  Ist  bei 
tarn  Ms  «nf  dlossB  Tag. 

16  ♦ 
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Hachfinhisch ;  man  geiiiesst  oben  eine  schöne  Aussirlit  bis  auf 
diu  Berge  jenseit  des  Jordantliales.  Innerhalb  des  Thores  wende 
man  sich  r.  ,  und  dann  L  ,  um  in  den  linzar  { S.  '220)  zu  kommen; 
oder  1.  und  dann  r. ,  um  zum  Yafdthor  (S.  lOü)  zu  j^elangen. 

Vom  Yafathor  aus  kann  man  dein  Aussätzigenhause  einen  Hesueh 
abstatten.  Man  gelie  die  zweite  Strasse  l.  hinunter;  in  i")  Min.  ge- 
langt man  zu  einem  von  Bäumen  besidiatteü^n  griecliisrhcn  Kafle- 
haus  r.;  dann  folgen  Gräber  r.  ,  hierauf  1.  eine  eiserne  Tiiiire  mit 
drei  Stufen  aufwärts ;  sie  fuhrt  durch  einen  Garten  in  die  genannte 
Anstalt.  Dieselbe  ist  seit  7  Jahren  eingerichtet  and  steht  unter  der 
Leitung  eines  deutsehen  Hausvaters.  Ansteckung  ist  durchaus  nicht 
zu  befürchten ;  die  Ahschliessung  der  Kranken  ist  jedoch  ndthig, 
weil  dadurch  die  Kranken  gehindert  werden  sich  zu  verheirathen. 
Man  trifft  freilich  an  der  Yäfastrasse  noch  Schauder  erregende,  mit 
Aussatz  behaftete  Bettlergestalten,  da  besonders  die  Juden  sieh 
gegen  die  Aufnahme  in  das  Institut  sträuben ;  aber  es  ist  zu  hotTen, 
dass  die  totale  Absperrung  sich  mit  der  Zeit  werde  durchführen 
lassen,  denn  dit^se  bietet  das  einzige  Mittel,  den  Aussatz  allmählich 
verschwinden  zu  machen.  Die  Kranklu'it  ist  so  gut  als  unheilbar; 
die  Kinder  der  mit  derselben  beiiafteten  Liiute  werden  meistens 
erst  in  Späterem  Alter  ebenfalls  von  ihr  befallen  ,  denn  sie  ist  erb- 
lich.   Im  Jahre  1873  fanden  wir  13  Individuen  im  Hospital. 

Der  Aussäte  war  unter  den  Israeliten  eine  siemlieh  verbreitete  Krank- 
heit. Die  A(  .r\  pti  r  iKiniiten  die  sich  ihrer  Herrschaft  entziehenden  He- 
bräer einen  Haafen  Ausäiit/.i;j;er.  Die  bihlisclicn  Verordnungen,  welche 
den  Aussatz  betreffen,  stammen  nxis  früher  Zeit.  Jeder,  auf  dessen  Haut 
weisse  Flecken  oder  geschwulstarüt^e  Anschwellungen  vorkamen ,  mnaate 
siel»  dem  Priester  zeif^en,  sich  sieben  Taj^e  cinschliessen  lassen,  und,  wenn 
er  aussätzig  erfunden  wurde,  ausserhalb  der  titadt  wohnen  (vgl.  II  Kön. 
7,3;  15,5).  Ein  Beispiel  der  ärgsten  Leiden,  welche  diese  schreckliche 
Krankheit  mit  sich  führt,  stellt  sicli  uns  in  der  Erzählung  von  Hiob  dar. 
Die  Genesung,  durch  eine  Eeactiun  des  Körpers  hervorgerufen,  war  eine 
grosse  Seltenheit  (IV  Mos.  12, 12  u.  19, 18),  auch  dann  waren  Ceremonien 
und  Opfer  nöthig,  damit  der  Genesene  wieder  in  die  Gemeinde  aufgenom- 
men würde.  Der  Aussat/,  tritt  in  Folge  abnormer  lllutmischung  ein.  Der 
Kranke  fühlt  sich  Monate  lang  vor  Ausbruch  der  Krankheit  matt  und  lei- 
det an  Frostanfällen.  Kribbeln  in  den  (Hietlern  und  Fiel) erschauern.  Zu- 
er.st  stellen  sich  rothliche  Flecken  auf  der  Haut  ein,  dann  verschiebbare 
duukelrothe  Knuten  unter  derselben.  Besonders  im  Gesicht  vereinigen 
sich  d'ese  Knoten  sn  traubenförmigen  Knollen ;  Hnnd  und  Lippen  sehwel» 
len  auf,  die  Augen  triefen,  und  oft  belästiirt  den  Kr.inken  ein  fiirebtbaros 
Jucken  durch  den  ganzen  Körper.  Diu  ÖcUleimhäute  beginnen  zerstört 
cn  werden;  im  Innern  des  KÖrpere  setzen  sich  anch  Knotclien  aa;  die 
Sprachorgane  werden  afficirt ,  Seh-  und  Iir>rkraft  nehmen  ab.  Endlich 
springen  die  Knollen  auf,  werden  zu  schauderhaften  Geschwüren  und 
heilen  wieder  zu,  um  immer  von  Neuem  hervorzutreten;  die  Fingier  wer- 
den gekrümmt,  und  einzelne  Glieder  faulen  nach  und  nach  ab.  Von 
diesem  Knollenaussatz  uüterscheidet  sich  der  glatte  Aussatz,  bei  welcbem 
schmerzhafte  glatte  llit/.lil.ittcrn  sich  auf  der  Haut  bilden  und  Geschwüre 
hinterlassen.  Gewöhnlich  treten  infolge  des  Anasatses  noeh  andere  Krank- 
heiten hin/u,  um  dem  Leben,  bisweilen  erst  nru  h  20.jährigen  Leiden,  ein 
Ende  zu  macheu.  Es  ist  ein  Bild  des  tiefsten  menschlichen  Elends, 
welches  sieh  dem  Besehauer  in  dem  Aussfitsigenasyl  vor  Augen  stellt; 
aber  dem  humanen  Bestreben,  diesen  hoftnungslos  Unglücklichen,  diesen 
wahren  Uiobsgestaiten,  die  ohne  ihr  Verschulden  in  diesen  Znatand  ga- 
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rathon  simi,  alle  inöjjlichen  Erleichtornnpen  zu  Motm.  dem  l'nisicliprciff n 
dieser  schreckiiclieu  Krankheit  B^inlialt  zu  tliuu,  werden  gewiss  wenige, 
die  die  Anatalt  besucben,  ihre  innige  Theilnahme  ▼eraagen. 

Dem  Hause  der  Aussätzigen  gegeBÜber ,  einige  Sohritte  N.  von 
der  Strasse  und  l»einalie  am  Ende  des  Hiiinomthales,  liegt  der 
Hamillateich,  iiiul  zwar  inniitteii  eines  irmsUmischen  Begräbiilss- 
platzes.  Der  Teich  hat  von  O.  nach  W.  eine  Länge  von  Ö9m,  NS.  eine 
Breite  von  r)9m ;  die  Tiefe  beträft  Oin.  In  den  Siidecken  sieht  mau 
Spuren  von  Treppen.  Der  Teich  ist  wohl  theihvcise  in  den  Felsen 
f^ehauen  ,  aber  t>eine  Wände  sind  a\isserdeni  mit  einer  doppelten 
Mauer  iiefüttert;  an  der  S.  und  W.-Wand  bemerkt  man  Strebe- 
pfeiler. Der  Teich  füllt  sich  zur  Winterzeit  mit  Kegenwasser; 
im  Sommer  und  Herbst  ist  er  leer.  Der  gemauerte  Abflusscanal  be- 
findet sich  unten  in  der  Mitte  an  der  0. -Seite  und  läuft  von  hier  in 
Windungen  gegen  die  Stadt  hin;  dort  tritt  er  etwas  südlieh  vom 
T&fatbor  durcli  die  Einsattelung  in  dieselbe  ein  und  liefert  sein  fiber- 
flfissiges  Wasser  (wenn  er  welcbes  hat)  in  den  Patriaiebenteioh 
(S.  220)  ab.  Es  liegt  scheinbar  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  wir  in 
diesem  Teiche  den  j^oberen  Gichon"  oder  wenigstens  den  „oberen 
Teich*'  (Jes.  7,  3)  Yor  uns  haben;  bisher  ist  jedoch  nirgends  eine 
Quelle  westlich  von  Jerusalem  gefunden  worden ,  die  dem  (Jichon 
entsprechen  könnte.  Den  „oberen  Teich"  scheint  man  nach  dem 
Zusammenliange  der  Stellen  aiif  der  Nordseite  der  Stadt  suchen  zu 
müssen  fvf;!.  S.  '235);  dem  vorlii  Brenden  Reservoir  entspricht  hin- 
gi'p:en  wohl  der  von  Josephns  jjenannte  .^Schldjnjenteich'^  bis  zu 
welchem  Titus  den  Boden  des  bessern  AngrifTs  wegen  ebnen  liess 
(V,  3,  2y  — Weg  zum  Krtuzkloster  und  Beschreibung  desselben 
siehe  11.  8.  — Wir  wenden  uns  von  dem  Teiche  gegen  N.,  indem 
wir  dm  Weg,  auf  welchem  wir  gekommen  sind,  rechts  lassen.  So 
gelangen  wir  auf  die  Y&fastrasse. 

4.  NW.-Seite  der  Stadt.  Sassenbau,  Gräber  der  Könige  etc*  — 
Die  T&fastrasse,  dii»  zunächst  der  Stadtmauer  entlang  läuft,  ist  ge- 
wöhnlich durch  Züf^e  ankommender  und  abziehender  Pilger  und,  da 
sie  die  beste  Strasse  in  der  Umgebung  von  .lerusalem  ist,  durcli  S])a- 
ziergänger  belebt;  auch  die  Maulthiertreiber  resp.  Pferdevermiether 
halten  sich  meistens  vor  dem  YAfathore  auf,  stehen  umher  oder 
sitzen  in  einem  der  zahlreiclien  arabisclien  Kaffehäuser.  Iiier  an 
der  Nordwestecke  der  Stadt  sind  noch  Reste  von  zwei  Thürmen, 
aber  nur  Ton  innen  zugänglich ;  der  Araber  nennt  sie  KaFatDJäliUd 
(Goliathsburg,  P1.32).  Man  sieht  noch  ein  Stück  Mauer  Ton  circa 6m 
Höhe  in  Form  eines  Würfels,  30  Schritte  lang  und  24  Schritte  breit. 
Die  Aussicht,  die  man  oben  geniesst,  ist  sehr  lohnend.  Auf  der 
liUigsseile,  die  gegen  die  Stadtmauer  gerichtet  ist,  befindet  sich  ein 
Gewölbe;  man  beachte  die  grossen  geränderten  Steine.  Die  Decke 
bilden  fünf  Bogen.  An  der  Basis  der  Südwestecke  sind,  von  aussen 
gesehen,  vier  Lagen  grosser  geränderter  Quadern,  jedenfalls  Reste 
einer  alten  Mauer.    Kobinsou  identificirt  diesen  Thurm  mit  dem 
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Taneredsthurm  des  Mittelalters,  obwohl  dieser  heute  von  def  Tiir 
ditioTi  an  (ItT  NO. -Ecke  der  Stadtmauer  gezeip:t  wird. 

Ausserhalb  der  Stadtmauer  au  der  Yafastrasse  üudeu  wir  bereits 
das  erste Wa<;]itliaus  (S.  145).  Etwas  wi-itt-r  fallt  der  grosse  mauer- 
umschlossene Platz  des  Russenbaues  in  die  Augen.  Mau  kann  von 
SW.  in  den  Hof  hiueiugeheu.  Das  erste  Gebäude  1.  ist  das  treff- 
lich eingerichtete  Spital  mit  der  Apotheke  uud  den  Wohnungen  des 
Arztes,  der  Priester  und  des  Archimandrlten,  i.  unten  das  Cjeliinde 
mit  der  Flaggenstange  das  nisBUche  GonsalaA,  hinter  welchem  nörd- 
lich das  grosse  Gebäude  iur  die  weiblichen  Pilger  liegt  Die  statt- 
liche KathedraU  steht  in  der  Bütte  des  Hofes  1.  zwischen  dem  Ge- 
bäude, das  für  die  vomehrnrnn,  und  dem,  welches  f3r  die  ärmeren 
Pilger  bestimmt  ist.  Die  Zellen  für  letztere  sind  freilich  etwas  roh 
und  ohne  Betten,  doch  ist  das  Etablissement  immerhin  eine  grosse 
Wohlthat;  es  können  darin  über  1000  Pilger  gleichzeitig  behe^- 
bergt  werden.  Die  Kirche  ist  geräumig  und  im  Innern  prächtig 
ausgeschmückt ;  den  von  schönem  Gesang  begleiteten  Gottesdienst 
(gewöhnlich  gegen  5  Iihr  Nachm. 1  betrachtet  man  am  besten  von 
der  Gallerie  aus.  Das  Gebiiude,  1860  begonnen,  wurde  18()4  voll- 
endet; man  tiat  beim  Graben  der  FuJidamente  einige  alte  Säulen- 
stücke gefunden. 

Etwas  weiter  fällt  1.  an  der  Yafastrasse  das  grosse  Gebäude  des  vom 
rheinisch -westphälischen  Diaconissenverein  gestifteten  Mädchen- 
Waisenhauses  Talitha  kumi  (Marens  5, 41  f )  in  die  Augen.  In  dem 
schön  gehaltenen  Gebäude  erziehen  sieben  Piaconissen  unter  Vor- 
stand der  Schwester  Charlotte  Pilz  etwas  über  100  arabische  Mäd- 
chen. —  Eine  ähnliche  Anstalt  (nordl.  hinter  dem  Russenbau)  ist 
das  von  Schneller  gegründete  ayriaehe  Waiaenhaus  für  Knaben»  wo- 
selbst 70  Knaben  von  zwei  Lehrern  und  drei  Handwerksmeistern 
unterrichtet  werden.  • 

Oestlich  von  der  Mauer  des  Russenbaues  führt  ein  Weg  nach 
N.  ;  man  schreitet  durch  das  Olivenwäldchen  im  N.  der  Stadt  und 
kreuzt  den  Weg  vom  Damascusthor  nach  Nebi  Samwil  [8.  148). 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  den  sogenannten  Oräbem  der  Könige 
(arab.  Kuhür  es-SalCiitn).  Dieselb(m  befinden  sirh  einige  Schritte 
östlich  von  einem  Kreuzwege,  an  dessen  Kfioteiipunkt  eine  Cisterne 
liegt.  Man  blickt  zuerst  in  eine  "[rosst;  aus  dem  Felsen  gehauene 
viereckige  Grube  hinunter;  der  Kingaiig  in  dieselbe  liegt  auf  der 
Südseite  gegen  die  Stadt  hin.  Von  hier  führt  ein  theilweise  ver- 
schütteter Durchgang  durch  die  1,5m  dicke  Felswaad  in  einen 
offenen  aus  dem  Felsen  gehauMien  Hof  von  2Sm  Länge,  25,8  Breite 
(an  der  Ostseite  des  Eingangs  eine  Cisterne).  Nun  erst  erbUeken 
wir  im  W.  das  reich  ausgehsuene  Portal  der  eigentUchen  Fdsan- 
grabhöhle.  Das  Portal  ist  gegenwärtig  auf  12m  Bieite  erweitert; 


i  Und  er  griff  das  Rind  bei  der  Hand,  und  spneli  Btt  ihr:  TaHthm 
knmi^  dM  ist  ▼avdolmelsoliet:  Mägdlein,  stelle  auf. 
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es  wurde  ehemals,  wie  das  JakobTisffrab  (S.  232),  von  zwei  SäiileTi 
iinterbrochon  und  getragen.  Das  Kranzgesims  des  Portals  ist  zum 
Theil  noch  schön  erhalten  und  besteht  aus  einem  breiten  Band  von 
Blumengewinden,  Früchten  und  Laubwerk.  Hierauf  treten  wir  in 


eine  Vorhalle  und  zünden  daselbst  das  mitgebrachte  Licht  an;  der 
Eingang  zu  den  Grabkammern  ist  auf  der  Südseite  (über  demselben 
hat  man  in  letzter  Zeit  einen  merkwürdigen,  schon  früher  entdeckt 
gewesenen  Rollstein  wieder  gefunden,  welcher  den  Eingang  zu 
einer  Cisterne  und  vielleicht  zu  noch  weiter  dahinter  liegenden 
Gräbern  verdeckt^.  Durch  einen  niedrigen  Gang  gelangt  man  zu- 
nächst in  eine  Kammer  von  etwa  6m  ins  Geviert;  aus  derselben 
fuhren  drei  Eingänge,  zwei  gegen  S.  ,  einer  gegen  W.,  in  Grab- 
kammern. Die  südöstl,  Kammer  hat  auf  drei  Seiten  Felsenbänke 
und  auf  zwei  Seiten  Schiebgräber.  Die  zweite  Kammer  hat  eine 
Vertiefung  in  der  Mitte  und  je  drei  Schiebgräber  gegen  S.  und  W.  ; 
gleich  rechts  vom  Eingang  in  diese  Kammer  führt  ein  Gang  zu 
einem  tiefer  liegenden  Gemach  nordwärts ;  auf  dem  Boden  liegt 
ein  schöner  Sargdeckel.  Das  Gemach  westlich  von  der  Vorkammer 
enthält  drei  Bänke  mit  je  drei  Schiebgräbem ;  an  der  Seite  r.  vom 
Eingang  führt  in  der  Mitte  ein  Gang  in  eine  viereckige  Oeffnung 
und  weiterhin  in  ein  grösseres  Gemach  mit  zwei  überwölbten  Auf- 
leggräbern und  einer  Nische  im  Hintergrund.  —  Die  einzelnen  Kam- 
mern waren ,  deutlichen  Spuren  nach ,  durch  eingesetzte  steinerne 
Thüren  abgesperrt.  Man  fand  früher  in  diesen  Gräbern  reich  verzierte 
Sarkophage,  heute  sieht  man  nur  noch  wenige  Ueberreste  derselben. 
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Die  Juden  verehren  diese  Katakomben,  deren  sorgfältige  Aus- 
führung vermuthen  lässt,  dass  vornehme  Leute  hier  begraben  lagen. 
Sie  nennen  das  Mausoleum  schon  seit  frühen  Zeiten  Höhle  Zedekia'a 
oder  Grab  des  reichen  Ko.lba  Sabua,  der  um  die  Zeit  der  Belagerung 
lebte.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  es ,  hier  das  Cirab  der 
Königin  Helena  von  Adiabene  zu  suchen,  das  laut  Angabe  des  Jo- 
sephus  hier  lag.  Diese  Königin  war  nebst  ihrem  Sohn  Izates  bereits 
in  ihrer  Heimath  für  das  Judenthum  gewonnen  worden  und  siedelte 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  Mumbaz  im  Jahre  48  n.  Chr.  nach 
Jerusalem  über.  Später  kehrte  sie  in  ihre  Heimat  zurück,  wurde 
aber  nach  ihrem  Tode  wieder  nach  Jerusalem  gebracht  und  drei 
Stadien  von  der  Stadt  entfernt  in  einem  Pyramidengrabe  beigesetzt. 
Izates  allein  hatte  24  Söhne,  daher  wohl  die  Ausdehnung  des  Grab- 
mals. Schon  im  14.  Jahrhundert  war  diese  Bestimmung  der  Gräber 
erkannt  worden;  doch  schwankte  die  Ueberlieferung  und  manschrieb 
die  Gräber  sogar  den  alten  Königen  von  Juda  zu ,  daher  sie  noch 
heute  Königsgräber  heissen. 

15  Min.  weiter  NW.  am  Wege  nachNebi  Samwil  (S.  148)  liegen 
die  sogen.  Gräber  der  Eichter,  die  einen  besondeni  Ausflug  ver- 
dienen. In  den  Felsen  ist  ein  Vorplatz  2,4m  ostwärts  eingehauen ; 
man  tritt  in  eine  beinahe  4m  breite  Vorhalle,  die  nach  vorn  offen 
ist  und  einen  Giebel  hat;  im  Giebelfeld  ein  Ring,  von  welchem 
Spitzblätter  sich  strahlenförmig  ausbreiten.  Auch  über  dem  Portal, 
welches  in  die  Grabkammer  führt,   ist  ein  Giebel  angebracht. 


Das  Portal  konnte  früher  von  innen  verschlossen  werden.  Die 
SO.  und  NW. -Ecken  der  ersten  Grabkammer  sind  verschüttet; 
1.  (^N. )  liegen  sieben  Schiebgräber,  über  diesen  in  unregelmässigen 
Abständen  drei  überwölbte  Aufleggräber ,  und  hinter  jedem  der- 
selben wieder  ein  Paar  Schiebgräber.  An  der  W.-Wand  befindet 
sich  eine  Nische.  Neben  dieser  ersten  Kammer  liegen  zwei  andere 
ungefähr  auf  gleicher  Höhe  0.  und  S.,  und  zwei  tiefer  gelegene 
Kammern.  In  der  O.-Kammer  sind  auf  drei  Seiten  unten  je  drei 
Schiebgräber  und  darüber  Im  vom  Boden  je  vier  Schiebgräber. 
Die  S. -Kammer  hat  drei  Schiebgräber  auf  jeder  der  drei  Seiten  und 
über  diesen  je  ein  langes  überwölbtes  Aufleggrab.    Von  der  ersten 
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Kammer  geht  man  himmtei  durch  einen  Ganp,  der  drei  iSchieb- 
järräber  hat,  in  die  NO. -Kammer;  sie  hat  nach  N.  und  8.  je  fünf,  nach 
O.  drei  Srliiehgrährr.  Das  andere  Neboiiiromarh  bat  koine  Gräber, 
wahrscheinlich  ist  es  unfertig;  es  erhielt  einst  Licht  von  oben.  — 
Die  Tradition,  dass  hier  die  „jüdischen  Hirliter"  heirraben  lägen, 
stammt  aus  neuerer  Zeit;  man  nannte  die  Grabböblen  auch  Pro- 
phetengräber. Amlere  reden  davon,  da<s  liier  Mitirlieder  des  Jüdi- 
schen Gerichtshofes  begraben  liegen.  In  der  Nähe  sind  noch  einige 
Gräber  im  Felsen,  aber  keine  von  ähnlicher  Ausdehnung. 

Von  den  Königsgräbem  steigt  der  Weg  iu  das  obere  Kidroiithal, 
arab.  WtkU  el^t^fi»  (Nnssihal)  hinab ,  dorch  welches  die  grosse 
Karawanenstrasse  nach  Nlhulus  (S.  339)  führt;  auf  dieser  gehen 
wir,  einen  Weg  1.  lassend,  welcher  bei  den  Königsgräbem  1.  nach 
80.  l&nft,  südwärts  gegen  die  Stadt  zurück.  Hier  auf  dem  nörd- 
lichen Plateau  befanden  sich  in  der  jüdischen  Zeit  Landhäuser 
und  Baumg%rten,  wie  aus  den  Steinhaufen  und  der  Menge  derCi-stcr- 
nen  und  Reservoirs,  die  man  noch  findet,  hervorgeht.  In  10  Min. 
gelangen  wir,  einen  Hügel  hinabsteigend ,  vor  das  Damaskusthor, 
biegen  aber  vor  demselben  1.  ah  uud  erreichen  in  '2 — 8  Min. 
(I.)  die  sogenannte  Jeremiasgrotte.  Der  Eintritt  in  die  Höhle 
ist  durch  eine  quer  vorerebaute  Mauer  versperrt.  Der  muslinii.scbc 
Hüter  des  lleiligtlninis  macht  öfters  unverschämte  Forderungen, 
bevor  er  die  Thüre  öffnet;  man  wende  sicJi  zum  Fortgehi'U,  worauf 
er  sich  eines  Resseren  besinnt  (1  fr.  ).  Man  gelangt  zuerst  in  einen 
kleinen  mit  Fruchtbäunien  bepflanztin  offenen  Hof,  in  den  man 
auch  von  dem  Berge  aus  hinunterblicken  kann.  Man  sieht  Säulen- 
fragmeute  umherliegen.  Durch  eine  Art  Moschee  hindurch  wird 
man  0.  in  eineHdUe  geführt,  dann  in  eine  zweite  runde  Höhle 
Ton  40  Schritt  Lftnge  und  36  Schritt  Breite';  in  der  Mitte  ist 
die  Wdlbung  Ton  einem  Pfeiler  gestützt.  SW.  zeigt  man  das 
Grab  des  Sultan  Ibrfihim  und  weiter  hinten  eine  hohe  Felsbank  mit 
dem  Grabe  des  Bar uch  ed-din;  seit  dem  15.  Jahrhundert  wurde 
dieses  als  das  Grab  des  Jeremias  ausgegeben.  Jeremias  soll  hierauch 
seine  Klagelieder  abgefasst  haben.  Die  Höhlen  waren  einst  von  mus- 
limischen Santons  (heil.  Mönchen)  bewohnt.  —  Auf  dem  Vorplatz 
befindet  sich  ein  Hingang  (  Ö  Stufen  )  in  ein  unterirdisches  (lewölbe, 
das  von  einer  dünnen  Säule  mit  zierlichem  Knauf  gestützt  ist;  dann 
schreitet  man  nordwärts  und  liierauf  noch  11  Stufen  SW.  hinab. 
Hier  finden  wir  eine  grc^^se  schöne  Cisterne,  deren  Wölbung  von 
einem  umfangreichen  Pfeiler  gestützt  wird;  durch  eine  Oeffnung 
von  üben  fällt  Licht  hinein.  Die  Cisterne  ist  das  Sehensvrertheste. 
In  den  Höhlen  erblicken  wir  alte  Steinbrüche,  die  wohl  später  zu 
Ofibem  benutzt  wurden.  Es  ist  möglich,  dass  vormals  ein  Fels- 
TÜek«n  von  hier  bis  zur  Stadtmau«  Uef^  aber  dann  weggesprengt 
wurde,  um  die  Yerthddigungsf&highelt  der  Stadt  zu  vermehren. 

Vor  dem  nürdl.  Theile  der  Stadtmauer,  welche  hier  auf  dem 
Felsen  niht^  liuft  ein  Graben,  vor  welchem  diesseits  ein  Schutt- 
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berg  aufgehäuft  liegt,  der  zumeist  van  den  Avsnumungen  Mm 
Bau  des  österr.  Hospizes  herrührt.  An  dieser  Stell«,  elwa  lOO 
Scliritt  östlich  vom  DtmasoustliQr  und  gerade  gegenüber  der  Jere- 
miasgrotte, befindet  ftkb  im  Felsen,  6m  unter  der  Mauer,  der  JBin- 
gang  in  die  sogenannte  laumwelteBgrottet  welche  seit  185^  nea 
entdeckt  wurde.  Die  HSIile  ist  uns  aus  muelimiselien  Autoren  unter 
dimm  Namen  (oder  vietmebr  genauer  unter  dem  Namen  Lein- 


vorhanden  sind.  £ls  ist  nicht  ausKumaohen,  in  welcher  Zeit  diese 
Steinbrüche  ausgebeutet  worden  sind.  In  gerader  Linie  erstreekt 
sich  die  Höhle  196m  weit  nach  S.  Man  nehme  Licht  und  Compass 
oder  Bindfaden,  besser  noch  einen  Führer  mit;  Hauptregel:  sieh 
immer  rerhts  an  der  Wand  halten,  oder  immer  links,  man  wird 
dann  sicher  wieder  lierauskommeii.  Der  Boden  ist  sehr  uneben, 
besonders  au  einigen  .Stellen,  wo  Felsstiicke  hinuntergestürzt  sind. 
Hinten  r.  findet  sich  eine  tröpfelnde  Onelle  mit  schlechtem  Wasser. 

Gehen  wir  nun  über  den  Schutthügel  zum  Damjuscnsthore. 
Auch  dieses  Thor  ist  in  Winkeln  gebaut  und  liat  zwei  grosse  eisen- 
beschlagene Tliürflügel,  Ks  ist  das  stattlichste  Thor  von  Jerusa- 
lem und  mit  seinen  Zinnen  ein  schönes  Muster  der  Baukunst  des 
16.  Jahrhunderts.  Laut  der  Inseknft  liess  esSoUmin  itt  Jabre944 
erbauen  oder  wenigstens  renoviren.  Zur  Seite  der  Thorflügel 
stehen  aussen  dünne  Säulen ,  darflber  ein  Spitzbogenfeld  mit  Inr 
Schrift;  nach  diesen  S&ulen  fährt  das  Thor  den  Namen  ^u* 
lenthor'S  bäh  el-amM,  Die  Aussicht  von  dem  Thorthunn  aus  wird 
gerühmt.  Im  12.  Jahrhundert  hiess  das  Thor  Stepbansthor,  weil  hier 
die  Stephanskirohe  in  der  Nähe  stand  (vgl.  S.  216).  Die  Ausgia^ 
bungen  bei  diesem  Tbore  haben  das  unzweifelhafte  Reaultat  ge- 
liefert, dass  es  an  der  Stelle  eines  aUen  Theres  steht,  denn  man  hat 
hier  ausser  einem  Wasserreservoir  auch  einen  Mauerlauf  (von  O. 
nach  W. j  gefunden,  der  aus  geränderten  i^uadexn  besteht.    £8  ist 


wandgrotte,  magih&rtt  eL-kettän) 
bekannt;  gegenwärtig  ist  es  allger 

mein  zugegeben,  dass  wir  hier 
nichts  als  einen  sehr  ausgedehn- 
ten Steinbruch  vor  uns  haben, 
der  sich  tief  unter  den  Boden  der 
Stadt  hineinzieht  und  sich  nach 
Süden  hin  stark  senkt.  Man  sieht 
an  den  Seiten  noch  Wandnischen 
für  die  liampen  der  Steinmetzen. 
Cülossale  Pfeiler  stützen  die 
Felseudeckej  die  Quadern  wur- 
den nitt^  Holzkellen ,  die  man 
elntdeh  und  benetate  (sodass  sie 
auseinander  gingen),  yom  Felsen 
losgelöst,  Ton  welcher  Bearbei- 
tungsart  noch  deutliehe  Sporen 
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jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  Mauer  nicht  erst  von  den  Kreuzfahrern 
aus  altem  Material  gebaut  worden  ist.  Das  Damascusthor  besteht 
eigentlich  aus  zwei  Thortbürmen;  in  der  Mitte  derselben  sieht  man 
noch  deutlich  die  Reste  eines  alten .  vermuthlich  ehemals  in  der 
dritten  Mauer  (S.  161)  befindlichen  Theres,  wenigstens  den  oberen 
Thell  des  Thorbogens.  Unter  den  Thürmen  sind  noch  Kammern 
vorhanden;  die  im  Ost-Thurm  beüudliche  ist  15  Schritt  lang ,  9 
Schritt  breit  und  aus  grossen  Quadern  gebaut.  Man  will  am  Damas« 
custhor  öfteig  das  Rauschen  eines  Wasserlaufes  in  der  Tiefe  gehört 
kaben;  es  w&fa  nleht  undeakbar ,  dm  ei»  solehee  yorlumdflii  iräie. 

S.  Von  Jerusalem  naeh  Bethlehem. 

1  St.  20  Min.  Vom  Yafathor  aus  führt  der  Weg  (  auch  zu  einer 
Fusswanderung  geeignet)  gleich  links  den  Berg  hinunter  ins  obere 
Hinnomth;il;  wegen  ihrer  geringeren  Steilheit  ist  für  den  Reiter 
indessen  einti  zweite  Strasse,  die  beim  Mamillateich  (S.24r)  )  1.  ab- 
liegt, die  angenehmere.  Ali  der  rechten  Thalseite  entlang  gehend, 
haben  wir  das  BIrket  es-Sult&n  (S.  241)  links  unten,  und  lassen  bald 
dara>uf  das  Haus  der  Honteflore'soken  Stiftung  mit  der  Windmühle 
r.  oben.  Wo  das  Thal  die  KiQmmung  nach  0.  macht ,  geht  unser 
Weg,  statt  L,  gerade  ans  über  Felsplatten  in  die  Höhe.  Die  Aus- 
sicht über  Jerusalem  Ton  dieser  Seite  geniesst  man  am  besten, 
wenn  man ,  unmittelbar  bevor  man  die  Hochebene  erreicht ,  1.  ab- 
schwenkt und  in  einigen  Min.  den  Gipfel  des  Berges  des  bösen 
Rothes  (S.  237)  ersteigt.  Man  sieht  von  dem  kahlen  Berggipfel  aus 
besonders  gut  die  Südseite  von  Jerusalem,  gegenüber  das  Dorf  Sil- 
WÄn  und  den  Oelberg,  gegen  S.  die  Dörfer  Ret  Sufäfa ,  esch-Sc.he- 
r.^fat  und  das  Kloster  Mar  Elyas.  Die  Ruinen  auf  dem  Gipfel 
rühren  wahrscheinlich  von  einem  arabischen  Dorf  her;  die  Tradi- 
tion erblickt  in  denselben  das  Landhaus  des  Kaiphas  ( 8.  237). 

Die  Hochebene,  welche  sich  von  hier  nach  S.  ausdehnt  und  auf 
welcher  wir  unsern  Weg  verfolgen,  heisst  TJcfctl^i;  seit  dem  16.  Jahrh. 
hat  man  hier  das  Thal  Rephaim  finden  wollen  ,  durch  welches  nach 
Josua  15,  8  u.  a.  0.  die  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin  lief. 
Seinen  alten  Namen  hatte  das  Thal  von  der  Urbevölkerung  (S.  57). 
Hier  lagerten  die  Philister  öfters  und  David  schlug  sie  hier(nSam. 
Ö,  18  etc.).  In  neuerer  Zeit  will  Tobler  das  Thal  Rephaim  im 
Wddi  Dhr  YAihfi  WNW.  von  Jerusalem  gefunden  haben,  was  frei- 
lich mit  dem  deutliohen  Bericht  des  Josephus  in  Widerspruch  steht* 

Die  Ebene  senkt  sich  gegen  W.  zum  Wädi  el^Werd  (Bosenthal, 
S.  335)  hin.  Im  Eingang  zu  diesem  Thale  r.  sieht  man  erst  das 
Dorf  BH  Sußßi  dann  esch-Scheräfät  in  einiger  Entfernung  von  der 
Strasse  liegen.  Auch  auf  dieser  Ebene,  die  heute  ziemlich  gut  an- 
gebaut ist,  bezeichnet  die  Tradition  einige  heil.  Stätten;  eine  Ruine 
r.  in  einiger  Entfernung  soll  «las  Haus  Simeons  (  Luc.  2,  '25)  sein; 
darauf  zeigt  man  bei  einigen  auf  dem  Weg  herumliegenden  Steinen 
den  Magierbrunnenf  wo  diese  deu  Stein  wieder  erblickten  (^Matth.  2, 
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Oy).  Arn  Eiulc  t\vT  Ebene  koinnu'ii  wir  r.  zum  Landhaus  «les 
griech.  PatTiarclicii  und  einen  Hügel  binaufsteifiend  zum  Klosttr 
Mar  £ly&8  (l.)»  '^/4  »^t-  Jerusalem.  Die  Lage  dieses  Klias- 
klosters  auf  dem  Sattel  de8  Bergrückens  ist  sehr  anmuthig.  Wonu 
man  yon  der  Strasse  aus  gegen  das  Kloster  atibiegt,  so  findet  man 
einen  Bnifwiai,  ans  dem  die  heilige  Familie  getranken  haben  aoll. 
Die  Aoasieht,  welche  man  von  der  Terrasse  des  Klosters  hat,  genlesst 
man  von  dem  nahe  gelegenen  Bergrüeken  r.  eben  so  gut.  Man  er- 
blickt gegen  SO.  Beüilehem,  im  N.  Jernsalon  und  darüber  hinaus 
Nebi  Samwil ;  die  langgestreckte  bl&uliche  Gebirgskette  des  Ost- 
jordanlandes nimmt  sich  herrlich  aus.  Das  Kloster,  nur  von 
wenigen  griechischen  Mönchen  bewohnt ,  ist  ein  festes  Gebäude. 
Es  wurde  —  wann  ist  unsicher  —  von  einem  Metropoliten  Elias 
gebaut,  dessen  Grab  man  noch  im  17.  Jahrb.  in  der  Klosterkirche 
zeigte;  zur  Frankenzeit  ( 1160)  wurde  das  damals  zerstörte  Kloster 
wieder  aufgebaut.  Bald  nacblier  bildete  sich  die  Tradition,  welche 
das  Kloster  an  den  alttcstanientl.  Klias  knüpfte,  die  sich  sogar  so 
weit  verstieg,  dass  sie  die  Sc/ene  1  Kün.  19,  3 ff.  in  liner  in  dem 
Felsen  bellndlichen  Vertiefung,  der  Fussspur  des  Elias  (^rechts  vom 
Wege  gegenüber  der  KlosterthüreJ  localisirte. 

Jenseit  des  Klosters  Mar  Elyas  führt  der  Weg  r.  um  ein  östlich 
hier  beginnendes  Thal  herum,  das  zum  Todten  Meere  läuft.  Die 
Felder  sind  angebaut;  vor  uns  Jenseit  des  Thaies  im  SO.  erscheint 
nun  die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (S.  267);  r.  (SSW.)  das 
grosse  Dorf  Bit  DJäla  (S.  264)  mit  seinen  weissen  Gebäuden.  Nach 
13  Min.  haben  wir  r.  in  schöner  Lage  das  „Tamtüf^  genannte  Land- 
haus des  österr.  G oneralconsuls  Grafen  Gab'oga,  das  vom  Malteser- 
orden zur  Aufnahme  von  kranken  Pilgern  eingerichtet  werden  soll. 
Bei  einem  zerstörten  Thurme,  der  r.  vom  Wege  liegt,  zeigt  man  den 
Erhsenacker y  wo  Jesus  einen  Mann  fragte;  „Was  säest  du?**  Er 
antwortete:  ..Steine".  Daher  trug  der  Acker  Erbsen  aus  Stein,  wie 
man  deren  noch  hier  findet. 

Nach  ü  Min.  /.weijrt  ein  Weg  r.  ab,  dernach  Hebron  und  zu  den 
salomonis(dien  Teiciien  (  S.  264)  führt.  Hier  liegt  r.  ein  unansehn- 
liches Gebäude,  das  sog.  Grab  der  Rachel  (kubbet  rähilj.  Die 
heutige  Grabkuppel,  völlig  in  der  Art  der  ujizähligen  muslimischen 
Weli's  (S.  38)  gebaut,  bietet  nichts  besonders  Interessantes  auch 
der  Sarkophag  scheint  modern  und  ist  gewolsst.  Der  Eingang  ist 
auf  der  Nordseite.  Das  Grab  steht  bei  Muslimen,  Christen  und  Juden 
in  grosser  Verehrung;  namentlich  die  letzteren  pilgern  schaareu- 
weise  hierher.  Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  beschrie- 
ben. In  der  That  stimmt  hier  die  Tradition  scheinbar  mit  dem 
Wortlaut  der  Bibel  überein:  Kachel  starb  auf  dem  Wege  nach 
Ephrata  (Bethlehem),  als  sie  den  Beqjamin  gebar,  und  wurde  an 

t  Als  sie  nun  den  König  gehöret  hatten ,  zogen  sie  hin.  Und  siebe, 
der  Stern,  den  sie  im  Murgenlande  gesehen  hatten,  ging  vor  ibaea  hia, 
bis  dass  er  Kam  und  stand  oben  über,  da  das  Kiadlein  war. 
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dem  Orte  begraben  ( 1  Mos.  35,  19).  Während  der  ganzen  christlichen 
Zeit  haftete  die  Tradition  stets  an  demselben  Platze;  Jahrhunderte 
hindurch  fand  man  eine  steinerne  Pyramide  über  dem  Grabe ,  an- 
geblich aus  12  Steinen  nach  der  Zahl  der  israelitischen  Stämme 
bestehe&d.  Das  Grabmal  solieiiii  im  15.  Jahrb.  umgebaut  worden 
zu  sein  und  bai  seitdem  noeb  einigemal  bedeutende  bauliebe  Yerinde- 
rungen  erfahren.  Als  einzige  aber  bedeutende  Sehwierigkeit  bleibt 
nach  I  8am.  10,  2 ^  dass  die  Grenzlinie  zwisehen  den  St&mmen 
Juda  und  Benjamin  über  diesen  Punkt  führen  müsste,  was  aus 
vielen  Gründen  unmdglieh  ist.  Das  Grab  lag  wahrsoheinlicb  im 
Norden  von  Jerusalem. 

Wir  ziehen  auf  der  grossen  Pilgerstrasse  weiter  und  erreichen 
in  13  Min.  die  Höhe  gegenüber  von  Bethlehem.  Links  von  der  Höhe 
führt  ein  Weg  zwischen  Mauern  in  1 — 2  Min.  zum  sogenannten 
Davidsbronnen.  Hier  lindeii  sich  drei  in  den  Felsen  gehauene 
Cisternen ,  von  denen  die  südlichste  die  wichtigste  ist.  Es  stand 
einst  ein  Gebäude  hier,  vielleicht  ein  Kloster.  Nach  der  Tra- 
dition sind  hier  die  Cisternen  ,,am  Thore  Bethlehems"  zu  suchen, 
aus  welchen  drei  kühne  Männer ,  indem  sie  sich  durch  das  Lager 
der  Philister  schlichen,  dem  David  Wasser  holten  (II  äam.  23, 
14 — IT),  Nach  mancherlei  Schwankungen  wurden  seit  dem  Ende 
des  16.  Jabrb.  stets  diese  Cisternen  als  Schauplatz  der  dort  erzähl- 
ten Begebenheit  gezeigt.  Die  Frage,  ob  unter  Jenen  Cisternen  die 
auf  der  Nordseite  TOn  Bethlehem  gelegenen  graieint  seien,  lasst 
sieb  erst  dann  beantworten,  wenn  festgestellt  sein  wird,  wo  Adullam 
zu  Sachen  ist  (vgl.  S.  267).  Die  CUstemen  haben  heute  wenig 
Wasser.  Die  Aussiebt  auf  Bethlehem,  das  jenseit  des  Johannis- 
broUhalea  (Wädi  tl-ChamHibe)  liegt,  ist  von  hier  aus  malerisch. 
Dem  Fremden  fällt  beim  ersten  Blick  die  sorgfältige,  auf  Terrassen 
betriebene  Bodencultur  auf;  der  Pflanzen-  und  Baumwuchs  ist 
hier,  theilweise  in  Folge  grösseren  Fleisses  der  Bewohner,  üppiger, 
als  in  den  näheren  Umgebungen  von  Jerusalem. 

Bethlehem.  Geschichtliches.  In  dem  Namen  der  Stadt  liegt  eine  ge- 
sunde Volkstradition  vor,  da  er  sich  durch  Jahrtauaende  hindurch  bis 
heute  stets  gleicli  erhalten  hat  (arab.  hH  Idhem).  Im  Hebräischen  bezeich 
net  der  Name  „Brotort",  oder  ally;cmeiner  „.Spciseort"  und  rührt  wohl 
daher,  dass  die  Gegend  um  Bethlehem  sich  schon  im  Alterthum  gegen- 
über den  wnliegendeii  Binödes  (Wüsten,  I  Sam.  17,  28)  durch  Frucht- 
barkeit auszeichnete.  Daher  hatte  es  auch  den  gleu'hhcdL'utcnden  Bei- 
namen Ephraia  (Micha  5,  If).  Wir  erfahren  aus  den  Berichten  der  Bibel, 
data  die  Bewohner  Getreidefelder  und  Weinberge  heaaaaen,  dass  sie  Sehaf- 
iiiid  Ziegenhecrden  hatten  und  Käse  fertigten  (I  Sam*  16,  20;  17,  18).  In 
Bethlehem  spielt  die  liehliclie  Idylle  dof?  Bnchea  Ruth,  welches  die  Ein- 
leltnn(i;  zur  Geschichte  David's  bildet.  Diesem  Könige,  den  namentlich 
die  späteren  Zeiten  zu  einer  idealen  Gestalt  machten,  verdankt  die  früher 
an])edeutendc  Ortschaft  rocht  eigentlich  ihre  Berühmtheit  und  Grösse. 
Den  Propheten  war  Bethlehem  besonders  als  lleimath  der  davidischen 
FamiMe  ein  geweihter  Ort;  auch  die  andern  berähmt  gewordenen  Glieder 


i  Und  du  Bethlehem  £phrata,  die  du  klein  bist  unter  den  Tausenden 
In  Jvda,  aus  dir  soll  mir  der  iLommen,  der  in  larael  Herr  welches 
Aiugang  Ton  AnHuig  und  toa  Ewigkeit  her  goweaea  lat. 
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deneHtoii  liAUea  dort  gewolml:  Joab,  Asahel,  AbteaA.    Behft^esBi  1^ 

festigte  den  Ort  (II  Chron.  11,  6).  Aber  erst  in  christlicher  Zeit,  durch 
die  Pilgerfahrten  zur  Gebvirtsstätte  Jesu,  kam  Bethlehem  in  Aufschwung. 
Noch  im  4.  Jahrb.  war  es  nicht  bedeutend;  Justinian  jedoch  Hess  die 
Mauern  des  Städtchens  wieder  aufbauen,  Klöster  und  Kirchen  wurden 
richtet,  und  um  das  Jahr  600  wird  es  ein  „glänzender  Ort"  genannt,  deasen 
Kirche  namentlich  berühmt  war.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  ser- 
0törleii  die  Araber  Betbl^in ;  biMI  aber  bauten  die  VtaBken  wieder  ein 
Städtchen  auf  und  gründeten  daselbst  beim  Kloster  ein  Schloss.  Jm  Jahre 
1244  wurde  Bethlehem  von  den  Charesmieru  verwaatoi,  im  Jahre  1489 
die  Festung  geschleift,  die  Mauern  und  das  Kloster  zerstört;  der  Ort'büsste 
viel  an  Bedeutung  ein,  und  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten 
wieder  erholt.  Strcitipkeiten  der  Christen  mit  den  Muslimen  von  Hebron 
und  andern  Nachbarn  führten  öfters  Blutvergiessen  herbei;  auch  Streif- 
Küge  von  Beduinen  wagten  sich  bisweilen  hierher  und  beunruhigten  die 
Bewohner.  Die  Mu5ilimen,  welche  in  Bethlehem  ein  bcscmderes  Q\iartier 
inne  hatten,  wurden  von  den  Christen  1831  während  eines  wegen  neuer 
Stenern  ausgebrocbenen  Anfrnbrs  ans  der  Madt  Tertrieben  und  Ibr 
tier  nacb  einer  Empörung  1834  auf  Befehl  Ibrahim  Paseba^S  sevNort^ 
seit  dieser  Zeit  ist  d^r  Ort  beinahe  nur  von  Christen  bewoblit. 

Hetlilehem  liqg^.  772m  ü.  M.  und  zwar  auf  zwei  Hügelrückeii, 
einem  östlichen  «nd  einem  westlicben,  die  durch  einen  kurzen 
Sattel  mit  einander  verbunden  sind.  Südlich  von  der  Stadt  liegt 
das  Wddi  er-Rahib ,  nördlich  das  W^i  el^Charrübe ,  desseH  schöu 
bebaute  Terrassen  wir  soihoii  oben  «rwüiBt  iMl^n.  Die  iMMtachuii^ 
der  Hügel  gegen  0.  «nd  W.  i0l  saaller  ids  dl«  gegen  N.  und  8. 
Die  Lage  Betblehems  lud  der  «mliegenden  Thftler  htX  einige 
Aebnlkblceit  mit  der  von  Jeraeatom.  Der  Wein  von  Betfitehem 
wird  den  fon  Jerwalem  'mgesegen.  Sin  Dentseher  Namene  BMfet 
kilt  in  der  Nähe  des  pretest.  Instituts  (s.  nntes)  dne  Art  Looande. 

Die  Zahl  der  in  verschiedene  Quartiere  vertheilten  Bewohner 
Bethlehems  belauft  sich  auf  gegen  5000  Seelen.  Von  diesen  sind 
etwa  300  MusliraeTi  und  einige  50  Protestanten.  Die  Lateiner  haben 
hier  ein  grosses  Kloster  mit  etwa  15  Francipcaiiermönchen  ;  die 
Pilger  werden  hier  3  'J  age  lang  verpflegt.  Das  Kloster  liegt  am 
Abhang  des  Berges  hinter  der  grossen  Kirche;  eine  Schule  für 
Knahen  und  eine  für  Mädchen ,  von  Joseph sschwestern  geleitet, 
steht  damit  in  Verbindung.  Die  Griechen  haben  hier  ebenfalls 
ihr  Nati^^tätRk loste r.  zwei  Kirchen  (  St.  Helena  und  St.  Ueorg)  und 
eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule.  Dab  armcnibche  Kloster 
beherbergt  15 — 18  Mönche  und  Brüder.  Die  drei  Klöster  susem- 
men  bilden  das  grosse  festungsartige  Gebäude ,  velclies  «m  SO.- 
Ende  der  Stadt  die  Ai^mei&sanikeit  enf  eiek  lidit.  Ten  deotsehei 
piotestantisehto  Seilte  endUeh  bestellt  In  BetUehen  (am  andern 
Ende  der  Stadt)  eine  von  dem  Jerusalemsrereln  zu  Berlin  gestiftete, 
mit  einem  Betsaal  verbundene  Anstalt,  in  weloher  gegen  18  Kinder 
ensogen  werden;  d» Mi^ionär  Prediger  Iffiüer  steht  demselben  tqk 
und  leitet  ausser  diesem  Hause  noch  iwei  Schulen,  die  von  nn- 
gefähr  40  Kn^en  und  15  Mädchen  besucht  werden. 

Die  Einwohner  Bethlehems,    die  oft  Zeugniss  ihrer  üner- 
schrockenheit  in  den  Kämpfen  gegen  ihre  Nachbarn  gegeben  haben 
oben),  leben  iiau^tfiächiidi  von  Ackecbau  und  Viehauoht; 
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aiisserdt-m  beschäftigten  sie  sich  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten 
auch  mit  der  Heiligenbilder-  und  Rosenkranz-Industrie,  und  zwar 
Bind  sie  namentlich  p:eschickt  in  Perlmutterarbeiten:  Kreu/en, 
Rosenkränzen,  Darstellungen  von  Scenen  aus  der  bibl.  (reschichte 
etc.  Auch  Korallen  und  Stinkstein  vom  l'odten  Meere  verarbeiten 
gie ;  die  Gefässe,  welche  aus  letzterem  Stoff  gemacht  werden,  sind 
aber  leicht  zerbrechlich.  Nächstdem  spielt  Bethlehem  auch  eine 
Rolle  als  Markt  für  die  Bauern  und  Beduinen  der  Umgegend.  So 
kommen  z.  B.  die  Bedvinen  »ns  der  Gegend  des  Todten  Meeres 
flelssig  liierte. 

DfegioseelbtflMAiieiWi  über  der  tradiffeneRen  ^bburtestttCe 
Jesu ,  liegt  im  wesIlidleB  Tlielle  des  SiadtclienB  oberhalb  des  Gbar- 
rtfbetbales  «nd  ist  im  BesHs  der  Orleohen,  Lateiner  und  Armenier. 

Die  Tradition,  welche  die  Geburt  Christi  in  eine  Ilöhle  bei  Bethlehem 
verlegt,  reicht  bis  ins  2.  .T;ihrh.  (Justin  d.  Miirtyrer)  hinauf,  doch  er- 
wähnen die  Evangelisten  diese  Sage  nicht.  Hadrian  soll  zur  Beschimpfung 
der  Obristen  eine  über  der  Oebnrtsstätte  liegende  Kirrtl^  serstört  nnd  an 
deren  Stelle  einen  Adf>nistemp(  ]  t  rrichtet  haben,  doch  t  iithehrt  dieser  Be- 
richt der  Glaubwürdigkeit.  Die  erste  sichere  Thatsaclie  ist,  dasa  luer  auf 
dem  Platze  der  heutieen  Kirche  im  Jahre  890  auf  Befebl  des  Kaisen  Coa- 
stantin  eine  schöne  Basiliea  gebaut  wurde.  Voi;üe  stüt/.t  seine  Behaup- 
tnag,  das«  wir  in  doTT»  jetzifjen  Oel)äude  noch  völlip  die  ursprüngliche  An- 
lafe  des  Constautini.Hchen  Zeitalters  vor  uns  haben  ,  auf  die  Einheit  des 
8ijl§  nnd  auf  das  Fehlen  der  besonderen  Merlcmale  späterer  Justinianischer 
Bauten.  In  der  Tbat  ermangeln  die  erst  in  späterer  Zeit  auftauchenden 
Nachrichten  über  Bauten  Jastinian''8  in  Bethlehem  aller  Sicherheit,  und 
man  darf  dem  Urtfaeil  Vogud*s  daher  wohl  beistimmen.  Wir  babea  somit 
ein  ehrwiirdi'^os  Gebäude  vor  uns,  das  uns  als  Probe  ältesten  christlichen 
Kirchenbaus  hohes  Interesse  einflösst.  Im  Jahre  1010  ent«iinp  die  Kirche, 
nach  den  Berichten,  auf  wunderbare  Weise  der  Zerstörunj;  durch  die 
Muslimen  CHftlcim).  Die  Franken,  durch  die  christliche  Bevölkerung  nach 
Bethlehem  geladen,  fanden  die  Kirehe  unversehrt.  In  den  Berichten  aller 
Pilger  des  Mittelalters  herrscht  eine  auflallende  Uebereinstimmung  in  Be- 
tren der  Lage  nnd  Banart  der  Kirebe,  sodass  wir  annehmen  dffrfen,  dase 
sie  sich  stets  pleichgeblieben  ist.  Am  Weihnachtsta^e  1  KH  wurde  Balduin 
hier  zum  Könige  gekrönt,  im  Jahre  1110  Bethlehem  zum  Bischofssitz  er- 
hoben. Koch  in  der  Krenzfahrenteit  fand  eine  durchgreifende  Ausbesserung 
und  Verschönerung  der  Kirch«;  statt;  die  Freigebigkeit  des  byzantinischen 
Kaisers  M;inuel  Conmenos  (1143 — 1180)  schmückte  ihre  Wände  mit  vergol- 
deten Mosaiken.  Ein  Hauuieister  Efrem  leitete  die  Ausführung  derselben 
and  liess  das  Bild  des  Kaisers  an  verschiedenen  Stellen  anbringen.  Die 
Kirche  war  mit  Blei  {ledeckt.  Im  Jahre  \\H2  wurde  das  stark  besehä- 
digte  Dach  wieder  ausgebessert^  Eduard  IV.,  König  von  England,  gab 
das  Blei,  Philipp  von  Burgund  das  Fichtenhole  dasn;  das  letztere  wurde 
in  VfiH'diK  von  Handwerkern  ferti}:  /ugerüstot,  auf  S'chifl'i  n  nach  YÄfa 
und  dann  auf  Kamelen  hierher  fiebracht.  Schon  damals  bei^annen  die  Mosai- 
ken zu  zerfallen,  und  auch  über  die  Bedachung  hörte  man  bald  wieder 
neue  Klagen.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  nahmen  die  I  iirkcn  das  Blei 
des  Daches  weg.  tim  Kugeln  daraus  r.n  giessen.  Bei  Anlass  einer  Bestau- 
ralion  im  4.  1672  verstanden  es  die  Griechen,  sich  in  den  Besitz  der 
KIrehe  sn  setsen.  In  nnserm  Jahibnndert  wnrde  der  Daebstahl  noeb 
einmal  ausgebessert.  Die  T-ateiner,  die  lanpe  /.urückpedräniit  waren, 
konnten  sich  1862  durch  Intervention  Kapoleon's  III.  wieder  ein  Anrecht 
«a  der  Kfieba  ▼ettebaflSBB. 

Vor  dem  HaupteiDgang  (Fl.  1),  der  gegen  Westen  gericbtet  ist, 

befliidel  sieb  ein  gioiseT  gepflasterter  Plats,  auf  dem  man  nocb 

Spureu  des  ebemaligen  Atriwns  4er  BasiUee  entdeokt,  eiaes  ▼ier- 
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eckigen  von  Säulenreihen  umgebenen  Platzes,  in  dessen  Mitte  sich 
einige  Cisternen  zum  Gebrauche  bei  Waschungen  und  Taufen  be- 
fanden. Vom  Atrium  führten  drei  Thüren  in  das  Vestibulum 
(Vorgemach)  der  Kirche;  von  diesen  dreien  ist  nur  die  mittlere 
erhalten ,  aber  aus  Furcht  vor  den  Muslimen  schon  seit  langer 
Zeit  bis  auf  ein  niedriges  Pförtchen  verrammelt.  Das  Portal  ist 
viereckig,  und  die  einfach  verzierte  Oberschwelle  wird  von  zwei 
Consolen  getragen;  die  Fenster  auf  jeder  Seite  sind  vermauert. 
Die  Vorhalle  ist  ebenso  breit  als  das  Hauptschiff  der  Kirche ,  er- 
reiclit  aber  nur  die  Höhe  der  Seitenschiffe,  sodass  ihr  Dach  von 
dem  zugespitzten  Giebel  der  Kirche  weit  überragt  wird.  Die  Vor- 
halle ist  dunkel  und  durch  Mauern  in  verschiedene  Räume  getheilt. 
Einst  führten  drei  Thüren  von  liier  aus  in  die  Kirche ,  heute  bloss  eine. 


1.  Ilaupteingang.  2.  Eingang  zum  armenischen  Kloster.  3.  Eingang  zur 
Scftule  des  h.  Hieronifnms.  4.  Eingang  zum  griechischen  Kloster.  5.  Tauf- 
hecken  der  Griechen.  6.  Eingang  dei'  Griechen  zum  Chor.  7.  Gemeinsamer 
Eingang  der  Griechen  und  Armenier  zum  Chor.  8.  Armenischer  Altar. 
9.  Eingang  zur  lateinischen  Kirche.  10.  Treppen  die  zur  Geburlsgrotte 
filhren  (vgl.  den  PI.  S.  259).  11.  Griechischer  Altar.  l'i.  Griech.  Chor. 
13.  Hessel  des  griech.  Patriarchen.  14.  Sitze  der  griech.  Geistlichen. 
15.  Kanzel.  16.  St.  Catharinen- Kirche  der  Lateiner.  17.  Sarristei  der 
Lateiner.  18.  Eingang  zum  lutein.  Kloster.  19.  Treppe  zu  den  unler- 
irdisclien  Grotten.    20.  Treppe  zur  Cisterne  der  h.  CaUtarina.    21.  Latein. 

Kloster. 

Die  punctirien  Linien  in  diesem  Plane  geben  die  Lage  der  darunter 
liegenden  Grotten  (vgl.  den  PI.  S.  259)  an. 
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Beim  BiatriH  in  daa-Iniia»  ubwfaselit  wdb  die  groesertige  Ein- 
faeilMt  de»  Bmies ;  leidet  elild  da«  Querseliür  and  die  Apsi«  dmeh 
Mamnverk,  wel«hes  die  Griechen  1842  aufgeführt  habeo,  ab- 
gegrenzt niid  verdeckt.  Die  Kirche  ist  fünfBehifflg ;  das  lütt^- 
scliiff  ist  aber  breiter  ( 10.4Qm )  als  je  zwei  Seüenaehiffe  zusammeii 
(4,20™  ^'^^  ^?75™)-  i^'ussbodeti  ist  mit  grossen  Steinplatten 

belebt.  Die  Seitenschiffe  werden  von  je  zwei  Reihen  von  11  Säulen 
gebildet.  Diese  Säulen  bestehen  aus  röthlichem  Kalkstein  mit 
weissen  Adern  und  sind  Monolithe.  Die  l^isis  der  Säulen  ruht  auf 
einer  viereckigen  Platte;  die  Capitäle  sind  korinthisch,  aber  schon 
von  etwas  gesunkenem  Styl  und  oben  an  ihnen  ist  ein  kleines 
Kreuz  vertieft  ausgemeisselt.  Die  Hohe  der  Säulen  mit  Basis 
und  Capital  beträgt  6m.  Die  Arehitravc.  welche  sich  über  den 
Säulenreihen  hinziehen,  erinnern  an  die  classische  Kunst.  In  den 
Seitenschiffen  tragen  diese  Architrave  die  hölzernen  Deckbalken. 
Die  Seitenschiffe  worden  nicht  wie  anderwärts  durch  eine  Ober> 
gtüeifer  dem  Hraptselilff  an  Höhe  gleieh  gemaoht,  eondem  nur 
über  den  Areliitraven  des  inneren  S&nleaieUieii  iff aiieni  ven  9 
hU  iOm  Höhe  errieMet,  auf  denen  die  Balkendeeke  des  Haupt- 
sebiflbt  vaht.  Diese  bildet  ein  spitsea  Dach  mnd  datirl  ans  dem 
Bude  des  17.  Jabfhnnderls ;  nrsprunglieh  war  sie  reich  bemalt  und 
vergoldet.  Luft  dringt  nur  durch  die  Fenster  der  Obermauer  ein, 
deren  Jedes  einem  S&uleMwischenraum  entspricht.  Die  glatte 
Mauer  rwi sehen  Architrav  und  Fenstern  wurde  im  12.  Jahrh.  mit 
MarmorstOcken  verkleidet  und  mit  Mosaiken  bedeckt.  Diese  fünf- 
fach gegliederten  Mosaiken  stellten  von  unten  nach  oben  Folgendes 
vor:  i)  Kiiie  Reihe  von  Halbllguren .  die  Vorfahren  Jesu;  2)  eine 
Ueihe  der  wichtigsten  Coneile,  dazwischen  Gruppen  von  phantasti- 
srhem  IMatterwerk;  3)  einen  Fries  aus  Laubwerk  mit  Reihe!»  von 
Perlen;  zwischen  den  Fenstern  4)  Engels  gestalten,  5)  einen  Fries 
wie  Nr.  3.  Von  diesen  Mosaiken  ist  leider  sehr  wenig  mehr  er- 
halten. Auf  der  südlichen  Seite  (r.^  sind  nur  noch  ungefähr 
sieben  Biisten,  welche  die  letzten  Vorfahren  Josephs  vorsttdlen , 
sichtbar;  darüber  noch  Arcaden,  die  verkangeiie  Altftie  enthalten, 
auf  welche  ETangelienbficher  gelegt  sind.  Die  Insehrlft  darAber 
eittbilt  einen  Anssug  ans  den  Bescblftssen  des  Coneils  -ven  Ckmstan- 
^opel ;  darflber  stehen  swei  Kreuze.  Neben  den  Arcaden  isi  ein 
grosses  pliantasliselies  C^ew&chs  abgebildet.  Das  Material  zn  dieser 
DarsteHnng  bilden  farbigeCHaswarfel,  die  a«f  Goldgrund  aalgesetzt 
sind.  Die  erhaltenen  Bruchstucke  auf  der  Nordseite  (1.)  sind  be- 
deutender. Auch  hier  finden  wir  wieder  in  den  Zwisohenräumen  die 
phantastischen  Gewächse  mit  Vasen  oder  Kreuzen,  aber  statt  der  Ar- 
caden Darstellungen  derl>urchschnitte  von  Kirchen  und  darin  Altare 
mit  Evangelienbüchern.  Zwei  solcher  Kirchen  sind  noch  ganz  vor- 
handen, die  von  Antiochien  und  von  Sardike,  von  einer  dritten  nur 
die  Hälfte.  Die  Zeichnung  ist  naiv,  ohne  Perspective.  Auch  hier 
sind  griechische  Inschrii'teu,  welche  sich  auf  die  i^schlüsso  der  Con- 

FalMtina.  17  ^ 
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eilien  beziehen,  angebracht.  Die  Belhenfolge,  ia  welelier  die  Con- 
eile  dafgett^lt  waren,  nebet  den  befareffeBdea  IsMliiiften  iet  uai  ene 
früheren  Pilgerberiohten  bekannt.  Ueber  diesen  Kirehen  xwieelm 
den  Fenstern  erbliokt  man  noeh  Reste  von  z^ei  EagelsAgman. 

Dies  die  Disposition  des  Yoxdertheils  der  BesUiea.  Dardi 
einen  Durchgang  treten  wif  nun  vom  r.  oder  1.  Seitensohiff  ans  in 
das  Qnerschiff.  Dieses  letztere  ist  ebenso  breit  wie  das  Mitieleohiff 
der  Kirche' und  bildet  mit  demselben  die  Figur  eines  Kreuzes.  Die 
vier  Winkel,  an  welchen  die  Seiten  des  Qnerschiffes  sich  mit  denen 
des  M Ittels cliifFes  berühren  ,  werden  von  vier  grossen  Pilastern  ge- 
bildet; in  diese  sind  Halbsihilen,  welche  den  Säulen  dos  Si/hiffes 
entsprochen,  eingefü^.  Die  Enden  des  Querschiffea  haben  halb- 
rnndo  Apsiden.  Jenseit  des  Querschiffes  setzt  sich  das  Langschiff 
noch  fort,  docl»  sind  kier  die  Seitenschiffe  von  ungleicher  Länge, 
und  endigen  in  ei iu*r  geraden  Mauer,  Avährend  das  Mittelschiff  in 
eine  runde  Apsis  ausläuft,  die  den  Apsi<len  des  Querschiffes  ent- 
spricht. Auch  dieser  Theil  der  Kirche  war  mit  Mosaiken  ge- 
schmückty  welche  namentlich  die  Lebensgeschichte  Jesu  darstellten. 
Erhalten  ist  nur  noch  die  der  sfidlieben  Apsis  des  Quersekiffes, 
eine  höchst  originelle  Darstellung  des  Einzugs  in  Jerusalem,  Jesus^ 
von  einem  Apostel  begleitet  (die  andern  sind  niekt  mehr  sioktbar), 
reitet  auf  einem  Esel.  Das  Volk  kommt  ihm  aus  Jerusalem  ent- 
gegen; man  bemeriU  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  das  ihr  auf  der 
1.  Schulter  sitzt.  Kleinere  (unbedeutendere)  Figuren  breiten  Hem- 
den auf  den  Weg;  ein  Mann  steigt  auf  einen  Baum,  um  Zweige 
abzuschneiden,  in  der  nördU  Apsis  des  Querschiffes  sieht  man  noch 
die  Scene,  wie  Jesus  den  Thomas  auffordert,  seinen  Finger  in 
die  Wundmale  zu  legen;  die  Apostel  sind  ohne  Heiligenschein;  im 
Hinterem n<l  sielit  man  eine  gesclilossene  Thüre,  davor  Arcadeu 
mit  lUättercapitälen  ;  der  mittlere  Ho«;en  ist  ein  spitzer.  Das  dritte 
l^ruchstück  stellt  die  Hininu-lfahrt  dar;  der  obere  Theil  fehlt.  Mau 
sieht  <lie  Apostel  ebenlalls  wieder  ohne  Heiligenschein  dastehen, 
in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen  den  beiden  Engeln.  Andere  kleine 
Fragmente  übergehen  wir. 

Im  südlichen  Theile  der  Vorhalle  (PI.  2)  ist  der  Eingang  in  das 
(umunUehe  KtoiUr ,  in  der  südlichen  Apsis  des  Quersckiffes  (PI.  4) 
der  Eingang  in  das  grUehiaeke ;  in  der  Nähe  liegt  das  IViti/beckcA 
4€f  Qrieehen  (PI.  ö)  und  der  AUof  der  Sesehneidung, 

Steigen  wir  nun  in  die  Kutpta  hinunter.  Dieselbe  liegt  unter 
dem  grossen  Ghor  der  Kirche ;  sie  bat  drei  Eini^Uige ,  zwei  neben 
und  gegen  einander  vom  Chore  aus  (PI.  a);  die  Nordtreppe  hat  16, 
die  Südtreppe  Stufen;  der  dritte  1479  von  den  Minoriten  ange- 
legte Eingang  (PI.  b)  befindet  sich  in  der  Katharinenkirche.  Der 
Eingang  PI.  c,  welcher  aus  dem  Kreuzgang  hinunterführte,  ist  jetzt 
vernianert.  Die  beiden  Treppen  a  (10)  führen  durch  Thüren  direct 
in  den  wi(;htigsten  Theil  der  Krypta,  in  die  Geburtskapelle.  Diese 
ist  durch  32  Lampen  erhellt  ^  sie  misst  12,4m  in  der  Lange  (von  O. 
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nach  W.)  und  3,9m  in  der  Breite  und  ihre  Höhe  beträgt  3m ;  der 
Boden  ist  mit  Marmor  belegt .  ebenso  die  Wände ,  welche  übrigens 
gemauert  sind.  In  der  Nische  gegen  Osten  ist  unter  dem  Altar  ein 
silberner  Stern  {Fl.  d)  am  Boden  eingelegt  und  die  Inschrift:  „hic 


a.  Treppe  zur  Krffpta^ 
aus  dem  griech.  Chor  der 
Marienkirche  (8.  PI.  8.  2ijC) 
hinunlerführend.  b.  Treppe 
zur  Krypta^  aus  der  Kaiha- 
rincnkirche  der  Lateiner, 
c.  Vermauerte  Treppe,  d. 
OeburUttelle.  e.  Krippe  der 
Lateiner,  f.  Altar  der  AM' 
betung  der  Weisen,  g.  Quelle 
der  h.  Familie.  U.  Felsen- 
gang,  i.  he  fehl  zur  Flucht 
nach  Aegypten,  k.  Kapelle 
der  unschuldigen  Kinder.  1. 
Grab  des  Eusebius,  m.  Urub 
des  h.  Hieronymus,  n.  Ka- 
pelle des  h.  Hieronymus. 


dt  virgine  Maria  Jesus  Christus  natus  estj'  Um  die  Nische  herum 
brennen  15  Lampen,  6  dertielben  gehörenden  Griechen,  öden  Ar- 
meniern, 4  dei»  Lateinern.  In  der  Nische  bemerkt  man  ebenfalls 
noch  einige  Spuren  von  Mosaiken.  Die  Stätte  wurde  bereits  zu 
Constantins  Zeit  reich  ausgeschmückt;  sogar  bei  den  Muslimen  ge- 
noss  sie  später  hohen  liuf. 

Gegenüber  (PI.  e)  steigt  man  auf  drei  Stufen  In  die  Kapelle  der 
Krippe  hinunter.  Die  Krippe,  in  web  he  der  Sage  nach  Jesus  ge- 
legt wurde ,  ist  von  Marmor,  iiir  Boden  von  weissem,  die  vordere 
Wand  von  braunem  Stein;  eine  Wachspuppe  soll  das  Jesuskind 
versinnbildlichen.  Der  Fund  der  „echten"  Krippe,  die  nach  Rom 
gebracht  wurde,  wird  der  Helena  zugeschrieben;  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  machten  Krippe  und  Kapelle  die  verschiedenartigsten 
Wandlungen  durch. 

In  derselben  Kapelle  östlich  ist  der  Altar  der  Anbetung  der 
Weisen  (PI.  f ).  Der  Platz  gehört  den  Lateinern  und  ist  mit  einem 
nicht  Übeln  Gemälde  (von  Maello,  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts) 
geschmückt,  welches  jene  Scene  veranschaulicht. 

Wir  verfolgen  nun  den  unterirdischen  Gang  gegen  W.  Bevor 
er  nach  N.  (r.J  umbiegt,  sieht  man  r.  ein  rundes  Loch  (PI.  g), 
aus  dem  für  die  heil.  Familie  eine  Quelle  hervorgesprudelt  sein  soll.  _ 

17* 
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Vom  Jerusalem 


Im  16.  Jalirb..  bildete  sloli  die  Tradltioii ,  dess  der  Stern,  welclier 
die  Weisen  geleitet  hatee  «iid  danaeli  Über  dem  Hmse  stehen  ge* 
blieben  .▼ar,.in  dtesen  Bnumen  ge&llen  sei,  wo  ihn  aber  bless 
Jongfirenen  seben  fesmiten.  Vermittelst  einer  IMre  geUngt  man 
uacb  leobto  umbiegend  in  einen  engen  Felsengang  (PI.  h)  (dieser 
Yerbindnngsgang  ist  wabrscbeinlich  zwischen  1476-— 1479  von  den 
Franeiscanern  ausgehauen  worden)  und  zu  PI.  i;  hier  soll  Josepb 
vom  Engel  den  Befehl  zur  Flucht  nach  Aegypten  erhalten  haben« 
Auch  andere  Sconen  wurden  hieher  verlegt;  die  Kapelle  wurde 
im  Jahre  1621  oingerifhtct.  5  Stufen  führen  von  hier  hinunter  in 
die  Kapelle  der  unschuldigen  Kinder  (PI.  k),  den  Platz,  an  welchem 
linpr  Tradition  ans  dem  If).  Jahrh.  zufolge  Ilerodes  verschiedene 
Kinder,  welche  ihrcMütter  hieher  geflüchtet  hatten,  umbringen  Hess  ; 
die  Felsenwölbung  wird  von  einer  dicken  Säule  gestützt.  Unter  dem 
Altar  ist  eine  eiserne  Gitterthür  (gewöhnlich  geschlossen),  die  in 
eine  kleine  leere  natürliche  Hohle  führt. 

(ieradeaus  gehend  pelan{2:en  wir  zu  der  Treppe,  welche  in  die 
Katharinenkirche  hinaultührt;  wenn  wir  uns  aber  statt  dessen 
1.  wenden,  kommen  wir  zum  Altar  und  (irab  des  Eusebius  von 
Creniona  [Fl.  1),  das  zuerst  hier  erwähnt  wird.    Dieser  war 

ein  Schüler  des  Hieronymus  und  verkaufte  seine  Güter,  um  seinen 
Lehrer  bei  der  Begründung  eines  Klosters  in  Bethlehem  zu  unter- 
st&tzen ;  er  starb  422.  Weiter  sehreitend  kommen  wir  in  die  (?ra5- 
kaptUe  du  %ei{.  Hitfcm^w  (PI.  m).  Sie  ist  in  den  Felsen  ge- 
hauen; das  Grab  des  Hieronymus  liegt  auf  der  Westseite ;  es  ivird 
erst  seit  etwa  300  Jahren  an  dieser  Stelle  gezeigt ,  obwohl  schon 
Mb  beriehtet  wird ,  dass  sieh  Hieronymus  nahe  bei  der  (jMbuTl9^ 
sloMe  habe  beisetzen  lassen. 

Der  Kirchenvater  Hieronymus  wurde  im  Jahre  331  zu  Stridon  als  Heide 
peboren  und  empfing;  erst  später  in  Rom  die  Taufe.  Auf  einer  Roisc  in  d«  n 
Orient  begrifl'eu,  hatte  er  in  Antiochien  ein  Traumgesiebt,  welclies  ihm  be- 
fahl, dem  Studium  der  heidnischen  Schriftsteller  su  ento»gen.  Er  wurde 
Ascet;  dann  be^iab  or  .sifh  wieder  nach  C'onst.intinopct,  .später  nach  T?oiii, 
wo  sich  um  dea  geielwrten  Mann  ein  Krei«  christlicher  Frauen  »ammelte, 
denen  er  die  Bibel  erklärte.  Die  RSmerin  Pmü»  md  ilire  Toohler  sohioiwen 
sich  ihtn  an,  um  mit  ihm  /.u  den  h(  ili<:en  Stätten  ku  wallfahrten.  Er  %og 
sich  dann  in  eine  Zelle  hei  IJoflilclu  in  zurück  und  ,<5tat»d  hier  einer  Art 
Kloster  vor;  420  starb  er.  Hieronymus  ist  namentlich  als  <n!lehrter  be- 
rühmt^ als  Dogmatiker  suchte  er  angstlich  den  Ruf  der  Orthodoxie  durch 
UntiTwnrfifikcit  gepcn  den  römischen  Stuhl  zu  wahren.  Er  lernte  bei 
Juden  das  Hebräische,  verbesserte  eine  alte  lateinische  Bibelübersetzung 
(die  Itala)  und  überaelvte  k«niaeh  die  ganee  Bibel  selbstiiidif  «mi  dem 
Original  (^'n^^ata).  Er  unterschied  lutch  dem  Vorgänge  griechischer 
Kirchenlehrer  zwischen  kanonischen  und  nicht  kanonischen  Büchern, 
w<^h«  iBtsteteli  er  apokn-phische  nannte.  Auch  interessante  Briefe  sind 
von  ihm  vorhanden. 

Seiiif  Schülerin  Paula  und  ihre  Tochteff  Eustochium  waren  ge- 
lehrte Matronen.  Paula  stand  einem  Fraiienstift  in  lietlilehem  vor 
und  starb  daselbst.  Ihr  (Jrab  lag  früher  an  der  Sudseite  der  Kirche ; 
seitdem  Jahre  15()ü  zei^jt  man  es  ostlich  dem  (Jrabe  des  Hierony- 
mus gegeuüber.  —  Ktw»8  weiter  iu>tdliQk  liegt  die  KapelU  des 
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hdl>  Biemiiymm  (PI,  n),  in  wcldier  «r  gedrohnft  «iid  goa6Mtibetk 
lutben  fiolL  Dieselbe  ist  giees  und  AlmlU  iummt  auf  der  NeidMite, 
aiiB dem  F<iMai.ggheneB^  eiftFentter gekt mdi  dem Kieiugang;  ein 
OemSlde  etoUi  deafilemyinuB  aiit  der  Bibel  ib  der  Hand  dar.  Die 
Kapell«  wild  eiert  1449  erwatel;  Mbet  mide  biet  ancb  dat  €hctb 
des  Heiligen  gezeigt 

Wir  verlassen  nun  die  weitläuflge  Krypta  und  gehen  zurück,  «m 
auf  der  Treppe  PI.  b  in  die  Kaiharinenkirche  hinauf  zu  steigen. 
Diese  gehört  den  Lateinern  und  ist  von  der  Basilica  durch  eine 
Mauer  getrennt.  Sie  ist  reich  ausgestattet;  wahrscheinlich  ist  sie 
identisch  mit  der  NicolauskapeUe  des  14.  Jahrhunderts.  Im  16. 
Jatirh.  wurde  sie  erweitert  un<l  sj>äter  zu  verschiedenen  Malen  aus- 
gebessert. Eine  Thüre  führt  von  hier  ins  Freie,  eine  andere  ins 
Kloster  der  Fninciscaner ,  welches  das  Wadi  el-Charrube  überragt 
und  mit  seinen  dicken  Mauern  wie  ein  Castell  aussieht;  im  Innern 
finden  sich  zahlreiche  iiäume  zur  Bewirthun«:  und  Belierbergung 
der  Reisenden,  sowie  schöne  Uaumgarten.  —  Das  armenische  Kloster 
ist  seheuswerth ,  weil  man  von  dem  Dache  desselben  die  schönste 
Ansaioht  über  Bethlehw  und  Umgegend  geniesal.  Wübiend  man 
vom  lateinieeben  Kleeter  ans  mebr  naob  W.  und  N,  siebt,  alao  Mar 
Elyas,  Bet  Sahür  u.  8.  w.,  aber  aucb  einen  Xheil  dee  Todten  Meeres 
erbliekt,  reicbt  der  Blick  Tom  Pacb  des  armeniseben  Klosters  nacb 
S»  und  0.  ins  Wadi  er-Babib ,  gegen  Tbekoa  und  den  Fianken- 
berg  bin. 

Sudlicb  von  der  Basilica  fuhrt  ein  Weg  vom  Vorplatze  aus 
zwischen  Häusern ,  dem  griechischen  Klostef  und  seinen  Neben- 
bauten hindurch  ins  Freie.  Der  Ilügelrüoken  setzt  sich  hier  noch 
eine  Strecke  fort,  bevor  man  zum  Absturz  ins  Thal  kommt.  Nach 
5  Min.  erreicht  man  r.  die  ^^Milchyrotte^''  oiler  Frauenhöfde .  Man 
tritt  in  einen  grossen  offenen  überwölbten  IMngang  und  steigt  auf 
13  Stufen  in  die  eigentliche  Felsenhöhle  hinunter,  die  etwa  oni  laug, 
3m  breit,  2,«m  hoch  ist;  sie  gehört  nebst  dem  hier  bellndüchen 
Altar  den  Lateinern.  Die  Tradition  über  diese  Grotte  lautet  sehr 
verschieden.  Die  heil.  Familie  soll  sich  hier  aufgehalten  oder  ver- 
borgen haben  ;  ein  Trupien  der  Muttermilch  Marians  soll  auf  die  Erde 
gespritzt  sein ;  daher  d^er  Name.  Jahrhunderte  hinduroh  bis  auf  den 
heutigen  Tag  hat  bei  Christen  und  Muslimen  der  Glaube  bestanden, 
dass  ein  Aufguss  auf  den  Kalkstein  dieser  Höble  den  Frauen  ya 
selbst  dem  Vieh)  die  Milob  vermehre»  Noch  beute  werden  an  die 
Pilger  runde  Kuchen  verkauft,  die  aus  dem  Pulver  dieses  Steines 
verfertigt  Bind. 

Um  Bdt  S&l^ür  und  das  sog.  Feld  der  Hirten  zu  besuchen, 
kdnnen  wir  den  Weg,  den  wir  nach  der  Milobgrotte  eingeschlagen 
haben,  weiter  verfolgen ;  aber  der  Abhang  ist  so  steil,  dass  wir  gut 
thiuiy  die  Pferde  auf  einem  anderen  Weg  hinunter  führen  und  uns 
erwarten  zu  lassen.  lu7Min.  vonderMilchhühle  au  (  gegen  0.)  sehen 
wir  etwas  r.  vom  Wege  eine  kleine  liuiiie,  auf  dem  Piatx  wo  das 
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Haua  Joieph's  g^Uuden  und  er  den  Traum  gehaM  habeu  seil ;  die 
Traditien  rdoht  bia  ins  Mittelalter  zuiück.  Bald  darauf  enelclit 
man  den  Fuss  des  Berges,  in  4  Min.  das  Dorf  BH  ifthir.  Dasselbe 
heisst  zum  Unterschied  von  dem  S.  237  genannten  wohl  atioh  BH 
SäMtir  en-iVdadro,  d.  i.  der  Christen.  £a  besteht  aus  etwa  50 
Häusern  und  wird  von  orthodoxen  Griechen  und  einigen  wenigen 
Lateinern  bewohnt.  Sepp  hat  den  Namen  des  Dorfes  mit  Eseltchür 
(I  Cliron.  2,  24;  4,  5)  zusammengestellt.  Man  findet  Grotten  und 
Cistenien;  von  dun  letzteren  ist  die  am  höchsten  in  der  Mitte  des 
Dorfes  gelegene  dadurch  benilimt  .  dass  die  Tradition  hierher 
ein  Wunder  verlegt:  die  Einwohner  des  Dorfes  hätten  der  Maria 
Wasser  zu  geben  verweigert .  da  sei  das  Wasser  von  selber  aus  der 
Cistorne  herausgekommen.  Jetzt  verlegt  man  den  Wohnplatz  der 
Hirten  (Luc,  2,  8)  hierher.  Das  Dorf  wird  übrigens  erst  im  16. 
Jahrhundert  von  Pilgern  genannt. 

Um  die  Grotte  der  Hirten  zu  sehen,  muss  ni.ni  hier  vom  grie- 
chisclien  Kloster  (dir  er-rüm^  den  Schlüssel  mitnehmen.  Darauf 
reitet  man  weiter  gegen  0.  in  eine  kleine  gut  bebaute  Ebene;  die 
Tradition  weist  hier  das  aus  dem  Buch  Ruth  bekannte  FM  des 
Boas  (ohne  sonstigen  Anhaltspunkt).  Naeh  10  Min.  (NO.)  err^eht 
man  die  Chrotte  der  Htiten»  die  inmitten  einer  dngeMedigten 
Gruppe  von  OlivenbEumen  liegt.  Eine  Uebeilieferung,  welehe  bis 
zum  Jahre  670,  ja  vielleicht  bis  zur  Zeit  der  Römerin  Paula  (8. 260) 
hinauf  reicht  f  besagt,  dass  hier  bei  der  Geburt  Jesu  die  Engel  den 
Hirten  erschienen  seien.  Eine  Kirche  und  ein  Kloster  standen 
Jahrhunderte  hindureh  auf  dem  Platze;  aber  von  der  Höhle  ist  erst 
zur  Kreuzfahrerzeit  die  Rede.  Die  unterirdische  Kapelle,  in  welche 
man  auf  21  Stufen  hinabsteigt,  gehört  den  Griechen  und  enthält 
nur  noch  wenige  Spuren  eines  Mosaikbodens  aus  dem  Mittelalter, 
ausserdem  einige  Malereien  und  Säulenscbäfte.  Ringsum  finden 
sich  Ruinen,  die  wahrscheinlich  der  mittelalterlichen  Kirche  „glorin 
in  ercelsis^^  angehören.  Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht,  den 
Standort  dieser  Kirche  einen  Kilometer  nördlich  von  hier  nachzu- 
weisen;  dann  wurde  man  auch  mit  dem  „//cerrfenMur^i",  <lem  Tlmrm 
Eder.  dorthin  a\iswand(  rn  müssen.  Schon  Paula  lindetauf  dem  Felde 
der  Hirten  diesen  Tluirra  (I  Mos.  35,  21);  während  er  dann  im 
Mittelalter  gegen  Thekoa  hin  verlegt  wurde,  zeigt  mau  ihn  seit  dem 
16.  Jahrhundert  wieder  hier. 

Beim  Zurfickkehren  nach  Bethlehem  liest  man  den  Weg  nach  dem 
Dorf  B^t  S&l^ür  links  liegen ;  die  Steigung  nach  Bethlehem  von  KO. 
ist  weniger  steil  als  die  vonO. ;  man  gelangt  auf  diesem  Wege  direet 
zum  Franciscanerkloster.  i 

Von  Bethlehem  nach  den  Salomon.  Teichen  fiber  ArtA»  s. 

V  o  n  B  c  i  h  1  c  b  e  XU  n  u  c  U  A  in  K  a  r  i  m  (2  bi.  20  Min.).  In  2ü  Mio. 
erreicht  man  M  DßUa  (8.  264),  in  weiteren  18  Min.  Bfr  Oatma;  hierauf 

8tcipt  m:\n  <l:»s  enpe,  aber  gut  mit  Reben  uinl  Olivonbaunn  n  bepflnn/te 
Wääi  Ahtneä  hinunter  und  kreuzt  nach  46  Min.  das  MoscnUtal  (S.  336). 
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Gegenüber  der  Einmündung  des  ^^'adi  A>iiiu'd  fuhrt  ein  anderer  Woji  den 
Berg  hinauf;  n;»ch  25  31in.  KW.  durchkreu/t  ninn  ein  kleines  Thal,  reitet 
mf  der  rechten  Seite  deaselben  weiter  und  knniBit  »n  «inietB  OmMiäfnilli 
vorbei  auf  eine  ßn>s.«ere  Strait^e.  Kach  4  Min.  erreicht  nrnn  die  Höh«-, 
wo  m»n  eine  schone  Auasicbi  über  'Aia  Karim,  Kuluniye,  Kebi  Saiuwil 
u.  0.  w.  bat.  Fach  90  Hin.  Steilen  HinabAteigens  In  dem  engen  aber 
fruchtbaren  Thal  erreicht  man  da8  Dorf  Mm  Kdrim  (S.  288). 

Von  Betblebem  nach  Kngeddi  über  Thckoa  (8 — 9  Stunden). 
£a  mu06  für  die  ganse  Judälsche  Wüste  eine  K.scortc  (vgl.  Bemerkung 
8.  296)  von  den  Ta'amire  Hduincn,  die  man,  um  <lii'  nüthigen  Verab- 
redungen 7>u  treffen,  nach  Bethlehem  oder  nnch  Jerusalem  bestellt,  mit- 
genomnien  werden  (ScbdcU  'Uwe^a  su  euipteblen).  Wer  ohne  Zelt  reist 
nmd  nicht  In  einem  Tag  nacb  Bngeddl  gelMigt,  findet  Selmts  in  einer  der 
vielen  Zi  ltnieilerln ssungen  dieses  Stammes.  In  Kngcddi  lässt  sich  die 
Kacht  schon  im  Freien  zubringen.  Von  Engeddi  nach  Hebron  {ß.  296j 
oder  Jericho  (8.  283)  ebenfalls  ein  anstrengender  Tagesmarsch. 

Man  folgt  zuerst  d«DlWege  zum  (1  St.  20  Min.)  Frankenherg  (S.  2G7). 
Bevor  man  denselben  erreicht,  führt  rechts  al»  der  Weg  nach  ('[4  St.j 
Chirbtt  Tekii'a^  auf  dem  Gipfel  eines  länglichen  Hügels  73ümü.  M.  gelegen, 
an  dessen  Fuss  eine  Quelle.  Die  Ruinen  entsprechen  der  alten  Stadt  Th^e», 
welche  bereits  Jos.  15,  Jjü  erwähnt  ist.  Von  Jerobeam  wurde  der  Ort  be- 
festigt; er  wurde  besonders  berühmt  als  Vaterstadt  des  Propheten  Arnos,  der 
iirsprüngHch  ein  Hirt  war  (Arnos  1,  1).  Die  Oegend  von  Thekoa  war  von 
jeher  Wüste  (II  Chron.  20,  30),  wie  ja  auch  der  gaase  Landstrich  des 
Stamnigcbietes  Juda,  welcher  sich  westl.  längs  des  Todten  Meeres  aus- 
dehnte, eine  wenig  bevölkerte  Wüste  war  (Jos.  lö,  61).  —  Die  Ruinen 
sind  formlos;  man  erkennt  noch  die  Reste  einer  cbriatllchea  Kirche  (Im 
Hittelalter  stand  hier  ein  Kloster).  Der  Blick,  welchen  man  nach  O.  ge- 
niessty  ist  lohnend^  man  erblickt  durcb  einige  Bergeinschuittu  das  Todte 
Heer.  8  St.  80.  von  Tekü'a  trifft  man  die  CIsteme  mHm  im  Wädi  JBäsäst ; 
Iii 'ca.  8  weiteren  Stunden  erreicht  man  die  Passhöhe  von  Engeddi  (S.  206), 

Von  Bethlehem  nach  Engeddi  durch  das  Wädi-et-Ta'i- 
mire  fährt  ein  ebenfalls  schwieriger  Weg  (8  —  9  St.),  der  an  einzelnen 
Stellen  (z.  B.  am  Thal  ed-Dcredje)  selbst  nicht  unbedenklich  ist.  Von 
Bethlehem  bis  zum  Fuss  des  Frankenbergs  1  St.  20  Min.  Von  hier  steift 
man  östl.  in  20  Min.  in's  Wddi  el-Mt^atlik  hinab.  Im  O.  sieht  uiau  dun 
Djebel  HatMl^  eine  Kuppe  wie  der  Frankenberg,  der  hinter  un0  noch 
sicbtbaf  bleibt.  Xncb  OÖ  Min.  liegt  r.  über  dem  Thal  das  Welt  IImrd\ 
bald  darauf  läuft  r.  ein  wildes  Thal  ein.  Der  Weg  führt  1.  durch  ein 
klelnefi  Thal  Djöfet  eU'üri^e,  das  vom  kleinen  Halhül  kommt.  Der 
grosse  Halhill  liegt  SO.  vom  kleinen;  nach  35  Min.  umgeht  man  den  Gipfel 
des  grossen  Halbdl  an  der  Südseite;  r.  unten  liegt  das  tiefe  Thal  el- 
BhfMpe.  Von  hier  beginnt  ein  sehr  steiler  und  schwieriger  Weg  abwärts 
SU  4em  durch  Regengüsse  tief  ausgehöhlten  Thal  ed-JJeredJe  (Treppenthal), 
dessen  Sohle  man  in  1  St.  lö  Min.  erreicht.  In  SO.-Kicbtung  steigt  man 
wieder  in  die  Höhe  und  gelangt  auf  das  S.  284  genannte  Plateauland  JJasäse. 
Vach  40  Hin.  krenst  man  das  Thal  «I-Jf«naa«««(e,  da«  inim  Wftdl  iWre^e 

5eht;  nach  '/j  St.  findet  man  Wasser  im  Wädi  fr/-AVy<.<.  Xach  weiteren 
St.  4d  Min.  erreicht  man  das  Wädi  Scheki/^  dann  'ird</i  Emchaum;  nacb 
1  8t.  das  WAdi  ed-Dowd'ire ,  wo  viele  Graber  sind;  Beduinen  sollen  im 
Kampfe  ^egen  die  Regierung  hier  den  Tod  gefanden  haben.  Haoh  40  Hin. 
hat  die  Ebene  ein  Ende;  man  wendet  sich  sur  PaMhÖhe  VOB  Gngeddi, 
die  man  nach  12  Min.  erreicht  (s.  S.  296). 

6.   Von  Jerusalem  nach  den  Salomonischen  Teichen , 
Chareitto,  dem  Frankenberg  und  Bethlehem. 

Von  Jerusalem  nacli  den  Salomon.  Teichen  2  St.,  Chareitdn  Pj,  St., 
Frankenberg  40  Blin. ,   Bethlehen»  St.    —    Der  Reisende,  welcher 

zeitig  von  Jerusalem  nach  den  Teichen  aufj^ebruchen  ist,  kann  :ini  näm* 
lieben  Tage  noch  die  traditionelle  Höhle  Adnllnm  und  den  Frankenberg 
besuchen )  wer  Thekou  (s.  oben)  auch  noch  besichtigen  will,  muss  L*/u  Tag  , 
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auf  die  Tour  verwenden  «nd  in  Bethlehem  oder  Artäs  ühemachien,  usi 
von  liier  •a\\9,  früh  aufzubrechen,  was  aucb  zur  Vermeidung  der  grövsten 
11  itze  empl'eblunswerth  ist. 

Von  dem  S.  282  erwihnten  sog.  Grab  RmImIs  (1  St  -pob  Jot- 
flalem)  geht  r.  ab  die  Strasse  nach  Hebron  (Route  6),  Wtfiftef  M- 
gend  man  naeh  etwa  1  St  z«  d^  Buriik,  den  segen.  Salemoni 
sehen  Treben  kommt.  Man  reitet  zunüdist  das  Thal  entlang, 
an  dessen  jenseitigem  Abhang  (rechter  Hand)  BH  Djäla  liegt,  oder 
steigt  nach  diesem  hinauf,  obwohl  daselbst  wenig  Bemerkens- 
werthes  7.\\  sehen  ist.  Vielleicht  entspricht  es  dem  antiken  Otio, 
welches  Jos.  15,  21  und  II  Kon.  15,  12,  an  letzterer  Stelle  atich  als 
Vat(?rstadt  Aliitopliers  genannt  wird.  Heute  ist  das  grosse,  ziemlich 
saubere  Dort"  iiiu  von  Cliristen  bewohnt  (circa  3ÜÜU) ;  die  meisten 
derselben  sind  Grieclicn,  ihre  grosse  Kirche  ist  186r)  neu  gebaut 
worden.  Der  lateinische  Patriarch  Valerga  (S.  I(x8)  errichtete  hier 
ein  Seminar  (1858  vollendet)  mit  Schulen;  auch  die  Protestanten 
haben  hier  eine  Schule. 

Der  Weg  nach  den  Teichen  ist  sehr  steinig  und  der  Kitt  etwas 
beschwerlich.  Niedrige  Uügel  versperren  die  Aussicht;  erst  nach 
50  Min.  wird  in  der  Eindde  ein  Haus  oberhalb  der  Teiche  sioliflMr, 
und  r.  das  EUas-Klostef «  Dsb  ÖomUU^  vekhes  bei  den  X«leh«n 
steht,  bildet  eAn  grosses  Yieieck  mit  Eekthürmen;  eseieMsiw^rte 
ein  grosser  Chin  und  stammt  in  seiner  jetdgen  Oestalt  ans  dem 
17.  Jahrhundert.  Es  wurde  damals  zum  Schutse  gegen  die  Be- 
duinen aufgeführt  und  ist  noch  heute  mit  einigen  Soldaten  besetzt; 
im  Innern  des  Hofes  sieht  man  eine  Reihe  Yon  Thoncylindem, 
die  zahme  Bienen  beherbergen.  180  Schritte  westlich  davon  er- 
blickt man  mitten  in  den  unbebauten  Feldern ,  die  sich  am  Uiigel 
hinaufziehen,  eine' enge  Thür,  innerhalb  welcher  eine  Treppe  zu 
der  sog.  versiegelten  Quelle  hinabführt  (Licht  mitnehmen  ).  Zuerst 
gelangt  man  in  ein  gewölbtes  /immer,  dann  rechts  in  eine  kleinere 
Kammer,  an  deren  Ende  die  Quelle  hervorsprudelt.  Die  verschie- 
denen W'asserliiufe  vereinigen  sich  in  einem  Bassin  schonen  klaren 
Wassers.  Dieses  wird  nun  durch  einen  Canal  zu  einem  Brunnen- 
thurm geführt,  der  oberhalb  des  ersten  Teiches  steht;  ein  Theil 
strömt  schon  von  hier  aus  in  die  alte  Wasserleitung,  die  au  den 
Teichen  entlang  führt.  Die  Araber  nennen  die  Quelle  'Ain  8älih ; 
die  Christen  suchen  hier  %A%  drei  Jahrhunderten  die  versiegelte 
Quelle,  Ton  welcher  Hohes  lied  4,  12  f  die  Bede  ist.  —  Uebrigens 
wurden  die  Teicl»  ausser  von  dieser  Quelle  aiiek  durok  Bege»> 
wasser  gespeist. 

Die  sog.  Balomonisohan  Teiehe  nun,  drei  an  der  Zahl«  liegen 
in  einem  nach  Osten  hin  abfallenden  Thälchen  hinter  dem CasteH. 
Der  eberste  Teiek  grenzt  mit  seiner  Westseite  an  die  Strasse,  welche 
von  Jerusalon  nach  Uebron  führt   Da  das  Thal  gegen  Osten  steil 


t  Meine  Sr!iwestor,  liehe  l?r:>ut.  du  Inst  ein  vertckloasener  CteriSB, 

eine  verscUiussene  (Quelle,  eio  versiegelter  Born. 
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MSB^tf  mMften  die  W«i8erl»e1kalta  ia  Stafen  angelegt  werden, 
.weXk  eine  ein  elnzigei  WasBeneservi^r  alMchliessende  Mauer  sn  gross 
JriMe  'wrtai  wiküeB»  Teil  den  drei  Wesseneservolis  mcde  erst 
4as  unlere  feMlIi  deim  der  Reihe  neck  die  bwden  obetea ;  lüewaf 
bei  des  Henntenng  ebenfalls  das  untere  zuerst  geleert,  dann  das 
Wasser  aus  den  mittleren  in  das  untere  gelassen.  Die  drei  Teiche 
lie^BD  nicht  in  ganz  gerader  Linie  über  einander.  Der  zweite  ist 
MM  obersten  49m.  der  dritte  vom  mittleren  48m  entfernt;  jeder 
Teich  liegt  ungefähr  6m  tiefer ,  als  der  unmittelbar  über  ihm  be- 
findliche. Am  untern  (O.  )  Ende  jedes  Teiches  ist  eine  Mauer  quer 
über  das  Thal  gezogen,  wie  beim  Sultanstidoh  (S.  241).  Der  o6ere 
Teich  ist  116m  lang,  oben  69,7m,  unten  71, gm  breit;  am  untern 
(0.1  Ende  ist  er  7, gm  tief.  Er  ist  theils  in  den  Felsen  gehauen, 
theils  gemauert;  an  den  Wänden  sind  Strebepfeiler  angebracht. 
£ine  Treppe  führt  in  der  SW.-Ecke  hinab.  Der  zweite,  mittlere 
Teich  ist  129m  lang,  oben  48, unten  76m  breit  und  12m  tief.  Er 
ist  nun  grössten  Theil  in  den  Fels  gehauen ;  Felsentrej^n  fflbren 
in  der  NO.-  «sd  im  der  NW.-fieke  binnnter.  In  der  NO.-Ecke 
s&idei  eia  Wesseieuial,  der  von  Ain  SUi]^  (s.  oben)  kommt 
JMe  Oslmaiier  des  BeserFOirs  ist  sehr  dick  und  dnreb  eine  sweite 
Matter  mH  stafenCermiger  Bösohttng  geetütat.  Der  wUerste  Teleh, 
der  eeh&nste  der  drei ,  ist  177m  lang,  oben  45 ,  unten  63in  breit; 
et  ist  bis  15m  tief  und  theils  in  den  Fels  gehauen,  theils  ge- 
mauert. Im  SO.-  und  NO. -Winkel sind  Treppen.  Dieinnenwände 
sind  mit  zahlreichen  Streb^feüern  gestütat;  auf  der  Südseite  ist 
ein  Einiluss  für  das  Regenwasser.  Die  untere  Mauer  (0.)  ist 
stufenförmig  aus  grossen  Blöcken  aufgebaut;  in  der  Dicke  der- 
selben befindet  sich  ein  offener  Gang,  der  in  ein  Gemach  führt. 
Solche  Gemächer,  aber  unzugänglich,  linden  sich  auch  an  der  Unter- 
mauer der  übrigen  Teiche.  Von  diesem  untersten  Gemache  aus 
niesst  das  Wasser  in  den  Jeriisalemer  Aquaedm^t.  Etwas  südlich 
unten  an  diesem  Teiche  läuft  ein  zweiter  Canal  neben  demjenigen, 
der  aus  dem  erwähnten  Gemache  kommt  und  führt  in  eine  gemauerte 
Quellstube j  es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  eine  Yon  den 
Teielieii  ^iialihiiigige  Quelle  yor  «ns  haben. 

Wer  bat  diese  Telobe  gebaut?  Die  untere  Quelle  ist  wobl  mit 
Seebi  mit  der  QneUe  (fitam  idMitifloirt  worden ,  Ton  welebec  aus 
muh  dem  Talmud  der  Tempel  su  Jerusalem  mit  Wasser  versorgt 
wurde.  Dia  Benennung  „salomeBdsehe  Teiohe^  berubt  auf  der  Aus^ 
legung  TOB  Pred.  2,  6 ;  die  Stelle  beweist  aber  in  der  Tbat  nicht 
im  geringsten ,  dass  man  in  diesem  Thale  die  CKirten  Salomo's  zu 
•ttoben  habe.  Jetzt  freilich  ist  der  Thalgrund,  wo  er  von  den  Teichen 
und  Quellen  her  bewässert  wird ,  durch  seine  Fruchtbarkeit  ausge- 
eeiohuet.  Mit  eben  so  wenig  Recht  kann  man  die  Leitung  des 
Wassers  narh  Jerusalem  dem  Salome  zuschreiben.  Josephiis  be- 
richtet, dass  Pontius  Pilatus  anilng  von  dem  Tempeljreldeeiiie  Wasser- 
leitung ZU  bauen ,  ludern  er  das  Wasser  aus  einer  is^utleruung  von 
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200  Stadien  nach  Jemsslem  ftthren  irollte;  dies  rief  ehien  AulMv 
unter  dem  Volke  heanror.  Nun  sind  200  Stadien  b  drca  8  Standen ; 
es  kdnnte  dabei  eine  Uebertielbnng  Toiliegen ;  aber  es  lanlian  mmA 
noch  Quellen  Yon  andern  Seiten  in  diese  Wass^eitnng,  und  Wil- 
son liat  noch  einen  zweiten  Aqnaeduct  entdeckt,  der  ans  dem  Wädi 
Biar  (Brunnei»thal),  1/2  St.  weiter  S.  (S.  290)  kommt  (Merk- 
würdig ist  bei  diesem  Aqnaeduct ,  dass  man  anch  schon  im  Alter- 
thnm  das  Gesetz  vom  Steigen  und  Fallen  des  Wassers  in  geschlos- 
senen Röhren  zur  Anwendung  brachte :  südlich  vom  sogen.  Grab 
der  Rachel  z.  H.  senkt  sich  die  Leitung,  um  dann  wieder  30m  iu 
die  Höhe  zu  steigen.  )  Dieser  Aquaeduct  liegt  höher  als  der  von 
,,Ktam'*  kommende  und  versorgte  wahrscheinlich  die  Oberstadt  mit 
Wasser.  Die  Reservoirs  sind  Jedenfalls  nicht  sowohl  zur  Be- 
wässerung des  Etanithales,  als  zum  Behuf  der  Weiterführung  des 
Wassers  angelegt  worden.  Es  ist  ihnen  jedenfalls  ein  bedeutendes, 
wenn  auch  nicht  salomonisches  Alter  zuzuschreiben ;  von  den  PEi- 
gern  sind  sie  erst  spit  entdeckt  worden. 

DieTelebe  entlang  imWädi  Arids  gegen  Osten  binnntersteigend, 
finden  wir  am  Wege  die  Wasserleitung  bisweilen  effen,  sodaes  Waa- 
ser darans  gesebdpft  werden  kann.  Die  umgebenden  Berge  shul 
kabl,  nnr  der  Thalgmnd  einigermassen  grün.  In  15  Min.  erblicken 
wir  r.  nnten  dasbentige  Dorf  Artds  Eiam),  welches  dem  Thal  den 
Namen  gegeben  bat.  Es  liegt  am  Abhang  dea  Berges  und  wird 
grösstenthcils  von  Muslimen  bewohnt;  die  Häuser  sind  elend.  Seit 
1849  besteht  dort  eine  kleine  fränkische  Colonie,  und  jetzt  lebt  ein 
Deutscher  (Baldensperger)  im  Orte,  der  Früchte  und  Gemüse  für 
Jerusalem  pflanzt  und  eine  Art  Gastwirthschaft  liält;  Eier,  Brod 
und  Wein  sowie  eintaclies  Nachtquartier  sind  bei  ihm  zu  linden. 

Der  Weg  von  Artäs  nacli  Kethlehem  führt  lan^rs  der  Wa««er- 
leitung  weiter.  Nach  8  Min.  erblickt  man  den  Ort  vor  Rieh ,  n^ch  weite- 
ren 7  Min.  lässi  man  einen  Weg  r.,  nach  d  Hill«  einen  Weg  1.  ttegen^  in 
5  Min.  gelangt  man  an  den  Fuss  des  Berges  und  in  lÜ  Min.  tur  Stadt 
empor  (S.  253). 

Vom  Dorfe  Artas  aus  führt  der  Weg  das  Thal  hinunter  itaflh 
der  traditionellen  Hdhle  Adullam  nnd  dem  sog.  Ftanken- 
1> e  r g  e.  Bald  versiegt  das  Wasser,  cngleieh  hören  die  C^äiten  auf. 
Nach  20  Min.  kommt  ein  kleines  Seitentkal  1.  von  Bethlehem  her- 
nnter.  Unser  Weg  dnrohkrenzt  5ften  das  atetnige  mid  waaserleeM 
Bachbett  nnd  zieht  aich  zwisoheu  niedrigen  Höhmailgen  in  der  Eis- 
öde thalabwärts.  Nach  15  Min.  sehen  wir  Gemäuer  rechts  amFelsen ; 
nach  20  Min.  ein  Seitenthal  rechts ;  nach  30  Min.  verlaasen  wir  das 
Thal  bei  einer  Biegung  nach  S.  und  steigen  zwischen  zwei  Thälern 
den  Berg  gegen  0.  steil  hinan.  Auf  der  Höhe  erblicken  wir  Beth- 
lehem wieder  und  geniessen  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Berge  des 
Ostjordanlandes.  In  15  Min.  steigen  wir  zu  derOuelle  vun  Chareitüii 
hinab;  gegenüber  liegt  am  Felsen  das  Dorf  Chareittln,  und  vor  uns 
eine  tiefe  Sciilucht;  die  Scenerie  ist  grossartig.  Man  trifft  bei  dem 
Bruuueu  gewöhnlich  eiuige  Leute.    Wir  steigen  nun  (zu  ¥\x&6) 
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efnen  Pfad  t.  am  Berge  hinunter  (1  Min.)*  I>er  Zugang  (es  find 
deren  zwei)  zu  der  Höhle  Ist  durch  )i«untergefallene  FelablÖcke 
erschwert;  1.  gähnt  der  Abgrund ;  bei  dem  Klettern  über  die  Felsen 
ist 'daher  Vorsicht  anzurathen.  Seit  dem  1*2.  JahrlniiKUrt  hat  die 
Tradition  diese  Höhle  in it|  Adullam  ideiitiflcirt,  wohin  David  sich 
aücbtete  (I  Sam.  22,  1 ;  II  Sam.  23,  13,  14).  Nach  Josua  15,' 35; 
12,  15  und  andern  Stellen  liegt  freilich  die  Ortschaft  Adullam 
weit  südlicher  (vgl.  S.  325);  ebenso  nach  Eusebius.  Der  Name 
Maghuret  Chareitün  rührt  von  dem  heil.  Cliariton  her,  der,  nachdem 
er  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  von  Käubi  rn  fretanpren  worden  war, 
eine  sogenannte  Laura  ( Mön<  lis-Colonie )  bei  Thikoa  (d.  h.  beim 
Dorfe  Chareitün)  stiftete  und  sicli  in  diese  Höhle  zurückzog,  wo 
er  um  das  J.  410  starb.  Die  geschilderte  Lage  entspricht  vorliegen- 
der liölile;  noch  später  wohnten  Einsiedler  in  dieser  schwer  zu- 
gänglichen Wildniss.  Die  Höhle  selbst  ist  eine  labyriuthartige 
Naturhöhle.  Man  kann  sich  in  den  Gängen  leicht  verirren  und 
nehme  daher  eine  Schnur  von  genügender  Länge,  besser  einen 
Ffifarer  mit,  Wer  in  das  Innere  der  Hdhle  eindringen  will ,  ziehe 
Rock  und  Weste  aus ,  da  die  Temperatur  derselben  ziemlicJi  hoch 
ist.  Die  Höhle  besteht  aus  einer  Beihe  fortlaufender  Gänge  mit 
Sdten^ngan»  die  bisweilen  so  niedrig  sind,  dass  man  ai^  dem 
Bauche  durchkriechen  muss,  bisweilen  aber  sich  wieder  zu  grossen 
.  Räumen  entfalten.  An  vielen  Stellen  tönt  der  Koden  hohl  .  denn 
verschiedene  Stockwerke  von  Höhlengängen  laufen  über  einander. 
Durch  einen  kurzen  Felsengang  erreicht  man  einen  grossen  Raum 
von  etwa  36m  Länge;  hier  nn'inden  versr'hiedene  Seitengänge  ein. 
Oeradeaus  gelangt  man  durch  einen  langen  Gang  z\i  einer  zweiten 
Höhle,  in  die  man  8m  tief  steil  hinunterklettern  muss.  Kine  weitere 
sehr  enge  Oeffnung  führt  in  eine  dritte  Kammer.  In  den  hintersten 
Oängen  sind  Nischen  im  Felsen  angebracht:  Scherben  von  Aschen- 
krügen, sowie  Ikuchstücke  von  Sarkophagen,  die  man  hier  findet, 
deuten  darauf  hin  ,  dass  die  Uöhle  früher  zu  Beerdigungen  benut/.t 
wurde.  Die  Inschriften,  welche  Tobler  weit  hinten  in  den  Höhlen 

gefanden  hat  ^  sind  unleserlich. 

Bfai  WCf,  der  aber  in  diesen  Wildnissen  ohne  Führer  nioht  in  finden 

ist,  führt  von  hier  dircct  nach  Bethlehem  zurück,  indem  man  wieder 
ins  Thal  von  Artäs  zurückkehrt,  dann  nach  einer  Stunde  Marsch  rechta 
Mttanf  abbiegt ;  in  einer  ferneren  Stunde  erreiebt  man  Bethlehem.  Anoh 
von  einem  andern  Wege  direct  naeh  Mar  Slyls  (8.  2Si^  hörten  wir^  der- 
selbe Boll  aher  sehr  rauh  «ein. 

Vom  Wadi  Artäs  aus,  ungefähr  von  dem  Punkte,  wo  wir  von 
Chareitün  aus  wieder  in  ("asselbe  zuriickp:i'laiip:t  sind,  führt  ein 
"Weg  r.  aulwiirtö  zum  (^40  Miu.J  Frankenberge,  arab.  VJebel  Itrdh 
C813m  ü.  M.J. 

OeidUehth'ekei.  Kseh  siemlieh  sicherer  Annahme  haben  wir  hier  die 

Reste  der  von  Ilerodes  dem  firo^sen  ^e'jrrünrlotcn  Stadt  Herodia  und  der  Hnrp: 
Mtrodium  vor  uns^  sie  lag  »n  der  i>teJle,  w(»  er  die  Parteigänger  des  Anti- 
smras  besiegt  hatte.  Wenn  Josephus  s,.<:t,  dast  Herodium  60  Stadien  von 
.lern  ;iltni  entfernt  sei,  »0  Hei;t  wohl  eine  einfache  Irrunu  vor;  es  sind 
deren  mehr  elf  80.  Seine  Beschreibung  stimmt  sonst  trefflich  su  dem  0 
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jetRigea  Thathtstuid  (Altrrth.  If),  9,  i),  nur  behauptet  er,  das«  eine 
Marmortreppc  von  2UÜ  titul'en  »uf  die  Acropulis  geführt  habe,  was  aicher 
tn  wenig  ist,  und  dMS  der  Hügel  von  Menschenhand  errichtet  lei.  Unter 
letzterer  Angabe  haben  wir  wohl  nur  die  EbnUftg  des  Gipfels  /u  einer  Platt- 
form zu  verstehen,  durch  die  der  Berj;  wohl  erst  seine  fast  regelmässig 
runde  Form  erhalten  hat.  Auch  berichtet  Josephus,  dass  Ilerodes  Wasser 
ans  der  Ferne  mit  vielem  Kostenaufwand  hieher  geleitet  habe  (Spuren 
dieser  Wasserleitunji;  sind  noch  von  Artäs  her  zu  verfolgen)  and  schliess- 
lich hier  begraben  worden  sei  (s.  S.  273).  —  Einige  Keimende  haben 
yersttcht,  die  Ortslage  mit  dem  alten  Btth  ffakkerem  (Jerem.  6,  1)  tn 
identificiren,  das  auf  einem  llert?  /wisrlu'n  .Terusalcni  und  Thekoa  gelegen 
haben  soll,  aber  es  ist  kein  sicherer  Ilewcis  dafür  beisubringen  ,  dass 
dieser  Gipfel  gemeint  sei.  —  lierodium  war  der  Sitz  einST  Toparcbie; 
nach  der  Eroberung  Jemsalems  ergab  es  sich  ohne  Widerstand  dem 
Legaten  Luciii us  Hassus. 

Heate  führt  der  Berg  dm  Namen  FerdU  oder  Furddis  (^Paradies  ä 
Baiimgarten)  und  nur  bei  den  Europäern  den  Namen  „Franken- 
bery''.  Die  Tradition ,  dass  liier  obon  die  Franken  den  Mus- 
limen im  Zeitalter  der  Krcuz/.ügc  nod)  hnige  Zeit  Stand  gehalten 
hätten  ,  tauchte  erst  g:ogi'n  Knde  des  15.  Jahrhunderts  auf.  Am 
Fusse  des  l'crp^i'S  ( W. -Seite )  erblickt  mau  einige  Ruinen,  welche 
die  Kingeborenen  stahl  (  Stall,  stahuiinu  )  nennen  ;  ebenso  ein  grosses 
viereckiges  Wasserreservoir  {  liirket  bint  es-sultan ,  Teich  der  Sul- 
tanstocliter )  von  \ingefähr  GOm  ins  (Jeviert,  jetzt  trocken.  In  der 
Mitte  desselben  bettndet  sich  ein  viereckiger  Aufbau,  wie  eine 
Insel;  wir  haben  hier  entweder  die  Ruinen  eines  Lusthäuschens 
vor  uns  oder,  nach  einer  Hypothese  de  Saulcy's,  die  Ueberreste 
vom  Grahmal  des  Herodes.  Die  Spitze  dea  nach  allen  S^ten  steil 
aufsteigenden,  gegen  120m  hohen  Bergkegels  wird  In  etwa  7  Min. 
erstiegen.  Anch  oben  am  Rande  der  Ilatäönn  von  nngef&hr  300m 
Umfang  liegen  Ruinen.  Die  Plattform  ist  nicht  ehen ,  sondern 
krateriihnllch  eingesenkt.  Die  Burg,  welche  hier  stand,  ist  bis  auf 
die  Umfassungsmauer,  von  welcher  hauptsächlich  noch  einzelne 
Thurmreste  vorhanden  sind,  verschwuinlc  ii.  Im  Ostthurme  befindet 
sich  eine  gewölbte  Kammer  mit  Mosaikboden;  die  Quadern,  die 
man  sowohl  oben  auf  dem  Plateau  des  Herges ,  als  auch  unterhalb 
am  Abhang  tindet,  sind  frross,  regelmässig  und  schön  behauen. 

Die  Aussicht  ist  sehr  lohnend.  Der  Blick  umfasst  zunächst 
die  Einöden ,  welche  sich  gegen  das  Todte  Meer  hinunterziehen, 

mit  einer  Menge  wilder  Klippen ,  zwischen  denen  ein  grosses  Stück 
des  blauen  Wasserspiegels  liervorschaut.  Im  Süden  ist  die  Aus- 
sicht durch  nahe  Berge  versperrt:  man  sieht  gegen  SW.  die  Ruinen 
von  Thekoa,  ebenso  Chareitün ;  gegen  NW.  ein  "Weli  Abu  Nedjeni 
bei  Betlilrliem  ,  r.  davon  B«H  SahCir  und  in  unserer  Nähe  Bct  Ta'mar : 
auf  di  iu  Hiigelriicken  Mar  Klyas ,  gegen  N.  Nebi  Samwil  uiul  das 
Dorf  Abu  Dis.  Weiter  entfernt  dehnt  sich  die  Bergkette  der  Qegend 
nördlich  von  Jerusalem  aus. 

Wir  wenden  \nis  nnn  iiarl»  lU  tlilehem  zurück.  Im  Tiialgrunil 
treffen  wir  einige  Olivenbäiiine.  In  If)  Min.  erreidien  wir  (  WNW.  ) 
das  kleine  Dorf /Jet  To  mar  j  das  Avir  rechts  lassen;  es  liegt  auf  einer 
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Anhöbe  iiiirl  zeigt  Spuren  von  alten  Bauien.  kann  aber  dennoch  nicht 
mit  dem  Betamar  des  Ensebins  zusammengestellt  werden.  Unsere 
Strasse  läuft  nach  NW.  zur  Hechten  des  Wadi  erf-ptyn'  (^Thal  der 
Landgüter).  Nach  20  Min.  steigen  wir  den  Berg  hinunter;  1.  ist 
ein  kleines  Thal  und  in  der  Ferne  (S.)  das  Weli  Abu  Nedjein. 
Nack  5  Min.  sehlägt  man  den  Weg  rechts  ein  neben  einem  andern 
Tkal.  Bethlehem  liegt  bcfeits  vor  nns,  aber  wir  befinden  uns  noeh 
in  unbebautem  Land ,  und  erst  gegen  die  Ortschaft  hin ,  wenn  wir 
nach  80  Mtn.  ins  Thal  himinter  gestiegen  sind,  zeigen  sich  wieder 
PÜanznngfBn ;  in  17  Min.  erreichen  wir  die  Hebe  von  Bethlehem. 

7.  Von  Jemsalem  nach  Jericho ,  der  Jordanfurt, 
d0m  Todten  M«er,  und  iibtr  Mar  SAba  nach  Jeru- 

flaldm  znrftok« 

Jericho  6  St.,  Todtes  Meer  2)(s  St,  Mar  Säba  5  St.  20MiB.,  Jerusalem 
S^l'Z  St.  {Bethlehem  ca.  3  St.).  —  Für  diese  Tour  nmus  zweierlei  be- 
Acliafft  werden:  1)  ein  Beduine  als  Begleiter  ins  Jordanthal  (.Escorte) 
und  2)  ein  Empfeblirngnbrief  für  Mar  Saba.  THe  Begienug  verpachtet 
das  Reclit,  die  Rci.<?enden  nach  .Jericho  zu  escortiren,  und  schon  seit  eini^t  r 
Zelt  liegt  dasselbe  in  den  Händen  des  Scheclis  von  .\l>u  Dis  (S.  270) ;  derselbe 
hat  gewöhnlich  zur  Reisesaison  einen  Bevollmächti'itc  n  in  .Temsalem  (oft 
einen  seiner  Sühne),  der  in  den  Hotels  zu  erfragen  ist.  In  ^cwöhnlichca 
Zeiten  genügt  für  eine  (nfellschaft  ein  einziger  Begleiter.  Ks  ist  Sitte,  dem 
i:^cb^ck  dafür  ö  fr.  per  Tag  zu  vergüten ;  ausserdem  gibt  man  dem  Be- 
gleiter selbst,  wenn  er  sich  ordentlieh  betragen  hat,  am  Seblnss  der  Tour 
einige  Francs  TrinkpeM.  —  Einen  Empfehlungsbrief  für  Mar  Saba  ver- 
ftCbaifl  man  sicli  durch  Vermittelung  des  Gastwirtlis  .  des  Consulats  oder 
dee  Dragomans  in  dem  grossen  griechischen  Kloster  in  .Jerusalem  (8.  219),  da 
man  sonst  in  das  KlOiter  nicht  eingelassen  wird.  Uebrigens  ist  ein  Drago- 
nian  für  diese  Tour  entbehrlich,  denn  in  .Tericho  existirt  eine  Art  Gast- 
haus. 3Ian  nehme  daher  nur  etwas  Mundvorrath,  einige  Flaschen  Wein  uud 
ete  Gefis«  für  Waeser  »It ,  ausserdem  Tabak  für  die  Begleiter  «nd  die 
Beduinen,  die  man  antrifft.  Die  Drngomane  fordern  oft  hohe  TVeisc  für 
die  Tourj  in  Gesellschaft  von  mehreren  Personen  genügen  GO  fr.  pro  Ter- 
son  fifr  die  8  Tage  durchaus ,  ausgenommen ,  wenn  Zelte  mitgenommen 
veerden  sollen.  Die  Tour  kaiua  In  beiden  Richtnngen  ansgeftthrt  werden; 
es  ist  aber  zu  empfehlen  ,  zuerst  naeli  .lericlio  zu  gehen ,  nm  die  Pft-rde 
auf  dem  besseren  Wege  bergab  steigen  zu  lassen.  Wegen  des  hci.ssen 
Klimans  des  Jordanihals  mache  man  die  Tour  im  Frül^iabr  so  zeitig,  im 
Herbst  so  spät  als  möglich. 

Wir  gehen  vom  Stephansthore  ( Bah  Sitti  Maryarn,  S.  '211)  )  aus. 
Der  Weg  nach  Jericho  ist  vor  einigen  .fahren  durch  das  grie<hische 
Kloster  auf  Kosten  einer  rumänischen  Dnme  »reehnet  und  7.ien">lich 
gut  hergevStcllt  worden.  Wir  reiten  ins  Kidrontlial  liimniter  und 
lassen  (iethsemane  1.  liegen.  Der  Weg  fiilirt  längs  dem  Oelberg  der 
Stadt  gegenüber  langsam  in  die  Höhe.  8  Min.  hinter  dem  (Jethse- 
mauegartcu  biegen  wir  um  die  Ecke.  Etwas  oherhalb  der.selben  zeigt 
man  die  Stelle,  wo  sich  Judas  erhängt  haben  soll ;  nach  manchen 
Schwankungen  ist  die  Stelle  im  15.  Jahrhundert  von  der  Tradition 
hier  flxirt  worden.  Den  Berg  des  Aergernisses  lassen  wir  r.,  den 
Oelberg  1.  Der  Weg  zieht  sich  längs  des  letzteren  um  eine  Schlucht 
hemm ;  in  der  Mitte  dieses  Bogens  zeigt  man  die  Stelle  des  Feigen- 
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baums,  den  Jesus  verflu<;ht  liat  (^6  Miii.);  das  Dorf  in  der  Ferne 
r.  oben  heisst  Abu  DU.  In  18  Minuten  gelangen  wir  nach  Betha- 
nien. Die  Ortschaft  führt  nur  bei  den  Franken  diesen  Natneu; 
heute  heisst  sie  eWAxauye  (von  Lazarus  resp.  LazaxiiDEi- «bili' 
leiten,  dft  die  Aiaber  dAs  „l^  lüs  Artikel  anfge&sst  haben).- '  Ss  Ikl 
aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dm  ihre  Lage  in  der  That  dMn  Mem 
Bethanien  entspricht;  die  Entfernung ,  15  Stadien  (Joh.il,  iS)» 
stimmt  mit  der  von  uns  zurückgelegten  Strooke  Ton  40  Min.  Den 
Namen  „Haus  der  Armuth''  Bethanien)  fGhrte  das  Dorf  wohl 
seiner  stillen  abgelegenen  Lage  gegen  die  Wüste  hin ;  Aussätzigis 
(die  noch  heute «^er  Yolksmund  „arm''  nennt)  fanden  hier  ihre  Zu-» 
fluchtsstatte  (Marc.  14,  3f).  Auch  Jesus  zog  sich  aus  dem  über- 
füllten Jerusalem  hierher  zu  Freunden  zurück.  Schon  früh  wurden 
hier  Klöster  und  Kirchen  erbaut  und  den  Pilgern  merkwürdige 
Stellen  gezoijrt.  Melisendis,  dieGemahlin  Fulco's,  des  vierten  Königs 
von  Jerusalem  (8.  223),  stiftete  1138  ein  Nonnenkloster  bei  der 
Lazaruskirche ;  1259  kam  dasselbe  an  die  llospitalbrüder. 

Das  heutige  el-'Azariye  liegt  an  einem  Vorhügel  im  SO.  des 
Oelbergs,  dessen  Höhen  spärlich  bebaut  sind,  sodass  sich  das  frische 
Grün,  in  welchem  das  Dorf  liegt,  vortheilhaft  von  der  Umgebung 
abhebt.  Das  Dorf  besteht  aus  einigen  40  Hütten  und  zälilt  nur  mus- 
limisrlie  Bewohner.  Ks  liat  gutes  Wasser;  man  sieht  viele  Feigen-, 
Gel-,  Mandel-  und  Johannisbrodbäume.  Von  den  Merkwürdigkeiten 
des  Ortes  fallt  zuerst  eine  Thurmruine  nach  den  grossen  ge- 
riiiiderten  Steinen  zu  schliesstMi,  reicht  das  Gebäude  über  die  Kreuz- 
fahrerzeit hinaus  (ist  also  nicht  der  Thurm,  welchen  Melisendis  zum 
Schutze  des  Klosters  hier  erbauen  liess).  Etwa 20  Schritte  NO.  von 
diesem  sog.  „Schloss  des  Lazarus^  liegt  das  Lasarusgrab.  Schon  die 
Römerin  Paula  besuchte  eine  Kirche  über  dem  Grabe  des  Lasaruf 
(arab.  Knbr  e^-'Asor).  Die  Thüre  schaut  nach  N.;  eine  Moschee,  an 
ihrem  weissen  Kuppeldach  kenntlich,  liegt  östlich  von  dem  Grab- 
gewölbe, denn  die  Muslimen  halten  Lazarus  ebenfalls  für 
und  nahmen  das  Gebäude  in  Besitz ;  da  sie  die  Pilger  hinderten,  den 
Ort  zu  besuchen,  Hessen  die  Christen  im  16  Jahrhundert  eine  Treppe 
von  aussen  anlegen  ,  theil weise  durch  den  Felsen.  Man  steigt  *26 
Stufen  hinab  in  eine  viereckige  ziemlich  enge  Vorkammer,  in 
welcher  einst  eine  Kapelle  gewesen  sein  soll ;  auch  die  Muslimen 
beten  hier.  Nach  O.  weiter  gehend,  gelangt  man  3  hohe  Stufen 
hinunter  in  die  sog.  (irabkammer  <les  Lazarus.  Auf  der  0. -Seite  ist 
ein  vermauerter  Eingang.  Die  dürftig  aussehende  Kammer  ist  ge- 
mauert; das  (  lanze  entspricht  also  keineswegs  einer  jüdischen  Grab- 
anlagü.    Früher  zeigte  man  das  Grab  in  der  Kirche  oben,  uud  hier 


+  Und  da  er  v.n  l'ftliaiili'n  war  in  Simons,  des  AnssÜtzigen,  Hause, 
and  sass  %u  Tische,  da  kaui  ein  Weib,  die  hatte  ein  Glas  mit  ungefalschtem 
und  kditliehsm  VsfdeiiwaMer,  «ad  sie  zerbrach  das  Olas,  und  goss  ea  auf 
sein  Uanpt. 
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unten  wahrscheinlich  die  Busskapelle  der  Maria  Magdalena.  Die 
Laieiuer  lesen  in  diesen  Kapellen  bisweilen  Messe. 

IM.  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  Bethaniens  branehen  wir 
une  kanni  aitfznbalten.  40m  südlieh  vom  Lazanugrab  zeigt  die 
TiadMion  die  Stelle  des  Hauses  der  Maria  und  Martha.  Ausser 
d«Bi  Usstand,  dass  dasselbe  in  yerschiedenen  Jahrhunderten  an 
verschiedenen  Stellen  geceigt  wurde,  ist  auch  zu  erwähnen,  dass 
eifrige  Zeit  lang  die  Häuser  der  beiden  getrennt  wurden.  Mau  muss 
dem  Texte  der  Bibel  Gewalt  anthun  ,  um  diese  Trennung  aus  Joh.  11 
oder  Luc.  10,  38  ff.  f  zu  folgern.  Die  gleiche  Unsicherheit  der 
Tradition  betrifft  das  Haus  Simons  des  Aussätzigen  (Matth.  26, 
T).  Wir  bemerken  zum  Schlüsse  mir  norh  einmal,  dass  wir  keine 
Anhaltspunkte  haben,  an  welchen  bestimmten  Stellen  Jesus  fj;e- 
wesen.sei;  sicher  aber  ist,  dass  er  diese  nämliche  btraüäe  von 
Jericho  hinaufzog. 

Unser  Weg  führt  hinter  Bethanien  eine  Aiiliölie  hinan.  Hier 
ging  nach  dem  biblischen  Berichte  (Joh.  Ii,  20 ff.)  Martha  Jesu 
entgegen.  Die  Tradition  hat  sich  bemüht,  den  Ort  zu  flxiren ;  auf 
iem  flatean,  Ton  wo  man  Bethanien  hübsch  in  der  Tiefe  liegen 
Elehtf  7  Min»  vom  Dorfe  entfernt,  findet  man  einen  Stein  von  Im 
Lange,  den  man  dra  8Mn  dir  Roit  nennt;  die  Pilger  küssen  ihn. 
Nach  weiteren  7  Min.  steigen  wir  in  das  Wddi  el^J^d^^  „Thal  des 
Tränkplatzes'S  hinab ;  dieses  hat  seinen  Namen  Ton  dem  Brunnen 
H6d  el'Azkiye,  den  wir  in  15  Min.  erreichen,  der  einzige  Brunnen 
von  hier  bis  zum  Jordanthal.  Das  kleine  Becken  enthält  Blutegel, 
das  Wasser  ist  jedoch  gut.  Einst  war  hier  ein  schönes  Brunnen- 
gebäude vorhanden ,  und  ein  Chäii  j^offonüber  der  Quelle  jenseit 
des  Weges,  wahrscheinlich  beide  im  ib.  Jahrhiiiulert  gebaut.  Seit 
dem  15.  Jahrhundert  wird  die  Quelle  als  ..AposteLquelle^^  erwähnt, 
da  man  annahm,  dass  die  Apostel  hier  auf  ihrem  Marsch  sich  er- 
frischt haben  möchten;  auch  stellt  man  sie  mit  der  .^Sonncnquelle"' 
En  -  Schemeach  (Jos.  15,  7  j  nicht  ohne  Wahrscbeinlichkeit  zu- 
sammen. 

Von  hier  geht  der  Weg  das  Wadi  el-  ein  aussichtsloses 
aiemlioh  kahles  Thal  hinunter.  In  dieser  Gegend  etwa  mnss  die 
Stelle  gelegen  haben ,  wo  Simei  dem  David ,  der  sich  vor  Absalom 
naeh  Jericho  hinab  flüchtete,  noch  Steine  und  Verwünschungen 
nachsandte  (II  Sam.  16).  Nach  25  Min.  bleibt  rechts  das  kleine 
WAdist^P/rnnü  (Kamelthsl) ;  nach  52  Min.  müssen  wir  einen  niedri- 
gen Bergrücken  übersteigen ,  um  ins  Wädi  es-Sidr  zn  gelangen.  (Der 
Sidrbaum  gehört  zu  den  Rhamneen  und  ist  in  verschiedenen  Arten 
verbreitet;  vgl.  S.  274.)  Nach  12  Min.  1.  ein  Thälchen  Namens 
tl-Meteha^.  Nach  28  Min.  gelangen  wir  zum  Chan  JOadrO/r^ 


t  38.  Ji>»  be^ab  sicli  aber,  da  sie  wandelten,  ging  er  in  einun  3Iarkl. 
Da  war  efn  We»,  mit  Vamen  Martha,  die  nahm  ihn  auf  in  ihr  Haus. 
39.  Und  8ie  hatte  eine  Schwester,  die  hieas  Maria )  die  setsta  sich  su 
4esa  FiUMa,  und  hörte  seiner  Eede  xu. 
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der  ungefülir  die  Mitte  det  Wegee  beseelebnet '  Jdhilge  ierfan«B# 
Gebäude  sind  hier,  deeh  wiAnt  Biemand  dari«  und  e^ist  nlekl»  «tf 
bekommen ;  Ptoviant  sowie  aneb  Wasser  mnss  mitgebraobt  weiden 
(in  d^  Glsternen  ist  nnr  scblechtes  Wasser).  SBimefbhi  kann  ntatt^ 

wcin.s:stiMis  im  Schatten  sitzen.  Die  Grofend  ist  ganz  menschenleer; 
die  Tradition  verlegt  daher  die  Erzähhiiig  vom  barmberaigeil  SaM> 
riter  (Luc,  10)  hierher.  Nach  20  Min.  findet  man  einen  Weg,  der 
r.  znni  Chan  el-Ahmar  führt,  friilier  wahrscheinlich  ein  Castell  zum 
Schut/.  der  Strasse.  Das  Thal  rechts  hcisst  WCidi  er-Rumäni 
(Granatäpfel-Thal).  Nach  weiteren  20  Min.  eröffnet  sich  ein  Blirk 
auf  eine  Ebene  r.  Dieser  Theil  des  Weges  heisst  'Akhet  el-Djerad; 
die  Berge  bilden  ein  grosses  Amphitheater.  Nach  ^/j  Stunde  haben 
wir  1.  einen  Blick  in  das  tiefe  Wädi  el-Kelt.  Dasselbe  hat  seine 
Hauptzuflüsse  im  Wddi  Fära  nürdl.  von  Jerusalem  (S.  336).  Es 
hat  nur  zur  Regenzeit  Wasser  und  windet  sich  durch  tiefe  Schluchten 
nach  dem  Jordan.  Man  hat  es  wohl  mit  Recht  mit  dem  I  Kön.  17, 
B,  5  erwibnteD  Baebe  KtUh  zuaammengefllellt.  Düraf  iMmmi 
wir  zu  einem  Hause  Namens  Bit  eseft-Mwry.  AllmSblf  eb-  entnlH 
sieb  die  Aussiebt;  endliob  erbliekeii  wir  das  Todte  Heer  müseiM 
dunkelblauen  Wasserfliebe.  Nacb  einer  Staude  babeu  wir  wieder 
das  Wldi  el-Kelt  in  der  Tiefe  neben  uns;  nacSi  20  Miu.  dflhMt 
sieb  d^  ToUe  Ausblick  in  die  grosse  Jordanc^ene.  Wir  kommen  an 
zwei  Hänserruinen  vorbei ,  BH  DJeber  (das  obere  und  das  untere), 
vielleicht  an  der  Stelle  der  alten  CasteUe  Thrax  und  Tauros ,  die 
im  Alterthum  den  Eugpass  beschützten;  welter  liegt  r.  (10  Min.) 
die  zerfallene  Ruine  Chirhet  el-Kakün  am  Fusse  einer  Anhöhe.  So 
kommen  wir  in  die  Ebene  des  Jordanthaies,  das  sogenannte  Ohor 
(Höhlung).  Rechts  vom  Wege  östlich  von  Kakun  finden  wir  einen 
alten  Teich  Namens  Birket  Müsa  (  des  Moses  ).  Die  Mauern  des- 
selben bestehen  ans  kleinen  unbehauenen  Steinen ;  er  ist  171m  lang 
und  143m  breit  und  stand  mit  dem  Bewässerungssystem  und  den 
vielen  alten  Leitungen  in  Verbindung,  welche  in  früherer  Zeit  diese 
Gegend  zu  einem  Paradies  machten.  Vielleicht  haben  wir  darin 
einen  Rest  des  Teiches  vor  uns,  weloben  Herodes  in  der  Nähe  seines 
Palastes  anlegte,  denn  wir  müssen  anndmen,  dass  bier  derFlals 
des  ueutest.  Jerieho  war.  Der  Hügel,  den  wir  aus  der  Ebene  wie 
künstlieb  angelegt  bervorragen  sehen,  beiset  Teli  Mu  'Aläik  (Blufe* 
saugerbügel).  Naob  15  Min.  setzen  wir  Über  ein  kleines  Tbal 
binüber  bei  Spuren  einer  Wasserleitong  und  Terfoigen  dac  WUdi  eT« 
Kelt  abwärts;  nach  d  Min.  führt  der  Weg  unter  einer  schonen 
Wasserleitung  von  10  Spitzbogen  hindurch  ;  hier  überschreiten  wir 
das  Wädi  el-Kelt.  Der  Reisende,  welcher  Zelte  bei  sich  hat,  biegt 
von  hier  direct  nach  Norden  zur  Sultansquelle  (S.  274)  ab,  ohne 
das  moderne  Jeri«'lio  ('cr-ii//tf/J  zu  berühren;  unterwegs  sieht  man 
einen  küiistlirhL'n  Hügel  Telt  es-Sameräi ;  aucli  anderen  Reisenden 
ist  der  Absteeher  dorthin  zu  empfehlen.  Die  Vegetation  ist  hier 
schon  sehr  üppig  geworden.    In  7  Min.  stehen  wir  ¥or  dem  Dorf. 
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Jericho.  Die  kaum  empfehlenswerthe  Locanda  ist  gleich  1.  bevor 
man  zum  Dorf  kommt,  ein  zwischen  Hecken  einzeln  stehendeA  Haus 
resp.  Lehmhaite.  IMe  Betten  sind  eebleclit,  die  Kimmereben  dnmpfig 

und  an  Ungeziefer  kein  Mangel.  Der  Wirth  verlangt  für  Abendesso n, 
i^acbtqnartier  und  Frühstück  ij«  engl.  Pfund.  Uebrigens  ist  nicht  an- 
«nrathen,  obne  Zelte  (die  am  beaten  bei  der  Sultansquelle  aufgeschlagen 
werden)  die  Nacht  im  Freien  zuzubringen;  die  Abkühlung  ist  gross,  der 
Thau  stark.  Es  ist  dringend  7.\\  empfehlen,  noch  bei  Tage  in.s  Quartier 
zu  kommen,  damit  man  nicht  im  Dunkeln  in  die  vielen  dornigen  Hecken 
«Ad  Gesträuche  (vgl.  S.  274)  geräth. 

Gexchichtlicftes.  Von  dem  jet/ifien  Dorfe  er-Riha  ist  das  antike  Jericho 
genau  zu  unterscheiden ;  letzteres  lag  bei  den  Quellen  am  Fusse  de0 
Berges  Karantel ,  also  westlich  Tom  henttgea  JTerleho  und  nördUeh  TOnt 
Jericho  der  römischen  Zeit;  dies  beweist  ausser  der  Bibel  auch  Josephus. 
Moses  schaute  vom  Nebo,  cioem  der  Gipfel  südöstlich  jenseit  des  Jordans, 
auf  die  Ebene  von  Jericho  (V  Mos.  34,  3).  Die  Stadt  war  ehemal-s  ziem- 
lich gross  und  mit  Mauern  umgeben,  die  Vegetation  sehr  reich.  Sie  wird 
einigemal  .^Stadt  der  Palmen'^  genannt,  und  noch  in  später  Zeit,  im 
7.  Christi.  Jahrhundert,  waren  Dattelbäume  vorhanden,  die  erst  in  neuerer 
Zeit  fast  gfinslieh  Tef^ehwtmdeii  sind.  Um  die  Stadt  hemm  lag  eine  grosse 
bltihendc  Oase  mit  Getreide-  und  Hanffeldern.  Die  Einwohner  waren  in 
jener  ältesten  Zeit  reich  an  Gold  und  Silber.  Die  Israeliten  eroberten  die 
Stadt  (Josua  6)  und  Josna  sprach  den  Fluch  über  denjenigen  aus,  der  sie 
wieder  aufbaue  (Jos.  6,  26).  Doch  finden  wir  während  der  ganzen  späteren 
Periode  an  Stelle  der  nlten  heidnischen  eine  israelitische  Stiidt,  die  an- 
fänglich dem  Stamme  lSenj:imiu,  später  dem  südlichen  Reiche  Juda  ge- 
hörte. Trotz  mancher  Eroberung  blieb  Jericho  blühend.  Besonders  be- 
rühmt war  es  durch  seine  Balsamgärten  ^  wahrscheinlich  rührt  die  Cultur 
der  Balsamstaude  aus  der  Zeit  her,  wo  Salomo  dieses  Product  aus  Süd- 
ftrablen  erhalten  hatte  (I  K5n.  10,  10).  Die  Pflanze  ist  jetzt  wieder  voll- 
ständig verschwunden .  obgleich  das  sehr  heisse  Klima  südarabische  und 
indische  Gewächse  noch  liente  zur  Reife  bringen  könnte.  Ebenso  blühte 
hier  die  Henna  (Lawsonia  inermis),  die  rothen  SchminkstofT  liefert.  Zu 
Jesu  Zeit  standen  schattige  Sycomoren  nm  Wege  (Lue.  19,  4).  Antonius 
schenkte  das  Gebiet  von  Jericho  der  Cleopatra ;  diese  verkaufte  es  an 
Herodes,  der  die  Stadt  mit  Palästen  schmückte  und  zu  einer  Winter- 
"residens  erhob,  wie  er  sie  nirgends  sehöner  finden  konnte.  Er  starb  hier, 
Hess  sich  aber  in  Herodium  begraben  (S.  268).  —  In  Jericho  sammelten 
«ich  die  jüdischen  Pilgerschaaren  aus  Peraea  (dem  Ostjordaniand)  und 
CMHlaea  znr  Fahrt  nach  dem  Tempel ;  nnch  Jesus  trat  von  hier  ans  seine 
letzte  Reise  nach  Jerusalem  an  (Luc.  19,  1).  —  Bereits  im  4.  Jahrhundert 
erscheinen  Bischöfe  von  Jericho  auf  den  Concilen.  Kaiser  .Tnstinian  Hess 
eine  „Kirche  der  Gottesgebiirerin^'  in  Jericho  wieder  herstellen  und  ein 
Pilgerhaus  erbauen.  Um  das  Jahr  810  finden  wir  bei  Jericho  ein  Kloster 
St.  Stephan.  Neu- Jericho,  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Fleckens  ,  entstand 
erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer^  letztere  erbauten  hier  ein  Schloss  und 
eine  „Kirehe  enr  hell.  Dreieinigkeit**.  In  späterer  Zeit  war  der  Ort  von 
Muslimen  bewohnt  iind  snnk  mehr  und  mehr.  Im  Jahre  1S40  wvirde  er 
von  den  Soldaten  Ibrahim  I'aseha\>)  geplündert  und  vor  wenigen  Jahren 
durch  eine  Feuersbrunst  grösstentheils  zerstört. 

Das  heutige  Jerioho  besteht  aus  eiuer  Auzalil  elender  Hütten, 
iu  wdlchem  etwa  60  Familien  wohnen.  Wie  die  Bewohner  des  süd- 
Uehen  Jordaatiuli  ühefhaupt,  so  endieiiiMi  aueh  die  von  Jerioho  als 
etile  TefkomiDene  Beoe,  da  das  heisse  und  ungesunde  Klima  einen 
^tnenranden  Einfinss  aasübt.  Die  Fraoen  Ton  Jerioho  stehen  nioht 
im  hosten  Bnf.  Die  Einwohner  dringen  sieh  gewöhnlich  an  die 
Reisenden  hecan ,  um  ihnen  eine  sogenannte  ^^Fantasla'^,  Tanz  mit 
Gesang,  anzubieten;  doch  sind  die  Musik  und  der  Gesang  ermüdend 
und  langwellig.  Die  Leute  Uatsohen  daan  in  die  Hände ,  entweder 
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•ioih  selbst  oder  einer  dem  andern,  und  imfivMtm  i9tM#hfin  jkuHik 
einer  eintönigen  Weite.  Vor  IHetaelen  hat  men  sMi  in  Aeht  n 
nelunen. 

Das  0oif  eotliilt  Ton  Bemerkeneirertibein  nur  ein  thntmahnlieheB 
■Geibftnde  Im  80.    Deeaelbe  dattirt  wahneheinlioli  ans  der  Zelt  dee 

fränkischen  Königreiches ,  wo  es  als  Castell  diente ,  um  die  Saat- 
felder vor  den  Kiubrin  lien  der  Beduinen  zu  besohütaen.  Die  lieber- 
sieht  über  Dorf  und  Jordanthal,  welche  man  Yon  der  Zinne  des 
Castells  geniesRt,  ist  interessant.  Erst  im  15.  Jahrhundert  kam  die 
Tradition  so  weit,  zu  behaupten.  (Iass  hier  das  Haus  des  Zachaeus 
gestanden  habe  (  Lu(5.  19  ).  Im  4.  .lalirluindert  zeigte  man  die  Syco- 
more,  auf  welche  dieser  gestiegen  war.  Man  bemerkt  in  lieu  Gärten 
im  Dorf  grosse  Weinreben,  die  im  Sommer  viele  Trauben  tragen  sol- 
len. Kingsum  ist  der  Boden  mit  dorni2:en  (Tosträuchen  bewachsen, 
die  sich  bisweilen  auch  in  Baumform  finden,  namentlich  die  Arten 
Zizypbns  Lotus  und  Z.  Spina  Christi  (^Ntbk  und  Sidr  der  Araber), 
deren  Aepfelcben,  unsere  Jujuben  (ar.  d^m),  zur  Zeit  der  Beife  aeihr 
woblsobmeckend  sind ;  aus  den  f nrohtbaien  Domen  dieser  Rham- 
neen,  die  Ton  den  Beduinen  zur  Herstellung  fast  unnahbarer  Zäune 
benutzt  weiden,  soll  derTolksaage  naeh  die  Dornenkrone  Jera  ge- 
flochten worden  sein.    Ferner  findet  sich  hier  der  Zakkümbaum 

m  m 

(Balanites  aegyptia<  a^.  anch  falscher  Balsambaum  und  Balsam  von 
Güead  genannt,  mit  kleinen  buobabaumartigen  Blättern  und  Früch- 
ten von  Gestalt  und  Farbe  kleiner  unreifer  Wallnüsse,  aus  denen 
die  Araber  den  sogenannten  unechten  Balsam  bereiten,  das  Za- 
chaeusöl.  das  noch  jetzt  in  Menge  an  die  Pilger  verkauft  wird. 
l)ie  so/r.  Jericliorose  (Anastatica  Hierorhuntica )  findet  sich  liier 
jx'wht  mehr,  sondern  nur  no<'h  weiter  siidl.  an  den  Ufern  des  Todten 
Meeres  (8.  297).  Dagegen  wä<'-hst  in  den  Hecken  Solauvim  sanctura 
(^arab.  Haddk),  sehr  iistig,  1 — 1,5m  hoch,  mit  breiten  auf  der 
Unterseite  wolligen  Blättern;  die  Frucht  sieht  aus  wie  ein  Apfel, 
erst  gelb,  später  loib  mit  aeliwarzai  Kernen :  dies  ist  der  unechte 
Sodomsapfel ,  der  fälschlicherweise  mit  dem  I  Mos.  19,  32  ge- 
nannten Wein  yon  Sodom  zusammengebracht  wird.  Alle  diese 
Sträucher  Tordanken  ihr  Dasein  dem  heissen  KUma,  denn  wir  be- 
finden uns  hier  bereits  circa  270m  unter  der  Oberfläche  des  Mittel- 
meeres und  die  Ernte  des  Getreides  fällt  hier  auf  Mitte  Mai. 

In  25.  Min.  erreichen  wir  'Ain  es-8ultan,  die  ßuUamqudU, 
Dies  war  die  Quelle ,  welche  Jericho  einst  mit  Wasser  versorgte. 
.Sie  sprudelt  in  Fülle  ans  dem  Boden  hervor  und  läuft  in  ein  Berken 
ans  alten,  behanenen  Steinen  ,  das  12m  lang  und  7. gm  breit  ist. 
Viele  kleine  Fische  schwimmen  darin  umher,  und  mancherlei 
fremdartige  Vögel  beleben  die  umliegenden  Gebüsche.  Das  Wasser 
hat  23,4°  Schon  die  ältesten  Pilger  fanden  die  Tradition  vor, 
dass  EÜsa  dieses  Wasser  durch  hineingeworfenes  Salz  verbessert 
und  trinkbar  gemaoht  habe  (n  Kdn.  2,  19—22),  daher  die 
QueUe  bei  den  Chriaten  EUia^»  Bnumen  heUst.  In  der  l^&he  hat 


Digitized  by  Google 


mm  Mttr.  JEfiiOttO. 


7.  BouU.  275 


■man  Reste  einer  gepflasterteu  Römerstrasse  gefiiiideii ;  oberhalb 
der  Quelle  zeigte  man  früher,  wenigstens  mit  dem  riclitigen  (ietuhl, 
dass  die  alte  Stadt  hier  gestanden  habe,  den  Platz  des  Hauses  dtr 
Rahab,  welche  die  Kimdschaftei  Josua's  iu  ihr  Haus  auigeuommeii 
hatte  iJos.  2). 

Indem  wir  uns  von  hier  nach  Norden  wenden ,  gelangen  wir  in 
10  Min.  zu  Kuiaen  von  Gebäuden  (1.)  mit  Resten  einer  Wasser- 
Ittitung.  Der  Yolksmimd  nennt  sie  Tawähin  €$'8ukkar  (Zuckec- 
mdlilen),  dtaifaUs  wiete  mit  li^litiger  Exiimerung  aa  die  Coltiiz 
4^  Ziudbemto,  welolie  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfakiei  hier  be- 
tcioben  wurde  .«uid  nooh  heute  betrieben  werden  könnte.  Naoh 
;KW.  gellend  kommen  wir  in  5  Min.  auf  einen  Y<»hügel  des  Qua- 
teBtam^iecges;  das  Thal  i.  heisst  WAdi  Mnün,  Wenn  wir  unsm 
Weg  weiter  nach  NW.  verfolgen,  so  gelangen  wir  zur  Quelle  'Ain 
Duk,  die  das  Thal  mit  Wasser  versorgt.    Bei  dieser  Quelle  lag 
wahlscheinlich  das  alte  Castell  Doch  (^1  Maco.  16,  lö) ,  woselbst 
Simon  Maccabaeus  von  seinem  Schwiegersohne  ermordet  wurde. 
Von  hier  aus  zieht  sich  das  war^ serreiche  Wddi  en^Nawä'imc  als 
ÄCJliöne  grüne  Fläche  bis  weit  in  die  Berge  hinein. 

Der  Besuch  derEinsiedlerhühlen  auf  dem  DjebelKarantel  ist  sehr  inter- 
essant, aber  beschwerlich  (nickt  ohne  Führer:)  und  Damen  sowie  allen 
zu  Schwindel  Geneigten  absnrathen.  Man  klettert  über  Steinplatten  etwa 
20  Min.  aufwärts  ,  und  gelangt  so  /.u  grossen  Höblen.  Wir  fanden  oben 
zwei  abeasinische  £insiedler  \  unsere  Begleiter  behaapteten,  diese  wohnten 
stets  hier  oben  und  nährten  sieh  yon.  Kräntenn.  Naeh  andern  Berichten 
halten  sie  hier  oben  nur  die  Fastenzeit  aus.  Sie  lasen  in  äthiopischen 
Gebetbüchern.  Es  findet  sich  hier  auch  eine  kleine  aus  Stein  gehauene 
alte  Kirche.  Weiter  oben  in  den  Klippen  hat  Tristram  noch  verschiedene 
Reihen  Ton  Siniiedlerwohnungen  entdeeht,  einige  sogar  mit  Fresken; 
aber  nur  geübte  und  mit  Seilen  versehene  Bergsteiger  kiinnen  es  wagen, 
hinaufzuklimmen.  Die  Kinsiedlerwuünungen  auf  diesem  Berge  sind  uralt) 
die  sehanertiehe  Abgeschlossenheit  der  Gegend  zog  schon  früh  Anachoreten 
an.  So  soll  der  heil.  Chariten  (S.  267)  hier  gewohnt  haben  ^  Elpidius  er- 
weiterte die  Wohnungen.  Der  Name  des  Berges  iluavaniana  (arab.iCaran^fiO 
wird  erst  zur  Kreu/fahrcrzeit  (1 112)  erwähnt,  da  die  Legende  bereits  da- 
mals die  Versuchung  Jesu  (Matth.  4. 1  S)  sowie  sein  vierzigtägiges  Fasten 
hieher  verlegte.  Zur  Kreuafahseraeit  war  das  Kloster  auf  Quarantana  von 
Jerusalem  abhängig. 

Der  eigentliche  Gipfel  des  Berges  kann  nur  von  Westen  ans  erstie- 
gen werden  (Führer  nothwendig).  Die  Atissicht,  welche  lufin  von  oben 
geniotst,  ist  prachtvoll.  Im  Osten  jenseit  der  breiten  Jordauebene  erhebt 
sich  der  bewaldete  Bücken  des  Nebi  'Oschs  (S.  351) ;  S.  davon  der  Djebel 
et-Tin!ye.  Im  Norden  steigt  der  Sartabe  empor.  Unten  im  Thal  (N.) 
liegen  zwei  schöne  Wiesen.  Im  S.  ist  der  Karantel  durch  das  tiefe  W&di 
Denün  von  dem  Berg  Xkeb  el-chel  getrennt. 

In  der  Jericho-Ebeue  sind  verscliiedene  Punkte,  welche  das 
Interesse  des  Reisenden  in  Anspruch  nehmen  können;  wer  aber  in 
tintm  Tage  von  Jericho  aus  an  die  Jordanfurt,  aus  Todte  Meer 
und  nach  Mar  Säba  zu  kommen  wünscht,  wird  kaum  Zeh  für  Um- 
wege übrig  haben.  Der  directe  Weg  an  die  herflhittte  Jordanfurt 
ffthrt  OSO.  und  kann  in  IV2  Stande  Enrüehgelegt  werden.  Ein 
kleiner  Umweg  nördlich  führt  über  folgende  Punkte:  in  25  Min. 
zum  Cftif  &et  eMU  hei  einem  gromen  'viereckigen  Teiche.  Ton  hier 

18* 
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in  20  Min.  nach  Teil  Djeldjül,  nördl.  vom  Wädi  el-Kelt.  Der  Ent- 
decker dieses  kleinen  Hügels .  Zschokke  .  plaidirt  nicht  ohne  Ge- 
schick dafür,  dass  wir  hier  in  der  That  das  alte  Gilgal,  östlich  von 
Jericho,  vor  uns  haben,  v>o  die  Israeliten  die  12  Denksteine  zum 
Andenken  an  ihren  Uebergang  über  den  Jordan  aufrichteten 
(Jos.  4,  197)  nnji  das  erste  Beschneidungsfest  feierten.  Im  J.  7*23 
traf  Willibald  hier  eine  hölzerne  Kirche.  Ob  hingegen  hier  (und 
nicht  vielmehr  NW.  von  Jericho)  auch  das  Gilgal  zu  suchen  ist,  wo 
Samuel  richtete  (I  Sam.  7, 16)  und  Saal  zun  König  gewSliH  wurde 
(ib.  11,  14  ff.),  ist  inuneriiin  fraglieh;  wir  müSBten  dann 
auch  annehmen,  dass  Jnda  dem  ans  dem  Os^jidanlande  znrAdL- 
kehrenden  David  hU  hieher  entgegen  kam  (n  K5n.  14, 15.  40). 
Uehxigens  sah  man  in  der  Ktettzfahrerzeit  Jene  12  Steine  imd  eine 
Kiiohe  darüber ;  wenigstens  war  der  Ort  damals  unter  dem  Namen 
Gilgal  bekannt;  aber  gerade  die  Erhaltung  der  12  Steine  fidset 
Verdacht  gegen  die  Echtheit  der  Ortslage  ein.  Gilgal  lag  an  der 
Grenze  von  Judaund  Benjamin.  —  Ungefähr  50 Min.  0.  von  diesem 
Punkte  gelangt  man  nach  Kasr  el-Yehüdi  (Judenschloss).  gerade 
nördlich  vom  Wädi  el-Kelt.  15  —  20  Min.  westl.  von  dessen 
Einmündung  in  den  Jordan.  Es  ist  ein  {irosses  Viereck  von  ge- 
hauenen Steinen  mit  Gewölben  und  zerfallenen  Bogengängen.  Ein 
längliches  Gewölbe  mit  einer  Nische  gegen  Osten  scheint  als  Kirche 
gedient  zuhaben;  es  finden  sich  Inschriften  griechischer  Pilger. 
Durch  eine  Oeffnung  blickt  man  in  eine  Cisterne  hinab;  zwischen 
den  Steini^uaderu  sieht  man  Mosaikwürfel.  Man  nennt  die  Ruinen 
auchD^Jtforriitoifia,  Johanneskloster.  Die  Gründung  einer  Kirche 
an  diesem  Orte  (nnd  zwar  Über  der  Grotte,  wo  Johannes  der  Täu- 
fer gelebt  haben  soll)  wird  der  Kaiserin  Helena  zugeschrieben. 
Justlnian  soll  hier  einen  Bronnen  haben  graben  lassen;  ein  Kloster 
hat  sich  hier  lange  erhalten.  — Von  hier  wenden  wir  nns  südöstlich, 
um  zur  Badestelle  zu  gelangen ;  in  einer  halben  Stunde  erreichen 
wir  dieselbe  und  steigen  über  den  hohen  Damm ,  den  der  Jordan 
hier  gebildet  hat,  zu  dem  baumumsäumten  Strom  hinab. 

Der  Jordan  ist  der  wichtigste  Fluss  Palästina's  (vgl.  Einl. 
S.  45  und  über  seine  Quellen  S.  398).  Seine  Wassermassen  werden 
oberhalb  des  Todten  Meeres  durch  zwei  Seen,  den  Hüle  und  den  See 
von  Til^erias  rej^ulirt.  In  gerader  Richtung  durchläuft  er  von  seinen 
Quellen  bis  zum  Ausfluss  eine  Strecke  von  höchstens  30  Meilen 
Länge,  aber  seine  mäandrischen  Windungen,  die  bald  auf  diese, 
bald  auf  jene  Seite  des  breiten  Thaies  hinübergreifen,  machen,  dass 
der  Fluss  allein  zwischen  dem  See  von  Tiberias  und  dem  Todten 
Meer  statt  der  directen  Linie  von  14  Meilen  den  dreifachen  Weg 
zurücklegt.  Der  Jordan ,  Im  Arab.  gewöhnlich  bloss  caeh-Seherfa, 

t  19.  Es  war  aber  der  sehnte  Tag  des  ersten  Monata ,  da  das  T(dk 
aus  dem  .Tordan  herauf  stieg;  und  lagerten  sich  in  Gilgal,  gegen  den 
Morgen  der  ötadt  Jericho.  20.  Und  die  12  Steine,  die  sie  aus  dem  Jordan 
genommen  hatten,  richtete  Joena  auf  in  CMlgal. 
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der  Tränkplatz,  genannt,  hat  seineu  hebr.  Namen  Yarden  von 
seinem  raschen  Fall:  vom  Fusse  des  Hermon  bis  zum  Hüle  fällt 
er  437m,  von  da  bis  zum  8ee  von  Tiberias  274m,  von  <la  bis  zum 
Todten  Meere  203m,  im  Ganzen  also  914m,  wovon  nur  5'20m  über 
dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegen.  Das  Thal  des  Jordan  nennen 
dleiuntar  «MTMfV  ^  Senkung,  Aushöhlung ;  die  Hebräer  nannten 
et  TMn  Südende  dea  Tlberiaesee's  bis  snm  Rothen  Meeie  'Araha^ 
Wüite,  Stq^pe,  WfldniM.  Im  nöfdliehen  Theile  Ist  dt«  Thal  meist 
froehthar,  vad  Kam  Sartabe,  Mm  Wege  zwisehen  NIhnlns 
und  es-Sall,  liehen  sich  aneh  sfidw&xts  eine  Anzahl  grüner,  dnidi 
dürre  Stiecken  unterbrochener  Oasen.  Tide  Biehe  fallen  von  bei- 
den Seiten  des  Thaies  in  den  Jordan ,  aber  nur  wenige  fuhr^  das 
ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  wie  z.  B.  der  Yarmök  und  derNahr  ez- 
Zer^a,  beide  auf  dem  Ostufer  mündend.  Die  Länderstrecken  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusses  sind  ihrem  Character  nach  wesentlich  von 
einander  verschieden;  das  Ostjordanland  ist  wasserreicher,  bis  es 
sich  weiter  nach  O.  hin  in  die  Wüste  verliert;  von  jeher  ist  es  po- 
litisch vom  Westjordaiiland  getrennt  ß;ewesen,  denn  das  tiefe  Fluss- 
thal war  die  natürliclie  Grenze,  durch  weL  ht-  das  jüdische  Volk 
von  den  heidnischen  isolirtwerden  sollte(  verpl.  schon  IMos.  32, 101, 
obschon  einige  Stämme  jenseit  des  Jordans  sitzen  blieben  (  s.  8.  62). 
Beinah  von  allen  Seiten  steigt  man  auf  wilden  und  beschwerlichen 
Pfaden  ins  Jordanthal  hinunter.  Die  Breite  des  Thaies  ist  sehr 
▼erschieden ;  zwischen  Jericho  und  Nimrin  ist  sie  am  grössten  und 
beträgt  gegen  drei  Stnnden.  Die  Geologen  nehmen  an,  dass  wir 
im  Gh6r  das  ehemalige  Becken  eines  grossen  weit  hinaufziehenden 
Binnensee*8  vor  nns  haben.  Aber  dieser  See  hat  nie,  ebensowenig 
wie  sein  Ueberrest,  das  Todte  Meer,  mit  dem  Rothen  Meere  zu- 
sammengehangen ,  seit  der  Continent  seine  Jetzige  Form  erhalten 
hat,  denn  nirgends  lindet  man  Meerfossilien,  selbst  nicht  in  den 
ältesten  Schichten.  Zudem  macht  es  der  Querrücken,  welcher  süd- 
lich vom  Todten  Meere  über  das  Arabathal  läuft  (S.  310),  unmög- 
lich, an  eine  solche  Verbindung  zu  denken.  In  diesem  grossen 
Seethale  hat  sich  der  im  Durchschnitt  30m  breite  Fluss  nun  zwei 
Betten  ausgehöhlt,  ein  älteres  breites  und  flaches,  und  in  diesem 
•  später  ein  enß:eTes,  steilwandiges,  in  welchem  der  Jordan  jetzt  noch 
fliesst.  Zu  diesem  Jordanthal  im  engeren  Sinne,  das  eine  Breite  von 
einer  guten  Viertelstunde  hat,  steigt  man  über  eine  vielfach  zer- 
rissene, etwa  15m  hohe  Terrasse  aus  weisslichem ,  ganz  pflanzen- 
losen Mergelboden  hinunter.  Zur  Zeit  des  liegens  und  der  Schnee» 
sdimelze  tritt  der  Fluss  bisweilen  aus  seinem  jetzigen  niedrigeren 
Bett  heraus.  In  dem  Biekicht,  das  die  Aussicht  auf  den  Fluss 
hemmt,  hausten  im  Alterthnm  Löwen  (Jer.  49, 19).  Der  Jordan 
enthalt  Tiele  Fische,  die  aber.  Je  nach  der  Jahreszeit,  nach  ver- 
schiedenen Stellen  wandern;  sein  Wasser,  das  beim  Ansfluss  ans 
dem  Tiberiassee  klar  ist,  wird  bald  darauf  gelb,  weil  der  Fluss 
durch  seinen  raschen  Lauf  den  lettigen  Boden  aufwühlt.  Uebrigens 
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ist  (las  Wasser  nicht  ungesund  zu  trinken  und  meistens  nur  durch 
seine  hohe  Temperatur  unangenehm.  Die  Tiefe  des  Wassers  wech* 
seit  beträchtlich,  je  na<:h  der  Jahreszeit;  im  Herbst  findet  man  eine 
Menge  Furten.  Eine  der  befflhmtoolon  itt^  die  M  JTcur  il-MMI, 
dem  PUger«  und  Badeplata  der  arleohen.  WeMter  «ftdU«^  ia^  dar 
BadepUte  der  Lateiner  ;  et  Maat  makftf,  üebeigangaoTt,  iraa  der 
BedeBtnng  naeh  ^at  mit  dem  ilteren  ]jbM  ^äXwd^  (Sy.  Job.  1, 26[) 
stimmen  "würde,  wenn  wir  andeia  SbeibAiipt  einen  AnbaHaj^imktfftr 
die  bez.  Stelle  hätten.  Was  übrigens  das  Wunder  betrifft,  unter 
deaaen  Schutze  die  Israeliten  den  Fluss  überschritten  (  Jos.  3^.  ao 
kann  aich  leicht  oberhalb  des  Sartobe  (des  alten  Zarthan?)  der  Flusse 
deasen  Bett  ohnehin  sehen  sehr  verengt  ist,  durch  ein  Naturereigniss 
zeitweilig  gestaut  hahen  :  übrigens  will  man  den  Namen  derVers  16 
gen.  Stadt  Adam  in  Teil  Diimiye  wiedergefunden  haben.  Von 
Brücken  über  den  Jordan  wissen  wir  aus  der  Bibel  wenig;  man 
passirte  den  .Tordan  stets  bei  den  Furten,  so  I  Sam.  13,  7.  II  Sam. 
10.  17  :  doch  setzte  David  i)ei  seiner  Rückkehr  mit  Barsillai  in  einer 
Fähre  wieder  auf  sein  Gebiet  über  (II  Sam.  19,  18).  Auch  das 
Wunder  des  Elia,  wie  er  mit  seinem  Mantel  das  Wasser  schlägt,  so 
dasB  es  sich  zertheilt  (II  Kön.  2,  8),  verlegt  die  Tradition  an  diese 
Joidanfiirt.  J>et  beilige  Gbriatopb  aoU  daa  Jeewkiiid  klar  irgendwo 
über  den  FIum  getragen  haben. 

Den  Uauptanlass  zu  den  Pilgerfahrten  an  den  Jordan  gab 
der  Aufenthalt  des  Johannea  und  die  damit  verbundene  Taufe  Juu 
(Maro.  1,  ö — 11t)*  oben  erwähnte  Jobanneakloater  beweiat, 
dasa  man  aebon  Mb  dleae  Stelle  hier  ancbte.  Zum  Andenken  an  die 
Taufe  Jean  wurde  bereite  In  Gonatantina  Zeit  die  Jordantaufe  als 
etwas  beaondera  Heilaamea  angeaeben.  Im  6.  Jahrb.  fand  Antonin 
einen  grossen  Zusammenflusa  wn  Pilgern  hier;  er  berichtet,  beide 
Uför  seien  mit  Marmor  belegt  geweaen;  in  der  Mitte  des  Stromes 
wurde  ein  Holzkreuz  aufgestellt,  und  nachdem  der  Priester  das 
Wasser  gesegnet  hatte,  gingen  die  Pilger  hinein,  jeder  mit  einem 
leinenen  Gewand,  das  sorgfältig  aufl^ewalirt  wurde,  um  später  als 
Sterbekleid  zu  dienen.  Auch  im  Mittelalter  kamön  Taufen  im 
Jordan  vor,  doch  war  die  Tauf-  und  Badestelle  weiter  oben ,  in  der 


t  5.  Und  CS  ging  zu  ihm  hinaus  das  ganze  jüdische  Land,  und  die 
▼on  lenisalem,  und  Hesteii  sieh  alle  ron  inm  taufen  Im  Jordan,  nnd  be- 
kannten ihre  Sünden.  6.  Johannes  aber  war  bekleidet  mit  Kameels- 
Haaren,  und  mit  einem  ledernen  Gürtel  um  seine  Lendon,  und  ass  Heu- 
schrecken und  wilden  Honig;  7.  Und  predifite  und  .sprach:  Es  kommt 
einer  nach  mir,  der  ist  stärker,  denn  ich.  dem  ich  niebt  genup;sam  bin, 
dass  ich  mich  vor  ihm  biicko.  und  die  Riemen  seiner  Schuhe  auflöse. 
8.  Ich  taufe  euch  mit  Wasser;  aber  Er  wird  euch  mit  dem  heiligen 
Geist  taufen.  9.  Und  es  beg^b  sieb  zn  derselbigen  Zeit,  dass  Jesus  aus 
O.ililiia  von  Nazareth  kam,  und  Hess  sich  taufen  von  Johanne  im  Jordan. 

10.  Und  alsobald  stieg  er  aus  dem  Wasser,  und  sähe,  daas  sich  der  Him- 
mel anfthat,  nnd  den  Geist,  gleichwie  eine  Tanbe,  berab  kommen  auf  ihn. 

11.  Und  da  geschah  eine  Stimme  vom  Himmel:    DU  biat  mein  lieber 
Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe. 

er 
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Nähe  des  Klosters.  Seit  dem  16.  Jahrh.  verschob  man  das  Jordanbad 
auf  eine  angenehmere  Jahreszeit ,  vom  Dreikönigstag  auf  Ostern. 
£»gab  übrigens  öfters  unordentliche  Seinen.  Schon  in  älteren  Zeiten, 
wwden  die  Pilger  Tcm  beduiniscfaen  Fahrern  (bisweilen  selbst  in 
Bighttimg  d«  Panfew)  iifeht  siKwohl  geleitet ,  als  ▼ielmehY  wie  einiO 
ÜMtde  Sciitil»  ant.  J(ttdnbad  getriefteai  und  hSifig  genug  gab  et 
2wi]c  switekan  dtta  QleiMm.    Dia  OrieobeD  kaHea  bis  «af  dia 
narala  Zeit  tehr  greeoe  ßtiltka  tnf  das  Jeadanbad  als  Abseblnsa 
der  PilgerfSdii*.  Die  grosse  Karawane,  walohe  nmtk  den  Oaterfeier- 
lichkeiten  zum  Jordan  aufbricht,  bietet,  sowie  daa  Lager  unten  am 
Jordan,  das  dureh  Pechfackeln  erhellt  wird,  einen  befremdenden 
und  interessantiMi  Anblick ;  die  Popen  waten  bis  an  die  Brust  ins 
Wasser  und  tauchen  Männer,  Weiber  und  Kinder,  die  in  weissen 
Kleidern  in  den  Strom  hinein  gehen ;  manche  füllen  ihre  Kriige  mit 
Jordanwasser  für  Taufen  in  <ler  Heimath.  Auch  zu  anderen  Zeiten 
begegnet  man  oft  Pilgerschaaren  an  dem  Badcplatz.   Uebrigens  ist 
bei  dem  Baden  Vorsicht  anzurathen ,  denn  das  Wasser  ist  sehr 
roissend  und  nur  23  des  diesseitigen  Ufers  sind  flach;  darüber 
hinaus  bis  zum  jenseitigen  Ufer  werden  sich  nur  Sdnvimmer  sicher 
fühlen.     Einige  Sokritte  oberlialb  der  Badestelle  hat  man  den 
a^Mnstaa  üeberbliek:  die  Pilger,  ihre  Wasche  trookaaad  und  mit 
Begeistanmg  trinksnd  and  badand;  im  Hintergrunde  die  Gebirge 
-weatileh  fornTodteaMeer,  Ter  allam  dasToigebi^a'Bls  el-Fesohka. 
Tarfabaume  und  Weiden  fassen  das  üfec  ein.  —  iwih  ein  südlidier 
Weg  kann  von  Jesioha  ans  uadi  dem  Badeplatze  (der  Latdnar)  ein- 
gesclüi^en  werden.  Penelbe  führt  SW.  zuerst  nach  ümm  Ohafer, 
Z<dlstatte,  die  man  aber  niclrl  mü  der  des  Zaohaeus  zusammen 
bringen  darf.    1  Stunde  weiter  gegen  SW.  liegt  die  Quelle  'Ain 
Hadjla  mit  lauem  Wasser;  10  Min.  WSW.  davon  die  Ruine  Ka$r 
el'Hadjla.  Die  Ortslage  entspricht  sicher  dem  antiken  Beth  Hagla^ 
das  als  Grenzort  zwischen  Juda  und  Benjamin  genannt  wird  ( Josna 
15,  6).  Dass  die  Ruine  einem  ehemaligen  Kloster  angehört,  ist  noch 
aus  den  Mauern  und  den  Malereien  zu  erkennen;  auch  nennen  die 
K irlgeborenen  das  Gebäude  Dir  Mar  Yuhatma  Hadjla^  Johannes- 
kloster. 

Ein  Abstecher  nach  der  Ausmündung  des  Jordan  in  das  Todte 
Meer  bietet  wenig  Interesse.  Der  Punkt  ist  von  der  Badest^le 
1 1/2  Stunde  entfernt.  Der  Fluss  wUuft  in  zwei  Armen  ins  Meei 
und  zwar  ganz  flaeb,  sodass  das  Salzwassar  sieh  mU  dam  Fluas- 
wasser  schon  weit  .oben,  mischt.  Flache ,  die  in  das  Wasser  des 
Todten  Meeres  gexaihen^  sterben  und  treihen  dann  an  den  Stmnd. 
Die  üfar  des  Jordan  sind  audi  auf  diesai  untsrsten  Streidse  be^ 
waohaen;  dashihere  Ufer  aber  hUdet  mergelige,  nackte,  in  groteske 
Fonaea  zerrissene  Brdwände,  zu  nahe  aa  deren  Rand  zu  treten  we- 
gen des  Einstürzens  nicht  rathsam  ist;  maa  fladad  in  dam  Mergel 
öfters  Salzkrusten  und  SehwefelknoUen. 

Der  gerade- Weg  nach  dem  Todten  Meer  und  Mar  S4ba  führt  von 
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der  Badestelle  erst  eine  Strecke  weit  den  Flnse  entlang  duek 
die  Büsche,  dann  aber  y<mi  Ufer  ab  durch  das  oilenebaamloseFeld. 
Auf  dem  mit  Salz-  nnd  Gh^ssehichten  übenogenen  Mergelboden 
wächst  geradezu  gar  nidtts.  Die  leeie  trostlose  Ebene  seilt  sich 
fort,  bis  man  nach  Yerlanf  von  25  Min.  das  obere  Flnssthal  wieder 
erreicht.  Die  Aussicht  über  die  Ebene  ist  übrigens  herrlich,  zumal 
auch  nach  den  blauen  Berghängen  zu  beiden  Seiten  des  See's  hin, 
mit  dem  tiefen  Thaleinschnitt  des  Zei)^a  Ma'in  links  im  Süden ;  lei- 
der wird  sie  ge^PTi  die  Mitte  dos  Tages  gewohnlif*h  durch  einen 
Dunstschleier  getrübt.  Nach  40  Min.  (SW.')  erreicht  man  das  Ufer 
des  Todteii  Meeres  gegenüber  einer  kleinen  Insel. 

Das  Todte  Meer  heisst  im  hebräischen  Alterthum  Salzmeer,  bei 
den  Propheten  auch  das  östliche  Meer.  Später  nannte  man  es 
Asphaltsee  und  bereits  bei  griechischen  Schriftstellern  ,,Todtes 
Meer''.  Auch  die  Araber  nennen  es  so ,  doch  gewöhnlicher  Bahr 
Lüt ,  Lot-See ,  denn  die  Erzählung  von  Lot  hat  Mohammed  in  den 
Korän  aufgenommen.  Die  früheren  Beriehte  über  das  Todte  Meer 
bemhen  theüweise  anf  Uebertrelbungen ;  deshalb  war  es  der  Expe- 
dition ,  welche  die  Regierung  der  Yereinigtai  Staaten  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  (1848)  dorthin  sandte,  Yorbehslten,  maneke  Zweifel 
zu  lösen  und  manche  nun  für  immer  sicheie  Resultate  au  gewinnes 
(vgl.  Bericht  über  die  Expedition  der  Tereinigten  Staaten  nach  dem 
Jordan  und  dem  todten  Meere  von  W.  F.  Lynch;  deutsch  bearb. 
▼on  W.  Meissner,  Leipzig  1850). 

Das  Todte  Meer  ist  10  deutsche  Meilen  lang  (also  wie  der 
Genfer  See);  die  grösste  Breite  S.  vom  Wädi  Modjib  beträgt  2^8 
Meilen ;  bei  der  Halbinsel  ist  die  Meerenge  ^/g  Meilen  breit ;  gegen 
N.  verengert  sich  der  See  erst  bei  Ras  Mersed  zu  13/4  MeiL,  dann 
bei  Kas  el-Feschka  zu  i^/o  Meil.  Breite.  Im  Osten  und  Westen  ist 
das  Meer  von  steilen  Bergen  umgeben,  sodass  öfters  nur  ein  schma- 
ler, bisweilen  gar  kein  Üferrand  daneben  bleibt.  Die  flache  Süd- 
bucht des  Sees,  zu  welcher  jedoch  der  Blick  von  N.  nicht  hinab- 
reicht, wird  durch  eine  niedrige  Halbinsel  (arab.  el-lisän  =  Zunge, 
TgL  Jos.  15,  2)  abgegrenzt.  Am  SW.-£nde  des  See's  liegt  ein 
Salzberg  (S.  301). 

Erst  im  Jahre  1837  begann  man  zu  shnoi,  dass  dieser  See  unter 
dem  Niveau  der  ICeeresfliäe  liege;  in  neuerer  Zeit  hat  man  durch 
genauere  Messungen  folgendes  lE^ultat  gefunden: 

Einsenkung  des  Todten  Meeres  unter  dem  Mittelmeer  394m 

Grösste  Tiefe  des  Todten  Meeres   399m 

Jerusalem  über  dem  Mittel meer   760m 

Jerusalem  über  dem  Todten  Meere  1154m 

Die  amerikanische  Expedition  hatte  mit  vieler  Mühe  zwei  Metall- 
boote über  'Akka  nach  Tiberias  transportirt  und  war  von  dort  aus 
den  Jordan  hinabgefahren.  Auf  dem  Todten  Meere  brachte  sie 
22  Tage  zu,  indem  sie  Kreuz-  und  Ouorfahrten  machte  und  überall 
das  Senkblei  auswarf.  Als  Durchschuittstiefe  fand  man  180  Faden 
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=  329m,  in  der  Siidbucht  nirgends  mehr  als  S-pm,  zwischen  Ain 
Teräbe  (W.  )  und  der  Mündung  des  Zerka  Ma'in  (0.  )  aber  als 
grösste  Tiefe  218  Faden  oder  899m',  also  beträgt  die  Gesammttiefe 
dieser  nur  bis  zu  394m  unter  der  Meeresfläcbe  von  dem  Salzsee  aus- 
gefüllten Erdspalte  793m.  Uebrigens  ändert  sich  das  Niveau  je 
nach  den  Jahreszeiten,  was  an  den  angeschwemmten  Holzstücken, 
die ,  mit  Salz  überzogen,  an  manchen  Stellen  des  Ufers  liegen,  er- 
sioktUcli  ist.  Dei  See  ist  von  jeher  das  Becken  gewesen,  in  welchem 
8i«h  die  Ctowiner  dee  Joidaas  und  der  nmliegeiideii  Berge  gestaut 
lubMi;  er  ist  einer  der  Utesten  Seen  der  Erde.  Am  Ende  der 
TerfcÜiperiode  stand  dst  Wasser  bedeutend  h&her,  als  heute;  Abla- 
gernngea  ^n  Mergel  Inden  sieh  lings  der  Gebirge  bis  zur  Hohe 
Ton  106m  über  den  Jetzigen  Niveau.  Per  Wasserzultnss  war  früher 
grösser ;  man  beobadite,  wie  tief  die  B&ehe  die  Sohlucbten  im  0. 
undW.  des  See's  ausgewaschen  haben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
trotz  des  immerhin  noch  starken  Zuflusses  das  Niveau  des  Meeres 
sich  langsam  senkt.  Man  hat  berechnet .  dass  der  Jordan  täglich 
6  Millionen  Tonnen  Wasser  in  das  Todte  Meer  ergiesst ;  diese  un- 
geheure Quantität  muss  also  täglich  verdampfen ,  da  ein  Abfluss 
hei  der  tiefen  Lage  des  8ee's  undenkbar  ist.  In  der  That  kann  die 
heisse  trockene  Luft  dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Senkung  unge- 
heure Mengen  Wasserdampf  aufnehmen.  Die  Fol^e  der  starken  Ver- 
dunstung ist  die  Sättigung  der  zurü(;kbleiben(leii  Wassermasse  mit 
mineralischen  Stoffen,  die  ausserdem  noch  in  Menge  aus  den  salz- 
haltigen Mergelsohichten  an  den  Ufern  ausgelangt  werden.  Die  spe- 
eiflsdie  Sehwere  des  Wassers  ist  nieht  an  allen  Stellen  gleioh  ^  sie 
sehwankt  zwischen  i^i — 1,256  C^mDurehsohnitt  l,ie6) ;  in  der  Nahe 
der  Jordanmündung  und  in  derTerUngerung  der  Linie ,  in  welcher 
sich  der  Jerdan  in  den  See  ergiesst ,  ist  das  Wasser  leichter,  in  der 
Tiefe  des  Meeres  schwerer ,  d.  h.  mehr  mit  mineralischen  Stoffen 
versetzt.  Ein  frisches  Ei  schwimmt  darin,  Indem  es  mit  einem 
Drittel  seines  Volumens  hervorragt.  Der  menschliche  Körper  kann 
nur  mit  Mühe  tauchen  und  sich  ohne  Bewegung  über  dem  Wasser 
halten ;  doch  ist  das  Schwimmen  unangenehm ,  weil  die  Extremi- 
täten des  Körpers,  vor  allem  die  Fösse  von  dem  Wasser  leicht  in 
die  Höhe  gehoben  werden.  Einige  Leute  haben  nach  dem  Bade  ein 
.Tücken  am  Körper  verspürt;  es  ist  fraglich,  ob  dies  nicht  daher 
kommt,  dass  der  Badende  gewöhnlich  seinen  Körper  den  brennenden 
Sonnenstrahlen  zu  lange  aussetzt.  I:ebrigens  behält  die  Haut  nach 
dem  Bade  ein  öliges  Gefülil,  und  wer  baden  will,  wird  vielleicht  vor- 
ziehen ,  nachher  im  Jordan  ein  zweites  Bad  zu  nehmen  (^respective 
die  Reise  in  umgekehrter  Richtung  zu  machen) ;  aber  durchaus  nd- 
thig  ist  diese  zweite  Ahwaschung  keineswegs.  —  Man  scheint  Ton 
dem  Wasser  früher  irztlichen  Gebrauch  gemacht  zu  hahen. 

Im  I>urchschnitt  enthSlt  das  Wasser  25  <Vb  ^^«^  Bestandtheile, 
woTon  ungefähr  die  Hllfle  Kochsalz  (Chlomatrium)  Ist.  Das  gleich- 
falls In  Menge  aufgelöste  Chlormagnesium  gibt  dem  Wasser  den  ^ 
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ekelhaft  bittern  Geschmack  ;  das  Chlorcalcium  bewirkt,  dass  es  sich 
öli^  lind  schlüpfrig  anfühlt.  Ausserdem  enthält  es  eine  Reihe  von 
anderen  Stoffen  in  geringeren  Mengen ;  sein  Siedepunkt  ist  bei  105**C. 
Das  Salz  dos  Todten  Meeres  und  der  benachbarten  Mergelschichten 
wird  (wie  von  jeher)  ausgebeutet  und  nach  Jerusalem  gebracht; 
man  halt  es  sogar  für  besonders  kräftig.  Asphalt  (.Tudenpech")  soll 
in  Massen  auf  dem  Grunde  des  See's  sitzen;  gewöhnlich  ist  keiner 
sichtbar  und  nur  durch  Erdbeben  oder  Stürme  werden  Stücke  in 
der  Tiefe  losgelöst  und  auf  die  Oberfläche  gebracht.  Nach  An- 
deren stammt  indessen  der  Aspieli  ton  einer  Breoole  (aus  kalkigen 
Steinen  mltBrdpeeh  eis  Bindemittel),  die  tidi  am  weelttlier  des 
See't  findet  und  ton  biet  ans  in  die  Tiefe  gelangt;  sind  die  Stefai- 
ehen  iMfansgespült,  so  steigt  du  leMkte  Hin»  sus  der  neth 
em^i.  Der  Aspliidt  des  Todten  Meeres  wer  sehen  im  Altertknm 
TGv  anderen  Sorten  geeehfttzt. 

Es  ist  nun  durchaus  festgestellt,  dass  im  Wasser  des  Todten 
Meeres  keine  lebenden  Wesen  torkommen;  keine  Muschel,  keine 
Koralle  ist  darin  gefunden  worden,  und  selbst  Meerflsche  sterben  in 
kürzester  Friert,  wenn  man  sie  in  dieses  laugenartige  Wasser  bringt. 
DieBtehauptung  jcdodi ,  dass  kein  lebendes  Wesen  am  Ufer  des  See's 
existiren  und  kein  Vogel  darüber  hinfliegen  könne,  ist  eine  Fabel. 
Allerdings  ist  die  Fauna  nicht  reich ,  was  jedoch  eher  dem  Mangel 
an  süssem  Wasser  und  der  dadurch  bedingten  Pflanzenarmuth  zu- 
zuschreiben ist;  wo  Wasser  sich  flndet,  entwickelt  sich  eine  üppige 
tropische  Veirctation  (vgl.  Engeddi,  S.  297).  Die  Ufer  des  See's 
wurden  früher  bewohnt  (namentlich  von  Einsiedlern),  wie  aus 
Ruinen  hervorgeht.  Während  man  jetzt  nie  mehr  ein  Schiff  er- 
blickt, wurde  nocli  zu  Joseplius'  Zeit  der  See  befahren;  ebenso  ge- 
schah dies  im  Mittelalter  und  noch  später.  Wenn  ein  Sturm  durch 
den  Felsenkessel  dahinbraust,  so  schlagen  (nach  Lynch)  die  Wellen 
wie  Hammerschläge  an  die  Bootwände;  aber  die  Schwere  des 
Wassers  bringt  es  mit  sieh,  dass  die  Wogen  sich  in  kurzer  Zeit  be- 
ruhigen, nachdem  der  Wind  aufgehSrt  hat. 

Die  Aussicht  auf  Berge  und  See  ist  übrigens  bei  hellem  Wettet 
herrlich ;  das  Vorgebirge  r.  heisst  Bis  el-Feschka ;  weiter  südlich  RIs 
Mersed,  hinter  welehem  Engeddi  liegt ;  1.  sieht  man  in  einiger  Ent- 
fernung die  Schlucht  des  Zer]^a  Main ,  die  Ton  den  1060m  hohen 
Gebirgsrücken  herabkommt*  Selten  indess  sieht  man  die  Gebirge 
des  Todten  Meeres  klar,  meist  liegt  ein  nebUger  Schleier  darauf 
(vgl.  S.  280);  aber  von  weitem,  namentlich  von  oben  gesehen, 
scheint  es  als  ob  die  Luft  ganz  rein  wäre;  das  Wasser  hat  dann  eine 
tiefblaue  Farbe.  In  der  Nähe  spielt  es  oft  mehr  ins  Grünliche ;  wenn 
man  in  den  See  hinein  blickt,  80  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  man 
durch  üel  hindurchsähe. 

Man  vernachlässige  keinesfalls,  von  Jeiiche  odervom  Jordan  aus 
eine  genügende  Quantität  süssen  Wassers  mitnmehmen;  solches  ist 
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auf  dieser  ganzen  Route  nirgends  zu  finden.  Von  dem  ausgewor- 
fenen Holz  sind  am  Ufer  des  See's  einige  Gestelle  gebaut,  über 
welche  buoi  zum  Sokuto  gegen  Hitze  und  Blendung  X^pieke  breiten 

kann. 

Von  Jericho  nach 'Ain  Fe  schka  und  Engeddi  (10-12  St.). 
Bei  ''Ain  Fe.<<chka  ist  uichta  zu  sehen,  der  Weg  bia  dahin  eben  und  gut.  Von 
'Ain  Feachka  bis  Engeddi  mühsaiaer,  watserloser  Weg,  doeb  nicht  ohne 
Interesse  und  lohnend,  wenn  man  üher  Hehron  nach  Jerusalem  /nriick- 
kehren  will.  Man  lernt  dabei  die  Ufer  des  Todten  Heeres  und  die  von 
tieflBD  SfUuehten  serristtne  Judäiaehe  Wüste  näher  kennen.  Bedninen- 
begleitung  (vgl.  S.  296)  ist  erforderlich,  ebenso  natürlich  Proviant. 

Von  Jericho  reitet  man  auf  der  Westseite  der  breiten  spärlich  be- 
wachaenen  Thalsohle  südvyrärts^  hin  und  wieder  sieht  man  flüchtige  Ga- 
sellen.  Vom  Beginn  des  Todten  Meeves  ▼evengt  sich  die  Ebene  mehr 
und  mehr  und  endet  schliesslich  in  einem  spitzen  Winkel  1)oi  'Ain  Fesrhka, 
einer  reichhaltigen  (Quelle,  die  von  hohen  Uohrgebüschen  luuwachsen, 
naka  beim  üfep  des  Meeres  hei^nsfrndelt^  das  w»M«r  ist  klar,  aber 
etwos  warm,  brackitr  und  .schwefelig,  welche  Eigenschaften  durch  Ein- 
füllung  in  poröHe  Krüge  und  Beinii.schung  von  etwas  Wein  schnell  be- 
seitigt werden  (für  die  Tour  nach  Engeddi  nehme  man  von  hier  Wasser 
Mit).  Einige  kaum  bemerkbare  Ruinen  liegen  bei  der  Quelle.  I)a.<)  Vor- 
peT)irge  Ras  el-Feschka,  welches  ficli  hier  weit  in  das  Meer  hinein  erstreckt, 
i.st  nur  für  geübte  ELletterer  zu  passiren.  Wir  müssen  daher  mit  unsern 
FIMen  rechts  den  steinigen ,  steilen  Zickeaekweg  folgen  und  oben  anf 
nicht  minder  unangenehmem,  bergauf  bergab  führenden  Pfad  einen  grossen 
Winkel  nach  Westen  machen  (einen  Umweg  von  gut  2'|2  St.),  um  jenseit 
des  Vorgebirges  am  südl.  Abhang  des  WäeH  en-Ifdr  (des  untern  Kidronthals) 
htnab  die  Vfer  des  Todten  Meeres  wieder  zu  erreichen.  Es  ist  dies  eine 
böse  Tour,  doch  wegen  des  Ueberblicks  über  das  Nordende  des  Todten 
ileeres  und  den  untern  Theil  des  Jordanthals  nicht  ohne  Interesse.  Im 
8.  ragt  das  felsige  Vorgebirge  Mersed  (s.  unten)  in  das  Heer  hinein;  die 
hohen  Berge  im  ().  mit  ihren  tiefen  Th;ileinschnitten  geben  dem  Bilde  den 
schönsten  Kähmen.  Inzwischen  haben  die  Strahlen  der  Sonne  an  Inten» 
sität  angenommen ;  sobald  man  sieb  wieder  dem  See  nähert,  macht  sich 
die  Ausdunstung  einiger  dort  befindlicher  Schwefelquellen  in  unange- 
nehmer Weise  f^ihlbnr:  der  feine  aber  durchdringende  Schwefelgeruch 
verfolgt  uns  bis  nuhei&u  nach  Engeddi.  Den  Stinkstein  (S.  150)  findet 
man  hier  häufig.  Bis  etwas  über  das  Wädi  Hasäse  (ca.2  St.)  hinaus  bleibt 
nun  der  We;:,  der  an  verschiedenen  Thülmündungen  ,  Wädi  el-Ghnwh\  et- 
Ta'ämire^  ed-Diredje  vorbeiführt,  leidlich,  wird  aber  dann,  um  das  (.1  St.) 
Jttf •  Meneä  hemm ,  für  Mensehen  nnd  Pferde  wieder  recht  besehwerlicb ; 
nft  _'lrnil»t  mnn  kaum,  das  Vorgebirge  passiren  zu  können.  Engeddi  (S.  29ß) 
erreicht  num.  zuletzt  nochmals  ansteigend,  in  U\2  Stunde.  ]^ach  Masada 
8.  8.  297;  nach  Hebron  s.  S.  296. 

Ein  zweiter  Weg  nach  Engeddi  führt  von  der  Höhe  des  Bas  el-Feschka, 
jenseit  der  oben  erw.  Schlucht  des  Wädi  en-Xär,  oben  anf  den  Bot'j:- 
kämmen,  über  Schluchten  etc.  hin;  derselbe  dürfte  zwar  noch  schlimmer 
•ein  als  der  erste,  doch  ist  dliB  Aussicht  natärUch  schöner. 

Der  Uebergang  über  die  Tbäler,  besonders  daslT^rfi  d-flfnirc'r  (s.  oben), 
ist  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Abgründe  nöthigen 
dflers  an  bedeutenden  Ümwegen.  Kach  15  Hin.  gelangt  man  wieder  an 
einem  Thal;  nach  40  Min.  zum  Rät  Neleb  €t-Teräbt  (einem  schroffen  Fels- 
vorsprung über  der  (Quelle  gl.  X.).  woselbst  man  eine  grossartige  ungehin- 
derte Aussicht  über  das  Todte  Meer  und  dessen  Umgebung  geniesst.  Im 
SO,  ragt  Kerak  hervor,  im  KO.  ist  die  Landmarke  der  hohe  Djebel  'Oscha 
(S.351).  Nach  40  Min.  kommt  man  zu  dem  Punkte,  wo  1.  ein  schlechter  Weg 
nach  'Äin  Terdbe  hinunterluhrt;  nach  weiteren  15  Min.  nahe  an  den  Zu- 
sammenilnss  des  WAdi  eUTüfämir^rcAX  dem  W.  Derodje  (1.  unten).  20  Min. 
erreicht  man  das  Wiidi  et-Ta'amirc  (es  kommt  von  Betblehem)  ,  in  35  Min. 
das  Wädi  ed-Diredje^  den  untern  Lauf  des  Wädi  Chareitun.  Die  fast  senk- 
rechten Winde  der  beiden  Thäler  erschweren  den  Durchgang  sehr ;  in  901O]!. 
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erreicht  man  die  jenseitige  Höhe.  Nach  40  Min.  schneidet  man  daa  Wädi  el- 
Hasäse^  das  von  Tekü'a  kommt  (S.  263),  und  steigt  nun  in  die  Höhe.  Nacb 
iO  Min.  kommt  man  zu  der  ausgedehnten  Hochebene  Husäte^  einer  von 
kleinen  Trockenrinnen  durchsetzten  Fläche,  die  nur  an 'einzelnen  Stellen 
mit  etwas  Gestrüpp  bewachsen  ist^  öfters  lagern  hier  Raschäidebedninen. 
Haeli  40  Min.  übericlifeiiet  man  das  kleine  Wädi  Seheklf-^  1.  der  DJebel 
Schel-tf,  von  dem  das  Räs  Mersed  (s.  oben)  ins  Meer  vorspringt.  Nacli 
1  St.  10  Min.  setzen  wir  über  das  Wädi  Suder  ^  eine  kleine  Trocken- 
rlnne.  Haeli  20  Min.  gelangen  wir  endlich  ui  den  Seheideponkt  des  Jero- 
salemer  Woget  (8.  2^  «nd  neeh  80  Min.  auf  die  Höhe  von  Bngeddi 
(S.  296). 

Der  Weg  von  NW. -Ende  des  Todten  Meeres  nach  Mar  Säba 
folgrt  zuerst  einige  Zeit  dem  Ufer  des  See's;  die  Hitze  ist  hier  um 
Mittag  sengend.  Nach  18  Min.  läset  man  eine  Quelle  CAin  el-Dje- 
hayyirj  1.  liegen ;  sie  enthält  brackiges  Wasser ,  das  nur  zur  Noth 
trinkbai  ist.  Dann  trennt  man  sich  yom  See  und  steigt  das  Tom 
Wasser  tief  aasgewühlte  Wädi  sd^Do6r  hinauf;  dasselbe  ist  tbeil- 
weise  mit  Gestrüpp  bedeekt  und  soll  leicb  an  Wild  sein  (Reb- 
*  büluier,  Wildtanben,  Hasen  ete.).  Nadi  35  Min.  hat  man  eine 
sehdne  Aussidit  über  das  Jordanthal  nnd  das  TodteKeer ;  dann  reitet 
man  1.  eine  tiefe  Sehlneht  entlang  aufwärts  und  gelangt  immer 
wieder  zn  Aussichtspunkten.  Bald  darauf  erblickt  man  rechts  den 
Pass  Nekh  Wädi  Müsa :  nach  35  Min.  kommt  man  in  das  el-> 
KeniUra'^  NW.  auf  dem  Berge  erblickt  man  den  im  13.  Jahrb.  zu- 
erst erwähnten  muslimischen  Wallfalirtsort  Nebi  Müsa  (^Grab  des 
Moses^.  Die  Nachrichten  über  den  Tod  Mose's  im  Ostjordanland 
sind  freilich  so  gut  verbürjrt ,  dass  Niemand  es  der  Mühe  werth 
halten  wird,  diesen  Ort  /.u  besuchen;  alljährlich  (an  einem  Tage 
des  April  zwischen  1 — 2  Uhr  Mittags)  tlndet  eine  grosse  Pilgerfahrt 
der  Muslimen  dorthin  statt,  an  der  eine  Menge  fanatisirter  Der- 
wische, die  den  ganzen  Morgen  s<--hon  halbnackt  mit  ihren  Fahnen 
und  ihrem  „la  iläha  111  alläh''  durch  die  Strassen  Jerusalems  ziehen, 
Theil  nimmt 

Wir  reiten  im  Thale  weiter.  Nach  40  Min.  haben  wir  den  DJebel 
Djamüm  r.  und  erreichen  nun  die  Hochebene  Bi^a,  die  sieh 
gegen  SSW.  hinaufideht.  Diese  Ebene  ist  im  Frühling  mit  Weide 
bedeckt  und  von  Beduinen  des  Stammes  HtSm  besucht.  Nach 
42  Min.  kreuzt  man  das  Wädi  Cherahtye.  das  wie  alle  diese  Thäler 
gegen  0.  hinunterläuft.  In  dem  Wadi  BkVa  unten  1.  gewahrt  man 
ßeduiuenlager;  der  Blick  auf  das  Todte  Meer  tief  unterhalb  derVot- 
borp:e  ist  grossartig  schon.  ^2  Stunde  weiter  ein  Reservoir  mit  Regen- 
wasser Namens  Lmm  el-füs.  Nach  *20  Min.  flndet  man  Stein- 
liaufen  am  Wege,  um  die  Reisenden  /.u  benarhrlrhtigen.  dass  sie 
hier  nahe  an  Nebi  Musa  sind  (s.  oben  ).  Haid  darauf  \  nach  35  Min.) 
muss  man  der  Aussicht  auf  das  Todte  Meer  entsagen  und  auf  schlech- 
tem Wege  in  das  Wadi  en-^Cir ,  das  Kidronthal,  hinunter  steigen, 
dessen  Sohle  man  nach  28  Min.  erreicht.  Hier  umgibt  uns  eine 
kahle  Wildniss.  Der  Weg  führt  vom  Kidronthal  über  Stufen  hinauf; 
in  20  Min.  erreichen  wir  die  Hohe  bei  einem  Wachtthurm  und  er- 
blicken unser  Ziel,  das  Kloster  Mar  84ba,  voruns.    Man  muss 


Digitized  by  Google 


fwuh  Jeruaalem, 


MAR  SABA.1 


7.  BMli.  285 


tüchtig  an  die  kleine  fest  verriegelte  Thür  klopfen ,  um  OehÖr  in 
finden  und  seinen  Brief  abgeben  zu  können.  Nacli  Sonnenunter- 
gang wird  Niemand,  trotz  ties  Briefes,  mehr  ein^jelassen.  Frauen 
werden  nicht  in  das  Klostergebäude  eingelassen,  sondern  müssen 
in  dem  ausserhalb  stehenden  Thurme  übernachten.  Ein  zweiter 
Thurm  steht  über  der  Pforte ;  von  der  Höhe  desselben  aus  reicht 
der  Blink  des  Thorwächters  weit  über  die  Berge  und  Thäler.  um 
zu  erspähen,  ob  dem  Kloster  von  irgend  welcher  Seite  Gefahr  droht. 

Im  Innern  des  Klosters  steigt  man  auf  einigen  50  Stufen  zu  einer 
zweiten  Thüle  bimmtor;  dmn  fllkn  eine  iweite  Treppe  in  einen  ge- 
pllMtertea  Hof  und  ycm  diesem  eine  dritte  zum  OMtztaimer  für 
Fremde;  die  Diwans  enthalten  öfters  eine  bedenUlelM  Zahl  hüpfen- 
der Insassen.  Die  Bewirthnng  ist  mangelhaft ,  doeh  bekommt  man 
wenigstens  Biod  und  Wein ;  für  Fremde,  die  ihroi  Drageman  und 
Koch  mithringen ,  sind  Küchen  bereit.  Für  ein  Nachtlager  von 
3  Personen  zahlt  man  10  f^.,  ausserdem  dem  Diener  2  fr.,  dem 
Pförtner  Vi— i  fr. 

Wer  zufällig  eine  Mondnacht  im  Kloster  zubringt,  wird  den 
stärksten  Eindruck  von  der  schauerlichen  Einöde  davontragen. 
Man  trete  dann  auf  die  Terrasse  und  schaue  in  das  Thal  hinunter. 
Senkrecht  stürzt  der  Felsen  ab ,  sodass  die  gewaltigsten  Strebe- 
mauern gebaut  werden  mus55tcn .  um  eine  enge  Fläche  für  den 
Klosterbau  zu  gewinnen.  Die  kahlen  Höhen  jenseit  des  Thaies  ent- 
halten eine  Men^e  ehemaliger  Einsiedlerwohnungen,  die  heute 
Schakalen  zum  Aufenthalt  dienen.  Der  Boden  der  ziemlich  engen 
Thalschlucht  liegt  etwa  180m  unterhalb  des  Klosters,  ungefähr  in 
der  Höhe  des  Mittel meer-Spiegels. 

Oeichichtliches.  Im  5.  Jahrhandert  stiftete  der  heilige  fiuthymios  hier 
eine  Laim  (Mönebsaniledelung).    Sein  Lleblingsschüler  SabM  war  um 

439  in  Kappadocien  <:eb()ren;  kanm  8  Jahre  alt,  entsagte  er  dem  Besitz 
irdischer  Güter  und  trat  in  ein  Kloster,  lü  Jahre  später  ging  er  nach 
Jerusalem  und  liess  sich  dann  in  dieser  Einöde  bei  Euthymius  nieder.  Als 
der  Raf  seiner  Heiligkeit  sieh  verbreitete,  schloasen  sich  ihm  mehrere 
Anachoreten  an,  mit  denen  er  in  einer  von  ihm  pepnindotoii  I.anra  nach 
der  Regel  des  heil.  Basilius  lebte.  Im  Jahre  4S4  weihte  ihn  der  Bischof 
von  Jemsalem,  Sallustius,  eum  Priester  und  erhob  ihn  zum  Abt  des  naeh 
ihm  genannten  Ordens  der  Snbaiten.  Er  starb  531  oder  532,  nachdem  er 
in  den  theologischen  Streitigkeiten  gegen  die  Monophysiten  eine  bedeutende 
Bolle  gespielt  nnd  auch  anderwärts  Könchscolonien  angelegt  hatte.  Im 
Jahre  614  wurde  das  Kloster  von  den  persischen  Scliaaren  des  Chosroes 
geplündert  und  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  zogen  die  Reich- 
thumer  desselben  wiederholt  Verheerungen  herbei  (796  und  842).  wess- 
halb  man  das  Kloster  wie  eine  Festung  aufhauen  musste.  Die  letzten 
Plünderuiifren  fanden  in  den  Jahren  1832  und  1831  statt.  Tm  Jahre  1840 
wurde  das  Kloster  von  den  Russen  hergestellt  und  vergröasert.  —  Zur 
Oetenelt  kommen  viele  Pilger  über  Mnr  Sib»  vom  Jordan  her. 

Ein  Ching  doreh  das  Kloster  wird  unter  Ffihning  eines  Mönehes 
oder  diensttbnenden  Bruders  gemacht.  Des  Kloster  iMSteht  aus 
einer  Menge  neben  und  Über  einander  liegender  Terrassen.  Wo  nur 
ein  Plfttsohen  dazu  übrig  war,  haben  die  Mdnohe  ihre  Gärtchen  an- 
gelegt; die  Sonnenstrahlen  prallen  hier  heiss  auf  die  Felsen,  daher 
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diü  Feigen  hier  viel  früher  reifen,  als  in  Jerusalem.    In  der  Mitte 
«les  gepüai)terten  Hufes  öteht  ein  Kuppelgebaude ,  innen  mehr  reich 
als  geschmackvoll  verziert,  mit  dem  leeren  Grab  des  heil.  8abas. 
Dies  ist  das  Uauptheiligthum  für  die  Pilger  5  die  Ueberreste  des 
Heiligen  sind  nach  Venedig  gebracht  wortlen.    NW.  hinter  dieser 
freisteheuden  Kapelle  befindet  «ich  die  Kiiobe  des  heil.  NiooUus, 
warn  gröfltlen  TheU  «iae  Kelili9Mei  die  ^elleieht  niBprän^^ioii  Eg»^ 
mlieowobniuig  war.  Hier  seiit  »ab  IdiilerfllBem  Gitter  fliefiol^^ 
der  unter  Ohoiioiis  ietödleteaMialyier.  DietefilikenertlceKlMter- 
Jürohe  im  0.  bietet  weiüg  Interwentei.  Einige  alte  BiMer  «iif 
Qoldgmnd  sind  noeh  Toilianden ;  andere  find  von  den  Bnaaen  gegen 
neoere  nmgetanscbt  worden.  Maoi  leigtfemer  das  Grab  de»  Johannes 
Damaaeenus  ,  auch  Chrysorrhoas  genannt.    Die  Bedeutong  dieaea 
Mannes^  der  im  8.  Jahrhundert  schrieb,  beatebtdaiiBi  daaaer,  ohne 
gerade  durch  wissenschaftliches  Genie  hervorzuragen ,  als  einer  der 
letzten  namhafteren  Tlieologen  der  alten  griechischen  Kirche  deren 
dogmatische  Kntwickelung  abschloss.  —  Hinter  dieserKirche  dehnen 
sich  die  Räume  für  die  l'ilger  aus  und  die  Zellen  der  Mönche. 
Letztere  führen  nach  ihren  Ordensregeln  ein  ^trenges  Leben,  indem 
sie  fast  nur  Gemüse  geniessen  und  viel  faxten.  Sie  ziehen  die  Vögel 
der  Umgebung  an  und  füttern  sie .  sutlass  sie  ihnen  aus  der  Uand 
fressen.    »Sie  überladen  sich  keineswegs  mit  \\  issenschaft ,  und 
verwehren  auch  dem  i  remden  den  Einblick  in  ihre  LibUothuk,  in 
welcher  TiBchendorf  schöne  Handschriften  entdeckt  hat  Seinen 
Unterhalt  bestreitet  das  Kloater  ana  Oeaehenken  Ton  anawärta  nnd 
aus  dem  Ertrag  einiger  wenigenLandereien.  £a  sind  jetzt  65  Mönche 
hier  und  dazu  einige  Verrückte  in  Yeipflegung.    In  einem  der 
Klosterg&rtchen  steht  ein  PaUnbaum ,  den  der  hcä.  Sabas  gepflanzt 
haben  soll.    £a  wird  behauptet ,  daas  er  kenilose  Datteln  trage.  — 
Die  Haupterinnerung  an  den  Heiligen  ist  seine  Grotte,  w^ohe  ganz, 
auf  der  Südseite  des  Klosters  gezeigt  wird,  oben  an  dem  Fremden- 
zimmer.   Durch  den  Felsen  hindurch  läuft  ein  Gang,  der  bis  in 
eine  Höhle  reicht ;  ein  kleineres  anstossendes  Gemach  ist  die  sog. 
Höhle  des  Löwen;  der  Heilige  fand  nämlich,  als  er  einst  in  seine 
Höhle  zuriickkehrte ,  einen  Löwen  in  derselben,  begann  aber  ohne 
J'urcht  SL'iru'  (u  bite  herzusagen  und  schlief  hierauf  ein.  Zweimal 
zerrte  ihn  derLüwi«  aus  der  Höhle,  bis  der  Heilige  ihm  einen  Winkel 
anwies,  wo  er  wolineik  sollte;  hierauflebten  die  lieideii  friedlich  mit 
einander.    Diese  Legende  hat  wohl  auf  den  Namen  des  Heiligen 
Einfluss  gehabt,  du  6ab'n  im  Arab.  Löwe  bedeutet. 

Von  Mab  Saba  nach  Jb&vsalkm  St. )  führt  der  Weg  das 
Kidronthal  aufwärts.  Man  lässt  das  Thal  anfanglich  rechter  Hand 
und  geht  nach  30  Hin.  Aber  daa  Baehbelt  In  den  KaUUSdaen 
findet  sieh  Tiel  Feuerstein  in  bandfömügen  Schichten.  Naeh  7  Min. 
sehUgt  man  den  Weg  1.  ein.  Man  sieht  auf  der  Beule  auw^en 
Niederlaaaungen  von  Beduinen.  Naeh  weiteren  7  Min.  bemerkt 
man  1.  TOm  Wege  (^8.)  eine  in  den  Felsen  gehauene  Höhlung  mit 
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schlechtem  Waßser.  Nach  50  Min.  verläset  mau  das  hier  nach  S. 
herumlaufende  Kidronthal  und  biegt  nach  W.  fortsclireiteud  in  da6 
Wädi  tL-Ltben  ( MilchthalJ  ab,  obwohl  es  zuerst  etwas  nach  N. 
führt.  Nach  40  Min.  angestrengten  Steigens  erreicht  man  die 
Wasserscheide ,  wo  sich  eine  überraschende  Aussicht  auf  Jerusalem 
j&flnet ;  henrii«»  liogt  Süj^üi  el-'Ati^a  CS.  237).  Im  80.  sieht 
inaa  dfinFlrMa^enl^g,  SW.  dftsDwf  8^Bi4|iei.  W«t«irtft  hinab 
geUngt  man  naeb  35  Min.  wieder  iat  Ki4bD0B«h*l;  liaka  Uegt 
Sl^ffti.  Naeh  28  Mia.  kemut  x.  daa  Wddi  KaUüt^  Tom  Oelb«« 
heruiiiar.  lA  10  Mlft.  gdangt  OMA  aiim  HtoMnmBfin  (^^ 
15  MiA.  zum  Y&fatiMc. 

Von  Mar  Sab  a  nach  Bethlehem  (2  St.  50  Min.)  führt  ein  leidlicli 
bequemer  Weg.  Erst  steigt  mau  von  dem  oberen  Klusterthurme  nordwärts 
den  Berg  htnattf.  Von  SSeli  %n  Zelt  hat  man  sebdne  Rdckblieke  auf  das 
Todte  Meer  und  die  ui\c  Bergwildniss  der  Umgebung:.  Nach  25  5Iin.  vor- 
Il«ct  aaaa  den  Tkurm  dea  Kioatera  auä  den  Augen.  Im  Frühling  sind  alle 
diese  Hdben  voll  gnter  Weide.  Weit  unten  im  Wädi  en  Xär  (S.  '284) 
sieht  man  die  Hätten  der  Schutzleute  des  Klosters.  Nach  20  .>lin  kommt 
r.  der  Oelberg  znm  Vorschein;  der  Weg,  welcher  hier  rechts  abgeht, 
führt  nach  einer  lUosterruine ,  Der  ibn  'Obed,  auch  Mar  Thtodosius  (mit 
Uebenresten  von  zwei  Kirchen).  Xach  10  Min.  erreicht  man  die  Höhe  des 
»  Berges,  woselbst  man  eine  schöne  Aussicht  h:it :  auch  der  Frankenberi; 
(.6.  267)  wird  im  ö.  sichtbar.  Hierauf  steigt  mMi  nach  4  Min.  lununter 
in^s  Wädi  tU^ArdU.  Nach  10  Hin.  ist  man  nuten  im  Thal;  der  Weg  ist 
ftberall  gut.  Nach  15  Min.,  während  welcher  man  wieder  etwas  hinauf 
gestiegen  ist,  gelangt  man  in  eine  kleine  Thalrinne,  auf  deren  1.  Seite 
man  wieder  in  die  Höhe  steigt.  Nach  17  3Iin.  hat  man  eine  Aussicht  in 
ein  grosses  Thalbecken;  gegenüber  kommt  Bethlehem  zum  Vorsebein,  r. 
3lar  F^lyäs.  Nach  40  Min.  bepjinnen  die  Felder  und  Bauragärten  vf)n  Beth- 
lehem ^  auch  das  Kloster  Mar  Säba  hat  hier  Grundbesitz.  Die  uberall  in 
den  Qdiieii  slobibaren  Waehttbttrme  stammen  a«s  der  Zeit  Ibvftbfm 
Pasch a's ,  .sind  ahor  eine  bereits  den  alten  Juden  bekannte  Einrichtxing. 
Kach  10  3Iin.  lassen  wir  das  Dorf  Bet  Sähur  (S.  262)  einige  hundert  Schritt 
1.  liegen,  ebenso  nach  6  Min.  einen  Weg  1.  und  langen  in  iU  Min.  beim 
lateinischen  Kloster,  nach  2  Hin.  auf  dem  Plats  vor  dar  Jlarleiikirebe 
lA  Bethlehem  an  (S.  2&3). 


8.  VoaJgmialeia  nach  dem  Kreozklofttr,  'AinKArim 

nitd  'Ain  el-Habis. 

2^/2  St.  Vom  Yäfathore  aus  schlägt  man  die  zweite  Strasse  1. 
zum  Birket  Mamilla  und  Aussätzigenliause  (S.  244)  ein;  man  lässt 
hierauf  den  Weg  nach  'Ain  \älo  ( S.  336)  1.  und  dann  die  Strasse 
nach  'Aiu  Kirim  r.  und  steigt  das  Thal  hinunter  in  20  Min.  zum 
XmiklMter,  aial^.  Dtt  O-Mufallabe.  Diese  Strasse  ist  erst  In 
■Mesler  Zeit  von  deooi  Qtieehea  'imd  Russen  geebnet  nnd  das  Land 
«aiher  wi  Steinen  gereinigt  und  hepflanxt  worden.  Bas  Kloster 
besteht  ans  einem  grossen  nniegehnissigen  Yieiesk  nnd  zieht  sieh, 
"ven  fensterlosen  Hanem  umgeboi,  gegen  S.  hinnnter,  indem  es  die 
Ostseite  des  Thalbodens  einnimmt.  Es  gehört  den  Ofthodosen 
Griechen;  der  Vorsteher  (Archimandrit)  Prof.  Dr.  Hieronymos 
üyzianthens  hat  in  iioipsig  stndirt  und  spricht  Dentseh. 
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Die  .Stiftuii;?  des  Klosters  wird  der  Kaiserin  Helena  zuge- 
schrieben; doch  ist  dies  nicht  näher  bezeugt.  Eine  andere  Ueber- 
lieferung  berichtet,  dass  die  Kirche  im  5.  Jahrh.  von  Tatian  (Konig 
der  Georgier)  gestiftet  worden  sei.  Aus  dem  Umstände,  dass 
die  Kreuzfahrer  1099  das  Kloster  schon  yorfanden,  ist  zu  schliessen, 
dass  seine  Stiftung  in  der  That  in  die  TorislAmisohe  Zeit  zurSLok- 
xeiohA.  Dm  Köster  ^ahöxte  damla  den  Oeotgton.  Spitar  seMaen 
«ndeie  BeUgienigenMinMlMtflen  das  Kloster  iiuiegeke¥l  za  betau, 
doch  nie  Lelehier.  Des  Kloslei  heile  fiel  fen  den  Arebem  xn  leidm ; 
meki  eis  einmel  wmde  ee  geplfindert  und  WSfmshm  emoidel.  In 
neuerer  Zeit  ist  es  sohdn  hergestellt  weiden,  doch  sind  Mauern  zum 
Schutze  der  Gartenanlagen  noeh  nothwendig.  Man  findet  auch  hier 
das  bekannte  eisenbeschlagene  Pförtchen,  welches  allen  Klöstern 
des  Orients  aus  alter  Zeit  her  eigenthümlich  ist.  Die  Gebäude  um- 
fassen verschiedene  weitläufige  und  unregclmässige  Hofräume  und 
sind  tbeilweise  na(-h  europäischem  Muster  eingerichtet.  Das  Kloster 
beherberfrt  ein  grosses  Priesterseminar  mit  6  Professoren  und  60  Schü- 
lern. Ausser  in  den  Spe<*ialfächern  wird  Unterricht  in  Griechisch, 
Latein.  Französiscli,  Hebräisch,  Arabiscli  und  Musik  ertheilt.  Die 
Bibliütiiek  entliält  eine  Anzahl  schöner  Werke,  auch  Handschriften. 
Die  Grundform  der  Klosterkirclie  scheint  die  Vermuthung  zu  be- 
stätigen, dass  sie  aus  byzantinischer  Zeit  stamme.  Sie  ist  drci- 
schifflg ;  die  Kuppel  wird  von  vier  grossen  Pfeilern  getragen  und 
ist  mit  Fensterohen  Versehen.  Die  Gewölbe  nnd  Bogen  laufen  spiti 
zn,  was  auf  eine  Herstellung  im  Mittelalter  sohliessen  lasst.  Auch 
die  tbeilweise  rohen  Oeonälde  an  den  Mauern  sind  in  neuerer  Zelt 
(vor  200  Jahren)  wieder  übermalt  worden«  Der  schdne  Mosaik- 
schmuck des  Bodens  dürfte  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch  haben« 
Das  Hauptheiligthum  des  Klosters  liegt  hinter  dem  Hochaltar :  eine 
runde  OefiTnung,  die  heute  in  Marmor  eingefasst  ist,  seigt  hier  die 
Stelle  an,  \vo  das  Holz  des  Kreuzes  Christi  gewachsen  sein  soll; 
daher  rührt  auch  der  Name  des  Klosters  (eig.  „Kloster  des  Kreuz- 
ortes"). Die  Tradition  ist  wahrscheinlich  sehr  alt,  wenn  man  auch 
erst  um  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  von  ihr  Kunde  erhalten  hat  und  die 
Lateiner  sie  nie  vüUis:  anerkannt  haben.  Die  weiteren  Aussclimüf  kun- 
gen  der  Tradition,  z.  B.  dass  Adam  hier  begraben  liege  und  Loth 
hier  gewohnt  habe,  seien  hier  nur  erwähnt. 

Vom  Kloster  geht  man  wieder  3  Min.  zurück ,  um  dann  den 
Weg  1.  nach  'Ain  Kirim  einzuschlagen.  Man  durchschneidet  das 
Thal  des  Krenzklosters  und  gelangt  in  18  Min.  in  das  WSdi 
Medhu;  daun  steigt  man  Über  einen  HÜget  in  13  Min.  nach  dem 
wm  et-Bsdati^ye;  r.  liegt  ChMü  Nä^U,  auf  der  Höhe  (M^fM 
'AU),  welche  man  ersteigt»  sieht  man  das  mittelländisehe  Meer«  den 
Oelberg  und  einen  Theil  von  .Temsalem,  Nach  22  Min.  kommt 
man  zu  den  Ruinen  von  Bet  Esmir;  r.  liegen  die  Ruinen  von  Dir 
Yäsin  und  weiterhin  auf  einem  Berge  Nebi  SamwU  (S.  148);  im 
NW.  jenseit  des  Thaies  el-'AkOd  auf  einem  Hügel.  In  16  Min.  Steigt 
mau  von  hier  nach  dem  Dorf  'Ain  K&rim  hinunter. 
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Bistorischei.  *Ain  Earim  entspricht  vielleicht  dem  alten  Karem  der 
Septnaginta  (Joi.  15,60),  obwohl  derHaaie,  welcher  Weinberg  bedeutet , 
viel  za  allgemein  ist,  als  dass  sich  etwas  Sicheres  ausmachen  Hesse. 
Eine  Tradition,  welche  zur  Kreuzfahrerzeit  auftritt,  siebt  in  "Ain  Karim 
den  Ort  Juda  (Luc.  1 ,  39) ,  das  aber  vielmehr  dem  heutigen  Yata  bei 
Hebron  (8«  900)  entapcleht. 

Dm  Doxf  'Ain  Kixiiii  liegt  in  sehr  schöner  frnehtbeiei  Gegend 
«m  5elUe]ien  Hügel  oberhalb  des  weiten  ThaULeuelf;  es  hat  nnge* 
Uhr  600  Einwohner,  wovon  100  Lateiner,  die  Übrigra  aber  Mos- 
limen  sind«  Alle  bebanen  das  Land,  sie  haben  namentlich  Oliven- 

und  Weinpflanzungen,  bewässert  von  der  etwas  S.  liegenden  Quelle 
^Ain  Kärim ,  die  schon  im  14.  Jahrh.  mit  Maria  in  Yerbinthing  ge- 
bracht und  Marienquelle  genannt  wurde.  Etwa  4  Min.  W,  von 
dieser  Quelle  steht  eine  Kapelle,  die  im  Jahre  1860  aus  Trümmern 
von  Mauern  und  Gewölben  wieder  hergestellt  worden  ist;  hier  soll 
das  Haus  oder  die  Sommerwohnung  des  Vaters  Johannes  des  Täufers. 
Zacharias ,  gestanden  und  also  Maria  die  Klisabeth  besucht  haben. 
In  der  Kapelle  beim  Eingang  zeigt  mau  ein  Stück  des  Steines,  der 
nachgab)  als  Klisabeth  aus  Furcht  vor  lierodes  den  Johannes  ver- 
steckte. 

Im  0.  liejrt  das  grosse  festungsähnliche  lateiTiische  Johannes- 
klostetj  in  welchem  auch  Gäste  aufgenommen  werden.  Es  ist  vor 
kurzer  Zeit  wieder  hergestellt  und  vergrüssert  worden.  Die  Mönche 
und  Brüder  sind  meistens  Spanier.  Der  Klosterp:arten  mit  seinen  weit 
hervorragenden  Cypressen  liegt  innerhalb  der  festen  Ummauerunii:. 
Tom  Kloster  auf  drei  Seiten  eingefasst,  scliaut  die  Johanneskirche 
mit  ihrer  Knppel  lieblich  hervor.  Kachdem  die  Kirche  früher  Jahr- 
hunderte hindurch  von  den  Arabern  als  Viehstall  benntst  worden 
war,  eriangte  der  Marquis  de  Nointel,  Gesandter  Ludwigs  XIV. 
beim  Sultan,  dass  den  Frandscanem  das  Besitcrecht  wieder  zuge- 
spiodien  wurde.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  gelang  es  den  un- 
verdrossenen Bemühungen  dieser  Männer,  sich  dort  festzusetzen, 
das  Kloster  neu  zu  bauen  und  die  Kirche  zu  reinigen  und  wieder- 
herzustellen, so  dass  sie  wegen  ihrer  Kuppel  und  ihres  Mosaikbodens 
EU  den  schönsten  neueren  Kirchen  Palästinas  gezählt  werden 
konnte.  Vermuthlich  reicht  der  ältere  Bau  nicht  über  die  Zeit  der 
Kreuzfahrer  hinaus,  da  wohl  erst  damals  die  Geburt  Joliannes  des 
Täufers  hierher  verlegt  wurde.  Die  Kirche  ist  dreischifflff.  die 
hübsche  Kuppel  wird  von  vier  Pfeilern  getragen ;  den  Boden 
schmücken  noch  Mosaiken.  Der  Hochaltar  ist  dem  Vater  des  Täu- 
fers, Zacliarias,  gewidmet,  die  südliche  Kapelle  dem  BesuclieMaria's 
bei  Elisabeth.  Neben  der  Orgel  ist  ein  Bild,  das  den  Johannes  in 
der  Wüste  vorstellt  und  von  Murillo  herrühren  soll;  1.  (N.)  vom 
Altar  fuhren  sieben  Stofni  in  eine  Krypta  zur  Gebnrtsstätte Johannes 
des  Tiufiers;  fftnf  hübsche  Basreliefs  aus  weissem  Marmor,  die 
den  Lebenslauf  des  Johannes  darstellen,  sind  in  die  schwarze 
Wand  eingelassen.  Eigentlich  soll  diese  Kapelle  eine  Felshöhle 
sein,  wie  die  in  Bethlehem  (S.  268).   Ausser  den  Franciscanem 
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wohnen  in  Ain  Kirim  auch  Zioiisschwestern  und  leiten  eine  Schule 
nebst  einem  Waisenhause.    Viele  Pilj^er  kommen  nach  Ain  Karim. 

Von  Ain  Karim  wendet  man  sich  westwärts  gegen  das  sog. 
Terebinthenthal  ^  den  unteren  Laut'  des  Wädi  Hanina  oder  Wädi 
Kuloniye  (S.  145).  Theilweise  ist  das  Thal  bepflanzt,  theilweise 
mit  Gesträuch  bewachsen.  Es  führt  den  Namen  Xerebinthenthal 
na«^  I  Sahi.  17  mit  Unrecht  (vgl.  S.  333).  In  1  St.  erreicht  man 
die  Quelle  *Aitt  Ü-SiMi.  Die  Jokmniagrotu ,  zu  weielier  In  den 
Stein  gehauene  Stufen  hineuffQhien ,  liegt  nnmittelbat  bei  der 
Qndle;  lie  gMtt  den  Lateinem,  nnd  ein  Altar  ist  dafln  eRichtet 
werden.  Gegen  das  Tbal  hin  sind  zwei  Oelftiimgeii  in.  der  Me^ 
wand,  die  zu  einer  Art  offenen  Balcens  ftthien;  Mer  übeisiMit 
man  das  nach  dem  gegenüberliegenden  Dorf  benannte  Wädi  Säiäf, 
sowie  die  Dörfer  Soba ,  im  N.  Kul6niye  und  Nebi  Samwil/  Der 
Ort  heisst  bei  den  Christen  die  JohanniswusU ,  obwohl  er  seiner 
Bepflanzung  nach  den  Namen  Wüste  weder  verdient,  noch,  den 
Spuren  von  Terrassenanlag:en  nach  zu  nrtheilen,  jemals  verdient 
hat.  Der  Altar  soll  über  dem  Lager  des  Johannes  (Matth  3. 
1  ff.  ;  Luc.  1,  80  u.  a.)  errichtet  sein,  der  in  der  Grotte  ^rewohut 
haben  soll.  Nach  andern  Stellen  (Luc.  3,  3)  ist  es  freilich  un- 
zweifelhaft, dass  unter  der  Wüste  Juda die  Jordangetrend  zu 
verstehen  ist;  auch  hat  sich  erst  ums  Jahr  1500  die  Tradition  auf 
die  Quelle  Ain  el-Habis  gerichtet. 

Wer  nicht  auf  demselben  Wege  nach  Jerusalem  zurückkehrm 
will,  kann  Yen  'Ain  el-Habis  in  oinsa  1  St.  dnrdi  das  WIdi  HanlDa 
die  T&fiMtrasse  bei  Knldniye  (S.  145)  erreidien.  Oder  man  kann 
▼on  der  Quelle  sieh  zuerst  rechts  wenden  und  dann  südl.  üb«r  die 
Anhöhe  nach  dem  Dorf  WeUdje  (S.  335)  hinunter  steigen,  ^n  hier 
weiter  hinunter  nach  ^Ain  Yälo  und  durch  das  Wädi  el^Werd 
(Besenihal)  nach  Jerusalem  gelangen  (2  St. ;  'vgl.  S.  S3ö). 

9.  Von  Jerusalem  nach  Hebron. 

6  St.  40  Min.  Bis  zu  den  Salomonischen  Teichen  s.  S.  264.  An 
dem  oberen  Teiche  vorbei  führt  der  Weg  nach  S.  auf  einen  Hügel, 
15  Min.;  man  bemerkt  eine  Wasserleitung,  welche  sich  in  den 
untersten  Teich  ergiesst.  Von  dem  Hügelrücken,  den  man  hierauf 
überschreitet,  sieht  man  r.  das  kleine  Dorf  el-Chidr,  bald  darauf  1. 
die  Ruinen  von  Der  eL~Denät.  Das  tiefe  Wädi  el-Fahtmisch  oder 
Wädi  el-Biär  (  nach  den  zahlreichen  Cisternen  so  benannt)  bleibt 
erst  1.  unten,  dann  gelangt  man  nach  15  Min.  in  die  Tiefe  und 
gebt  nun  das  lange  gerade  Thal  aufwärts.  Man  steigt  hierauf 
wieder  hinunter^  nach  30  Ifin.  hat  man  einen  reifisllenen  Thum  f* 
Nach  30  Min.  kommt  man  zu  den  Buinm  eines  DerfSss  Atm  FH, 
Man  kreuzt  ein  Thal;  die  Hiigel  sind  ^eaweise  bewalM.  Nach 
1  St.  eneicht  man  die  Quelle  *Ain  td^Dirwtf  dem  Fassung  aus 
schonen  regelmissigen  Quadern  erbaut  ist  Dariber  ist  eine  Platt* 
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form  mit  Spureu  einer  alten  christlichen  Kirche.  In  geringer 
Kiitfemung  nach  0.  bemerkt  man  Grabgrotten  an  dem  künstlich 
behauenen  und  geebneten  Felsenband.  Im  W.  liegt  ein  mit  Ge- 
sträuch bewachsener  Hügel,  an  welchem  ebenfalls  einiffe  Gräber 
liegen.  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  sind  Ruiutii  Namens  BurdJ 
Sür,  die  dem  alten  Beth-Zur  f  Josua  15,  58)  entsprechen.  Nach  der 
Rückkehr  aus  dem  K>li1  iialfou  die  Leute  von  Bethzur  an  dem  Bau 
der  Maaem  von  Jerusalem  (^Esra  3,  16);  später,  in  den  Zeiten  der 
llaee»1»8er,  spielte  dei  PIaU  eine  bedeutende  Bolle.  Zar  Zeit  des 
Eueeblas  wurde  hei  Bethzur  die  Quelle  gezeigt ,  bei  welcher  Phi- 
lippus den  Kämmecer  Uufte  (Apost.  8,  26 ff.,  vgl.  S.  335),  godass 
man  «mehmen  müsste,  dass  die  alte  Stratae  Ton  Jerusalem  nach 
Ghazza  hier  vorüber  geführt  hatte. 

In  5  Min.  haben  wir  einen  verfallenen  Thurm  r. ;  nach  20  Min. 
wird  auf  dem  Hügelrückeu  1.  die  Ruine  einer  Moschee  Namens  A'e6i 
Yünw  (Jonas)  sichtbar,  die  von  den  Ruinen  des  Dorfes  Halkül  um- 
geben ist.  Dieses  Dorf  wird  schon  Jos.  15,  58  erwähnt  {^Gcdor 
ist  DjtdÜT,  das  r.  von  unserer  Strasse  lag).  In  späteren  jüdischen 
Schriften  findet  sich  die  Tradition,  dass  der  Prophet  Gad  ( II  Sam. 
24,  Ii)  hier  bej^raben  sei.  In  der  That  flnden  sich  Felsengraber. 
Auf  das  Grab  des  Jonas  erhebt  man  indessen  auch  andernorts  An- 
sprüche (S.  454). 

Nach  einem  Marscli  von  35  Min.  durch  eine  theilweise  ange- 
baute Gegend  iie;;t  l.  vom  Wege  etwa  300  Schritte  entfernt  ein 
grosses  Gebäude  Namens  Haräm  Kämet  el-ChalUj  das  Heiligthum 
Ton  B.  AbrahAm's.  Nur  die  Süd-  und  Westmaueru  sind  erhalten, 
nnd  zwei  bis  drei  Lagen  von  Steinen,  die  eine  80,  die  andere 
55  Schritt  lang,  schauen  noch  aus  dem  Boden  heraus;  die  Blöcke 
sind  gaax  flach ,  aber  theilweise  Ton  bedeutender  Linge  (3-— Öm% 
und  ganzohne  Mörtel  aufeinandergesetzt.  Im  NW. -Winkeides  Inne- 
ren ist  eineCisteme.  Wozu  das  Gebäude  gedient  hat,  und  ob  es  über- 
haupt je  fertig  gebaut  war,  ist  nicht  auszumachen.  Die  jüdische  Tra- 
dition nimmt  an,  dass  hier  der  Hatn  Mamre's  gewesen  sei ;  noch  heute 
heisst  das  Thal  Terthintlumthal  (vgl.  S.  290  u.  333).  Der  Bericht, 
dass  Constantin  eine  Basilica  in  Hebron  erbaut  habe,  kann  schwer- 
lich mit  dieser  Ruine  in  Verbindung  gebracht  werden,  denn  die  Bau- 
steine weisen  auf  eine  frühere  Zeit  hin.  Etwa  HO  »Schritt  entfernt 
bemerkt  man  Ruinen  eines  Ciebäudes,  das  eher  eine  Basilica  ge- 
wesen sein  könnte,  und  dabei  2  Oelkeltern  im  Felsen.  Nach  15  Min. 
die  Ruinen  eines  Dorfes  Chirbet  en-^iasära  j  Christenruiue ,  oder 
Rudjüm  SebziTis  nach  5  Min.  Cisterne  Bir  cn-.Ycwara;  hierauf 
kommt  man  in  das  mit  vielen  Reben  bepflanzte  Thal  Wdctt  <Se5(a 
und  en^cht  in  ÖO  Min.  das  Stüdtchen  e(-OAolU  (Hebron). 

SebzOB»  Leidliche  Unterkunft  findet  mM  in  einigen  Juden* 
häusern,  a.  n.  gegenüber  dem  Eingang  zum  Haret  esch-Scti^ch  \  auch  der 
Schöch  ffamza  nimmt  gegen  Vergütung  Fremäc  auf,  doch  ist  es  gerathen 
den  Preis  vorher  festzustellen,  auch  für  eine  etwaige  Führung  (nicht 
nöthig)  dxucb  die  Stadt  (1  Shilling  genügt).  Für  die  Touren  nach  Bngeddi, 
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Masada  etc.  vergl.  Bemerkung  auf  S.  296.  Die  Sruslimen  von  Hebron  sind 
wegen  ihres  Fanatismoa  (s.  unten)  berüchtigt,  man  vermeide  daher  jede 
Heraasfordening;^e  Kinder  rafen  dem  „Franken*^  einen  beluanten  nxnl». 
Flach  nach,  wov(Tn  man  natürlich  keine  Notiz  nimmt. 

Historisches.  Hebron  ist  eine  uralte  Stadt.  Die  Tradition  des  Mittel- 
alters verlegte  die  Erschaffung  Adam's  in  ihre  Kähe ;  schon  sehr  früh  war 
»nn  XiesTerttand  der  Stelle  Joana  14,  15,  wo  es  sieh  um  den  grötsten 

Mann  der  Enakim  (Riesen)  handelt,  Adam^s  Tod  hier  flxirt  worden.  Aaa 
eben  derselben  Stelle  geht  hervor,  dass  der  alte  Name  von  Hebron  Kiriat 
Arba  Inntete.  Ob  wir  nnn  der  Ueberliefernng  folgen  dürfen,  welche 
aus  Arba  einen  Stammvater  macht  (Jos.  16,  13),  oder  nieht  eher  nn  die 
Bedeutung  „Vierstadt"  denken  dürften,  ist  fchwer  aufzumachen.  Der 
letztere  Namen  könnte  von  der  Vierzahl  ihrer  (Quartiere  herrühren,  die 
tieh  bis  bente,  wenn  auch  etwas  versebieden,  erhalten  bat.  Vielleiebt 
wären  diese  Quartiere  auf  vier  Familien  zurückzuführen,  die  sich  hier 
anfänglich  in  getrennten  Höfen  zusammenfanden.  Jedenfalls  galt  die 
Stadt  als  nraU;  man  glaubte  naeb  IV  Mos.  13,  22,  dass  sie  sieben  Jahre 
früher  als  Tanis,  die  Hauptstadt  von  Unt^e^'vpten ,  erbaut  sei.  Es 
wird  berichtet  (1  Mos.  13.  IS),  da.ss  Abraham  sein  Zelt  unter  den  Eichen 
des  Amoriters  Mamre  aufschlug^  dieser  Platz  lag  in  der  Nähe  von 
Hebron,  gegentlber  der  Höhle  Macbpela.  Als  Sara  starb  (I  Mos.  29), 
kaufte  Abraham  von  Ephron,  dem  Hethiter,  die  Doppelböhle  Machpela  als 
Erbbegräbnisse  es  liegt  im  ginne  der  Erzählung,  dass  durch  diesen  Kauf 
für  Abrabam^s  Vaebkommen  ein  Anreebt  auf  den  Boden  Palistina*s  er- 
worben wurde.  In  der  Folge  wurde  auch  Isaak  dort  begraben  und  später 
Jacob  auf  seinen  Wunsch  von  Aegypten  dorthin  peführt  und  an  der  Seite 
seiner  Gattin  Lea  beigesetzt.  Josua  vernichtete  Hebron  (.Tos.  10,  37). 
Wegen  der  besonderen  Verdienste,  welche  sich  Kaleb  als  Kinidscballer 
des  Mose.?  erworben  hatte,  wtirde  diese  fruchtbare  Gegend ,  die  er  ge- 
funden hatte,  seinen  Nachkommen  überlassen.  Hebron  wurde  ein  Haupi- 
ort  des  Stammes  Jnda,  sowie  ancb  Freistadt  und  Levitenstadt.  David 
verweilte  lange  in  der  Oegend  von  Hebron ^  erst  als  er  sich  hier  nicht 
mehr  gegen  Saul  halten  konnte,  bot  er  Achis,  dem  Phili.^terfürsten  von 
Gatit,  seine  Dienste  an  (I  Sam.  21,  10).  Nachdem  Saul  umgekommen  war, 
Kehrte  er  zurück  und  regierte  nun  Juda  V\t  Jahre  lang  von  Hebron  aus. 
An  den  Thoren  Hebron\s  wurde  Abner  durch  Joab's  Hand  ermordet, 
und  die  Mörder  Isboseth's,  des  Sohnes  SauFs,  liess  David  an  dem 
Wasserbeeken  von  Hebron  anfbängen.  Hebron  wurde  später  Ausgangs- 
punkt für  den  Prätendenten  Absalom  von  dieser  Zeit  an  wird  es  aber 
selten  mehr  erwähnt.  Es  wurde  von  Rehabeam  befestigt,  nach  dem 
Badl  neu  colonlsirt.  Judas  Maccabäus  aber  musste  es  von  den  Edomitem 
znrüekerobem,  und  Josephus  rechnet  es  zu  Idumäa.  Die  Römer  zerstörten 
Hebron.  Nocli  in  muslimischer  Zeit  bewahrte  die  Stiidt  einen  Theil  ihrer 
Bedeutung,  theiis  durch  den  Handel,  theils  als  heilige  Stadt,  da  Abra- 
ham von  Hobammed  als  grosser  Prophet  dargestellt  ist.  Die  Araber 
nennen  ihn  „Freund  Gottes"  (Jacob.  2,  23)  =  chalU  alldh;  daher  Hebron 
eig.  ^e  Stadt  des  Freundes  Gottes,  kurzweg  el-Chaltl  heisst.  Auch  die  Kreuz" 
fibrer  nannten  Hebron  ea$tethm  oder  praetidium  ad  $anetwn  Abraham. 
Qottfried  von  Bouillon  ^ab  die  Stadt  dem  Ritter  Gerhard  von  Avesnes 
rutn  Lehen  :  im  Jahre  IIb?  wurde  Hebron  Sitz  eines  lateinischen  Bisthnras, 
iiel  aber  1187  an  Saladin.  Seit  dieser  Zeit  ist  es  in  den  Uandcn  der 
Muslimen. 

Das  heutige  Hebron  liegt  in  der  Verengung  eines  von  NW. 
kommenden  Thalgrundes,  und  ist,  wenn  wir  nicht  annehmen^ 
dats  die  alte  Stadt  sieli  mebr  an  dem  Ostberge  binangeiogeii  habe^ 
eine  der  wenigen  Städte  Pal&stlna'a,  die  Hiebt  auf  dem  Hügeliaeken 
erbaut  sind.  Der  SW. -Hügel  liegt  mebr  als  900m  über  dem  Jfeer. 
Die  Umgebung  ist  änssent  ftuehtb»,  und  im  Frübllng  Yon  saf- 
tigem Grün ;  der  Weinstoek  gedeibt  bier  Tortrefflieb ;  man  raebt  da- 
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her  in  dieser  Genend  das  Thal  Esehkol  ( Traiibenthall,  yroher 
die  Kimdsrhafter  des  Moses  die  grosse  Traube,  Granaten  Tind 
Feigen  holten  (IT  Mos.  13):  doch  hat  man  in  nelfferer  Zeit  geltend 
gemacht,  dass  dieses  Thal  wohl  südlicher  bei  den  tiUeiUit  el-inab. 
den  Tra\ibenhüß:elTi  nm  Beerseba  zu  snchen  sei,  und  dass  die 
Tradition  Hebron  nur  deswegen  bezeichnet  habe,  weil  dieser  Ort 
der  südlichste  Punkt  des  Palästineusiscben  Hocklandee  sei,  bei 
welchem  Trauben  gedeihen.  Ansseidem  trilll  man  hier  Mandel- 
«nd  ApTikosenhSume  und  die  ümgehnng  ist  reich  an  Quellen. 

Die  heutige  Stadt  theilt  sich  in  Terschiedene  Ton  einander  ge- 
tnnnte  Quaitieie.  Das  NO.-Qnartier  heiaat  Bäfti  tHiMfMeh  md 
hat  seinen  Namen  Ton  der  schonen ,  wahrscheinlich  ans  der  Mam- 
lukenzeit  stammenden  Moschee  de$  Schtch  'Ali  Baka^  deren  Minaret 
die  vorzüglichste  neuere  architectonische  Zierde  der  Stadt  ist.  Ober- 
halb dieses  Quartiers  ist  der  Aquäduci  der  Quelle  Kaschkakij  In 
deren  Nachbarschaft  sich  alte  Felsengraber  und  Grotten  linden,  und 
von  welcher  ein  tief  in  den  Kalkstein  dos  Gebirjres  getretener  Weg 
auf  die  Höhe  des  Hügels  Uobdl  er-Riäh  führt.  l>ris  NW. -Quartier 
heisst  Haret  Bah  ez-Zäwiye  ,  das  SO.  Haret  tl-Ilarnmi  S.  davon 
liegt  HCirtt  el-Muscharika.  Das  grosse  Gebäude  am  Berjre  h'uhb  el- 
Djanih  im  S.  ist  die  Quarantame.  Die  Hänser  sind  meistens  weit- 
läufig nnd  zwar  ans  Stein  gebaut ;  manche  haben  Kuppeln,  wie  in 
Jerusalem.  Die  lievölkerung  beträgt  zwischen  8 — 10,000  Seelen, 
darunter  500  Juden.  Die  Kaufleute  von  Hebron  treiben  viel 
Zwischenhandel  mit  den  Beduinen  und  ziehen  oft  mit  ihren  Waaren 
im  Lande  herum.  Von  Industriezweigen  sind  su  nennen  :*  ^e 
Bearbeitung  Ton  Ziegenfellen  zu  WasserschUuchen  N.  vom  l^rlm 
nnd  die  Olas&fen  ebenfalls  beim  Nordende  dieses  QuaitieiB.  ^chon 
im  Mittelalter  wurde  hier  Glas  bereitet,  ausaer  Lampen  besonders 
bunte  Glasringe,  die  als  Frauenschmuck  dienen. 

Ausserhalb  dieses  Quartiers  N.  im  Thalbett,  lie?t  ein  Wasser- 
reservoir von  26m  Länge,  17m  Breite  und  6,7m  Tiefe.  Weiter 
gegen  S.  im  Thalboden  liegt  ein  noch  grösseres  Recken  von  Jbe- 
hauenen  Steinen,  viereckig,  an  jeder  Seite  40m  lang.  Die  Teiche 
sind  entschieden  alt.  und  vielleicht  steht  einer  derselben  wenig- 
stens noch  an  der  Stelle,  wo  David  jene  M()rder  aiifliänjren  liess 
(s.  oben);  die  Tradition  hat  sicli  für  den  letzteren  entscliiedeu.  Im 
Innern  der  Stadt  zeigt  man  das  Grabmal  Abnefs  und  lsboseth^s 
im  Hofraume  eines  türkischen  Hauses;  es  verlohnt  sich  jedoch 
nicht  der  Mülie  sich  danach  umzusehen. 

Das  wichtigste  und  einzig  interessante  Gebäude  in  Hebron  ist 
die  grosse  Mosehu  (Harärnj^  welche  nach  alter  Tradition  die  Hdhle 
Machpela  umaohlieast.  Sie  liegt  in  der  Unterabtheilung  des  nach 
ihr  benannten  Ouartiers,  wekhes  aneh  Hini  tl-KaVa,  BurgquarÜer 
heiatt.  Die  Burg  liegt  Jetzt  halb  in  Tiiünmem;  nördlich  wird  aie 
▼on  der  an  sie  stossenden  Mauer  des  Hatim  ftbertagt,  welches,  wie 
es  s(dieint,  Tor  Zeiten  ebenfalle  befestigt  war.   Die  ümfassnngB- 
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mauer  ist  von  sehr  grossen  Quadern  erbaut,  die  alle  gerändert  und 
glatt  gehauen  sind;  die  Fu^enränderunfr  ist  jedoch  nicht  so  tief, 
wie  beim  Ilaram  von  Jerusalem.  Die  Mauern  sind  von  aussen 
mit  viereckigen  Wandpfeilern  versehen  .  von  welchen  16  an  jeder 
Längsseite  und  je  8  in  der  Breite  angebracht  sind.  Sie  sind  ohne 
Capitäle,  und  eine  Art  von  Carnies  zieht  sich  längs  des  ganien  Ge- 
l^äudes  hin.  £ine  moderne  Mauer  ist  vou  den  MusUmeu  über 
diese  alte  15— 18»  hohe  UmiMifUigenuiiier  aufgefOliit  und  Müm- 
tete  (noch  nrei  sind  ^ihanden)  Idneingebaut  worden.  An  den 
beiden  nSidllcIiea  Ecken  finden  sich  sanft  ansteigende  Treppen, 
welche  in  den  inneten  Hotonm  ffthien.  Bis  su  dessen  Bin§angs- 
ihüsen  wild  dei  Fremde  geführt ;  mnsUmiseher  Fanatismus  schliesst 
ihm  die  Pforten  dieses  Hofes.  Die  Umfassiingsmauem  tragen  die 
Spuren  des  Alterthums.  Wir  sind  keineswegs  der  Ansicht,  dass 
sie  der  salomemischen  Zeit  angehören,  da  ja  die  Mauern  des  Jem- 
ealemer  Harlim ,  welche  yon  Herodes  gebaut  sind,  die  schönsten 
geränderten  Steine  zeigen;  aber  erst  eine  genaue  Detailunter- 
suchung wird  die  Erbauungszeit  dieser  Mauer  endgültig  feststellen 
können. 

Wie  wir  aus  den  Berichten  der  ersten  l'il^er  erfahren,  und  wie  man 
Bocb  beute  tob  der  Höhe  ans,  die  das  Haräm  überragt ,  beobachten  kann, 
steht  im  Tunern  des  Hofraumes  eine  Basilica,  die  in  eine  Moschee  uä- 
|rewandeU  worden  ist.  Diese  Basilica  ist  von  den  Kreuzfahrern  restaurirt 
worden;  vier  Pllaster  mit  korinfhitohen  CapitSlen  theilen  die  Moschee 
Üente  in  drei  Schiffe.  Durch  besondern  Fernian  des  Sultan  wurde  der 
Besuch  der  Moschee  1862  dem  Prinzen  von  Wales,  1866  dem  Marquis 
von  Bule  und  18G9  den  Kronprinzen  von  Preussen  gestattet.  Aus  den  Be- 
vfekien  Ihrer  Begleiter  (Stanley,  Pierotti)  erfahren  wir,  dass  in  der  That 
ausser  den  Kenotaphen,  die  man  über  dem  Boden  zeigt,  aneli  noch  eine 
Felsenkrypta,  und  zwar  mit  Murmorsärgen  (?)  vorhanden  ist)  altere  Rei- 
tende ipreeben  von  einem  Oitter,  hinter  welchem  die  Särge  sich  beünden. 
Hoffen  wir,  dass  die  Zeit  nicht  fern  sein  möjje ,  in  der  man  die  Alter- 
thümer  dieses  tieheimnissvollen  <  >rtcs  wird  unttTsuchen  können. 

Das  (Tebäude  ist  mit  Wolmungen  von  l)erwisrlien,  llpiligcn  nnd 

Moscheewärlitern  iim*roben;  diese  Leutf  beziehen  ihren  Unterhalt 

aus  sechs  Dürfern  der  Saron-  und  PhilisttTebene. 

Um  zur  traditionellen  Eiche  von  M&mre  (ija  St.)  zu  gelangen,  lässt 
BUn  vor  der  Btadt  die  Strasse  nach  Jerusalem  rechts  lie«ren  und  reitet 
auf  einem  gepflasterten  Wege  zwischen  Mauern,  die  Weingärten  ein- 
•chliessen,  nach  KW.  Kach  17  Min.  trifft  man  r.  einen  Brunnen.  Nach 
b  Min.  geht  ein  Weg  r.  nb  nnd  man  erbliekl  die  Eiche  vor  sieh ;  nach 
8  Min.  geht  man  durch  ein  Thor  in  eine  jetzt  den  Russen  geh(ir ige  Garten- 
anlage ,  in  welcher  gegenwärtig  ein  Hospiz  für  russische  Pilger  gebaut 
wird.  Die  Kiche ,  welche  hier  als  Eiche  Äbrahanis  gezeigt  wird  und 
echon  im  16.  Jahrh.  in  hoher  Verehrung  stand,  ist  jedenfalls  von  be- 
deutendem Alter.  Die  Tradition  zeigte  früher  den  Hain  von  Mamre  beim 
heutigen  liämet  el-Chalil  (s.  S.  291);  in  der  That  aber  liegt  der  Platz,  an 
welchem  wir  stehen,  bester  dem  Stadtchen  Hebron  „gegenüber*,  als  jener. 
Der  Stamm  der  Eiche  hat  unten  einen  Umfang  von  ca.  10m ;  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  6m  theilt  er  sich  in  vier  ungeheure  Aestc,  die  zu- 
sammen eine  majettätisehe  Krone,  oben  von  05  Schritt  Umfang,  bilden. 
Im  Westjordanland  entwickelt  sich  die  Eiche  el-balWt  (^Juercus  ilex 
pseudococcifera)  nicht  wie  jenseit  des  .Tordans  zu  einem  gro.ssen  Baum, 
sondern,  weil  die  Ziegen  die  bchösslinge  abfressen,  nur  zum  Gebüsch. 
StaiMlne  BMimrietea  wnvdea  wolü  »«•  nberglttuhitcher  Verehiwic  ge- 
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schont;  die  itr»eUtifiche  Volksgemeiikle  rersaaunelto  iteh  «Bter  solek^s 

(Biehter  9,  6)  und  man  begrab  unter  ihnen. 

\'on  der  Eicbe  führt  ein  We^r  rlirect  nach  Chirbtt  $n'J[Qfära  (8.  29i> 
und  auf  den  Jerusalemer  Weg  hinüber  St.)* 


Ausflüge  an  das  südliche  Ende  des  Todten  Meeres  wer- 
den verhiiltnissmässig  selten  gemacht,  obwohl  der  Reisende  erst  dort 
einen  vollen  Einblick  in  die  Wildnisse  jener  Gegenden  bekommt.  Vom 
südlichen  Tlielle  dM  Todten  Meeres  «ns  kann  Petra  besucht  werden.  Alle 
diese  Touren  sind  nur  unter  Escorte  und  mit  guten  Wegweisern  ausführ- 
bar und  daher  ziemlich  kostspielig.  Wenn  die  Beduinen  jener  Oegendea 
mit  einender  Krieg  führen,  so  Ist  des  Reisen  dort  überhaupt  unmöglich. 
Wer  nur  bis  Engeddi,  Masada  und  Djebel  T'sdum  geht,  muss  mit  den  Be- 
duinen vom  Stamm  der  Ta'amire  unterhandeln;  wer  bis  Petra  reisen  will, 
nehme  Djehälin  und  weiterhin  Huw^tat  zu  Begleitern.  Um  nach  Moab  zu 
gehen,  verstand i-^e  man  sich  mit  den  Djehalin  Cbesscr  als  Ta'ämire),  dean 
mit  den  Beni  Saohr  selbst.  Für  die  Reise  nach  Petra  taugen  Kamele  besser 
als  Pferde,  sind  aber  nicht  durchaus  nothwendig.  Der  Dragoman  hat 
alle  Goniraete  mit  Beduinen  ahtnaehlietsen;  auf  solchen  Renten  sei  der 
Reisende  bei  der  Wahl  eines  Drapomans  doppelt  vorsichtig.  Der  Drago- 
man einer  englischen  Gesellschaft  von  6  Personen  erhielt  voriges  Jahr 
täglich  44  fr.  für  die  Person  (an  Tiel). 

Von  Hebron  nach  Engeddi  (7 — 8  St.},  intcref^santer  doch  müh- 
samer Weg.  Führer  und  Begleitung  (vgl.  S.  2(>3)  in  Hebron  zu  haben, 
doch  stellt  der  Scbech  unverschämte  Forderungen,  besonders  wenn  er 
merkt,  dass  dem  Reisenden  viel  daran  liegt,  die  Tour  au  machen.  Die 
nncli<5tebcndon  Angaben  sind  nicht  ganz  genau;  verschiedene  Umstände 
verhinderten  den  lierausgeber,  auf  seiner  Tour  genaue  Notizen  au  machen, 
und  er  bittet  um  eingehendere  Xittheilungen  hieräber. 

Gleich  hinter  Hel»ron  verlas.scn  wir  die  in  südlich«  r  niciitunp  im 
Thal  weiterführende  Strasse  nach  Petra  (S.  313)  und  steigen  SO.  an  den 
Abhangen  des  Djebel  DJobar  hinauf.  Nach  1  St.  20  M.  sieht  man  auf  einem 
kleinen  Hügel  1.  am  Wege  ein  niedriges,  thurmähnliches  Gebäude  mitSpita- 
bogen  ("also  aui  ??]»äterer  Zeit),  Teil  Zif,  das  Siph  des  alten  Testaments,  in 
dessen  Nachbarschalt  David  sich  verbarg  (I  Sam.  23,  24);  der  Ort  wurde 
▼on  Rehabeam  befestigt.  In  der  KShe  weitere  Xanerttberrette.  Der  Bliek 
auf  die  timliegenden  Berge  ist  schön.  Von  hier  gelangen  wir  in  40  Min. 
zu  ausgedehnten  Cisternen  r.  am  Wege,  aus  welchen  Wasser  zu  schupfen 
jedoch  sehr  schwierig  ist.  (^js  St.  8.  auf  dem  Wege  nach  Masada  liegen 
die  S.  301  genannten  Ruinen  des  alten  Karmel).  Hier  wenden  wir  uns 
r»ptl.  und  erreichen  in  1  St.  das  Wddi  ('/»rti>ro,  den  Anfang  der  grossen,  von 
trockenen  und  zerklüfteten  Wudi's  durchzogenen  Judäischen  Wüste,  die 
sich  bis  anm  Todten  Meer  hin  erstreekt;  nur  an  einer  einiigen  Stelle, 
2  8t.  von  den  oben  erw.  Cisternen  .  ist  rechts  am  Wege  in  einem  aus- 
gehühlten  Felsen  etwas  Wasser  für  die  Thiere  su  finden.  Wir  folgen 
nnn  weitere  3  Stunden  den  Krümmungen  des  Widi  Ohabra ;  da  wo  wir  es 
verlassen,  ist  dasselbe  tief  in  den  braunen  Felsboden  eingerissen;  eine 
grossartige  wilde  Einöde  umgibt  uns.  Auf  dem  nun  folgenden  breiten 
Plateau  findet  man  häuAg  Beduinenlager.  In  ca.  l^lz  St.  enttultet  sich  auf 
der  PasslioliL  von  Engeddi  ein  überraschend  grossartiger  Blick  anf  die 
blaue  Fläche  des  Todten  3Ieeres  und  die  jenseitigen  Berge  Moab's,  um  so 
wirkungsvoller,  als  das  Auge  nach  der  eintönigen  Wüste,  die  man  hinter 
sieh  hat,  einer  BrfHsehnng  bedurfte.  Das  diesMitige  Ufer  mit  Bageddi 
siebt  man  erst,  wenn  man  begonnen  hat,  von  der  Klippe  den  eigentlichen 
Pass  hinunterzusteigen.  Der  Weg  windet  sich  treppenartig  an  dem 
äusserst  steilen  Felsen  hinunter  und  ist  für  Lastthiere  schwer  zu  pas- 
siren;  auch  der  Reiter  muss  hier  absteigen.  Der  untere  Thcil  des  WefM 
ist  etwas  besser-,  in  35  Min.  erreicht  man  die  Qm  lle  von  Kni:eddi. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  heutige  'Am  Djidi  dem  alten  En^ddi 
entspricht-,  beides  bedeutet  „Ziegenquelle''.  Der  ältere  amoritische  Name 
der  hier  gelefeaen  Ortschaft  war  Masum  Thtmtßr  U  Jloa.  U,  7),  In  die 
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Wüste  Engeddi ,  Rnra  Gebiet  vnn  Juda  gehörig,  zog  sich  David  zurück 
(,1  äam.  24,  1  ff.).  Nach  Josephus  gab  es  hier  schone  Palmenhaine;  za 
den  Zelten  des  Eusebius  war  Btegeddi  noeh  ein  bedeutender  Ort.  Im  MIttrt- 
alter  war  die  Gegend  niclit  genau  bekannt.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  warm 
027'  C.)>  kalkig  und  süss^  eine  Menge  kleiner  schwarser  Schnecken  findet 
flieli  darin.  Die  Eingehrmien  behaupten,  das  Waner  komme  unter  dem  Berg 
durch  von  Se^ir  (?)  bei  Hebron.  Von  Bäumen  findet  man  hier  die  schon 
bei  Jericho  genannten  Zizyphusarten ;  dann  den  ""Oschr  (Calotropis  procera), 
der  sonst  nur  in  Nublen,  Südarabien  etc.  wächst.  Dieser  trägt  den  echten 
Sodomsapfel,  wie  Josefilivi  Iba  beschrieben  hat:  die  Frucht  ist  gelb  md 
gleicht  einem  Apfel;  wenn  man  sie  drückt,  springt  sie  auf  und  nur 
Fasern  und  Fetzen  der  dünnen  6chale  bleiben  in  der  Uand  zurück.  Der 
bler  Torkomi^eude  Seyftibaum  (Aeaeia  Seyal),  von  dem  das  arablacb« 
GunriTOi  gewonnen  wird ,  ist  besonders  auch  auf  dem  Sinai  verbreitet* 
Unter  den  Gesträuchen  ist  viel  Nachtschatten  (Solanum  melongena). 

An  der  Quelle  und  östlich  yon  derselben  befinden  sich  einige  Ueber- 
leste  von  alten  Bauten.  Das  in  der  Bibel  genannte  Dorf  lag  jedenfiüls 
unterhalb  der  Quelle-,  der  allmählige  Abfall  gegen  das  Meer  hin  war  terras- 
•irt  und  in  Gärten  verwandelt.  Die  Senkung  bis  zum  Meeresufer  beträgt 
Boeb  über  100m,  die  man  in  30— Xln.  surfleklegt.  * 

Den  schönsten  Eindruck  macht  Enpeddi  bei  einer  Mondnacht.  Die 
•teilen  Klippen  auf  der  einen  Seite  und  der  See  auf  der  andern,  die  mild» 
Temperatur  und  die  fremdartigen  0ewiiebM  Tertetsen  den  Befaendea 
gleichsam  nach  südlicheren  Landstrichen.  Auch  am  Horgen  färbt  die 
Sonne,  die  im  Frühjahr  gerade  in  dem  Ausschnitt  der  gegenüberliegenden 
Berge  (Wädi  Ueidän)  aufgeht,  die  Felsen  eigenthümlich  ruth  und  bringt 
die  Kebelmasaea,  die  ölteis  über  dem  See  liegen,  in  Bewegung. 

Von  Engeddi  naeb  Jeriebo  s.  8.  SflO;  naeb  Betblebem 

0.  6.  263. 

Von  Engeddi  nach  Masada  (43j4  St.).  Von  dem  Punkte  20  Min. 
unterbiJb  der  Quelle  wendet  man  aieb  naeb  Sfiden.  In  7  Min.  bdrt  alle 

Vegetation  auf;  man  reitet  durch  eine  trostlose  Steinwüste,  bemerkt 
aber  an  den  Seiten  des  Berges  r.  Spuren  alter  Terrassenanlagen.  Kach 
5  Min.  kreuzt  man  das  Warn  el-'Oredje,  das  von  Bdt  Ummar  herunter- 
kommt. Die  Festung  Masada  wird  im  S.  sichtbar.  Der  Abhang  des  Ge- 
birges zur  Rechten  ist  nur  etwa  f)  Min.  vom  Wege  entfernt,  der  Boden  ist 
kahl,  uncultivirt^  nur  einzelne  SalzpÜanzen  kommen  hier  fort.  In  erster 
Linie  die  Salsola  Kali,  arab.  hubibe,  ein  Kraut  mit  glattem  glänaenden 
röthlichen  Halm  und  kleinen  glasartigen  Blättern:  die  Araber  brennen  es 
und  nennen  das  Product  al-kali  {ß.  Öl).  Hier  kann  auch  die  sog.  Jericho- 
f094  gepflüekt  werden.  Diese  Pflanse  gebört  weder  au  den  Bosen,  noeb 
wächst  sie  jetzt  mehr  in  der  Gegend  von  Jericho  ;  sie  ist  eine  Conifere, 
die  erst  flach  wie  ein  Teller  auf  dem  Boden  ausgebreitet  wächst ,  später 
aber  holzartig  wird  und  sich  zusammenzieht,  sodass  sie  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  einer  Bosenknospe  erhält.  Ihren  Namen  Anastatica 
(die  Aufstehende)  hat  sie  von  der  Eigenthümlicbkeit,  dass  die  Stengel 
einige  Zeit  nach  dem  Eintauchen  in  Wasser  anfangen  auseinanderzugehen 
und  spater  sieb  mehr  und  m.€la  llaeb  s«  legen;  wenn  sie  aus  dem  wasser 
genommen  werden,  schliessen  sie  sich  wieder.  Ks  knüpfte  sieb  an  diese 
Erscheinung  eine  Art  Aberglaube,  wesshalb  die  PÜanze  noch  heute  massen- 
weise nach  Jerusalem  gebracht  und  dort  an  die  Pilger  Terkaufl  wird. 
Seböne  grosse  Bxemplare  iladet  man  erst  sttdlieb  tob  Masada. 

Nach  1  Stunde  näbern  sich  die  Berge  mehr  dem  Strand;  man  um- 
geht ein  Vorgebirge.  Links  liegen  einige  kleine  Hügel  \  hier  wird  das 
Meerwasser  abgeleitet  und  Salz  gewonnen.  Abraham  soll,  mit  einem  Maul- 
thier  des  Weges  kommend,  die  Leute  gefragt  beben,  was  sie  auflüden. 
Sie  belogen  ihn  und  sagten:  ..Krd»'":  seitdem  muss  das  Salz,  hier  müh- 
sam durch  künstliche  Anlage  von  kleinen  Seen  gewonnen  werden.  Von 
Pflanien  findet  sieb  bier  eine  Art  gelber  Sü^bblume  und  wilde  Gerste. 
Nach  20  Min.  kreuzt  man  das  Bacbbett  des  WAdi  Chahm  (s.  S.  29G).  Die 
Strandebene  wird  nun  wieder  ausgedehnter  j  am  Ufer  sieht  mau  Salzlaken. 
Maeb  8S  Min,  setal  man  über  elii  Tbileben  Umim  tt-füs,  dM  !n  die  Berge 
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tief  eingescbnitien  ist.  Aua  dem  Meere  taucht  immer  deutlicher  die  grosse 
Halbinsel  €l-lisdn  auf.  Nach  18  Min.  folgt  das  Bacbbett  Wädi  Seyäl;  nach 
15  Min.  ersteigt  man  ein  etwas  höheres  Plateau.  Rechts  bricht  das  grosse 
Wddi  Nemriye  aus  dem  abschüssigen  Gebirgszug  hervor;  in  23  Min.  erreicht 
man  ilen  Thalboden  desselben,  in  welchem  eine  Aneahl  Akazien  wachsen, 
aber  kein  Wasser  vorhanden  ist.  In  10  Min.  gelangt  man  jenseits  auf 
die  Höhe  und  wendet  sich  direct  gegen  den  Berg  von  Masada  hin  ;  auf 
dem  Wege  passirt  man  noch  swei  kleine  Thälchen  Zenüt  und  Galldr 


und  langt  in  ÖO  Min.  am  Fusse  des  Bergkegels  an.  Um  die  Mittagszeit 
herrscht  hier  eine  schreckliche  Hitze,  und  der  Reisende  sucht  vergebens 
nach  Schatten  und  Wasser. 

Masada.  Historisches.  Die  auf  dem  Berge  liegende  Burg,  heute  e$-Sebb€ 
genannt,  ist  identisch  mit  dem  alten  Masada.  Es  war  dies  eine  von  den 
Maccabäern  gegründete  Bergfeste.  Später  baute  besonders  Herodes  der 
Grosse  sie  sich  als  Zufluchtsort  ans  und  machte  sie  unüberwindlich,  theiis 
aus  Furcht  vor  den  Juden,  theiis  weil  ihm  ein  AngriA'  von  Seiten  der 
Cleopatra  drohte.  Josephus  erzählt:    Herodes  führte  eine  Mauer  um  die 
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f^anze  Fläche  des  OipfelA ,  sieben  Stadien  im  Finfanti.  ans  weissem  Ge- 
stein, 12  Ellen  liocb,  8  breite  darauf  setzte  er  37  je  dO  Ellen  hohe  Thürme, 
durch  welche  man  in  daa  iBneve  dar  Featnng  gelangte.  Den  eigentlichen 
Gipfel,  der  fettes  Brdraleli  hatte,  verwendete  der  König  anm  Anbau. 
Sodann  erhante  er  einen  Palast ,   am  westlichen  Abhang  innerhalb  der 
Mauer,  mit  der  Front  nach  K.   Aach  die  Mauer  des  Palastes  war  hoch  and 
^ek;  derselbe  hatte  4  Eckthürme  von  je  60  Ellen  Höhe.  Die  Binrfehtnnft 
der  Qemächer,  Hallen  und  Bäder  in  dem  Palaste  war  m&nni^rfaltig  nnd 
kostbar,  überall  sah  man  monolifcbiaehe  Säulen,  sowie  Wände  und  Böden 
ftttsÜfMaik.  Da  derSatlielieBeffiahlMMifr,  an  weieftem  wt  elfte  kiii0tlic(be 
Freitreppe,  die  Schlange  genannt,  emporführie,  so  gut  als  unzugänglich 
war,  überbaute  Herodea  den  westlichen  an  der  engsten  Stelle  mit  einem 
grossen  Thurme,  der  nicht  umgangen  werden  konnte.  —  Die  gnisste  Rolle 
•pielte  Masada  nach  der  Zerstörung  Jerufialemx.  Eleazar  bemiebtigte  sich 
mit  seiner  Sicarier-Rotte  durch  List  des  Plat/.es  nnd  fand  darin  von  den  Zei- 
ten des  Herodes  her  noch  bedeutende  Vorräthe  an  Lebensmitteiu  und 
'Waffen  TOT.  Die  Horner  unter  PlaTins  Silra  bauten  TOn  ^tem  westlieb  roa 
der  Burg  gelesenen  Falten  ans  einen  200  Kilon  hohen  Damm,  auf  welchem 
sie  nun  ihre  BelageniBKSmaschinen  an  die  Mauer  heranrückten.   Die  Ver- 
tbeidiger  aber  erriebleten  innerhalb  der  ersten  Mauer  eine  zweite  von 
Holzbalken,  /wischen  denen  Erde  aufgeaebtittet  wurde.    Ks  gelang  den 
Römern  dieses  Holz  anznzündon,  und  die  (ranze  Mauer  brannte  nieder.  Als 
Eleazar  dies  sah,  beredete  er  seine  Parteigenossen,  zuerst  ihre  Weiber 
«nd  Kinder,  hierauf  ^b  selber  xu  tödten.   Dies  gesebab;  nur  swei  Wel- 
hffW  und  fünf  Knaben  retteten  sich,  indem  sie  sich  versteckten.    Als  die 
Römer  Tags  darauf  einzogen,  fanden  sie  nur  Leichen  und  rauchende 
Trömmer.  Sie  lieaao»  ein«  BMliiwf  d«vt. 

Man  ersteigt  den  Gipfel  rn  Fuss ;  der  Weg  Ist  fdr  Pferde  nlebt  gang- 
bar. Die  Oberfläche  des  Bersioa  besteht  grös<;tcntheils  aus  Geröll;  nii  ver- 
schiedenen Stellen  bemerkt  man  die  Reste  der  römischen  Mauer,  mit  der 
Masada  umgeben  wurde,  damit  kein  Sicarier  entfliehe.  Nach  2ß  Min. 
kommt  man  zu  Trümmern  von  Thürmen,  welche  wohl  ebenfalls  ein 
Werk  der  Römer  sind,  und  überschreitet  darauf  ein  kleines  Thäl- 
chen.  Am  Berg  gegenüber  1.  sieht  man  einige  Felshöblen  in  unzugäng- 
lieber  I«age,  ▼lelielebt  Orabkammem.  Kaeb  10  Min.  bleibt  noeb  eui 
letztes  hartes  Stück  des  We^ies  zn  überwinden,  ein  Ocrt")llber<i ,  der  von 
dem  grossen  Belagerungsdamm  der  Römer  herrührt.  Durch  ein  wohl- 
erhaltenes  Thor,  das  merkwürdigerweise  aus  einem  Spitzbogen  besteht, 
betritt  man  die  grosse  Hochebene  des  Berges.  Sie  hat  eine  Länge  von 
550m,  eine  Breite  von  ISO — 230m  nnd  ist  beinahe  nach  allen  Seiten  von 
senkrechten  SCOm  hohen  Felsen  umgeben.  Um  den  Rand  des  Felsens  herum 
geht  die  ümfassungsmauer ,  die  noch  an  manchen  Stellen  wohl  erhalten 
ist.  Die  sonstitren  bauliclien  Ueberrestc  sind  nicht  gerade  bedeutend. 
Im  Wiarden  des  Berges  liegt  zunächst  ein  viereckiger  Thurm,  i2m  höher 
ein  runder  Tburm,  der  abor  ImaMr  noeb  9»  unterhalb  der  Plattform  steht. 
Von  der  Nordmaucr  zweiten  sich  eine  [grosse  Anzahl  Seitenmauern  ab, 
die  vielleicht  für  die  letzte  Vertheidigung  gebaut  wurden.  Westl.  davon 
ist  eine  grosse  Cisterne,  weiter  8.  eine  zweite.  In  der  Mitte  der  Platt- 
form stehen  die  Beste  eines  Gebäudes,  das  einer  byzantinischen  Kapelle 
gleicht  nnd  dessen  Wände  mit  Mosaiks  geschmückt  .«sind.  Obfrlcich  keine 
geschichtlichen  Berichte  darüber  vorliegen,  dass  3Iasada  auch  noch  nach 
lener  Qatastiopbe  bewohnt  war,  möehte  man  es  doeb  naeb  den  Ueberresten 
der  Bauten  vcrmuthen.  Blan  möchte  den  Thorbogen  im  W.,  der  auf  den 
römischen  Damm  hinabschaut,  am  liebsten  der  Kreuzfahrerxeit  zuschrei- 
ben. Jedoch  scheinen  die  Ruinen  N.  und  W.  von  diesem  Tborbogen  dem 
ehemaligen  Palast  des  Herodes  anzugehören.  Die  Ruinen  auf  der  Südseite 
der  Plattform  sind  formlos.  —  Das  Interessanteste  aber  ist  die  Aussicht. 
Je  mehr  man  sich  dem  Südende  des  Tudten  Meeres  nähert,  desto  schaner- 
lieber  wird  die  Einöde  und  Wildnist.  Man  siebt  auf  eine  colossale  Berg- 
weit ,  aber  nirgends  ist  eine  Spur  von  menschlichen  Wolmun^en  zu 
entdecken.  Die  Färbungen  des  Sees  und  der  Oebirge  sind,  wenn  nicht 
die  Mlttagsglutb  aUea  out  wetoaem  Sebleler  übarsogen  bat ,  ron  wunder* 


Digitized  by  Google 


300    RouU  9. 


YATA. 


F0iiife6fOii 


barer  Lebhaftigkeit.  Man  überblickt  das  6üdende  des  Sees  wie  aus  derVogel- 
perspective.  Die  spitxe  Landsnnge  (S.  296)  Hegt  uns  gerade  gegenüber; 
im  Süden  dringt  der  Blick  bis  zum  Salzberge  Djebel  Usdum  mit  seinen 
phantastischen  Formen.  Gegenüber  erhebt  sich  Kerak  und  die  ganze 
£eihe  der  Berge  Jloab's.  Unmittelbar  unter  der  Burg  sind  noch  deutlich 
die  W&Ue,  welehe  die  römisclMtn  Belagerer  aufwarfen,  zu  untersebeidcn. 

Von  Uasada  nach  Hebron  (lOSt).  Der  Weg  führt  nach  dem  Wädi 
Xtmriye  (S.  2^)  surück,  doch  wendet  man  sich  mehr  dem  Gebirge  zu. 
Vaeb  45  Xin.  beginnt  der  Anflitteg  an  der  reeblen  Seite  des  wilden  nnd 
steilen  Thaies ;  zugleich  verlässt  mM  das  Ufer  des  Todten  Meeres  und 
vertieft  sich  in  das  zerrissene  Gebirge.  Der  Steinbock  de«  Sinai  kommt 
hier  vor,  dann  der  Klippschliefer  (Ilyrax  syriacus),  ein  höchst  eigen- 
tbtimliches  Thierchen,  das  zur  Gattung  der  Vielhufer  gehört  (vgl.  S.  o5); 
es  hat  ein  braunes  Fell  und  sein  Fleisch  ist  geschätzt,  war  aber  den 
Israeliten  verboten  (III  Mos.  11,  ö).  Der  Psalmendichter  (Ps.  54,  18) 
kennt  e«  eneb  sebon  als  Bewobner  der  Felsen ;  arab.  beisst  das  Thier- 
eben  teabr,  hebr.  schafan. 

Vach  25  3iin.  hat  man  rechts  gegenüber  die  Quelle  *Ain  el-Jlschibii\ 
nachdem  man  um  eine  tiefe  Schlucht  herumgeritten  ist,  erreicht  man 
nach  10  Min.  eine  Quelle  ^Oribe.  Der  Weg  führt  nun  das  Thal  hinauf^ 
man  hat  einen  beschränkten  Ausblick  auf  das  Todte  Meer  und  die  N.  Spitze 
der  Halbinsel.  In  l^js  Stunde  ist  die  Höhe  erreicht,  und  man  blickt  noch 
einmal  mit  Staunen  auf  <Ue  erklommenen  Felsw&nde.  Beebts  ist  das  tiefe 
Trrt(/f  Sninl  (oder  Se/eriye).  Xach  5Ü  Min.  steigt  man  steil  hinunter:  nach 
2ü  Min.  la^st  man  einen  Weg  1.,  das  Seferiyethal  r.  ^  erst  nach  weiteren 
90  Min.  errc  icht  man  die  Tiefe  des  Seferiyethals.  Hier  findet  sich  Regen- 
Wasser.  Beduinen  vom  Stamm  der  Djehalin  haben  Lager  in  dieser 
Gegend.  Westlich  hinaufsteigend  erreicht  man  die  Höhe  in  30  3Iin.-,  in 
13  Min.  gelangt  man  in  ein  kleines  Thal  Abu  Maräghü^  oder  eigentlich  zwei 
Tbäler,  die  sich  hier  vereinigen.  In  10  Min.  wieder  ein  Thälchen;  nun 
nach  ITW.  hinauf.  In  25  3Iin.  oben  anfrckommen,  liegt  das  Thal  el-Mghdra 
vor.  Der  W^eg  führt  von  hier  nun  etwas  aufwärts  |;  nach  1  St.  15  Min. 
Berg  Ridjm  et- Bakara  mit  Aassiebt,  naeb  45  Min.  das  kleine  W9d{  et- 
nadire,  nach30  3Iin.  das  Thal  Lglo-f  el-lltem^  nach  1  St.  Chirhet  el-Melns.%afa^ 
ein  von  Halbbcduinen  in  Zelten  bewohnter  Ort.  Dit:  Leute  sind  berüchtigte 
Diebe.  Hier  befindet  man  sich  bereits  im  31ittelland  in  angebauter  Gegend. 
Kach  einer  Stunde  sieht  man  das  Dorf  Ydta ,  die  alte  Levitenstadt  Juta 
(.los.  15.  55)  und  wohl  auch  das  neutest.  Judu  (Luc.  1,  39).  Wohnort  dos 
Priesters  Zacharias  ^  Semü'a  (.S.  313)  lässt  man  weit  im  S.  Man  biegt 
mebr  naeb  V.  ab;  naeb  46  Min.  bei  einer  Hdble  r.  siebt  man  1.  das  Dcmk 
CJiirhet  RegWa^  das  nur  im  Sommer  von  Bauern  bewohnt  wird.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  die  Gegend  mit  ihren  niedrigen  Höhenzügen  jedoch  un- 
interessant. Kach  20  Min.  erblickt  man  Tell^Zi/  (S.  296).  In  40  Min.  er- 
reiebt  man  von  bier  B^ron  (8.  291). 


Von  ^fasada  nach  Djebel  IT  s  dum  (63;^  St.).  Von  dem  FlaUe 
unten  am  Masadaweg  südwärts  gelangt  man  in  35  3Iin.  über  die  Ebene 
tn  einem  Tbal,  das  WMi  Sebbe  genannt  wird ;  an  beiden  Seiten  desselben 
sind  ausgedehnte  Ruinen  von  den  Mauern  und  den  Thürmen,  welebe 
Silva  gegen  die  Sicarier  erbaute.  Rechts  steigen  die  Höhenzüge  senk- 
recht auf,  1.  liegen  einige  Ilugel  zwischen  uns  und  dem  Todten  Meere. 
Veberall  trifft  man*  Massen  von  ausgewasebenen  Hügeln  mit  Horieontal- 
lagen  von  gypshaltigem  MerpeL  Die  Perpe  ziehen  sich  immer  näher 
ans  Ufer  heran.  Ein  Ritt  von  beinahe  3  Stunden  (2  St.  ÖO  Min.)  bringt 
nns  sn  dem  troekenen  Bett  des  WMi  et^JMMn  (Steinboekthal),  das  eben- 
falls  wieder  tief  in  die  Mergelscbichten  eingeschnitten  ist.  üeberall  findet 
man  noch  6ey&l-Akazien.  Hierauf  verlässt  man  den  Weg  an  der  Küste; 
in  20  Min.  übersteigt  man  einen  Hügel,  dann  fuhrt  ein  schlechter  Weg 
über  eine  gegen  BOm  bobe  Klippe,  welebe  unmittelbar  in  das  Wasser  ab- 
fallt. In  1  8t.  15  Min.  erreicht  man  das  /erstörte  Fort  rmm  Baghek  auf 
der  l^ordseite  eines  Thaies;  hier  beünden  sieb  «wei  Reservoirs,  welche 
einst  dnreb  eise  Wasserlettnng  toh  den  Bergen  ber  gespeist  wwden.  Die 
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ganze  südliche  Bucht  des  Todten  Meeres  hat  nur  eine  gerin|^e  WMsertiefe 
(1,8— 3,6  >  ja  oft  nur  1  — l.zm).  In  1  St.  40  Min.  erreteM  mM  von  hier 
dM  Vordende  dea'Bj^btl  «■dwa. 

Oeschichtliches .  In  dem  Namen  Usdiim  ist  die  alte  Benennung  TOft 
*5£)<fom erhalten  fl  Mds.  18  u.  19).  Der  Erzählung  vom  Untergang  von  Sodom 
und  Gomorra  liegt  wahrscheinlich  ein  Naturphänomen  zu  Grunde,  das  sich 
nit  der  Bescheffenheit  des  südlichen  Theiles  des  Todten  Meeres  wohl  In 
Einklang  bringen  lässt.  Erdbeben  haben  die  Gegend  des  Todten  Meeres 
zu  verschiedenen  Malen  heimgesucht,  and  wenn  man  in  Anschlag  bringt, 
dftSB  dM  Thal  Stddim,  in  weiebem  Jene  Mdte  lagen,  yoII  Aephnitgrnben 
war,  so  kann  sich  in  Folge  eines  Erdstosses  leicht  die  untorliöhlte 
Oberfläche  des  Bodens  gesenkt  und  Dörfer  verschlungen  haben.  Mit  dem 
Vorkommen  von  Asphalt  sind  in  der  Regel  Petroleumquellen  verbunden ; 
auf  irgend  eine  Weise  können  diese  (so  gut  wie  in  Baku  am  kaspischen 
Meere)  in  Brand  trerathen  sein,  und  hätten  wir  somit  eine  f'rklärung  für 
das  vom  llimmei  gefallene  Feuer.  —  Der  Versuch,  das  Thal  Siddim  u 
die  Oegend  V.  timb  Todten  Keer  su  rerlegen,  sehelBt  uns  rorlänflg  verfehlt. 

Der  Djebcl  ITsdum  ist  ein  isolirter  Rücken  von  etwa  45m  Höhe,  dessen 
höchster  Punkt  circa  120ni  über  dem  Niveau  des  Todten  Meeres  liegt.  Die 
Seiten  sind  so  steil  und  gespalten,  dase  eine  Besteigung  schwierig  ist.  Der 
grösate  Theil  des  Gebirges  besteht  ans  reinem  crystallisirten  Salz;  überall 
hat  sich  dieses  in  Zacken  und  Nadeln  geformt  und  ist  vom  Regen  theilweiste 
ausgewaschen  wurden.  Daher  rührt  auch  die  schon  von  Josephus  erwähnte 
Sage,  dass  dort  die  Statue  von  LoTa  Frau  zu  sehen  sei.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Berg  mit  Schichten  von  kreidigem  Kalkstein  oder  Merkel 
bedeckt.  Viele  Salzblöcke  sind  von  der  Höhe  abgebrochen  und  hinunter- 
gestirxt;  dieaelhen  sind  eher  dunkel  und  nicht  durchsichtig.  Im  Jahre 
l^V)  zahlte  man  la  Jerusalem  GO  Piaster  für  die  Kamelslast  dieses  Salzes 
äölK)  Pfund,  wo/n  noch  15  Piaster  Taxen  kamen.  Die  Länge  dieses  höchst 
merkwürdigen  Rückens  beträgt  circa  2'ji  Stunden. 

Von  Hebron  nach  Djebel  Usdum  (14>|j  St.)..  Der  Weg  führt 
zunächst  südwärts  das  Thal  hinunter,  welches  sieh  bald  mehr  nach 
SWS.  bic^t-  an  diesem  Punkte  lässt  man  es  r.  liegen,  um  schräg  ülier 
den  ustUchen  Berg  zu  gehen.  Es  folgt  ein  felsiger  Strich  Landes  ^  man 
steigt  allmählich  hinunter  und  fiberschreitet  das  grosse  Thal,  In  welches 
das  Thal  von  Hebron  einmündet.  In  1  St.  45  Min.  erreicht  man  das  offene 
Land  und  nach  10  Min.  den  Hügel  von  Teil  Zif  (s.  S.  296).  Die  Ebene  auf 
UBserm  Wege  nach  Süden  gehört  sn  den  best  angebauten  des  alten  Jnda  \ 
sie  senkt  sich  nach  O.  gegen  das  Todte  3Ieer  zu,  liegt  aber  noch  670m  bis 
*nOm  über  dem  Mittelmeer.  Xach  30  Min.  liegt  1.  auf  einem  niedrigen 
Berge  der  Ort  Umia  el-Amüd;  die  Ueberreste  einiger  plumpen  Säulen,  die 
«laer  Kirche  angehörten,  haben  dem  Ort  den  Xamen  „Sänlenmntter^^  ge- 
geben. Im  Weitergehen  erblickt  man  in  SW.  den  Thurm  von  SeyrnYa 
<3.  313)  ^  nach  45  Min.  gelangt  man  zu  den  Ruinen  von  Karmel.  Dies  ist 
^er  Josna  15,  65  genannte  Ort,  wohin  Sani  nach  dem  Siege  über  die  Amale- 
kiter  ging  (I  Sam.  15,  12),  in  de.ssen  Nähe  Nabal,  der  Mann  der  Abigail, 
seine  reichen  Besitzungen  hatte  (I  Sam.  25,  2).  Die  Ruinen  steigen  amphi- 
iheatralisch  an  einem  Hügel  in  die  Höhe;  ausser  einer  Menge  von  be- 
banenen  Steinen  bemerkt  man  zweiruadeThürme  und  drei  kleine  Kirchen, 
•die,  ihren  zerstörten  Säulen.«»tellungen  und  Apsiden  nach  zu  urtheilen, 
•ämmtlich  der  byzantinischen  Epoche  angehören.  Die  Uauptruine  ist  ein 
grosses  Fort  mit  sehr  dicken  Mauern,  dessen  Unterbau  ans  einem  weiten  ge- 
wölbten Saal  besteht ;  auf  dem  ersten  Stockwerk  finden  sich  Spitzbogen- 
gewölbe und  Fenster,  welche  beweisen,  dass  das  Ganze  verhältnissmässig 
*pät  gehant  worden  ist.  Der  Blick  von  der  Terrasse  beherrscht  die  Um- 
gebung. In  dem  Thälchen  befindet  sich  ein  grosses  alte.^  Wasserreservoir. 
Das  naheliegende  Dorf  an  dem  wir  (1,  oder  r.)  vorbeiziehen,  hat  un- 

gefähr dieselbe  Geschichte  und  Schicksale  wie  Karmel  gehabt.  Die  Ruinen 
^igea  gebnckelte  Quadern  and  man  bemerkt  unterirdische  Felswohnnngen. 
Indem  man  dem  Wege  r.  vom  Teil  Ma'"in  folgt,  erreicht  man  nacli  cin- 
standigem  Marsch  (von  Karmel  an  gerechnet)  die  Uuhe  eines  Bergrückens, 
fliawitersteigend  sieht  man  die  Slnsenkoag  des  Todten  Meeres  vor  sich 
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tmä  kOBiBt  in  ein  Weiddftnd,  dM  den  DjeMItii  Bodninen  gehoci.  Dm 

Gebiet  dieses  kleinen  Stammes  leidet  an  Waetermangel ;  im  HochsommeT 
mu88  Wasser  vun  Karmei  herbeigescikiafil  wfkiden,  docli  tind«(  man  waid 
Irfondwo  bei  d«aMtio  dietor  BaXbnomtäiim  ^  KMlittafer« 

Der  Weg  gebt  fWk  bier  Btlir  lüdwiHs  dnareli  die  weHenföniig*  BbeM 

die  Ort^ruinen  r.  beissen ,  von  N.  anfangend,  Dj'embe,  Kuryaten  und  «t- 
Jiej^üd.  Mach  Verlauf  einer  Stunde  kommt  man  nahe  an  Tayyibe  vorbei, 
dessen  Mauern  aus  runden  Steinen  gebaut  sind.  Im  SW.*  erblickt  man, 
etwa  eine  Stunde  entfernt,  den  Hügel  Teil  *Arad,  so  benannt  nach  der 
alten  kana'anitischen  Koni'rsstadt  (IV  3fo8.  21,  1 ;  Richter  1, 16).  Nach  einer 
Stunde  gelaugt  man  nach  l  eli  Jihäetb  (.'/),  weiches  ebenfalls  noch  an  dem 
Rudo  dea  muebna  lleg^  dem  msn  Ub  jeto»  feMgt  itt.  IhMk  einer 
Viertelstunde  wendet  sich  dasselbe  nach  O  weiter  unten  heisst  das  Thal 
WM  ae^i  (S.  auüj.  Nach  3b  Min.  Ündei  man  1.  die  Ruine  tt-Msik,  AU- 
m&blieb  amiteigend  gelangt  mmi  Baoh  46  Min.  auf  die  Höbe  dee  bwtf 
Buekens,  bei  einem  Hügel  mit  Ruinen  Namens  Hudjhn  Stldme.  Die  Ab- 
sicht ist  umfassend;  man  sieht  weithin  über  die  Hochebenen;  im  W.liegtder 
Teil  MilU  (S.  312).  Nach  SO.  weiter  ziehend,  gelangt  man  in  10  Min.  nach 
audcid\  die  Umgebang  ▼«rweadelt  fkAi  immer  mehr  ia  eine  Wüste. 
Nach  4Ü  Min.  erreicht  man  den  ersten  Abstur?:  der  Berge  gegen  das  Todte 
Meer  hin^  rohe  (irundmauern  Namens  Zuwera  el-/Oka  (das  obere  Z.)  «eigen 
die  Lege  elaes  ebemeligesi  DerlM  en.  Bei  dem  Beteen  eine«  Hereekliea 
Thurmes  r.  vom  Wege  überbHeken  wir  den  südlichen  Theil  des  Todtcu 
Meeres.  Am  Rande  des  Sees  wird  der  Rücken  des  Djebel  Usdum  und  jen- 
seits die  Halbiusei  sichtbar;  südlich  davon  liegt  das  Ghör^  ein  breites  san- 
digee  Thel  (a.  nnteil);  im  fernen  Süden  der  Berg  Hör  (8.  311).  Hinunter- 
fttmgend  passirt  man  nach  2U  Min.  das  Bett  des  Wddi  el-DJerrdh.  Nach 
2  8t.  50  Min.  gelangt  man  an  den  Rand  des  aweiten  Bergabsiurses  ^  ein 
Pem  föhrt  dae  W4di  m-Enmitm  btennter;  «m  Feeae  deeeelben  iedeK  ateb 
die  Bodenheschartenheit .  statt  Kalkstein  tritt  weiehe  Kreide  oder  weiss- 
licher,  verhärteter  Mergel  in  horizontalen  Lagen  hervor.  In  50  Min.  er- 
reicht man  die  Tiefe  bei  einem  kleinen  Fort  ez-Zuwira^  das  auf  einer 
Klippe  von  bröckeliger  Kreideerde  steht;  in  der  senkrechten  Wand,  beinahe 
dem  Fort  {;:egenüber,  ist  eine  Kammer  mit  Schieüsliu-hern  in  den  weichen 
Felsen  in  einiger  Hohe  über  dem  Boden  ausgehöhlt.  Man  verfolgt  das  Thal 
abwärts  (Im  Ansschiiitt  bettiadlg  de«  Todte  Heer).  Kaeh  einer  hafbeii  Stunde 
kommt  man  in  die  breite  von  Akazien  und  Tamariskenbäumen  bedeckte 
Uferebene  hinunter.  Rechts  läuft  das  breite  Wddi  el-Mahauwal  in  die  Ebene 
ein.  Ueber  die  nach  dem  Heere  sich  senkende  Ebene  in  SO.  Richtung  ein- 
benkbend,  gelangt  man  In  2k  Mla.  an  das  Nordende  dee  Djebel  Usdam. 

Von  Djebel  ÜHdum  nach  Ke rak  (16*ls  8t.).  Längs  dem  sandigea 
Strande  reitend,  gelan(;t  man  nach  1  St.  If)  Min.  zu  einer  unten  am  Djebel 
Utidum  bctindlichen  Höhle,  deren  Mündung  3 — 3,«m  hoch  und  ebenso 
breit  ist.  Man  kann  in  die  Höhle  (mit  Licht)  eladrlagen.  Die  BalsMÖcke 
sind  vielfach  mit  einer  Schicht  Mergel  überzogen,  iin(Y  von  der  Decke  hän- 
gen Stalactiten  \  ein  starker  Luftzug  durchströmt  die  Höhle.  Nach  Uk)  Min. 
erreicht  man  das  BW.-Bade  des  Todten  Meeres ;  der  Djebel  Vsd«m  wendet 
sich  hier  ein  wenig  westlich.  Das  S.-Ende  des  Meeres  ist  sehr  seicht,  die 
Kü5te  besteht  aus  einer  marschartigen  Niederung.,  die  eeitweise  vom  Wasser 
überüuthet  wird,  wie  an  den  weit  verstreuten  Treibhölzern  zu  erkennen  iat. 
In  der  Nähe  de.s  Ufers  ist  der  röthliche  Hoden  Tlld  /u  weich,  als  dait 
man  darauf  gehen  konnte.  Man  sieht  die  Kinnen,  welche  das  Wasser 
bildet,  indem  es  i&urucktritt.  Man  erhält  hier  die  Aussicht  auf  die  weissen 
Klippen,  welebe  sildlieh  das  Joviaathal  <ebdr)  ebeeUlessea.  Jenseits  be- 
ginnt das  Arabathal,  das  his  'Akaba  reicht,  aber  nach  den  neusten  Unter- 
siK^oagen  nie  eine  Verbindung  des  Rothen  Meeres  mit  dem  Jordanthal  ge- 
bildet bat  (s.  8.  8lü).  Des  Im  alten  Test,  erwähnte  JSaUtheUy  in  welchem 
David  und  Amazia  dieJBdomiter  schlugen  (II  Sam.S,l8;  I  Chron.  18,  12)  ist 
in  dieser  salzgeschwängerten  Ebene,  jetzt  es-Settcha  genannt,  zu  suchen.  Im 
Norden  erblickt  man  das  Vorgebirge  Ras  Mersed  und  sogar  Ras  el-Feschka 
(8.  283).  Nach  einem  Masseb  ves  1  8t.  (iO  Ute.  über  die  m  BiutilBiiH 
dusehsetate  kahle  Bbeae  fslaagt  man  su  Bobidlekich*,  deoi  ieftmg  dea 
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sog.  ÖMr  €»'§^jfe.  Ausaer  Bohr  bemerkt  man  auch  den  ^Oschrbaum 
(8.  397)  ani  dl«  Salvadora  Persica,  eiaea  Baum  Ton  e«.  8tai  Höbe.  Vaeli 
1  Slttnde  gelangt  man  bu  einem  Bache  ^Ain  tl-Aschka.   Naeh  einer  weitma 

*|2  St.  erreicht  man  die  elenden  Rohrhütten  der  GhawSrine.  Am  Gebirge 
sieht  man  eine  Ruine,  Aof  r  el-Aswad.  Von  hier  nähert  man  sich  wieder  dem 
Seenfer.  Nach  2  St.  erreicht  man  das  Nordende  einer  Bucht  ^  hier  wachsen 
viele  Sträncher,  auf  einer  Landzange  1.  auch  Bäume,  besonders  Akazien. 
Hierauf  folgt  •in«  audera  Buchte  die  Klippen,  von  aeltaamen  Färbungesy 
treten  dicht  an  das  tifer  heran.  Mach  1  St.  reitet  man  über  eisen  ewcntea 
bewach«ienen  Vorsprang,  auf  dem  einige  Ruinen  stehen;  ein  OtebiKal  des 
8cMch  Sdlehy  den  die  Beduinen  am  Gelingen  ihrer  Raabsüge  anrufen, 
liegt  ebenfalls  hier,  lu  den  Bachbetten  ündet  mau  Wasser.  Nach  1  Stande 
gelMgt  man  an  das  Südende  der  HalbinMlf  liier  wurde  Ibrahim  Pesetas 
von  den  Beduinen  des  Ostjordanlandea  geschlagen.  Hierauf  kommt  man 
m  dem  Braunen  und  grossen  ausgemauerten  Wasserreservoir  el-Ketme; 
dabei  befinden  sieh  Ruinen.  Ueber  einen  Boden,  der  Sehwefel  su  enthalten 
scheint,  reitet  man  nordwärts  and  gelangt  nach  1  St.  15  3Iin.  zu  dem 
Wddi  ed-Derd'a  (oder  W.  Kerak)^  das  öfters  Wasser  enthält.  Man  ündet 
Ruinen,  die  der  Volksmund  Zuckermüblen  nennt,  daneben  in  der  schönen 
und  ausgedehnten  Oase  Mezrcfa  Ansiedelungen  von  Ghör-Arabern.  Die 
Halbinsel  selbst  ist  eine  flache,  über  30m  hohe  Merjielebene,  auf  welcher 
kaum  ein  Grashalm  gedeiht,  daher  auch  kein  Thicrleben.  Man  sieht 
gSfondber  Sebbe,  el-MenM^  u.  i.  w. ;  sogar  der  Frankenberg  ragt  hervor, 
auf  der  Ostseite  die  HttnduBg  des  lfddjib  (Amon)  und  des  Zerka  Ifain 
(CaUirrhoe). 

Das  Wadi  Kerak^  welches  man  nun  aufW&rts  steigt,  ist  wild  und  gross- 
artig und  der  Pfad  steil  and  beschwerlich.  Nach  etwa  3  Stunden  passirt 
man  einen  kleinen  Fluss.  Nacl»  ','2  Stande  flndet  man  eine  schöne  Quelle. 
Ber  Weg  führt  von  hier  auf  einer  weiten  Terrasse  über  dem  Thal  hin. 
Hach  Stunde  zeigen  sich  Spuren  von  Bodencultur  und  Olivenpflan- 
«ungen,  die  weiterhin  immer  zunehmen,  später  auch  Feigenbäume.  Nach 
i  St.  10  Min.  erreicht  man  dun  Gipfel  eines  Berges  (914m  über  dem  mitteil. 
Meer)  und  suglelch  die  nordSstUelie  Ecke  der  Stodt  Kimtt^  In  die  mAn 
dnrch  einen  Bogengang,  der  6,4m  lioeli,  9m  breit  in  den  Felsen  gehauen 
ist,  eintritt  (s.  S.  314^. 

10.  Petra. 

Der  Landstrich  südlich  vom  Todten  Meere  ist  wissenschaftlich  noch 
nicht  genügend  durchforscht  worden,  da  die  Gegend  durch  die  verschie- 
densten Beduinenborden,  deren  Grenzgebiet  hier  liegt,  unsicher  gemacht 
Wird.  Der  Besuch  TOn  Petra,  das  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dorn  Süd- 
ende des  Todten  Meeres  und  dem  Golf  von  ''Akaba,  dem  Nordende  des 
Bethen  Meeres,  liegt,  in  einer  Gegend,  welche  eigentlich  bereits  zu  Ara- 
bien sehört,  und  deren  Blnwohner  die  tflikisehe  R^erung  nicht  aner- 
kennen und  keineswegs  sehr  Vertrauenswerth  .<<ind,  erfordert  eine  müh- 
•eme,  kostspielige  (vgl.  unten)  und,  von  den  Ruinen  von  Petra  selbst  ab- 
gesehen, kaum  lohnende  Reise,  die  am  eweekm&ssigsten  mit  der  grossen, 
aber  nur  sehr  vereinzelt  gemachten  Rundtonr  Cairo-Suez-Sinai-Jeru.salem 
verbunden  wird.  Dieselbe  ist  nicht  ohne  Zelt  zu  machen  und  sollte  nxir 
mit  einem  wohl  empfohlenen  und  womöglich  schon  erprobten  Dragoman 
unternommen  werden. 

Man  wird  von  'Akaba  bis  Petra  4  Tage,  für  den  Aufenthalt  in  Petr» 
2— ä  Tage,  und  von  Petra  bis  Hebron  (auf  dem  directen  Weg)  6—7  Tage 
(äber  Diebel  Usdnm,  Masadn  und  Bngeddl  noeh  weitere  8^  Tage)  ge- 
brauchen, also  eine  mindestens  14tägige  Tour,  die  am  besten  zu  Kamel 
(vgl.  S.  16  u.  R.  32)  unternommen  wird.  Uncrlässlich  ist  es,  vorher  auf 
dem  Consolat  (in  Jerusalem,  Suez  oder  (Jairo)  über  die  peweilige  Lage 
der  Bia^e,  die  Sicherheit  dea  Weges  etc.  genaue  Bfknndigungen  einzu- 
ziehen, und  keinesfalls  ohne  zuverlässige  Bedeckung  zu  reisen.  Führer 
und  iuscorte  nimmt  man  am  besten  aus  dem  Stamm  der  'Alawin  (Mohammed 
I^ftd  Wird  baionden  empfohlen).  Uebrigene  werden  die  Fttkrer,  je  naeh 
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dea  Umftt&iideii  and  Jfthretseiten  sieh  rtehtend,  in  den  Wftateneieii  dar 

dortigen  Gegend  nicht  immer  den  nämlichen  Weg  einschlagen«  d»h6r  wir 

nur  im  Allgemeinen  Richtung  und  Routen  hier  anführen. 

Ueher  Preise  lässt  sich  für  diese  Tour  gar  nichts  festsetzen;  1873 
sfthlten  vier  Engländer  den  hohen  Betrag  von  täglich  4  Ltt.  jeder.  la 
dem  C.'ontraet  muss  besonders  betont  werden,  dass  der  Dragoman  alle 

Unterhandlungen  mit  den  Arabern  nicht  allein  zu  führen  hat,  sondern 
auch  die  diesen  zu  zahlenden  Abgaben  in  dem  ausgemachten  Preise  ein- 
begriffen sind. 

Das  beste  Buch  über  diese  Gegenden  ist  das  des  Duc  de  Luynet^  Voyage 
anx  bords  de  la  mer  morte  etc.  (Paris)  \  sodann  das  von  Palmtr^  the  Pesert ' 
of  the  Bxodna  (Cambridge  1871).  D»  die  hier  folgenden  Angaben  nieht 

auf  eigener  Anschauung  des  Verf.  dieses  Handbuchs  beruhen,  so  richtet 
er  die  Bitte  an  Reisende,  ihm  besonders  für  diese  &oate  Ei^änsiuigea 
und  Berichtigungen  freundlichst  einzusenden. 

Petra.  OeschiehtUehH.  Seit  uralten  Zeiten  seheint  die  Stadt,  die  an 

der  Stelle  der  heutigen  Ruinen  lag,  eine  Rolle  als  Handelsstadt  gespielt  zu 
haben.  Sie  lag  im  Gebiete  der  Edomiter;  unter  der  Stadt  Sela  (Fels"),  welche 
Amazia  eroberte  (II  Kün.  14,  7),  ist  wohl  Petra  gemeint,  da  letzteres 
nnr  der  spätere  grieehisebe  Name  ist  nnd   dieselbe   Bedeutung  wie 
Petra  hat.    Wir  wi.ssen ,   dass   schon    in    früher   Zeit   (l  3Ios.  37,  28) 
Midjaniter  und  Ismaeliten  in  Karawanen  nach  Aegypten  zogen.  Sie  brach- 
ten  die  Prodnete  Arabiens ,  vor  allem  auch  Sfidarabiens  naeb  Ao{^'ptea 
und  Phönicien ,  und  tauschten  dagegen  Indnstrie-Er/eugnisse  etc.  ein. 
Die  Waaren  wurden  wie  heute  auf  Kamelen   durch   Vermittlung  von 
Spediteuren  von  einem  Orte  zum  andern  geschafft;  die  Kaufleute  reisten 
dann  wohl  auch  öfters  in  Person  mit.    Die  Ismeliten  nahmen  vor  Salome 
wenig  Antheil  am  Handel;  die  grosse  Ausdehnung  der  Herrschaft  David's, 
der  auch  nach  £dom  Garnisonen  legte,  bereitete  diesen  Aufschwung  vor. 
ITaeh  Salomo^s  Tode  wurde  Edom  wieder  nnabbängig.    Die  Lage  Ton 
Petra  war  ausserordentlich  günstig,  da  die  Stadt  so  schwer  zugänglich 
und  daher  den  Raubzügen  der  umwohnenden  Beduinenstämme  der  Araba, 
des  Sinai  und  der  östlichen  Wüste  weniger  ausgesetzt  war.  Die  ansässige 
Bevölkenuig  jener  Gegenden  bestand   H*>it   einigen   Jahrhunderten  vor 
Christus  aus  Xabatäern  (=  Nebajot,   I  ölos.  25,  13):   die  arabischen 
Schriftsteller  rühmen  die  hohe  Cultur  und   den    trelTlichen  Landbau 
dieses  Volkes.   Die  Hebräer  nannten  die  Beduinen  der  Sstlleben  Wfieten 
„bene   kedem"   Suhne    des  Ostens,   was   iranz   dem  späteren  Ausdruck 
„Sarazenen'*  (von  scharl^,  Osten)  entspricht.   Diese  Nomaden  waren  theil« 
weise  der  Stadt  Petm  unterworfen,  sodass  ron  den  elnsslseben  Autoren 
ein  grosses  Gebiet  nach  der  blühenden  Hauptstadt  den  Namen  Arabia 
pttraea  erhielt  (Strabo).    Cultus  und  Cultur  der  ansässigen  Bevölkerung 
war  jedenfalls  arabisch.  Antigonus  schickte  im  Jahre  310  v.  Chr.  ein  Heer 
unter  Athenaeus  gegen  Petra;  dieser  nahm  die  Stadt  durch  Ueberfall 
ein,  während  die  Männer  auf  einem  benachbarten  Markte  sich  befanden; 
aber  durch  einen  nächtlichen  Angriff  vernichteten  sie  bei  ilirer  Rück- 
kebr  das  Heer  der  Orlecben.    Aueb  ein  «weiter  BinÜsll  unter  Derne- 
trius  missglückte,  da  die  Bewohner  gerüstet  waren.    Strabo  beschreibt 
die  Lage  Petra's  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  genau  und  berichtet,  dass 
sich  viele  Börner  dort  niedergelassen  hatten.    Augustus  schickte  den 
Aelius  Gallus  ab,  um  Petra  zu  plündern;  Petra  stand  damals  unter  einem 
Kiinig«,  ein  "Komadenschßch  Aretas  (arab.  Härit)  verband  sich  aus  Unzn- 
friedenheit  mit  den  Römern,  verrieth  diese  aber  dennoch,  indem  er  sie 
In  die  Irre  führte.   Im  Jahre  105  finden  wir  das  peträisehe  Arabien  als 
romische  Provinz  unter  Trnjan;  viele  Riinicr  hatten  sich  dort  niederge- 
lassen.   Hadrian  scheint  den  Bürgera  Petra's  Privilegien  verliehen  lu 
bnben ;  sein  Bild  findet  sieb  auf  Mfinsen  der  Stadt.  Das  Cbristentbum 
bahnte  sich  frühzeitig  Eingang  daselbst;  Bischöfe  von  Petra  w«den  bei 
Gelegenheit  der  Concile  erwähnt.    Im  vierten  Jahrh.  war  aber  der  Glanz 
Petra's  dahin;  der  Handel  hatte  theilweise  andere  Wege  gefunden,  und 
die  Araber  der  Wüste  begannen  sich  hervorzudrängen.   Bei  der  endlichen 
Sroberong  des  Landes  durch  die  Araber  ist  gar  niobt  mehr  von  Fetra  die 
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Bede;  die  Stadt  muss  damals  schon  ganz  unbedeutend  oder  verschwunden 
gewesen  sein.  Seetzen  war  der  erste,  der  wieder  Mittheilungen  darüber 
brachte-,  hierauf  besuchte  Burckhardt  den  Ort,  dann  Irby  und  Mant^les. 
Das  Hauptwerk  über  Petra  ist:  Voyage  daos  TArabie  Petree  par  L^on  de 
Laborde  et  Liaant  etc.,  Paris  1830,  gross  Volto  mit  vielen  Kupfern,  eig. 
ein  Anhang  sa  desselben  Verfasse»  Voyage  en  Syrie,  Paris,  Didot,  i86 
vollendet. 

Der  allgenMine  Olianeter  der  Bauten  in  Petra  ist  der  des  gesunkenen 

romischen  Baustyls  des  3.  und  4.  christlichen  Jahrhunderts  (vgl.  S.  124). 
Die  Architectur  arbeitete  damals  bereits  nicht  mehr  auf  schöne  Linien 
bin,  sundern  auf  theatralischen  äusserlichen  EÜect*,  Ueberladung  und 
Schwulst  sind  daher  unverkennbar.  Es  ist  merkwürdig,  wie  der  Styl  in 
Petra  bisweilen  an  spätere  Bar(>ckV)auten  des  17.  und  18.  Jahrb.  erin- 
nert. Dennoch  machen  die  Monumente  von  Petra  einen  höchst  gross< 
artigen  Eindruck,  da  sie  beinah  sämmtlleh  in  den  Felsen  eingehauen 
sind.  Es  ist  eine  Höhlenstadt,  als  ob  sie  aus  jenen  unvonlonklichen 
Zeiten  stammte,  da  die  Urbewohner  des  Landes  noch  keinen  Uauserbau 
kannten.  Dies  ist  wohl  der  Antheil  inländischer  Cultur  i  zur  Verseböne« 
nmg  der  Stadt  aber  borgten  die  reiehen  Kanfleute  die  äusseren  lärmen 
von- den  Fremden,  den  Römern. 

Den  >^amen  Wädi  Müsa  verdankt  das  Thal  von  Petra  dem  Umstand, 
dass  hieher  der  Schauplatz  der  im  Koran  ercählten  Oeschlobte  verlegt 
wird,  nach  welcher  Moses  den  Stein  ^Petra?)  .scbhig  oder  warf,  worauf 
12  (Quellen  hervorsprudelten.  Öo  Yäküt,  der  arab.  Creographj  bereits  Eu- 
sebius deutet  auf  eine  ähnllebe  Sage  hin.  Die  heutige  Motetqutlle  ent- 
springt beim  Dorf  Sldji  (S.  313)  und  bildet,  westwärts  das  Thal  hinunter- 
lautend und  sich  mit  einem  andern  Thale  vereinigend,  den  Bach  von 
Widi  MAsa,  an  dessen  Ufer  Oleanderbüsche  wachsen. 

Der  Sehdeh  des  Dorfes  Eldji  ist  bisweilen  in  seinen  Forderungen 
höchst  anmassend;  man  trete  seinem  Geschrei  nm  Hacbschisch  mit 
Festigkeit  entgegen,  beit  Kerak  militärische  Besat/.ung  hat,  sind  die 
Leate  nothgedrungen  sahmer  geworden. 

Das  eigeatiüche  Thal  von  PetnittTonN.  nach  S.  gegen  1870m 
lang,  ImN.  ungeßhi 460iii  teeit,  imS.  bloM230in.  Der  Thalgrund 
ist  nicht  ganz  elMII;  kegellßimige Hügel  ragen  an  dem  Bachlauf 'Ain 
MüsQy  welcher  von  S.  kommend  quer  hiudurchläuft,  hervor.  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Einschliessung  des  Thaies  von  allen  Seiten 
durch  beinahe  senkrechte  Felsen  ,  die  im  O.  und  W.  ziemlich  hocli 
sind.  Diese  Felsen  bestehen  aus  Sandstein  der  verschiedensten 
Färbungen  (  vgl.  S.  47)  und  enthalten  viel  Salpeter.  Das  ganze 
Terrain  ist  sicher  der  Boden  eines  ehemaligen  See's ;  die  (ie- 
wässer  haben  sich  tiefe  Ein-  und  Ausgänge  durch  die  Felsen  ge- 
bahnt. Dieses  von  der  Natur  so  wundervoll  ausgestattete  abge- 
BoiiloiBene  Becken  ist  nun  nebst  den  kleinen  Schlvehten  seiner 
Ungebung  dmdi  die  meilcwürdigste  Kunst  vexsolidneit  und  enthält 
vor  allein  eine  höchst  interessante  GriLhmtadt. 

Von  den  Bavxbn  der  alten  Stadt  ist  wenig  Kenntliohes  mehr 
voriianden.  Yon  W.  aus  dem  1.  Baehufer  naohgehend)  kommt  man 
lu  den  Resten  eines  grossen  Oeh&ndes,  die  der  Volksmund  Kofr 
Fif^aun,  Pharao's  Schloss  nennt.  Die  Architectur  dieses  aus  Mauer- 
werk bestehenden  Monumentes  spricht  für  eine  späte  £rbauungs- 
zeit.  Die  Umfassungfsmauern  mit  Balkeneinsätzen  sind  beinahe 
vollständig  erhalten ,  die  Säulen  der  nordlichen  Parade  jedo(^h 
versoljwunden.  Während  Laborde  darin  die  Ueste  eines  Tem- 
pels erkennt,  s<  hUesst  Kobinson  aus  dem  Vorhandensein  veischie- 
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denw  Stockwerke,  dm  m  woht  eher  ein  (MtenÜMes  CklAiide  oAer 
ein  Palast  gewesen  sei.  OestUeh  davon  stellt  ein  TtiumfMtogen ; 
ein  Weg  mit  noch  gnt  erhaltener  Pflasterung  fQhrt  von  hier  «i 
dem  ehen  erw&hnten  Geibinde.   Die  andiiteetonischen  Terzienin« 

gen  beider  Monnmente  stammen  aus  ein  und  derselben  späten 
Epoche,  wie  aus  den  Facetten  des  Triumphbogens  verglichen  mit 
dem  Friese  des  Palastes  hervorgebt.  Der  Blick  durch  den  zerstörten 
Bogen  hindurch  auf  die  überall  mit  Orabdeukmälern  und  Grab- 
höhlen bedeckten  Felsen  ist  sehr  malerisch.  —  Von  dem  Bogen 
pregen  O.  am  Bachufer  entlang  weitergehend,  sieht  man  die  Unter- 
hauten einer  Brücke,  r.  davon  die  üeberreste  eines  Tempels  Auch 
unter  den  andern  auf  der  Ebene  verstreuten  Ruinen  und  Hau- 
fen behauener  Steine  bemerkt  man  noch  manche  Trümmer,  die 
von  öffentlichen  Gebäuden  herrühren,  so  z.  B.  eine  einsame  Säule 
(^neben  verschiedenen  umgeworfenen)  im  S. ;  sie  besteht  aus  vielen 
Stücken  nnd  scheint  zn  einem  Kirchenbau  gehört  zn  haben,  dessen 
Apsis  heute  noch  dstlich  davon  zu  sehen  ist.  Gerade  westlüsh 
davon  auf  einem  hohen  vereinzelten  HQgel  liegen  Ruinen ,  die 
Laborde  einer  Butr§  (AeropoUi)  von  Petra  zuschreiben  mochte. 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Gr&bbbk  können  wir  nur  die  wich- 
tigsten hervorheben.  Es  ist  in  der  That  höchst  merkwürdig,  mit 
welcher  Beharrlichkeit  und  Eleganz  zugleich  die  allerdings  weichen 
Felsen  überall  ausgemeisselt  worden  sind.  Hoch  oben  an  den  Fel- 
sen entdiM-kt  man,  wohin  man  auch  blickt,  Eingänge  zu  Grabkam- 
mern, die  heute  unzugänglich  sind.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
die  Steinliauer  ihre  Arbeit  vermittelst  Leitern  verrichtet  haben. 
Die  steilen  Wände  im  0.  und  W.  des  Hauptthaies  sind  natürlich  am 
meisten  binutzt  worden;  jedoch  sind  auch  die  Klippen  der  zahl- 
reichen Seitenthäler  und  Felsvorsprünge  in  gleicher  W^eise  be- 
hauen. 

Geht  man  an  der  vorhin  erwähnten  Siule  zuerst  der  SW.- 
Schlucht  zu,  so  ündet  man  an  der  Felswand  ein  meikwüidigee  un- 
vollendetes €hrab,  das  deswegen  interessant  Ist,  weil  es  uns  die 
Art  venith,  wie  die  Petiier  ihre  FelsengriLber  von  oben  nach  muten 
ausmeisselten,  wahrscheinlichnachdem  rie  erst  den  Plan  andieFela- 
wand  gezeichnet  hatten.  Nur  einige  plumpe  Capitile  sind  in  der 
Wand  sichtbar.  In  der  SW.-Schlucht  bemerkt  man  einige  ganz  vom 
Felsen  losgelöste  Monumente ,  welche  an  die  jüdischen  Gr&ber  des 
Josapbatthales  erinnern  (S.  '232).  Auch  hier  ist  die  umgebende 
Felswand  glatt  ausgehauen.  Je  mehr  wir  uns  überhaupt  in  die 
GTäberwelt  Petra's  vertiefen,  desto  klarer  wird  uns,  dass  wir  hier 
keine  rein  römische  ,  geschweige  denn  griiM  hische  Kunst  vor  uns 
haben ,  sondern  dass  die  fremden  Stylarten  mit  der  einheimischen 
orientalischen  Kunst  sich  gepaart  haben.  Wir  sehen  dies  sowohl  an 
den  abgestampften  Pyramiden ,  als  auch  an  der  Form  der  Giebel, 
welche  die  runden  oder  vierecUgen  Eingänge  in  die  Grabkammeru 
überragen;  letztcte  gleichen  ihrer  ganzen  Anlage  nach  denen  in 
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Jerusalem.  Charakteristisch  für  Petra  sind  auch  die  immer  wieder- 
kehrenden kleinen  Urnenverzierungen  oben  und  an  den  Seiten  der 
Grabthüren.  Die  Capitäle  der  Pilaster  sind  meistens  roh  und  er- 
innern beinahe  an  ägyptische  Motive.  Sehr  schön  erhalten  sind  die 
kleinen  Felsentreppen,  welche  bisweilen  an  den  Wänden  zu  hoch- 
gelegeneu  Graböffnungen  hinaufführen. 

Aueh  das  SO.-Thälchen  bietet  einige  Grabmäler,  dabei  auch 
eine  F^seatreppe.  Am  mexkwüidigiten  ist  elier  die  Tom  Baohe 
*Aim  JftAaa  dwehttiöiiile  Schlaeht.  Ton  Neiden  bineingehend, 
ftidet  nun  snent  QiSber  1,,  dann  M  dei  Biegung  des  Tkales  neeli 
O.,  wo  d4Melbe  achmUer  wixd,  ein  wanderrollea  Amphitheater^ 
den  Stol£  von  Petra.  Der  Dniehmesser  diese»  gm  ens  dem  Fei* 
sen  gehauenen  Theaters  beträgt  36m;  33  Reihen  von  Sitzen  er- 
heben sich  eine  über  der  andern  in  der  dahinter  liegenden  Klippe; 
das  Theater  konnte  wohl  3000 — 4000  Zuschauer  fassen.  Oberhalb 
der  Sitze  sind  kleine  Kammern  wie  Bo?en  in  den  Felsen  eingehauen. 
Die  Aussicht  von  der  obersten  Sitzreihe  auf  das  Thal  nach  N.  ist 
herrlich  ;  überall  erblickt  man  Gräber.  Heute  fliesst  der  Bach  durch 
die  Bühne  des  Theaters.  —  Die  Felsen  treten  nun  enger  zusammen, 
die  Klippen  werden  steiler.  Die  Fa^aden  der  Gräber  leisten  an 
Mannigfaltigkeit  das  Mögliche.  Gegenüber  dem  Theater  findet  sich 
eine  grosse  Fa^ade,  vor  welcher,  augenscheinlich  mit  grosser  Mühe, 
der  ansteigende  Fels  ansgehanen  worden  ist.  Ueber  dem  Giebel 
der  grossen  Yiereekigen  Thüre  sind  Stnfen  angebraeht,  die  von  dem 
Mittelpunkte  ans  naoh  den  Eeken  lanfen.  Ott  rteht  man  verschie- 
dene Grabmiler  über  einander ,  einige  einfaeher,  andere  mit  S&nlen 
nnd  Giebeln  venierl.  Welter  vordringend  gelangt  man  an  einem 
PoiriLt ,  wo  kleinere  Thälchen  von  1.  und  r.  einlaufen ,  und  naoh 
O«  tu  des  Sik.  der  eigentliche  Engpass  beginnt.  Plötzlich  springt 
an  der  westlichen  Klippe  die  sogenannte  Chazne  iWaun,  Schatz- 
kammer Pharao's  hervor.  Es  ist  fraglich ,  ob  diese  ca.  26m  hohe 
Fa^ade  nur  einem  Grabe,  und  nicht  vielmehr  einem  Tempel  an- 
gehört hat.  Gerade  das  Detail  ist  bei  diesem  Monument  vorzüglitJi 
und,  geschützt  durch  den  überhängenden  Felsen,  der  nicht  einmal 
fertig  ausgemeisselt  ist,  wohl  erhalten.  Dazu  kommt  die  schöne 
röthliche  Farbe  des  Steins  und  die  höchst  malerische  Lage.  Die 
Capitäle  der  Vorhalle,  von  welcher  noch  5  (von  6)  Säulen  aufrecht 
stehen ,  das  darüber  hinweg  laufende  Gesims  und  der  mit  einem 
römischen  Adler  gesehmückte Giebel  zeugen  von  sorgfältiger  Arbeit. 
Das  zweite  Steekwerlc  ruht  ebenfalls  auf  Säulen,  hat  aber  einen 
gebfoehenmd  QiebeL  Dazwlsehen  erhebt  sioh  ein  schlanker,  gerun- 
detery  anf  Sinlen  ruhender  Thurm  mit  leioh  verziertem  Arehitrav, 
der  eine  Kuppel  tilgt;  auf  dem  Sehlussstein  der  letzteren  steht  eine 
mächtige  Steinurne ;  die  Beduinen  glauben,  in  dieser  Urne  sei  der 
Schatz  Pharao's  enthalten.  Die  Nischen  und  WaiidfüUungen  sind 
mit  herrlichen  Sculpturen  meist  weiblicher  Gestalten  ausgestattet, 
die  Enden  der  Giebel  mit  Adlern.   Die  Sculpturen  des  unteren 
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Stockwerks  sind  durch  deu  Vaiidalismus  der  Beduinen  beschädigt. 
—  Durch  das  Portal  tritt  man  in  eine  geräumige  Felsenkammer 
von  16  Schritt  im  Geviert  und  8ra  Höhe;  die  Felswände,  sind 
glatt  und  ohne  Ornamente,  ebenso  die  drei  Nebenkammern. 

Das  Si^  bildete  in  alter  Zeit  den  einzigen  Zugang  der  Stadt 
Petra.  Es  ist  eine  enge  Kluft ,  zu  beiden  Seiten  von  45 — 60m, 
weHer  blaleii  iron  2&^0n  lioliemKlIf ptn  ein^efMat,  die  theiiweiie 
von  tfeMokenluBd  liettbaitet  find«  "Di ThaUioden  ist  nHCMeandfiB» 
büAckeii  ^MOtet;  tm  den  Felsiitean  waohsen  wilde  Feigen  und 
Tamnilrtien  liecvo&.  Des  WeBaex  wmde  in  Lefitwigen  im  Seite  des 
6«ohbeites  zur  Stadt  geführt,  wovon  nodi  viele  Spuren  vorhanden 
sind.  Der  Boden,  de«  I>aioligan§»  war  gepflastert.  Gegen  das  Ende 
diesee Engpasses  überspannt  ein  maleiisoher  Bogen  die  Kluft;  nntex 
demselben  sind  mit  zwei  Pfeilern  verzierte  Nisolien  in  den  Felsen 
gehauen.  Weiter  aufwärts  im  Thal  liegen  r.  zwei  Grabmäler, 
von  denen  das  obere  mit  vier  schlanken  aus  dem  Gestein  heraus- 
gearbeiteten Pyramiden  versehen  ist;  die  Front  des  unteren  be- 
steht aus  sechs  ionischen  Säulen.  Noch  weiter  oben  sielit  man  1. 
einige  Gräber  nach  der  Art  des  Absalomsgrabes  (S.  231).  vereinzelte 
Felsmassen  von  4,5 — 6m  ins  Geviert,  die  aus  den  Klippen  mit 
Freilassung  eines  ringsum  laufenden  Raumes  von  über  Im  Breite 
ausgehauen  sind,  aber  mit  flachen  Dächern  und  nicht  ganz  senk- 
leohten  Seitenwänden. 

Wir  kehren  zum  Ausgang  der  SeUnclit  zuiäek.  R.  eadiebi 
i^eh  ein  der  Chazne  'Abnlkliee  Denkmal ,  dae  Chrab  mU  (ier  Urne 
(Leboide).  Auf  die  viereckige  TeiraMe  vor  dem  Monnment  stieg 
man  vermillelai  Stofoii.  2rwei  Beihmi  von  Je  5  ionisohen  PHaetem 
bilden  eine  Art  Poitieue.  lieber  der  Thüre  iat  ein  Fenster,  darüber 
noch  drei  andere.  Die  Urne  steht  auf  einem  Gestell  über  dem 
Fries.  Im  Innern  befindet  sich  ein  viereekiger ,  wohl  iöm  langer 
Kaum.  Nördlich  hiervon,  indem  wir  einige  weniger  bedeutende 
Gräber  überspringen,  finden  wir  dAS  korinthische  (?rci6  (Lab.),  ge- 
tragen durch  einen  Unterbau  von  acht  korinthischen  Säulen,  das 
aber  im  Ganzen  weniger  fein  ausgeführt  ist  und  mehr  der  Zerstö- 
rung ausgesetzt  war;  sein  Inneres  enthält  eine  grosse  und  zwei 
kleine  Kammern.  Die  Felswand  an  der  Ostseite  der  Stadt  zeichnet 
sich  überhaupt  durch  eine  Fülle  von  Monumenten  aus.  Das  gross- 
artigste ist  die  daneben  liegende  Fayade  von  drei  Stockwerken^Pl.  g), 
von  denen  die  beiden  oberen  mit  Reihen  von  je  18  korinthischen 
Sänlen  geeehmüekt  sind ;  ein  Theil  dieser  Fa^ade  war  gemauert,  de 
er  über  den  Felsen  hinaneragte ;  unten  befinden  steh  vier  FMele. 
Im  Innern  dieeer  Felsenkammem  ii«  in  d»  Regel  wenig  Schmuflk; 
in  einigen  bemerkt  man  AltamiBohen ,  die  beweiflen,  dese  dieee 
Räume  auch  zu  christlichem  Gottaedlenel  verwendet  weiden  sind. 
Nach  N.  zu  liegt  das  Grab  mit  der  lateinischen  Jntekrifi  von  Quintus 
Praetextus  Florentinus.  Auf  der  Nordseite  dee  Thalbeekens  sind 
Grabhöhlen  ohne  arehitectonische  Veraienmgen* 
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In  dem  WNW.-Winkel  ^rStadtirea  läuft  eine  Schlucht  aus, 
•welche  dem  Sik  ähnlich  ist;  nur  l&nft  sie  stark  aufwärts  in»  Intnexe 
des  Gebirges  hinein.  Auch  ist  sie  sehr  steil  und  schroff;  ata  man- 
chen Stellen  sind  St\ifen  in  die  Felsen  oder  längs  der  Seiten  einge- 
hauen. Nach  vielen  Krümmungen  des  Weges  (  Führer  rathsam")  er- 
reicht man  in  Stunde  das  Der  (Kloster)  hoch  unter  den  ober- 
stoTi  Felszacken.  Dieses  Monument  ist  in  der  senkrechten  Wand 
einer  Klippe  ausgehaiien ,  die  zu  den  aus  dem  hohen  Flachland 
hervorragenden  Felsgruppen  gehört.  Der  Berg  Hör  thürmt  sich  in 
vereinzelter  Majestät  ihr  gegenüber  empor.  Die  Verhältnisse  des 
Denkmals  sind  noch  grösser,  als  die  der  Chazne,  der  Styl  jedoch 
ist  fobwlllstig ;  die  eoncave  Sohweifang  unter  dem  convex  hervor- 
stehenden RMidel  iat  ein  Kanstgiilf ,  der  in  der  Neuzeit  öfters 
angewendet  worden  ist.  Die  Capitäle  sehen  aus,  als  ob  ehemals 
MetallTerziermigen  daran  befestigt  gewesen  wären.  Ntr  die  wilde 
ümgeTbnng  bewirkt,  dasB  sich  das  Monnment  dennoch' gut  heraus- 
hebt. Eine  grosse  künstlich  geebnete  Area  li^  davor.  Man  kann 
kaum  glauben,  dass  wir  auch  hier  nur  ein  Grab  vor  tns  habLii,  da 
der  Weg  mit  so  vieler  Mühe  gebahnt  ist.  Im  Innern  des  Monu- 
mentes sind  nur  nackte  Wände  mit  einer  Nische,  wie  für  einen 
Altar  bestimmt.  In  die  anstossenden  Klippen  sind  an  verschie- 
doncn  Stellen  nach  oben  hin  führende  Treppen  eiiigehauen;  der 
hohe  Felsen  dem  Der  gegenüber  hat  auf  seinem  Gipfel  eine  geebnete 
Fläche  mit  einer  Säulenreihe. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Monumente  von  Petra.  Ihre 
Lage  inmitten  der  Wildniss  erhöht  entschieden  den  Eindruck  der 
Orossartigkeit  dieser  Bauten,  die  sonst,  was  Reinheit  des  Styls 
betrifft,  nicht  gerade  hoch  zu  stellen  sind.  Die  Ausdehnung  der 
Felsengräber  ist  allerdings  staunenswerth.  Die  gänzliche  Zerstörung 
undTereinsamung  mai^t  den  Bindmck,  als  ob  die  Voraussagungen 
des  Propheten,  die  ursprünglich  aus  dem  jfidlschen  NatLonalhass 
gegen  Edom  entsprangen,  hier  wiiklich  in  Erfüllung  gegangen  seien 
(Jer.  49,  lOf). 

Anch  in  der  ümpehnn?;  von  Petra  sind  manche  interessante  Punkte 
mit  Alterthümern.  So  hat  Palmer  in  el-Beida  und  el-Bdrid  (3  6t.  K.  von 
Petta)  ein  8!k  und  bedeatemde  F^skiSlilen  gefunden,  die  denen  von  Petra 
glei  eilen. 

Laborde  hat  im  Wädi  Sabrrt  8.  von  Petra  die  Trümmer  einer  Ort-- 
BOhaft  entdeckt,  die  wohl  als  Filiale  der  Hauptstadt  die  Luxusbanten 
derselben  wenigstens  nachsuahmen  strebte.  Man  trifft  daselbst  die  Ruinen 
eines  Theaters,  oder  wie  er  es  betitelt,  einer  Naumachie.  Oestlich  von 
Petra  liegen  die  ersten  Städte  Arabiens,  so  Ma^än;  bereits  unter  dem 
KSklg  Uflia  werdet!  unter  den  Arabern  die  Ma^oniter  erwähnt  (II  Ckron. 
26,  7).  ■Noch  heute  spielt  die  Stadt  eine  Rolle,  da  ele  auf  der  Pilger^ 
route  von  Damascus  nach  MedSna  und  Mekka  liegt. 


t  Dein  Trotr.  und  deines  Herzens  Hochmntb  knt  dich  betrogen,  weil 
du  in  Feisenklutten  wohnest  und  hohe  Gebirge  innen  hast.  Wenn  du 
denn  gleich  dein  ^'e^t  so  hoch  machtest,  als  der  Adler,  deunoch  will  ich 
'dieli  iron  dannen  herunter  stfirsen,  spriebt  der  Herr.  —  Alto  soll  Kdom 
wüste  werden,  dass  Alle  die,  SO  TOffiDetfebeik,  Sieh  wonderii  «Oid  pfeifen 
werden  über  alle  ihre  Plage. 
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Von  'Akaba  nach  Petra.  Von 'Akaba,  das  an  der  Stelle  des  alten 
Elath,  in  der  Kahe  von  Eziongeber  liegt,  geht  man  in  4  Tagen  die  'Araba 
hinauf  nach  Petra  (Führer  etc.  8.  8.  SW).  Eine  interessantere  Koute^  als 
die  der  ^\raba  entlang  führende,  streift  mehr  östlich.  Durch  Wddi  IJitem, 
in  welchem  man  am  ersten  Tag  etwa  6  St.  hinaafsteigt,  gelangt  man  auf 
die  grosse  Bbeae  Küra^  woselbst  Reste  rtner  R^merstnMie  aeeh  H.  fBh- 
ren.  Am  zweiten  Tag  (G'I-  St.)  sieht  man  das  Tori  Kutofra  in  der  Ebene; 
am  Ende  derf^elben  ündet  man  Lager  der  SbS^beduinen.  Am  dritten  Tag 
erreicht  man  das  WAdi  Umm  Ahmed  mit  vielen  alten  Terrassen,  und  *Ah% 
er-rei&»\  nach  6  St.  römischer 'Aqnaeduct  und  zwei  Festangswerke.  Am 
vierten  Tag  geht  man  das  Wädi  Umm  Ahmed  hinauf  DACh  *Ain  radjßf 
und  'Ain  GhazäUy  und  gelangt  endlich  nach  Wädi  Müsa.  _ 

Von  Djebel  TTsAam  naeh  Petr»  (18— 208t.).  I>en  8W.-l¥lnktf 
des  Todten  Meeres  verlassend,  reitet  man  am  Fusse  des  Djebel  "üsdum  und 
am  Rande  der  Sebcha  (ß.  302)  gegen  äW.  ifach  einer  Stunde  erreicht  man 
das  8üdende  des  Buckens ;  selbst  bler  noeb  Hegt  Treibholz.  Kaeb  10  Xia. 
zeigen  sich  wieder  Spuren  von  Vegetation.  Nach  2UMin.  Imt  man  r.  eine 
salzige  <>iielle  ^Ain  el-B^da  zwischen  Robrgebüsch.  Nach  20  3Iin.  über- 
schreitet man  das  von  W,  herunterkommende  Ziegenthal  (Wädi  el-Etn'äz)\ 
man  trilTt  hier  einen  niedrigen  buschigen  Domstrauch,  arab.  gharked,  der 
auf  dem  Salzboden  wiirhst  und  im  Juni  safti-^e  rf)the  Beeren  trägt, 

Rechts  biegen  sich  die  Kreideberge  weit  herum,  um  der  im  Süden 
liegenden  Klippenveibe  «u  begegnen,  von  8W.  kommt  das  WAdi  sl-jFVftr» 
beninter.  ein  breites  mit  Steinen  übersäte«  Bachbett  (S.  312).  Nach  45 
Min.  erreicht  man  eine  abschüssige  Klippe,  welche  den  Anfang  de.s  quer 
über  das  Thal  laufenden  Höhenzugs  bildet.  Diese  ausgewaschenen  Hügel 
▼on  15— 46m  Hiilie ,  welche  man  nun  nach  S(  >.  verfolgt ,  bestehen  eben- 
falls aus  weicher  Kreide  oder  verhärtetem  Merjiel.  Die  etwas  salzhaltigen 
Quellen  befördern  eine  reiche  Vegetation  von  Tamarisken,  Nebkbäumen 
und  Terkrüppelten  Palmen.  ITaeb  4ft  Hin.  kommt  man  sn  einem  Biem- 
lieh  salzfreien  Bach,  der  von  der  BrautqueUe  ('Ain  eVArO.f)  au^^peht. 
Jenseit  des  G hör  sieht  man  das  Wddi  et-Ta/ile  und  Wddi  Gharendel.  wel- 
ebes  letztere  seinen  Vamen  von  den  bedeutenden  Ruinen  mit  Sinlen- 
reiben  der  alten  Bischofsstadt  Arindela  (S.  313)  erhalten  hat. 

Der  Hügelkette  in  SSO.-Bichtung  weiter  folgend,  gelangt  man  zxi  der 
Oeffnung  des  grcissen  Wddi  el-Djeb,  das  von  Süden  her  zwischen  Klippen 
einherlaufend,  der  einzige  Abieiter  der  Gewässer  des  nntern  Ghdr  C4raba- 
thales)  ist.    Nach  1  St.  gelan»£t  man  zu  dem  Punkt,  wo  die  Klippenreibe 

1.  nach  O.  zu  über  das  etwa  1  St.  breite  Thal  hinüberläuft)  es  ist  dies 
die  Höhe  Ahrabbim^  welebe  die  SO.-Grenve  von  Jnda  bildete  (Josaa  15, 

2.  3).  Die  Uferränder  des  Wldl  el-I]||db  fallen  fast  senkrecht  ab,  und  die 
Thalsohle  steigt  langsam  berean.  Im  Beginn  des  Thaies  trifft  man 
Tamariskensträuche.  Nach  1  St.  wendet  sich  daslThal  nach  S.  \  man  er- 
blickt in  der  Ferne  den  Berg  Hör  bei  Petra.  Nach  10  Min.  läuft  von 
Westen  (r.)  das  Wddi  Ilasb  ein.  Zwischen  den  itstlichen  Hiiixeln  sieht 
man  das  Wädi  Ghuwer  von  den  Bergen  des  alten  Edom  herunterkommen. 
Die  Ufer  des  Wtdl  el-Djib  werden  naeb  8.  sn  niedriger,  besonders  das 
östliche.  Indem  wir  nach  SW.  weiter  riehen  ,  tritt  der  IlAr  mehr  und 
mehr  im  SO.  hervor,  l^acb  3  St.  gelangt  man  in  die  wellenförmige 
'Araha^  eine  ausgedehnte  kable  Wfiste,  nnr  spärlich  mit  eini^nen  Strin- 
chem  (ghada)  bedeckt;  der  Boden  bMtebt  ans  losem  Kies  und  Steinen 
und  ist  von  Bachbetten  durchfurcht-,  nur  bei  den  Quellen  fim  W.  'Ain 
el-Weibe^  S.  312;  im  N.  'Ain  el-Ghtticirf)  ist  etliches  Grün.  Die  abschus- 
sigen Gebirge  im  O.  sind  gleichfalls  kahl  und  todt.  Nach  2  St.  40  Min. 
erreicht  man  das  Wddi  el-Buw^Hde;  die  Ebene  ist  von  niedrigen  Kies- 
hügeln bedeckt;  nur  hier  and  da  wächst  ein  Strauch  oder  eine  Akazie. 
Man  biegt  nnn  mehr  naeb  80.  ab ;  nach  1  8t.  40  Min.  kommt  man  sn 
Quellen  mit  Vegetation. 

Man  kreuzt  nun  die  'Araba  in  der  liicbtung  nach  O.  Die  Wasser- 
sebeide,  welebe  bier  in  der  Nähe  von  Petra  das  Thal  schneidet ,  ist  naeb 
den  neuesten  Untersucbungen  (Luynes)  an  ibrer  niedrigsten  Stelle  210m 
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über  den  Spiegel  des  Sfittelmeeres  erhaben ,  sodass  der  Gedanke  an  eine 
vormalige  Verbindung  des  Todten  Meeres  mit  dem  Rothen  Meere  vollstän- 
dig dahinfallen  muss.  Jedoch  hat  daa  Tlial  ohne  Zweifel  als  Verkehrsweg 
gedient,  zu  der  Zeit,  al?  die  alte  Stadt  Ezionsieber  in  der  Nahe  des  heu- 
tigen 'Akaba  der  Aasgangspunkt  des  edomitiacben  und  israelitischen  See- 
hMdels  WMT.  Im  wMleii  Hegen  die  Züfe  dea  DJ^l  «<-TtA,  im  O.  vor 
nns  die  Gebirge  esch-Scherä  (8.  313).  In  3  St.  durch8chreitet  man  das 
Thal  der  Araba,  gegen  SO.  ansteigend.  An  manchen  Stellen  liegen  Steiiv- 
häufen ;  die  Beduinen,  wenn  sie  gelobt  halten .  dem  Andenken  Aaron'a 
ein  Schaf  zu  schlachten,  führen  ihr  Opfer  nur  so  weit,  bis  sie  Auron^s 
Grab  auf  dem  Berge  Hör  erblicken  ;  dann  schlachten  und  essen  sie  es  und 
verbergen  das  Blut  unter  Steinen.  Die  Ostseite  des  Thaies  ist  bei  weitem 
niebt  fo  grün  als  die  Weeteeite.  —  lüa  vertieft  eleh  nun,  den  Hdr  vHA" 
lieh  umgehend,  in  das  gewundene  W4di  Rubä'i.  Dasselbe  ist  von  Hügel- 
ketten eingefasst ,  die  aus  buntem  Sandstein  und  Krcidekalk  bestehen, 
und  enthält  manche  Höhlen ;  in  der  Thalrinne  wachsen  Tamariskenbüsche, 
ebenso  der  Capernstrauch  und  eine  prtehWolle  Orobancbe  mit  grossen 
gelb  und  blauen  Blüthen. 

Der  Berg  Hdr  besteht  aus  einem  bunten  Sandstein  .  in  welchem  hel- 
lere und  dunklere,  braungelbe  und  rothliche  Streiten  wechseln.  Aus  der 
kämigMi  Hauptmasse  stehen  kleinere  nnd  grossere  Kegel  hervor,  in  deren 
Innerem  die  bunten  Lagen  sich  concentrisch  fügen.  Das  Gebirge  i.-'t  von 
senkrechten  Kluften  durchschnitten.  Der  Gipfel  des  Uor,  welchen  man 
vaf  äusserst  steilem  Wege  ersteigt  ist  ein  doppelter:  anf  dem  O.-Gipfel, 
1329m  über  dem  Mittelmeer,  steht  das  (bewallfahrtete)  (h-ah  Aaron\^ 
(JCabr  HärUn).  Der  Fnsssteig  wendet  sich  erst  nördlich,  dann  westlich, 
KdletEt  wieder  östlich  um  den  Berg  herum.  Vabe  am  Gipfel  kommt  man 
sn  «Uier  Schlucht,  in  welcher  Stalin  hinaufführen  ;  auch  finden  sich  ein- 
zelne Ruinen .  die  wohl  einem  ehemaligen  KlostergebUude  angehören 
mögen.  Das  Grabmal  Aaron's  ist  ein  modernes  muslimisches  Heiligthum, 
ein  elendes  viereckiges  Oeb&nde;  ebenso  ist  ancb  der  Sarg  gans  modern. 
l)oc]i  bemerkt  man  in  der  Mauer  Säulenstücke  und  im  XW. -Winkel  führt 
ein  Gang  ans  der  Kapelle  in  ein  unterirdisches  Gewölbe  hinunter  j  ein 
eisernes  Gitter  bat  froher  ^das  Grab  abgesperrt  (Liebt  mitnebmen).  Die 
IVadition,  dass  Aaron  hier  begraben  sei  (IV  Mos.  20,  28  etc.),  ist  jeden- 
falls alt;  schon  Josephus  spricht  davon.  Viele  arabische  und  liehräischc 
Inschriften  rühren  von  den  Pilgern  her.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aus- 
siebt, namentlich  auf  die  Gräberstadt  Petra  und  in  die  Schluchten  und 
Spalten  der  Gebirge,  westlich  auf  die  kahle  Wüste  der  ';\raba.  Das  Be- 
graben auf  dem  Gipfel  der  Berge  ist  noch  heute  eine  von  den  Wander- 
stämmen der  Wüste  ans  dem  Aftertbnm  ber  bewabrte  Sitte.  —  Von  dem 
Beginn  der  'Araba  bis  nach  Petra  beträgt  der  Weg  gegen  3  Stunden  (man 
steigt  vom  Hdr  nach  SO.  hinab  und  findet  bald  an  den  Thalseiten  Höhlen). 
Man  gelangt  an  der  l^W.-Ecke  von  Petra  in  die  Stadt  hinein. 

Von  Petra  naeb  Hebron  (42  St.).  IMe  Rückreise  von  Petra  wird 

auf  demselben  Wege  gemacht,  den  wir  für  die  Hinreise  beschrieben 
haben,  nur  dass  man  direct  über  die  '.Araba  hinüber  nach  'A'in  cl-Weibe 
reitet  (s.  unten),  ein  Weg  von  etwa  14  St.  Ein  Umweg,  wobei  man  statt 
eines  der  von  NNO.  einlaufenden  Widi^s  auch  das  Sfk  nnob  einmal 
durchreiten  kann,  führt  über  den  Pass  Nemela.  In  ungefähr  3  St,  er- 
reicht man  die  Kbene  Sutüh  Beda;  in  ferneren  3  St.  die  Höhe  des  Passes 
Ntmtla^  mit  seböner  Anssiekt:  man  erblickt  das  grosse  Wictt  el-D!)db  nnd 
das  breite  Wädi  el-Djerftfe,  das,  von  SW.  bemnterlaufend,  sich  mit  dem 
ersteren  vereinigt  ^  darüber  die  Klippe  el-Mnkra,  in  der  Nähe  den  Regel 
des  Hör.  In  45  Min.  ist  der  Fuss  des  Berges  erreicht^  an  die  Stelle  des 
Porphyrs,  aus  dem  derselbe  besteht,  tritt  wieder  Kalkstein.  Ueber  stei- 
nige Abhänge  führt  der  Weg  in  die  Araba  hinunter  (2  St.),  Verschiedene 
Thäler  werden  gekreuzt  i  nach  2  St.  2U  Min.  gelangt  man  zu  dem  grossen 
Wddi  €M-SekAktn,  dessen  Bett  man  «ine  Weile  Terfolgt  bis  an  den  Pnnkt, 
wo  es  einige  qner  über  die 'Araba  laufende  Kiesbü gel  durchbricht.  Immer 
in  der  Uichtung  WNW.  über  die  wellenförmige  Kieswüste  marschirend, 
gelangt  man  ia  3  8t.  45  Min.  zum  Wddi  tl-DJih  an  der  Westseite  der 
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Siraba  und  steigt  etwa  30m  tief  in  dasselbe  hinunter.  Das  Tlial  ist  hier 
•f4  8t.  breit ;  wo  es  sich  wieder  tm  dem  W.-Bergen  hebt,  Heft  *Ain  el-  Weibe 
mit  drei  Quellen.  Diese  brinpren  etwas  Veg:etation  hervor,  auch  einipe 
Paimbäume  wachsen  hier.  Das  Wasser  ist  etwas  schwefelhaltig  und 
wsrm;  die  sWieMe  <)ttelle  ist  die  beete.  Wen  wir  rüekwirls  bliekeD, 
so  sehen  wir  den  Hör  in  vereinzelter  Majestät  axis  den  Hiihenzügen  der 
edomitiflchen  Berge  hervorragen.  Robinson  glaubte  in  'Ain  el-Weibe  das 
alte  Kaäes  Barnea  wiedergefunden  au  haben;  doch  bestätigt  sich  dies 
nicht,  de  diese  alte  Stadt  15  Bbmäm.  weetweHs  aoeh  «iler  ibrsm  wMm 
N«inen  entdeckt  worden  ist. 

Von  1\in  el-Weibe  narli  Hebron  verfolgt  die  Escorte  nicht  immer 
die  nämliche  Strasse.  Bald  führt  man  den  Reisenden  das  Wädi  Mirzäha 
binauf  Silin  langwierigen  Passe  Mirtdbay  dessen  Höhe  man  erst  nach  2i|2 
8t.  erreicht.  Von  hier  sind  8t.  bis  zum  Wddi  Fikre .  r.  vom  DJebet 
Mädaraf  dann  übersteigt  man  den  Pass  es-Sa/ä  (s.  nnten^.  —  Ein  anderer 
Weg  welter  Setlieb  fttbrt  ewiseben  wüsten  Kalkstelnböhen  znm  Wädi 
el-Charär^  wo  eine  Quelle  ist,  dann  in  etwa  6  St.  hinsnf  z\nn  Pass  von 
el-  Cfiardr^  der  ersten  Ilöhenstufe,  die  sich  über  die  'Araba  erhebt.  Das 
Hauptthal  dieses  Landstriches  ist  das  Wädi  Fikre  (S.  310),  das  rechts  nach 
dem  Ohör  hinabläuft,  und  welkes  man  nach  2  St.  erreicht.  Links  erhebt 
sich  der  Berg  Mädara^  eine  vereinzelte  Spitze;  die  Beduinen  erzählen, 
bier  habe  eine  Stadt  gestanden,  sie  sei  aber  durch  Steine,  die  vom 
Himmel  bembflelen,  sentott  worden.  Der  Bergrtteken  es-Sq/ä,  weleber 
nun  quer  vofliegt,  kann  auf  drei  Wegen  überschritten  werden :  ein  mitt- 
lerer Pass  beisst  ex-Sa/d^  der  1.  el-YSmen  (hat  Wa.sser)  iind  der  r.  es-Siifei. 
Der  mittlere  ist  woiil  der  kürzeste;  von  Widi  Fikre  bis  an  den  Fiiss  des 
Passes  sind  35  Min.  Der  Weg  ist  rauh,  M  manchen  Stellen  aber  aaeh 
glatt  und  scblüpferig ;  man  bemerkt  Spuren  eines  alten  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Pfades.  Fussgänger  können  einen  geraderen  Weg  einschlagen 
als  Relttbiere.  Wenn  wir  In  'Aln  el-Welbe  das  antike  Kadee  nlebt  er- 
blicken  können,  so  ist  es  auch  unmöglich  der  Cdnjectnr  zu  folgen,  dass 
der  Käme  dieses  Berges  dem  Kamen  der  alten  kana^anitischen  Königs- 
stadt ß^fafh  (Eiebter  I,  17) ,  später  Morma  entsiwecbe  (IV  Mos.  21,  3; 
Jos.  12,  14).  In  1  Stunde  erreicht  man  den  Gipfel  des  Passes.  Er  gewahrt 
Aussicht  auf  die  unübersehbare  Wüste,  dio  sich  zu  beiden  Seiten  der 
Araba  erstreckt,  bis  zum  Todten  Meere  hin.  Die  Gegend  ist  von  furcht- 
barer Wildheit.  Die  Wegrichtung  bleibt  stets  VKW.  Ein.  Strecke  wtft 
geht  man  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten,  dann  r.  in  ein  Thal  hinunter. 
Dann  erreicht  mau  wieder  eine  Art  Ebene,  die  zweite  Abstufung  des  Ge- 
birges gegen  die  Slkraba.  Der  ebene  Strien  Landes,  den  man  naeb  2  8t. 
erreicht.  Inisst  et-Tardibe.  Nach  weiteren  2  St.  dnMdizielit  man  ^aea 
Arm  des  Wddi  el-Yemen  und  ersteigt  in  20  Min.  ein  wiederum  höheres 
Flachland.  Links  liegen  die  Ruinen  des  Dorfes  Kumub  auf  einem  Hügel; 
sie  sind  ohne  Interesse^  da  die  versuchte  Identification  mit  dem  alten 
Thamav  fEzt-oli.  47,  19;  I  Kön.  9,  18;  II  Chron.  8,  4;  vgl.  S.  5i3)  unsicher 
ist.  Jenäcit  des  Bergrückens  (2  St.  15  Min.)  ersteigt  man  wieder  einen 
Höhenzug  ^TirMsl  el-Btnü  und  steigt  in  das  Becken  \on* Ar ära  hinab;  es 
werden  Spuren  ehemaligen  Landbansl sichtbar  (»ja  St.).  Kach  35  Min. 
trifft  man  die  Kuinen  eines  Dorfes  el-Ktu^^  nach  10  Min.  läuft  ein  Weg 
direct  nördlich  nach  Teil  Mith  {i^t  St./. 

(Der  Umweg  Uber  ^i'ftra  ist  gering.   Hactb  90  Mn.  bat  man  Ton  der 

Höhe  eines  Hiiiiolrückens  eine  \viite  Aup.'^icbt  über  die  Gegend  der  Süd- 
grenze Juda's.  Nach  1  St.  triü't  man  wieder  das  Wädi  lAr'ära;  im  Thal  sind 
Graben  für  Wasser.  Hier  sind  Spuren  einer  ehemaligen  Ortslage:  des 
alten  Arofr  (I  Sam.  30,  28;  I  Chron.  11,  44),  wohin  David  von  Ziklag 
SU«  r-inen  Theil  der  Beute  sandte.  Wir  sind  nicht  nur  in  der  Gegend 
der  Kampfe  David's,  sondern  bier  im  Süden  i^alästina's  trieben  auch  die 
Ureltem  der  spiteren  Israeliten  ibre  Heelden  anf  die  Welda.  Der  Cba- 
rakter  der  Gegend  ist  viel  sanfter  geworden,  die  wa-^sorlose  Wüste  11^ 
hinter  uns.  In  2  St.  erreicht  man  die  Cistemen  von  el-MUk.} 

In  der  Bbene  etelit  man  Bninen  nUl  UnAMannfamaiimi  bier  lag  daa 
alte  iMada  (Joe.  15,  26;  ITebem.  Ii,  91^;  welebes  aneb  von  Joaepbna  er- 
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wähnt  wird.  Isacb  1  St.  5ü  M.  liegt  r.  eine  Rnine  Mal''hul;  der  Weg  wendet 
sieb  15  Min.  bergan.  Im  O.  erblickt  man  Teil  'Arad  (S.  302).  Ein  Thal 
hinanfflieigend  erreiclit  man  in  *|4  8t.  eine  neue  Stufe  der  Bodenerkebnag. 
Nach  1  St.  10  Min.  .siebt  man  1.  die  Ruinen  eines  Dorfes  el-Ohuteein,  in  der 
Eatfernang  'AtUr,  das  alte  Jattirj  eine  Priesterstadt  (Jos.  21,  18,  14)  mit 
unbeaeitc»dea  Batneii.  Hier  bsglnnt  wieder  Laatbwi.  K«ek  i  8t.  liegt 
1.  auf  einem  Hügel  Rdfdt  mit  ausgedehnten  Ruinen ;  eine  Menge  unter- 
irdisclier  Magazine  und  Gistemen  sind  rorhanden^  einige  Gewölbe  stehen 
noeh,  unter  anderm  ein  "Oebände,  de«  wohl  eine  Kirche  gewesen  sein 
könnte.  17ach  20  Min.  erreicht  man  Semffa^  den  ersten  bewohnten  Ort 
auf  dem  Wege  ^^on  S.  her.  Das  Dorf  lie^t  auf  einem  die  Umgebung 
beherrschendeu  Hügel.  Zwischen  den  modernen  Häusern  sind  Ruinen  und 
»tte  Bausteine  von  beträchtHeher  Grösse.  Velber  i«r  Tbüre  einer  kleinen 
Moschee  ist  ein  Stück  eines  antiken  Frieses  einpemauert.  Die  Castell- 
ruine  ist  wohl  arabischen  Ursprungs.  Unter  vielen  tUausern  befinden 
flek  in  den  Felsen  etngehAiieBe  KeUerriume.  Semü'a  hat  heute  circa  200 
Einwohner.  Schon  dem  Namen  nach  entspricht  es  dem  antiken  Eschtemoa 
fJos.  15,  50;  I  Sam.  30,  28).  Auf  einem  Hügel  5  Min.  SW.  vom  Dorfe 
bemerkt  man  die  Reste  eines  romischen  Gebäudes.  Von  hier  steigt  man 
in  ein  tiefes  Thal  hinimter,  dann  wieder  hinauf;  nach  45  Min.  liegt 
YfUa  T.  (8.  300);  nach  1  St.  erreicht  man  den  Boden  des  Wddi  el-Chalil 
(ilebronthales);  nach  15  Min.  passirt  man  das  Dorf  Kirkis.  verlässt  aber 
dne  Widl  Eirki«  wieder,  um  r.  die  Höbe  bu  ersteigen  Ct5  lua.).  ffier  be- 
ginnen die  Felder  und  bald  auch  die  herrlicben  Bauoigärtea  von  MbImto» 
(S.  281),  das  mau  nach  i^j«  St.  erreicht. 

Von  P§lm  maek  Jericho  üb»  K&nk  wid  ^AmmJän. 

Von  Petra  naeb  Kerak  (38  8t.),  ntir  trater  Stander  Bedeckung  eu 

machen.  Von  Petra  führt  der  Wcii  nordwärts  das  Th;il  hinauf  nach  JT/dl/i, 
weiter  in  die  Xähe  des  verlassenen  Dorfes  Badabde,  dann  zur  Mosesqnelle 
(8.  806);  überall  findet  man  Steinhaufen  (S.  311).  Von  hier  nach  XNO. 
siebend,  trifft  man  gew(')hnlich  einzelne  Beduinenll^er ;  in  6i{2  St.  erreicht 
man  SchObek.  Balduin  I.  überschritt  von  Jerusalem  aus  den  Jordan,  dnrcli- 
zog  das  südlich  gelegene  Ostjordanland,  damals  Palaestina  secunda,  in 
seiner  gansen  Länge  und  gründete  mm  Sebutse  der  Obristen  ein  Castrum 
mit  Garnison,  das  zu  Eliren  des  Gründers  3fons  regatis  oder  3font  roynl 

tenannt  wurde  ^  Saladin  belagerte  es  1181.  Heute  ist  dieses  Schöbek 
er  Hauptort  des  DJ^i  ttd^mwä;  es  li^t  auf  der  Spitze  eines  Hü- 
gels, unter  welcher  zwei  Quellen  die  zum  Orte  gehörigen  Baumpflanran- 
gen  bewässern.  Das  schön  erhaltene  Castell  ist  arabischen  Ursprungs; 
einzelne  Inschriften  nennen  den  Namen  des  Melik  ed-Dähir  (Bibars,  6.  74). 
Ausserdem  liegen  hier  die  Ruinen  einer  schönen  Kirche,  die  au*  dem 
Mittelalter  stammt.    Die  Aussicht  von  dem  Hügel  ist  ausgedehnt. 

Oestlich  von  Schubek  sind  im  Thal  Spuren  einer  römischen  Militair- 
etratse.  Vach  6ift  8t.  erreieht  maa  die  RuiMii  von  0karendet  (8,  810), 
an  der  Seite  von  drei  vulcanischen  Höhen;  die  R(")mcr.stra.<^se  zieht  sich 
hier  entlang,  mit  schwarzem  Stein  regelmässig  gepflastert  und  wohl  erhal- 
ten. Weiter  östlich  bezeichnet  ein  weisser  Streif  den  Derb  el-lfadj,  die 
Pilgerstrasse  nach  Mekka.  Kach  3  St.  erreicht  man,  das  tiefe  'Thal  von 
P&na  1.  lassend,  das  Dorf  Busera  (Rlein>Bosra),  im  hentitren  District. 
bjebäl  (ssGebalene).  Die  Ortschaft  entspricht  einer  bedeutenden  edomi- 
tiscben  Stadt  Astro,  die  I  Koa.  86^  88  um  bei  den  Propheten  <b.  B.  Jetem. 
49)  erwähnt  wird.  Die  BmiiMii  find  ubedeutettd)  Wnte  sind  etwa  CO 
Häuser  bewohnt. 

Von  bier  nach  Tßfile  sind  2i|4  St.  Weges.  Tafile  ist  eia  grosses 
Dorf  mit  ungefähr  600  Häusern,  dessen  Schdch  dem  Namen  naob  Haupt» 
ling  des  Districtes  Djebäl  ist.  Die  Umgebnncr  ist  sehr  wasserreich  und 
fruchtbar.  Tafile  ist  wahrscheinlich  das  V  Mos.  1  gemeinte  Tophel.  Von 
hier  gelangt  man  in  1  St.  NW.  nach  dem  Dorf  A^«^  das  am  Fusse  beber 
Felsen  liegt.  Ein  Wädi  hinaufsteigend,  kommt  man  weiterhin  zu  aus- 
gedehnten Ruinen  el-Kerr;  dann  hinuntersteigend  zur  i^uelle  ^Ain  el-Ka^rin 
und  in  2^)4  St.  nach  dem  tiefen  Bette  dee  Irtftfi  tt-Ahsa^  das  in  ietnem 
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nnierB  Lftuf  JAiroM  Mtai  iib4  fieh  las  OMhr  t»-Bdßye  (8.  308)  ergiestt. 
Hier  beginnt  'der  t)istrict  von  Kerak,  das  Gebiet  des  alten  Moftb.  Auf  der 
N.-8eite  des  Thaies  führt  der  Weg  wieder  bergan;  man  gelangt  in  2*1«  St. 
nach  ChanzSre^  das  ebenfalls  watoerreich  ist,  dann  in  1  St.  zu  dem  roinan- 
tisch  gelegenen  Dorfe  'Ordft,  in  1  ferneren  6t.  nach  Ketherabba^  «iMn 
Dorf  von  circa  80  Häusern.'  Hier  und  in  dem  'j^  St.  nördlich  daTOft  ff^ 
legenen  Dorfe  'Ain  Ter'ain  entspringt  der  Wadi  'Atal.  Kach  3|4  SL  M 
man  auf  d«Bi  Oipfel  des  HiifMvttekm  «Im  teliSlie  Aussicht  über  dM 
Südende  des  Todten  Meeres.  Dann  steigt  man  in  das  Thal  ^Ain  Frandji 
binunitf  und  erreicht  ienseii  desselben  Kerak  in  l>j4  St.  —  Die  Dorfbewoh- 
■er  dieser  Gegend  sieben  in  Kleidung,  Sitte  und  Spraebe  den  BedulMB 
viel  näher,  als  die  westlich  vom  Jordan  wohnenden  Bauern.  Auch  findet 
sich  in  jedem  Dorf  eine  Medäfe,  ein  öfTentliches  Gasthaus,  in  welchem  der 
Fremde  mit  beduinischer  Gastfreiheit  unentgeltlich  bewirthet  wird  (von 
den  BiuropKem  «rwefiel  hmb  iadeee  Besebliing). 

X«rak  hiess  im  Altertlnim  Kir  Moab  und  gehörte  zu  den  xablreichen 
Städten  der  5I<»aLiter.  l^ach  allen  Berichten  dürfen  wir  uns  dieses  Volk 
den  Israeliten  sehr  ähnlich  denken ,  wie  ja  auch  die  Stammsage  I  Mos. 
19  leift;  sie  ersebeinen  als  ein  kriegerisebet  Volk.  Die  ItreeHten  xm- 
gingen  das  Land  Mnab  bei  ihrem  Zuge  nach  Kana'an.  Zur  Ricliterzeit 
machte  Moab  die  Israeliten  tribuipflichtig  (Hiebt.  3)  \  Saul  kämpfte  gegen 
Moab,  wie  naeb  ibm  »neb  Darid,  dessen  TJrgrossmntier  ans  V oab  stanunte. 
Nach  Salomo^s  Tode  fiel  Moab  ans  nördliche  Reich.  ÜTach  dem  Tode 
Ahab^s  verweigerten  die  ^foaLiter  den  Tribut.  Damals  war  Mesa  König 
▼on  Hoab^  seine  Gedenktafel  die  wohl  aus  den  Jahren  897 — 0  stammt, 
ist  im  Jabre  1868  in  Dibln  (8.  816)  aufgefunden  worden.  Joram  ver- 
bündete sich  mit  Josaphat  von  Jnda  und  drang  von  8.  durch  Ed(tm  ins 
Land  ein  \  aber  die  Festung  Kir  Uareset  (Kir  Moab)  leistete  ihnen  Wider- 
stand. Mesa  opferte  f  seinen  erstgeborenen  8obn  anf  der  Mauer  demBa<isl 
Kamosch  als  Brandopfer,  worauf  die  Israeliten  in  ihr  Land  zurückzogen. 
In  den  späteren  Zeiten  war  Moab  bald  abhängig,  bald  nnahhangig;  wir 
haben  uns  die  Verhältnisse  den  heutigen  ähnlicli  /.w  denken,  wobei  es 
von  dem  Dasein  einer  militärischen  Besatzung  abhangt,  ob  Tribut  bezahlt 
wird,  oder  nicht.  Als  Volk  gingen  die  Moaltiter  w«thl  erst  bei  dem  Vor- 
dringen südarabischer  Horden  im  dritten  Jahrb.  n.  Chr.  unter.  Das  Land 
Moab  wird  im  Altertbnm  als  gesegnet  besebrieben  (Jer.  16)  nnd  mnss, 
naeb  den  vielen  Buinen  zu  schliessen,  stark  bevölkert  gewesen  sein. 

Kerak  war  spater  der  Sitz  einen  Er/hiprhofs ;  aber  der  Titel  desselben 
lautete  auf  den  liamen  Petra  deserti,  wie  auch  noch  bis  heute.  Mit  Schöbek 
ist  ee  oft  Yerweebselt  worden.  Als  die  Kreniiabrer  sieb  im  Ot^ordanland 
festsetzten,  war  Kerak  der  Schlüssel  jenes  Landes,  denn  es  beherrschte 
den  Karawanenverkehr  von  Aegypten  und  Arabien  nach  Syrien:  daher 
war  es  auch  eine  vielfach  bestrittene  Feste.  Die  Sarazenen  suchten  es 
UBi  jeden  Preis  einzunehmen,  da  die  Franken  von  hier  aus  ihre  Züge  bis 
gegen  Aila  (Akaba)  hinunter  ausdehnten.  Im  Jahre  1183  ff.  erfolgten  die 
furchtbaren  Angriffe  Saladin's  gegen  Kerak,  welches  durch  Rainald  vun 
Cbitlllon  gehalten  wnrde,  bto  Saladln  1188  sowobl  Kerak  als  Sebftbek  in 
seine  Gewalt  braclite.  Die  Eyyubiden  machten  Kerak  zu  einer  starken 
Festung  und  residirten  öfters  hier;  auch  verlegten  sie  ihr  Schatabaos  und 
ibr  Staattf efingniss  bieber.  Der  Ort  blttbte  damalt  anf.  Moeb  in  spiterer 
Zeit  war  er  ein  Zankapfel  zwischen  den  Beherrschern  Aegyptens  nnd  Sy- 
riens. Doch  konnten  die  Bewohner  bei  der  festen  Lage  ihrer  Stadt  sich 
siemliche  Unabhängigkeit  bewahren.  Ihr  Verkehr  mit  der  Wüste  ist 
bia  beute  ein  bedeutender  geblieben.  Besonders  die  Kaufleute  von  He- 
bron besuchen  den  Markt  von  Kerak.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es  dem 
Pascha  von  Jerusalem,  hier  wieder  eine  Garnison  hinzulegen,  troiadem 
aber  tat  man  gegen  die  Anfrifln»  der  Binwobner  niebt  tieber  feateUt.  Wie 
die  Beduinen,  tragen  auch  die  Leute  von  Kerak  die  gestreifte  'Abäye 
t.llantel)i  jedermann  geht  bewafinet  umher.  Die  Umgebung  ist  sehr 
firnebtbar;  ^Butterverkänfer'*  gilt  als  Schimpfwort,  weil  der  Einzelne  ge- 
halten ist,  die  von  seinen  Heerden  gewonnene  Butter  für  »ich  und  beson- 
ders für  seine  Gäste  an  Terbraneben.  Der  Znflnsa  enropäiscber  Beiaeader 


Digitized  by  Google 


näeh  Jericho, 


KEBAK.  10.  BouU.  315 


and  die  grossen  Summen,  welche  von  ihnen  erwartet  werden,  weil  sie 
besahlt  wmden  sind ,  hmn  die  Lewte  bereits  demonlisirt  «nd  ihre  aa* 

geborene  Habgier  entflammt.  Daher  sind  die  Leute  von  Kcrak  nicht  mit 
Unrecht  in  Verruf  gekommen :  nur  Lynch  hat  sich  trefflich  aus  der 
Schlinge  gezogen,  indem  er  den  muslimischen  Scli^ch  von  Kerak,  der 
Drohungen  au8stie98,  umringen  «Bd  alt  Oeissel  sum  Todten  Meere  mit 
hinabführen  Hess.  Die  Fremden  werden  noch  heute  unverschämt  be- 
drückt. —  Kerak  zählt  etwa  60Ü  Häuser,  von  denen  ein  Viertel  von 
CaiTlsteii  bewolmt  ist.  Die  HSvser  sind  LeInMPlsdObavteB  mit  flacbei» 
Dichern ;  die  Querbalken  der  Zimmer  ruhen  auf  zwei  Bogen.  Jedes 
Bauernhaus  enthält  einen  oder  mehrere  Kuwar,  grosse  Vorrathstruhen 
aus  Lehm.  —  Wer  keine  Zelte  bei  sieb  bat,  lasse  sieb  in  die  Me^äfe, 
das  allgemeine  Gasthaus,  führen  und  gebe  unmittelbar  vor  der  Abreise 
ein  Geschenk,  ohne  sich  um  das  Geschrei  zu  bekümmern,  denn  dasselbe 
Geschrei  würde  erfolgen,  wenn  man  das  Vierfache  gegeben  hätte.  Die 
Einwohner,  Christen  (Griechen)  aowohl  als  Muslimen,  sind  sehr  aber- 
gläubisch; doch  wende  man  sich  an  die  Christen,  die  im  Ganzen  zuver- 
lässiger sind  j  sie  stehen  unter  einem  besonderen  Scbdch.  In  neuester  Zeit 
hat  nch  sogar  die  proteatantiBchelUflaion  in  KeraJd  Eingang  zu  Terschaffen 
8ea«eht. 

Die  Aussicht  von  Kerak ,  das  circa  9T0m  über  dem  mittelländischen 
Meere  liegt,  umfasst,  besonders  von  der  Höhe  des  Castells,  das  Todte 
Heer  und  die  umgebeiideB  Gebirge.  In  der  Ferne  sieht  man  den  Oelberg 
und  hinter  demselben  sogar  den  Russenbau.  Das  Jordanthal  übersieht 
man  bis  zu  den  Höhen  von  Jericho  Linauf.  Obgleich  die  umliegenden 
Berge  theilweise  die  Stadt  überragen,  so  ist  die  Lage  doch  sehr  fest;  anch 
ist  Kerak  von  einer  Jetzt  an  mehreren  Stellen  eingefallenen  flauer  mit  fünf 
Thürmen  umgeben.  Der  nördlichste  Thurm  ist  am  besten  erhalten  und  zeigt 
ausser  einer  Inschrift  (auch  Löwenfiguren,  wie  sie  uns  von  arabischen 
DenkmUem  der  Krevsfahrerselt  bekannt  gind;  die  unteren  Theile  der 
Mauer  sind,  den  Bausteinen  nach  zu  urtheilen.  wohl  alter.  Ursprünglich 
hatte  die  Stadt  nur  zwei  Eingänge,  beide  aus  Felsentunnels  bestehend^ 
doeh  kann  man  jetzt  anch  von  Vw.  über  Mauerbresehen  in  die  Stadt  ge- 
langen. Der  Tunnel  an  der  NW.-Seite  bat  einen  Eingangshogen,  der  in  die 
Römerzeit  zurückreicht  (trotz  der  arabischen  Inschrift).  Durch  diesen  un- 
gefähr 80  Schritt  langen  Gang  kommt  man  in  die  Nähe  des  Thurmes  von 
Bibars  (ITW.),  welcher  l^ame  auf  einer  Inschrift  neben  zwei  Löwen  steht. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick  und  massiv  und  haben  Qucklöcher.  Heute 
dienen  die  Gewölbe  als  Vorrathskammern. 

Das  interessanteste  Gebäude  von  Kerak  ist  das  mächtige  Casiell  an  der 
Sttdteite.  Von  dem  anatoMenden  Hügel  8.  Ist  ea  durch  einen  grossen 
künstlichen  Graben  getrennt,  und  ein  Wasserreservoir  daselbst  angelegt; 
ebenso  läuft  ein  Graben  an  der  N.-Seite  der  Festung,  und  gegen  O.  ist  eine 
bedenlende  Böaehvag.  Auf  diese  Weise  Ist  die  Bnrtr  von  dem  Stidtehen 
getrennt.  Die  Mameni  sind  von  bedeutender  Dicke  und  wohl  erhalten.  Die 
weitläufigen  Gallerien,  Corridore,  Hallen  geben  ein  prächtiges  Bild  eines 
Kreuzfahrerschlosses.  Die  oberen  Stockwerke  sind  zerfallen;  ihre  Zugänge 
sind  dagegen  noch  wohl  erhalten.  Durch  eine  Treppe  steigt  man  in  eine 
unterirdische  Capelle  hinab,  woselbst  noch  Spuren  von  Fresken  sichtbar 
sind.  Im  Innern  der  Festung  befinden  sich  viele  Cisternen.  Obwohl  die 
Quellen  in  nnmlttelbaTer  Hihe  iiiiteilialb  der  Madt  Itegeii,  so  sind  inner- 
halb derselben  grosse  "Wasserbehälter  angelegt  (namentlich  beim  Bibars- 
thurm).  —  Die  beutige  Machet  von  Kerak  war  ursprünglich  eine  christ- 
Hehe  KIrehe ;  die  Pfeiler  «Bd  Bogen  derselben  sind  Boeh  YorhandeB.  Bas 
Eingangsthor  besteht  ans  einem  Spitzbogen  :  von  den  christlichen  Sym- 
Ttnlen  ,  welche  die  Muslimen  nicht  zerstört  haben,  ist  noch  die  Sculptur 
t  ines  Kelches  zu  sehen.  —  Die  christliche  Kirche  ist  dem  heiligen  Georg 
(el'Chidr,  S.  98l  geweiht  und  enthält  Bilder  im  byzantinischen  Styl.  Die 
Griechen  haben  hier  auch  eine  Sclmle;  der  priechiache  Schulmeister  kann 
dem  Fremden  ein  Haus  zeigen,  in  welchem  sich  Ueberreete  eines  präch- 
tlKea  rtfmIseheB  Bades,  besonders  eia  schoBer  ]fanBOil»ode&  erhalten 
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VoiiKer«k  nach'Amm&n  (o». 98  8t.)-  Von  Kerak  führt  die  Strmsie 
ttordwärtf)  in  circa  4  Stunden  nach  Rabba,  über  eine  Ebene,  die  mit  Hügeln 
und  Dörfern  weniger  bedeckt  ist,  als  die  südlich  von  Kerak  befindliche. 
Man  trifft  unterwegs  Dorfruinen,  Stanimye,  IHtweine^  Mechertdiit.  Auch 
in  Babba  balMii  wft  wieder  eine  moftbitisebe  8ta4t  vor  um:  MaUfbat  If—ft, 
später  mit  Ar  ßfoab  verwechselt  nnd  darum  Areopolif.  genannt.  Die  Rninen 
haben  einen  Umfang  von  ijg  St.  Man  findet  viele  Trümmer,  aber  wenig 
fut  Erhaltene«,  i.  B.  Ueberreste  etsei  Tempels  (Westseite),  einige  Wasaer- 
behälter.  Auch  zwei  korinthische  Säulen  Yon  Y«nclkledeBflr  QfösM  atebeii 
moban  einander  nicht  weit  vom  Tempel. 

Die  Romerstrasse  durchschneidet  die  Stadt  xind'führt  durch  eine  frucht- 
bare Landschaft  weiter  nach  N.  "Nach  2U  Min.  steht  1,  von  der  Strasse  ein 
kleiner  römischer  Tt mpel,  tbeilweise  zerstört.  Nach  V'«  8t.  lio^'on  r.  die 
Ruinen  eines  alten  Thurmes  Misde  nnd  dabei  die  Rninen  von  ffemfimäf, 
vielleicht  der  Platz  Harn  (I  Mos.  14,  5).  Nach  15  Min.  gelangt  man  zu  den 
Bniiien  Bit  et-Karm^  in  lienn  V&be  die  Ruinen  eines  ^Tempels  (Ka.tr  Jte5ta). 
Die  Säulen  sind  wie  durch  Erdbeben  umgeworfen;  grn<?3c  Quadern  liegen 
ximher.  In  1  St.  erreicht  man  das  zerfallene  Dorif  er-Riha^  immer  der 
Römerstrasse  folgend,  deren  Meilensteine  meistens  erhalten  sind.  R.  er- 
heben sich  die  Hügel  et-Tarfüye^  1.  eine  einzelne  Bergkuppe  Djebel  Sehihän 
mit  dem  gleichnamigen  Dorf.  Ein  Umweg  von  ungefähr  l  St.  bringt  uns 
von  Rabba  aus  dorthin.  Auf  dem  südlichen  Theile  und  unten  am  Hügel 
elebt  man  eine  Menge  EincSimiiBfen  von  Basaltstein,  wohl  aus  vorrdmiseber 
Zeit.  Der  Ortsname  erinnert  an  jenen  amoritischen  Kt'mig  Sichon  flV 
Mos.  21),  dessen  Reich  sich,  als  die  Israeliten  heransogen,  vom  Amon 
bis  snm  Jabbok  erstreckte;  Sieben  wnrde  yon  4ein  IsMellten  ffetfchlagen 
und  sein  Land  ging  an  die  Stämme  Rüben  und  O.id  über.  "Noch  I  Kokk.  4, 
19  ist  vom  Lande  Sichon  die  Rede,  Jerem.  48,  45  sogar  von  einer  Stadt.  — 
Heute  findet  sich  oben  ein  Begräbnissplatz  der  Beni  Hamide  und  Ruinen 
eines  Tempels.  Die  Aussicht  ist  sehr  umfassend;  man  sieht  zwei  Stücke 
des  Tndten  Meeres,  in  der  Feme  die  Gebirge  Jnda's,  im  N.  die  Schlacht 
des  Modjib. 

In  2  St.  von  Riha  erreicht  man  die  Ruinen  von  Mehdtet  el-ffadj,  von 
wo  man  nach  der  M6djibschlucht  hinabsteigt.  Der  obere  Tbeil  des  Berges 
ist  mit  porösem  Basalt  bedeckt.  Auch  hier  sind  die  Spuren  der  RTtmer- 
strasse  sichtbar,  sowie  Ueberreste  der  Brücke.  Die  Tiefe,  welche  man 
in  cirea  St.  erreicht  (man  passirt  einige  Rninen).  beträgt  Q86m,  die 
Hügel  der  Nordseite  jenaeit  dieser  Schlucht  sind  60m  niedriger.  Die 
Vegetation  des  Thalgrdndes  ist  herrlich;  über  der  Brücke  liegen  einige 
Rninen. 

Jenseit  des  Mödjib  (Amon)  beginnt  der  hentige  District  el-Belkd.  Von  hier 
bif  7um  Jabbok  wohnten  ehemals  die  Ammonitcr  (Rieht.  11,  13)  ^  später 

f [rundeten  die  Amoriter  hier  einen  Staat.  Die  Ammoniter  befehdeten  die 
sraeMten,  welcl»e  das  Land  in  Besits  genoounen  ha4ten,  besonders  den 
Stamm  Gad,  TinaufMSrlich.  .Tephta  dränizte  sie  in  ihre  Grenzen  zurück, 
Saul  bekämpfte  sie  nnd  David,  der  anfänglich  mit  ihrem  König  Nachas  auf 
gutem  Fnsse  stand,  brach  später  ihre  Macht  (II  Sftm.  10).  Sie  schädigten 
die  Israeliten  bei  jeder  Gelegenheit  nnd  verschwinden  erst  nach  Chr.  Geb. 
aus  der  Geschichte.  Als  ihre  Götter  werden  in  der  Bibel  Milkom  nnd 
Molech  erwähnt. 

I>er  Weg  jenseit  des  Vlusses  (viele  Bebhühner)  ist  wegen  seiner  gros- 
sen Steilheit  beschwerlich  und  obne  gute  Führung  nicTit  /u  finden.  In 
1  St.  erreicht  man  die  Ebene  ^  dort  liegt' ein  Rainenhanfe  'Arairss  Aroer 
<Jos.  12,  2 ;  13,  9),  das  später  dem  Stamme  Rnben  gehörte  (Ib.  16).  Von  hier 
erreicht  nian  Dihdu  in  '  j  St.  über  die  Kbene.  l)ibän  ist  das  alte  I>ibon^ 
das  von  den  Israeliten  erobert  (IV  Mos.  21,  80)  und  später  von  Gad  wieder 
hergestellt  wurde  (ib.  32,  34).  Nach  Jes.  lö,  2  tiel  es  in  die  Hände  der 
Moabiter  und  hier  ist  die  Siegessäule  des  Königs  Mesn  (8.  Oft)  fefonden 
worden. 

Die  Beduinen,  welche  diese  Gegend  inne  haben,  sind  die  Beni  l^ach^. 
—  Von  Dit»än  aus  besuchte  Tristram  Umm  er-Beadi  (2t|t  St),  einen  gresef 
Buinenhaufen.   Eine  Menge  halbrunder  Bogen  s'ind  noch  voThnnden,  aowie 
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Rüiii^Ton  einigen  Kirchen.  Sehr  merlLwürdig  ist  circ^  <js  St.  nördlich  von 
^9  Stedt  ein  Thann,  doi  nftB  iMiBAhe  lif  efnea  OiaMlimrm  Im  palmyreni- 

schen  Styl  (S.  554)  halten  mochte.  Von  hier  nach  der  Hadjroute  ist  es 
noch  ^  St.  Wegs  -,  dort  liegt  Ckän  Zebib^  augenscheinlich  an  der  Stellt» 
ciBe»  ilteB  Ortschaft,  da  in  «nd  »uaserhalb  de»- jetzigen  Gebäudes  viele 
iMhUaeturreate  steh  ßnden. 

Von  Dibän  aus  die  Römerstrasse  und  das  Wädi  Heidän  krenzend  (in 
NW.-Bichtung)  gelangt  man  in  2^14  Öt.  nach  Kareydt,  einem  grossen  Ruinen- 
hänfen,  der  dem  alten  Kirjathatm  entspricht.  Hier  schlag  KedorUomer 
die  Emim  (I  Mos.  14,  5);  später  gehörte  der  Ort  dem  Stamm  Rüben  und 
fiel  dann  an  Moab.  Aehnliche  Schicksale  hatte  Ättarüs  (1  St.  110.),  das  alte 
Ataroih^  weleheB  snOad  gehörte.  Auf  dem  Berge  N.  Hegen  nnr  Euinen  eines 
Castells  bei  einer  grossen  Terebinthe.  Die  Aussicht  von  den  Stadtruinen 
ist  vorzuziehen;  sie  umfasst  Bethlehem,  Jerusalem,  den  (;.ari/.im,  ostwärts 
die  Ebene.  Die  Berge  sind  theil>\  eise  mit  Terebintheu,  Maudelbaumen  etc. 
bewaohseii)  theilweue  aneh.  angebaut. 

l^ls  St.  XW.  von  hier  liegiHkaur,  das  dem  alten  Machatrus  entspricht. 
Zuerst  soll  Alexander  Jannaeus  hier  gebaut  hal>en.  In  den  Pompejus- 
kriegen  wurde  die  Burg  zerstört,  aber  später  von  llerodes  d.  Gr.  neu  aul- 
fl^baut,  die  Feste  mit  Mauern  umzogen  und  durch  Thürme  geschütst. 
Herodes  gründete  hier  eine  Stadt,  in  deren  Mitte  er  sich  einen  Palast  er- 
baute. Von  hier  bis  Pella  im  Norden  reichte  das  (iebiet  von  Peraea. 
Joeepbus  ersiblt,  dage  Herodes  Antipas,  Tetrareh  von  Qalilaea  und  Peraea, 
Johannes  den  Täufer  in  Folge  seiner  Vorw  ürfe  (Matth.  14,  3)  in  die  Festung 
3Iacbaerus  werfen  liess;  er  wurde  also  auch  hier  enthauptet,  ^ach  dem 
Untergange  Jerusalems  flohen  unglückliche  Ueberreste  des  Judeuvolkes 
auch  in  diese  Festung;  aber  der  Procurator  Lucilius  Bassas  eroberte  sie 
durch  List  und  Hess  die  ^nn/e  Besatzung  tödten.  Von  Interesse  ist  die 
sehr  grosse  (Jitadelle,  die  den  ganzen  Uügelrücken  bedeckt^  eine  grosse 
Cisteme  und  ein  Thurm  sind  noeb  vorbanden.  Die  Auesiobi  Ton  Mkaur 
umfasst  das  Westufer  des  Todten  Meeres,  im  SW.  Engeddi  und  darüber 
das  ganze  Gebirge  Juda,  wie  es  sich  von  Hebron  über  Jerusalem  nach 
17.  sieht  und  ins  Jordanthal  hinunter  senkt.  Der  Punkt  liegt  li58m  über 
dem  Spiegel  des  Todten  Meeres,  also  7G4m  über  dem  Mittelländ.  Meer. 

Ein  Kitt  von  circa  3  St.  in  nördl.  Richtung  über  bergiges  Terrain  mit 
Umgehung  des  Wädi  Zghara^  einer  tiefen  kurzen  Schlucht,  bringt  uns  an 
den  Band  des  ttefea  Tbales  des  Zerka  M^ftf^  in  der  Gegend  von  (kMirrhoe ; 
von  der  Terrasse  hat  man  noch  267m  zum  Flussbett  hinunterznsteigen.  Der 
Boden  der  Schlucht  und  die  Abhänge  sind  reich  bewachsen  (auch  Palm- 
bäume  kommmi  ^Nieder  vor)  und  bieten  besonders  dem  Botaniker  reiche 
Ausbeute.  Die  Flora  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Südarabiens  und  >^u- 
biens.  Unten  im  Thale  tritt  der  rothe  Sandstein  zu  Tage,  darüber  lagern 
Kalkstein  und  Basalt  (S.j.  Ein  stark  strömender  Wasserlauf  hat  diese 
Scblucht  ausgehöhlt.  Aus  den  Seitenth&lobe»  kommen  anf  der  Strecke 
einer  Stunde  eine  Anzahl  heisser  Quellen  hervor,  alle  mehr  oder  weniger 
kalkhaltig  und  alle  auf  der  Linie  hervortretend}  wo  sich  der  Sandstein 
mit  dem  Kalk  berührt.  Die  beisseste  dieser  Quellen,  die  einen  gewaltigen 
Dampf  ausströmen  und  ihre  mineralischen  Bestandtbeiie  stark  ablagern, 
hat  eine  Temperatur  von  61,&''C.  *,  die  Araber  schreiben  diese  Quellen  einem 
Knechte  des  Königs  Salomo  zu  und  benutzen  die  Heilkraft  derselben  noch 
heute  vielfach.  Auch  im  Alterthume  waren  sie  berühmt  und  auch  Uerodes 
der  (Crosse  suchte  hier  in  seiner  letzten  Krankheit  Genetoag,  doch  sind 
keine  Kuineii  von  Badeeinrichtungen  vorhanden. 

Um  von  Callirrboe  nach  Ma  in  zu  gelangen,  verfolgt  man  das  Thal 
gegen  6  St.  aufwärts  auf  sehr  beschwerlichen  Wegen.  Die  Aussiebt  ist 
grossartig  und  die  sonderbaren  Formen  der  Felsen  setzen  oft  in  Erstaunen ; 
der  Bachlauf  ist  von  Oleandergebüschen  verdeckt.  Wo  das  Wädi  Habis 
▼on  KO.  in  den  Zerka  Iftnft,  gebt  der  Weg  1.  ab  beim  DJebelBmne.  'Wir 
kommen  jetzt  aus  dem  Gebiet  der  Hamidebeduinen,  welche  grossentheils 
von  den  Beni  Sacher  abhängig  sind,  in  das  eigentliche  Gebiet  dieser 
letzteren.  Nachdem  der  Berg  erstiegen  ist,  kommt  man  wieder  auf  eine 
Hoebebene  und  enreiebt  in  circa  1*  js  St.  die  Buinenfelder  von  Sa'i».  Auf 
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4er  Hochebene  ündet  man  eine  Menge  Steinhaufen,  die  künstlich  aus 
3._4  grusseren  SMsen  gebildet  sind ,  wohl  ans  ältester  Zeit  stammend, 


Wohnung  des  Ba'al  Me^ön  iJoe.  l3,  17)^  es  gehörte  su  Euben,  später  sa 
Hoab  (Ezech.  25,  9).  BttMOlnt  sagt,  sie  lel  der  Oeborltort  de»  BÜMt  fe- 
weaen.  Die  Bninen  eind  nnegedehnt;  nbenll  find  OleiefMB  Mrttmk 

Ein  "Ritt  von  l'i'a  St.  eine  Römerstrasse  entlang:  über  die  Ebene  führt 
nach  M&deba,  einer  andern  aasgedehnten  und  be.s.^er  hI.h  Ma'^in  erhaltenen 
Euinenstadt.  Im  westlichen  Tncil  stehen  TTcberrcste  eines  Tempels  ^  im 
Osten  fährte  eine  izepflasterte  Strasse  zu  einem  grossen  Thorweg,  dessen  drei 
Bogen  aber  ein^'cfjillen  sind.  Hierauf  folgt  ein  Platz  mit  einer  Colonnade. 
Die  hauptsächlichsten  der  öffentlichen  (iebäude  befinden  sich  im  nörd- 
lichen Quartier.  Im  ITO.-WInkel  ist  ein  sebr  grosses  Wesserresenroiri  Jede 
Seite  des  Vierecks  misst  pepen  110m. 

Mädeba  ist  das  alte  Medba,  ursprünglich  eine  moabitische  Stad^  (Jos,  13, 
9.  lü)  ^  von  den  Amoritem  eroberten  sie  dte  Israeliten  und  abeirffeben 
•ie  dem  Stamme  Ruhen.  David  schlag  vor  Medba  die  Ammoniter  und 
ihre  syrischen  llilfsvülker  (I  Chron.  20).  Von  der  Mitte  da<»  9.  Jahrh.  an 
kam  ^e  Stadt  wieder  in  die  Gewalt  der  Moabiter;  später  heisst  sie  eine 
Stadt  der  ITabatäer  (Araber).  Hyrcanas  eroberte  die  Stadt  nach  einer 
Belagerung  YOn  6  Moniten.  In  der  eliristlichen  Zeit  war  sie  Sita  einet 
Bischofs. 

In  den  Bergen  nordwestlieh  Ton  Madebe  nnd  Heebin  wird  der  Berf 
Tfi/bö  gesucht,  von  welchem  aus  Moses  (V  Mos.  34)  vor  seinem  Tode  das 
ganze  verheissene  Land  überblickte.  De  Saulcy  glaubt  den  Borg  (DJebtl 
Jfebci)  N.  von  der  Mosesquelle  gefanden  zu  haben,  Tristram  S.  von  der 
Hosesquelle,  wo  eine  Rainenstätte  Nehbe  sich  befindet.  Ueber  bebaute 
Felder  gelangt  man  in  circa  1' St.  nach  diesem  Nebbe.  Die  Aussicht  ist 
umfassend  i  man  übersieht  die  Berge  von  Hebron  bis  nach  Oaliläa,  das 
Todte  Meer  Ton  Bngeddi  nordwärts,  das  ganse  Jordanthal  und  dnMater 
sogar  den  Karmel  xind  Hermon.  Eine  Ruine  Zidra  1  St.  W.  wird  mit 
Zoar  identilicirt  (1);  nordwärts  blickt  man  in  das  Wddi  'Üifün-Mü$a.  Die 
Vegetation  dieses  Thaies  ist  ebenfalls  benlleb,  jedocli  der  Weg  hinab« 
wärts  steil.  Man  kann  von  dort  nach  Hesbän  zurückkehren.  Den  directen 
Weg  von  Mädeba  nach  Hesbän  über  die  Ebene  kann  man  in  1>  2— 2  St. 
aurücklegen;  man  tritt  nun  in  das  Gebiet  der  'Adwunbeduinen  und  hat 
für  eine  Escorte  aus  diesem  Stamme  zu  sorgen.  Der  Schieb  Ck>bel4n 
(S.  350)  escortirt  gewöhnlich  die  Fremden;  seine  Macht  reieht  TOn  lüer 
bis  nach  Djerasch. 

Heeb&n,  das  alte  Cht^Nbdn^  war  rar  Zeit  der  Binwanderung  der 
neliten  eine  blühende  Stadt  und  zwar  die  Residenz  des  Amoriterkönigs 
Sichon  (IV  Mos.  21).  Sie  fiel  dem  Stamme  Rüben  zu,  obwohl  sie  auch 
eine  Stadt  Gad's  genannt  wird  und  ihre  Einkünfte  den  Leviten  zuflössen. 
Später  kam  sie  in  die  Gewtit  der  Monbiter  (Jerem.  Cap.  dS).  %vt  Seit 
4er  Maccabäer  geborte  sie  von  neuem  zum  jüdischen  Staate. 

Die  Lage  von  Hesbän  (.9Ü0m  ü.  M.)  beherrscht  die  Ebene.  Die  Ruinen 
bieten  wenig  Interessantes ;  sie  liegen  auf  swei  Hügeln ,  die  im  Westen 
vom  Wädi  Hesbän .  im  O.  vom  Wädi  Ma'^in  eingefasst  werden.  Viele 
Cisternenuffnungen  ünden  sich  und  in  der  Mitte  des  nördl.  Hügels  eine 
Tiereckige  Binfnedigung  aus  grossen  Quadern;  auf  dem  8W. •Hügel  siebt 
man  Spuren  eines  Tempels,  70  Schritte  O.  einen  viereckigen  Thurm  und 
«wischen  beiden  eine  grosse  umgestürate  Säule  Ton  grober  Arbeit.  Im  O. 
der  Stadt  ist  ein  Wasserreservoir. 

In  30  Min.  erreicht  man  Chirbet  tUAl^  das  alte  Eleale^  deseen  Schick* 
sale  denen  von  Hesbän  gleich  waren.  In  *ja  St.  gelangt  man  in  XO.- 
Richtung  über  die  Ebene  nach  Na'ür;  nach  i  St.  liegt  1.  UtUrbtt  Sekka; 
35  Min.  CMrbti  eUDJßhara^  20  Min.  CMrbei  etch-Seht^far»  und  Jtm^fm 
el-Wü^i  nach  80  Min.  'JMdn;  nach  46  Min.  die  Ruinen  Ton  'A»sda. 

ntstorifches.  'Amman  entspricht  dem  alten  Rabbat  'Ammon,  der  ehem. 
Hauptstadt  der  Ammoniter.     Hier  wurde  der  Sarg  des  amoritischea 


BiesenktaiB  nnfbenrnhit.  Die  8tndt  lerflel  in  eiM  UAlenMt  «ad  j 
In  eine  Oiesttedt^  ein  wude  in  Folge  einer  den  imelitieefcwi  Ot-  | 


sogenannte  Dolmen. 
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sandten  ragefügien  BeleldigVBg  dnrch  David  a  1<  eldherrn  Joab  belagert  und 
erobert  (II  Sam.  11  ff.);  doch  erscbetet  spiter  wieder  aJa  ammoBifciseh, 
(Jer.  49).  Ptolemäua  II.  Philadelphus  von  Aegypten  baute  sie  neu  and  legte 
ihr  den  N&men  Philadelphia  bei.  Jahrbunderte  bindurcb  blieb  eia  eine 
bad0atende  Stadt ;  sie  wurde  »If  aolehe  sw  I>eeaipolla  tob  Ptraea  gereelwet. 
Ihren  einheimiachen  Kamen  verlor  sie  nie  ganz,  sodaM  er  auch  unter 
den  Arabern  wieder  allein  gültig  wurde.    Die  Zeratörong  AmoiaB^a  iB% 


cum  grössien  Thell  Erdbeben  zuzuschreiben;  'Amman  gehört  aber  trols 

u}]oT  Verwüstung;  noch  zu  den  schönsten  Ruinen  des  Ostjordanlandes; 
am  besten  ist  es  von  de  Saulcy  beschrieben  (Voyage  de  la  t.  s.,  Paris  1860). 
IMe  Stadt  liegt  in  einer  frnehtbaren  Thalsenkung,  überragt  von  den  Rninen 
einer  Rurg. 

Auf  der  rechten  Seite  des  fischreichen  Baches,  welcher  die  Stadt 
dorchschneidet,  liegt  nur  das  Theater,  gelehnt  an  den  Hügel  und  herrlich 
erlutltenf  vor  dem  Theater  ein  viereckiger,  mit  Säulen  nmgebener  Plats; 
noch  7wr>lf  (acht  und  vier)  korinthii^che  Säulen  stehen  aufrecht  von 
ursprünglich  über  ÖO.  Die  Scene  ist  ganz  zerstört;  man  sieht  noch  in  ein 
mit  Steinen  g «fiilltee  Ctamaeta,  woU  eine  Ausgangspforte.  Die  Sitareiben  des 
Theaters  sind  von  Treppen  durchschnitten,  aber  auch  durch  Parallelhalb- 
kreiee  in  drei  Abtheilungen  getheilt.  Der  erste  Eang  besteht  aus  14,  der 
ftwelte  niif  16,  der  dritte  ans  18  Stufen.  Zwiaehea  dem  aweiten  und  dritten 
Bnag,  MUBeBtlioii  «b«r  ob«rlinlb  dM  drittta,  obentm  BnifM  find  Lofenan-  ^ 
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gebracht.  JDerGesauuuteindruck  ist  gewaltig^  was  auf  der  Scene  gesprochen 
wird,  dringt  trefflieh  bia  snr  obeialen  SitvaÜM.  Das  Theater  war  auf 
etwa  600U  Zuschauer  berechnet.  —  Schräg  vor  dena  Theater  r.  in  der 
Biegung  des  flusse»  stehen  die  JbLuinen  eukoi  kleinen  bedeckten  Theaters 
oder  Oiennu.  Am  der  Front  dessetb»  tlad  Tiele  Löeber  für  Klaauawn, 
welche  Ornamente  hielten.  Ueber  der  Seitentbüre  ist  ein  Gesims  ange- 
bracht, auf  dem  eich,  unter  anderm  die  Wälün.  mit  lloinuius  «nd.  Hmua 
findet. 

Am  Bache  hinuntergehend,  kommen  wir  zu  der  Ruine  einer  Mühle, 
f  J>ie  rior  des  Baches  sind  auf  eine  Strecke  von  circa  30 'm  mit  «chönoii 
i  ^ruiuischen  Mauern  bedeckt  j  der  Bach  war  hier  im  Altertiium  uber^  ülbt. 
)  JMi  IVleiMr  kauB  mit  Hfilfe  der  darin  liegenden  Steinbltfeke  Uicht  über- 
l^eikritten  werden.    Wo  der  Hügel  nahe  an  den  Fluss  herantritt  und  jen- 
I  $eits  ein  trockenes  Bachbett  herunterläuft^  sind  auf  dem  rechten  Ufer  Uebei- 
!  reste  von  Thermen :  besonders  eine  selLbBe  Apsis,  mit  bw«I  andern  6eit«i- 
<  apsiden  verbunden,  ist  erhalten;  an  den  Hauern  stehen  noch  Suulen,  aber 
.  •  nbne  Capitäle,  aufrecht;  die  reich  verzierten  Nischen  lie.  cn  sehr  bocli ; 
.  l«ücher  für  Klammern  w  eisen  auf  einstige  Brunzeverzieruugcu  iiiu.  Jenseit 
itoi^  Bachbettes  sind  die  Reste  eines  arabischen  Bazar  und  beim  FltMif» 
'  die  einer  Basilicu.   Etwas  weiter  entfernt  sieht  man  Reste  einer  Moschee  -, 
gelter  westlich  auf  der  1.  Seite  des  Flusses  liegt  ein  viereckiges  Gc- 
'l>&ude,  das  man  am  ehesten  fttr  ein  Qrabmonnmeiit  halten  möchte.  An 
den  Ecken  desselben  stehen  schöne  korinthische  Pilaster ;  auch  die  Decke 
•  des  (leuiachs  ist  noch  theilweise  erhalten,  und  enthält  einige  Facetteu- 
verzieruugen.    liier  beginnt  die  Säulenreihe,  welche  die  iSiadt  durchlief. 
lAm  Baehbett  weiter  aufwärts  y;eliLiul  findet  man  Mauern  von  alten  Tem- 
l>eln :   \\  eiter  oben  auf  dem  1.  Ufer    Ruinen  eines  umfanfrcielien  Baue"5. 
Geht  man  an  den  Thermen  den  Fluss  entlang  abvxärts,  so  sieht  mau 
bald  ehr  Fragment  des  Quafs ;  1.  Hegen  Beste  von  Wohngebädden.  Eben- 
falls am  Fln.sfjc  weiter  unten  liegt  ein  schöner  Porticus ;  hierauf  folgt  eine 
gu*  erhaltene  Brücke,  aus  einem  Bogen  bestehend.  Gegenüber  der  Brücke 
scheint  ein  Tempel  gelegen  zu  haben;  Stufen  sind  noch  vorhanden,  und 
die  Fenstergiebel  erinnern  an  Ba'albek  (also  spätrömische  Zeit).  —  I>ie 
{^anleineibe  setzt  sich  im  Innern  der  Stadt  mit  dem  Fluss  -    1. 'n  hl.int-  n  1 
^furt  uud  macht  hier  dem   Theater  gegenüber  eine  Biegung   gegen  «ab 
fThor  hin. 

Die  Citadelle    von  'Amman  liept  auf  dem    nördlichen  Hügel,  der 
igegen  SW.  eine  Ecke  bildet  und  gegen  O.  durch  einen  künstlich^ 
[Graben  begrenzt  ist.  Das  Thor  befindet  sieh  auf  der  Mitte  der  8.  •Seite  «ir 
:  Stadt  ^'e^enüber.   Die  Umfassungsmauern  stehen  etwas  unter  dem  Kamm 
des  Hu^'(  Is  und  scheinen  nicht  weit  über  die  Spitze  desselben  hinaus  ge> 
ragt  zu  haben;  sie  sind  dick  uud  aus  grossen  Steinblöcken  ohpe  allen 
Cement  gefügt  und  machen  den  Bindruek  hohen  Alterthums.     Das  Innere- 
•ider  Festung  besteht  fast  nur  aus  formlosen  Ruinen. 

I    .  Von  Amman  nach  Arak  el-Emir  (3  St.  '20  Min.)   führt  der 
I  Weg  auf  der  1.  Seite  des  Baches  zur  (Quelle  aufwärts ,  wo  einige  Reste 
l^on  Oebändea  liegen.  Bin  Aquiduct  führt  von  liier  Trinkwasser  nach 
■     ^ta<lt  (17  31in  ).    Die  Menjzo  der  Dorfruinen  1.  und  r.  lässt  auf  die 
frühere  reiche  Cultur  dieses  Landstriches  schliessen.    Zuer&t  sieht  man 
r.  Ka»r  el-Jie^fHf  (Kohlschloss),  dann  1.  'Abdün  (8.  818) ;  r.  Umm  «d-Dtbat 
dann 'auf  dem  Plateau  1  St.  1.  Tabaka^  r.  8ueifiye\  weiter  I.  ed-Demen, 
Nun  kommt  man  in  das  herrlich  bewaldete  und  grüne  Wddi  6tcli>-SchU<»^ 
liegenthal.    K.  liegt  die  Ruine  «Sur,  dann  die  t^uelle  ^Ain  tl-Bahal.  Im 
Ausgang  des  Thaies  (1  St.)  steht  1.  eine  zerstörte  Mühle,  r.  eine  Ruine 
el-Areme.   Von  hier  gelangt  man  in  1  St.  nach  '"Aräk  el-Emlr  (44(3mü.M.). 
Das  Thal  hat  hier  die  Form  eines  Amphitheaters,  die  niedrige  Uühe  der 
Hfigelreihe  ist  mit  Eichen  bewaeluien. 

JSNsloriseAes.  Joeephna  giebt  einen  ^eitliafigen  Beriehl,  wie  der  Maeea- 

bäer  Ilyrtanus.  von  seinen  neidischen  Brüdern  verfolgt,  aieli  nach  dem 
Ustjordaniand  zurückzog  und  hier,  gegen  die  Araber  kämpfend,  eine 
Burg  eniehtetei  Die  Beselireibung  dieser  Bauten  und  Felsenhöhlen  paüt 
im  ttroeaen,  wen»  andi  nlM  im  Detail«  sn  den  heate  noeh  aiehtbarea 
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Ueberresten  ^  auch  der  alte  l^ame  der  Burg,  T^rosy  findet  sich  im  heutigen 
Wädi  eS'Sir^  welcher  unten  vorbeifltesflt,  wieder.  Es  ist  jedoch  fraglich, 
ob  Hyrcanns  wirklich  der  Begründer  diese»  festen  Platzes  gewesen  ist 
oder  ob  er  nicht  bloss  ältere  Bauten  und  Felahöhlen  benutzt  hat. 
Als  die  Macht  des  Antiochus  V.  Eapator  von  Syrien  nach  dem  Tode  des 
Ptolem&iis  V.  Epiphanes  von  Aegypten  (181  v.  Chr.)  im  Wachsen  be« 
griffen  war.  brachte  sich  Hyrcanus  aus  Furcht  vor  den  Syrern  in  seinem 
Schlosse  selber  um.   Der  Talast  zerfiel  und  wurde  nicht  wieder  aufgebaut. 


Met«r 


Das  Hauptgebäude  liegt  auf  der  S\V. -Seite  de.s  Felsenamphitheaters) 
es  heisst  -Kuxr  el-'Abd,  Burg  der  Sklaven,  und  steht  wie  auf  einer  Halb- 
insel inmitten  einer  Plattform.  An  vielen  Stellen  bildet  eine  Mftuer  mit 
Riischungen  den  Unterbau.  Die  Blöcke,  aus  denen  diese  Böschungen  be- 
stehen, sind  ungeheuer.  Der  Dammweg,  welcher  zu  der  Burg  fuhrt,  ist 
mv£  beiden  Seiten  von  grossen  Steinblöeken  eingefasst,  die  in  bedeutenden 
ZwiBChenräumen  von  einander  abstehen  und  durchbohrt  sind ,  al.s  oT» 
Holxbarrieren  an  ihnen  befestigt  gewesen  wären.  Auf  diese  Weise  setzt 
aleh  der  Weg  einige  bnndert  Si^hritte  wdt  fort.  Das  Kasr  ist  ebenft^lla 
ane  gewaltigen,  wenn  ancb  nicbt  so  dicken  Blöcken  er'bant;  der  obere 
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TUeil  ist  mit  einem  Fries  in  Baarelief  geschmückt,  welcher  '^rosae,  etwts 
lolw  Thicr^estalten  darfllellt.  De  Saulcy  hält  das  aus  ma>  h  i^eB  Steinen 
pph.iute  Parallelofiramm  mit  seinen  Fenstern  für  einen  altcu  ammoniti- 
Bchen  Tempel  und  behauptet,  derselbe  habe  ein  Peristyl  und  Seitenealierien 
geh«bt;  die  groMe  Verachi«40B]ieU  4er  Bausteine  im  iBeeren  ueee  er- 
kennen, dass  Hyrcan  eine  iiltere  Slaxicr  als  Schutzmauer  benutzt  habe.  — 
Der  freie  Platz  um  die  Üurg  herum,  einst  wohl  in  der  That  ein  Wasser- 
graben, heiast  beute  M<iidän  eiJ'AM, 

Auf  (icni  Wepe  nach  K.  fortschreitend,  findet  man  1.  am  Berge  ftette 
von  (iebäuden  und  einen  Aquaeduct,  und  jrelanirt  zuletzt  auf  die  grant 
nordliche  Plattform,  wo  eine  Beihc  von  (Gebäuden  mit  3Iaueru  eingefawt 
•taii^em.  Am  Berge,  welcher  sich  hinter  dieser  Plattform  ausdehnt  livll 


die  theflweise  als  Ställe  gedient  sn  haben  seheinen,  wenigstens  Icfiante 

man  sicli  son^t  die  Kinge  in  den  Wänden  kaum  erklären.  Haben  wir  hier 
alte  HohlenvN'ohnungen  vor  uns,  oder,  wie  de  8aulcy  meint,  Orabstätten  V 
Die  Inschriften  zeigen  althebräische  Charactere.  L'ebri-jens  spricht  bereite 
Josephiis  von  solchen  Höhlen,  die  sich  hier  befinden  sollen. 

Von  'Arak  el-Emir  nach  Jericho  (ö'js  St.)  führt  der  directe 
Weg  NW.  in  10  Min.  zu  einem  wenig  höhern  Pass,  dann  über  ein  Uachei», 
theilw^se  beaekertes  Plateau;  90  Hin.  ITddi'  «n-ifdr,  in  dss  man  siem- 
lich  steil  in  5  Min.  hinabsteigt;  dann  lanjj.iam  steigend  (die  Knine  S%f 
bleibt  sudl.)  auf  die  Höhe  des  DJendn  ts-Sur;  nach  30  Min.  eine  st«ile 
Felswand  hinab  (nach  10  Min.  unten),  und  durch  das  WA4i  PJerFa,  eiä 
Nebenthal  de>«  Wddi  Jfimrin ,  in  1  8t.  nach  CMrbet  Ninirin  (S.  405)  beim 
Austritt  des  Thals  aus  dem  Gebirge.  Das  Wädi  Ximrin  kommt  von  Salt 
(9.  406)  und  heisst  weiter  oben  Wädi  Scha'ib.  Weiter,  den  Wasserlaoi' 
des  Wadi  Ifimrln  übersehreitend,  W.  quer  dnrch  das  ebene  Jordanthal  in 
l'i'a  .St.  /ur  Jordanfäfive,  1  St.  ntirdlich  von  der  Furt  (s.  unten);  UebeifahSt 
pro  Manu  und  Pferd  1  Piaster;  von  hier  nach  Jericho  1>|2  ät. 

Ein  etwas  weiterer  Weg  (6  St.)  fährt  von  ^Ar&k  el-Bmir  dnreii  dae 
Wädi  el-Bnhat^  das  weiter  unten  in  das  Wädi  A'i^^rA»* mündet,  hinab  nach 
(3  8t.)  Chirbet  Xasln,  wo  das  Thal  ins  Jordauthal  ausläuft  Von  hier  -ge- 
langt mau  (r.  der  Teil  Ke/rhi)  entweder  direct  W.  in  V\-t  St.  zur  Mahadei 
•UQhoruntpe  (Jordanfurt),  woselbst  man  sich  von  den  Arabern  über  den 
Fluss  tra<:en  läs.st  und  von  wo  man  in  l^js  St.  Jericho  erreicht ;  oder  KW- 
(r.)  in  2  St.  zur  Jordiw/ähre  (s.  oben).  *  . 

11.  Von  Hebron  naoh  B6t  Sjibrtn  and  Otaniia. 

YomHbbbon  kach  BAt  Djibbin  (^43/481.).  22  Min.  vom  Hebfon 
biegt  man  Tom  Wege  zur  trad.  Eiche  (S.  295)  r.  ab  und  trifft» 
zwischen  Gartenmauern  hinreitend,  nach  8  Min  schone  Reste  einer 
Wasserleitofig ;  n^ch  5  Min.  lässt  man  einen  Weg  r.  liegen  und  gi»- 
langt  inin  nii<  dem  bebauten  Land*  lierans.  Nacli  15  Min.  steigt 
man  in  ein  Thal  Mm  «^-L'/f  oder  Wädi  tt^Frandj  (^Frankenthal ) 
hinunter.  Nacli  40  Min.  gelangt  man  zu  einer  Quelle;  bald  daraitf 
führt  f'in  Weg  1.  hinauf  na^h  dem  grossen  Dorfe  /)(>«.  Man  -xeig^ 
dort  «^iii  gro!<ses  (Jral>,  in  welchem  der  P>zvatpr  Noali  begraben  sein 
soll.  naiistiMiit'  i'inzolnt:  Säiih-nfragniente  beweisen  .  <lass  Dura 
an  dtr  Stellt-  einer  antiken  Ortschaft  steht:  in  der  That  entspricht 
es  dem  antiken  Ad'iniim^  das  Jerobeam  befestigte  (  II  Ohron.  11.  9). 

Im  Thal  hinnbsteiirend  kommt  man  in  '2')  Min.  zur  Quelle  '.4/« 
el'lff.  Der  Weg  r.  führt  zum  Dorf  BH  KahtL  hinauf;  alte  Oel- 
bänme  stehen  am  Wege.  Nach  15  Min.  mündet  von  r.  ein  anderes 
Thal  ein.    Nach  20  Min.  kommt  man  in  eine  breite  grüne  Thal« 
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ebene;  1.  oben  zwischen  Oelbäuraen  liegt  das  Dorf  Terkünuye ,  ^Us 
einige  geringe  Ueberreste  aus  dem  Alterthum  aufsveist  (es  entsprii'ht 
dem  alten  Trikjmiis).  Nach  1  St.  40  Min.  liegt  1.  das  Dorf  BH 
DechCin  auf  dem  Hügel.  Man  umgeht  das  X)orf ,  indem  man  einen 
Weg  r.  liisßt.  Dann  reitet  man  ein  k^ieihes  Thal  WSW.  hinauf  und 
.erreicht  naeh  12  MIq.  die  01ivenw,älder  Ton.BAt  Djibrln  und  nach 
20  Min.  die  Rnine  yoi  dem  Dorfe. 

Historischem.  Bobiii30ii  h^t  die  Identität  von  B^i  D^ibrin  mit  dem 
alten  Betognhro  nnchpe  •vie'jpn.  Eine  Stadt  diese'  Xamens  wird  zuerst 
von  Josephus  er.vahat,  bei  dem  ailerdinga  der  Käme  im  Text  verdorben 
iat;  jPlolemäas  nennt  den  Ort  bei  seinem  rechten  Namen.  Robinson  hat 
dieses  alte  Betogabra  auch  für  identisch  mit  Eletifheropolis  erklärt.  Es  ist 
leicht  zu  verstehen,  dass  der  griechische  Name  sich  nicht  erhalten  hat. 
Dieser  bedenUt  «Ffalifadf*  tmA  rdhft  ▼«raiiitlilish  f od  den  6«r8eilit#aBaien 
her,  welche  der  römische  Kaiser  Septimius  Sererut  im  Jahre  202.  ah  er 
den  Orient  bereiste,  auch  dieser  Stadt,  einem  irossen  Centralpiinkto.  vi-r 
lieh.  In  Eleutheropolis  soll  früh  das  Chrislenthuiu  gepredij;t  worden  sein^ 
die  Xamen  der  dortigen  Bischöfe  sind  thettweise  bekannt.  Die  Kreuzfahrer 
fanden  den  Ort  zerstdrt.  Unter  Fulco  von  Anjou  1134  wurde  hier  eine 
Oitadelle  erbaut  und  deren  Vertheidigung  den  Johanniterrittern  ubertragen. 
IMe  Franken  nannten  den  Ort  Qihettn;  tob  Bibar»  wnrde  er  Im  Jahre  1244 
deflttitiT  erobert.    Die  Festung  wurde  im  Jahre  iöf)!  her^testellt. 

Das  Dorf  liat  heute  an  900  Einwohner  (Muslimen)  und  eine 
kleine  türliische  Besatzung.  Es  nimmt  uji^ref-ihr  ein  Drittel  des 
Raumes  der  alten  Stadt  ein.  In  den  meisten  Häusern  sind  Trüm- 
mer alter  Gebäude  eingemauert.  Sehr  viele  Münzen,  theilweise 
auch  solche  mit  der  Inschrift  P^leutheropolis,  werden  dem  Fremden 
znm  Kauf  angeboten.  Der  Lauf  der  alten  Stadtmauer  kann  ni'^dit 
mehr  an  allen  Punkten  verfolgt  werden.  Im  N.  existirt  noch  ein 
Theil  derselben  ;  an  der  Mauer  lief  ein  Graben  entlang.  Im  W.  und 
O.  waren  zwei  Forts ;  das  östliche  Fort  ist  unter  dem  rauslimischeu 
Begräbnissplatz  verschwunden ;  Säplenstilcke,  ein  grosses  sehones 
Portal  und  ein  Wa«iemi«r70lr  sind  jioeli  voiiunden.  Das  Fort  im 
VW.  stand  auf  einer  Erhöhnng  des  Tenains;  die  älteren  Unter* 
banten'sind  von  dem  späteren  Bau  leicht  zn  nnterscheiden.  Ueber 
der  HmjptUiijje  ist  eine  Inschrift  vom  Jahre  1551  (958  d.  Fl.>  An 
Jeder  Ecke  war  die  Fe«tQng  von  einem  Xhnrme  flankirt.  Hente  tdtt 
man  durch  verschiedene  Breschen  in  das  Innpre,  woselbst  ausser 
einer  sohönenCisterne  viele  gewölbte  Räume  vorhanden.sind.  die  als 
Wohnungen  für  Menschen  und  Vieh  benutzt  werden.  Im  S.  Läuft 
von  O.  nach  W.  eine  Gallerie,  die  ursprünglich  Seitenschiff  einer 
Kirche  war.  Links  und  rechts  stehen  5  Pfeiler,  ehemals  mit  weissen 
Marmorsäulen.  Sechs  derselben,  mit  korinthischen  Capitälen  ver- 
sehen, sind  noch  an  ihrer  Stelle:  die  Arcaden  bestehen  au>  Spitz- 
bogen. .Ausserhalb  der  l'nifassungsmauer  stehen  noch  zwei  ent- 
sprechende Säulen.  Einige  Familien  wohnen  jetzt  im  Schlosse; 
bei  dessen  Besichtigung  ein  kleines  Trinkgeld  unvermeidlicl»  ist. 

Das  grösste  Interesse  nehmen  die  Felshöhlen  in  .\nspru  'h.  deren 
Gebiet  hier  bei  Bet  Djibrin  beginnt  und  sich  weit  in  der  Umgebung 
tetoetzt;  dasselbe  ist  noch  keineswegs  gehörig  untersucht.  Der 
Kirchenvater  Hieronymus  sagt,  dass  in  dieser  Hegend  einst  die 
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%  HMm^  die  Rerg-  oder  Höhlenbewohner  gelebt  hätten,  und  dass 
an^li  die  Idumäer.  mit  welchen  als  ihren  Beslegeni  die  Horiter  sich 
später  mischten,  von  hier  bis  nach  Petra  wegen  der  grossen  Hitze- 
in  ]ir»]\len  gewohnt  hätten.    Ks  ist  kaum  zn  bezweifeln,  dass  die 
Höhlen  dieses  Districtes  uralt  sind ;  ihre  Menge  nnd  ihre  gleich- 
massige  Ausfiihnnio:  lassen  schliessen,  dass  sie  als  %Vohnungen  ge- 
dient haben.     Obwohl  der  Stein,  eine  Art  grauer  Kreide,  ziemlich 
weich  ist,  so  ist  doch  die  Kiiiistfertigkeit  zu  bewundern,  mit  wel- 
cher die  oft  12m  hohen  glockenförmigen  Gewölbe  in  langen  Reihen 
neben  einander  eingehauen  sind.   Sie  erhalten  Luft  und  Liebt 
oben;  'übiigene  &llen  manche  derselben  nach  und  nach  elH;  -  'Ar^ 
blBoh  nennt  man  sie  ^örak  (vgi.  S.  334) ;  in  Noidsyrien^'tfltl^mi6 
Giabhöhl^n  von  ähnlicher  Form,  nur  kleiner.    In  ^eleii  MiMt 
sucht  das  Yieh  eine  Zuflueht»  und  zwar  nicht  bloss  Ziegen»  sMUfom 
namentlich  anckfliiirdery  denn  auf  der  alten  Ebene  Philistia'tf'Viia 
die  Biiidviehzucht  noch  heute,  vie  im  Alterthum,  stark  beCiilAeAt 

Folgender  Spaziergang  i.<«t  der  lohnendste.  Man  gehe  von  dem  Platze 
vor  der  Festung  nach  SO.  über  die  (iräber  und  steige  ein  kleines  Bach- 
bett hinauf-,  bereits  nach  5  Min.  .sieht  man,  oberhalb  eines  Tbälchens 
stehend,  Höhlen  unter  sich.  Diese  Höhlen  sind,  nach  den  elngehauenea 
Nischen  (fünf  hinten ,  drei  an  der  Seite)  zu  urtheilen ,  später  als  Orah- 
stätten  benutzt  worden.  Die  Nisehen  liegen  0,«am  über  dem  Boden ;  hoch 
oben  findet  aleh  eine  grosse  Ansahl  eingeh^nener  Dveleeke.  Die-  ninden 
Oeflhungen  oben  sind  theilweise  im  Laufe  der  Zeit  erweitert  ^ .  ansh 
hnben  sich  nach  dem  Einsturz  von  Höhlen  Vorhöfe  ge'>ildet.  innerh2Ü|» 
welcher  die  Pilaster  der  Höhlengruppen  sich  noch  erhalten  haben. 
Weiter  nach  S.  trifft  man  eine  zweite  Gruppe  höherer  Höhlen^  In  denna 
viel*'  wilde  Tauben  nisten;  in  einer  derselben  ist  ein  Brunnen,  und  an 
mehreren  Stellen  tCmt  der  Boden  hohl.  Die  Felswände  sind  sehr  Klatt 
nnd  von  der  Feuchtigkeit  grün.  Man  bemerkt  biswellen  roh  eingenetomM 
Kreuze  und  merkwürdiger  Weise  auch  Inschriften  aus  den  ersten  Zeiten 
des  Islam  ^iu  kutischer  Schrift).  Von  Höhle  zu  Höhle  schreitend  gelangt 
man  so  das  Thal  hinauf  bis  zu  einer  zerfallenen  Kirche ,  die  in  gerader 
Linie  80  Min.  vom  Dorfe  entfernt  ist.  Noch  heute  nennen  sie  die  Ein- 
wohner Mar  Hannä  oder  »Sandehau  (von  Santo).  Die  dreischifiigc  Kirche 
stammt  wohl  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  wenn  auch  vielleicht  einzebie  l^^jßi^ 
einem  älteren  bysantinisehen  Bau  angehören  könnten ;  die  Hauptapsls  uira 
eine  Nebenapsis  sind  gut  erhalten-,  die  Fenster  haben  Rundbogen.  Die 
Steine  sind  schön  gehauen.  Die  Mauern  sind  dick:  auf  beiden  Seiten 
des  Eingangs  stehen  Pilaster  und  unter  dem  nördlichen  Seitenschiff  be- 
findet sich  eine  Crypta  mit  Gewölben.  Die  Aussicht  von  dem  Hügel  Mit 
beherrscht  die  von  sanften  Höhenzügen  eingefassten  grünen  Thäler. 

20  Min.  direct  S.  von  Bet  Djibrin  durch  ein  grünes  Thal  mit  Oel- 
bäumen  gelangt  man  nach  Meränch,  dessen  Ruinen  aber  ganz  zerfallen 
sind.  Merasch  ist  das  alte  Äfarescha  (Jos.  16,  44),  hauptsächlich  berühmt 
durch  den  Sieg,  welchen  König  Asa  hier  gegen  ein  heranrückendes  äthifv 
pisches  Heer  unter  Serach  davcmtrug  (II  Chron.  14,  9  ff.).  il>er^|(ai^ 
Hügelzug  von  Mar  Hannft  ist  Ton  Felshöhlen  dnrehsetst,  bes.  anC  Aßr  B.- 
nnd  W. -Seite  des  Tlügels.  Die  Wände  einiger  Htilib  n  sind  voll  tcieiner 
Kisehen  (Columbarien),  die  in  regelmässigen  Reihen  an  den  Wänden  der 
einzelnAi  Feltgemicher  angebracht  sind;  wozu  diese  gedient  haben, 
nicht  ersichtli^,  da  die  HÖbCi  in  welcher  sie  Angebracht  sind  ,  den  Ge- 
danken ausschliesst.  dnss  es  hloss  Aufbewahrungsorte  für  (ieräthe  u.  a. 
gewesen  seien.  —  Ausserdem  lindet  man  auf  diesem  Hügel  eine  grosse 
Menge  schimer  alter  Cisternen,  mit  theilweise  erMtenen  Wendfljtl^pMIv 
Solche  sind  auch  in  einigen  Höhlen  vorhanden. 
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Von  BiSt  Djibrin  nach  Ghazea  (oa-  7  St.  ).  Führer  angenehm ; 
Bedeckung  nnnöthig,  wenn  unter  den  Beduinen  der  NiaddEUng 
jPliede  herrscht  (in  den  letzten  Jahren  ein  seltener  Fall). 

Wenn  man  von  dem  Dorfe  aus  an  den  westlichen  Höhenzug 
herangetreten  ist,  wähle  man  den  mittleren  Weg;  die  Höhe  ersteigt 
man  in  15  Min.  und  hat  hier  noch  einen  Rückblick  gegen  das  Dorf 
hin  V  nach  10  Min.  überblickt  man  die  Ebene  im  W.  Der  Weg  führt 
über  ein  grasiges  Plateau;  nach  25  Min.  sieht  man  r.  im  Felde  das 
Weli  des  Sehteh' Amer,  in  der  Feme  Teil  ea-Safiye  i^S.  333).  Die 
^ebicge  Juda's  lässt  mau  nun  hinter  sich  und  steigt  über  die  letzten 
Auidäufer  daiMlVeii  »llmftliUoli  in  dki  Ebene  Mniinleiri  «fcets  naoh 
Wrf  IMi  30  Min«  liegt  L  der  Teil  el^Manfüßta  mit  einigen  Ruinen. 
^  Wfi.  weiter  eneioht  man  Teil  tlrlAdjt^  woselbst  einige  einge- 
laltee  Hohlen  (^Atdk  el^Memrhiye) ;  dfw  dam  gehdilge  Dorf  liegt 
i/l  ^tb  N»  Von  hier  gelangt  man  quer  dnreh  die  Ebene  in  SW. 
Itt^^ktang  nach  'Adjlän  (i^U  St.). 

Von  Bet  Djibrin  schlug  Robinson  einen  andern  Weg  ein :  er  ping 
in  SW.-Bichtung  öü  Min.  gegen  Teil  el-Kubibt^  das  er  1.  10  Min.  entfernt 
liegen  lies«,  von  blei*  In  2  8t.  nach  ek-amkkaiHi^^  wo  einige  OewQlbe 
erhalten  sind  und  Stücke  von  Marmorsäulen  umlierliegent  dann  In  westl. 
'Sichtung  in  55  Min,  nach  'Adjlän. 

"Adjlan  ist  das  antike  Eglon\  es  wurde  von  Josiia  vernichtet 
(10.  34)  und  war  später  eine  der  Städte  Juda  s  in  der  Niederung. 
Bereits  in  der  griechischen  Uebersetzung  der  Septuaginta  wird 
Eglon  mit  Adullam  verwechselt ;  Kusebins  verlegt  beide  4  St.  0. 
'ven  Djibrin.  Wenn  er  W.  statt  O«  gesehiieben  bitte,  so  würde 
4iel«nt(bmnng  ungefAhr  stimmen ;  die  Hohle  Adnllam  kann  Jedoeh 
nnmogUch  in  einer  so  offenen  Gegend  gelegen  haben  (s.  S.  267). 

-  Naeh  45  Min.  kommt  man  zu  einem  Baohbett,  das  gegen  das 
gfosse  Wädi  tl-Haai  abfUesst ;  auf  einem  Hügel  r.  liegen  die  nn- 
Ärmlichen  Steinhaufen , von  Vmm  Läkis,  nebst  vielen  Clsternen. 
Dies  sind  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Xodkts,  die  mit£gkm  ein  und 
dasselbe  Schicksal  hatte. 

flistoriscfies.  Am&sia  von  Juda  flüchtete  in  Folge  einer  Verschwörung 
blerher  und  wurde  hier  ermordet,  809  v.  Chr.  (II  Chron.  25).  Lachis 
scheint  eine  wichtige  Grenzfeatung  gSgen  Aeg>i)ten  gewesen  stt  sein,  nach 
Mich.  1,  13  auch  eine  Wagen^tadt,  woselbst,  in  der  grasreichen  Ebene,  die 
jüdischen  Könige  die  aus  Aegypten  bezogenen  Pferde  stationirt  hatten.  Es 
wurde  von  Samierlb  belagert ;  man  wtn  den  Vamen  der  Stadt  anf  assy- 
rischen Denkmälern  gelesen  haben.  Nach  Jerem.  34,  7  war  es  eine  der 
letzten  Städte,  welche  den  Jaden  bei  der  Eroberung  durch  Nebucadnezar 
abgenommen  wurden.  Dass  von  allen  diesen  Städten  der  philistäischen 
Ebene  nnr  noeh  unbedeuteade  Ruinen  äbrig  slad,  vtthrt  wDbl  daher«  dasa 
4|e  Bauten  aus  Backsteinen  aufgeführt  waren. 

Nach  47  Min.  erreicht  man  Burer,  ein  von  Cafttusherken  um- 
zogenesDorf,  dessen  Hänserdärher  überwachsen  sind.  Hier  kommen 
bereits  Palmen  vor.  Bei  der  Quelle  liegen  Säulenstücke.  Nun  ge- 
langt man  in  das  Wädi  Simsim,  das  von  grünen  Höhenzügen  begrenzt 
-wird;  nach  40  Min.  sieht  man  r.  das  Voit  Simsim  in  einem  Oliven- 
irilddien.  Es  wird  hier  viel  Tabak  und  Sesam  gepflanzt.  Man 
Ubetseliieitet  bald  darauf  das  WIdi  el-Ha^l,  indem  man  der  Rieh- 
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tuDg  SW.  fbi^.  Ntfeh  15  M!n.  stellt  man  HnK«  dair  Dorf  iV^e^tf,  t. 
in  der  Feme  die  Sandhügel  gegen  da^Meethin,  naclr  25  Min.  r.  dav 
Dorf  Dimre,  nach  45  Min.  Btt  Hanün  mtt  ausgedehnten  Cactäa- 
Pflanzungen.  Nach  35  Min.  gelangt  man  auf  einen  Hiigelrücken 
hei  einem  schönen  Eirhbaume  nehen  einer  Ruine;  hier  beginnen 
irteder  Jfaine  von  Olivenbäumen.  Der  Weg  ist  breit  und  sandig; 
naoh  40  Min.  erreicht  man  Banm^ärten  mit  Palmen,  nach  iO  Min. 
die  Stadt  Ghaaaa.  Zelte  werden  am  besten  beim  Serai  aufgeschlagen  ; 
k'idliche  Vnterknnft  bietet  das  griechische  Kloster,  doch  ist  eine 
F.mi'fehlnng  von  Jerusalem  wünschen.swerth.  Der  Medjidi  gilt  hier 
41  Piaster  (  vgl.  S.  8 ).  der  Beschlik  10  P.  *      "  •  ' 

Historisches.  Die  Philiiter  wohnten  in  der  grossen  Iftederunp,  wm 
'\kka  hif  zur  ägyptischen  (trenze.  Die  Bibel  brinjrt  8ie  mit  den  Haini'er» 
in  Verbindung.  3Ian  hat  jetit  erkannt,  daps  ihre  Heimath,  das  Land 
Kaftor  ijKa/t  ist  dasselbe  Wort  wie  Oi^pt  in  Aegypten)  im  Xildelta  C^wcUt 
in  Kvela)  m  tfiaelieii  i«t.  Es  ist  j«doeh  iiiif!«wits,  welche  Sprache  ge^ 
sprocht  n  haben.  Wir  liepepnert  schon  in  früljcfter  Zeit  einem  philistäi- 
8cben  Reiche  zu  Uerar  (.1  Kos.  10, 19;  20,  21).  Zu  lloses  Zeit  erscheinen  die 
Ph.  als  kriegerisches  Volk,  daher  die  Israeliten  ihr  Land  zu  umgehen  ge- 
zwungen waren.  Sie  hatten  feste  Staat.seinrichtungen ,  namentlich  einen 
Bund  der  5  Hauptstädte  ('»/.n.  Asdod,  Askalou,  <i;ith  und  Ekmn.  Erst  in 
der  zweiten  Hüllte  der  KicUterzeit  traten  die  i^hili.ster,  damals  wahr- 
scheinHch  durch  eine  neue  Einwanderung  verstäritt,  als  ein  Volk  auf,  das 
den  Israeliten  lan^e  Zeit  die  Hegemonie  in  Palästina  streitig  mr.chte.  Sie 
vertrieben  zunächst  den  Stamm  Dan.  su  dass  er  sich  andere  Wobnsitse 
in  Kmrdpttlistin»  racfatM  musste.  Inimer  weiter  ybrdriiif  ead.  behiervicbteik 
die  Philister  Israel  40  Jahre  lang  (Richter  13;  I  Sam.  4ir.).  Damals  suclite 
f?imson  die  Philister  zu  schädigen:  aber  diese  eroberten  selbst  die  Bun- 
dpslade.  Samuel  siegte  zwar  über  die  Philister,  konnte  sie  aber  aus  den 
faateii  PMtien,  welche  sie  inne  hatten,  nicht  Tcrtreiben.  Alle  XachiAclI- 
ten  weisen  darauf  hin,  dass  die  Philister  an  Cultur  die  Hebräer  weit 
uberragten.  Schon  dem  Philisterkönig  Abimclech  zu  Gerar  steht  ein 
Feldherr  eur  Seite;  dte  Phflieter  hatten  Stveitwegeik  und  Seilerei  vor 
den  Hebräern  voraus  (vgl.  I  Sam.  13.  5,  wo  aber  die  Zahlen  über- 
trieben scheinen).  Die  SchwerbewatTneten  trugen  einen  runden  Helm  von 
Kupfer,  einen  Kettenpanzer,  eherne  Beinschienen,  einen  Wurfspiess  und 
eine  gro,«se  Lanze:  jeder  hatte  einen  Waffen-  und  Schildtrüger,  Wie  df» 
(kriechen  in  den  homerischen  Berichten.  Die  Leichtbewaffneten  warcil 
Bogenachützea.  Die  Philister  hatten  feste  Lager;  ihre  Städte  wus$ten  sie 
mit  hohen  Xauem  uneinnehmbar  tn.  maehen,  und  in  dai  Land  der  'Unteip» 
worfenen  legten  sie  G>amieonen.  Da  sie  auch  kaufmännischen  Sinn  hatten 
und  ausserdem  daaa  sie  mit  den  Phöniciern  zur  See  concurrirten,,  auch 
den  Binnen-  und  Karawanenhandel  zu  beherrschen  strebten,  mussten  sie 
die  grosse  Verkehrastrasse  von  Damascus  her  offen  halten.  Sie  nahmen 
ihre  G<>t/enbilder  auch  ins  Feld  mit:  ihre  Hauptgottlicit  war  Dagon 
(Marnas),  der  wie  die  weibliche  Gottheit  Derketu  (Atcrgatis)  l^ischgeätaU 
hatte.  Ba'alsehdh,  der  Fliegeagott  in  Ekron,  genoss  Ruf  als  Orakelgott» 
Ihre  Wahrsager  oder  Propheten  scheinen  einen  elg«nen  Stand  gebildet 
zu  haben. 

Die  Kiimpfe  mit  den  Philistern  kräftigten*  und  einigten  die  israeliti- 

seilen  Stiinniie.  und  die  endliche  Befreiung  von  der  Fremdherrschaft,  durch 
Saul  und  David  herbeigeführt,  hatte  das  Aufblühen  einc.i  festen  jndi- 
seten  Staates  zur  Folge.  Noch  die  späteren  Konige  hatten  wiederholt 
mit  den  Pliiltotem  zu  kämpfen.  Bei  dem  Weltkriege  z\Nischen  Aegypten 


sie  auch  als  Zankapfel  d  eser  Reiche  viel  zu  leiden  hatte.  Auch  di« 
Pbiiister  wurden  wohl  («heUmelse)  hm  BsU  fefilhft;  naeh  dem  BxB  inl 

der  philistjiiscbe  Staat  verschwunden  und  nur  noch  die  Städte  liaben  ein- 
zeln ihre  Bedeutung  gewahrt;  vollends  nach  Alexander  haben  sie  keine 
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Macht  mehr.    Philistaea  wurde  in  den  Kriepen  der  syrischen  und  äg^pfi- 


(fen  Ifoccabäern  seiehneten  »ich  di«  philistäfseb^belleniflcben  Küstenstidf  e 

<lurcb Feindschaft  gegen  die  Juden  uu?-,  doch  konnten  die  ^laccabäer  die 
pbilifttäifcbe  Ebene  dauernd  unier  ihre  Gewalt  bringen.  Aber  der 
Nationalhass  der  Einwohner  war  unattftlöschUch :  bei  der  Zerstörung  Je- 
nisslettiil  wirkten  sie,  wie  die  «ndeven  Feinde  der  Israeliten,  mit. 

Ohessa  (Oaza)  war  die  südlichste  der  philistäi^chen  Pcntapolis 
(BundesRtädte).  Hierher  verlegt  die  Erzäbhinf:  des  Richlerbuchs  Cap.  15 
einen  Theil  der  Thaten  Simson*'«.  Unter  der  ^Uühe  des  Berges  vor 
Hebron'^.,  woliin  Simson  die  auspehobenen  Thorfltiigel  trug,  ist  vielleiobt 
die  Anhöhe  des  Berges  Munidr  im  SO.  von  Ghazza  gemeinl.  Die  Israe- 
liten scheinen  die  Stadt  nur  kur^e  Zeit  besetzt  gehalten  zu  haben  (I  K.ön. 
4,'  24).  Die  8tsdt  mm  grees  und  webl  TOisasswelM  als  MandcIsstaM  be- 
deutend^ einige  Autoren  sprechen  davon>  dass  sie  eine  Hafenstadt  Majmnaa 
noch  Im  6.  christl.  Jahrh.  gehabt  habe.  Herodot  nennt  die  Stadt  Äa- 
flytii-^  Alexander  d.  Gr,  eroberte  sie  nach  heftigem  Widerstand.  Alexander 
Jannwit  nahm  sie  im  Jahre  96  v.  Chr.,  da  sie  sich  mit  den  Feinden  der 
Juden  verbündet  hatte,  ein  und  zerstörte  sie.  Kaiser  Augustus  schenkte 
^ie  dem  Herodes  ^  nach  dessen  Tode  fiel  sie  wiederum  an  die  römische 
Provinz  Syrien.  Als  römische  Stadt  genoss  Ghaxza  eine  ruhige  Entwick- 
lung: das  Christenthum  fand  fpiit  Eingancr.  obwohl  Philemon  (an  welchen 
Paulus  schrieb)  der  Sage  nach  erster  Bischof  von  Ghazza  war.  l«och  in 
der  Zeit  Constantin^s  war  die  Stadt  ein  Hanptbollwerk  des  Heidentbnms 
tind  hing  an  ihrem  Gott  Marnas,  dessen  Staturn  und  Tempo!  erst  im 
Jahre  4UQ  auf  kaiserliches  Edict  hin  zerstört  wurden.  An  Stelle  des 
Haupttempels  wurde  auf  Kosten  der  Kaiserin  Eudoxia,  Oemahlin  des 
Arcadius,  eine  grosse  christliche  Kirche  in  Kreuzesform  erbaut.  Im 
Jahre  634  fiel  die  Stadt  den  Arabern  unter  'Omar  anheim.  Sie 
war  den  Muslimen  eine  wichtige  Stadt,  weil  llohammed's  Grossvater 
H&Bcbim,  der  seine  Handebrelse«  bis  bierlwr  aasgedebai  bette«  bier  ge> 
starben  und  hcjiraben  war.  Die  Kreuzfahrer  fanden  Ghazza  in  Trüm- 
mern. Balduin  II.  erbaute  hier  1149  eine  Festung^  deren  Vertheidi- 
gung  er  den  Tempeftrlttem  «tTevtrante.  Im  Imbre  117[>  plünderte  SälaiSn 
die  Stadt,  ohne  die  Festung  erobern  zu  können  ^  1187  aber  fiel  AUea  In 
seine  Hände,  und  nur  vorübergehend  konnte  sich  Richard  Löwenherz  dort 
festsetzen.  Im  Jahre  1244  wurden  die  Christen  und  Jluslimen  in  der 
Nähe  von  Ghana  dureb-die  Charesmler  geseblagen.  Seitdem  bat  Ghasza 
Jtjline  Bedeutung  mehr  gebäht.    Napoleon  eroberte  es  im  Jahre  1799. 

Das  heutige  Ghazza  war  im  Jalire  1871  von  2690  muslimischen 
tiiul  C5  christUoben  (griedi.-orth. )  Familien  bewohnt,  die  eine  Be- 
völkerung von  etwa  16,000  Seelen  bildeten.  Ks  ist  eine  halb 
ägyptische  Stadt;  der  S(-hleier  der  iniK^liniischeu  Frauen  z.  B.  ist 
beinahe  dem  ägyptischen  gleich.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  hat 
(JLazzaals  Bindeglied  zwis<hen  Aegypten  und  Syrien  gedient;  noch 
lieutzutage  ist  der  Markt,  obwohl  der  Karawanenverkehr  grössten- 
theils  aufgehört  hat,  nicht  unbedeuteud,  und  hauptsächlich  reich  mit 
allerlei  Lebensmitteln,  z.  B.  Datteln,  Feigen,  Oliven  und  Hülsen- 
früchten vergeben ;  auch  der  Bazar  baun  seiii  ägyptisches  Gepräge 
^Mtveileuguen.  Die  SMi  Hegt  mHlen  InBMngilcteii)  so  tetmii 
eigentUfili  luvm  weist,  vo  sie  beginstw  Die  Vegetation  ist»  in  Felge 
te  Fülle  ven  GmniwMieif  »elue  raieh.  Qbam  lut  heute  iNder 
•Ifeiiefn  neclx  TImn».  £•  wtmXi hi  4 QoiirtleMs  ßt^m e^Tu/bnN., 
Jfldfet  t9-64tdj^  O.»  tZ'Zitün  S.,  ^Snt  td-Daredj  W.  Zu 

dem  letzteren  tttigt  imb  «kitteltt  Xteppe»  Mneni;  vie  schon  der 
Name  besagt. 
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Von  bemerkeiiswerthen  Gebäuden  ist  zu  nennen :  das  Serai  im  0. 
der  Stadt,  das  als  Wohnung  des  türkischen  Gouverneurs  dient,  aber 
zum  grossen  Theil  zerfallen  ist«  Es  stammt  ans  dem  Anfang  des 
13.  Jahrk. ;  die  Sldne  sind  aebdii  gefügt.  Beim  Hineitttutleii  in  d€ii 
Hof  des  Setai  erWdci  man  Kiflge  fQrdie  Gefangenen.  Die  gegen- 
überliegende Front  l>este1it  ans  eingelegter  Arbeit;  zwisehen  den 
Steinen  sind  Fay^ieeplatten  angebracht,  —  Im  0.  der  Stadt,  fiiekt 
weit  vom  Seral,  liegt  die  grosse  Moschee  I>Jämi  el'KMr,  Schon  die 
Fa^ade  pH^entirt  sich  gut :  über  der  Thür  steht  eine  arabische  In- 
schrift vom  Jahre  677  d.  Fl.  (^1279 ).  Man  kann  frei  hineingeheti, 
wenn  man  die  Schuhe  ansaUeht.  Der  Hof  ist  mit  Marmorplatten  be- 
legt. Um  den  Hof  herum  liegen  Schulen,  auf  der  W. -Seite  eine  Art 
Kanzel.  Die  eigentliche  Moschee  war  ursprünglich  eine  drei  schiffige 
christliche  Kirrhf  ;  erst  die  Muslimen  haben  im  S.  ein  viertes  Sohiff 
angebaut  und.  um  das  Minaret  zu  errichten  ,  die  Apsiden  verbaut. 
Das  Mittelschiff  der  Kirche  war  höher  als  die  Seitenschiffe.    L  eber 
den  dr»'i  viereckigen  Pilastern  und  zwei  Halbpilastern,  weh^he  das 
Mittelschiff  begrenzen,  wölben  sich  Spitzbogen  -  Arcaden.  Die 
Säulen ,  welche  dem  Mittelschiff  gegenüberstehen ,  bestehen  aus 
einem  Schaft  mit  Knauf ;  darüber  steht  noch  eine  Reihe  Säulen  mit 
schönen  korinthischen  Capitälen.  Die  Kirche  wird  Ton  vergitterten 
Spitabogenfensterohen  erhellt. 

SW.  von  dieser  Moschee  liegt  ein  schönes  Karawanserait  Chän 
€»'ZH  (Oelchan).  Von  hier  geht  man  SW.  dnreh  die  i^8rst  es- 
ZUün,  woselbst  eine  Moschee  mit  schdn  behanenen  Steinen  U^gt<f 
durch  diese  Strasse  ziehen  die  Karawanen  von  und  nach  Aegypten. 
Die  Häuser  der  VorstSdte  bestehen  ans  Lehm,  die  der  inneren  Stade 
theilweise  aus  Steinen. 

Im  SW.  der  Stadt  zeigt  die  Tradition  den  Ort,  wo  Simson  dliÄ 
Thoro  der  Philister  weggenommen  haben  «soll.  lieber  Gräber  west- 
lich um  die  Stadt  henimsrohend .  kommt  man  am  Weli  Seh^eh 
Schn'ban  vorbei  zu  der  ziemlich  alten  Moschee,  in  welcher ///J^rÄtm, 
der  Cirossvater  Mohammed's,  begraben  ist.  Sie  ist  in  unserm  Jahrb. 
restaurirt  worden,  doch  theilweise  aus  altem  Material.  Von  hier 
kehrt  man  über  die  Friedhöfe  zu  der  Ostseite  der  Stadt  zunir4v. 
Die  Wege  sind  sandig  und  mit  scliönen  Akazienbäumen  und  Cac- 
tusheckeu  besetzt.  Hinter  dem  Serai  (O.J  ist  ein  kleines  Gebäude, 
in  welehem  sich  das  Grab  SimBons  (Sameün)  befinden  soll.  Wit 
fanden  es  geschlossen ;  es  ist  sieher  modern. 

SO.  von  Qhazsa  liegt,  15  Min.  Reitens  entfernt,  dermitGrSbfiCÜ 
bedeckte  Higel  MmUät  QiwaXkt  war  ein  mnslim*  Heiliger;  nnlec 
seinem  Weli  Andel  man  Schatten)«  IMe  Ansslcht  ist  lehneiid«  im 
S.  sieht  man  Jenseit  des  bebanten  Landes  die  Sandwflste,  tu  0» 
jenseit  der  Ebene  die  Höhenzüge  Jttdaea^Si,  gegeit  W.  Jenseit  der 
breiten  gelben  Sanddüneu  das  Meer:  vor  allem  aber  nimmt  sieh  die 
Stadt,  die  wie  aus  einem  grünen  Kleide  heransschant,  Von  hier 
oben  gesehen,  trefflich  aus. 
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Der  Weg  von  Ghazza  nach  Ismailia  (circa  40  St. ;  bis  el-^\risch 
13  St.)  durch  die  Wüste  et-Tih  ist  nicht  lohnend  und  von  Touristen  nun 
l>einahe  ganz  verlassen.  Von  Ghazza  gelangt  man  in  1  St.  5  Min.  nach 
Teil  el-'Adjül,  beim  Wddi  Ghazza  (SO.  eine  gute  Stunde  entfernt  hat 
mafi  in  den  unbedeutenden  Ruinen  von.  CTm/»  DJerär  da»  alte  Uerar 
wiedergeftiaden),  in  1  8t.  15  Min.  nach  iMr  et-Beläh^  das  man  mit  dem 
aus  den  Kreuzzügen  bekannten  Davün  zu  identifieiren  versucht  hat,  von 
liier  in  l  St.  37  Min.  nach  Chdn  Yünas  mit  einer  schouen  Moschee  aus  der 
Zeit  des  Sult«n  BarkulL.  Kur  bei  den  Ortschaften  sieht  man  etwas  Grun. 
Dann  erreicht  man  in  1  St.  17  Min.  Dir  Refä  (=  Raphia)^  in  2  St.  15  Min. 
^^<'h<'r?,  Zuwed,  in  2  St.  45  Blin.  Chirbet  el-Iiovilj,  in  2  St.  25  Min.  die  erste.i 
l'aUuen  von  el>^ArUch  und  bald  darauf  das  breite  Thalbett  von  eW Arisch^ 
4em  MMiflcheB  ^lach  Aegyptens''  (lY  Mos.  4;  Je«.  27,  12).  In  20  Min. 
•erreicht  man  die  Festung  und  Quarantaine.  El-'Arisch  steht  auf  dem  Platze 
des  alten  RMnocolura.  Manche  Säulcnstücke  sind  noch  vorhanden;  im 
mnrn  des  Hofes  bei  der  Cisterne  dient  ein  kleiner  ägyptischer  Tempel 
<Gpanitmonolith)  jetzt  als  Trog.  Auf  zwei  Seiten  sind  iiieroglyphen,  die 
wohl  noch  Niemand  abgeklatscht  hat  (?).  —  Die  Stadt  soll  ursprünglich  von 
einem  äthiopisch-ägyptischen  König  als  Verbannungsort  gegründet  wor- 
den sein;  in  den  ersten  Jahrfa.  unsTerZettreehnang  war  liier  aInBisehofositz 
Larif.  Balduin  I.  König  von  Jerusalem  starb  hier  IIIS,  er  wurde  einbal- 
samirt,  seine  Eingeweide  hier  begraben ^  noch  zei^t  man  den  IJadJar 
Strdimn  (Stein  Balduins).  Napoleon  eroberte  el-^r!sch  am  18.  Febr.  1799 
und  kehrte  am  2.  Juni  über  el-^risch  nach  Aegypten  zurück.  Am  24. 
Januar  1800  wurde  der  Vertrag  von  el-Aristfh  gesohlossea,  wonach  die 
Franzosen  Aegypten  räumen  musaten. 


18.  Ton  Gliaua  nach  Jerusalem  über  'Aekalin. 

. .  Von  Ghazza.  nach  Askalok  (circa  3  St.),  Voa  Gkazza  nach 
N.  «uf  deioselben  We^B  znrilek  leitend  t  der  S.  326  baschriebea 
ist^  gelangt  man  in  1  St.  an  den  Scheideweg  und  veilblgt  nnn  die 
«odige  Sinne  L  dem  Telegraphen  nach«  In  20  Min.  hört  der 
Olivenwald  anf,  bald  wird  r.  in  einiger  Entfernung  das  Dorf  Bit 
Eanün  sichthaf,  1.  wüste  Sandhdg^;  das  Land  iat  gnt  angebaut. 
Nach  25  Min.  überschreitet  man  das  wasserxeiehe  Wädi  SdfiOf 
darauf  Wädi  tl'Djisr  (  das  untere  Wädi  Simaim^  s.  S,  325),  über 
welches  eine  alte  Brücke  führte  r.  liegt  dasDorf  Der  Asned  (^20  Min.  ]. 
Nach  30  Min.  sieht  man  r.  das  Dorf  Herbie,  nach  22  Min.  DH 
Djirdji'^  nach  15  Min.  erreicht  man  Barbara,  daS  von  vielen  Oel- 
bäumen  umgeben  ist.  In  35  Min.  gelangt  man,  von  der  grossen 
Strasse  hier  1.  abschwenkend,  nachiVa7/a,  in 35  Min.  nach'Askal&n. 

Hiitorisches.  Askalon  war  eine  der  fünf  Hauptstädte  der  Philister. 
Hier  wurde  die  Gottheit  Derketo  visrehrt,  Att  die  Fisch«  heilig  waren; 
9o!clic  wurden  daher  e1p:ens  in  Wasserbehältern  gepflegt  und  r\i^\\t  ge- 
messen. An  dea  Cultus  der  l>erketo  achloa«  «ick  der  ihrer  Xo^ht^r  aji,  die 
unter  d«m  Kamen  Semiramis  verehrt  werde  und  der  Aphrodite  Urania 
entspricht.  Dieser  Cnltufl  der  auch  Astarte  genannten  Göttin  ist  wohl  aus 
dfem  Osten  eingeführt,  zugleich  mit  den  der  Oiittin  heiligen  Taubon.  Die 
Scythenschaaren,  welche  im  Jahre  U2ö  v.  Ch.  Asien  bis  zur  ägyptischen 
Orenze  dufebsogenf  plünderten  auch  den  Teoapel  der  Astarte  zu  Askalon. 
Die  Stadt  war  schon  im  hohen  Altertlinni  sehr  fest;  ihre  Glanzperindo, 
durchlebte  sie  aber  erst  unter  den  Römern.  In  Askalon  war  Herodes  der 
0*0 we  geboren ;  obwohl  die  gtedt  nieht  ihm  gehörte,  liees  er  sie  donnodh 
verschönern.  Im  Jahre  1815  verschaffte  sich  die  ulierspannte  Lady  Esther 
ßtanhope,  Kichte  Pitfs  (S.  4T7),  von  den  türk.  Behörden  einen  Firma:», 
\Dim  in  den  Rainen  von  Askalon  nach  Schätzen  suchen  zu  können  \  bei  den 
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AuffgrabuTipon  wurde  (He  folt^ssalstatue  eines  riiiniechen  Kaisers  gefunden  ^ 
da  die  Sculpturarbeit  aus  der  besten  Zeit  war,  so  lässt  sich  vermuthen, 
dM8  69  eine  Statue  dei  Aug^stafl  war,  die  der  kneelitiMlie  Heroden  dort 
hatte  atiMellen  lassen.    Die  Stntne  wnrde  zerschlagen,  weil  das  aufge- 
regte Volk  glaubt«,  es  seien  äch&tze  darin  verborgen.  Ks  \^  itd  berichtety 
das  Herodes  In  Askslon  Büder  inid  Bruntaen  anle^  md  sie  wil;  Stnle»' 
hallen  und  prächtigeir  €^artennn lagen  umgeben  hess.    Im  Kriege  fCefMl 
die  Römer  machten  die  Juden  einen  vergeblichen  Versaek,  sich  der  Stadt 
A^kulun  7.U  bemächtigen.    Askalun  war  damals  eine  Art  freier  Republik 
unter  römischem  Proteetovat;  wie  in  'Gliazza,  so  stritt  auch  hier  das 
lleidenthnin  erbittert  gegen  das  aufkommende  C'hristenthum.     AIp  die 
Kreuzfahrer  heranrückten,  war  Askalon  im  Besita  der  Fätimiden  von 
Aegypten.   Die  Elfersnelit  ihrer  Fülnter  hindefte  die  Franken,  den  gün« 
zenden  Sie;:,  welchen  sie  am  12.  August  U)99  unter  den  ^lauern  AskaTon''» 
erfochten ,  zur  Kinnahme  der  Festung  zu  benutzen.    l>ie  muslimisclke 
Besatzung  von  Askalon  fuhr  fort,  die  Krevifabrar  sn  bennrnhtgen;  end- 
lich gelcnf  es  den  letzteren  nach  einer  fünfinonatlichen  Belagerung  von 
der  See-  und  Landseite,  naclidem  eine    ägyptische  Flotte  schon  ihre 
Schiefe  vertrieben  hatte,  den  riatz  zur  Cnpi'tulation  zu  zwingen,  ^ocb 
.elnmnl  trug  Balduin  Iv.  hn  Jahre  1177  vor  Askslon  einen  glänsenden 
Sieg  über  Saladin  davon  :  alier  nach  der  Schlacht  von  Hattin  mu?«te  pich 
Askalon  dem  Sieger  ergeben.    Vor  Beginn  des  dritten  Kreuzzugs  liest 
Saladin  Askalon  tbeUwefse  ilclkleffen ;  Riehinrd  L6wen1ieiv  tnehte  9§  svvnr 
1192  wieder  aufeubauen,  aber  die  Eifersucht  der  Fürsten  hinderte  ihn 
daran,  tind  im  Waffenstillstand  mit  den  Muslimen  wurde  festgestellt, 
dass  es  zersttirt  bleiben  sollte.   Bibars  Hess  die  Festungswerke  im  Jahre 
1270  g&nslich  niederreissen.    Seit  dieser  Zeit  ist  Askalon  Ruine.   Im  An- 
fange dieses  .Tahrh.  Hess  der  übermächtige  Djezzär  Pascha  viele  antike 
Bausteine  und  Sauten  auf  SchiÜea  von  Askalon  vi  seine  Residenz  ^^J^ka. 
bringen,  Mro  er  sie  au  seinen  Bauten  verwandte  (sl  $.  930).' 

Se&on  Willielin  '▼on  Tytus,  det  Büt^oAkm  Am  fifvozzüge,  sagt 
ganz  richtig,  Askalon  liege  innefkalb  eines  HalbkMilflee  von  ^lUeiiy 
dessen  nudiiiiesset  im  W.  das  Jfeevesufer  Ufde,  in  einer  Alt 
H51ilQiig,  die  sfdi  gegen  das  Heef  fttnsenbe.  Der  HaSbkrcIs  .ntt 
deh  MftQem  ist  thethrelse  i»türlidli>  tbellweise  amh  kürnüleli. 
£r  bietet  eine  interessante  Aussieht  auf  die  Ortslage  der  alten 
Stadt.  In  der  SW.-Ecke  ungefähr  lag  der  Kleine  Hafen  von  Ask»» 
Ion ;  derselbe  war  jedMh  sehlecht  und  verdiealB  kaum  den  Name^ 
Zu  den  Hafendämmen  war  eine  giösSe  Menge  graner  Granitsäolen 
verwendet  worden.  Von  den  Bastionen,  welche  den  Hafen  schütz- 
ten, sind  noch  einige  Reste  vorhanden.  Gegen  das  Meer  hin  war 
ein  Thor,  dessen  Platz  die  Einwohner  des  Dorfes  Djvra  (man 
nehme  von  dort  einen  Führer)  noch  kennen  und  Bäb  e^-J5a(ir  (Meer- 
thor) nennen.  Die  Westmauer  setzt  sich  auf  den  niedrigen  Klippen 
am  Meere  entlang  fort;  bisweilen  sind  grosse  Stucke  hinunter- 
gestürzt, und  man  bewundert  die  Festigkeit  des  Cenients,  mit 
welchem  die  Steine  verkittet  sind.  —  In  dem  südl.  Theil  der  Um- 
fassungsmauer Askalons  ist  eheufalls  noch  ein  Thor,  das  Thor  von 
Gkazza  genannt,  aiehtbaf,  ansseidem  Reste  tob  Tkimen.  Von 
SQden  her  ist  viel  Band  geweht  werden.  Am  st&rksten  befestigt 
war  der  Oetwall ;  die  Mattem  sind  mehr  als  2m  dick  nod  seki  fest; 
bisweilen  ragen  S&Qlenfcagmente,  die  eingemauert  sind,  berm« 
Oben  an  dem  von  Sycomoren  beschatteten  WeU  Mohammed  sind  die 
noch  ziemlieb  wohl  erhaltenen  festen  Thürme  siebtbar,  welche  das 
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fiatipttliof ,  dacr  von  Jerusalem,  scHÜtzten,  doeli  ist  Alles  mit  Sand 
übeid^kt.  Der  Ausgang  naelt  der  Strasse  liin  ist  ibit  einer  Binik- 
\e('Mt  vmpent.  — Die  NofAsaile  tar  WäHe  ist  s«kwer  s«  begelM«, 
da  SI9  (sowie  das  Inneris)  mit  BanmgärVen  Qlienraelisen  iM.  IHe«^ 
sind  sehr  üppig;  man  findet  in  denselben  noch  manch«  Säulenreste,: 
attrh  Spnifen  'ven  cluiptHrhen  Kirchen,  vor  allem  aber  eine  Menge 
Cistetneny  die  noch  heute  treffliches  Wasser  enthalten.  „So  viel 
Trömmer.  schier  so  viel  Fragezeichen''  bemerkt  Tobler.  Die  Baum- 
^rten  sind  von  stachligen  Cactusherken  oder  Domgebüschen  um- 
geben;  sie  frehören  znm  Dorfe  Djdra  (800  Einwohner,  die  viele 
Antiken  verkaufen),  das  östl.  von  dem  alten  Askaloii  liegt.  Die 
Gegend  ist  reich  an  Sycomoren.  Man  findet  Heben.  Oliven  und  viele 
Sorten  Fruchtbäume,  besonders  aber  eine  vortreffliche  Art  Zwiebeln 
mit  massenhaften  Blätterbüscheln.  Diese  wächst  hier  im  Sande 
überall  wild :  im  Alterthum  schon  galt  sie  als  Leckerbissen  und 
'  wurde  von  hier  nach  allen  Gegenden  ausgeführt ;  von  den  Römern, 
bei  denin  sie  Ascaloni»  kiess,  ist  sie  zu  den  Galliern  und  unter 
dem  Namen  ^balotte,  S^silotteancli  zifr  uns  gekoiBMn. 

Von  'Aikalän  nnök  Tä/a  (7  8t  41B^XiB.).  Wer  voii>^il»kalän  nach 
Esdüd  reiten  will ,  kann  von  Djora  aus  oder  vielraehr  von  der  Hälfte 
Weges  zwischen  Uiora  und  Medjdel  einen  directeren  Weg  nach  Haindme 
^ffchlagen  (SO,,  90  Min.),  ve»  Hnniiine  nuelr  B«dM  15  Wm,  i  t<m  iM^tel 
ameh  Etdütd  weitet  man  in  1  8t.  20  Min. 

Hütorifclies.  Esdüd,  dap  alfe  Asdod  ('griechisch  Azotos),  scheint  die 
wichtigste  Kolle  in  der  phiiistäischen  Pentapolis  gespielt  zu  haben.  Die 
BmidMade,  welche  den  Ismellfen  ahgenotamen  worden  wat,  wirrde  cnerst 
Meher  gebracht  und  im  Tempel  des  Gottes  Dagon  aufgestellt  (I  Stim.  5).  Die 
Israeliten  konnten  den  Ort  bis  auf  die  Zeit  des  Konigs'Usia  (IlChron.  26,  G) 
-nicht  einnehmen.  Tartan,  der  Feldherr  des  Königs  Sargen  von  Assyrien, 
belagerte  und  eroherCe  sie  (circa  715),  Psimmedch  nahm  sie  100  Jahre 
später  den  Assyrern  nach  lan^rer  Tiola-^enin»^  wieder  ab.  Die  Maccabäer 
eroberten  Asdod.  Der  Apostel  Philippus  predigte  hier  das  £vangelium 
fftfOBtelg.  8,  40)-,  spiiter  gfnd  Biaehdfe  ▼en  Aaotos  bekannt.  Die  Stadt 
hatte  am  Meere  (1  St.)  einon  Hafenort,  der  heute  gänzlich  zerstört  ist.  Xicht 
viel  besser  ist  es  dem  alten  Asdod  selber  gegangen.  Das  heutige  Dorf 
st^ht  am  Abhang  eines  Hügels,  der  von  einer  noch  höheren  Bodener- 
bebtmg  überragt  wird,  auf  der  wobl  die  Acropolis  stand.  Im  Eingang 
des  Dorfes  (8.)  liegt  die  Buine  eines  grossen  mittelalterlichen  Chans  mit 
Oallerien,  Höfen  u.  s.  w.  Auch  an  den  Häusern  und  Moscheen  sind  antike 
Banreste  nsil  SidlenArsgiMte  sieMbar«  Bl«  Vm^eMnf  M  gffin  und 
reich  an  l^aumgärten. 

.Von  Ksdüd  nach  Eamle  führt  der  Weg  N.  nach  Yebna^  nach  5  Min. 
ilbei^ölKeitet-inan  das  WMi^EidM;  von  hier  gelangt  man  in  2  6t.  SO^Xl»« 
nach  ndiia;  M  der  Hlllla  des  Wedds  WifÜ  nito  den  aerfallene»  Chftn 
SAk  chHr. 

• 

nistoritches.  Yebna  ist  das  alte  Jahne,  auch  Jahneel^  und  von  der 
'gleichnamigen  Hafenstadt  zu  unterscheiden,  deren  Trümmer  1  St.  "NW. 
am  Ausfluss  des  Xahr  Mbin  liegen.  Sie  heisst  griechisch  Jamnin.  Erst 
die  Jfaccaliäer  eroberten  sie  dauernd,  drtmal"  muss  sie  eine  hedentende 
und  volkreiche  Stadt  gewesen  sein.  Als  Hafenstadt  war  sie  bedeutender 
ala  Je]fpe.  Sehen  vtur  der  Zersföiraiig  Jeni«ateii«  iKurde  Jainirfa  Sit«  ä^n 
jüdischen  ITnlicn  Rafhes  (Synedrium),  auch  Mühte  dort  eine  bcrüliinte 
rabbinische  Schule  und  die  Stadt  war  der  geistige  Jlittelpunkt  der  Em- 
pörung gegellr  Trajan  117  n.  Chr.  Zur  KreuRfahrerEeit  glaubte  man,  dasrt 
die  alte  PhiHifefstadt  Gaih  hier  gelegen  habe,  die  üoeh  nirgends  sicher 
bat  nachgewiesen  werden  können.  Da«  untSke  Ekron^  jetzt  *Akir^  das  fa«f 
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gar  keine  i^pwren.von  AUertkumero  mehr  eatUiiU,  Uegi  von  mer  eine 
gute  Stunde  ostwärts.  Die  Kreuz&lirer  bauten  in  Tebns,  fbrem  Ibelin^  ein 
grosses  Festungswerk,  um  die  feindlicben  AngrlHe  der  Besatzung  von 
Askalon  abzuwehren.  Diese  Festung  la<;  auf  dem  Hügel,  ist  aber  heute 
nicht  mehr  zu  erkennen.  —  Das  heutige  Dorf  ist  von  ziemlicher  Grösse. 

Die  Entfernung  von  Yebna  n«cb  Ym  (V.)  betrSgt  3i/t  8t. ,  von  Tftbn» 
nach  Ramie  (SO.)  2»'*  St. 

Vox  ^\sKALAN  NACH  JERUSALEM  (15  St.  35  Müi. ).  Vom  Dorfe 
Djora  (  8.  3311  führt  ein  Wej?  über  die  Ebene  direct  nach  Medjdel. 
Man  sieht  ein  grosses  Gebäude,  Weli  'Awad,  vor  sich.  Nach  35  Min. 
erreicht  man  die  zu  Medjdel  gehörigen  Olivengärten ;  auch  hier 
wachsen  wie  in  Askalon  einzelne  Palmen,  und  man  sieht  viele 
Schöpfräder  in  Thätigkeit.  Nacli  10  Min.  kommt  man  in  das  Dorf 
Medjdel,  das  1500  Einwohner  haben  soll;  ein  Chriist,  der  Gold- 
«ebmied  Ist,  tidbi  Handel  mit  Antiken:  BieHeeokee  ist  theUHrHse 
«HS  altem  Material  erbaut,  das  Minaiet  elegant.  Wir  landeii  Ale 
Strassen  scbmntzig,  die  fittnser  aber  woblgebant«  Wasser  Ist  im 
ÜeberflussToilianden.  Im  N.  des  Städtobens  ist  ein  guter  Fla^'tttm 
AtÜseblagen  der  Zelte.  Im  Buebe  JoSua  15,  37  ist  von  dnem 
Migdal  Oad  die  Rede,  das  Tlellelcht  hier  zu  suchen  Ist. 

Beim  Hinausreiten  ans  Medjdel  (nach  N.)  verlässt  man  nach 
7  Min.  die  grosse  Strasse  und  wendet  sich  gegen  0.  Nach  10  Min. 
kommt  man  an«  Ende  des  Olivenwaldes  und  kreuzt  bald  darauf 
den  Lauf  des  Tole^rnphen  (  SO.")  r. ;  in  weiter  Entfernung  liegt  das 
Dorf  BH  Tirna  im  Felde.  Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  liachbett 
von  Wädi  Makki7s :  10  Min.  weiter  lässt  man  das  Dorf  Djolis  r.  (S. ) 
liegen.  Es  gibt  in  dieser  Gegend  ausserordentlich  viele  Fliegen 
und  Hornissen  :  sie  mahnen  an  den  Dienst  des  Fliegengottes  (  S.  320"). 
der  im  Alterthume  hier  zu  Hausu  war.  Aus  der  Ebene  schauen  kleine 
rundliche  Hügel  hervor.  Nach  55  Min.  erreicht  man  das  Dorf 
Sawdftr  und  nach  5  Min.  ein  anderes  Dorf  gleichen  Namens.  Einige 
Saulenfragmente  sind  auch  hier,  wie  beinahe  in  jedem  Dorfe,  zer* 
Streut;  vielleiobt  entsprickt  eines  dieser  Ssw&flr,  zu  weleken  noeli 
ein  drittes  mekr  nMliek  kommt,  demMicka  1,11  genannten  S^kiphir. 
Stets  dnrck  die  Kornfelder  nack  0.  reitend,  gelangt  man  in  30  iSSn* 
XU  dem  wasserreioken  Backbett  des  Wddi  €$-'8dfiye*  Bald  ersekeint 
•der  Teil  ef-fAAje  in  der  Feme  als  weissglansender  Streif.  Nadi 
1  St.  trifft  man  ^n Backbett  und  nach  45  Min.  erreicht  man  wieder 
4asW4dief-§4flye,  das  man  jedoch  nicht  überschreitet.  In  20  Min. 
gelangt  man  an  den  Fuss  des  Hügels  und  kann  sich  daselbst  im 
^Schatten  schöner  Binme  lagern.  Die  Ebene  ist  nack  einem  Regen 
«tets  morastig. 

JUistorisehes.  Teil  e^-S&üve  ist  von  den  Einen  mit  dem  antiken  Mitpa 
dat  Stanuttes  Jnda  (lotna  15,  38),  ron  Andern  mit  L&ma  (Josua  10,  29) 

zusammenge.stellt  worden ;  die  letztere  Annahme  hat  nicht  viel  WaUr- 
acheinlicbkeit.  Der  König  Fulco  von  Anjou  erbaute  im  Jahre  113S  hier 
eine  Burg,  welche  den  Festungsgürtel  gegen  Askalon  schliessen  sollte. 
Diese  kiess  Bianca  {^i/ai  t/a^lateiniach  Specula  alba^  weil  der  hellglänzende 
Felsen  aus  Kreidekaik  von  weitem  in  die  Augen  fällt.  Im  Jahro  1191 
wurde  die  Burg  von  Saladin  erobert  und  zerstört.  Kichard  LöwenUerx 
nackte  kttkne  Stvelfxttge  bis  kieber. 


Digitized  by  Google 


fioc^  JtrusaUm, 


DHIKIUN. 


VJ.  Sollte«  333 


Von  den  mittelalterlichen  Bauten  ist  so  gut  wie  nichts  mehr  er- 
halten. Wenn  man  den  Hügel  von  W.  aus  ersteigt,  so  bemerkt  man 
eine  Höhle  (wohl  ein  alter  Steinbruch),  dann  folgt  das  elende  mo- 
derne Dorf,  weiter  ein  Heiligengrab  aus  altem  Material ;  in  10  Min. 
erreicht  man  die  Höhe.  Nur  noch  einige  Fundamente  aus  schön 
behauenen  Steinen  fallen  ins  Auge.  Die  Aussicht  umfasst  im  W. 
die  grüne  Ebene  zwischen  Ghazza  und  Kamle  bis  zu  den  Dünen 
und  das  Meer,  im  0.  die  ansteigenden  Berge  Juda's.  Mau  erblickt 
eine  Unzahl  von  Ddifem. 

Von  Teil  cf-Saflye  nach  O.  leitend  gelang  man  in  1  -St.  naeh 
^44iOr-^  Haa  tritt  hier  wieder  in  das  Gebiet  jener  F^senhohlen, 
wi«  wir  de  beiB^t  DJibrin  (S.  324)  kennen  gelernt  habm.  Es  gibt 
dmn  in  Dhr  ei-Biifte,  20-Min.  SO.  von  Teil  ef-Sftflye,  und  in  Dir 
Duhh6n,  15  Min.  weiter.  Ueberau  sind  Spuren  vorlutnden,  das» 
dieQegend.  wenn  sie  auch  heute  noch  grün  und  fruolitbar  ist,  im 
Altertbnm  doch  viel  stärker  bewohnt  und  bebaut  war.  Die  Fels* 
höhlen  von  DSrDubbän  liegen  an  der  0. -Seite  eines  Hügels,  den 
man  ersteigt,  bevor  man  zum  Dorfe  kommt.  Schöne  alte  Cistemen 
sind  in  Menge  auf  diesen  Hügeln  vorhanden.  Die  Hauptgruppe 
von  Felshöhlen  besteht  aus  ungefähr  einem  Dutzend,  von  denen 
einige  eingestürzt  sind.  Sie  enthalten  dieselben  Nischenverzierungeu 
wie  die  Höhlen  von  Ret  Djibrin ;  in  einigen  Höhlen  spitzt  sich  die 
"Wölbung  in  verschiedenen  Absätzen  zu.  Bisweilen  glaubt  man  eine 
Apsis  oder  ähnliches  zuerkennen.  Einige  Höhlen  tragen  Inschriften 
in  altarabii^chen  Characteren ;  eine  derselben  enthält  die  Worte  allähn 
akbar,  Gott  ist  gross ,  andere  bloss  Personennamen.  Auch  einige 
Kreuze  sind  im  Innern  der  Bdhlen  eingemeisselt.  AehnlicheHQhlen 
finden  sich  in  Chirbei  Dakar,  1/2      W.  ^c«  0er  Dubb&n. 

Von  Dir  Dubb&B  gelangt-  man  duireh  ein  grünes  Thal  in  i5  Min.  nach 

dem  kleinen  Dorfe  Ra^nd^  von  Ra'nä  in  25  3Iin.  nach  Bkikrin.  Jenselt  des 
Thälchens  von  Dhikrin  ist  ein  felsiges  Terrain  X.  vom  heutigen  Dorf^ 
in  den  Felsen  sind  eine  grosse  Zahl  sehr  schöner  Cisterneu  eingehauen, 
die  treffliches  Wasser  en^alten.  W.  und  bes.  NW.  vom  Dorf  sind  Fels- 
h*\h\en  Cöräk).  Einige  Gcoe;raphen  haben,  die  Nachrichten  des  Eusebius  in- 
terpretirend',  die  den  Grenzen  Israels  nächst  gelegene  jPhilisterstadt  Oath 
(wotMir  OoHath  stammte)  hier  zu  finden  geglaubt,  a1>er  es  Ifisst  sieh  wohl 
nichts  mit  Sicherheit  erweisen. 

Von  Ret  Djibrin  gibt  es  einen  Weg  über  Dhikrin  nach  Teil  es- 
Safiye,-  narh  ersterem  1  St.  25  Min.,  nach  letzterem  1  St.  5  J!diu» 
Von  Ka'na  nach  'Adjur  1  St.  15  Min. 

Das  Dorf  Adjür  lässt  man  r.  oben  auf  dem  mit  Obstbäumen  be- 
ileckteii  Berge  liegen;  bald  darauf  hat  man  eine  schöne  Aussicht 
auf  das  grosse  Wadi  es-Sumt  gegen  O.  ;  die  lierge  sii»d  mit  Kich- 
sträuchen  bewaldet  (Wädi  es-Sum^  ist  wahrscheinlich  das  Ter«- 
binihenthal  in  1  Sam.  17  ;  vgl.  S.  290).  Nach  15  Min.  sieht  man  1. 
(N.)  Zakäriye--,  auch  auf  diesem  Hügel  hal  man  die  PhilialeistAdt 
G«th  gesoekt.  Wo  man  In  da»  Thal  h!nimteT«te!gt,  maeht  dasselhe 
eine  Biegung  naeh  N.,  dann  nach  1^0.  J)et  breil^Thalbdäen  ist  grün,, 
mit  Weizen  behaut;  die  sanften  Ahh&nge  der  Ufigel,  die  gegen  0. 
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höher  werden,  bewaldet.  Nacli  1  St.  Iwit  man  ein  Thälchen  und 
einen  Brunnen  Bir  es-Safsäf  r.  ;  dann  liegen  r.  oben  luiter  Oel- 
bäumenUuiuen  eines  vor  kurzer  Zeit  zer&törteu  ][)o^fes,  J.  p)mn  zeigt 
sich  BH  Nettif.  Man  mt«t  nun  eutwader  UBtea  rm  Vofspi^uAg, 
Aut  welehem  4ieto8  Dar/  liegt,  h&sma  oAer  jmUt  wüiL  X%  iMMt 
das  Baohbett  (das  Gep&ok  k«nn  unlm  widi8Ms^4i^  V«  3l* 

naeh  dem  Daife  hiuenf.  Der  AJUbtui^  ist  «aJlirsehSn  grün,  einiB^iie 
^08«6  EiehVanme  |Esllea4iiit  Dorf  enthält  gegen  1000  Eiitr 
wohner;  es  isteinOhin  vorhanden,  dessen  Thüre  Spuren  von  Alter- 
tbum  zeigt.  Ob  man  das  Dorf  mit  dem  alten  Netopha  (^Ksra  22 
jL  a.)  zusammenstellen  dar£,  ist  mehr  als  xweife^baft.  Die  Uaupt«« 
Sache  bleibt  die  umfassende  Aussicht,  welche  man  von  oben  geniesgt. 
Unterhalb  des  Dorfes  tritlt  das  Wddi  es-Sür,  von  8.  kommend,  mit 
dem  Wädi  el-Mesarr,  das  von  NO.  kommt,  zusammtin.  Im  S.  liegt 
J)ahr  eL-Djuwe'id  und  etwas  geß:en  W.  die  grosse  Uuinenstätte 
Schuweke  mit  alten  Höhlen  und  vielen  llesten  von  Crebäuden  aus 
späterer  Zeit,  entsprechend  dem  antiken  Socho  (Jos.  15,  35;  I  Sam. 
17,  1  ff.);  weiter  Tibne  =  Timna  (  Richter  14,  5  )  und  'A in  Schern» 
?=  lieüi  9chemesch  (l  Sam.  6 ;  I  Kön.  4,  9j.  Im  W.  liegt  Der  'As für; 
im  NW.  Chkbet  tsdi-SeltmliU,  im  Zm^o,  «Uras  gegen  ÖC  4»* 
kleine  Dorf  CkirM  DJ^ta$eh.  im  0.  Ifidhysd  mid  in  der  Ferne  BU 
'Atabj  slmmiHok  »vf  einem  sohonen  grünen  Höig^Uand. 

Von  B^t  Nettif  9m  steigt  man  in  25  Min.  zom  Ausgang  des 
W&di  «l»Mesarr  kinnntar;  nach  15  Min.  trifft  man  d^  Rnüie  eines 
Chäns.  Statt  das  Wädi  el-Mesarr  weiter  zu  verfolgen,  biegt  man  !• 
in  ein  kleines  Seitentbal  Wadi  el-Lehüm  ab.  Die  Fülle  von  Bäumen. 
Strättchem  und  Blumen  im  1  rühjabz  ist  herrlich  ,  der  kleine  Pfad 
ist  ganz  überwachsen.  Nach  1  St.  erreicht  man  den  Kamm  des  Gö- 
birges;  das  Meer  wird  sichtbar;  im  W.  erblickt  man  die  grosse 
Ebene,  im  8.  den  Lauf  eines  Thaies,  das  man  ujis  Wädi  es-SenV 
nannte;  es  lauft  wie  das  noch  südlicher  gelegene  Wadi  el-Mesarr 
gOfTun  B«H  Nettif  liinunter.  Nach  20  Min.  lindet  man  eine  Uuine 
Chirbet  eL-Cluin:  jenseit  des  Wädi  et-Tarmur  1.  liegt  der  Ort  Z>^t 
*Atab<f  im  NO.  zt-igt  sich  'Altar  el-foka.  Man  hält  sich  nun  stets 
auf  dem  Gebirgsrücken  und  geniesst  die  herrlichste  Aussicht  auf 
das  Oebi^i^sland,  tliietlweise  .aneh  auf  die  Ebene  W. ;  doeb  nimmt 
die  ^valdnng  ab :  aUinabli^b  kommt  man  in  eine  SteinwAe1»w 
Naeb  1  St.  10  Min.  gelangt  man  anf  eine  Wussm^beide  ;  naeb 
beginnt  der  Abstieg  ins  Tbal:  man  aabi  1.  (W.)  am  Derfe^it*« 
vorbei ;  hier  iat  eine  gute  Quelle*  Am  r.  Ufer  desTbalobens  binab« 
steigend ,  emieb*  man  in  55  Min.  die  Tie£e  nnd  lenkt  r.  in  das 
grosse  Uauptthal  Wädi  Bitttr  ein.  Man  folgt  dem  steinifin  Baob- 
bett  aufwärts;  1.  und  r.  sijid  Spuren  von  alter  Terrassencultur : 
statt  in  dem  steinigen  Bachbette  reitet  man  besser  auf  der  untersten 
Terrasse.  Nach  25  Min.  sielit  man  bei  einer  Thalbiegung  das  Dorf 
Bittir  vor  sich;  in  10  Min.  erreicht  man  dasselbe. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Ort  Bittir  dem  Bethen  von  Josua  15,  59 
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der  8eptuagiuta  entspricht.  Walirscheiiüicli  ist  lUttir  das  Bether 
oder  Bethar,  welches  im  Aufruhr  des  Bar  Korhha  gegen  die  Uünier 
eine  grosse  Kolle  spielte,  und  welches  die  Ilümer  erst  nach  3'  .,jiiJ»r. 
Belagerung  (i.  J.  136)  erobern  konnten,  was  freilirli  von  .loseplius 
wohl  eben  so  übertrieben  geschildert  wird,  als  die  talmudische  An- 
gabe, dass  das  Blut  der  getüdteten  Juden  von  lüer  bis  in  das  Meer 
liiiiebfloss,  ungUublteh  eiselieiiit.  Das  heutige  Bittir  wird  Ten 
MtlMimen  l^ew^ut  find  liegt  auf  einer  Terrasse  mitten  im  Grünen 
'jslrilBolien  dem  W4di  Billtr  und  einem  kl^neiei» Ual;  es  liat  viel 
und  gates  QoeUwesset.  *  V«a\dem'Bniimii  «us  nach  W.,  dann  nach 
KW*  S'ch  irendend ,  ersteigt  man  auf  einem  sehr  steilen  und  stoi- 
«nigen  PCnfte  in  V4  ßi"^  zweite  Terrasse ;  Spuren  von  Mauerum- 
fassung zeigen,  dass  hier  eine  Burg  gestanden  hat;  die  spärlichen 
Kuinen  sind  jedoch  heute  überwachsen.  Der  Ort  heisst  Chirhet  el- 
Yehüd,  Judenruine.  Auf  der  Ostseite  befinden  sich  einige  Felsen- 
liainmcrn  und  alte  Cistenieu,  zwischen  denselben  sind  merkwürdige 
"Nischeu  im  Felsen. 

Von  Bittir  nach  Bethlehem  (I3j4  St.).  Von  Bittir  fuhrt  ein  We^ 
direct  nach  BSt  Djftla  und  Bethlehem  hinüber,  das  Wädi  Bittir  hinauf. 
Jsacli  30  Min.  gelanjit  man  zu  Karat  Sabäh  el-Chh\  wo  in  einem  Folsblock 
.eine  Uöble,  wabrscUeinlich  eine  iilinsiedlerwohnuns,  eingehauen  ist. 
Vath  20  Min.  beginnt  man  vom  Ornnde  des  WMl  Bittir  anfeusteigen ; 
nach  8  Min.  kommt  man  zu  einer  Quelle  'Ain  TJauile^ch:  nach  15  Min.  sieht 
man  r.  einen  Weg  nach  el-Chidr  (8.  !2^X))  liegen;  nach  ü  Min.  erreicht  man 
B£t  Dj&la  (8.264)  und  von  hier  Bethlehem  in  25  Min. 

¥on  Bitttx  Bach  Jerusalem.  Von  BUttt  aufwärts  stei* 
gmd  läsat  man  4as  Widi  r.  nad  «elinei  in  das  WM  sl^ 
Wmd^  4as  Boaontfial.  Kaeh  20  Min.  liagi  1.  das  Poif  d^WcUdJt 

mit  «einen  prachti^n  Wein-  nnd  Gemüse-Gärten  (von  hier  nach 
'äin  Kirim  1  8t.,  s.  S.  290),  nach  15  Min.  kommt  man  zu  der 
wasserreichen  Quelle  'Ain  el-Hantye,  die  aus  einer  apsisähnlichen 
Mauerwand  hervorsprudelt ;  zu  beiden  Seiten  stehen  korinthische 
Häulen.  Hinten  ist  ein  kleines  luin  vermauertes  Bogenfenster.  Das 
Gebäude  ist  verfallen,  aber  Leberreste  von  Säulen  und  Bausteine 
liegen  urahcr.  Die  Tradition,  welche  in  'Ain  el-Haiiiye  den  Brunnen 
sieht,  bei  welchem  Philippus  den  Kämmerer  aus  Mohrenland  taufte, 
tritt  erst  im  Jahre  1483  auf:  in  früheren. Jahrhunderten  verlegte  man 
den  Schauplatz  dieser  Erzählung  in  die  Nähe  von  Uebron  (S.291). 
Mira  geht  der  W  eg  r.  am  Thalbett  hinauf ;  nach  10  Min.  liegt  r. 
flftiie'BWile  nÜ^gMiaiasolteni  Krens»  «nadk  5  Min.  fthanohi^tot 
•man  iaa^Oaiiiiiett;  die  Xanassenspufon  hoton  auf.  Naoh  K)  Min. 
fAt  f.  das  WM  ilAmad  (6.  262)  in  dia  Hoke.  Na^  5  Min.  kommt 
-mm  mim  Dorf  'Ain  YdlOt  das  «inoiK  alten  A^akm  (nkht  dem  be- 
HQimten,  6*  146)  entspricht ;  bei  der  Quella  linden  sich  einige  Reste 
von  MarmOTSinlen.  Zudsehen  den  Oelbäumen  im  Thal  zeigen  sich 
Spmcen  einer  alten  Strasse;  nach  10 Min.  wird  r.  oben  zwischen  den 
Klippen  das  kleine  Dorf  etch-Scherdfät  (8.  251),  bald  darauf  auch 
1.  das  grössere  Vort  MaUhn  sicljtbar:  die  Einwohner  dieser  beiden 
Dörfer  müssen  von  'Alu  Yalo  Wasser  holeju    Darauf  zeigt  sich  r. 
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Von  Jerusalem 


Tiacli  15  MiTi.  dapDorf  es-Sufäfä  und  das  Kloster  MarElyds  (S.  252  ). 
Wenn  man  zurücksieht,  so  überblickt  man  eine  grosse  Strecke  desr 
Rosenthals  [s.  oben).  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  Kreuzkloittr 
(ph  €l'Mu$allab€,  8.  287);  dann  kommt  man  zu  einearWiadmikhle 
1.  Bald  idid  der  Rnssenhau  nnd  die  Stadt  Jerusalem  sichtbar ;  nadi 

20  Min.  steht  man  am  Tafathor  (s.  S.  149). 

13.   Ton  Jerusalem  nach  'Anata,  Hiohm&scli,  D£r 

SiwAn  imd  Betin. 

ö  St.  Vom  DamascnsthoT  geht  man  r,  den  Stadtmauern  nach ; 
an  der  NO.-Ecke  führt  ein  Weg  1.  in  12  Min.  ins  Thal  hinaK 
Beim  Aufsteigen  nach  dem  Scoptu  (S.  231)  sieht  man  1.  fomWege 
Steinbrüche»  die  mit  Thürdfftanngen  versehen  sindi  wie  Orabhohlen. 
In  8  Min.  ersteigt  man  die  Hohe  des  Bergrüchens;  rechts  geht  ein 
Weg  nach  dem  Dorf  el-Isdwtye  ab ;  dieses  Dorf  ist  vermuthungs- 
weise  mit  dem  alten  Nob  (Jes.  10,  32)  identiflcirt  worden.  Von  hier 
steigt  man  in  den  grünen  Thalgrund  von  Wddi  Sulim  hinnnfert 
jenseits  wieder  hinauf  zum  (28  Min.)  Dorf  'Anata. 

üiHoruche»,  Anata  entspricht  dem  antiken  AnatAi.  das  im  Gebiet 
des  Stammes  Benjamin  lag  und  Priesterstadt  war.  Die  Tradition  verlegt 
Anatdt  «war  nach  Abu  Oosch  (S.  14-1),  ahpr  der  wirkliche  Oeburtsort  des 
Propheten  Jeremia  (11),  in  welchem  er  freilich  keinen  Glauben  fand  (11, 

21  ff.),  ist  hier  zu  suchen.  Von  der  hier  vor  Augen  liegenden  Gegend  ist 
Jes.  lu,  28  bei  der  Beschreibung  des  Heranzugs  der  Assyrer  unter  Sanherib 
die  Rode.    Das  Dcirf  wurde  nach  dem  Exil  wieder  bevölkert  (E.<jra  2.  23;. 

'Anata  scheint  im  Alterthum  befestigt  gewesen  zu  sein;  Stücke 
von  Säulen  sind  in  die  Hütten  des  lieutigen  Dorfes  (20  Familien j 
eingemauert.  Die  Aussicht  von  dem  Gipfel'  des  breiten  Berg- 
rückens, auf  dem  das  Dorf  liegt,  umfasst  gegen  Ü.  die  Gebirge 
des  alten  Benjamins,  die  sich  gegen  das  Jordanthal  senken ;  auch 
ein  StÜf«k  vom  Todten  Meere  ist  sichtbar.  Gegen  W.  nnd  ^.  liegen 
eine  Anzahl  Ddrfer  anf  den  Hügeln,  so  Tnleil  el-FAl  (S.  339)  n. 

Anf  Bteilepi  Wege  steigt  man  gegen  N.  ins  W6tdi  Mdm  hin- 
nnter  (lOMin.))  hrenzt  das  Thal  und  steigt  direet  nach  tl^Bbmt  in 
die  Höhe  (20  Min.).  Auch  hier  wieder  ist  die  Aussicht  umfassend; 
W.  "vom  Dorf  sind  viele  Cisternen  und  Höhlen.  In  10  Min.  steigt 
man  nun  wieder  N.  hinunter  in  das  Wadi  Fära,  das  sehen  grün  ist 
und  herrliche  <,)uellen  besitzt.  Den  nächsten  Rücken  ersteigt  man 
in  25  Min.  und  findet  hier  das  Dorf  DjeVa,  das  wir  verlassen  trafen. 
Die  Anssiolit  ist  ebenfalls  umfassend,  besonders  nach  N.,  wo  die 
Dörfer r>urka,  DerDiwän,  Tayyibe  liegen;  im  NO.  ist Kammun sicht- 
bar. Das  Heiligthum  in  Djeb'a  heisst  Nebi  Yaküb  (Prophet  Jako.bJ. 

Hittoriiehes.  DjeVa  igt  das  antike  Geb'a^  eine  Leviten  Stadt  im 
Stamme  Benjamin,  in  der  Nähe  von  Gibe'a  Benjamin  (I  Sam.  13,  2>,  aber 
mit  diesem  niclif  7.n  v(  rwcclipcln.  I)ie.«;es  hat  Rohinson  als  identisch  mit 
Tnleil  el-Fül  (S.  33ÜJ  nachgewiesen.  Nun  aber  findet  sich  auch  ein  üibe'^a 
Sani's  als  (teburtsstadt  oder  wenigstens  ala  Wohnort  dieses  Maraes  ev- 
wähnt  (I  8am.  If),  34).  Als  Saul  gegangen  war,  die  Eselinnen  zu  suchen, 
und  von  Samuel,  der  in  Räma  (dem  heutigen  Räm?)  wohnte,  zum  König  ge- 
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salbt  worden  war,  ging  er  bis  „Gibe'^a  Gottes^  (I  Sam.  10),  woselbst  Pro- 
pheten sich  aufhielten ,  wo  aber  auch  Verwandte  SauFs  wohnten.  Es 
seheint  also,  als  ob  das  6ibe''a  Gottes  mit  dem  Gibe'a  Sanrs  identificirt 
werden  dürfte.  Die  Denk-  oder  Siegessäule  der  Philister,  wie  I  Sam.  10, 
5  tu  übersetzen  ist,  stand  in  Gibe''a  Gottes,  dasselbe  wird  von  Geb''a  be- 
iridl^t  (I  Sam.  13,  8);  man  kann  sich  wohl  denken,  dass  Jonathan  Ton 
Gibe'a  Benjamin  dorthin  zojz,  um  diese  Säule  vm  zerstören.  Die  Oertlichkeit 
von  Djeb'a  veranschaulicht  aUerdines,  da  sie  den  Pass  von  Michmaach 
beherrscht,  die  Heldenthat  Jonathan^i  (1  Sam.  14);  aber  Vers  16  versetzt 
uns  plötzlich  wieder  nach  Gibe'a  Benjamin .  dem  die  flüchtigen  Philister 
doch  kaam  werden  zugelaufen  sein,  wenn  sie  einen  andern  Ausweg  hatten. 
Es  scheint  beinah,  dass  schon  früh  Verwechselungen  zwischen  Geb'a  und 
Gibe'a  vorgekommen  rind.  Im  Ganzen  dürften  wir,  gestützt  auf  Stellen 
wie  Jes.  10,  29,  annehmen,  dass  Geb'a  von  Gibe'a  Saul's  und  Benjamin's 
zj(i  (rennen  sei.  „Geb*^a  bis  Berseba'*  bezeichnet  II  Kön.  23,  8  die  Aus- 
4ebnung  der  Orenaen  des  Beiehes  Jnda. 

Ybn  Djeb'a  steigt  man  nun  1.  hinunter  in  das  Wädi  SuwekM  • 
(35  Min.);  auch  von  N.  mündet  hier  ein  Thal  ein.  Die  Wände  des 
Wädi  Suweinit  sind  in  der  That  steil,  wie  sie  I  Sam.  14,  13  be- 
schrieben sind ;  hier  war  der  alte  Engpasa  von  Michma$,  Das  Dorf 
Michmäsch  liegt  1/4  St.  NO.  auf  einer  Anhöhe:  es  ist  heute  hein;ihe 
verlassen  und  entlialt  keine  Merkwürdigkeiten  ausser  einer  ruud- 
gewölbten  Höhle  mit  Columbarien.  wie  in  Bet  Djlbrin  ( S.  324). 

Wer  von  hier  nach  Jerusalem  zurückkehren  will,  kann  wieder  auf 
das  Plateau  von  DjeVa  südostwärts  hinaufsteigen.  Man  hat  hier  oben 
einen  prächtigen  Blick  aof  das  JTordanihal  und  das  K.-£nde  des  Todten 
Heeres. 

Mian  kann  aneh  den  Rückweg  Aber  das  Wddi  Fdra  nehmen.  Von  Mich- 
mäsch bis  auf  die  Höhe  in  25  Min.  Die^Gegond  ist  wüst.  Xncli  Min. 
erreicht  man  SO.  eine  Kuine  Kamens  CAdi<  el-Hai^  dabei  (irabhülüen.  L. 
ist  ein  grosses  Amphitheater  ron  Bergen.  Bal'd  sieht  man  in  das  WAdi 

Fära  hinunter;  nach  20  Min.  beginnt  man  in  dasselbe  hinabzusteigen.  Man 

braucht  25  Min.  um  zu  einem  ^nkte  des  Thalca  zu  pelantren,  wo  ober- 


im  Sommer  fri.9ch  und  herrlich.  Der  Weir  das  Thal  hinauf  geht  durch 
Gebüsch  und  über  Steinplatten;  der  Bach  läuft  an  eini^ren  Stellen  unter 
dem  Boden  durch.  Nach  20  Min.  biegt  man  vom  Thal  1.  hinauf  nach  ä. 
ab  \  auf  der  Hohe  angelangt  (80  Min.)  hat  man  eine  herrliehe  Aussicht 
über  die  Ber'^senkung  zum  Tnrlten  3Icer,  Oelberg  u.  w.  Xacli  Sf)  Min. 
läsfit  mau  eine  Euine  'Älmit  r.  liegen,  passirt  ein  kleines  Thai  und  ge- 
langt nach  20  Min.  aar  O.-Selte  des  Dorfes  'Anata  fs.  8.  836). 

•'Yoü  Michmasoh  ersteigt  man  N.  die  Hochebene  an  der  östlichen 
Seite  einet  schmalen  aber  tiefen  Thaies,  das  in  das  W&di  Suireintt 
läufl.  Wo  man  das  Thal  erblickt,  befinden  sich  an  der  westlichen 
Velsinnd  einige  Felsengräber ;  durftber  liegen  die  Buinen  von  ilfa- 
Ibi^(a  Jin^rofi,  Jes.  10,  28).  AUmihlich  kommt  man  dem  Thal- 
grand  naher.  Nach  35  Min.  liegt  WNW.  das  Dorf  Bwka  gegen- 
über, weiter  nach  N.  das  Dorf  Kudera.  Nach  15  Min.  zeigen  sich 
in  dem  flacher  gewordenen  Thal  Gräber  und  Steinbrüche:  15  Min. 
weit»  erreicht  man  das  grosse  Dorf  D6r  Diw&n.  Dasselbe  liegt 
von  Bergen  eingeschlossen,  doch  lioeh:  im  N.  läuft  das  tiefe  Wädi 
Matyä  zum  Jordan  hinab.  Oliven-  und  Feigenbäume  bedecken 
die  Abhän«2;e  um  das  Dorf. 

Auch  von  Jericho  ('S.  273j  tuhrt  ein  Wog  nach  Der  Diwan  hinauf;  die 
KscDrte  schlägt  ihn  zwar  nur  ungern  ein.  3Ian  geht  um  den  Südabhang 
des  Karantel  hemm,  st^gt  dann  in  die  Höhe  nnd  erreieht  in  2^\t  St.  JUr  ei- 
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Chaene  im  Wddi  Märii;  von  liier  ia  1  St.  .  die  Dorfmine  Abu  Seba  uiMi  ia 

In  der  Nilie  Mr  JHwin.  ist  die  Stodt  'At  za  suolieii.  Van 
de  Velde  findet  dieselbe  in  Teil  el-Hadjar  (die  ..Steinhügel"),  einer 
sonst  unbedeutenden  Ruine  20  Min.  NW.  von  Der  Diwan.  Robinson 
nnd  Gu^rin  vennnthen,  dass  diese  Stadt  südl.  von  Der  Diwftn  in 

den  heutifren  Gärten  dieses  Dorfes  bei  Knd^ra  lag.  Auf  einer  weiten 
Plattform,  die  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Thälchen  (0.  und  W.) 
liegt,  finden  sich  vier  in  den  Felsen  gehauene  Wasserreservoirs  ;  das 
grosste  (^N.)  derselben  ist  33ra  lang,  9.7m  breit;  sie  sind  theilweise 
trefflich  gemauert,  und  Stufen  führen  hinunter.  In  der  Nähe  liegen 
i eisenhöhlen ,  theilweise  offen,   mit  Auflegeo:räbern  im  Innern 
(^S.  122).    Die  Gartenmauern  sind  zum  Theil  mit  altem  Material 
gebaut  nnd  in  den  OSrten  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  alter 
Cistemen ;  allerorts  liegen  Mosaikwürfel  nmher. 

Historische*.  ^1  wird  I  3Io8.  12,  8  genannt  als  östlich  von  Bethel 
gelegen:  Abraham  zeltete  zwischen  diesen  beiden  Orten.  Später  war 'Ai 
kanaanitische  Königsstadt.  Josua  (Cap.  7  ff.)  schickte  von  Jericho  aus 
eine  Abtheilnng  von  9000  Mann,  um  'Ai  an  erobern;  diese  wurden  ge- 
schlaiien.  Josua  eroberte  die  Stadt,  indem  er  deren  Vertheidijiern  einen 
Uinteriialt  legte ^  den  König  lieas  er  hängen,  die  Stadt  zerstören.  IHe 
Stodt  wird  denBoeh  ifiater  wieder  genamit;  Jes.  10,  98  nennt  sie  Sljja; 
nach  dem  Exil  wohnten  wieder  Benjaminiten  daaelMl. 

Von  Der  Diwan  erreicht  man  in  20  Min.  durch  einen  Hohlwe? 
den  (iipfel  von  Teil  el-Iladjar;  dann  reitet  man  auf  der  schönen 
Hochebene  weiter.  Von  liier  aus  sieht  mau  im  NO.  den  Hügel 
liimmon,  heute  Rammün;  hier  fanden  die  Reste  des  Stammes  Ben- 
jamin nach  der  Niederlafre  bei  Gibe'a  Zuflucht  (Richter '20.  45  ff.l 
Hierauf  zeigen  sich  die  Ruinen  von  BurdJ  BHin  am  Wege ;  man 
erblickt  jenseit  eines  fruchtbaren  Thaies  das  Dorf  Bdtln  und  er- 
reieht  dasselbe  in  20  Min. 

Hiitorisches.  BHin  ist  identisch  mit  dem  alten  Bethel.  Ursprüng- 
lich hiess  der  Ort  Lus  und  war  Sitz  eines  kana'anitisclion  'Kiinips  (Josna 
12,  16j  Richter  1,  23,  26).  Der  Name  wurde  aber  wühl  dadurch,  dass 
^  „Ootteabani*  (dies  ist  die  Bedeutung  des  Hamens)  dort  errichtet 
wurde,  verdrängt;  die  Heiligkeit  der  Stätte  wurde  in  die  Zeit  der 
Patriarchen  zurückverlegt  (1  Mos.  13,  3).  Josua  theilte  die  Stadt  dem 
Stamm  Benjamin  als  0renistadt  gegen  Bpfarslin  zu  (los.  18,  18.  22); 
aber  die  Ephraimiten  besassen  sie  nie  ganz  (Richter  1,  22  ff.).  In  Bethel 
war  während  der  Richterzeit  eine  ^bamä"  (Altar)  Jahve's;  die  Stifts- 
hütte stand  eine  Zeit  lang  hier  (Richter  20,  26  ff.).  Samuel  hielt  in 
Bethel  TonZelt  sn  Zeit  Gericht  (I  8am.  7,  16;.  Bethel  fiel  dem  nordlichen 
Reiche  zu  und  wurde  Sitz  des  von  Jerobeum  einpeführten  Bilderdienstes 

il  Kön.  12,  32)  und  der  damit  verbundeneu  Festlichkeiten^  Abia  eroberte 
kethel  vordbergehend  für  Juda  surück  (II  (Thron.  18, 19);  Jotia  von  Juda 
zerstörte  den  Götzenaltar  ausserhalb  seines  Reiches  (II  Chron.  3i,  (-), 
auch  im  Gebiet  von  Ephraim.  Nach  dem  £xU  wurde  Bethel  wieder  von 
Benjaminiten  bewohnt  und  zur  Zeit  der  Xaceabaeer  von  dem  Syrer 
Bacchides  befestigt.    Vespasian  nahm  es  ein. 

Betin  liegt  auf  einem  Hügel  und  besteht  aus  einer  Reihe 
elender  Hütten  mit  circa  400  Einwohnern.  Unter  den  Steinen,  aus 
welchen  die  Häuser  gebaut  sind,  bemerkt  man  antikes  Material. 
Im  NW.  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Dorfs  liegen  die  Ruinen 
eines  Thurmes,  dessen  Grundmauein  alt  sind}  etwas  unterhalb 
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finden  sich  Reste  einer  Kirche  und  im  Thale  W.  ein  schönes  Wafiser- 
reservoir,  in  dessen  Mitte  die  Quelle  vermittelst  eines  runden 
Bassins  gefasst  ist;  der  Teich  ist  96m  laug  (NW. — SO.)  und  66m 
breit,  die  Mauern  sind  massiv.  Die  Aussieht  von  Betin  auf  das 
grüne  Thal  im  0.  ist  hübsch.  (Von  Betin  naah  Nabulus  s.  S.  341.) 

14.  Vitt  Jeroflftlem  »aeh  S&biiliis. 

llijs  St.  y  Olm«  Zelt  übernachtet  man  am  besten  in  Bire|  wo  eioe 
Art  Locanda,  od«r  im  lateia.  Kloater  in  Rimllfth. 

Man  reitet  zum  Damascusthor  hiiuiis;  jenseit  der  sogenannten 
Gräber  der  Könige  (7  Min.)  steigt  man  in  ^das  obere  Kidion- 
thal  hinunter.  Auf  dem  Scopushügel  (20  Min.)  hat  man  den  be- 
kannten Ueberblick  über  Jerusalem  (S.  231).  Der  grosse  Kara- 
wauenweg  setzt  sich  auf  der  Hochebene  in  direct  nördlicher  Rich- 
tung fort.  Nach  20  Min.  hat  man  das  Dorf  Schafät  1.  (5  Min.). 
Nach  den  alten  Materialien,  woraus  es  gebaut  ist,  ist  auf  eine 
antike  Ortslage  zu  schliessen ;  aber  Mizpa,  womit  man  es  hat  zu- 
sammenbringen wollen,  scheint  eher  bei  Nebi  iSamwil  (S.  148) 
gelegen  zn  haben.  Auch  Ueberieste  einer  Kirche  und  ein  kleines 
in  dea  Felsoii  gelianenes  WaiaeniiervQir  Huden  sich  in  Schafit. 
Beohter  Hend  liegt  der  Hügel  TuUU  el-JVlt  elw»  7  ICin.  von  der 
Stfasse  ab.  Die  Ruinen  obm  iiud  nabedentend,  die  Aussiebt  aber 
umfMBend.  Robinson  idenüfleirt  diese  Ortslage  mit  dem  alten 
Gibe^a  Ben^amk^  wo  die  schreckliche  Unthat  begangen  wurde ,  die 
dem  Stamme  Benjamin  verderblich  wurde  (Richter  19  u.  20).  Nach 
S.  337  würde  üibe'a  Benjamin  auch  mit  GiWa  Saul's  identisch  sein 
und  demnach  hier  die  von  David  gestattete  Ermordung  der  Nachkom- 
men Saul's  stattgefunden  haben.  W.  (1.)  sieht  man  die  Dörfer 
Bet  Iksa  (S.  145),  Btt  Hatüncu  Bir  Nebäla  (8.  148).  Nach 
25  Min.  sieht  man  antike  Grundmauern.  In  32  Min.  gelangt  man 
zu  dem  verfallenen  Chan  eL-Chardih  ^  am  W.-Fusse  des  Hügels, 
auf  welcliem  das  Dorf  er-Bäm  liegt ;  der  Hügel  kann  in  12 — 15  Min. 
erstiegen  werden.  Er-Räm  entspricht  dem  alten  Rama  Benjamin, 
Nach  I  Kön.  lö,  17  war  es  eine  Art  Grenzfeste  swiscben  dem 
nöxdliehen  nnd  sfidliehen  Reiob;  es  wai  aueh  naob  dem  Exil 
wieder  bewobnt.  Heute  leben  dort  nur  etwa  15  Fsmilien.  Die 
Aussiebt  ist  sehr  umfassend:  SW.  B^t  Hantna,  S.  Tuleil  el-Fül, 
'Anata,  NO.  Burk«,  J>^  Diwän,  Tsyyibe,  Rammün.  Ton  er-Kam 
kann  man  den  Hügelrü<&en  gegen  0.  verfolgen  und  in  35  Min. 
das  Dorf  DjeVa  erreichen  (S.  336). 

Von  Chan  el-Charäib  weiter  ziehend  sieht  man  1.  (W.)  das  Dorf 
Kalandia,  dann  CÄirftct  tl-Aidra  (50 Min.),  eine  Dorfrnine  mit  zwei 
alten  Teichen,  die  dem  alten  Aiaroth  Addar  (Jos.  16,  f))  entspricht. 
[Von  hier  führt  ein  Weg  nach  dem  von  vielen  Christen  bewohnten 
Dorf  Ramallah,  45  Min.  ;  neben  griech.  Anstalten  wurde  auch  ein 
Utein.  Kloster  (gleich  das  erste  Haus  rechts)  1873  dort  gegründet, 
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das  zur  Aufiialime  von  Reisenden  eingerichtet  ist,  nnd  früher  s^^hon 
eine  kleine  protestant.  Schule.]  Nach  20  Min.  erreicht  man  den 
Kücken  der  Wasserscheide;  man  umgeht  das  hier  begiuHende 
Wddi  eS'Smoeinit  (S.  337),  das  nach  dem  Jordan  läuft,  und  er- 
reicht in  5  Min.  el-Blre  (die  bescheidene  Locanda  befindet  eich  bei 
der  Quelle  am  Beginn  des  Dorfes). 

BUtoH$eh€t,  El-Btve  Terdankt  seinen  Vamen  (die  Cisterne)  dem  Wasser- 

reichtham;  es  entspricht  vielleicht  dem  gleichbedeutenden  antiken 
Beeroth.  Dio<io  Sta(it  war,  als  die  Israeliten  heranzogen,  nach  Jos.  9,  17 
im  Bunde  mit  (Jibeoa.  Kach  II  Sam.  4,  23  waren  die  ursprünglichen  Ein- 
wohner von  Beeroth  ausgewandert.    Die  Stadt  gehörte  sn  Beijanin. 

Das  I>orf  hat  ungefähr  800  Kinwohner,  die  Umgegend  ist  wenig 
fruchtbar.  Die  schönste  Quelle  befindet  sich  SW.  unterhalb  des 
Dorfes ;  in  der  Nähe  Ueberreste  von  antiken  Reservoirs.  Nicht 
weit  davon  entfernt  liegen  die  Ruinen  eines  Chän's.  der  theil- 
weise  aus  altem  Material  erbaut  ist.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Dorfes  sieht  man  Ruinen  einer  christlichen  Kirche.  Es  ist  fraglich, 
ob  die  Tradition,  dass  hier  Maria  und  Joseph  das  Zurückbleiben  ihres 
Lohnes  Jesus  bemerkten  (Luc.  2.  43  ff.),  im  Mittelalter  schon 
bestanden  hat,  denn  sie  tritt  erst  im  16.  Jahrh.  in  den  Pilgerberich- 
ten auf.  Die  Kirche  ist  sicher  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer 
gelMtut  worden  und  schlieset  sich  ihiem  Styl  nach  eng  an  die  St. 
Annenkirohe  in  Jerusalem  (S.  216)  an;  jetzt  sind  nur  noch  die 
3  Apsiden  und  die  Nordmauer  erhalten.  Die  Kirche  war  im  Jahre 
114o  fertig  gebaut;  ein  Büspiz  war  damit  yerbunden.  Bei  ^esen 
Ruinen  liegt  heute  ein  muslimisches  Weli;  die  Obersehwelle  der 
Thüre  dürfte  dem  fränkischen  Bau  entnommen  sein. 

10  Min.  N.  von  Bire  theilt  sich  der  Weg.  Die  Strasse  1.  (zugleich 
die  alte  Römerstrasse)  führt  nach  Djifna.  in  N.  Richtung;  die 
Strasse  r.  nach  Betin  undAin  Yebröd  (s.  unten).  —  Nach  25  Min. 
reitet  man  .in  der  Seite  eines  kleinen  Teiches  el-Balü'a.  der  oft 
trocken  ist.  Nach  15  Min.  sieht  man  r.  eine  Rnine  Kefr  Murr  und 
vor  sich  das  Thal  von  Djifna.  (Wer  dieses  niclit  besuchen  will, 
bleibt  auf  der  irrossen  Strasse,  die  von  Bire  in  1  St.  45  Min.  nach 
Yebrüd,  von  hier  in  1  St.  nach  'Ain  el-llaramiye  führt.)  Nach  15 
Min.  liegt  eine  Raine  Amuttyc  r.,  dann  steigt  man  Ober  ein  Seiten- 
thal in  das  W&di  von  Djift&a  hinab ;  dasselbe  läuft  eist  NO.,  dann 
biegt  es  bei  (30  Min.)  BJiftin,  zu  einer  kleinen  Ebene  erweitert, 
nach  NW.  um. 

Historische».  Djifna  ist  dag  alte  Oophna^  welches  eine  ziemlich  be- 
deutende Stadt  war;  es  wurde  Hauptort  einer  der  zehn  Toparchien,  in 
welche  Judaea  von  den  Römern  getheilt  ward.  Vespasian  nahm  es  exn\ 
wahrend  des  Krieges  liefen  eine  Anxalil  Juden  zn  den  Eömem  nach 

Oophna  über. 

Heute  ist  das  Dorf  von  Christen  bewohnt,  unter  welchen  auch 
eiiiiire  Katholiken  sind.  Von  Alterthüniern  bemerkt  man  nur  die 
Reste  einer  byzantinischen  Ueorgskirche  und  die  Mauern  eines  alten 

Schlosses. 

Von  Djifna  aus  reitet  mau  dem  schoueu  Thale  nach  in  NO. 
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Richtung.  In  '25  Min.  eireirlit  man  das  Dorf '.4in  Stnia :  nach  6 
Min.  geht  man  aut"  die  rechte  Thalseite  über.  In  12  Min.  beginnt 
man  steil  aufwärts  zu  steigen.  R.  sieht  man  Yebröd,  1.  Atara.  Tu 
16  Min.  erreicht  man  die  Höhe.  Bald  darauf  steigt  man  wieder 
hinab  durch  Olivenpflanzungen  (  erster  Weg  1. );  in  20  Min.  kreuzt 
man  ein  Bachbett  und  gelangt  in  das  Wädi  el-JBaramlye  ]  nach 
5  Min.  erreicht  man  'Ain  el-Haramiye  (die  Häuberquelle). 

Von  el-Bire  nach  ^Ain  ^l'Haramiye  über  Betin  und  ^Ain 
Yebrild.  Xach  10  Min.  lässt  man  den  Weg  nach  Djifna  (s.  oben)  1.  , 
nach  5  Hin.  einen  anderen  Weg  1.;  nach  16  Min.  kommt  man  zu  einer 
HOhle,  die  ehemals  ala  Wasseireservoir  diente  und  deren  Decke  ▼on  swei 
Sänlen  gegtützt  ist;  naoli  9  Min.  findet  man  r.  eine  Quelle  \iin  el-'Al-abe; 
nach  5  Min.  erreicht  man  Bitin  (S.  338).  Von  Betin  aus  führt  der  Weg 
aaf  dem  Höhenrücken  nordwärts,  Man  erblickt  1.  Bir  Zeit,  r.  das  Dorf 
Tayyibe.  Nach  42  Min.  erreicht  man  das  Dorf  'Ain  Yebrüd  auf  dem  Hügel  I. 
Die  Rebengeliinde,  Feigen  und  Oelbanmhaine  erinnern  daran,  dass  man 
sich  hier  in  dem  gesegneten  Stammgebiet  von  Ephraim  befindet.  Im 
Weitergehen  sieht  man  Djifna  und  '^Ain  Sinia  (s.  ooen)  1. ;  nach  85  Min. 
das  Dorf  Yebrud  1.  Die  Wege  sind  schlecht.  An  einer  Höhe  vorbei, 
anf  welcher  eine  Ruine  Kamens  -^cur  Berdawil  „Balduinsschloss'^  steht, 
erreiclit  man  in  82  Min.  eine  Thalkrensnng;  man  w&hlt  den  Weg  dtirect 
n&rdlieh  nnd  gelangt  ins  Wddi  el-I/aram(ye ,  nach  lö  Min.  an  die  Quelle. 

Die  Enge  der  Thalsohle  und  die  Einsamkeit  der  Gegend  machen 
den  Eindruck,  dass  der  Ort  seineu  Namen  ..Räuberquelle"  wohl 
verdienen  könnte.  Das  Wasser  tröpfelt  am  Fuss  einer  Felswand 
hervor.  Daneben  liegen  Höhlen  und  Ruinen  eines  Chän's.  In  dem 
Thallauf  nordwärts  ansteigend  sieht  man  nach  15  Min.  1.  die 
Ruine  et-lell;  nach  30  Min.  öffnet  sich  r.  eine  breite  wohlan- 
gebaute Ebene  mit  dem  Dorfe  Turmus  Aya  [s.  unten ) ;  links  auf 
der  Höhe  das  Dorf  SindJU.  Nun  au  der  östl.  Thalwaud  entlang 
(r.  ein  Weli  Abu  Mt^,  1.  jenseit  des  Tbals  die  Rnliie  d-Btir^), 
eneieht  man  die  Passhdhe  in  30  Min.  und  hat  den  grünen  Thal- 
kessel  yon  el-LnbVan  vor  sich ;  man  steigt  steil  hinunter  und  er- 
reicht in  15  Min.  den  ausgedehnten,  Jetzt  zerfallenen  Chln  sl» 
Luhhan^  bei  welchem  eine  schöne  Quelle  entspringt. 

Von  der  oben  pen.  Ebene  kann  man  auf  einem  kleinen  Umweg  Seilün 
besuchen.  Der  Weg  führt  NO.  über  die  Ebenem  nach  15  Min.  läset  man 
dat  Dorf  Turmus  Aya^  umgeben  tob  FnicMbäimien,  r.  liegen.  Die  Ebene 
iat  schön  angebaut.  Man  steigt  hierauf  ein  kleines  Thal  NNO.  hinauf, 
paasirt  die  niedrige  Wasserscheide  und  erreicht  (ija  StJ  die  Buinen 
▼on  Beüte. 

Historisches.  Efl  ist  unzweifelhaft,  dass  wir  hier  die  biblische  Ortsehaft 
Silo  vor  uns  haben.  Tn  Silo  wurde  die  Vertlieilunp  dos  eroberten  Landes 
vorgenouniKn  (Jos.  18)  und  die  Sliftshüttc  aufgestellt.  Diese  blieb  wäh- 
rend der  Richterperiode  hier;  ihrethalben  wnr de  hier  jährlich  dem  Herrn 
ein  Fest  gefeiert,  wobei  die  Mädchen  von  Silo  einen  Tanz  axafführfen  (Rich- 
ter 21,  19  fl'.).  Hier  lebte  der  Hohepriester  Eli,  und  unter  dessen  Ob- 
hut der  junge  Samnel  (I  Sam.  4  ff).  Naehdem  die  PhiliBter  die  Lade, 
die  zum  Heere  gebracht  worden  war  (1  Sam.  4).  weg^renommen  hatten, 
.wurde  sie  später  nicht  mehr  nach  tiilo  gebracht,  und  damit  scheint  auch 
die  Bedeutung  des  Ortes  für  immer  vorbei  gewesen  %n  sein  (Jerem.  7, 
12,  14;  26,  6).  Zu  Hieron>Tnus  Zeit  lag  der  Ort  ganz  in  Ruinen-,  im 
Mittelalter  suchte  man  Silo  bei  Nebi  Samwil.  Die  Ruinen  des  Dorfes  auf 
dem  Hügel  zeigen  einige  Spuren  von  alten  Bausteinen;  15  Min.  NNO, 
im  Thal  sieht  man  eine  schöne  (Quelle,  und  an  den  Thalseitcn  Spuren 
alter  Feltgräbev.  Im  S.  de»  Orts  liegt  unter  den  Aesten  einer  Eiche  eine 
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Ruine,  die  die  Araber  Moschee  netinen.  Der  innere  Raum  war  gewölbt; 
d9S  Material  passt  nickt  sum  Gonaen  und  ist  älteren  Hauten  entnommen. 
Sine  Treppe  führt  vom  aussen  anf  das  Dach.  Im  8.  sieht  man  die  Ebene 
von  Tnrmus  Aya,  im  W.  das  Wfidi  Chamän. 

Von  Seilüri  aus  Ateigt  man  abwärts  dem  Laufe  des  Wädi  el-Lvbban 
nacli,  in  WNW.  Richtung.  Nach  20  Min.  wandet  sieh  das  Thal  nach  O. 
und  wird  eben  und  fruchtbar;  man  findet  Brunnen.  Nach  00  Min.  sieht 
man  den  Chan  el-Lubban  (s.  oben)-,  man  lasat  ihn  5  Min.  SW.  liegen. 
Die  Ebene  setzt  sich  noch  etwas  fort;  in  10  Min.  befindet  man  sich 
dem  Dorfe  Lubban  gegenüber,  das  a«f  dem  ITW.  Abhang  bakriahfUam  über 
der  Ebene  liegt. 

In  5  Min.  sieht  man  l.  das  Dorf  Z«?>?>fln ,  welches  dem  alten 
Li?>na  (Richter  21,  19)  eiitsprirjit.  Es  ist  bewohnt;  einige  Grab- 
hühlen  sind  dort  zu  sehen.  Im  NO.  Winkel  der  Ebene,  die  mau 
der  1/änge  nach  durchreitet,  biegt  man  r.  in  ein  breites  ebenes 
Thal,  das  allmählich  ansteigt  und  in  einem  rauhen  Gebirgsrücken 
endet  Nach  Ys  St.  lässt  man  1.  das  Doff  u^Sdwiye;  20  Hill, 
weiter  erreicht  man  den  zerfallenen  CMn  et-ASiPiye  auf  dex 
Wasserscheide.  Man  kann  hier  (3  Min.)  hei  einem  Eichhanm  nnd 
einer  Quelle  rasten. 

Yen  Oh&n  es-Sftwiye  steigt  man  steil  hinab  in  das  Wddi  Tetnut, 
dessen  Gnmd  (an  der  S. -Seite  des  Thaies)  man  in  15  Min.  erreicht; 
r.  von  der  Strasse  liegt  das  Dorf  Kabelan,  an  der  N. -Seite  Tetma, 
Auf  der  N. -Seite  des  Thaies  führt  der  M'eg  wieder  steil  bergan; 
oben  auf  dem  Rücken  dos  Gebir^res  (35  Min.)  erblickt  man  die 
grosse  Ebene  Maclmu.  eiuaefasst  von  den  Bergen  Samariens :  man 
sieht  vor  sich  den  l^bal  und  Garizim,  und  weit  im  N.  den  Djebel 
esch-Schecli,  den  grossen Hermon  (S.  472).  In  20  Min.  steigt  man 
auf  sehr  schlechtem  Wege  zur  südliclien  Spitze  der  Thalebene  hin- 
unter. Nach  72^^-  kreuzt  uian  ein  Trockenbett ;  1.  weiter  unten 
das  Dorf  A'usa,  r.  das  Dorf  Beiia.  Nach  10  Min.  1.  das  grosse 
Dorf  Aotvdra,  das  am  Fuss  der  Kette  des  Garizim  liegt ;  die  Ihieht^ 
bare  Machnaebene  ist  liier  am  breitesten.  Nach  10  Min.  sieht  man 
r.  am  Beige  das  Dorf  ^AudaUch,  nach  15  Min.  das  Dorf  AwtUt^ 
wo  die  Or&ber  von  Elieser  und  Abischu%  Sohn  des  Pinehas,  ge- 
zeigt werden  ;  am  Garizim  dasWeli  Abu  Isma'in  (Ismael),  wo  ehe* 
mals  ein  Dorf  Machna  irestauden  liaben  soll.  Nach  30  Min.  sieht 
man  1.  Kefr  KulÜn^  r.  das  Dorf  Rüdjib  jenseit  der  Ebene. 

Der  Weir  führt  um  die  NO. -Ecke  des  Garizim  (s.  unten) 
horuni :  uacli  35  Min.  liegt  r.  etwas  abseit  vom  Wege,  unmittel- 
bar bei  der  Thnlniüiidiiuir.  der  sog.  Jakobsbnmnen {  daneben  unter 
Schutthügelu  ilic  iJuimrn  einer  alten  Kirclu', 

Juden,  Christen  und  Muslimen  stimmen  darin  überein,  dass  wir  liier 
den  Brannett  Jakob's  (I  Mos.  19)  vor  nns  baben;  die  betr.  Tradition  reiebt 

biA  in.«;  4.  Jabrb.  zurück.  Im  Anfang  des  5.  Jabrh.  stand  bier  eine  Kirche, 
die  aber  zur  Zeit  der  Kreuzfabrer  scbon  zerstört  war.  Inwiefern  die 
lleberlielcrunq;  Recbt  bat,  wird  nicht  zu  erweisen  sein.  Es  erscheint 
immerhin  bofremdin«!,  <las8  eine  Frau  von  Sichern  (Nabnlns),  woselbst 
Wasser  in  Uebcriluss  ist,  zu  dieser  Cisterno  hinnuoficben  sollte;  man 
müsste  mit  Robinson  annehmen,  dass  sie  liier  in  der  Nahe  gewohnt  oder 
f earbeltet  habe  \  vielleicht  in  Sichar^  wie  einige  Mannacr.  lauten ,  das 
man  wohl  mit  dem  heuUgen  'Asker  (8.  S&l)  identifioiiea  m$ehte.  Hin* 
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gegen  liegt  die  Cisterne  an  der  grossen  Strasse  von  «ferasalem  nach  Gali- 
laea;  die  Oertlichkeit  stimmt  ft£»0  sehr  gut  mit  der  Bvmag.  Joh.  4  ff.  be- 
schriebenen überein.  Der  Berg  Garizira  lag  hier  vor  Augen.  Die  Cisterne 
ist  sehr  tief,  sodass  nur  mit  einem  langen  Seil  Wasser  heraufgeholt 
werden  kaum;  im  Sommer  ist  sie  oft  froeken.  Ikre  Tief»  war  frflber  be- 
trächtlicher, als  heute  (23m);  sie  hat  einen  Durchmesser  von  2,3m  und 
ist  innen  überall  gemauert.  Die  Trümmer  der  darüber  erbaut  gewesenen 
Kirche  und  die  vielen  hiBeingefalletten  und  geworfenen  Steine  mögen  den 


Boden  der  Cisterne  erhöht  haben.  Schon  sm  Jeen  Kelten  war  also,  wem 
diese  Olileme,  wie  doch  immerhin  wahrscheinlich,  der  Scliauplatz  des 
Gespräches  mit  der  Samariterin  ist,  die  Tradition  vorhanden  (Joh.  4,  5,  6), 
daaa  hier  Jakob's  Brunnen  und  das  Feld  war,  welches  er  kaufte  und 
woselbst  er  später  begraben  wurde.  Auch  wud  das  Grab  noch  heute 
in.  einem  Heiiigthom  in  der  Kähe  dea  Branneae  geseigt,  das  aber  gsM 
modern  ist. 
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Vom  JakobsbniiuMi  au8  Betawenkt  man  wMtwIrts  in  das  Thal 
▼on  Nibvliia  ein;  1.  erhebt  sich  der  Berg  Garizim,  r.  der  Ebal  mit 
seinen  kahlen  naekten  Schichten.  Der  Thalboden  ist  gut  bebaut.  . 
Nach  7  Min.  hat  man  r.  das  Dorf  Baläi;  naeh  4  Min.  banerkt  maft 

am  Ebal  Felsgräber.  Bald  darauf  beginnen  Olivenhaine.  L.  liegt 
die  Kapelle  der  Ridjdl  cWAmüd  (Säuienmanaet),  woselbst  40  israeli- 
tische Propheten  begraben  sein  sollen  und  wo  man  vielleicht  den 
Pfeiler  des  Abimelerh  (Richter  10,  8)  vermnthen  darf  (  von  hier 
führt  ein  alter  Wej?  nach  dem  (rarizim  hinauf).  Nach  12  Min.  er- 
reicht man  das  Thor  der  Stadt  N&bulus,  die  früher  weiter  nach  0- 
sif'h  ausdehnte  als  heute,  vielleicht  bis  ^Ain  Defna. 

Der  beste  Platz  (er  helMt  SuwStera)  für  Zelte  ist  an  der  West- 
selle der  Stadtf;  man  thut  daher  am  besten,  bevor  man  ana  Thor  kommt, 
r.  abzuschwenken  und  um  das  Stiidtchen,  dessen  PUaster  wenn  möpJioh 
noch  schlechter  ist  als  das  in  Jerusalem,  herumzureiten^  man  erreicht 
den  Platz  in  13  3Iin.  Einselne  Reisende  ohne  Zelt  finden  bei  dem  Misiio- 
nar  Fallscheer  (Würtemherger)  freundliche  Aufnahme.  In  der  Staiit  he- 
Andet  sich  ein  türk.  Telegrapbenbureau.  Ein  Samaritaner  Jakob  Tschtiebi 
sucht,  angeblieh  zur  Unterttütsung  seiner  Gemeinde,  von  den  Reisenden 
Geld  zu  sammeln,  man  weise  ihn  aber  ab. 

Historisches,   a.  iS a m'a rien  und  die  Samaritaner.  Die  Landschat t 
.Samaricn  hat  ihren  Namen  von  Samaria,  dem  alten  Schomron  (I  Kün. 
16,  24  -,  S.  355)  erhalten.  Erst  in  den  späteren  Büchern  des  alten  Test,  ist 
von  ..Städten  Samariens"  die  Rede;  von  der  maccabaeischon  Zeit  an  kommt 
der  Name  „Samaricn-'  als  Bezeichnung  für  31ittelpalästina  vur.  Nachdem  ein 
Theil  der  Bevölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  die  Assjrrer  nach  O. 
weggeführt  worden -war ,  breitoten  sich  fremde  Coloni?ten  im  Lande  aus 
(II  Kön.  17, 24).  Diese  Einwanderung  bewirkte,  dass  der  Charakter  des  Volks 
vou  Samarien  der  eines  Misebvolks  wurde.  IHher  trat  nach  der  Rttekkehr 
aus  dem  Exil,  wo  üVu  rliaupt  das  echte  Judentliuiii  st- ine  Starrheit  erprobt 
hatte,  der  Gegensatz  zu  den  Samaritanem  scharf  hervor.  Aus  dem  Streben 
sich  abznschlfessen,  ging  die  Weigerung  der  Juden  hervor,  die  angebutene 
Hilfleistnng  der  Samaritaner  beim  3Iauer-  und  Tempelbau  in  Jerusalem 
zu  benützen.    Da  die  Juden   die  Samaritaner  von   ihrem  C'iiltus  aus- 
schlössen, wurde  der  Riss  immer  klaffender.    Zu  Neheniia's  Zeil  brach 
der  OroH  los.    Als  die  Samaritaner  die  Juden  am  Aufbau  ihrer  Hauern 
nicht  hindern  konnten  und  die  Juden  die  nichfisraelitiselien  Weiber  ver- 
trieben, gründeten  sich  die  Samaritaner  eine  eigene  heilige  Stadt  und 
ein  Heiligthum.    Dies  gesehah  nach  Einigen  schon  cur  Zeit  17ehemia''8 
(Nehem.  13,  18)   unter  Anführung  eines   '^^ewissen  Sanballat.     Zur  Cul- 
tusstätte  wurde  der  Garizim  erhoben;  dadurch  gewann  der  an  seinem 
Fusse  gelegene  Ort  Sichem  an  Bedeutung,  während  die  Stadt  Samaria 
Einbusse  erlitt.  Häufig  brach  zwischen  den  Juden  und  den  Samaritanern 
Streit  aus.    Jubanne«?  Hyrcnnus  soll  nach  Jf)sephu8  im  Jahre  129  v.  Chr. 
den  Tempel  auf  Oarizim  (nach  2U0jahrigem  Bestände  desselben)  zerstört 
haben.    Zur  Zeit  des  Pilatus  erregte  ein  Abenteurer  einen  grossen  Auf- 
stand der  Samaritaner:   gegen  Vespafian  stellte   sich   eine  Schaar  auf 
Garizim  auf;  er  kam  ihnen  zuvor  und  11,600  Mann  wurden  erschlagen. 
Der  Name  Samaritaner  war  hei  den  Juden  ein  Spottname  (Job.  8,  48),  auch 
singen  die  Jünger  Je^Jn  anfänglich  nicht  nach  Samarien  um  zu  predigen 
Qlatth.  10,  Öj  vgl.  jedoch  bereits  Apostelgesch.  8,^5  ff.).  Fortwährend 
hielten  die  mmaritaner  streng  an  ihren  Satzungen  und  kamen  mehrfach 
in  Collision  mit  dem  Christenthum  und  mit  den  römischen  Kaiflern,  bes. 
i.  J.  529.    Sie  marterten  Christen  und   verbrannten  viele  Kirchen  :  in 
Neapolis  tödteteu  sie  den  Bischof  und  erhoben  einen  ihrer  Fuhrer  Juiian 
zum  König.   Justinlan  achickte  Truppen  ab;  die  Samaritaner  wurden  ga- 
schlapon  und  eine  grosse  Zahl  getödtet.    Ihre  Synagogen  wurden  ihnen 
genommen;  eine  Anzahl  iloh  zu  den  Persem,  andere  wurden  Christen. 
Später  spielten  sie  keine  Rolle  mehr,  die  Schriftsteller  der  Kreusfahvar- 
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zeit  erwähnen  sie  nicht.  Im  12.  Jahrh.  fand  Beaiainin  von  Tudela  noch 
gegen  1000  Angehörige  der  Samaritaner-fleete  Iii  1ii1mlv0,  einselne  auch 

in  Aflcalon,  Caesarea.  Damar^cus.  Seit  einigen  Jahrh.  sind  sie  aufT^Rbnlus 
beMbiänkt,  während  sie  früher  auch  noch  kleine  Gemeinden  in  Kairo, 
C^aaaa  rnnd  DaniMens  liatten ;  ihre  Zahl  nimmt  atetig  ah,  nnd  et  mögen 
jetzt  noch  etwa  40—50  Familien  TOrhAnden  fein,  die  In  einem  beiondem 

Quartier  (SW.J  wohnen. 

Was  ihren  Glauben  anbetrifft,  so  sind  die  Samaritaner  strenge  3Iono- 
tbeiaten,  Feinde  aller  Bilder  und  aller  Ausdrücke  filr  Qott,  welche  diesem 
menschliche  Eigenschaften  beilegen.  Sie  glauben  an  gute  und  böse  Geister, 
an  Auferstehung  und  jüngstes  Gericht^  den  Messiaa  erwarten  sie  6UÜ0  Jahre 
B«eli  Ersehaffitng  der  weit,  jedoeh  halten  tie  Ilm  nieht  fttr  grosser,  als  Xoses. 
Von  den  Büchern  des  alten  Test,  haben  sie  mir  den  Pentatcuch  in  einer  von 
der  unsrigen  etwas  abweichenden  Redaction.  Derselbe  ist  mit  althebräi- 
schen (sog.  samarltanisehen)  Lettern  geschrieben ;  ausserdem  besitsen  sie 
aus  dem  12.  Jahrh.  auch  eine  Uebersetznng  des  Pentateach  in  ihrer  Sprache« 
Ihre  Literatur  besteht  meistens  aus  Gebeten  und  Hymnen.  Dreimal  im  Jahr 
pilgern  sie  auf  den  heil.  Berg  Garizim,  am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am 
Wochen-  und  am  Laubbflttenfest.  Sie  feiern  die  sämmtlichen  mosaischen 
Feste;  Opfer  werden  nur  am  Passah  dargebracht.  Doppelehen  sind  bt  i  den 
Samarituiern  im  Fall  der  Kinderlosigkeit  erlaubt  ^  die  Leviratsehe  haben 
sie  In  der  Form,  dass  «war  nicht  der  Bruder,  wohl  aber  der  nSehste  Frennd 
des  Verstorbenen  verpflichtet  ist,  die  Wittwe  zu  heirathen,  u.  s.  w. 

b.  Der  ^ame  K&bnlus  ist  eine  Corruption  aus  n<^Veapo<i4"v  eigentlich 
heiast  die  Stadt  FlaHa  Iteapolu.  anm  Andenken  dass  Titus  FlaTins  Ves- 

Snsianus  sie  wieder  herstellen  liess.  Hier  haben  wir  eines  der  seltenen 
eispiele.  dass  eine  Ortschaft  ihren  altst  mitiscben  Namen  gegenüber  dem 
späteren  römischen  eingebusst  hat.  Näbulua  führte  früher  auch  den 
Namen  Jfamortha,  besser  Mabortha^  was  „Pass,  Durchgangsort"  bedeutet. 
Der  eigentliche  alte  Name  aber  war  Sichern  fd.  h.  .,Rücken'').  Mit  richtijrem 
Gefühl  spricht  der  Verfasser  von  I  Mos.  12,6  bloss  von  der  „Stätte  Sichern  s'^, 
dn  damals  wohl  noeb  keine  Stadl  bestand.  Kaehdem  Jakob  über  Sichern 
nach  Hebron  gezogen  war.  blieben  seine  Siihiic  als  Nomaden  noch  in  der 
Oegend  von  Sichern.  Nach  V  Mos.  27,  4  sollte  zu  Sichem  eine  grosse  Feier 
stattBnden.  IMe  Samaritaner  beschuldigen  die  Juden  der  Textesfälschnng, 
da  der  dort  erwähnte  Altar  nach  ihrer  Meinung  nicht  auf  dem  Kbal, 
sondern  auf  dem  (^«arizim  erbaut  worden  ist.  Sicbein  licl  bei  der  Thei- 
lung  des  Landes  di  in  Stamm  Ephraim  zu,  und  war  Levitenstadt,  Freistadt 
und  Vereinigunfrspunkt  der  Stämme  (Jos.  24,  1  ff.).  Hier  spielte  in  der 
Richter/.eit  die  Episode  Abimelcchs  (Richter  9).  Unter  Kchabeam  fand  hier 
die  Volksversammlung  statt  (1  Kün.  12),  hei  welcher  die  nördlichen  Stämme 
sieh  deflnitiy  von  den  sfidlieben  trennten.  Jerobeam  wShlte  Sichem  an 
seiner  "Residenz.  Nach  dem  Exil  wurde  Sichem  als  3Iittelpunkt  des  sama- 
ritanischen  Cultus  wichtig.  —  Unter  dem  Christenthum  wurde  l^eapolis 
Bisehofssitx.  Die  Kreuzfahrer  unter  Tancred  nahmen  bald  nach  der 
Broberung  Jerusalems  auch  Nabulus  ein:  im  Jahr  1120  hielt  Balduin  II. 
einen  grossen  Landtag  an  diesem  Orte.  Näbnlus  wurde  öfters  erobert  und 
litt  während  der  Kreuzfahrerzeit  viel.  In  der  späteren  Geschichte  zeichnete 
sich  die  Gegend  von  Samarien  und  speciell  von  Nabulus  durch  Unsicher- 
heit aus.  Die  Einwohner  sind  als  unruhig  und  händelsüchtig  bekannt 
und  haben  sich  diesen  Ruf  zusammen  mit  dem  grosser  Unduldsamkeit 
bis  in  die  neueste  SBeit  erhalten. 

Das  heutige  Nftbuliis  (570m  ü.  M.)  liegt  langgestreckt  in  der 
Thalsohle  zwlt^en  Ebal  und  Garizim.  Die  Gegend  ist  henllch 
grün  and  ansseiOTdentlich  fruchtbar;  Wasser  ist  im  Ueberfluss  vor- 
handen und  rauscht  durch  alle  Strassen.  Die  Stadt  hat  etwa  13,000 
Einwohner,  worunter  140  Samaritaner,  einige  Juden  und  600 
Christen,  meistens  der  jrriechisch-orthodoxen  Kirche  angehörig, 
doch  auch  einiire  Katholiken  und  Protestanten.  Nabulus  hat  noch 
immer  einen  ziemlich  bedeutenden  Markt  und  treibt  viel  Handel 
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mit  dem  Ostjordanlaud.  besonders  in  "Wolle  und  Baumwolle.  Es 
exiatiren  22  Seifenfabriken  hier ;  die  Seife  wird  aus  Olivenöl  berei- 
tet. Ausser  dem  Bazar  enthalt  die  Stadt  wenig  Merkwürdigkeiteu ; 
«ie  gleicht  im  lauem  Jetnsaleni.  Im  Osttliell  dei  Stadt  Hegt  die 
Dj£nip  el-'Kebtr  (PL  1),  die  grosse  Moschee,  uxspiÜBglicli  eine 
Kirche  der  Kveiixfalifer  «ad  dm  h.  MwänM  geweiht;  ep&ter  ge- 
lierte sie  wahisoheinlich  den  Johannitern.  Das  Portal,  das  gut  er- 
halten ist  und  demderOrabesklrcbe  gleicht,  besteht  aus  drei  zurück- 
tretenden Bogen ,  die  auf  drei  Halhsaulchen  gestützt  sind.  Der 
äusserste  Bogen  ist  mit  Sculpturen  romanischen  Styls  verziert.  Im 
Hofraum  der  Moschee  ist  ein  Wasserbassin,  von  antiken  Säulen 
umgeben :  auch  das  Gebäude  scheint  noch  wohl  erhalten.  Die 
Kirche  wurde  von  den  Chorherron  des  heil.  Grabes  auf  einem 
Stück  Landes  gebaut,  das  der  König  Amalrich  ihnen  abgetreten 
hatte,  und  im  J.  1167  vollendet,  wenn  diese  Notiz  nicht  vielleicht 
sich  auf  die  Geiermoschee  (^DjämV  en-Nisr^  PL  4}  bezieht,  die 
ebenfalls  früher  eine  fränkische  Kirche  war. 

Femer  findet  sich  im  SW.  der  Stadt  eine  alte  Kirche,  welche 
ehenfalls  ans  der  Kreuzlahrerzeit  stammt  (Jetzt  I^dmP  tt-C^dra, 
PL  2);  hier  soll  Jacob  gesessen  haben,  als  man  ihm  den  Tod 
Josephs  ankündigte.  Bei  der  Kirche  steht  eine  Art  Gloekeni^iiim 
im  Styl  des  Thurmes  von  Bamle,  an  welchem  Tom  eine  Platte  mit 
samaritanisch er  Schrift  eingefügt  ist;  die  Samaritaner  behaupten, 
eie  hätten  hier  eine  Synagoge  gehabt.  Im  Thurm  ist  eine  Wendel- 
treppe; man  kann  nur  mit  Mühe  von  aussen  hinaufsteigen.  Das 
Ganze  liejt  in  einem  Winkel,  von  Gärten  umgeben.  —  Gleich  westl. 
davon  erhebt  sicli  ein  ansehnlicher  Aschenhügel,  von  welchem  man 
einen  präclitigeu  lilick  auf  die  Stadt,  die  Ebene  und  nach  Osten 
auf  die  dunkeln  Berge  jenseit  des  Jordans  hat. 

Das  Quartier  der  Samaritaner  liegt  imSW.-Theil  der  Stadt ;  ihre. 
Synagoge  (Ketiiset  es-SämireJ  besteht  aus  einem  kleinen,  einfach 
gewelssten  Raum,  dessen  Boden  mit  Strohmatten  belegt  ist,  auf 
welche  man  aber  nicht  mit  beschuhten  Füssen  treten  darf.  Es  Ist 
interessant,  dem  Gottesdienst  beizuwohnen.  IMe  Gebete  werden  sar 
maritanisch  recitirt,  während  sonst  die  Umgangssprache  der  Leute 
arabisch  ist.  Die  H&nner  sind  in  weisse  Kleider  gehüllt  und  tra- 
gen um  den  Kopf  rothe  Turbane.  Es  wird  bei  ihnen  sehr  Tiel  auf 
Reinlichkeit  gehalten.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  —  der  jetzige 
heisst  ^Amrän  —  ist  erblich  und  sein  Geschlecht  aus  dem  Stamm 
Levi ;  der  Hohepriester  ist  Leiter  der  Gemeinde  und  Mitglied  der 
Bezirksbeljörde.  Er  erhält  von  der  Gemeinde  den  Zehnten.  Es 
fällt  auf,  wie  wenig  die  Samaritaner  den  jüdischen  Typus  haben. 
Wenn  bei  dem  (Gottesdienst  der  altsaiuaritanische  Codex  aus  dem 
Kasten  hinter  dem  Vorhang  hervorgeliolt  wird,  drängen  sicli  alle 
Anwesenden  vor,  ihn  zu  küssen.  Der  Codex  ist  sehr  alt .  aber  dass 
er  Ton  dem  Enkel  oder  Urenkel  Aaron's  geschrieben  ist,  eine  Fabel, 
da  er  sicher  niciit  aus  TorehfistUeher  Zeit  stammt. 
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üm  eine  6C|l&9ne  Aussicht  über  Käbulos  211  geaiemen,  steige  tnsa 
am  O&rizim  empor ;  die  weissen  Häuser  inmitteii  des  üppi^eaOiftiis 
gewähren  ein  schönes  Bild .  Bei  der  obersten  Gartenreihe  biege  mm 
1.  (nach  O.")  ab  und  ;rehe  auf  einer  Terrasse  die  Felswand  entlang. 
Hier  sind  grosse  Höhlen,  wohl  ehemals  Steinbrüche.  Hier  irgend- 
wo hat  man  auch  den  Platz  von  Richter  9  zu  suchen ;  von  hier 
konnte  Jotham  leicht  entfliehen.  Von  der  Terrasse  gelangt  man 
endlich  auf  eine  Plattform  ;  aus  dieser  ragt  ein  dreieckiges  Felsstück. 
Ton  etwa  3m  im  Durchmesser  hervor.  Kein  Ort  passt  so  gut  wie 
dieser  als  Schauplatz  der  Erzählung  in  Josua  8,  30  ff. 

Die  Besteigung  des  Garizim  (bis  zum  Gipfel  1  St.)  geschieht 
am  besten  von  der  westl.  Ecke  der  Stadt  aus  [vergl.  den  Plan) 
durch  das  hier  südl.  ansteigende  Thälchen,  in  welchem  (10  Min. 
▼on  dei  Stadt)  eine  starke  Quelle  (Bäs  el-'Ain)  entspringt.  Nach 
25  Min.  steilen  Steigens  eneicht  man  die  Hochebene,  und  sich  links 
wendend  in  15  Min.  den  Platz,  wo  am  grossen  Passah  die  Zehe 
der  Samaiitaaer  stehen.  Ycm  hier  Ms  znm  Gipfel  sind  es  weitere 

10  Min. 

Am  priccliischen  Palmsonntafr  18G9  liatte  Vcrfa.o^or  Oelepenheit.  Ari^en- 
zeuge  dieser  interessanten  Feier  zu  sein.  Sclion  sieben  Tage  vorher 
warm  Samafitaner  aimmtlieh  hier  hioaufgezogen  und  hatten  steh 
in  dieser  Mulde  ein  Zeltla;jer  errichtet.  Isun  war  alles  in  huntem 
Festschmack.  Im  Zelte  des  Oberpriesters,  wo  wir  erst  unscrn  Kafl'e 
nahmen,  war  die  Fran  mit  Uerricbtnng  der  „bitteren  Speise^  beschäftigt^ 
ale  wiakelto  ein  absaliochtoa  bitteres  Kraut  in  den  Maxzenteig.  Gegen 
Sonnenuntergang  gingen  wir  zur  Opferstatte,  etwas  gegen  den  Gipfel  zu. 
Auf  einem  sorgsam  unterhaltenen  Reisigfeuer  standen  grosse  mit  Wasser 
f «füllte  Kassel;  ainige  Schiltte  anfiriita  hrannte  in  einer  tfefaa  Chmbe 
ein  anderes  Feuer,  gleich  emsig  behütet.  Zur  Rechten  des  ersten  Feuers 
in  einem  mit  niederen  Steinen  eingefriedigten  Räume  standen  nach  der 
Zahl  der  Stfimme  Israels  swdlf  M&nner  in  weissen  Turbanen  und  Män- 
teln, das  Angesicht  gegen  den  Gipfel  des  Berges  gerichtet,  ScbriflstelKn 
und  Gebete  in  einförmigem  Tone; singend.  Vor  ilinon  auf  einem  Stein- 
block stand  ein  junger  Priester,  der  untergehenden  Sonne  zugekehrt; 
hinter  ihm,  doch  ausserhalb  des  Steinkrames  atanden^die  Zuschauer. 
Die  ältesten  Glieder  der  Gemeinde  traten  herzu  und  seteten  sich  abseits 
zum  Kühen  '^Amräu.  am  Gebet  der  Zwülfe  stillen  Antheil  nehmend^  um 
die  Feuerstätte  stallten  sich  weissgekleidete  Männer  und  Knaben  auf, 
sieben  weisf^e  Lämmer  festhaltend^  hUiter  ihnen  dräagten  sich  die  Weiber 
und  Kinder  herzu. 

Als  der  letzte  Strahl  der  Sonne  im  Meere  verglommen  war,  sang  der 
Priester  einen  dreimal  wiederholten  Segensspmch  und  sprach  die  Stelle 

11  Mos.  12,  6:  „Und  ein  jcgliclies  Häuflein  soll  es  schlachten  zwischen 
Abend*],  mit  lauttönender  Stimme.  Alsbald  fielen  die  Schächter,  die 
curor  «e  Schärfe  der  Messer  an  der  Zungenspitze  geprüft  hatten,  über 
die  Thiere  her  und  schnitten  ihnen  unter  Rufen  einer  Oehctsformel  mit 
Blitzesschnelle  die  Kehle  durch.  Die  Zwölfe  traten  zur  Upterstätte  hin- 
zu, laut  weiter  lesend;  bei  der  Stelle  vom  Streichen  des  Blutes  an  die 
Thtirpfosten  tauchten  die  Väter  den  Zeigefinger  in  das  warme  Blut  und 
zeichneten  ihre  Kinder  damit  über  die  Stirn  bis  zur  Nasenspitze.  Un- 
unterbrochen ging  der  Gesang  weiter,  bis  der  Str(»hteller  mit  der  bittern 
Speise  vor  den  Hohenpriester  gesetzt  ward,  welcher  jedem  Einzelnen 
seinen  Bissen  überreichte.  Elirerbietig  küssten  die  Männer  die  Hand 
ihres  Hohenpriesters  und  erwiesen  den  Aeltesten  dieselbe  Ehrenbezeugung ; 
nnter  sich  nmarmten  nnd  küssten  sie  sieh,  einander  firdhliches  Fest 
wünschend.    Den  Sehachtem,  welche  ihre  Aibelt  nlchf  nnteibrechen 
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darften,  steckte  der  Priester  Am  Biflsen  ift  den  Mund;  nach  den  Mianeni 

und  Knaben  durften  die  Weiber  die  Ueberbleibsel  geniessen.  Zur  Be- 
schleunipnnp  fies  A>AVf>llen«»  wurde  heifses  Wasser  anf  die  Tbiere  pe- 
gosscn.  Sobald  ein  Lamm  abgewollt  war,  wnrde  ein  Querholz  durch  die 
HinterfüN«  gMteekt;  ewei  Jünglinge  hoben  dieses  Holz  auf  die  Sehnlten 
und  trugen  es  so  wiibrend  des  Answfidens.  Die  Thiere  wurden  genau 
untersucht  und  mit  Aengstlichkeit  wurde  darüber  gewacht,  dass  nicht  ein 
tu  nalMt  HiMtttoete«  der  FMmdUnge  dat  Opfer  verattreiBige. 

Ein  Lamm  erwies  sich  nach  dem  Ausspruch  des  Hohenpriesters  al^ 
fehlerhaft^  sofort  wurde  es  sammt  der  Wolle,  den  Eingeweideu  und  den 
rechten  Vorderfüssen  der  andern  Thiere  ins  Feuer  geworfen  und  ver- 
brannt. Nachdem  die  Lämmer  mit  Sals  eingerieben  waren ,  w«fden  sie 
auf  lange  Stangen  gesteckt  und  unter  Gebeten  zup^Grube  getragen;  bei 
einer  bestimmten  Stelle  des  Gebetes  wurden  sie  mit  einemmal  hinein  ge- 
setzt, •ehnell  ward  ein  Reisigrost  auf  den'lfuid  der  Grabe  geworfen  vnd 
mit  Rasenstiicken  verschlossen. 

Die  zwölf  Hanner  kehrten  zum  Betpiatz  zurück  und^asen  unermüd« 
lieh  bis  Mitternacht  weiter.  Alsdann  ward  die  Grabe  gedflbet,  die  gebra- 
tenen Lämmer  wurden  herausgehoben  und  in  neuen  Strohkiirbi  n  auf  den 
Platz  getragen;  auf  dem  Boden  kauernd,  mit  der  linken  Hand  einen 
Stecken  haltend,  verzehrten  die  :\ränner  das  Osterlamm.  Es  war  eine  eigen- 
thümlich  ergreifende  Scene :  die  weiss  gekleideten  Männer  in  tiefem  Schwei- 
gen  die  ^Bundesmahl/eif*  haltend.  Als  das  vierstündige  JHorgesgebet  an- 
gestimmt wurde,  entfernten  wir  uns. 

Pet  Gaiizim  erhebt  eieli  87Qm  il.  M. ;  er  besteht  beinahe  ganz 
ans  Nummnlitenkalk  (TertUf-FormatioB).  Den  Gipfel  dea  Borges 
bildet  eine  giotse  Plattfonn,  die  sich  Ton  N.  nach  S.  eistreekt» 
An  dem  N.-^de  deiselben  sind  die  Bninen  einer  Festung,  die  als 

solche  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Jnstinian  stammt,  ob- 
wohl die  1 — ?)m  <liekeii  Manem  mit  gerinderten  Quadern  ältrr  sein 
mögen.  Die  Burg  bildet  ein  grosses  Quadrat  und  ist  von  Thurmen 
flankirt:  au  der  Ostseite  finden  sichUcborresto  einiger  Gemächer  und 
iiber  der  Thür  eines  derselben  ein  trrieehisches  Kreuz.  Bei  einem 
Begräbnissplatz  NO.  liegt  das  muslimiseheWeli  Schecli  Ghanim,  auf 
der  Nordseite  der  Burg  ein  grosses  Wasserreservoir.  Von  der  Kirche 
sind  nur  die  untersten  Fundamente  erhalten:  sie  war  achterliig, 
hatte  auf  der  Ostseite  (  ine  Apsis,  ihren  Haupteingaiii:  von  N.  und 
auf  5  Seiten  Nebenkapellen.  Die  Kirche  soll  von  Justinian  etwa 
im  Jahfe  633  gebant  worden  sein.  S.  von  der  Burg  liegen  Mauern 
nnd  Cistemen ;  ein  gepflasterter  Weg  linft  von  N.  nach  S.  Einige 
massive  Omndmanern,  etwas  S.  unterhalb  derBnrg,  werden  als  die 
Steine  geseigt,  welche  Joiiia  hier  aufgerichtet  haben  soll  (Jos. 
8,  32).  In  der  Mitte  der  Flattfonn  zeigen  die  Samaritaner  einen 
erhöhten  Felsen  nnd  behaupten,  dass  hier  der  Altar  ihres  Tempels 
gestanden  habe.  —  Auf  der  ganaen  Bergfläohe  sind  viele  Cistemen 
und  kleinere  gepflasterte  Plattformen  zerstreut;  letztere  gleichen 
denen,  die  auf  der  Area  des  Ilnram  in  Jerusalem  als  Betplätze  an- 
gebracht sind.  Die  ganze  Fläche  war,  wie  aus  vielen  Spnren  her- 
vorgeht,  einst  mit  Häusern  bedeckt;  gegen  0.  liegen  einijre  ge- 
pflasterte Terrassen.  Im  SO. -Winkel  zeipt  man  den  Platz  wo 
Abraham  den  Isaak  opfeni  sollte;  in  der  ^älle  desselben  (NW.) 
liegen  einige  merkwürdige  runde  Stufen.  —  Die  Aussicht  vom  Ga- 
risim  ist  berrlich :  gegen  0.  überblickt  man  die  Ebene  el-Machna, 
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▼on  sanften  Höhen  begrenzt,  darin  N.  das  Dorf 'Asker,  S.  Kefr  Kiillin; 
weiter  im  0.  Rüdjib.  Das  Thal  im  S.  ist  das  Wädi  ""Awarte.  Im 
fernen  0.  liegt  das  Gebirge  Gilead.  aus  welchem  der  Nebi  'Oscha 
(S.  351)  hervorragt.  Im  N.  versperrt  der  Ebal  die  Aussicht:  doch 
sieht  man  den  grossen  Ilermon.  Im  W.  senken  sich  die  Thäler  und 
Gebirge  bis  zu  dem  bläulichen  Streifen  des  Mittelmeeres.  —  Von 
der  Burg  steigt  man  in  25  Min.  N.  anf  steüein  Wege  ins  Thal ; 
bei  dei  S.  344  erw&biiteii  Kapelle  mflndet  der  Weg  ans. 

Die  Besteigung  des  Sbal,  mb.  l^tM  8utimiye  (i  St.)  ist 
«ehwieiiger  und  irlxd  seltener  nntememmen ,  als  die  des  Qaiizim ; 
die  Aussicht  ist  abei  lohnender,  der  Standpunkt  etwas  hoher, 
920m  aber  dem  Mittelmeer  (350m  über  N&bulus).  Der  Weg  sehlän- 
gelt  sich  über  Terrassen .  die  mit  Cactus  eingehegt  sind  .  den  Berg 
hinauf.  Beinahe  oben  liegt  ein  besuchtes  muslimisches  Weli.  Der 
höchste  Theil  des  Bergrückens  liegt  gegen  0. ;  einige  Trümmer  von 
Gebäuden  Namens  Chirbet  Kenhe  (Kirchenruinel  liegen  dort.  Der 
Blick  umfasst  hier  ungehindert  den  Bergkranz  Galilaea's  von  Karmel 
über  die  Ebene  Jesreel  nach  Gilboa,  den  Taborkegel,  Safed  in  wei- 
ter Ferne  neben  dem  Hermon,  gegen  W.  die  Küstenebeiie,  gegen  0. 
die  fernen  Gebirge  des  Ilaurän.  —  Nicht  weit  N.  lag  auf  einem 
Uügel  die  Stadt  Thirza ,  eine  Zeit  lang  Hauptstadt  des  nördlichen 
Heiches  (I  Könige  16,  8  u.  a.  0.),  heute  Talüsa, 

a.  Von  Lydda  nach  Nibulua. 

10' f4  St.  Von  Lydda  (S.  141)  nordwärts  passirt  man  nach  2Ü  Min.  eine 
schöne  Brücke  über  Wddi  JJJindäs^  nach  15  Min.  hat  man  1.  das  Dorf 
JeM<^r«,  r.  DJimto;  nach  10  Min.  Ruine  el-K&n($e  (Kirche)  in  Cactns- 
liecken.  r.  ohen  Der  Tarif  und  el-Had'tt?ia ;  dann  et- Tire;  nach  20  Min. 
Wddi  es-SanUa  mit  einer  Brücke  von  zwei  Bogen.  Nach  30  Min.  r.  am 
Berg  das  I>orf  K4U;  nacli  10  Wn.  auf  StrAtae  das  Dorf  tr-Ren- 

thiye.    R.  in  der  Ferne  Medjdel  Yäba.  das  man  nach       St.  schrä<];  gegen- 
über sieht.  Nach  37  Min.  Wddi  Abu  l-Lidje;  im  NW.  el-Mir,  Dorf  mit  Müh- 
len, herwärts  RAs  el-'Ain.  Nach  40  Min.  kommt  man  zu  einem  grossen  Schloss 
mit  vier  Eckthürmen.   Das  Portal  ist  aus  schön  behaaenen  StMnen;  auf 
der  S.-Seite  .«?ind  zwölf  Fenster  durcli  die  dicken  Mauern  gebrochen;  anf 
der  N. -Seite  ist  eine  grosse  Bresche.    Die  Gelasse  werden  theihveise  als 
Ställe  benutzt.    In  der  Mitte  des  beackerten  Hofraumes  steht  ein  altes  Ge- 
bäude mit  Säiilt'nresten.    Hinter  dem  Castell  liegt  ein  Sumpf,  aus  dem 
der  Ndhr  el-'Audje  (8.  36ö)  abUiesst.  —  Nach  ÖO  Min.  liegt  1.  das  Dorf 
J>>V*  Boiba;  dasselbe  hatte  sehon  an  Josephns^  Zelt  diesen  «amen,  später 
den  griechischen  Antipatris ;  letzteres  ist  aus  der  Oeschichte  des  Paulu.s  * 
(Apostelgesch.  23,  31)  bekannt.   Andere  suchen  Antipatris  auf  dem  Hügel 
j^lBIs  el-^in,  and  hier  läuft  auch  die  Römerstrasse ,  welche  überDjifna 
(Gophna),  Tibne  (Thamna)  und  Antipatris  nach  Caesarea  führte  (vgl.  S. 
366).    Nach  10  Min.  erreicht  man  Djeldjülia,  dabei  da<«  Weli  Scherns  ed- 
din; im  Dorfe  ist  eine  schön  gebaute  Moschee,  nun  zerfallen;  besonders 
die  Kuppel  mit  12  Fensterchen  und  die  Gebetsnische  mit  kleinen  Marmor* 
Säulen  sind  beachtenswerth.    .^uch  ein  Chan  ist  hier:   wir  befinden  uns 
auf  der  ehemals  belebten  Karawanenstrasse  von  Aegypten  nach  Mittel- 
Sfrien.  ITW.  Tom  Dorfe  mundet  der  Weg  ron  Ttfa  ein,  das  ron  hier 
il|4  St.  entfernt  ist. 

Naeh  20  Min.  lässt  man  das  Weli  Salha  r.,  dabei  das  Dorf  Halle 
(10  Min.);  1.  in  der  Feme  das  l>OTt  Kerktlia,  'Von  hier  an  wird  der  Boden 
flteinig;  man  folgt  der  Linie  des  Telegraphen.  Nach  9  Min.  läast  man 
einen  Weg  1.  und  tritt  nach  7  Min.  in  das  mit  Eichen  bewaldete  Wddi 
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*Anim^  dM  BM  BU  BAch  O.  blBBBf  ▼«rfolct,  indem  nun  die  U«tB«i 

Nebenthäler  r.  und  1.  liegen  lässt^  das  Hauptthal  wird  immer  enger, 
bis  e0  sich  nach  1  8t.  b  Min.  wieder  erweitert.  NMh  25  Min.  trifft 
BMI  vi«!«  OelbixuM;  «I«  W«K  I.  fikii  BMk  dnt  gfOMM  DarÜ»  'uliftfii, 

dftf  man  bald  darauf  in  der  Entfernung  von  if«  Stunde  I.  auf  dem 
'  Berge  liegen  sieht.  Nach  15  Hin.  verläset  man  das  Hauptthal  und  wählt 
den  Weg  i.  Ein  Dorf  Kefr  Ldkie  liegt  N.  Die  Thalsenkung  wendet  aieh 
von  NO.  nach  O.;  6.  liegt  ein  tiefes  bewaldetes  Thal.  Nach  40  Xia. 
sieht  man />er  Sd/üt  und  iTardira  fern  1.  im  8.;  das  Wädi  Ohdna,  bekannt 
aus  Jos.  16,  8,  läuft  hier  nach  W.  ins  Hauptthal  hinunter.  WaUrendder 
Telegraph  direet  über  den  Berg  nneh  O.  geht,  umgeht  man  in  HKO. 
Richtung  den  Hügel;  dann  wendet  man  sich  wieder  nach  O.  Nach  43  >Iin. 
bat  man  auf  der  liühe  eine  schune  Ausaicht  gegen  W.  DJ  in*  Oä/üi 
liegt  r.  vom  Weg,  man  biegt  mehr  nach  VO.  ab  in  ein  Thileben  hin- 
unter  und  erreicht  in  3ü  Min.  das  Dorf  Funduk.  (Funduk  ist  das  grie- 
chische jxtndocheion  y  Wirthshaus.)  In  dem  Orte  ist  NÖ.  eine  kleine 
Moschee  mit  alten  monolithischen  Marmorsäulen,  die  so  gelegt  sind,  daM 
sie  auch  statt  der  Basen  Capitäle  haben.  Von  hier  sieht  man  O.  nad. 
liO.  Kariet  DJit  (8.  u.)  und  Fer'ata  (Pirathon,  Richter  12,  15). 

Dem  Telegraphen  nach  NNO.  folgend,  gelangt  man  von  dem  Wädi  ei- 
fnmidr  in  das  Wddi  Suwida  (90  Min.),  das  man  nach  HO.  hinanf  irer- 
folgt.  Nach  25  Min.  lasst  man  das  Dorf  Koriet  DJit  etwas  r.  obon  liegen. 
Dieses  Dorf  entspricht  dem  alten  Gitta  und  ist  der  angebliche  Geburtsort 
dee  Knaberem  Snion  (Apostelg.  8,  9).  In  15  Min.  steigt  man  langsam 
iai  Tlinl  hinunter;  im  NO.  sieht  man  Scheck  Edjntb.  Man  durchsetzt 
nach  15  Min.  den  Grund  des  Wädi  esch- Scherek  \  SO.  oben  liegt  das  Dorf 
aarra  mit  dem  Weli  Behack  Ibrähtm.  Im  NW.  liegt  KUin,  Nach  20  Min. 
kommt  man  an  einer  Quelle  'Ain  el-Baydda;  maa  Icaaa  aa  Vbee  fataaaiai^ 
steigen.  Das  grosse  Thal  (nach  15  Min.)  1.  unten  nannte  man  uns  nach 
einem  Dorfe  Wddi  D»r  Scheref.  Im  Thal  liegen  auch  die  Dörfer  Bii  Iba 
und  B^t  Uzin.  Auf  der  Höhe  r.  siebt  man  die  Ruine  ChirM  eUDJ^nid. 
Nun  liejit  das  Thal  von  Nfibuhis  vor  uns.  Nach  40  Min.  gelangt  man  nach 
dem  Dorf  Ba/idiye^  das  von  Christen  bewohnt  ist}  die  Protestanten  haben 
Irier  eine  Selrale  mit  90  Kaabea.  Kaeh  15  Mia.  blickt  darch  4af  Ot«b 
Nabnius  hervoT)  ia  weitofCB  15  Mla.  gelaagt  aiaa  auf  dea  Pinta  Sawrglcpa 
{.6.  344). 

b.  y«  Mdbahw  aadi  e»4M|  «ad  I!(amath. 

Bie  es-8a3(  13  6t.  Zn  dieser  Tour  gehört  eine  Bedeckung.  Der  Sebdch 

Gobolan  von  den  'AdwäntKMluinen  begleitet  ge\v(il\nlich  die  IJeisenden  .  in 
ruhigen  Zeiten  begnügt  er  sich  mit  ;2üO— 250  fr.  als  Preis  der  Bedeckung. 
Oobelto  liat  eine  wilde  kriegerische  Vergangenheit. 

Man  kreuzt  zuerst  die  Ebene  Machna  in  SO.  Richtuag  (den  Jakobs- 
brnnnen,  S.  342,  r.  lassend).  Die  Gegend  ist  bebaut,  aber  baumlos  und 
schwach  bevölkert.  Nach  1  St.  35  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Btt  Fürik» 
Nachdem  man  noch  dea  Gipfel  von  BJebel  DJedfa  übeiechritten  bat,  be* 
ginnt  man  in  einem  engen  Thal  auf  immer  rauher  werdendem  Wege 
hinabzusteigen.  Nach  d5  Min.  sieht  man  Ruinen  Namens  ranün.  von 
wo  ein  Weg  r.  in  das  Wädi  Mad^m^t  nach  'JArote  gekt.  Das  Thal 
(Wddi  Zakcifln)  wird  steiniger:  die  Rer^ro  r.  hci.tsen  I/fim.  Das  Wddi  el- 
Ahmar  lässt  man  r.  Nach  ^^ji  Bt.  findet  man  einen  Brunnen :  bald  darauf 
Itommt  man  su  der  letaten  Passb51ie,  von  wo  man  eine  berrifcbe  Aussielit 
über  die  Jordanebene  hat.  In  l']«  St.  steigt  man  in  die  reiche  Oase  tos 
Kerdtta  (Beduinen)  hinab;  hier  ist  Wasser  im  Ueberfluss  Yorhanden;  das- 
^b^^omrot  vom  grossen  Wddi  el-FüriUi  (S.  354)  und  bewässert  üppige 

Hier  w^ächst  wit  der  Tarfa  tmd  Nebk  (S.  274)  und  «önc  3Ienge  stachliger 
Gesträuche;  der  Oleander  blüht  hier  von  Mitte  bis  i:^nde  April,  und  zu 
derselVien  Zeit  ist  auch  das  Getreide  reif.  IHe  Berge  des  Westiotdanlaades, 
auch  ilvT  Kegel  des  Karn  Sartabe  (S.  S54)  sind  kahl,  während  man  an  den 
Gebirgen  des  Djebei  'Adjlun  jenseit  des  Jordan  schon  die  Bewaldung 
untevsclieidea  kamt.  Nach  1  8t.  15  lliaulen  hommi  mm  sa  der  etwa  IQbl 
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boken  eraten  Jord*natafe^  lüerftuf  folgt  noch  eine  kleine  Ebene  und  nun 
•tfligt  vom  über  eine  zweite  Mofe  tum  eigentlielieB  JordaabetI  litanmter. 

Hier  befindet  sich  eine  FfituM  und  eine  Art  Chan,  in  welchem  man 
sor  Noth  Unterkommen  und  einige  Nahrung  findet.  Der  Verkehr,  welcher 
bier  durchgeht,  ist  bedeutend;  viele  Kamele  und  Schafe  werden  überge- 
fttbrL   Auch  hier  ist  daa  FlusBufer  mit  Bäumen  bosetzt. 

Der  gerade  Weg  nach  es-Salt  (5  St.)  führt  unterhalb  des  Berges  Nebi 
'Oacha  vorbei;  die  Besteigung  deaseiben  ist  aber  sehr  zu  empfehlen.  Jenseit 
des  Jordan  beginnt  ein  Terrain  von  Mergelhügeln,  zwischen  welcben  kleine 
Bächlein  rinnen,  einige  derselben  sind  salzig.  Dann  folgt  guter  lehmifrer 
Ackerboden,  der  aber  nicht  mit  Bäumen  bedeckt  ist,  wie  das  westliche 
Ufer.  Die  ooere  Tbeltohle  ist  auch  Ider  etwa  IM4  Stunde  breit.  Scbon  im 
April  ist  hier  alles  verdorrt  und  schwarz;  wilder  Hafer  flndet  sich  hier. 
Beim  Beginn  de«  Steigens  wird  die  Vegetation  reicher;  je  weiter  man  in 
die  Höhe  kommt,  desto  dichter  stehen  die  £ichbäume.  Man  erreicht  den 
€Mpfel  (1058m  ü.  M.)  in  ca.  4  St.  vom  Fusse  des  Gebirges  gerechnet  ;  die 
Wege  sind  gut.  Der  Berg  ist  hoch  und  gewährt  eine  herrliche  Kandsicht 
über  einen  grossen  Theil  von  Palästina.  Das  Jordanthal  liegt  hier  in 
weiter  Ausdehnung  wie  ein  Teppich  ausgebreitet;  durch  die  gelbUehe 
Ebene  zieht  der  nur  an  wenigen  Punkten  sichtbare  FIuss  einen  dünnen 
weisaen  Streifen  bis  zum  Todten  Meer  (letzteres  war  während  des  Heraof- 
iteigens  ticbtbar).  Im  SO.  aoll  der  Oelberg  siebtbar  sein;  am  sebönsten 
siebt  man  Ebal  und  Garizim  gegenüber,  dann  den  Tabor  und  die  Berge 
um  den  See  von  Tiberias ;  der  grosse  Hermen  im  N.  schliesst  das  Pano- 
rama« Doch  fehlt  dem  ganzen  Bilde  Leben;  man  sieht  kaum  einige 
Vomadenzeite,  und  von  Dörfern  nur  Jericho. 

Ein  schöner  Eichbaum  ladet  zur  Rast  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein. 
Kicht  weit  davon  das  Well  des  Propheten  'Oscha  ('Oscha  ist  die  arabische 
Aussprache  von  Hosea).  Wie  weit  die  Tradition  zurück  reicht,  kann  nicht 
bestimmt  werden;  wahrscheinlich  ist  sie  jüdisch.  Der  Prophet  Hosea 
gehört  dem  nördlichen  Reich  an,  kann  also  ebenso  gut  auch  aus  dem 
Ostjordanland  gebürtig  gewesen  sein;  Gap.  12,  12  spricbt  er  von  Oilead. 
Das  Oebäude  kann  höchstens  ein  Alter  von  300  Jahren  haben;  im  Innern 
ist  ein  langer  oflener  Trog,  circa  5m  lang;  hier  soll  das  Grab  des  Hosea 
sein.  Burckhardt  berichtet,  dass  die  Beduinen  su  Bhren  des  Hosea  bier 
Sebafe  seblacbten  (yergl.  S.  811).  Neben  dem  Gebande  tröpfelt  sclileebtes 
Wasser  hervor 

Der  Weg  S.  nach  es-i?alt  hinunter  ist  erst  steinig,  fuhrt  aber  weiter- 
bin durch  wohlbestellte  Weingärten;  in  einer  kleinen  Stunde  erreiebt 
man  ti-ßali  (8. 406)$  von  bier  nacb  (8  8t)  Djeraseb  s.  B.  22. 

e.  Von  NähuluB  nach  Beisän  und  Tiberias. 
Fe»  Ifäbuhu  meh  MtUtm  (9  8t.)  läuft  die  grosse  Karewanenstrasse 
nacb  Damascus.  Man  reitet  vom  Ostthor  von  ^säbulus  um  die  Ostscite 
des  Ebal  herum;  in  2n  3nn.  erreicht  man  das  Dorf  'Äsker^  das  man  ver- 
muthungsweise  mit  dem  neutestam.  Sichar  (8.  342)  zusammengestellt  hat. 
In  weiteren  25  Min.  bat  man  gegenüber  in  einer  Reihe  die  Dörfer  Azmüt^ 
Dir  eWAtnb  und  Sälim;  von  hier  kommt  man  in  2  St.  durch  die  Schlucht 
des  WAdi  Biddn  nach  BurdJ  tl-Fdrfa^  nach  dem  grossen  Thale  so  be- 
ann^  das  Ton  bier  80.  sum  Jordan  binabläuft;  sodann  durch  ein  8eiten- 
thal  über  einen  HTthenrücken  in  1  St.  10  Jlin.  nacb  dem  stattlichen  Dorf 
Tübd»^  das  am  Westabhang  eines  Thalbeckens  mitten  im  (iriinea  liegt» 
dem  7Aed«i  von  Richter  9,  SO  u.  II  8am.  11,  21. 

Jenseits  führt  der  Weg  über  einen  flaeken  Rücken ;  darauf  geht  man 
ein  offenes  Thal  hinunter,  f)  Min.  bevor  man  das  Dorf  Ycuir  erreicht, 
(1  St.  10  3Iin.)  liegt  am  Wege  r.  ein  Sarcophag  und  ein  kleines  vier- 
eckiges Gettäude  von  antiker  Straotur,  wahrscheinlich  ein  Grabmal;  nach 
N.  zu  hat  es  ein  verziertes  Jlarmorportal  und  an  den  Ecken  und  Seiten 
vorspringende  viereckige  Pfeiler.  Das  Dorf  Yasir  liegt  an  der  U. -Seite 
des  Wäd  und  bat,  wie  Tdbis,  keine  Quelle;  von  bier  läuft  das  Wddi 
Mdlih  zum  Jordan  hinunter,  ebenso  das  Wädi  Chazne  nach  NO.  Letzteres 
binuntersteigend,  gelangt  man  in  2  St.  50  Hin.  zu  der  Ruine  Kctün  im 
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Jordantbal.  Die  westliche  Seite  des  Ghdr  ist  hier  sehr  breit;  als  letzte 
Ausläufer  der  Berge  ragen  einige  Hügel  in  der  Ebene  hervor.  Nordwärts 
golan'^t  man  von  Ra'^dn  in  1  8t.  iiAeh  Tetl  Vmm  ei^Asehera  (vielleicht  = 
Mutter  der  Astartc).  Von  hier  reitet  man,  indem  man  verscMadene  kleine 
Trockenrinnen  passirt,  iu  1  St.  nach  Beisän  (—  l'iOm). 

Historisches.  Beisän  entspricht  dem  &\ten  Bethschean^  das  im  Stftm- 
gebiet  von  Manasso  lag  (.los.  17,  11).  Während  der  Richterzeit  war  die 
Stadt  im  Besitz  der  Kana''aniter  (Richter  1,  27  £f.)  und  auch  noch  wah- 
rend der  Regierung  Sanl^s  wenigstens  nicht  Ton  Israeliten  bewohnt.  Der 
Leichnam  Saurs  wurde  an  die  Mauer  von  Bethschean  .geschlagen 
(I  Sam.  31,  10).  David  scheint  B.  erobert  zu  ha\>en.  Einer  der  Amtmänner 
Salomo's  residirte  hier  (I  Köu.  4,  12),  doch  wurde  B.  nie  eine  jüdische 
Stadt  (vgl.  II  Macc.  12,  90  und  ebenso  noch  in  viel  späterer  Zeit).  Die  Stadt 
hat  später,  pcit  dem  von  Herodot  erwähnten  Einfall  der  Scythen,  den 
Kamen  Hcythopolis  erhalten,  wohl  aus  dem  ürunde,  weil  Angehörige  dieses 
Volke«  sich  hier  für  längere  Zeit  festsetxten.  Aber  der  nraprüngfiehe 
Käme  wurde  erhalten,  wenn  auch  in  etwaü  modiflcirter  Form.  Scytho- 
polis  gehörte  snm  Zehn-Städtebund  (Decapolis)^  Alexander  Jannaeus  kam 
hier  mit  Cleopatra  snaammen.  Pompejns  marsehirte  Uber  ScythopoUs 
nach  Judaea,  Oabinius  baute  die  Stadt  wieder  auf  und  befestigte  sie.  In 
christlicher  Zeit  war  sie  der  Sitz  eines  Bischof.^-,  sie  war  Oeburt-^ort  des 
Basilides  und  des  Cyrillus.  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  unter  ihren 
beiden  Kamen  bekannt.  Saladin  eroberte  die  Stadt  mit  Mühe  und  über» 
gab  sie  den  Flammen.  Von  den  zahlreichen  Palmbäumen,  die  hier  ge- 
standen haben  sollen,  sah  Yäküt  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  noch  zwei. 

Das  Dorf  und  die  Ruinen  Von  Beisän  liegen  in  einer  Bneht  am  Bande 
der  !_'roav^en  Tlialebene  JesrecJ,  wo  diese  in  etwa  100m  bober  Abdachung 
gegen  das  Ghur  abfüllt.  Durch  das  breite  Thal  Hiesst  an  den  nördlichen 
Hügeln  der  Bach  Djältld,  nördlich  rom  Teil  BeiaSn.  Die  Oeblrgsformatlon 
ist  vulcaniscb,  das  Gestein  Basalt.  Das  heutige  Dorf  licfrt  S.  vom  Hügel, 
von  verschiedenen  Bächen  umgeben.  Der  Umfang  der  alten  Stadt  reichte, 
nach  den  Ueberresten  zu  schllessen,  weit  über  den  des  jetzigen  Dorfe« 
hinaus.  Das  „Kasr"  (Schloss)  ist  modern  arabisch.  Auf  der  S.  und  SW,- 
Seite  des  Teil  stehen  verschiedene  Veberreste  von  Tempeln,  alle*'  ans 
Basalt,  nur  die  Suulen  nicht  ^  von  den  letzteren  stehen  etwa  zwei  Dutzend. 
Ebenfalls  bei  dem  niedrigen  Platze  S.  vom  Teil  liegt  ein  grosses,  von 
Gras  überwnclierf es  Theater  von  f)5ni  Durchmesser;  es  scheinen  12  Reihen 
von  Bänken  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  inneren  Verbindungsgänge 
nnd  Ausgänge  sind  noch  erhalten.  Etwas  unterhalb  des  l%eaiera  lit  fiber 
den  Kahr  Djälüd  ein  schöner  römischer  Bogen  gezogen,  vielleicht  ein 
Stück  der  l^mfassun«ismauer  der  Stadt.  Der  Teil  wird  von  der  W. -Seite 
bestiegen ;  oben  sind  noch  Spuren  der  dicken  Mauer,  die  den  Gipfel  um- 
sah, sichtbar,  so  wie  ein  halb  erhaltenes  Portal.  Die  Aussicht  reicht 
bis  nach  Zer'in  im  Thal  Jesreel  hinauf ;  pepen  S.  und  O.  siebt  man  in 
das  Ghör,  jenseits  im  O.  auf  Kal  üt  er-Rubüd  u.  a.  —  NO.  vom  Teil  in 
der  Felswand  finden  sieh  eine  Beihe  alter  Felsjräber,  theilweSae  mit 
Thören .  die  aioh  Ui  stelaenen  Angeln  drahea.  Einige  OrÜber  enthalten 
Sarcophage. 

Von  Beitän  nach  Z9f'in  (3  St.  60  Mia.)  führt  ein  bequemer  Weg 

längs  des  Caches  Djalud  aufwiirts  zwischen  dem  Üjebel  Fakü^a  (Gebirge 
Gilbo'^a,  S.  3ü9)  1.  S.  und  den  Abhänuen  des  Djebel  Dahl  (Ö5^),  des  sog. 
kltinen  Hermon  r.  K.  (mit  einem  Weli).  Das  Thal  hat*  reichlich  Wasser. 
Vach  15  Min.  sieht  man  Ruinen  r. nach  55  Min.  erreicht  man  einen 
runden  Hügel,  der  Tabor  liegt  fast  dircct  K.;  nach  38  3Iin.  kommt  man 
zu  den  Ruinen  von  BH  il/a^  nach  6^  Min.  zu  Teil  Schech  Hßsau  mit  Rui- 
nen und  Quellen.  In  60  Min.  erreicht  man  das  schöne  lleser\'oir.  wel- 
ches die  reiche  Quelle  'Ain  DjdlAd  bildet,  am  XO.-Ende  des  Gilboa-Ge- 
birges.   Von  hier  reitet  man  in  35  Min.  nach  dem  T«U  Zetkin  (S.  359). 


Von  Beisän  nach  Tahariye  (ca.  7«,2  St.),  ein  sehr  heisser  Weg,  da  man 
in  einer  Senkung  von  etwa  180m  unter  dem  Meeresspiegel  dahiareltet. 
Erst  steigt  man  durch  Gebüsch  nach  NNO.  hinunter;  dann  folgt  man  cÄae 
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Zeit  lang  der  froMen  Stva^ae  naeli  Demesees.  NeeH  22  Mta.  pSMirt  mea 
eisen  starken  Bach  mit  felsigem  Bett  wn<l  krcti/t  eine  Wapserleitnng.  der 
man  dann  folgt;  weiterhin  durchsetzt  man  noch  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Trockenrinnen.  Das  Jovdantliai  Terettgert  sich  allmählich.  Nach  ^  Min. 
kreuzt  man  auf  der  baumlosen  Ebene  einen  Querweg,  bei  welchem  daa 
^Tocce  Wäfli  'üstche  von  W.  herunter  kommt-,  von  Zeit  zu  Zeit  tritVt  man 
Beduinenlager  <ler  Beni  Sachr.  Nach  1  bt.  sieht  man  1.  oben  das  Dorf 
JFM«fr  «UHawa.  Dieser  Punkt  entspricht  d^  von  fränkiHchea  Schrift- 
stellern V»e«chr'ebonen  Castell  ßelroir^  «Ins  von  Könii:  Fulko  um  1140 
gleichzeitig  mit  Safed  gebaut  und  von  Saladin  im  Jahre  1188  eingenom- 
oMii  wurde;  die  Auasfeht  von  oben  ist  praelitroll.  Kaeli  ITHIv.  erreielit 
man  das  niit  Oleander  besetzte  Wddi  Bire.  Nach  27  3fin.  kommt  man 
dem  Flusfl  nahe  bei  der  zerfallenen  Brücke  Djitr  el-MfJJdmt'a  dicht 
dabei  ist  eine  ziemlich  gut  erhaltene  Brücke  mit  einem  grossen  und 
mehreren  kleinen  Bogen.  Oberhalb  der  Brücke ,  über  welche  der  Weg 
nach  Damn^cus  führt  (.«.  8.  423),  ist  eine  Stromschnelle.  Nach  16  Jlin. 
folgt  ein  Erdhügel  zwischen  dem  Wege  und  dem  Jordan^  man  setzt  übe 
versetaiedene  Thäler.  T^aeh  18  Hin.  kommt  man  anr  EinmUndueg  det 
Wddi  Yarmitk  (Hieromar)  dieser  Flttss  <S.  410).  der  im  sint/t  n  Winkel  ein-  , 
mündet,  hat  eben  so  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Haid  darauf  geht  man 
tber  einen  niedriges  Rttcken  und  sieht  (10  Min.)  gegenüber  da«  l>orf  ed* 
DeJhabiin'.  Der  Fluss  ilt  von  Tamarisken  und  Schilf  eingefasst;  die  -\n- 
höhen  treten  bisweilen  nahe  au  ihn  heran.  Nach  45  Min.  erreicht  man 
das  Dorf  el-'Ajbadlife nach  37  Min.  sieht  luan  ein  anderes  Dorf,  dabei 
elae  Mühle  und  Pflanzungen.  Nach  17  Min.  das  Dorf  Yöne^  200  Schritte 
r.  auf  steilem  T'fer;  nach  3  Min.  Wasserleitung  1.  und  eine  alte  Brücke 
über  den  Jordan:  nach  7  Min.  eine  fernere  Brückenruine;  von  hier  in 
8  Min.  anr  8«dii|ntae  dea  Sees  von  Tiberfas  (6.  M). 

Der  Jordan  flieast  am  SW.-Knde  des  Sees  ans  -,  verschiedene  Rnieken- 
überreste  ^ind  noch  vorhanden  und  noch  heute  führt  hier  eine  Strasse  nach 
dem  Ostjordanland  (S.  416),  die  aber  wegen  der  rftulierischen  Beduinen  ge- 
fährlich ist.  Eine  Stadt  und  Burg  beherrschte  Im  Alterthum  diese  Strasse. 
Sie  hiess  wahrscheinlich  Sfntiabris  (sie  wurde  fälschlich  mit  Tarichaea 
identißcirtj  und  lag  auf  einem  üui  Lohen  Hügel,  aut  drei  Seit«»»  von  Wa.sser 
umgeben.  Auf  der  vierten  Seite  war  ein  breiter  Graben,  der  wohl  eben- 
falls mit  Wa.«ser  gefüllt  werden  konnte.  Diese  eigcnthümlich  geschützte 
Lage  verdankt  die  Stadt  der  Wendung  nach  NO. ,  welche  der  Fluss  bei 
seiaem  Austritt  ana  dem  See  nuMht. 

Xoch  sieht  man  hier  im  S.  den  Kam  Sartabe  (s.  unten);  im  wird 
das  Landschaftsbild  durch  den  grossen  Ilcrmon  geschlossen,  im  Osten 
durch  spärlich  bewaldete  Berge.  Auf  dem  von  Gebüschen  umsäumten 
Flus.se  treiben  Möven  and  Fischreiher  ihr  Spiel.  Von  der  Jordanfurt  nach 
den  Ruinen  sind  15  ^fin.,  bis  tax  den  Bädern  (8.  38G)  auf  einem  schmalen 
Pfade  1  St.  20  Min.  (Tiberias  20  3lin.).  Der  Weg  ist  auch  als  Spazierritt 
▼om  Tiberiaa  mU  au  eaipfeblea ;  doel  renneide  Aan  die  mttagwtaiideii. 

d«  Yen  Jericho  nach  Beisin. 

lü  St.  Diese  Tour,  zu  der  eine  Escorte  durchaus  noth wendig  ist, 
kaun  nur  in  früher  Jahreszeit  (März)  gemacht  werden,  da  die  Hitze  später 
sehr  stark  wird.  I>er  untere  Tbeil  de.s  Jordanthal s  ist  breit  und  grössten- 
theil.s  unbebaut,  weil  er  nur  wenig  Wasser  bat:  es  kommen  zwar  eine 
Menge  Thal  er  vou  Westen  herab,  doch  sind  dieselben  meist  wasserleer. 
Tfheh  Mlfin.  passirt  man  dat  Wädi  Naw^ime^  dag  ans  dem  breiten  Thalr 
v.  inkt  1  liinter  dem  Djebel  Knrantel  kf»mmt:  nach  IVl  Min.  durchschneidet 
man  da.s  grüne  Wddi  el-'AuäJe,  nach  3ä  Min.  Wddi  el-Abifod,  nach  45  Min. 
Wädi  Jie$cfi<uc/i,  nach  1  St.  Wddi  Fasäil  oder  MutMidire.  Am  Fasse  de«  Ge- 
birges liegen  die  Ruinen  vnm  Fasdil  =  dem  antiken  Phasaeli.*,  einer  Stadt, 
welche  llerode«!  der  Oro«ge  nach  seinem  jüngeren  Bruder  Phasaelus  be- 
nannte und  seiner  Schwester  Salome  schenkte;  diese  vermachte  sie  der 
Jalia  Liiria>  der  Gemablia  des  Kaiacta  Augastns.  Es  war  hier  groate 
Palmencultur :  eine  >te<rani;ene  IIanpt«f ra««e  ^ring  über  Pbasaelis  da»  Jor- 
dantbal  hinauf  bis  nach  Caesarea  Philipp!  (S.  399). 
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Xach  40  3Iin.  fol^^t  das  Wddt  tl-Ahmar  i^xkßli  Äb^ad  genannt).  Hieraaf 

verengt  sich  das  Jurdanthal  durch  einige  Bcrrjo .  dio  in  die  Ebene  ein- 
treten; der  zweite  Gipfel  1.  ist  der  hohe  Kam  Sartabe,  die  grosse  Land- 
marke  des  Jordanthaies.  Xach  dem  Talmud  gehurte  der  Sartabe  zu  der 
Linie  von  Bergen,  auf  welchen  der  Eintritt  des  Neumondes  durch  Feuer- 
signale verkündet  wurde,  besonders  um  den  Beginn  des  grossen  Smte- 
und  Dankfestes  ansnseigeo.  Es  wird  bekauptet,  aiu  dem  Gipfel  de«  Sarl^be 
sei  noch  ein  ,:ros''or  eiserner  Rin«^  zu  sehen.  Der  Gipfel  des  Berges  liej^t 
3i0m  über  dem  Mittelmeere,  ülOm  über  dem  Jordantbale.  Beim  Ilinauf- 
steigen  von  8.  findet  man  einen  alten  ZickaackpCad  und  siebt  Ueberreste 
einer  Wasserleitung.  Die  Ruinen,  welcke  den  Gipfel  Ikedeoken,  besteben 
aus  ^iroRScn  geränderten  Ru?tiea-Quadern. 

Isordlicb  vom  Sartabe  ändert  sich  der  Character  der  Gej^end :  das 
Jordanthal  wird  enger,  aber  wasserreicher  und  viel  besser  angebaut. 
Hierauf  kreuzt  man  die  Route  Näbulus — SaU  (s.  oben)  und  sieht  iu  die 
schone  Ebene  des  Wädi  Fdvi'a  binaul'  (,s.  S.  351).  An  diesem  Wädi  lie&t 
Kerdwa  und  weiter  oben  die  Ruinen  €UBa$atiye^  das  dem  alten  ilreAelMr  ent- 
spricht,  welches  FTerodes  Archelaus,  Hcrodes  des  Grossen  Sohn,  erbauen  lies». 

Nack  2  St.  10  Min.  erreicht  man  die  Höhlen  von  Machrüd  nördl.  vom 
\Vldi  el-F&ri'a,  in  1  St.  20  Min.  das  Wddi  Abu  Bedra,  in  45  Min.  das  Wädi 
BukS'a;  etwas  weiter  nördlich  mündet  von  O.  der  Zerka  (S.  407),  aus  einem 
tief  ein'^eschnittcnen  Thale  kommend,  in  den  Jordan;  in  55  Min.  schneidet 
man  das  Wädi  Tubäs,  in  30  Miu.  Wddi  DJemel^  in  40  Min.  Wddi  Fiypädy 
einen  Zweig  des  WMi  Afäli/t;  hierauf  über  verschiedene  ^ndere  Zweige 
dieses  grossen  Thaies,  in  5(J  Min.  nach  'Ain  Fer'än,  bei  den  Ruinen  von 
Sdküt;  in  diesem  Huinenhaufen  hat  man  das  alte  Sukkoi  (I  Mos.  33}  linden 
wollen,  wohin  Jakob  ging.,  nackdem  er  seinem  Bruder  Esan  begegnet  war. 
In  1  St.  gelangt  man,  den  Teil  Huma  r.  lassend,  nach  der  reichen  Quelle 
^Ain  el-Beida.  Nach  35  Min.  erreicht  man  den  Bach  el-Chazne  bei  Ruinen 
einer  Ortschaft  Berdela^  in  20  Min.  die  Quelle  Mdchüi^  von  hier  in  1  St. 
Teil  Umm  el'^Atchera  (8. 362)  und  in  einer  weitem  Stande  Beim  (S.  308}. 


16.  Ton  SAbnlus  mudi  Bjaiin  md  Haiareth. 

1*2 — 13  St.  Die  directe  Koute,  welche  gewöhnlich  von  den 
Maulthiertreibem  mit  dem  Gepäck  eingeschlagen  wird .  führt  you 
N&bulus  den  Betg  hinauf  und  durcb  versohiedeue  grüne  Thite 
über  das  Dorf  Bit  Imrin  naeh  DJtb'  a  .(S.  357) ;  der  Reisende  jedoeii 
wird  den  Weg  fiber  (^ijs  St.)  6ebas|tye  vorsiehen.  « 

Die  Gewisser  ostljiek  von  N&balns  laufen  zum  Jordan«  die 
westlich  von  der  Sisdt  sum  .Mittelmeer  hinab.  Der  Weg  naeh 
Sebastiy  e  fülirt  WNW.  das  Thal  hinunter,  ttäfi^ye  bleibt  Vd  ^  1* 
lieg:eii  (2!]  >Iin.):  hierauf  erblickt  man  Zawdta  am  Berge  oben  r. 
Nach  20  -Min.  liegt  das  I>orf  BH  Uzin  1.;  hierauf  BH  Iba  ebenfalls 
1.  Nach  7  Min.  sieht  man  eine  Wasserleitung  über  das  Thal  hin  zu 
einer  Mühle  laufen  und  schwenkt  hier  r.  hinauf  (^NW.)  vom  Thale 
ab.  Im  SW.  kommt  nach  10  Min.  das  Dorf  Keisin  zum  Vorschein. 
Aufsteigend  sieht  man  das  Dorf  Der  esch-Scheraf  unten  im  Thal 
liegen  und  jenseits  den  Hüo:el  von  Sebas^iye  aufsteigen.  Nach 
30  Min.  hat  man  r.  üben  das  Dorf  en-NakCtra  und  steigt  in  das 
Thal  abwärts.  Nach  10  .Min.  führt  der  Weg  unter  einer  Wasser- 
leitung hinduieh,  i.  oben  ist  ein  Well.  Nun  wieder  ansteigend  ge- 
langt  man  in  17  Min.  auf  den  vereinzelt  im  Thal  stehenden  runden 
Hügel  von  lebitflye. 
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Hi$toritches.  Omri,  Köaig  des  nördlichen  RoicUes,  kaufte  nach  I  Kün. 
16,  3^  nachdem  sein  PalMt  zu  Thirza  verbmont  war,  einen  Berg  ron 
einem  gewissen  Schemer  nn<l  erT»auti>  darauf  citio  neue  T^^'^illen7  ^sanicns 
Schomron.  Dieses  Samaria  war  während  einer  langen  Periode  der  UauptsiU 
derGdisenMeBsies,  gegen  w«lehen  dleFropheten  so  vfsl  und  in  harten  Ans- 
drücken  eiferten  (.Ter.  9,  8  u.  a.);  hier  spielt  auch  die  Geschichte  mit  Elias 
(I  Kön.  18  ff.}.  Die  Stadt  blieb  längere  Zeit  die  Hauptstadt  des  uiirdlichen 
Reiches,  Ms  Salmanassar  sie  im  J.  720  v.  Chr.  nach  dreijähriger  Bela- 
gerung eroberte.  Die  Stadt  wurde  ohne  Zweifel  Terwüstet,  aber  zu  den 
Zeiten  der  Maccabäor  war  sie  wieder  ansehnlich  und  fest.  Durch  Hyr- 
canus  wurde  sie  nach  einjäbriger  Belagerung  erobert  und  gänzlich  zer- 
itSrt.  Kteht  lange  nachher  wird  Samaria  als  den  Juden  gehörig  wieder 
genannt.  Pompejns  schlug  Saraaria  zur  Prorlnz  Syrien;  der  Follherr 
Oabinius  liess  es  neu  aufbauen.  Augustus  seh^kte  die  Stadt  lierodes 
dem  Grossen  dieser  Hess  sie  prächtig  anfnauen  nnd  befestigen ;  zn  Ehren 
des  AuguUus  benannte  er  >>ie  Sebastc  Eine  starke  Colonie  von  Sol- 
daten und  Bauern  wurde  darin  angesiedelt.  Allmählich  jedoch  wurde 
Scbaste  durch  Neapolis  (Sichern)  überllügelt.  In  Samarien  predigte  Plii- 
tlpi^ns  das  Evangelium  nach  Apostelgesch.  8,  5.  Später  kennt  man  Sa- 
maria  noch  als  Bisehofssitz ;  auch  die  Kreuzfahrer  gründeten  hier  wieder 
ein.  Bisthum.  Koch  heute  gibt  ea  einen  griechischen  Titularbischof  von 
8ebac9le  (Sehasft^e). 

.  Dm  ir^Ltigste  Baudenkmal  vm  Sebas^lye  ist  die  heute  in  eine 
MoMbee  ▼etwuidelte,  halb  .zeratßite  *JohannMr6hi.  Hieronymus 
ißt  der  ^tatfr  SoWftfteUer,  irelolier  die  X^aditioA  enrähiKti  daas  Jo* 
j^meindei  Täufer  hxBX  1>egfal»eii  sei;  die  Behauiituiig,  dass  er  hie? 
enthauptet  worden  teft  tritt  in  noch  späterer  Zeit  auf  (ygl.  S.  317). 
Im  6.  Jahrhundert  stand  hiec  einid  Bariliea.  Die  Kirche,  deren 
üeberreste  heute  vorliegen,  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts;  sie  ist  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  Sie  steht 
unterhalb  des  jetzigen  Dorfes  und  ihre  Apsis  ra<rt  noch  über  den» 
Uand  dos  steilen  Abfalls  hervor.  Von  Aussen  bewundert  man  tiie 
schöne  Fügung  der  glatten  Mauern  mit  wenig  hervortretenden 
Strebepfeilern.  Man  kann  um  die  Apsis  herum  über  die  Ruinen 
auf  die  Mauer  der  Kirche  steigen.  Sobald  man  das  Innere  sieht, 
wird  man  lebhaft  an  die  Kirche  von  Abu  Gösch  ( S.  146  ).  oder  an  die 
Anneukirohe  in  Jerusalem  (S.  216)  und  ähnliche  Gebäude  der  Kreuz- 
fjkhxfit  erinnert.  Aueh  hier  sind  deutlich  drei  Sohiffe  eu  erkennen, 
Teydepen-das  mittleie  du  hdehnle  war;  die  Apaia  de&SfitlelsehUfes 
X  apringt  übet  die  beiden  Nebenapsiden  Tot.  Zwlsdien  dem  Qvibt^ 
eohiff  und  den  Apiidtn  befindet  sieh  nooh  ein  Bogen.  Das  Haupt- 
schiff wird  Yon  den  Seitenschiffen  dureh  viereckige  Pilaster  mit 
3äulen  getrennt,  welche  die  Spitsbogen  tragen.  Die  Capitöle  dieser 
Säulen  haben  Palmenverzietungen  und  gehören  ebenso  wie  die 
Rundbogenfenster  noch. dem  romanischen  Styl  an;  in  der  Apsis 
laufen  die  Bogen  spitz  zu.  Die  Fenster  bestehen  aus  kleinen  Rund- 
bogen und  sind  verziert.  Die  Länge  der  Kirche  nebst  der  Vorhalle 
beträgt  50m,  die  Breite  23m.  Die  Hauptfa(^ade  der  Kirche  schaut 
nach  W.  und  ist  sehr  einfach.  Neben  der  Spitzbogenthür  liegen 
zwei  Fenster,  welche  den  Nebenschiffen  entsprechen.  Ueber  dem 
Portal  war  wohl  ursprünglich  eine  Rosette  oder  ein  Fenster  ange- 
|)racht.    Die  Mauern  des  Gebäudes,  die  un  verschiedenen  Stellen 

Digitized  by  Google 


356  Hout^ll^.. 


Von  Näbulua 


halb  zerstörte  Johaiiniterkreuze  zeiffeu,  sind  aussei  an  der  8. -Seite 
leider  nur  bis  zu  einer  gewissen  Hühe  erhalten;  heutzutage  um- 
schliessen  sie  eiuen  offenen  üofraum.  In  der  Mitte  dieses  Hofes 
stellt  ^ne  modeme  Kuppel  ül»er  dem  sogenannten  Orab  du  Mimtu$ 
(NM  Yahyaj.  Dieses  Grab  bildet  die  Krypta ;  man  wird  von  deoi 
muslimischen  Wächter  auf  ^1  Stufen  in  einekleine,  tief  in  den  Felsen 
ausgeholilte  Kammer  lünaligefiUiit,  an  deren  TliOre  ein  zerbiociiene» 
Kreuz  sichtbar  ist.  Lnftlocber  stehen  in  Verbindung  mit  der  in 
der  Mitte  des  Hof^umes  befindlichen  Kuppel.  Ausser  dem  Grab 
des  Johannes,  das  man  unter  einer  Steinplatte  zeigt,  soll  hier  aueh 
die  Ruhestätte  des  Obadja  (I  Könige  18.  3)  und  des  Elisa  sein.  — ^ 
lVör(Ui<"]i  von  der  Kirohe  liegen  die  Kuineu  eines  grossen  Gebäudes,' 
an  dessen  i-.oken  viereckige  Thürrae  standen;  dies  war  entweder  da# 
Haus  des  Bischofs  oder  das  der  Joliaiuiiter. 

Iii  und  zwischen  den  Häusern  des  lieutigen  Dorfes  ünden  sich 
vielt!  antike  liaureste  verstreut:  .Steinquadern,  Säulenschäfte,  Capi- 
tale,  (jtesiüisstückeu.  a.  ;  die  Einwohner  bringen  den  Fremden  Mün- 
zen und  sonstige  Alterthümer  zum  Kauf.  Oberhalb  des  Dorfes  (W.) 
ist  eine  gmse  künstltah  geebnete  Terrasse,  die  jetii  Dieselitetoif » 
benutzt  wixd.  W.  dämm  stehen  mehr  als  ein  DMend  SMlen  ohn^ 
GapitSle  in  der  Form  eines  ttngliehen  Vleieeke  bei  einander.  Hier 
stand  wahtsoheinlioh  derTenq^l,  ^elehen  Herodes  tm  Bhien  dee 
Augnstus  „anf  einem  grofsen  freien  Pktz  inmittender  Stadt"  erbauen 
Hess.  Von  dieser  Terrasse  ans  emioht  rata  4n  fewrzerZeit  dieKuj^ 
des  Hügels  (470m  ü.  M.),  von  welcher  ans  man  eine  ungehinderte 
•A-ussicht  geniesst;  im  W.  sieht  man  ein  grosses  Stück  des  Mittel- 
meeres. Sanfte  Hügelreihen  umgeben  Sebas^iye  nach  allen  Seiten. 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Dörfern  ist  sichtbar,  doch  ist  keines 
von  antiquarischem  Interesse  darunter.  Um  diesen  übrigens  be- 
pflügten Ilügel  herum  ziehen  sich  an  mehreren  Stellen  Terrassen. 
Auf  der  Terrasse  im  S.  läuft  in  der  Höhe  des  Dorfes  die  Säulen- 
reihe, mit  der  Herodes  die  Stadt  verschönerte.  Die  Breite  derselben 
beträgt  15m ;  die  Säulen,  übrigens  jetzt  sämmtlich  ohne  Capltäle, 
Sind  5m  hoch.  Die  Golonnade  war  nngefalir  900m  lang ;  sie  zieit 
sieh  nm  den  Berg  herum,  Ist  a1^  oll  nnteibtoelien  oder  «teekt  in 
dem  Ackerboden.  Unter  den  S&nlen  bemeifct  msn  aueh  einzelne 
MonoUthe. 

Um  von  Sebas|tye  naoh  DJentn  ta  gelangen ,  reitet  man  (In  K; 

fiichtung)in  lOMin.indas  Urddletdl^^^Aa^f  (Gerstenthal)  hinunter, 
wobei  man  1.  noch  einige  Slulenreste  sieht.  Jensdt  des  Thaies  be-' 
ginnt  man  gleich  wieder  zu  steigen ;  in  15  Min  erreicht  man  den 
nördl.  Thalrand  (schöner  Hückblick)  und  in  10  Min.  das  Dorf  ßtirfco 
zwischen  Oelbäumen.  Die  Häuser  dieses  Dorfes  sind  aus  Stein  ge- 
baut; in  der  Mitte  des  Dorfes  scheint  ein  Schloss  gelegen  zu  haben. 
Von  hier  weiter  ansteigend  gelangt  man  in  20  Min.  auf  die  Höhe, 
woselbst  man  einen  anssedehnten  Ueberblick  über  die  Lands'-haft 
geniesst;  r.  oben  (0.)  liegt  das  Weli  Chtmtt  ed'Defiür,  Nach 
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«ieht  man  das  Dorf  8iU,  etwas  weiter  eiitfemt  Mäme  und  'Anza 
einander  gegenüber  jenseit  einer  schönen  Ebene.  Hierauf  beginnt 
man  nach  ONO.  hinabzusteigen.  Nach  35  Min.  sieht  man  oben 
T.  das  Dorf  Fendekümtye  ( sicher  ein  altes  Pentecomin).  Nach  20  Min. 
befindet  man  sich  unten  an  dem  Dorf  Djeft'a  (^die  Quelle  etwas  weiter): 
hier  kommt  man  auf  den  Weg,  der  direct  von  Näbuhis  nach  Djenin 
(S.  354)  führt.  Mau  reitet  im  Thale  weiter,  das  sich  an  seinem 
oberen  Ende  verengt,  und  kommt  dann  in  eine  Ebene.  Nach 20  Min. 
bleibt  das  Dorf  ^<2nör  auf  einem  Hügel  oben  1.  liegen.  Die  Festang 
Ton  SftnAt  w«Td«:isi  Jabn  1830  tor  'AbdUlah,  PMoha  Ton  'Akka^ 
Magert,  da  sieh  d«r  Him^liAg  Ton  SAiiAt  unabhängig  gemacht 
hatterViid  unter  Zvziehnng  der  HÜlfttnippen  dM  Smtr  Besohtr 
(Sl  477)  nur  mit  Mfiha  eiobert.  Ibifthtm  Fasoha  vim  Aegypten  zer« 
«^rte  die  Festung  total.  Im  0.  dehnt  üth  die  8oh9ne,  15  Min. 
4ange  Ebene  MtrdJ  el-Gharrak  mit  fruchtbarem  Ackerboden  ans; 
im  Winter  bildet  sieh  hier  ein  Siunpf.  Am  Westsaum  dieser  Ebene 
eehreitet  man  veiter;  r.  sieht  man  nach  30  Min.  das  Dorf  MkUye, 
etwas  N.  Kufer,  r.  die  Häuser  von  Djerba'. 

Wer  die  Ruinen  von  Dßthän  besuchen  will,  Vtiogt  hier  vom  Wege  1. 
ab,  sodass  er  das  Dorf  Djerba'  r.  liegen  lässt;  zuerst  nach,  NW.  aufstei- 
geäd,  dann  nach  W.  hinanter,  In  tlier  ziemlich  engen  Sehlucht,  findet 
man  nach  22  Min.  einen  Fugsweg  r. ,  der  in  15  Min.  narli  Teil  Döthäu 
führt.  Man  sieht  nur  wenige  Ruinen  bei  einigen  Terebinthen  auf  dem 
Hügel;  am  8.  Fusse  desselben  ist  etne'Qnelle  H^Hnffrt,  Es  ist  nicht 
dtean  zu  zweifeln,  dass  diese  Ortslage  dem  alten  liathain  entspricht,  in 
llamn  Nähe  die  Geschichte  vom  Verkauf  des  Joseph  spielt  (I  Mos.  3|| 
XI  Zur  Zeit  des  Elisa  scheint  ein  Flecken  hier  gestanden  zu  haben 

<11  Kön.  6).  NW,  von  Dothän  liegt  der  grosse  Teil  Yü'biid  mit  Dorf. 
Von  Dothän  kann  man  ostwärts  in  22  Min.  auf  die  gewöhnliche  Route 
nach  Kabäiiye  aorüokkehren,  oder  aach  auf  einem  Wege,  der  einige  Min. 
W.  Toh  Ddthftn  Yorhelführt,  direet  nach  Djenin  rettsa^ 

Bevor  man  hierauf  in  ein  kleines  Thal  NO.  hinnntersteigt,  steht 
r.  vom  Wege  ein  mit  Weihgeschenken,  besonders  Tuchstückchen  be- 
Hangener  helliger  Baum,  bei  welchem  sich  eine  Aussicht  auf  die 
£bene  Esdrelon  öffnet;  nach  25  Min.  erreicht  man  Kahdüye.  ein 
grosses  Dorf  aus  festen  steinernen  Häusern.  Nach  9  Min.  liisst  man 
feinen  Weg  r.  liegen,  nach  18Mln.  einen  andern  Wegl.  Man  marschirt 
in  einem  kleinen  engen  Thälchen  und  bemerkt  einige  Felsengräber. 
Das  Thal  läuft  direct  gegen  P jenin  aus  (^30  Min. ).  Die  Ortsdiaft 
Djenin,  an  der  Grenze  der  Berge  Samariens  und  der  Ebene  Esdre- 
lon, ist  ziemlich  bedeutend  ;  sie  hat  gegen  3000  Einwohner,  da- 
runter einige  Christen.  Die  schöne  Quelle,  welche  0.  von  Djenin 
entspringt,  ist  mitten  durch  das  Dorf  geleitet;  frachtbare  Gärten 
timgeben  dasselbe ;  selbst  einige  Palmm  ftnden  sieh  hier  wieder. 
In  zwei  Hinsem  Andel  man  (H»dae9i;  das  Mne  liegt  in  der  Nähe 
der  Quelle. 

Mi^torMim.  fijsntn  wfrd  mit  d«m  antiken  OinM  de«  Jese^hn«  sn- 

«ammenge^tellt ;  Omen  wiederum  acheint  dem  antiken  * En'jannhn,  Gar- 
tenquelle  C^os.  29,  2  u.  a.)  su  entsprechen.  Dies  war  eine  Leviteaatadtf 
Im  Stamm  Isaatenar  gelee^en.  Die  Strasse  von  Kasareth  naeh  Jenisalem 
ging  woU  jeder  Zelt  «her  diesen  Ort. 
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Die  Ebene  Endrelon^  au  deren  Saum  mart  hier  steht,  entspricht 
der  antiken  Ebene  Jesreel.  Das  Thal  Jesreel  ist  eigentlich  nur  die 
Niederung,  das  Thal  bei  dem  Ort  Jesreel,  dem  heutigen  Zefin,  da& 
sich  dann  gegen  Beisan  hinunterzielit  (  S.  352^.  In  zweiter  Linie 
umfasst  aber  die  Benennung  auch  die  Ebene  W.  vom  Gilboagebirge, 
wekhe  im  alten  Testament  unter  der  Bezeichnung  „grosse  Ebene''  oder 
Niederung  von  Meglddo  vorkommt.  Diese  grosse  Ebene  ist  ein  Drei- 
eck, dessen  Grundlinie  von  Djeniu  8  St.  weit  nach  NW.  läuft, 
wähzend  die  kürze£te  Seite  die  östliche  ist»  ym  Djenin  aordwäit» 
naeh  IkM,  Diese  EIMliA  lieisst  bei  den  Aiabexn  heute  Meräj  Um 
'Amifj  Wiese  des  SohBi^s  des  'Aioii*  Amt  T^ttehiedenen  S^tea  er* 
stieeken  sieh  einige  Aushuohtvngen  in  die  Gebirge  hinein.  .Het 
Boden  dieses  giossen  Niedeocung,  die  beillnflg  120^150m  über 
dem  Meeresspiegel  liegt,  ist  zwar  an  eiiiigen  Orten  sumpfig,  aber 
im  allgemeinen  ausiiehinend  fniehtbaT;  er  ist  schwärzlich  «nd  be- 
steht grösstentheils  aus  zersetztem  vukanisohen  Gestein ;  zur  Früh* 
lingszeit  sieht  die  Ebene,  von  den  Bergen  aus  betrachtet,  wie  ein 
grosser  grüner  See  aus.  Sie  war  der  Schauplatz  vieler  Kämpfe 
(s.  S.  3611.  Das  Land  wurde  bis  in  die  letzte  Zeit  nur  zum  ge- 
ringen Theil  bebaut,  weil  die  Beduinen  des  Stammes  der  Beiii 
Saohr  das  Weiderecht  beanspruchten;  seit  5  —  G  Jahren  dürfen 
diese  aber  die  Ebene  nicht  mehr  betreten.  Man  sieht  grosse 
Sch^vikrme  von  Kranichen  und  Störchen. 

—  Von  Djenin  nach  Nazareth  kann  mai»  auf  zwei  "Wegen  gelangen  : 
a.  direct  auf  dem  Karawanenweg  in  6  St.  ;  —  b.  diesen  etwas  links 
lassend  an  den  Abhängen  des  Djebel  Faku  a  und  Djebel  Dahl  ent- 
lang, über  Zef  in,  Sülem  und  2»iaiu  in  6^2 — ^  Stunden.  —  (You 
Djenin  nach  Haifa  s.  R.  16.) 

Auf  dergrofsen  Karawanenstrasse,  welche  die  Ebene  von  Esdreloij 
nordwärts  durchschneidet,  gelangt  man  in  1  St.  20  Min.  nach  Mukt^ 
heky  woselbst  einige  wenige  Spuren  von  Alterthümern  sich  finden. 
Im  Frühjahr  gewährt  die  stellenweise  sumpfige  Ebene  dem  Bo- 
taniker manche  Beute.  Von  hier  kommt  man  in  2  St.  15  Min. 
nwih'AfCUt  (r.  davon  IVUe,  S.  359),  in  1  St.  nachel-Jiresfo'aY  nnA 
von  hier  in  30  Min.  zur  Oeffnung  des  Thaies;  dann  ansteigend 
führt  der  Weg  oben  dnrch  eine  kleine  Schlncht  und  bald  zeigt 
sich  1.  am  Bergabhang  (ca.  1  St.)  Natartth  (S.  373). 

Diese  Route  überlässt  der  Tourist  den  Lastthiereu  und  schlägt 
den  dieser  Strasse  zwar  ziemlich  parallel,  doch  etwas  östl.  naher 
am  Fnsse  des  Gebirges  laufenden  Seitenweg  ein.  Schon  bdm  Ana» 
gang  Ton  I^enhi  liest  man  die  Moschee  linke  nnd  reitet  anf  die 
Anslänfer  des  Djebel  Fäkü'a  zn.  Die  Bäche  (meist  ausgetrod^net)» 
welche  diesen  Winkel  der  Ebene  durchziehen,  fliessen  nadi  Westen. 
K.  auf  dem  Höhenzug  liegen  die  Dörfer  Djelbon  und  FakCi'a.  davor 
Bei  Kad.  W.  am  Fuss  des  Gebirges,  an  der  Strasse  nach  Megiddo^ 
^eht  man  die  S.  361  genannten  Dörfer  Yamön,  Sile  etc.  Kach 
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16.  BeuU.  359 


50  Min.  (von  Djenin)  liegt  V4  St.  rechts  vom  Wege  das  Doff 
'Arane,  weiter  oben  'Arab^ne;  nach  10  Min.  1.  el^DJeleme ^  da- 
hinter Ertgt  der  Teil  ton  Mu^öbele  (s.  oben)  «n  der  diteoten 
ft^vte. 

Der  Djebel  FaM'a  (Ö2din),  dem  man  jetzt  ganz  nahe  gerückt 
ist,  entspricht  dem  antiken  QUbo'a^Oebirge ,  welche  Bezeichnung 
auch  heute  noch  in  dem  obengenannten  Dorf  Djelbon  erhalten  ist; 
hier  war  das  Gebiet  von  Issaschar.  Wahreiid  heutzutage  dieser  von 
080.  nach  WNW.  laufende  Gebirgszug  ein  kahles  Aussehen  hat 
und  nur  im  S.  bebaut  oder  abgeweidet  wird,  war  er  früher  wahr- 
scheinlich mit  AVald  bedeckt.  Die  Nordseite  gegen  das  Thal  Jesreel 
ist  steil  und  felsig;  im  0.  des  Gebirges  liegt  das  Ghor  (Jordanthal). 

Am  Wege  trifft  man  verschiedene  in  den  Felsen  gehauene 
Cisternen;  nach  45  Min.  sieht  man  r.  oben  am  Gebirge  Nebi  Mezar^ 
einen  muslimischen  Wallfahrtsort ;  nach  25  Min.  erreicht  manZer  in, 
auf  einer  nordwestlichen  Vorstufe  des  Gilbo'agebirges.  Der  Boden 
senkt  sich  auch  gegen  NO.  :  man  steht  also  auf  einem  Hügel,  der 
fast  von  allen  Seiten  gleichmässig  ansteigt.  Man  sieht  in  das  Thal 
von  ZeilH»  das  naeh  Beli&n  (S.  352)  Unft,  hinunter;  in  dmselben 
,erbJU<At  man  die  Quelle  'Ain  f)Jäliid  (Goliathsquelle),  unten  den 
Teil  von  Beisln,  darüW  die  Berge  des  Ostjordanlandes  ('Adjlüu). 
Man  steht  in  Zetkin  auf  der  Wasserscheide  und  hat  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  Ebene  Esdrelon  bis  zum  Karmelrücken.  Im 
im 'Ausschnitt  der  Beige  liegt  NazareA.  ^ 

Si$iori»ehu,  Das  heutige  Zer^n  entspricht  dem  alten  Jeireel,  einer 

zwm  Stamme  Issaschar  geliörigen  Ortschaft.  Hier  war  der  Schauplatz  der 
grossen  Schlacht  gegen  die  Philister  und  S&ul  tödtete  sich  hier.  Um 
Jesreel  waren  die  Israeliten  postirt  (I  Sam.  29,  1),  bei  Sünem  gegenüber 
am  Djehal  Dahi  die  Philister.  Die  Israeliten  wurden  geschlagen  und 
flohen  gegen  Gilboa  hin,  wo  ihrer  viele  getodtet  wurden,  daher  (II  Sam. 
1,  2X)  David  klagt:  „Berge  Gilboa's,  nicht  Thau,  nicht  Regen  sei  auf 
euch^^  etc.  Jesreel  blieb  in  den  Händen  Ishotetb^s,  des  Sohnes  Saurs  (II 
Ram.  2,  9).  Im  Anfang  des  0.  Jahrh.  war  Jesreel  die  Residenz  des  Königs 
Abab  und  der  Isebel ,  welcher  hier  einen  Palast  hatte.  Am  Uügel  lagen 
'Wöliiherge,  worunter  auch  der  des  Naboth.  AhaVt  twelter  Sohn  Joram 
wurde  auf  dem  Acker  Naboth-s  von  dem  Aufrührer  Jehu  durchbohrt,  Isebel 
aus  dem  Fenster  des  Palastes  gestürzt:  die  ganze  Familie  Ahal^'s  wurde 
vernichtet.  Im  Buche  Judith  heist  Jesreel  Esdrelom,  Auch  in  der 
Xroai&hrerseit  wird  es  wieder  erwihat  als  Forvttm  (Mrinmm, 

Von  Zer'in  führt  ein  Seitenweg  in  l>f2  St.  nach  'Afdle  (8.  358)  an  der 
(lireoten  Nazarethstrasse.  20  Min.  bevor  man  dieses  erreicht  .  trift't  man 
aul  die  Hutten  von  Füle.  Füle  bedeutet  Bohne.  Zur  Kreu/.tahrerzeit 
•Stasd  hier  das  fränkische  CftStell  FabdM^  das  im  gemeinsamen  Besitz  der 
Tempel-  und  Juhanniterritter  war:  es  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Hattin 
durch  Saladin  erobert.  Am  16.  April  1799  fand  hier  eine  grosse  Schlacht 
KWisekea  den  Fnaaosen  und  TflilceB  statt;  Kleber  war  hier  postirt  nnd 
hielt  mit  einem  Corps  von  circa  1500  Mann  die  ganze  syrische  Armee,  min- 
destens 25,ÜÜÜ  Mann  in  Schach.  Die  Franzosen ,  im  Quarrd  aufgestellt, 
fochten  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag.  Bonaparte  eilte  ihnen  mit  wOMann 
au  Hilfe;  die  Türken,  in  der  Meinung,  ein  grosses  Heer  rücke  heran, 
ergrifTen  die  Flucht:  viele  wurden  getüdtet.  manche  ertranken,  da  gerade 
ein  kleiner  Fluss  die  Gegend  überschwemmt  hatte.  Nach  dieser  „Schlacht 
am  Tahor"  ass  Bonapcrt«  in  Ifasareih  in  Abend. 


Digitized  by  Google 


360   MmU€  U.  ^hSM. 


Unser  Weg  nach  SuUin  führt  von  Zer'iii  nordwärts  über  di« 
Thalsohle  hin,  zu  den  Jlühen  des  Djebd  Dahi,  Nach  15  Min. 
erreicht  man  eine  Cisterne  IJir  es-Swed;  na»ih  15  Min.  ein  Bach- 
bett; hier  geht  ein  Weg  1.  nach  Nazareth :  mehr  in  NO.  Uichtung 
erreicht  man  das  ani  ÖW.-Abhaiig  des  DjebeL  Da\jii  geiegeue  kleine 
Dorf  Sülem. 

Iiistor isclies.  Sulcm,  schon  in  früher  chruftlicher  Zeit  mit  1  geschrie- 
hcn ,  cntsi>richt  dem  antiken  fiunein^  einer  Stadt  dM  Stammes  Issa^ohar. 
Hivr  schlu^'on  die  Philister  Saul  gegenüber  da«»  Lager  auf  (  I  Snm.  2S,  -l). 
Wahrscheinlich  •iftnd  bier  auch  das  UAoa  der  Öunamitia,  bei  weiciier  der 
Prophet  EliM  einkehrte  «ad  deren  Sohn  er  «rweehte  (II  Kön.  4, 8>.  Der 
Rerg,  an  wrU  liem  das  Dorf  liept ,  kommt  hei  IIier<)n\ ums  /.iier.^t  unter 
dem  Kamen  Hermon  vor;  man  nennt  ihn  daher  den  „kleintn  Hermon". 
Bs  Itt  »Bsvsehmen,  daaa  unter  dem  Häg»!  Move^  nördlich  t«»  welofaem 
die  Midianiter  la<{erten,  bevor  sie  v<m  Gideon  ge.<«chlagen  wurden  (Richter 
7,  1),  dieser  «Tebirgstnji;  gemei-nt  ist:  beute  lieisst  er  Tiach  einem  nahe 
dem  Gipfel  (JüÖm  hoch)  gelegenen  Dorf  DJebtl  ed-Duhi.  Die  Ausgebt 
von  Sdlem  »im  umfiMSt  die  weltliche  Shene. 

Wir  folgen  wuk  NNW.  dem  ntfih  NaMMUh  fftVienden  Weg. 
Znerst  geiit  man  dm  WesUbKang  des  Gebiigee  n»^,  biB  »ich  ein 
Arm  der  groMea  Ebene  offtoet  Neoh  ViSi.  erbliekt  man  den  Tabof 
im  NO.,  und  kveastdie  giesae  KacawaneiitltaflBe  Ton  Aegyflen  nach 
Damaakua;  dann  überschieitet  man  in  der  Ebene  einige  Bach- 
betten. Nach  20  Min.  r.  das  l>OTt  lludl,  das  Chtmlloih  des 
Buches  Josiia,  an  der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar;  ImN.  fallon 
die  Felsen  steil  ab  :  hier  liegt  der  sog.  Berg  dt9  Utrahstxir^e^  (  S.  3TS1. 
0^.  von  diesem  Kerg  mündet  ein  steiles  Wadi  aus,  das  man  aber  ni«  ht 
hinaufgeht;  man  wendet  sich  mehr  1.  (Um  Üerge  nach,  bis  man  nach 
10  Min.  auf  steilem  Wege  ber/iran  zu  stt  iirt  ii  beginnt.  Nach  15  Min. 
kommt  man  in  ein  'J'hälchen.  das  man  ntirdwärts  verfolgt:  nach 
Ö  Min.  tindet  man  einen  Brunnen  ( ß?r  Abu  Yhe),  r.  das  Dorf  la/Vi, 
das  Japhia  Jos.  19.  12.  an  der  Grenze  von  Sebulon.  Im  Mittelalter 
ist  die  Tradition  aufgekommen,  das«  hier  die  Ueimath  des  Zebedaena 
nnd  seiner  Sohne  Jaoebns  nnd  Jebannes  gewesen  sei.  Josepfans 
befestigte  den  Ort;  doch  übertieibt  er,  indem  er  behauptet,  dass 
15,000  von  den  Bewohnern  JFaphia's  dnroh  die  Römer  getUlet. 
2180  gefangen  genommen  worden  seien.  Nach  10  Min.  sieht  man 
oben  Nazareth  (S.  373)  nnd  erreicht  es  in  20  Min. 

Hit  einem  kleinen  Umwege  kann  voa  Mlem  avie  das  Dorf  A'ain 
besticht  werden.  Man  reitet  um  den  steinigen  Abhang  dos  Djcbel  Dahi 
herum  nach  KU.,  zuerst  auf  dem  eben  beschriebenen  directen  W^e 
nach  li'azarcth,  bif  man  diesen  Mach  85  Min.  1.  lässt.  Von  hier  d«ia 
Fuspe  des  Berfzes  weiter  folgend ,  erreicht  man  in  '.-j  St.  Nain.  Die<*e.^ 
kleine  Dorf  i.st  berühmt  durch  die  Erzählung  von  der  Erweckung  des 
SohiMe  der  Wittwe  (Kv.  Lue.  7,  11  ff.).  Auch  voa  hier  führt  ein  Wec 
nach  Nazareth.  Nach  30  3Iin.  läs.st  man  Iksal  r.  llagtta;  aaeh  S5  Min. 
langt  man  zum  Berg  des  Ilerabsturzes  (s.  oben). 

Sin  weiterer  Umweg  führt  von  Xain  nach  ^Endür,  wiederum  una  den 
Fuss  des  Hügels  herum;  die  Entfernung  beträgt  eiaa  lOaiM  Sixiade. 
Ausser  einigen  Höhlen  ist  daselbst  nichts  von  Altt-rthnmem  zu  bemerken; 
das  Dorf  ist  klein  und  schmut^i^:.  Eudilr  ist  das  alte  £uäoi\  eine  Stadt, 
die  zu  Manaaaa  eehörtc.  Besonders  berühmt  ist  es  durch  den  Beeucb  Sauls 
bei  der  hier  wohnenden  TodlenbeaeUwiürerln  .an»  Vonbeiid  d«r  oaglü^Jt- 
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liehen  Sckl&cht  bei  Gilboa  (I  Sam.  23,  7  iL),  JStfoh,  in  doa  dea 
£usebiu3  war  ^Enddr  ein  G;rosses  Durf. 

Auf  d«m  Kfickwetse  von  'Eaddr  suR  mnns  das  Thal  wieder  gflkrenzt 
werden,  und  zwar  in  Is'W.-Ilicbtung:;  nach  V\u  St.  bleibt  Ikiit  r,  liefen, 
und  »an  fol^ t  der  oben  beachrtebenen^&oute  nach  2»azareUL 


16.  Ton  Ojenlff  nach  Eaifitimd  ^Akka.  I^er  Karmal. 

12^/281.  Der  Weg  führt  in  NW.-Uichtiing  dem  Rande  der  Ber»c 
entlang;  mau  behält  stets  die  Aussicht  über  die  Berje  Galilaea's. 
In  1  8t.  5  Min.  hat  man  l.  liimorij  in  30  Min.  das  Dorf  Silt.  baM 
darauf  (35  Min.)  1.  den  Teil  mit  den  Ruinen  von  Ta'anuk.  Dieses 
Dorf  entspricht  dem  atitiken  Thaanach,  einer  Stadt  der  Kana'aniter, 
dann  dem  Stamme  Manasse  zagehörig  und  von  Leviten  bewolmt, 
und  ist  ancli  in  dem  malten  Deboralied  eiwiliiit  (Richter  5,  19). 
Naek  25  Min.  konmC  man  sa  einem  kleimn  TImI  iwiechc«  den 
BOrfieni  8Mfle  und  Sathn ,  naeh  50  Mtn.  zu  dem  zerstörten  Ghln 
#l-LedjftB,  wo  ein  grosser  Kreuzweg  die  Strasse  selineidet;  ebenda- 
selbst ist  eine  Btücke  über  einen  Hauptarm  des  Baches  M^tkafkf 
fXitchon).  Die  Baureste  auf  der  Hohe  im  N.  des  P»  iches  sind  unbe- 
deutend. Bei  dem  ChÄa  Uegt  ein  Uugel  Namens  TtU  elrMut€ieUim, 

Hittoriichef.  Der  hontijio  Chan  Ledjiln  steht  ohne  Zweifel  an  der 
stelle  des  alten  Legio  des  Eusebius-,  diese  römische  Benennung  hat  die 
«Itcre  Megiddo  verdrängt.  Megiddo  wird  sehr  oft  mit  dem  nahegele* 
genen  Thaansch  ensammen  erwühnt.  Der  schon  in  alter  Zeit  befestigte 
Ort  wurde  dem  Stamm  3Ianas.se  zugetheilt  (.los.  17,  II),  doch  blieben  di«^ 
Kauu^aniter  in  der  8tadt  aesshaft  (Richter  1,  2T).  Aut  dem  runden  Uu^^el, 
Teil  el-Mntesellim,  stand  wohl  einst  eine  Bur^.  Die  8tadt  war  so  wich- 
tig, da??  (Ho  „jrroAse  Ebene''  wiederholt  auch  Ebene  von  Mejriddo,  der 
JLischon  auch  Üach  von  >Ie{(iddO-  genannt  wird  (Richter  ö,  19).  liier  in 
der  KShe  ron  Megiddo  entbrannte  der  Kampf  der  Heere,  welche  die  hel- 
dcnmüthi^M:  TTiebt»  riri  Debora  aus^den  nördlichen  Stammen,  "Naplitali  an 
der  Spitze,  y.usamniengebrücbt  hatte:  hier  wurden  die  kana'anitischen 
Uaaptlinge  deünitiv  geschlafen ,  ihre  Truppen  in  den  Kischon  geworfen. 
Als  ein  beherrschender  Funkt  wurde  Jfefiddo  später  von  Salumo  be- 
festipit  und  zum  Sitz  eines  Amtmann«»  {lem'acht  (I  Ktin.  4,  VI:  9,  15). 
Hier  starb  Ahasjn,  König  von  Juda,  todtlich  verwundet  (II  Kön.  9,  21). 
Einige  Jahrhunderte  apäter  anchle  loeia  fin  dieser  Ebene  das  agyptiiohe 
Heer  des  Pharao  "Necho  auf  seinem  Marsch  gegen  die  Babylonier  anfau- 
halten,  wurde  aber  seschlagen  und  starb  in  Mejiiddo  (II  Kön.  23,  29). 

I»ei  Ledjfin  ist  eine  Quelle  mit  sphle<'htem  Wasser.  Nun  ver- 
foljrt  man  die  Strasse  in  NW.  Richtung  weiter.  Nach  40  Min. 
sieht  man  Roste  einer  Wasserleitung  und  eine  (Juelle  in  einem 
Thälchen.  In  der  Ferne  kommt  die  runde  Kuppe  des  Tabor  hervor, 
im  0.  die  Berge  des  Ostjordaulandes  (des  Djebel  'AdJIun).  im 
HW.  der  Karmel.  Von  der  Feme,  über  die  grüngelbe  Ebene  ge- 
sehen, nebmen  sieb  diese  Gebirge  besser  ans  eis  sns  der  Kibe. 
Links  oben  ea  dMi  naben  Sügelksiten  liegen  einige  nnbedentende 
RninennndDdite;  nseb  1  St.  iO  Min.  erreicht  man  4&vMMtoeAs. 
Nacb  Min.  bei  men  I.  wieier  ein  kleines  Tbel  Wasietleitwig, 
"20  Min.  darauf  Felsengrtber,  nach  15  Min.  l.  den  Eingang  ins 
Wddi  tUmitk  CBslzthalQ.  TeU  KaimHa^  1.  bezeichnet  wahrseboLulieh 
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die  Lage  der  kana'nnHisrhoii  KöiiigFstadt  Joknenm,  die  spater  Le- 
vitenstadt lind  dem  Stamm  Sebulon  zugetheilt  war  ( Jos.  12, 22  u.  &.'). 
Nach  25  Min,  thut  sich  wieder  ein  Nebenthal  1.  auf  mit  einer  Strasse 
nnd  der  i  elefrraphenleitung.  die  von  'Akka  über  Näbnlus  nnd  Jeru- 
salem nach  Yafa  führt;  nach  5  Min.  hat  man  r.  ein  Dorf  Obrik,  1. 
oben  die  Mihnika  (s.  witen);  nach  25  Min.  erreicht  man  den  Teil 
el-Kasis  (..PriesterhögeV),  einen  kahlen  Hügel  am  r.  Ufer  des  KP- 
schou,  der  die  Ebene  gegen  W.  scMiesst.  Der  obere TbeU  des  Kibchon 
l^ftt  im  Hoehsommer  kein  Wasser ;  erst  die  Quelleil  von  Stf&di^ft^lc^ 
£m  einen  pereimirenden  Baeh. .  ^r^'t  ^ij 

Wer  von  hier  au«  die  Kihrak«  (die  80.-Spiise  des  Karmel)  ersteigen 
vrili,  geht  direct  S.  den  Berg' hinauf;  der  Weg  ist  gut,  doch  haHe.^^iM^ 
sich  eher  1.,  da  r.  steile  Abbänge  sind.  Mun  kann  den  Gipfel  auf  tnge- 
ncbmem  Waldwege  in  circa  Vh  St.  ersteigen.  Die  Vegetation  itt^Im 
Frühjahr  tipplf;  Eichbäume,  wilde  Handel-  und  Birnbäume  waeldMimelir 
in  Fülle.  Auf  dem  Rücken  des  Berges  ist  die  Aussicht  besonders  t^geii 
K.  6«hr  schon i  man  überblickt  die  gelbgrüne  Ebene,  darüber  die  Berge 
▼OB  Kasaretb,  den  l^bor,  den  kleinen  HerfDOn  sowie  den  frOMeto*,  cegdb 
SW.  sieht  man  das  grosse  Dorf  Iksim  und  das  Meor  in  der  fJegena  von 
Caesarea.  Auf  dem  Berge  oben  im  Gehölz  versteckt,  stehen  Ruinen  eines 
Gebäudes,  vielleicht  Ueberreste  einer  Burg.  Hier  soll  der  Platz  el-Mihtttka 
sein,  wo  Elias  die  Banlspfaü'en  vom  Volke  umbringen  Hess  und  eine' 
Ir.ng  dem  r.öt/ondienst  des  Ahab  nnd  der  Isebel  Widerpart  hielt.  l>fe 
Lage  des  tJrtes,  die  Einsenkung  dUui  unter  dem  Gipfel,  veram^chaulicUt 
mit  dem  „Priesterhügel*^  (Teil  el-Xasis,  s.  olien)  am  Kischon  unten  jeM 
Eraähbing  vortrefTlich.  In  den  Klüften  des  Karmel  wohnte  Elias  (I  Kon.  18). 
—  Auf  directem  Wege  erreicht  man  Teil  el-Kasis  in  1  fit.  (zu  steil  für 
Fferde). 

Von  Teil  el-Kasis  führt  der  Weg  stets  im  Thalgrund  weiter; 
der  Kischon-Bach  ist  mit  Gebüsch,  besonders  Oleander  umsäumt. 
Nach  35  Min.  hat  man  1.  Chifjbti  el^Asafne ;  das  Thal  erweitert  sIqIi  * 
znr  Ebene ;  jenseit  des  Wassers  (rechte  Seite)  führt  ein  Weg  divnft 
naeh  'Akka.  Naeh  45  Min  sieht  man  r.  das  Dorf  d^CJkifhtdjy  naqi 
20  Min.  1.  Yad^  mit  einigm  Palmen.  Be^ts  hat  man  die  Anssielft 
anf  die  sehQne  Ebene,  1.  malerische  Berge.  Nadi  20  Bfin.  L  dsB 
Dorf  Biläd  4ieh'8Mch.  Die  Gegend  ist  voll  Olivenhaine.  Voi» 
hier  gelangt  man  in  i  St.  nach  Haifa. 

Es  gibt  auch  einen  Fussweg  auf  dem  Karmelrücken.  Von  ""i^i-^tT^ 
aus  geht  man  in  KW.  Richtung  bergab,  dann  liber  eine  niedrige  Kuppe, 
die  sich  in  ein  Waldthal  senkt.  l>ie  Gegend  ist  bebaut.  In  2  St.  erreicht 
man  das  Dnisendorf  JBtßfe^  wo  der  Kamfll  seine  höchste  Höhe  erRicht 
(r)27m).  Hier  ist  besonders  die  Aupf^icht  auf  den  Meeresstrand  im 
mit  den  beiden  ^Städten  Haifa  und  ^\kka  sehr  schön.  Die  reiche  Ve« 
getatio«  des  Kännel  aher  hOvt  gegen  W.  s«  mehr  md  mehr  auf.  Die 
Hochfläche,  welche  man  ununterbrochen  verfolgt,  ist  BAT  mit  Stranch- 
werk  bedeckt.  Nach  2stündi|rem  Marsch  wird  der  Weg  uneben  und  der 
Berg  zufehends  öder:  auf  fiem  dürren  steini^'tn  Boden  wachsen  Dornen 
und  Salbei,  nur  in  einzelnen  Schluchten  steht  noch  etwas  "Wald;  ein  ga- 
ter  Führer  ist  nöthlg.  2(ftch  3—4  6t.  erreicht  man  das  KannaimDst«. 

Haifa,    Das  «Hotel  Carmel  in  der  neuen  Ansieddnng  (8.  861), 

!(•  )!in.  östl.  ausserhalb  der  Stadt,  links  das  Eckhaus  an  der  Strasse, 
Kigenthümer  K$a/t,  entspricht  allen  billigen  Anforderungen;  gute  Betten 
s '  g'^^^^^"^*  ^' ^  "^^^  Kloster  auf  dem  Karmol 


Digitized  by  Google 


nach  ^Akkä, 


HAIFA. 


16.  Route,  365 


Europäische  Artikel,  tnr  Ergänzung  auf  der  Reise,  bei  Ot(o 
Fischer^  ebenfalls  in  der  Ansiedelung. 

Die  österreichische  Post  hat  in  Haifa  eine  Agentur^  Telegraphen- 
ftation  dagegen  ist  in  ^\kka,  nicht  in  Haifa. 

Vice-Consuln:  für  Deutschland  J?.  ^i^o^,  ein  in  München  gebildeter 
Oriecbe;  ausserdem  sind  hier  solche  nur  für  Frankreich  und  für  Amerika» 


J/iitorisches.  Haifa  entspricht  dem  Sifcaminum  der  griechisch-römischen- 
Schriftsteller;  im*  Talmud  kommt  es  unter  beiden  ^^amen  vor.  Im  Jahre 
llÜO  wurde  Haifa  von  Tancred  belagert  und  mit  Sturm  genommen;  nach 
der  Schlacht  bei  llattin  fiel  es  in  die  Hand  Saladin's.  Haifa  dehnte  sich 
noch  im  vorigen  Jahrh.  mehr  nach  dem  Karmelvorgehirge  zu  aus  \  en 
wurde  1761  von  Zähir  el-'Omar,  Pascha  von  ^Akk»  zerstört  und  die  neue 
Stadt  mehr  nach  0.  verlegt;  auB  dieser  Zeit  datiren  die  Festungswerke 
im  SO.  der  SUdt. 

Seitdem  die  Dampfboote  (vgl.  S.  10)  in  Haifa  halten,  hat 
das  Städtchen  auch  in  commercieller  Hineicht  Bedeutung  und  ge- 
winnt sie  immer  mehr,  obwohl  der  Hafen  nicht  besser  ist,  als  der 
vonYäfa ;  die  Dampfer  werfen  weit  draussen  Anker,  und  selbst  nach 
und  aus  den  Booten  muss  man  sich  durch  das  Wasser  tragen  lassen. 
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Haifa  liat  lieute  ge^cii  4000  Kiiiwoliiier,  wovon  weniger  ftU  die 
Hälfte  Muslimen  sind,  die  anderen  Christen  nnd  Juden. 

Die  Lage  von  Haifa  im  Südwinkel  der  Bucht  von  'Akka  hart 
am  Fusse  des  Karmel  ist  schön.  Zwischen  dem  Ufer  und  dem  Ge- 
birge ist  nur  ein  schmaler  Küstenaaum,  der  entweder  mit  Häusern 
oder  mit  Gärten,  gegen  W.  besonders  mit  Oelbäumeu  bedeckt  ist, 
zwischen  welchen  einzelne  Palmen  hervorschauen.  Jenseitdei  herr- 
licheu  Bucht  am  Strande  sohimmert  'Akka  herüber;  die  Gebirge, 
^bmagt  vom  Hennoa,  stehen  iiieh  In  s&icften  Lhüen  OBt^rStto  I^haiiI 
Pas  S^tDhen  enthilt  keine  Alter^diiier ;  der  Bazu  ist  betuel^ 

Seit  einigen  Jahren  haben  hier  wie  in  T&fa  die  Mitglieder  #er 
Tempelgenessensohaft  (S,  136)  eine  Ansiedelnng  gegründet,,  9^ 
dnreh  ihre  Ordnung  und  Reinlichkeit  gegenüber  dem  oriental. 
Schmutze  einen  wohlthuenden  Eindruck  maclit.  Ilire  freundlichen 
Häuser  im  0.  der  Stadt  sind  ganz  europäisch.  Im  Ganzen  gedeiht 
diese  Colonie ;  sie  zählt  jetzt  über  250  Seelen*  Am  Kaxmel  -^d 
TOn  ihnen  Weinberge  angelegt  worden. 

Vom  Westthore  von  Ilaifa  reitet  man,  die  Häuser  der  deutschen 
Colonie  r.  liejjen  lassend,  am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  alten 
Oelbaumpflaii/.iuisren  westwärts  und  beginnt  nach  25  Min.  am  Berge 
steil  aufzusteigen;  der  Weg  ist  treppeiiartig  gebahnt,  aber  sehr 
steinig  und  bisweilen  etwas  schlüpfrig;  in  12  Min.  erreicht  mau 
die  Höhe  und  das  Karmelkloster,  in  welchem  für  Unterkunft  eben- 
falls b^tens  gesorgt  ist,  und  das  sich  zu  einem  Ruhetag  trefflioh 
«ignet« 

Der  KameL    BttUtrißthn,  Der  Bergrücken  des  Karmel,  weldier 

«ich  von  den  Ik^r'^ren  Sninarienfl  ab/weipt  tind  in  lang  gestreckter  Linie 
BEcli  KW.  2u  gegen  das  Meer  hinausläuft,  lag  an  der  S.-Grenze  des 
Staauaes  Aseher  und  wirfl  in  der  Bibel  Sfterg  erwähnt.  Der  Oebirgrszug 
besteht  aus  Kalk  mit  eingesprengtem  Hornstein;  er  hat  eine  schöne 
Flora  (das  Wort  Karmel  bedeutet  Baumgarten).  Die  üppige  Vegetation 
rührt  von  dem  Reichthum  an  Wasser  her.  Gegen  das  Meer  hin  senket 
sich  der  Karnielrücken  zu  einem  abschüssigen  Vorgebirge;  hier  liegt  das 
Kloster  14!)m  über  dem  3Ieer;  besonders  dieses  Vorgebirge  ist  aus  grosser 
Ferne  sichtbar.  Da  es  auch  im  Sommer  grün  bleibt,  nimmt  es  eine 
bemerkeaawerthe  AnmabniMtellttiif  in  Palistiaa  eia.  Das  Gebirge  war 
bereits  den  Ureinwohnern  heilig  und  galt  schon  in  ältester  Zeit  .il:^  .  Borg 
Gottes",  nach  Micha  7,  14  u.  a.  auch  als  Sitz  Jahve's.  £lias  berief  das 
Volk  aach  dem  Karmel  and  baate  daselbst  dea  Altar  wieder  aaf ,  dea 
Jahve  früher  dort  gehabt  hatte  (I  Kön.  18,  30).  rHe  Schönheit  des 
Karmel  wird  gerühmt  (Jes.  25,  2;  Hohe  Lied  5,  6).  Es  scheint  jedoch 
nicht,  dass  er  im  Alterthum  stark  bewohnt  gewesen  sei.  Rr  diente  auch 
Verfolgten  als  ZufluchUort  (II  Kön.  2,  25;  4,  2ö^  Arnos  9,  S).  Auf  der 
W. -Seite  des  Gebirges  sind  sehr  viele  natürliche  Höhlen,  die  früh  von 
Einsiedlern  bewohnt  waren;  schon  Pythagoras  soll,  aus  Aegypten  kom- 
mend, sieh  einige  Zeit  biet  aaf^haltea  habea.  Zar  Zelt  des  Tacitus* 
stand  hier  auf  dem  Berge  noch  ein  Altar  des  „Gottes  KarmeP  ohne 
Tempel  und  Bildsäule,  und  Vespasian  lies»  das  Orakel  bei  dem  Priester 
dieses  Rottes  bemgea. 

Schon  in  den  ersten  christliclion  .Tahrlmnderton  sammelten  sich  Ein- 
siedler in  den  Bühlen  des  Karmel^  in  oinigen  dieser  Höhlen  sind  grie- 
chische tasekriftea  aoch  vorhaadea.  Im  12.  Jahrh.  begann  sich  ein 
Orden  z\i  bilden  .  der  im  Jahre  1207  vom  Papst  Honorius  III.  bestätigt 
wurde.   Diese  „Karmeliter«'  siedeltea  im  Jahre  UÖä  aaoh  aaeh  Earopa 

Digitized  by  Google 


nach  Akka* 


Dm  KAHmL.  16,  EouU.  365 


über.  Im  Jähre  1252  besuchte  Ludwig  d6r  Heilige  das  Kloster,  la  der 
Folfe  4er  Etltea  hatten  die  Mönche  viel  zn  leiden.  Dm  ^hre  1291 
wurden  viele  {jetödtet,  ebenso  in  letzterem  Jahre  wurde  die  Kirehe 

in  eine  Moschee  umgewaudelt,  doch  setzten  sich  später  die  Mönche  wie* 
der  fett.  Im  Jahre  1775  wvfde  Kirebe  und  Kloster  geplündert  n.  g.  w. 
All  Isapolcon  1799 'Akka  belagerte,  diente  das  Kl()8terp:eb;in(le  den  Franken 
als  Lazareth.  Nach  ^iapuleon's  üticlLzug  wurden  die  Verwundeten  von  den 
Türken  ermordet;  sie  sind  vor  der  Pforte  des  Klosters  unter  einer  klei- 
nen Pyramide  begraben.  Die  Oricchen  bauten  nicht  weit  vom  Kloßter 
eine  Kapelle:  im  .Tahre  1S21 .  bei  Oelegenheit  des  Griechenaiifstandes, 
liess  'Abdallah  I^asciia  von  ^Akka  unter  dem  Vorwand,  da«  Kloster  könnte 
die  Feinde  der  Tfirften  begünstigen,  Kloater  nnd  Kirebe  total  zeretdroB; 
Der  Neubau  ist  den  nnnbliispi'^en  eifrigen  Bemühun«ren  des  Bruders  Oio- 
vanoi  Baitista  von  Fraaeati  zu  verdanken.  Kr  braciite  das  nöthige  Geld 
wMemmen ,  nnd  eelion  tiebeii  Jabra  naeb  der  Beaitdmng  wurde  der 
Grundstein  zum  Neubau  gelegt.  Heute  steht  ein  grosses,  reinliches^ 
luftiges  Klostcrgebäude  nnd  wird  von  18  Möncben  beHfOhnt.  Fremde 
werden  verpilegt  (ö.  qÜ2;  2ö  Betten). 

lüe  Klicke  mit  iliceCcweUliin  stohtiMsea  KBppel  ist  ink  aioder«» 
nett  jtilimtofjlitii  St^l  eflmvt;  «n  -der  Hlnteiwaiid  sind  se^dne 
FayanoepUtteo.  tJnter  dem  H&mptdtax  befindet  sü^  eine  Grotte» 
in  wel<!be  mau  vennitteUt  fünf  Stufen  hlnailiitelgft:  biet  soll  Elias 
gewohnt  haben ;  die  Stelle  wird  Aseh  von  den  MsHmen  verehrt. 
Die  schönste  Aussicht  geniesst  man  auf  der  Terrasse  des  Klosters. 
Der  Horizont  des  Meeres  auf  drei  Seiten  macht  einen  gewaltigen 
Kindrack;  nach  N.  sieht  man  Ober  'Akka  hinaus  das  Vorgebirge 
Uäß  en-Nakura  hervorragen,  im  »S.  an  der  Küste  'Athlit  und  Cae- 
sarea. —  Nördlich  vom  Kloster  steht  ein  Gebäude,  das 'Abdallah 
}*as<Mi;i  sieh  aus  den  Uuberresten  der  Zerstörung  als  Landhaus  ein- 
gericlitet  liatte ;  jetzt  dient  es  eiugebonien  Pilgern  zur  Uerberge, 
und  ein  I^cuchttluirme.hen  erhebt  sich  darüber. 

Aus  dem  Ivlosterhofe  herausgehend  und  sich  erst  1.,  dann  r. 
wendend,  gelangt  man  in  5  Min.  zu  einer  Kapelle,  die  dem  Anden^ 
km  d«t  Sl*  Simoa  Stoch,  euiM  KuglanderSf  sewidmet  itl»  der  im 
13»  J^lok.  Oeneral  Kam^iteEr-Ordens  in  Rom  wurde,  nachdem 
er  bier  einige  Zeit  gelebt  bat^  Von  hier  immei  r.  binuntersteigendi 
k^BDumt  man  au  mnm  musUmisebea  Fiiedbof ;  JoBseit  desselben 
ttltt  man  in  eine  UmzSnnmig ;  swiseben  dem  Hause  nnd  dem  Felsen 
▼Otbel  kommt  man  aniThOre  der  sogenannten  Prophetemchule,  einer 
grossen,  theilweise  von  Menschenhand  enveitcrten  Höhle.  Hier  soll 
auch  die  heilige  Familie  bei  ihrer  Rückkunft  aus  Aegypten  gembt 
haben.  Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  PUgem  bedeckt. 

Tob  Wb  aadi  frifii. 

20  St.  Die  Tour  ist  lang  nad  nlobt  ^rade  lohnend.  Die  Saronebena 
wird  von  Beduinen  durchzogen:  man  thut  daher  put,  von  Yäfa  wenig- 
stens einen  Eeiter  als  Bedeckung  mitzunehmen.  Der  ganse  Küstenweg 
ist  bamalot  und  tebon  jinfang«  Xai  belM ;  wenn  man  die  Tanr  von  V.  naeh 
&,  macht,  80  hat  man  den  ganzen  Tag  die  Sonne  im  Oesicht. 

Von  Yafa  führt  der  Weg  durch  die  Gärten  in  ]SO. -Richtung  zum 
Jfahr  eWAndje  (i)|2St).  Dies  ist  der  grösste  Bach  der  Küstenebene  Sanmt 
Wenn  auch  die  Bache  des  Oebirges  im  Sommer  ihm  kala  Wasser  mehr 
su^übren,  so  bat  er  noab  iauner  eSaan  kleinen  Strom  von  B&s  el-  'Aia 
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<8;  364)  her.  Man  setzt  auf  einer  alten  Brücke  Über  den  Flass.  nierauf 
TiBvfolgt  m*n  den  We^ ,  der  vom  3Ieere  durch  einige  Sanddünen  getrennt 
ist,  nordwärts.  In  2  St.  lässt  man  das  Ilaräm  'Ali  Ibn  'AUm  1.  liegen.  Ein 
Derwisch  soll  hier  begraben  sein,  der  das  benachbarte  Arsüi'  lange  Zeit 
lg&%m.  'flnltwi  BlbtTS  rertheidigte  Biban  selbst  sotrilmr  Aeaet  DMnral' 
gesetzt  haben.  In  15  Min.  lä.««8t  man  die  Ruinen  von  Arffif  \.  liegen.  Ith 
mttelalter  hielt  man  diesen  Ort  fUr  das  alte  Aniipatri*  {ß,  349),  während 
er  de»  tob  JosepUns  emümlea  Apolknia  entsprlcM.  Ai  der  KSkcr  «Ibift 
Marschen,  in  welchen  Büffel  weiden.  In  der  Ebene  von  Arsüf  fand  am 
?•  Sept.  1191  eine  grosse  Schlacht  zwischen  den  Kreuzfahrern  (Richard) 
päd  den  Saracenen  (Saladin)  statt,  wobei  viele  der  letzteren  getodtet 
wurden.  Nach  1  St.  40M.-gelMlgt  man  nach  Chirbet  Faldik^  nach  25  Min. 
zum  Bache  gleichen  Kamens .  vtm  hier  durch  eine  (ide  Oegend  in  St. 
nach  Muchdlid^  einem  grossen  Dorfe,  das  auf  der  O.-Seite  der  Hügelkette 
f  wiseken  dem  Meev  «nd  dev  Ebene  Hegt.  Anf  leteterer  weiden  snltl- 
reiclie  St  bafheerden.  Von  hier  bis  zum  Bachbett  V(m  Abu  Zabfira  ^elan^ 
man  in  P  4  vSt..  nach  Xtthv  Achdar  in  1  St.  5C)  M..  nach  Kaiaariye  in  35  Min. 

Historisches.  Caesarea  wurde  von  Herodes  an  der  Stelle,  wo  vorher 
bloss  ein  Ort  „Siraton^t  Tbnrm**  lag,  praobtrell  nnfgeibant  nnd  m  Ehr«i 

des  Augustus  Caesarea,  auch  Kaisnria  Seboste  genannt.  Josephus  h%» 
schreibt  den  Bau  der  Stadt  ausführlich^  die  Vollendung  desselben Avuxde 
im  Jabre  IB  v.  Chr.  mit  glänzenden  Spielen  gefeiert.  Caesarea  wurde  bald 
die  bedeutendste  Stadt  Palä8tina'*8  und  war  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems Sitz  der  römischen  Procuratoren  Judaea's.  Durch  Vespasian  u.  Titus 
erhielt  sie  die  Immunitäten  einer  romischen  Colonie.  Schon  vor  dem  jü- 
dischen  Krieg  gab  es  bier  blntige  Streitigkeiten  um  das  Vorrecht,  in  der 
Stadt  zu  wohnen.  Paulus,  Philipp""  "^d  Petrus  besuchten  den  Ort  öfters 
auf  ihren  Missionsreisen  \  ersterer  sass  hier  awei  ;Ji^hce  gefansen.r  Esk 
scbeint  fHib  eine  Christengemeinde  hier  bestanden  tu  baben.  um  200 
"h.  Chr.  war  Caesarea  Bischofssitz  und  fortan  als  Metropole  von  Pa- 
lästina prima  auch  dem  Bisthum  zu  Jerusalem  übergeordnet  (bis  4.51). 
Schon  im  3.  Jahrh.  war  hier  eine  gelehrte  Schule  ^  an  welcher  unter 
Anderen  anch  Origenes  wirkte,  und  aus  welcher  Eusebius,  später  Bischof 
von  Caesarea,  hervorging  (f  .340).  Einige  Concilien  wurden  hier  abLcebal- 
ten.  Die  Stadt  soll  7  Jahre  lang  von  den  Muslimen  belagert  worden  und  am 
Bnde  durch  Capitniatipn  gefitllen  tein;  damals  war  sie  noch  reich;  eben- 
so machte  Balduin  I.  reiche  Beute,  als  er  die  Stadt  im  J.  IIOI  nach 
lötü giger  Belagerung  eroberte.  Unter  anderm  fand  sich  auch  ein  sechs- 
eekiges  grünes  Oiasgefass,  das  man  fOr  die  Abendmabtssebftssel  blMt, 
Jetzt  im  Kirchenschats  von  St.  Lorenzo  in  flonua.  Als  heiliger  Oral 
spielt  dieses  Oefäss  eine  grosse  Rolle  in  der  Poesie  des  Mittelalters.  Die 
Muslimen  wurden  damals  niedergemetzelt.  Caesarea  wurde  wieder  Sitz 
Ersbisthums.  Während  der  Kreusvüge  wurde  die  Stadt  noch  zwei- 
mal von  den  Chriftten  wieder  aufgebnmt,  »nietat  rqn  Ludwig  IX.  im 

1251  botVstigt. 

Caesarea  ist  von  der  Ebene  aus  nicht  sichtbar,  da  68  von  Sandhügeln 
verdeckt  wird.  Von  den  Bauten  der  Stadt  ist  nicnt  viel  übrig  geblieSett; 
einen  Theil  der  Steine  Hess  Ibrahim  Pascha  /u  nencn  Festungsbauten  in 
^Akka  verwenden.  Die  mittelal.terliche  Stadt  war  in  einem  grossen 
Reebteck  gebaut,  das  von  tf.  mutä  B,M  Sebritte,  von  O.  nacbW.  800 
Schritte  misst.  Die  Mauern,  mSt  Böschungen,  sind  l.gm  dick  und  noch 
6 — 9m  hoch',  ein  gegen  12m  breiler  Graben,  der  ausgemauert  ist,  läuft 
aussen  herum.  An  der  Ostmaucr  zählt  man  noch  10  Thürme.  an  der 
Kordseite  3,  an  der  Südseite  4,  an  der  Westseite  3*,  den  NW.-Wink«!  nimmt 
«ine  Art  Bollwerk  ein.  Die  Thürme  stehen  je  15— 27m  von  einander 
entfernt.  Alles  ist  aus  Sandstein  gebaut;  die  umherliegenden  %Saulen- 
stückc  jedoch  (manche  gewaltigen  Ümfangs)  bestehen  aus  grauem  oder 
rüthlichem  Granit.  Von  den  drei  Thoren  der  Landscite  ist  nur  da^  Sud- 
thor erhalten.  Inmitten  der  Trümmer  stehen  die  Beste  einer  grj^ssen 
Kirebe  ans  der  Krenafahrefvett;  man  kann  noeb  die  8  Apsiden  untet« 
scheiden  und  einige  Strebepfeiler,  die  nxh  aufrecht  stehen;  die  Grund- 
bauten sind  älter  und  rühren  von  einem  heidnischen  Tempel  her;  später 
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war  die  Kirche  Sloschec.  In  der  Xähe  N.  sieht  man  auch  die  Reste  einer 
iLieineren  Kirche.  —  Im  SW»  springt  ein  FelsriÜ',  den  lüeinen  Hafen 
abschliessend,  circ«  100  Seliritte  wett  in  die  See  vor;  dieser  natürliche 
X>amm  wurde  von  Herodes  vergrössert.  Hier  stand  der  Urasustharm 
des  Herodes  ;  jirosse  Oranitblöcke  liegen  im  Wasser.  Von  dem  Tempel  ■ 
Caesars  sind  nur  die  Grundmauern  vorhanden^  die  weissen  Steine  be- 
wahrheiten den  Bericht  des  Josephus,  das«  das  Material  aus  weiter  Ferne 
lierl)cii;ebf)lt  wurde.  Auf  dem  äussersten  En<le  des  Ililfes  stand  wohl 
«inst  der  sogen.  Stratonsthurm.  Heute  sind  durt  noch  die  Reste  eines 
mittelalterlichen  Gastells  Torliftiideii,  iSiii  Im  ^^uadnt;  in  die  Maiieni 
^ind  Säulenstiicke  eingefü^it.  Man  hat  von  der  Spitze  dieses  Gebäudes 
eine  weite  Fernsicht.  Im  Innern  des  Schlosses  Huden  sich  einige  Gewölbe. 

I>er  Umfang  der  römischen  Stadt  ging  weit  über  das  Viereck  der 
mittelalterlichen  Stadt  hinaus,  besonders  gegen  O.  Im  8.  der  Stadt  sind 
die  Reste  des  sehr  ^rrnssen  gegen  das  Meer  gerichteten  Amphitheaters  des 
Herodes  erkennbar,  was  genau  mit  dem  Bericht  des  Josephus  überein* 
«tlmmt.  Das  Amphitheater  ist  tau  Bvde  gebaut,  mit  einem  Graben 
umgeben ;  in  der  Mitte  sind  Reste  eines  halbkreisförmigen  Gebäudes, 
wohl  eines  Theaters.  —  Die  Stadt  wurde  durch  awei  Aquaeducte  mit 
WaMer  ' venorft;  ein  Tunnel  kommt  vom  Serk«  K.,  eine  simier  zwang 
die  Gewässer  des  Marschlandes  sich  in  diesen* Flnas  zu  ergiessen.  Ein 
anderer  Aquaeduct  mit  Bogen,  die  noch  theilwelse  sichtbar  sind,  kommt 
von  Miamas  (im  NO.)  aus  den  Quellen  bei  Sindidne.  Die  erwähnte  Mauer 
wurde  von  diesem  Aquaeduct  gekreuzt.  In  Miamas  sieht  man  eine  sam« 
oenische  Festung  über  den  Kest  eines  römischen  Theaters  gebaut. 

Von  Kaisanye  nordwärts  kommt  man  in  30  Min.  an  den  £uinen 
einer  alten  Watserleitung,  die  hier  über  eine  kleine  Bucht  des  Meerea 
eetst,  vorbei  zum  Xft/tr  Zerka\\  1.  am  Meere  liegen  die  Ruinen  eines 
llMtelles  el-Meläi.  Weiter  oben  am  Flusse  sieht  man  eine  Heihe  von 
ttttblen,  theilweise  noch  Im  Gang;  auch  eine  aerfallene  römieebe  BiilekA. 
Der  FIuss  Zerka  war  im  .\lterthum  als  Crocodilflius  (besonders  bei  Pli* 
nius)  bekannt.'  Strabo  redet  auch  von  einer  Stadt  Crocodilon.  Da  dni 
Klima  dieses  Landstriches  dem  des  ägyptischen  Delta  ähnlich  ist,  ao 
würde  nichts  Auffallendes  in  dem  Vorkommen  dieser  Thiere  liegen; 
glaubwürdige  Reisende  behaupten  noch  in  neuerer  Zeit  deren  gesehen 
zu  haben  (oder  wenigstens  Skelette).  Vom  Nahr  Zerka  zum  Nahr  Ke- 
rodji  gelangt  mnn  in  i>|s  St.;  15  Min.  weiter  liegt  daä  Dorf  Tan^ftm. 

Ilislorisches.   Tantüra  ist  das  antike  Dör  (Jos.  17,  11),  eine  kann*i»- 

nitische  K»jnigssta*dt ,  die  von  den  Israeliten  nicht  zersttirt,  sondern  nur 
^      ainspilichtig  gemacht  werden  konnte  (Richter  1,  27).   Später  unter  Sa- 
lome wurde  sie  der  Sita  eises  Amtmanns.  Die  elnaiiidMNi  Animren  reden 

von  ihr  als  von  einer  pböniciscben  yiedcrlafavjlg;  an  dem  klippen- 
reichen Gestade  hier  wurde  ganz  besonders  der  Fang  der  Purpurmuschel 
betrieben.  Dadurch  scheint  die  Stadt  zu  einiger  Bedeutung  gekommen  zu 
aein.  Bis  Hafenstadt  scheinen  die  Israeliten  nie  ganz  besessen  zu  haben, 
sondern  nur  die  obere  Stadt  Nnfat  Dör.  In  den  Kriegen  der  .Diadoehen 
wurde  Dur  belagert  und  zum  TUeil  zerstört.  Der  romische  Feldherr 
Oabinius  stellte  Stadt  und  Hafen  wieder  her;  zur  Zeit  des  Hieronymus 
wurden  die  Ruinen  der  einst  sehr  mächtigen  Stadt  noch  bewundert. 

Der  heutige  Ort  besteht  aus  einigen  elenden  Uütten.  Zwischen  ihr 
iibd  den  O.-Hngeln  liegt  etn  Sumpf.  1l9rdlleb  daron,  an  einer  kleinen, 
von  vielen  FelsrilTen  eingeengten  Bucht,  auf  der  Spitze  eines  Felsenvor- 
sprungs stehen  die  Ruinen  eines  Castells,  dessen  Unterbauten  über  das 
Mittelalter  binausreichen.  An  der  Südseite  des  Felsens  finden  sich 
Höhlen,  an  der  Nordseite  Reste  eines  Gebäudes.  Der  ganse  gegen  X. 
nich  hinziehende  Höt»en7.ng  ist  mit  den  formlosen  Trümmern  der  ehe- 
maligen Stadt  bedeckt.  Gegenüber  von  Tantüra  liegen  einige  kleine  Inseln. 

von  bier  nordwSrta  tiebt  man  eitt  Jiadäro,  dann  nneb  45  Min.  auf 
dem  Höhenzuge  das  kleine  Dorf  JTisfr  £df»;  Ton  bier  gelangt  man  in 
ITMtn.  in  die  Nähe  von  'Athlit. 


t  Zexl^  bedeutetet  Rblan«  und  ist  der  Knm«  vieler  Bftcbe  Iii  Pftlättian. 
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Ri9t0ri»€h«$,  Si  tst  Hiebt  'bekamit,  wie  die  SMt  gehefotefi  liat,  dl« 

•/.wt'itVlyrihne  schon  im  Alterthume  liier  ßtand.  Krst  zur  Zeit  der  Kreuz- 
lahrer  wird  die  Urtsiage  unter  dem  Namen  i'astellam  Peregrinorum^ 
ChAtetm  dts  Pkkrinw  hmhmU  hn  Anfang  dei  IS.  ^hrh.  trug  es  den 
Xtinen  Petra  inci.m  (hehanener  Stein),  vielleicht  wegen  des  Felsenpassen 
im  (>.  Im  Jahre  1218  stellten  die  Tempelritter  das  Schloß»  wieder  her 
und  machten  es  /um  Hauptsitz  ihres  Ordens^  bei  dem  Neubau  fand  man 
eine  Menge  , .fremder  unbekannter  Münzen. ''^  Die  Burg  galt  als  die  Vor- 
mauer vt  n  'Akka.  Im  .Talire  12*20  wurde  die  Feptnnp  durch  Jfnazzam.  Sultan 
von  Aegypten,  vergeblich  belagert  und  berannt ^  sie  tiel  erst  im  Jahre  1291 
als  letcte  Betitsnng  der  Franken  in  Paläittina  und  wurde  dnreli  Sultan 
Kellfc  el-Asehraf  Eerstdrt. 

Die  grosse  Strasse  läuft  etwa  10  Min.  O.  Vi(Ma  'Athlit  vorbei;  ein  AV 
Stecher  dorthin  ist  lohnend.  Eine  Fclsonmauer,  auf  welcher  Reste  von 
BeCeatigungeu  liegen,  sperrt  den  btraad  von  der  Strasse  ab.  Den  Zugang 
Mldet  ein  wohlbatehütates  Felsenthor.  Au  det  imMMii  Seite  der  Feiten* 
mauer  erhob  sich  ausserdem  noch  eine  viereckige  Mauer  aus  grosiien 
^uadeni,  von  welchen  viele  nach  ^Akka  geführt  worden  sind.  Inner» 
halh  det  vielfach  ausgehöhlten  Felsenwalles  stand  die  ehemalige  Ort- 
schaft. Heute  sind  nur  wenige  Hätten  bewohnt.  Auf  einem  Vorgebirge 
liegt  dn«!  Castell.  das  wohl  künttlieh  dunek  eiueu-  Grudben  vom  Fett> 
lanü  abgeschnitten  worden  war. 

Am  Fusse  der  Berge,  'Athlft  O.  gegenüber,  1  St,  entfernt,  liegen  die 
Ruinen  TOn  *Ain  Haud.  Von  den  Ruinen  aus  gewinnt  man  ftordostwarts 
die  Strasse  wieder;  nach  25  Min.  hat  man  r.  die  Ruinen  von  €(/-/)w*fr'^*il ; 
immer  mehr  verengt  der  Karmel  die  schöne  und  reich  angebaute  Ebene. 
Naeh  1  St.  6  Min.  kommt  man  «u  den  Ruinett  JSfr  el-Amei«e,  und  fn  efirea 
1  St.  7.U  einem  T?runncn.  der  sofjenannten  Elift.^gtielle  ^  von  der  aus  man 
auf  einem  Fusspfad  nach  dem  Karmelkioster  iß.  364)  hinaufsteigen  kann. 
In  90  Min.  vom  Brunnen  erreicht  mau  Teti  et-Smek,  einen  kleinen  mit 
Ruinen  bedeckten  Hügel  ^  nach  10  Min.  lässt  man  einen  Fussweg  nach 
dem  Karmelkioster  r.  liegen  und  gelangt,  um  das  Vorgebirge  henuttbie» 
gend,  auf  der  Uauptstrasse  in  55  Min.  zum  Thore  von  Haifa. 


Von  Haifa  nach  'Akka  (2'/2  St.)  geht  der  We?  dem  Meeresufer 
ciitlaii";.  Bei  ruhigem  Wetter  ist  eine  Meerfalirt  angenehm;  je  nach 
(lern  Winde  segelt  man  in  1 — 1'  2St.  über  die  herrliche  Bucht.  Doch 
ist  auch  der  Landweg  um  der  schönen  Aussicht  willen,  besonders 
rückwärts  auf  den  Karmel,  sehr  lohnend.    Die  Luft  ist  oft  so 
klar,  da£s  mau  iu  weiter  Ferne  die  Gegeüstäude  unterseheidet.  Yna 
0.*Thoxe  ToiiHaif»  mm  «fraielit  man,  r.  dfo  sellSnsten  Bavmgäitaft 
im  Ange  behaltend  und  öfters  dnieh  das  Wasser  reitend,  in  20  Sßn. 
den  6m  breiten  AiüfloM  des  KUebon ;  dann  luMnmt  man  in  di«  grosse 
Ebene  von  'Akka. '  Am  Meetesnfer  Hegen  eine  M«ige  sohdner 
Mnsobeln;  an  diesem  Strande  kommt  noch  heute  die  Purpur- 
Schnecke  vor,  ein  stachliges  Schalthier  (  Murex  brandaris  und  M»» 
rex  trnnculus) .  aus  welchem  die  PkönicieT  den  im  Alterthum  so 
hochgesf'hHtzten  Farbstoff,  der  in  einem  Gefäss  der  Kehle  des 
Thieres  sitzt,  auszuziehen  wussten.  Besonders  berühmt  als  Fundort 
dieser  Thiere  war  der  Fluss  Belus ,  heute  Nnhr  Xa'mdn  genannt, 
den  man  nach  circa  2  St.  erreicht.    Aus  dem  feinen  Sand  dieses 
Flusses  wurde  nach  Plinius  Glas  bereitet;    an  eben  demselben 
Fluss  soll  nach  Plinius  ein  grosses  Grabmal  eines  Memnon  treweseu 
sein.  Hierauf  hat  man  zur  Rechten  die  Höhe,  auf  welcher  Napoleon 
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1799  seine  Batterien  aufpflanzte,  1.  am  Hafen  die  Ruinen  eines 
alten  Thunnes  aus  der  Kreuzfahrerzeit;  nach  10  Min.  steht  man 
am  Thore  von  'Akka. 

Beschränkte  Unterkanft  findet  man  im  Latein.  Conveni  {Der  latin^ 
PI.  4),  in  der  Ecke  eines  grossen  Chans  gelegen;  von  der  Terrasse  schöner 
Blick  aufs  Meer,  in  das  im  Süden  der  Karmelrücken  weit  vorsprin^, 
mit  der  Stadt  Haifa  an  seinem  Fusse;  im  Osten  erheben  sich  die  Berge 
von  Oalilaea;  im  Norden  ragt  über  das  nahe  Cap  von  Näküra  noch 
das  weisse  Cap,  Ras  el-abyad,  ins  Meer  hinein,  an  dem  entlang  der  Weg 
nach  Sür  führt.  —  'Akka  hat  eine  Telegraphenitati<m. 


Jlisiorisches.  Der  Stamm  Aacber  vertrieb  die  Einwohner  von  Akko 
nicht  (Richter  1,  31).  Es  gab  zwar  später  eine  jüdische  Colonie  in  der 
Stadt;  aber  die  Mehrzahl  der  Einwohner  war  und  blieb  heidnisch.  Von 
den  Griechen  ward  Akko  zu  Phunicien  gerechnet.  Ihren  späteren  Namen 
Ptolemais,  der  seit  der  Eroberung  durch  die  Araber  wieder  ganz  verschwun- 
den ist,  erhielt  sie  durch  einen  Ptolemäer  von  Aegypten,  vielleicht 
durch  Ptolemäus  Lagi;  Genaueres  wissen  wir  darüber  nicht.  Die  Sta«U 
war  früher  als  Hafenort  bedeutend :  schon  bei  den  Kriegen  der  Perser 
gegen  die  Aegyptcr,  und  spater  wieder  bei  denen  der  Diadochen.  Bei 
den  röm.  Autoren  und  auf  Münzen  wird  sie  als  Colonie  des  Kaisers  Claudius 
aufgeführt.   Paulus  besuchte  die  Stadt  bei  seiner  Durchreise  (Apost.  21,7); 
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•tu  apSteren  Zeiten  kennt  man  die  VAinett  einiger  ilirer  Bischöfe  (ron  den 

Concilien  her).  Im  Jahre  638  wurde  die  Stadt  von        Arabern  erobert-, 
ihre  Hauptbedeutung  gewann  sie  zur  Zeit  der  Krenzzüge.    Zwar  hielten 
sich  die  ersten  Kreuzfahrer  bei  ihrem  Anmarsch  gegen  Jerusalem  mit  der 
Belagerung  dieser  Stadt  nicht  auf  ;  im  Jahre  IICX)  jedoch  belagerte  sie 
Balduin  I.  und  eroberte  sie  im  Jahre  1104  mit  Hilfe  einer  gennesischen 
Flotte;  er  fand  reiche  Beute  darin.   Für  die  Kreuzfahrer  war  ^Akka  als 
Landungsplatz  ein  sehr  wichtiger  Ort;  als  Jerasalem  wieder  in  die  Ge- 
walt der  Muslimen  kam,  wurde  sie  der  Sitz  des  fränkischen  Königreiches. 
Auch  als  Handelsplatz  war  'Akka  zu  jener  Zeit  bedeutend;  hier  lan- 
deten die  Flotten  der  Oenaesen,  Yenetianer,  Pisaner;  Hospitieii  worden 
gebaut,  die  Stadt  stark  befestigt.    Im  Jahre  1148  fand  hier  eine  grosse 
Rathsversammlung  der  Vasallen  des  Königreichs  Jerusalem  statt;  aber 
im  Jahre  1187  nach  der  Schlacht  von  Hattin  musste  sich  auch  'Akka  an 
Saladin  ergeben,  worauf  es  wieder  befestigt  wurde.  Im  Jahre  1180  schlug 
König  Guido  von  Lusignan  mit  kaum  lO.UÜO  Mann  sein  Lager  vor  'Akka 
auf;  eine  Fisanerflotte  belagerte  es  zur  See.  Eichard  Löwenherz  landete 
hier  am  5.  Jnni  1191.  Kraft  der  ünterstfitinng  dieses  Znsnges  musste  sieh 
die  Stadt,  welche  Saladin  vergebens  zu  retten  versucht  hatte,  am  12.  Juli 
den  Franken  ergeben.  Als  die  Summe,  welche  Saladin  als  Lösegeld  für 
die  Gefangenen  zahlen  sollte ,  nicht  zusammenkam ,  liess  Bichard  2500 
derselben  auf  einer  Wiese  bei  ^Akka  niedermetzeln.    Es  ist  bekannt, 
dass  der  Erfolg  des  III.  Kreuzzuges  durch  die  Mis-shelligkeiten  der  euro- 
päischen Fürsten  vereitelt  wurde.   'Akka  blieb  laut  Vertrag  in  den  Hän- 
den der  Franken.    Im  Jahre  1239  wurde  'Akka  ihr  Hauptsitz ;  auch  die 
Hauptquartiere  der  Ritterorden  wurden  liieher  verlegt;  von  den  Johanni- 
tern, die  bereits  kurz  nach  der  Eroberung  Jerusalem''s  durch  Saladin 
nach  'Akha  thergesfedelt  waren  (S.  213),  erhielt  die  Stadt  den  Vamen 
St.  Jean  (VAcre.  Auch  die  Deutschritter  besassen  grosse  Güter  in  der  Vm- 
gegend  derStadt.  Doch  neben  dem  Luxus,  der  hier  getrieben  wurde,  nahmen 
auch  Misshelligkeiten  unter  den  Bewohnern  'Akka^s  überhand.    Im  Jahre 
1291  nahm  der  Sultan  Melik  el-Aschraf  trotz  tapferer  Gegenwehr,  die 
aber  durch  Uneinigkeit  wirkungslos  gemacht  wurde,  'Akka  ein  und  machte 
damit  der  fränkischen  Herrschaft  ein  Ende.  Die  Stadt  wurde  verwüstet; 
nur  eine  kleine  Besatzung  wurde  hinein  gelegt.  In  der  Mitte  des  TOrigea 
Jahrh.  machte  sich  ein  gewisser  Schech  Zähir  el-'Omar  zum  Herrn  von 
llittelpalästina  und  wählte  ^Akka  zu  seiner  Residenz;  rasch  blühte  die 
Stadt  auf.  Sein  Nachfolger  war  der  berächtigte  DjetMr  Pascha  (Djezsir 
sSchlächter)  ;  dieser  schuf  sich  eine  grosse  unabhängige  Herrschaft,  dieN. 
bis  zum  Hundstluss  und  Ba'albek,  S.  bis  Caesarea  reichte.   Besonders  be- 
rühmt wurde  er  durch  seine  Bauten;  er  liess  zu  diesem  Zwecke  antikes 
Material  ans  allen  Gegenden  herbeisehleppen.    Am  2ü.  März  1799  begann 
die  Belagerung  ^Vkka''8  durch  die  Franzosen:  die  Belagerten  wurden  durch 
Engländer  unterstützt;  nach  acht  mörderischen  Stürmen  war  Napoleon 
geswungen,  von  der  Eroberung  des  Platzes  absustehen.    Der  grausame 
und  gewaltthätige  Djezzär  Pascha  starb  im  Jahre  180i;  unter  P^nnem 
Sohne  Solimän  wurde  das  Land  ruhiger  und  friedlicher  regiert.  Im 
Jahre  1890  kam  'Abdallah  als  Pascha  nach  'Akka.  Ende  1881  legte  sich 
Ibrahim  Pascha  mit  einem  ägyptischen  Heere  vor  'Akka;  er  soll  35.000 
Bomben  in  die  Stadt  geworfen  haben,  die  indess  erst  mit  Hilfe  eines  ita- 
lienischen Ingenieurs  im  Mai  1832  erobert  wurde;  sie  wurde  geplündert 
und  zerstört.  Doch  stets  erhob  die  Stadtsich  wieder.  Im  Jahre  1840  brachte 
die  Intervention  der  Westmächtc  zu  Gunsten  der  Türkei  es  mit  sich,  dass 
'Akka  von  den  vereinigten  Flotten  Englands,  Oestreichs  und  der  Türkei 
kurze  Zeit  bombardirt  wurde;  ein  PulTermagasin  sprang  in  die  Luft  und 
tfidtete  2000  Aegypter:  die  ü])rigcn  zogen  sich  zurück.  Dass  bei  solchen  viel- 
fachen Verwüstungen  fast  keine  Spuren  höheren  Alterthums  mehr  sicht- 
bar sind,  ist  begreiflich.  In  Folge  des  ▼ielei».  Schuttes  seheint  das  Ter- 
rain von  'Akka  stark  erhöht  worden  zu  sein. 

'Akka  liefft  auf  einer  kleinen  Landzunge,  an  deren  SO. -Spitze 
man  im  Wasser  iiooli  Ueste  eines  Molo  sieht.  Das  einzige  Thor  liegt 
auf  dei  0. -Seite.   I>ie  Wälle  sind  schlecht  wiedex  hergestellt  i  zer- 
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brochene  Laffetten,  verrostete  Kanonen  und  Kugeln  liegen  umher, 
doch  bedarf  es  trotzdem  einer  besonderen  Erlaubniss  zum  Betreten 
dieser  Wälle.  Die  Mauer  längs  des  Meeres  ist  mit  unterirdischen 
Magazinen  venehen,  toh  weiften  indessen  viele  eingestürzt  sind. 
Der  Maxktverkehz  ist  ziemlich  lebhaft  nnd  hat  seinen  Mittelpnnkt 
in  einem  gut  übeideekten  Bazar.  Noeh  immer  wfid  aach  viel  Ans- 
f nhr*Handel  hier  getrieben,  obwohl  der  Hafen  sehr  yersandet  ist. 
Die  Einwohnerzahl  beMgt  an  8000  Seelen,  wovon  etwa  2400 
Nicht-Muslimen  sind.  Die  meisten  Öflfentllchen  Gebäude  liegen  im 
N.-Theil  der  Stadt.  Zunächst  ragt  bei  einem  freien  Platz,  etwas 
erhöht,  die  Moschee  mit  ihrer  Kuppel  hervor.  Sie  ist  aus  zusammen 
gelesenem  antiken  Material  durch  Djezzar  Pascha  erbaut;  die  Säulen 
stammen  aus  Caesarea  etc.  Die  Moschee  ist  gross,  abertrotz  der 
Marmorbekleidung  geschmacklos ;  um  ihren  Ilof  hernui  laufen 
(rallerien,  die  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt  sind.  Djezzar  liegt 
in  der  Moschee  begraben.  Das  jetzige  MilitUrhospital  soll  einst  die 
Woliiiuno:  der  Johanniterritter  gewesen  sein.  In  der  NW.-l<]cke  des 
Platzes  beündet  sich  die  Citadelle,  in  der  eine  starke  Besatzung 
liegt.  —  Im  NO.  der  Stadt  sieht  man  eine  schöne  Wasserleitung 
(S.  44  ij,  ein  Werk  des  DJezzir  Pascha. 

17,  Ton  9ai£A  (^AkkaJ  nach  Nazaxetk« 

6  St.  (Ein  1874  begonnener  Fahrweg  von  Haifa  nach  Naza« 
reth  konnte  nicht  vollendet  werden,  da  alle  Arbeiter  am  Fieber 
erkrankten.)  15  Min.  nach  der  Uebersohreitangdes  KUehon  (S.  368), 
also  45  Min.  vom  Thore  von  Haifa,  verlässt  man  den  Strand  und  reitet 

durch  Sanddünen  ostwärts.  Nach  42  Min.  sieht  man  Ueberreste 
einer  Brücke ;  8  Min.  später  erreicht  man  die  Häuser  von  Djudra, 
in  Mauern  eingeschlossen,  bei  einem  Brunnen;  r.  in  der  Ebene  liegt 
ein  Dorf  Kefr  Tai.  Nach  20  Min.  beginnen  die  ersten  Hügel  r. ; 
nach  5  Min.  liegt  1.  im  Feld  eine  kleine  Ruine;  bei  dem  nun  folgen- 
den Kreuzweg  geht  man  r.  ein  grünes  Thälchen  hinan;  nach  35  Min. 
kommt  ein  Weg  von  r. ;  nach  15  Min.  bei  einem  Brunnen  1.  mündet 
der  Weg  von  'Akka  ( S.  373 )  ein ;  nach  15  Min.  erreicht  man  das 
hochgelegene  Dorf  Schefi  Amr. 

Die  arabischen  Geograplien  fuhren  dieses  Dorf  unter  dem  Kamen 
8eh^ra'€mm  an;  ob  es  also  m*t  dem  Ifameii  'Amr  etwas  su  thun  hat 

fscbefa  bedeutet  „IIcilmiL,''')  ist  zweifelhaft-,  vielleicht  ist  es  nur  ein  altes 
hebräisches  Kephraim  (.Doppeldorf);  ein  solches  soll  nach  Eusebius  ü  Mei- 
len N.  von  Legio  gelegen  haben.  Die  Felsengräber  der  Umgegend  sprechen 
für  ein  hohes  Alter.  Dan  Dorf  hat  heute  an  2000  Einwohner,  Muslinten, 
Christen ,  Drusen  und  Juden ;  auch  ein  lateinisches  Nonnenkloster  be- 
ündet sich  hier^  diesem  gegenüber  liegt  das  Haus  des  lateinischen  Prie- 
sters. Das  interessanteste  Gebäude  ist  die  alte  Burg^  welche  das  Dorf 
uberragt.  Der  Eingang  liegt  auf  der  S. -Seite;  die  Nordfront  ist  am 
schönsten  erhalten.  Es  war  ein  grosses  Scbloss  mit  dicken  Mauern,  an- 
geblieh Ton  einem  gevrissen  'Amr  erbaut,  und  vmmt  Ton  dem  8.  870  ge- 
nannten Usurpator  Zähir  el-'Omar.  Nach  Yäküt  hätte  Saladin's  Lager 
hier  gestanden,  während  er  die  Franken  beunruhigte,  welche  'Akka  be- 
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viele  Ciflternen  und  Höhlen  sich  befinden,  der  sogenannte  burdj  {7iV(f)o;), 
gleichfalls  Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses  mit  dickeu  3Iauern. 
Oben  huhsche  Aussicht  auf  die  grüne  Umgebung  und  die  bewaldeten 
Hdken,  welche  sich  geßcn  die  Bkene  hiamtenieheat  ia  dar  Ferne  sieht 
man  den  Karmcl  und  Huifa. 

Von  Schefä  'Amr  geht  man  auf  dem  Bergrücken  weiter  ostwärts. 
Nach  15  Min.  steigt  man  in  ein  kleines  Thal  hinunter  und  lässt 
nach  weiteren  15  Min.  einen  We?  t.  lieiren.  Die  sanften  Höhenzüge, 
über  und  an  welchen  man  vorbeikommt,  sind  bewaldet.  Nach  30 
Min.  hat  man  einen  sc.liönen  lUick  1.  auf  die  Ebene  BuiUtuf.  Diese 
fruchtbare  Ebene,  wtlc.he  nacli  verschiedenen  Richtungen  in  die 
Gebirge  eingreift,  entspricht  der  alten  Ebene  Sebulons ;  denn  hier 
hatte  dieser  Stamm  seine  Wohnsitze.  Bei  Griechen  und  Römern 
hieas  sie  Asochis,  Nun  wendet  man  sich  i.  in  ein  kleinw  Thal,  in 
welohem  einzelne  diidce  Eieiieii  »teheii.  Nach  46  Min.  liest  man 
die  Strasse  r.  und  hiegt  1«  naeh  flettdtTe  ab;  in  10  Min.  ernioht 
man  die  H5he. 

iSriffdHfdl«ff.  SefAff ye  entspricht  dem  Sepphoris  des  Joaeplms  vaA  dem 

Sippori  der  Rabbinen;  bei  den  IMinern  hiesa  der  Ort  Diocnemren.  Die 
ötadt  wurde  von  üerodes  dem  Grossen  erobert-,  von  ücrodes  Aniipaa 
wieder  aufgebaut,  wurde  sie  die  grftsste  tmd  feiteste  9tadt  TOsCHililaea. 
Sepphoris  wurde  von  den  arabischen  Ilülfstruppcn  des  Varus  verbrannt; 
später  war  es  Sit/,  der  5  Synedrien  des  Gabiniu.»».  Um  das  Jahr  180  n.  Chr. 
wurde  von  liabbi  Juda  J(asi  rias  grosse  Synedriuui  hierher  verlegt.  Hier- 
auf wurde  die  Stadt  Sitz  eines  Bischofs  (Palaestina  serunda).  Im  Jahre 
;{39  wurde  Sepphoris  zerstört,  da  die  Juden,  die  noch  immer  in  Älenpe 
hier  wohnten,  einen  Aufstand  ^egen  die  Römer  erregten.  Am  Ende  des 
6.  JabrhQnderlB  stand  eine  BasiÜea  hier  üher  dem  Plat«,  wo  Maria  den 
Gruss  des  Engels  empfing.  In  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  wird  der  Ort 
wieder  erwähnt^  S.  von  Sepphoris  an  der  Strasse  nach  Kazarctb  sind 
verschiedene  wasserreiche  Quellen,  die  im  Winter  selbst  Mühlen  treiben. 
Hier  versammelten  sich  die  Heere  oft;  so  die  Krenzfahrer  vor  der  Schlaeht 
bei  Ilattin.  Erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  gewann  die  Tradition,  dass  hier 
der  Wohnort  des  Joachim  und  der  Anna,  der  Eltern  ^uria's  gewesen  sei, 
festen  Bestand.  Koch  in  den  spSteren  Jalirhnadertea  stand  hier  das 
^chöne  Ca 8 teil". 

Das  heutige  Dorf  lie«]^  an  der  SW. -Seite  des  Hügels.  Im  N. 
des  Dorfes  sind  die  Ruinen  der  Kreuzfahrerkirche  über  der  Stelle, 
wo  die  genannten  lioiliiren  Personen  gelebt  haben  sollen.  Die  Kirche 
war  dreischifrtjr ;  von  <len  Apsi<len  ist  indess  nur  diellauptapsis  und 
die  n(")rdliche  Nebenaj>si,s  eriialten.  Die  Seitenpfeiler,  welche  die 
liegen  tragen,  waren  fünffach  gegliedert:  gegen  N.  und  S.  ist  noch 
ein  schräiies  Fensterchen  erhalten.  Vor  der  Kirche  liegt  eine  grosse 
Säule  ara  Boden.  —  l'm  von  der  Kirche  auf  die  Anhöhe  zu  ge- 
langen, auf  der  die  Burg  stand,  hält  man  sich  etwas  r.  Das  Port  il 
der  Burg  schaut  gegen  S.  und  ist  gut  erhalten;  nach  den  Euud- 
hegen  und  Roeetlen  zu  sohlieiaeii,  etaiuat  es  ebenrallo  aiie  def 
Kreuzfahieneit.  Jedooh  sind  die  unteren  Lagen  der  grossen  Qita- 
dem,  aus  welchen  das  etwa  IGm  ins  Gevierr  messende  Gestell  er- 
baut ist,  gerändert  und  stammen  wohl  aus  rdmiseh-Jftdischer  Zeit. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick.  Im  Innern  führt  eine  schadhafte  Treppe 
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hinauf  In  einen  Raum  mit  Spitzbogenf^ewölben  und  kleinen  Fen- 
gtercheu  ;  die  Aussicht  von  oben  auf  die  jrrune  l'm^rebung  ist  herrlich. 

Von  iSetüriye  führt  der  Weg  na<'li  Nazareth  südwärts  nach 
15  Min.  in  ein  Thälchen.  Nach  30  ^lin.  sielit  man  1.  das  Dorf  er- 
Reine  und  pelangrt  beimWeli  Ismaln  (Ismat  ll  auf  die  Anhöhe,  von 
welcher  aus  die  Kbene  Esdrelon  (_iS.  358)  sichtbar  ist ;  in  einem  ziem- 
lich grünen  Bergkessel  liegt  Naaareth,  das  man  in  10  Min.  erreicht. 

F«i»  ^J**«  n»ch  NuKmr4th  (6M3  St.).  Kaa  dwebrettet  die  E^ira 
nach  SO.,  indem  man  die  Stra8*»e  nach  Safcil  1.,  die  nach  Haifa  r.  lioperi 
laset.  In  circa  1  6t.  40  Min.  setzt  man  über  den  Nahr  Na'tnäu  (ö.  366); 
den  Hügel  T9U  €l-£nrädmi  läset  man  r.  liegen.  Von  hier  gelangt  man  in 
1  8t.  Ö6  Hin.  nach  Sche/d  <Amr  (8.  371). 

Von  'Akka  nach  Nazareth.  beziehunpswciso  Spfilriyc,  kann  auch  folgen» 
der  Weg  (8*1«  St.)  eingeschlagen  werden  (Kobinsou)^  woeu  aber  ein  Führer 
BÖtbig  ist.  In  1  St.  45  Min.  nach  TeU  Kisön;  S.  erblickt  nuui  TMihMOh, 
Teil  Kurddni  und  das  Dorf  Scfiefd  'Arnr;  in  30  31  in.  kommt  man  nach  Bir 
rir«,  nördlich  vom  Dorf  Tire,  in  30  Min.  sieht  man  Jumra  gegenüber^  nun 
begimit  allai&hllcli  die  dteigung.  Kack  85  mn.  hat  man  auf  der  cMteii  Höhe 
einen  herrlichen  Rückblick.  Kach  SO  Min.  gelangt  man  auf  ein  frucht- 
bares Tafelland.  Nach  2Ö  Min.  kommt  man  zum  Dorfe  Kaukab,  da«  auf 
einem  Hügel  im  SO.  dieses  Tafellandes  liegt.  Weiter  SO.  erblickt  man  das 
'  WeU  über  Kazareth;  im  O.  liegt  Djefät  (a.  u.).  Von  Kaukab  steigt  man 
in  das  schone  Thalbecken  voller  Olivenbäume,  das  N.  und  O.  vom  Dorfe 
liegt,  hinab;  Uier  ist  der  Anfang  des  Wdäi  Abilin,  Nun  reitet  man  ein 
kttrtes  Seitenthal  kinauf,  steigt  Uber  einen  Bttcken  im  ein  anderes  Tkäl« 
eken  und  erreicht  in  45  Min.  den  Teil  Dj^fit.  Der  Hügel  ist  hoch  und 
rund  und  nur  mit  den  nördUeken  Bergen  durch  einen  niederen  Bergrücken 
verbanden ,  obwohl  er  vom  Beorgea  ftst  gans  omschlossen  ist.  Auf  dem 
nördlichen  Thcil  des  Bergrückens  liegen  Ueberreste  einer  Ortschaft.  Der 
Hügel  selbst  besteht  oben  an.«'  plattem  nackten  Felsen;  einifre  Cisternen 
ünden  sich  und  rund  um  den  Teil,  gerade  unter  dem  Scheitel,  uberall, 
anaaer  im  K.,  lahlfeicka .  Höklea.  »irgeada  findet  sich  ein  Beat  von 
Xaaerwerk. 

Historisches.  Auf  dem  TeU  Djefät  stand  die  Festung  Jatapata,  welche 
der  jild.  Feldherr  and  Historiker  Josephas  lange  Zeit  gegen  Vespaslan  ver- 

theidigte,  bis  er  sich  endlich  erpeben  musste.  In  seiner  Beschreibung; 
des  Ortes  übertreibt  er  ^  die  Abgründe  um  den  Hügel  sind  nirgends  so  tief 
wie  er  sie  darstellt;  doch  passt  sein  Bericht  sonst  trefflich.  Den  Hügel 
im  Norden,  den  einzigen  Zugang  aar  Btadt,  hatte  er  in  die  3Iaaer  mit 
einschliessen  lassen^  doch  trat  Wassennaagei  ein,  da  aar  Ciatemen  vor- 
Uandeu  waren. 

Von  DjSfät  geht  man  ohne  Weg**  das  östliche  Thal  hinunter  und 

erreicht  in  4«)  M5n.  die  Ruinen  von  Känn  el-DJelil.  Dies  ist  nach  der 
alteren  Tradition  das  Kana,  woselbst  die  Geschichte  Joh.  2,  11  spielte 
(vgl.  8.  882);  Vathanael  stammte  aus  diesem  Orte.  Von  hier  ging  Robin- 
son in  40  ?[in.  südvrestwärts  nach  Ke/r  Mendn,  und  in  iV-z  St.  nach 
Sefüriye  über  die  Kbene.  Sicher  kann  man  von  Kana  el-Djelii  auch  quer 
über  die  Ebene  gehen  und  eine  halbe  Stunde  abkürzen.  Hierbei  sieht 
man  I.  am  Ber(;e  das  Dorf  Rommdne,  das  dem  Rimnu>n  des  Stammes  Seba- 
lon  (Jos.  19,  13)  entspricht.  Da.i  Dorf  liäme,  ^vclches  auf  dem  directen 
Wege  berührt  wird,  kommt  auch  schon  bei-Josephus  vor. 

18.  Nazareth. 

Gates  Unterkommen  findet  man  im  Pilgerhaus  des  lateinischen 
Kloston  (eoM  nmova  foresierta)  im  8.  des  Stadtekens  (PI.  1);  hinreichend 
Betten  (Zahlung  nicht  unter  10  fr.").  Zelte  werden  am  besten  im  N.  von 
Nazareth  in  den  Baumgärten  aufgeschlagen.  Empfehlenswerth  der  Kaza- 
reaar  Xaker  'üm  ei-Haiim;  derselbe  kennt  Wege  und  Ijente  In  Palästina 
gat,  ist  basehaldeB  üad  xnvarlissig  und  hat  auch  leidliehe  Pferde. 
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Ein  englUcher  Arzt  Dr.  Vartan  wohnt  hier.  Herr  Htiber  von  der 
proteat  Oomiiade  ertheilt  setneii  dentochen  Landslenten  gerne  Avskunfl 
und  B»th. 

Historischeit,  Et<  ist  versucht  worden,  den  Namen  der  Stadt  von  dem 
hehr,  näsär  Spross  (Jes.  11.  1)  abzuleiten^  im  Mittelalter  wurde  dieae 
Deutung  mysiiBcli  Terwendet.  Andere  Ableltmigen  sind  ebenso  onaiclier 
wie  diese.  Im  alten  Testament  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Zur  Zeit 
Jesu  war  sie  eine  unbedeutende  Ortschaft  Oalilaoa's  (Joh.  1,  47).  Die 
Benennung  Nazarener  ging  von  Jesu  spottweise  auch  auf  seine  .Jünger 
über  (Matth.  2,  23;  Apostelg.  24,  5)  und  hat  sich  bis  heute  im  Orient 
erhalten,  da  die  orientalischen  Christen  sich  selber  heute  nasära  (Sing, 
nafr&ni)  nennen.  Auch  der  Ortsname  hat  sich  in  der  Form  en-Ndnra 
bis  hente  erlialten.  Erst  TOn  Butebint  und  Hieronymns  wird  der  'Ort 
wieder  genannt.  Bis  zu  Constantin's  Zeiten  wohnton  nur  Juden  (Sama- 
ritaner)  in  Kazareth.  Gegen  das  Jahr  600  stand  dort  eine  grosse  Basilica, 
doch  war  noch  kein  Bisthum  gegründet.  Durch  die  muslimische  Eroberung 
SMik  Nazareth  zu  einem  Dorf  herab.  Im  Jahre  970  wurde  es  von  dem 
griechischen  Kaiser  Zimisces  erobert.  Noch  vor  der  fränkischen  Er- 
oberung wurde  es  von  den  Arabern  zerstört.  Im  Jahre  1109  erhielt 
Teaered  Oalilaea  als  Lehen ;  die  Kreuzfahrer  bauten  später  hier  Kirchen 
nnd  verlegten  das  Bisthum  von  Scythopolis  hierher.  Doch  auch  nntrr 
den  Christen  brachen  von  Zeit  zu  Zeit  Streitigkeiten  ans.  Kach  der 
Scblaeht  bei  HatÜn  nahm  Seladin  (Jnü  1187)  ancb  Kesaretb  ein.  Nasereth 
wurde  seit  dem  Mittelalter  häufig  von  Pilgern  besucht,  doch  meistens 
von  !l\kka  aus  ,  da  der  Weg  von  Jerusalem  über  Näbulus  zu  gefährlich 
war.  Kaiser  Friedrich  II.  baute  Nazareth  1229  wieder  auf;  i250  kam 
Ludwig  JX,  Ton  FVeakreieh  hierher.  Als  aber  die  Franlcen  Palästina  für 
immer  räumen  mussten,  verlor  Nazareth  viel  von  seiner  Bedeutung  und 
wurde  in  den  folgenden  Zeiten  selten  besucht.  Nach  der  Eroberung  Pa- 
ISstina^s  dnreb  die  Türken  1Ö17  mnssten  die  Christen  den  Ort  verlaMen. 
Erst  seit  dem  Jahre  1620,  da  die  Franciscancr  mit  Hilfe  des  grossen 
Drusenhäuptlings  Fachreddin  (S.  458)  in  Nazareth  einzogen,  hat  sich  die 
Ortschaft  wieder  gehoben,  obsehcm  sie  wfibrend  des  17.  JMirb.  immer  noidi* 
ein  elendes  Dorf  blieb,  das  unter  den  Streitigkeiten  der  arabischen  Häupt- 
linge und  den  Kaubanfällen  der  Beduinen  oft  zu  leiden  hatte.  Erst  der  ara- 
bische Schech  Zähir  eHOmar  (8.  37U)  brachte  um  die  Mitte  des  IS.  Jahrh. 
Kazareth  wieder  empor.  Bei  Nazareth  campirten  1799  die  Franzosen; 
nach  ibrem  Abzüge  wollt«'  DJezzar  Pascha  alle  Christen  in  seinem 
Gebiet  umbringen  lassen,  wurde  aber  durch  die  Drohungen  des  engl. 
Admirals  Sidney  Smith  davon  abgehalten;  jedoeb  bedrfiekte  Djeaaftr  die 
Christen  sehr. 

Das  hentiee  en-NSsira  liep^t  in  einer  Tbalmulde  am  südlichen 
Abhan/r  des  Djehel  e^-Sich  an  der  Stelle  de.s  alten  Nazareth.  Der 
Anblick  des  Städtchens,  besonders  im  Friilijalir.  wenn  die  blendend 
weissen  Mauern  aus  der  grünen  Umjirebun?  von  Cactushecken.  Feisen- 
und  Oelbäumen  hervor^rlänzen,  ist  sehr  freundlich.  Die  Kinwohner- 
zahl  wird  verschieden  angegeben.  Die  türk.  Beamten  behaupten, 
es  habe  10,000  Seelen  j  andere  sprechen  von  5 — 6000,  nämlich 
2000  Muslimen,  2500  orthodoxen  Griechen ,  180  unirten  Griechen, 
800  Lateinern,  80  Maroniten,  100 Protestanten.  Die  ohristUehe 
Beydlkenuig  von  NazareUi  ist  im  Zunehmen  begiiffen.  Von  den 
lateinischen  Clhiristen  verstehen  manche  etwas  italienisch.  Die  mei- 
sten Einwohner  beschäftigen  sich  mit  Acker-  nnd  Gartenbau  und 
"Viehzucht,  einige  treiben  aucli  Gewerbe  und  Handel  mit  Baumwolle 
und  Getreide.  —  In  der  Kleidung  und  ihrem  ganzen  Aeusseren 
haben  die  Na/.arener  viel  Eigenthümliches  bewahrt,  was  an  Fest- 
tagen besonders  hervortritt.    An  Hochzeiten  tragen  die  Weiber  ge- 
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schmückte  bunte  Jacken  und  sind  an  Stirn  und  Brust  mit  Münzen 
beladen ;  auch  das  Reitkamel,  das  bei  einem  solchen  Aufzug  nicht 
fehlen  darf,  istdann  mit  vielen  Tüchern  und  Geldschnüren  behangen. 

Die  Stadt  Nazareth  bildet  den  Mittelpunkt  eines  Districtes  im 
Pabchalik  'Akka  und  ist  in  drei  Quartiere  getheilt,  im  W.  das 
.  lateinische  Häret  el-Latinj  im  N.  das  griechische  Härct  er-Rüm  und 
im  O.  das  moljjiaiiuaedaiiisohe  Härei  el^Uläm,  Die  Ghnsten  stehea 
unter  liesondeien  Ober liäuptem!  Aach  liier  irflnschen  aie  die  aegyp- 
tifche  Begieniiig  zvr&dk,  für  welche  sie  1839  die  Waffen  ergriffen. 

Die  Grieohen  haben  in  Nizaieih  seit  etwa  16  Jahren  einen 
Metropoliten  und  eine  Kirche  des  Engels  Gabriel,  die  Lateiner  ein 
Franclscanerkloster  und  eines  der  Zionsschwestern ,  die  protestan-^ 
tische  Mission  eine  Schule  und  Kirche  der  Church  Mission  unter 
Leitung  des  Rev.  Zeller  (eines  Deutschen).  Ferner  hat  neuerdings 
die  Female  Education  Society  in  London  ein  schönes  Mädchenwaisen- 
haus auf  dem  SO.  Bergabhange  gebaut,  das  Yon  drei  protest.  Leh> 
rerinnen  geleitet  wird. 

Ein  Gang  durch  Nazareth  beginnt  am  besten  vom  lateinischen 
Kloster  aus.  Wenn  man  von  S.  in  die  breite  Marktgasse  des  Städt- 
chens hineinkommt,  liegt  das  lateinische  Pilgerhaus  1.,  das  Kloster 
r.  vom  Wege.  Die  Kirche  der  Verkündigung  (ecclesia  annuncia" 
iUmii,  PI.  2)  im  Innern  des  Yon  hohen  Mauern  eingeschlossenem 
Klosters  ist  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  im  Jahie  1730  vollendet 
worden;  sie  ist  21m  lang  nnd  löm  breit  und  aiohitectonisch 

hfibsch  Terziert.  Die  Kirche  ist  drei- 
schifflg,  das  Mittelgewölbe  mht  auf 
^er  grossen  Bogen,  welche  von  vier 
massiven  Pfeilern  gestützt  sind.  Auf 
jeder  Seite  befinden  sich  zwei  Altare. 
Der  Hochaltar,  zu  welchem  auf  zwei 
Seiten  Marmortreppen  hinaufführen, 
ist  dem  Engel  Gabriel  geweiht;  hinter 
dem  Altar  liegt  der  geräumige,  aber 
etwas  dunkle  Chor.  Die  Kirche  hat-eine 
Orgel  und  auch  einige  ganz  gute  Ge— 
mälde  (eine  Verkündigung  und  eine 
Mater  Dolorosa)  angeblich  von  einem 
spanischen  Haler  Ani,  TetatUo,  Die 
Krypta  liegt  nnter  dem  Hochaltar ;  anf 
15  Stnfen  einer  schönen  Marmortieppe 
(PI.  a)  steigt  man  znerst  in  eine  Yor- 
halle,  die  sogenannte  EngelskapelU  hin- 
unter ;  r.  östlich  steht  der  Altar  des 
heiligen  Joachim  fPl.  b),   1.  der  des 
heiligen  Gabriel  (PI.  c).  Zwischen  bei- 
den Altären  ist  der  Eingang  in  die 
VerkündigungskapeUe,  in  welche  zwei 
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Stufen  hinabführen.  Diese  Kapelle  war  ursprünglich  grösser  als  die 
Engelskapelle,  ist  jetzt  aber  durch  eine  Mauer  in  zwei  Theile  ge- 
theilt.  In  der  ersten  Kapelle ,  der  jetzt  sog.  Verkündigungskapelle 
fiteht  der  Altar  der  Verkündigung  (  PI.  f),  mit  der  Inschrift  dahinter : 
„hic  verbum  caro  factum  ef>t'\  hier  ist  das  Wort  Fleisch  geworden. 
Gleich  1.  vom  Eingang  sind  zwei  Säulen  :  die  runde  aufrecht  stehende 
GabrieUäuLe  (PI.  d)  zeigt  den  Standort  des  Engels;  0,45m  davon 
entfernt  hängt  von  der  De<;ke  ein  Säulenfragment  herab ,  das  aU 
Standort  der  Meiia  bei  der  Verkündigung  angesehen  wird  (iVfa- 
fiMiMe,  Fl.  e).  Dw  Säulenatück,  weloliet  tni  tokwetai  loll, 
weiden  ülMnutüiUohe  Kiifte  zoietohiielm,  «nd  es  weide  sogar 
Tim  den  Muslimen  verehrt.  UeMgens  wiid  die  S&ule  in  Mhe> 
Yen  Jahihnndeiten  sehr  vemiiiedenaitig  heeohiiehen.  —  Hiei  nim 
Auf  dem  Felsen,  den  man  eher  wegen  der  reiehen  Mannorbemeldnng 
nicht  sl^it)  toU  die  Wohnung  der  Jm^flrau  gestanden  haben.  Es 
ist  bekannt,  dass  diese  heilige  Wohnnng  am  10.  Mai  1291  auf  Befehl 
Gottes  von  den  Endeln  fortgetragen  wurde,  um  sie  dem  Bereich  der 
Muslimen  zn  entziehen.    Zuerst  wurde  das  Haus  nach  Tersato  bei 
Fiume  in  Dalniatleii  gebracht,  dann  nach  iiodimaliffer  Wanderung 
nach  Loreto,  wo  sie  heute  noch  viele  Wallfahrer  anzielit.  Uebrigens 
konnte  die  Sanctionirinifj;  »lieses  Wunders  erst  circa  200  Jahre  später, 
im  Jahre  1471  unter  Papst  Paul  II.  durchdringen,  und  die  ganze 
Sage  hat  sich  erst  in  dem  an  Traditionen  so  fruchtbaren  15.  Jahrb. 
ausgebildet. 

Von  dieser  Kapelle  gelangt  man  in  eine  iweite  dunkle  Hintei- 
kspcile,  die  des  heUIgmJoseph,  in  weMer  ebi  Altsr  steht  ndt  der  In* 
sehiift  ^0  eiat  snhditos  illis",  hiei  war  er  ihnen  nnterwoifen  (PI.  g). 
Yen  diesem  Ranme  führt  eine  Treppe  j[Pl.  h)  ins  Klester  hinaus ; 
nnterwegs  mag  man  eine  ehemalige  Cistenie  betraehten,  die  als  Küdke 
Maria  i  (das  Mundloch  als  BLamin  detselben)  bezeichnet  wird.  Da 
der  Umbau  von  1730  die  ältere  Anlage  der  Kiiehe  vollständig 
missaehtet  hat,  so  ist  es  hier  nicht  am  Platze,  über  dieselbe  zu 
reden.  Im  Kloster  befinden  sich  jetzt  etwa  *25  Mönche,  meist  Ita- 
liener und  Spanier;  die  Gärten  des  Klosters  sind  schön  und  wohl 
angelegt.  —  Etwas  weiter  nördl.  vom  Kloster  liegt  von  hohen 
Cypressen  umgeben  die  Moichee  der  Stadt  mit  einem  hübschen 
Minaret  und  einer  Kuppel. 

Ebenfalls  im  Besitz  der  Lateiner  ist  das  Haus  oder  die  Zimmer-' 
werkstätie  Joseph'»  (botteya  di  Giuseppe),  im  muslimischen  Quar- 
tier. Durch  eine  kleine  Thüre  tritt  man  in  einen  ummauerten 
Hol;  die  Kapelle  ist  18ö8-*-59  gebaut ;  an  dem  ÄlUi  ein  l^dliohes 
Gemilde»  Die  Fianelseaner  gelangten  in  dei  Ifitte  des  TOiigen 
Jahrhundens  in  den  Besitz  dieser  Satte;  die  Tradition  stammt 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahriiundeits.  —  Höher  hinauf  (570)  geht 
das  Vorweisen  der  Sffnaifoge^  in  weloher  Jesus  TTnteniehi  erhalten 
haben  soll.  Dieses  Gebiude  durchleihte  eine  Beihe  von  Sehi^salen« 
Im  13.  JiOirh.  zeigte  man  die  Synagoge  in  eine  Kiiohe  verwandelt 
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und  gab  ihr  später  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Lagen. 
Heute  ist  die  .,  Synagoge"  in  den  Händen  der  unirten  Griechen. 
—  üeber  den  Markt  geht  man  nun  nach  dem  W.  des  Städtchens 
zum  Tisch  Christi  {PI.  8),«  das  jetzige  Gebäude  wurde  1861  auf- 
geführt und  gehört  den  Lateinern.  Der  Tisch  Christi  ist  ein 
grosser  3,ßm  langer,  3m  breiter  Steinblock  aus  harter  Kreide; 
auf  diesem  Tisch  soll  Jesus  toi  und  nach  seiner  Auferstehung  mit 
den  Jüngern  gespeist  haben.  SelMm  die  sbendUndisehe  AnteliAiiung, 
daM  man  im  Orient  damals  an  solehen  Tiaolien  gespeist  habe,  ef- 
regt  berechtigte  Zweifel,  auch  kann  die  Tiadiüon  d&etes  Tisehee 
überhaupt  nicht  weiter,  als  zwei  Jahihonderte  zoi&ek  verfolgt 
werden,  sodass  die  lateinische  Insehrift,  welche  von  nnnnterbio- 
chener  Ueberlieferun<r  redete  keine  Berechtigiing  hat. 

Ebenso  ist  die  Tradition  über  den  Ort  des  HerahsiuneB 
(Luc.  4,  28  ff.)  sehr  schwankend.  Der  Berg  in  der  Nähe  W.  von 
der  maronitischen  Kirche  würde  jedenfalls  besser  passoa,  als  der 
(spät  erwähnte)  Felsen  1  St.  S.  von  Nazareth  (S.  360). 

Die  neue  protestantische  Kirche  (PI.  3),  durch  die  Bemühungen 
der  Herreu  Zeller  und  II  über  zu  Stande  gekommen  und  von  dem 
Architecten  Herrn  Stadler  erbaut,  erhebt  sich  auf  einem  terrassen- 
artigen Vorsprung  im  Westen  der  Stadt.  Von  dem  Vorplatz  guter 
üeberblick  über  die  Stadt. 

Die  Besteigung  des  Djebel  e»-Siehf  des  Hügels  NW.  Ton  Nazareth 
(54ömü.  M.)  ist  wegen  der  Aussicht  sehr  lohnend.  Die  Entfernung 
bis  zum  NM  Scftn  (anch  WeU  8kn'än  genannt,  betriigt)  20  Min. 
Das  Thal  von  Nazaieth  nimmt  sich  von  hier  gut  ans ;  über  die 
Vorberge  schaut  im  0.  der  grüne  bewachsene  Tabor  herüber ;  süd- 
lich dayon  der  Djebel  Dahl  (der  kleine  Hermon),  'Endür  und  Nain. 
Zefin  und  ein  grosser  Theil  der  Ebene  Esdrelon  (bis  Djenin). 
Im  SW.  ragt  der  Karmel  in  das  Meer  hinein ;  nördlich  davon  ist  die 
Bucht  von  'Akka  sichtbar,  die  Stadt  selbst  aber  niclit.  Im  Norden 
breitet  sif^li  die  schöne  Ebene  el-Buttauf  aus;  an  ihrem  S. -Ende 
erhebt  sich  die  Jiiiine  von  Sefüriye.  Im  N.  erblickt  man  Safed  auf 
dem  Ber}re  in  einem  Gewirr  von  Höhenzüi;en  ;  daliiiiter  den  Hermon. 
Im  0.  jenseit  des  Beckens  von  Tiberias  die  fernen  blauen  Höhen- 
züge von  Djolän. 

üeber  die  theilweise  steilen  Klippen  ostwärts  hinuntersteigend, 
kann  man  nun  noch  den  Marienbrunnen  besuchen.  Derselbe 
liegt  bei  der  OabriMtkrehe  oder  der  Verk&ndigungskirAe  der 
orthodoxen  Griechen.  Die  Kirche  ist  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erbaut  und  seither  öfters  renovirt  worden ;  sie  steckt  halb 
in  der  Erde,  ist  aber  nicht  unschön.  Die  berühmte  Quelle  Hegt  N. 
von  der  Kirche  und  rinnt  dann  in  einem  Kanal  1.  am  Altar  vorbei. 
Hier  ist  eine  Oeffnung,  durch  die  man  an  einer  Kette  ein  kleines 
(iefäss  hinablässt,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Die  griechischen 
TMlger  benetzen  damit  die  Augen  und  den  Kopf.  Durch  den  Kanal 
läuft  das  Wasser  zum  eigentlichen  ^anenbrunnen'^  i  woselbst  man 
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stets  wasserholcmde  Frauen  mit  ihren  eleganten  Krügen  antrifft. 
Das  Wasser  dieser  guten  und  reiclilichen  Quelle  wird  zur  Bewässe- 
rung der  Gärten  gebraucht.  Die  Marienquelle  wird  auch  Brunnen 
Jesu  oder  Brunnen  Gabriel' s  genannt :  eine  gute  Anzahl  Traditionen 
haften  an  dem  Brunnen.  Da  diese  Quelle  die  einzige  des  Städtchens 
ist,  80  hat  man  hier  einen  Ort  vor  sich,  an  welchem  sich  Maria  und 
Jesus,  wenn  es  irgendwo  sicher  ist,  öfters  aufgehalten  haben  können. 
Man  wird  mit  Vero;iiiiffen  die  bunte  Menge  betrachten,  die  sich  be- 
sonders zur  Abendzeit  um  den  grossen  alterthümlich  geformten  Mar- 
m<»trog  drängt.  Die  Quelle  ist  4  Min.  NO.  von  Nazareth  entfernt. 

19.  Ton  SasBareth  nach  Xiberias. 

a.  Ue6er  dm  Berg  Ttihar. 

61  |t  St.  Das  Oepiek  kaam  a«f  dem  dlTeeten  Wege  nach  TIberiM  fe- 

schickt  werden. 

Von  der  Marienquelle  aus  (4  Min.)  wendet  man  sich  r.  ;  beim 
Ansteigen  ist  der  Blick  über  Nazareth  lohnend.  Nach  40  Min. 
steigt  man  NO.  in  ein  Thal  hinunter,  dessen  Abhänge  mit  Eichen-' 
gcstrüpp  bedeckt  sind.  Nach  20  Min.  kommt  man  in  ein  Thal  vor 
dem  Tabor;  nach  17  Min.  steht  man  am  Fussedes  Berges.  Auf  ei- 
nem engen  Pfade  beginnt  man  an  demselben  hinanzusteigen ;  nach 
3  Min.  kreuzt  man  einen  Weg,  der  durch  das  Gehölz  läuft.  Nach 
10  Min.  sieht  man  r.  unten  im  Thal  das  Dorf  DahiMye  liegen. 
Dieses  Dorf  ist  das  alte  Dabrath^  das  an  der  Grenze  Ton  Schulen 
und  Issasohar  lag  (Jos.  19,  12)  und  den  Leviten  zugetheilt  war. 
Es  sind  dort  Ruinen  einer  christlichen  Kirche.  Der  Weg  schlängelt 
ffich  im  Zickzack  in  die  Höhe,  ohne  besonders  steil  zu  sein.  Ueherall 
finden  sich  Kuinen  und  Steinhaufen.  Nach  22  Min.  sieht  man  r. 
Höhlen  wie  Felsengräber,  nach  7  Min.  1.  in  der  Mauer  eine  ara- 
bische Ins(rlirift.  Oben  auf  dem  Plateau  kann  man  zwischen  dem 
griechischen  Kloster  (N.)  und  dem  latiMiiischen  (  S. )  hindurchrcitcn. 
und  gelaiiirt  in  9  Min.  zu  den  TrüurnuTii  einer  Burg  (V),  wo  sich 
die  Aussicht  «rejren  0.  auftlnit.  Der  spitze  'J'horbojren.  durcli  den 
man  das  Grundstück  des  lat.  Klosters  betritt,  stammt  aus  dem  ara- 
bischen Mittelalter  und  iiilirt  heute  den  Namen  Bäb  el-Hawa. 

HUtoriteKei  Ber  Berg  Tabov  lag  an  der  Orence  der  Stämme  Itsatebar 
und  Selmlon.  Die  Ricliforin  Debora  Hess  hier  durch  Barak  ein  Heer 
sammeln^  von  hier  zogen  die  Israeliten  in  die  Ebene  und  schlugen  da- 
selbst Siaera,  dem  Feldhauptmann  des  Königs  Jabin  Yon  Uazor  (Richter  4). 
In  der  Psalmstelle  89,  13  wird  Tabor  und  Hermon  neben  einander  ge- 
priesen. Später  heisst  der  Berg  Jtabyrion  oder  Atahyrion.  Antiochns  der 
Grosse  fand  218  v.  Chr.  eine  Stadt  gleichen  Kamens  auf  dem  Gipfel  des 
Berges.  Im  Jahre  53  n.  Chr.  wurde  hier  von  den  Bomem  unter  Gabinins 
den  .luden  eine  Schlacht  froliefert  :  spater  Hess  Josephus  den  Ort  befestigen 
und  die  Ebene  auf  dem  Gipfel  mit  einer  Mauer  nmschliessen.  Yespasian 
seblekte  Plaeldns  gegen  die  Inden,  welebe  tleb  dortbin  geflflebtei  baiten; 
dieser  lockte  sie  auf  die  El)cne  liinaus  und  erschlug  viele;  die  andern 
ergaben  sich  wegen  Wassermangels.  Schon  bei  Origenes  und  Ilieronymns 
gilt  der  Tabor  lüa  Berg  der  Verklärung  (Marc.  9),  was  er  um  so  weniger 
•ein  kann,  all  der  Gipfel  an  Jean  Zeit  tieber  no^b  mit  Wolmongen  bedeoki  ^ 
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wir;  ftber  die  Legende  setzte  sich  auf  diesem  hervorrageixdsien  Berge 
Oalilaca's  fest,  sodass  schon  am  Ende  dc^  6.  JahrllVllderte  drei  Kirchen 
znm  Andenken  an  die  drei  HültOB,  weleke  Petras  wa  1>mmb  TOrfeMlilafMi, 
iiier  errichtet  waren. 

Aueh  die  Kreasffriiver.liaiiteii  auf  Tebor  ehie  Kirelie  und  ein  Kloster» 
das  aLer  in  den  Krie^n  n  mit  den  Muslimen  viel  zu  leiden  hatte.  Im 
Jahre  1212  befestigte  Melik  el-'Adil,  der  Bruder  und  Nachfulger  SaliMiin  a, 
den  Tabor;  die  Christen  belagerten  fünf  Jahre  später  diese  Festanc 
▼ergeblich;  schliesslich  wurde  sie  von  den  Maslimen  selber  wieder  ge- 
schleift und  die  Kirche  zerstört.  Die  beiden  hentsutage  dort  befindlichen 
Klöster  sind  nicht  alt. 

Der  fIftW  belsBC  arab.  DJOel  et-I«r  (vgl.  8.  imy\  «r  h^y 
yon  BW.  gesehen,  di«  Feim  einer  HalMLVgel,  vdn  WNW.  pmtkmm 
die  eines  abgestumpften  Kegels.   Er  erheM  sich  Über  dem  Tafel- 
land ringsom  zur  H5be  Ton  etwa  ^Im  (616m  Uber  demKittetmeer). 
Bie  Abhänge  des  Berges  sind  bewaldet;  tiberall  ist  gnter  Boden 
mit  üppigem  Graswuchse ;  Eichbänme  (Qnercus  ilex  und  aegilops) 
und  Bu^m  (Pistaeia  terebinthus^,  die  früher  auch  den  Gipfel  be- 
deckten, sind  unter  der  Axt  der  griech.  und  lateln.  Mönche  grössten- 
theils  gefallen .  Es  gibt  hier  eine  Menge  Wild,  besonders  Rebhühner, 
Hasen  und  Füchse.    Die  Ruinen  auf  dem  Tabor  gehören  verschie- 
'denen  Zeiten  an.  Die  Fundamente  der  ganz  um  den  Gipfel  herum- 
gehenden Mauer,  welche  eine  Fläclie  von  etwa  einer  halben  Quadrat- 
stunde eiiisohliesst ,  bestehen  aiis  grossen  Quadern,  die  theil'weisö 
gerändertsind  und  somit  zum  mindesten  in  die  römische  Zeit  zurück- 
reichen, besonders  auf  der  SO. -Seite.  Das  Castell,  welches  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Plateau's  lag  und  gegen  0.  ausserdem  durch 
einen  Graben  gesohfitzl  war,  besteht  jetzt  nur  noeb  ans  grossen 
Haufen  von  Bausteinen ;  es  stammt  aus  dem  Mittelalter.  Grosse 
Ausgrabungen  finden  gegenw&rtig  statt,  um  eine  Kirche  auf  den 
alten  Fundamenten  zu  bauen.  Im  laUinisehen  KImUt  sind  noch 
die  Ruinen  einer  KreuzCahrerUrohe  aus  dem  12.  Jahrb.  zu  sehen  ; 
dieselbe  hatte  drei  Schiffe  und  drei  Kapellen  zum  Andenlcen  an  die 
drei  Hütten,  die  Petrus  bauen  wollte,  und  gehörte  zum  Salvator- 
kloster  der  Mönche  von  Auny.  i(S73  ward  der  Neubau  des  Klosters 
befroiiiicn.    Eine  andere  Kirche  (vom  ehem.  Eliaskloster  abhängig) 
gehört  nach  Vogü^  dem  christlichen  Alterthum  (dem  4.  bis  5. 
Jahrh. )  an  ;  sie  bestand  aus  einem  viereckigen  Gebäude  und  war 
ntiT  4m  breit,  ö — 6m  lang.    Der  I^odeu  ist  mit  Mosaik  von  weissen 
und  schwarzen  Steinwürfeln  bedeckt. 

Griechen  und  Lateiner  sind  auch  hier  auf  dem  Tabor  zweierlei 
Meinung  in  Betreff  der  wahren  Stelle  der  Verklärung :  beide  nehmen 
dieselbe  für  ihre  Kirche  in  Anspruch  und  es  ist  daher  unrathsam, 
beide  KlSster  zu  besuehen ,  da  man  von  einer  der  beiden  Parteien 
unter  allen  Umsttnden  als  üngttubiger  empfangen  bez.  niebt  ein- 
gelassen wird  ;  neuerdings  soll  sieb  dieses  unetquieklieheYerhiltniss 
gebessert  haben.  Bas  latelnisehe  Klostav  Metel  die  selidnste  Aus- 
sieht, somit  kehrt  man  am  besten  in  diesem  ein.  —  An  gewissen 
Tagen  kommen  die  fränkisoben  Mdnebe  von  Nasaietb  naeb  dem 
Tabor,  um  daselbst  eine  Messe  zu  lesen. 
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Die  *Aussicht  vom  Tabor  ist  sehr  umfassend.  Im  0.  ist  das 
Nordende  des  Tiberiassee's  sichtbar  und  in  weiter  Ferne  die  bläu- 
liche Kette  des  Haurangebirges  im  alten  Basan  :  S.  vom  Tiberiassee 
der  tiefe  Einschnitt  des  Yarmukthales  ( Hieromax  ),  dann  derDjebel 
'Adjlün,  das  Gebirge  von  Gilead.  Nach  S.  und  N.  ist  die  Aussicht 
derjenigen  von  dem  Punkte  oberhalb  Nazareth  ähnlich  (S.  378"); 
am  Djebel  Dahl  liegen  die  Dörfer  'Endür,  Nain  u.  s.  w.  Im  SW. 
überblickt  man  das  Sehlacbtfeld  Barak^s  bisMegiddo  und  Tbaauach, 
Im  Mlit  man  den  Kttmel;  zwisokeiurtelMiide  HSbtnscüge  be- 
nehmm  dtoAvadobl  auf  das  Mtor  fut  gftiu Itoh.  Im  N.  atobfeman  die 
B«rg8  eK^ZMd  mid  ^fermak;  dabei  di*  Stadl  ^aied.  Dcnr  gioaie 
Heimoa  iigt  gerwillif  über  AXLei  kervor.  In  der  Nähe  N.  unten 
Hegt  Gbln  et-Tnd)ftr  nnd  Likbiye. 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  den  Berg  binvnter,  auf  welebem 
man  beranfgestiegen  ist.  Nach  40  Ifin.  sobligt  man  einen  Weg  r. 
ein ;  nach  4  Hin.  siebt  man  r.  yom  Wege  elneästerae  mit  Gewdlbe 

und  Icommt  in  ein  sohdnes  grünes  Thal ;  man  kreuzt  bier  zweiQner- 
wege  nnd  lasst  nach  25  Min.  das  Thal  liegen,  immer  die  grosse 
Strasse  verfolirond  ;  die  Abhänge  sind  mit  grossen  Eichbäumen  be- 
setzt. Nacli  '20  Min  kommt  man  nnrh  Ch(in  et-Tudji^r.  Hier  wird 
jeden  Montag  Markt  abgehalten ,  daher  der  Name  „Chan  der  Kauf- 
leute". Die  Gebände  sind  zerfallen;  in  den  Mauerresten  bemerkt 
man  manche  alte  Hausteine  :  eine  Quelle  ist  in  der  Nähe,  desgleichen 
Beduinen-Ansiedelungen.  Der  Baumwuchs  liört  hier  auf.  Nach 
42  Min.  kommt  man  zu  dem  Dorf  Kefr  Saht,  das  li^70  von  der 
türk.  Regierung  algerischen  Auswanderern  zur  Ansiedelung  über- 
lassen Würde,  mit  der  Vergünstigung  einer  8 jähr.  Steuerfreiheit. 
Dann  steigt  man  In  eine  eteile  Tbalrinne  binnnter  und  gelangt  naeb 
38  Min.  in  ein  weites  fhMSbtbares  Tbalbeel^en ;  N.  eine  gnte  Stunde 
entfernt  siebt  man  den  Kam  JBoCIffi,  einen  mnden  Felsbügel. 
Hier  auf  der  Ebene  bei  dieson  Hügel  brteb  9aladin  am  3.-^4.  Jnli 
1187  durch  einen  grossen  Sieg  die  Haeht  der  Krenrfabrer  für  immer. 
I>er  König  Guido  von  Losignan  wurde  mit  vielen  Anderen  gefangen 
genommen,  die  Kitter  als  Sklaven  verkauft,  die  Templer  und  Hos- 
pitaliter  aber  hingerichtet ;  den  Orossmeister  derersteren  hieb  Saladin 
ivp?en  seines  wiederholten  Wortbrnches  mit  eigener  Hand  zusammen. 
In  der  spateren  Kreuzfahrerzeit  hatten  die  Lf\teiiier  die  Tradition 
aufgebracht,  dass  der  Karn  Ilattin  der  Berp  der  Seligkeiten,  d.  h. 
der  Ort  der  Bergpretligt  oder  auch  der  Speismi?  der  5000  gewesen 
sei.  —  Nach  25  Min.  durchschreitet  man  ein  Bachbett;  dabei  steht 
ein  Sidrbaum.  Nach  30  Min  öffnet  sich  die  *Aussicht  auf  den  nord- 
lichen Theil  des  See's  von  Tiberias;  im  N.  sieht  man  den  Libanon, 
im  W.  ragt  der  Tabor  hoch  empor.  Die  Ebene ,  welche  man  nach 
10  Min.  TerUissty  nm  ins  Tbal  binabzusteigen,  heisst  Ardd-Hanmä, 
In  !22  Ifin.  erreiebt  man  auf  nlebt  alte«  steilem  Wege  den  Strand 
bei  der  Stadt  TOeHos. 
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h,  Üeb0r  Keff  Kemna, 

Ö  St.  50  Min.  Wer  den  Tabor  nicht  besuchen  will ,  kann  von 
Nataieih  einen  naheien  Weg  nach  TibedaMinechlagen,  der  fMlich 
landsohaftUoh  von  wenig  Interesse  ist.  Mittelst  eines  kleinen  Um- 
weges kdnnte  hierbei  der  Kam  Hatdn  (s.  oben)  bestiegen  werden, 
doch  ist  die  Anssksht  Ton  dort  weniger  lohnend,  als  die  fom  Tabor 
aus.   Von  der  Marienquelle  ans  ersteigt  mau  die  nördliche  Anhöhe 
Iii  r2  Min. ;  hier  hat  man  noch  einen  Rückblick  über  Nazazeith. 
Nach  einem  Marsch  von  22  Min.  auf  steinigem  Wege  sieht  man  das 
Dorf  er-Reine  1.  Nach  9  Min.  gelangt  man  zu  einer  kleinen  Quelle, 
die  vielleicht  die  „Kressenquelle**  ist.  bei  welcher  die  Franken  am 
1.  Mai  1187  einen  Sieg  über  die  Muslimen  erfochten.  Nach  12  Min. 
sieht  man  in  der  Nähe  des  Weges  NW.  das  Dorf  el-Meschhed,  das 
antike  Uatli  liepher ,  Stadt  im  Gebiete  von  Sebulon  und  Geburtsort 
des  Propheten  Jonas  (11  Kön.  14.  25);  noch  heute  wird  sein  Grab 
dort  verehrt,  obwohl  auch  andere  Orte  Anspruch  darauf  machen 
(^S.  454).  Von  der  Anhöhe  hiuuutcrstcigend  geht  man  nordostwärts 
einem  Thalbett  nach,  dann  ostwärts  und  gelaugt  so  in  20  Min.  zn 
der  Quelle  von  Kifr  Senn*  (ein  Sarcophag  als  Brunnentrog]  und 
naeh  5  Min.  znm  Dorfe  selbst.  Die  kirohliehe  Tradition  erbliekt  in 
Kefr  Kenne  das  biblisehe  Kana  (Job.  2).  Früher  wurde  letzteres 
in  die  Nähe  von  Sepphoris  Terlegt,  doch  sind  die  Distanzangaben 
in  Betreff  desselben  etwas  zweideutig.    Dort  bei  Sepphoris  liegt 
noch  heute  das  Dorf  Käna  el-Djelil  (S.  373),  was  der  biblischen 
Benennung  „Rana  in  Galilaea'*  viel  besser  entspricht.  Im  heutigen 
Dorf  Kefr  Kenna  laufen  die  Kinder  unter  Geschrei  (hadji,  hadji  = 
Pilger  )  dem  Fremden  nach,  indem  sie  ihm  Wasser  anbieten.  Das 
Dorf  hatetwa  600  Einwohner,-  wovon  die  Hälfte  griecliisciie  Christen, 
die  andern  Muslimen  sind.  In  der  griechischen  Kirche  wird  noch  ein 
Steinkrug  gezeigt,  welcher  von  der  Hochzeit,  bei  welcher  Wasser 
in  Wein  verwandelt  wurde,  herrühren  soll.    Auch  im  Mittelalter 
zeigte  man  derartige  Krüge. 

Von  Kefr  Kenna  führt  der  W^eg  ostwärts  in  einem  Seitenthal  der 
Ebene  BuUauf  (S.  372)  hin ;  nach  50  Min.  sieht  man  I.  das  Dorf 
Türan ;  naoh  45  Min.  passirt  man  die  Ruinen  von  Meakara ;  r.  liegt 
das  Dorf  uch-Schäl^^ara.  Die  Gegend  ist  sehr  fruchtbar,  doeh  nur 
massig  angebaut.  Zwischen  el-3tokara  und  LCbiye  (20  Min.)  Terllsst 
man  die  Ebene.  Bei  Lübiye  fochten  im  April  17^9  die  Franzosen 
unter  General  Junot  heroisch  gegen  eine  Uebermacht  von  Türken. 
Von  hier  nach  ChänLübiffe  (^Ruinen)  gelangt  man  in  23  Min. ;  man 
kreuzt  nun  die  grosse  Karawanenstra88e(N.  der  KamHattiny  s.  oben) 
und  geht  direct  ostwärts  über  ein  hügeliges  Terrain ;  nach  1  St. 
25  Min.  erreicht  man  die  Höhe  über  Xibeiias,  dann  dieses  selbst 
in  45  Min. 

Tiberias.  Unterkommen  Öndet  man  im  lateinuchen  Kloster  Ci 
Müuche,  4  Zimmer^  es  soll  vergrößert  werden),  im  Npthfall  auch  in  dee 
Loeanda  Weitmm»y  bei  dam  Jaden  Chayyim  el-^aktm.  Zelte  wordeik 
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am  beätcQ  am  Seeufer  S.  vom  Städtchen  aufgesclü&gen.  Der  Wein  bei 
den  Juden  iit  cwar  billig,  aber  auch  schlecht.  Tiberias  ist  wegen  seiner 
Flöhe  in  ganz  Syrien  berüchtigt.    Der  See  bietet  gute  Badegelegenheit. 

Historisches,  a.  Der  Käme  Galilaea  bedeutet  ursprünglich  Kreis, 
District.  Da  sich  in  dieser  Gegend  neben  den  Juden  stets  eine  zahl- 
veiehe  heidnische  BeTdikerang  hielt,  ao  hiess  sie  „Kreis  der  Heiden* 
(Jes.  9,  l  ).  rr,«>prünglich  haftete  dieser  Name  nur  an  dem  Hochland,  das 
sich  nördlich  vom  See  Gennesaret  gegen  W.  hinzieht.  Die  Stämme  Ascher, 
Sebulon  und  bSMehar,  welehe  hier  wohnten,  wurden  gleich  den  anderen 
ins  Exil  geführt-,  nach  dem  Exil  colonisirten  die  Juden  von  S.  aus  die 
Gegend  aufs  neue,  doch  behielt  die  Bev(ilkerung  einen  fcemischten  Chir 
racter,  und  der  Name  konnte  sich  auf  die  ganze  I*roviu/,  ausdehnen,  welche 
Bwisehen  der  Ebene  Jesreel  und  dem  FIuss  Lit&ni  liegt.  Man  unterschied  ein 
Obergalilaea  und  südlich  davon  ein  Unterj[;alilaea  (s.  8.  59).  Die  Frucht- 
barkeit des  Landes  war  berühmt  \  fetter  Weideboden  wechselte  mit  üppigem 
'Baomwuehs.  Die  Krone  der  Gegend  war  die  Lnndsehaft,  welche  westlieh 
vom  See  liegt.  Zur  römischen  Zeit  bildete  Galilaea  eine  besondere  Provinz 
mit  einer  dicht  gedrängten  Bevölkerung,  wenn  auch  die  Zahlen  des  Josephus 
(4—0  Millionen  Einwohner)  stark  übertrieben  sind.  Das  jüdische 
Element  war  zwar  vorherrschend,  aber  doch  mehr  als  in  .Tudäa  mit  fremden 
Bestand theilen  untermischt.  Indessen  scheinen  die  Juden  hier  woniper  streng 
nnd  weniger  gesetzeskundig  gewesen  zu  sein,  daher  sie  von  den  Judäern 
▼eraehtet  wurden.  Der  Aufstond  gegen  die  Römer  i.  J.  67  bewies,  dase 
sie  weni'^stens  in  Betreff  der  nationaljüdischen  Geeinnung  hinten  ihren 
Stammgenossen  im  Süden  nicht  surückistanden. 

Die  Bläthe  tob  Galilaea  fSllt  in  die  Zeit  Jesu.  Die  Hauptstadt  war 
eine  Zeit  lang  Sepphoris  gewesen  •,  nun  wurde  v<m  Ilerodes  Antipas,  der 
eben  so  prachtliebend  war,  wie  sein  Vater  Herodes  der  Grosse,  der  Bau 
einer  glanzenden  Hauptstadt  unternommen.  Das  Gebiet  dieses  Fürsten 
erstreckte  sich  über  Galihiea  nnd  Peraea^  allerdings  lag  die  Decapolia 
zwischen  diesen  beiden  Provinzent 

b.   Die  Rabbinen  behatipten,   dass  Tiberias  an   der  Stelle  eines 
Ortes  Rakka  liege,  doch  ist  dies  sehr  unsicher.    Ihr  Neubegründer  Herodes 
benannte  sie  nach  dem  römischen  Kaiser  Tiberius;  der  Name  hat  sich 
,    in  dem  heutigen  Tabariye  erhalten  und  auch  dem  See  init<;etlit'ilt.  Die 
Wahl  des  Platzes  war  insofern  keine  glückliche,  als  man  beim  Graben 
der  Fundamente  auf  eine  Begribnissstiitte  stless.  Da  die  Berühning  mit 
Gräbern  die  Juden  laut  dem  Oesetz  auf  7  Ta,:»'  vcrunroinitrte ,  so  musste 
Uerodes,  um  Bewohner  für  die  Stadt  zu  bekommen,  viele  l'^emde,  Aben- 
teurer nnd  Bettler  zwangsweise  ansiedeln,  wodurch  eine  sehr  gemischte 
Bevölkerung  entstand.    Auch  wurde  die  Stadt  ganz  nach  griechisch-rö- 
mischem (Jeschmack  ausgestattet,  sogar  was  die   stiifltisclie  VerfassTing 
betraf.  Sie  hatte  eine  Rennbahn  und  einen  Palast  mit  Tiiicrbildern,  wühl 
^  in  der  Art  von  'Aräk  el-Emtr  (8.  831).    Diese  fremdartigen  Kunstbauten 
'waren  den  meistens'  zäh-conservativen  Juden  ein  Oräuel-,  daher  kommt 
es  auch,  dass  die  eben  erst  aufblühende  Stadt  im  neuen  Testament  kaum 
erwähnt,  und  von  Jesus  wohl  kaum  besneht  worden  Üt,  4ann  das  fremde 
Wesen  war  auch  ihm  zuwider,  und  TOn  Ilenidcs  Antipas,  der  häufig 
hier  residirte,  hatte  er  sich  nichts  Gutes  zu  versehen.    Als  Josephus 
im  jüdischen  Kriege  Oberbefehlshaber  von  Galilaea  wurde,  befestigte 
er  auch  Tiberias.   Beim  Heranzug  der  Römer  unterwarfen  sich  jedoch 
die  Einwohner  von  Tiberias  dem  Vespasian  freiwillig,    wesslialU  die 
.luden  auch  später  hier  wohnen  durften.    Das  Hauptquartier  der  Römer 
war  bei  den  Bädern;  TOn  hier  ans  wurde  Tarichaea  belagert  und  die 
jüdiflclH'  Flotte  in    einer   Seeschlacht   besiegt.     Nach   der  Zerstörung 
Jerusalems  wurde  Galilaea,  das  ziemlich  unversehrt  geblieben  war,  und 
speeiell  Tiberias  der  Centralsits  der  JOdisehen  Nation.  Dm  Synedrlnm 
wurde  von  Sepphoris  bald  nach  Tiberias  verlegt^  die  talmudische  Schule 
entwickelte  sich  hier  im  Gegensatz  zum  dem  daneben  aufblühenden 
Christen  thum.    Auch  viele  Scenen  aus  der  Patriarchengeschichte  verlegte 
man  nun  hieher  in  die  Nähe  nach  Galilaea.    Die  jüdische  Gelehrsamkeit 
braehte  hier  um  das  Jahr  200  n.  Chr.  die  AbfMSung  des  traditionellen 
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<H8etKe9,  weldhei  iiiiwr  dem  Kanen  Mflchna  bekumi  itt,  durch  dot  be- 
rühmten Rabbi  Juda  nak-Kadosch  /-u  Stande.  Noch  Hieronymus  (S.  280) 
liesfl  sich  von  einem  Rabhi  aus  Tiberias  im  Hebräischen  unterrichten. 
Das  Christentbum  scheint  hier  nur  langsam  Eingang  gefunden  zu  haben, 
docb  wea4en  im  ö.  Jahrb.  Bischöfe  von  Tiberias  genannt.  Die  Avabfir 
eroberten  die  Stadt  im  Jahre  637  ohne  Mühe.  Unter  den  Kreuzfahrern  wurde 
das  Bistham  wieder  hergesiellt  und  dem  Erzbistbum  Kazareth  unterge- 
Ofdnet.  Die  Stadt  war  lange  Zeit  im  Beaits  der  Christen;  der  Angriff 
Saladins  auf  Tiberias  wurde  die  Veranlassung  zu  dem  Kampf  bei  Hattin; 
den  Tag  naeb  der  Schlacht  musste  die  Gräün  von  Tripolis  auch  ^as  Ca- 
stell  von  Tiberias  übergeben.  Uebrigeni  war  Tiberias  ein  Ideiner  Ort, 
wie  er  es  bis  heute  geblieben  ist.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrh. 
wurde  es  von  dem  Gewalthaber  Zahir  el-'Omar  wieder  befestigt. 

Das  beutige  Tiberias  liegt  auf  dem  schmalen  Streifen  einer 
Ebene  zwischen  dem  See  und  dem  Bergabhaiig ;  die  ursprüng- 
liche Stadt  dehnte  si<;h  mehr  gegen  S.  aus.  Auf  der  Landseite  ist 
Tiberias  durch  eine  dicke  Mauer,  die  mit  Thürmen  versehen  ist, 
gedeckt.  Durch  das  grosse  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837  wurden  die 
Mauern  und  Häuser  hart  mitgenommen  und  wohl  die  Hälfte  der 
damaligen  Bevölkerung  getödtet.  Noch  beute  macht  das  Innere  der 
Ortschaft,  d&  sie  noch  immer  in  Rainen  liegt  und  sehr  sdunutzig 
ist,  einen  Jämmerlichen  Eindruck.  Auch  gilt  Tiberias  fär  ungesund 
und  besonders  Fieber  sind  herrsehend.  Doch  ist  die  Gegend  fhicht- 
har;  man  sieht  viele  Palmen.  Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt 
an  3000.  Vor  etwa  20  Jahren  wurde  die  jüdische  Bevdlkerung 
auf  1514  geschätzt  (881  Aschkenazim  mit  5  Synagogen;  633  Se- 
fardim  mit  2  Synagogen).  Auch  einige  griechisch-katholische 
Christen  wohnen  hier;  ihre  Kirche  ist  in  den  Händen  der  fränki- 
schen Franciscaner  und  licet  im  nördlichen  Theile  der  Stadt,  nahe 
am  Seeufer;  sie  stammt  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  ist  aber  im  Jahre  • 
1869  ganz  umgebaut  worden.  Die  Tradition,  dass  hier  derFischzu^y 
des  Petrus  (Ev.  Joh.  21)  stattgefunden  habe  (daher  der  Name 
Peterskirche"),  kam  wohl  auch  erst  bei  Erbauung  der  Kirche  auf. 

Bei  einem  Gang  durch  Tiberias  fällt  das  Ueberwiegen  der 
jiddischen  Bevölkerung  auf.  Viele  sind  aus  Polen  eingewandert; 
manche  sprechen  noch  Deutsch.  Ihre  grossen  schwarzen  Hüte 
machen  einen  eigenen  Eindruck.  Die  Synagoge  am  Seeufer,  ge- 
wölbt und  Ten  Säulen  gestützt,  gleicht  einem  griechischen  Tempel 
und  ist  entschieden  alt  Gelehrsamkeit  ist  unter  den  heutigen  Juden 
nicht  mehr  zu  suchen ;  auch  hier  leben  die  meisten  Ton  Almosen, 
die  aus  Europa  kommcTi  (  vgl.  S.  167). 

Die  Stadt  ist  auf  der  Südseite  offen.  Um  die  ansehnlichen  Burg- 
ruinen im  N.  der  Stadt  zu  besuclien ,  geht  man  entweder  innen 
durch  den  Bazar.  oder  aussen  herum  an  dem  einzigen  Stadtthor 
vorbei  und  an  der  Stadtmauer  entlang,  die  hier  au  der  N. -Seite  am 
besten  erhalten  ist  faucli  zwei  wohl  erhaltene  Thürme  stehen  hier). 
In  der  Nähe  findet  sich  eine  zerfallene  Moschee  mit  einigen  Palmen. 
Die  jetzt  Verlassene  Burg  ist  sehr  weitläufig,  hat  aber  von  dem  Erd- 
heben gelitten.  Doch  sind  die  Gorridore,  welche  in  mehreren  Stock- 
werken um  den  Hof  herumlaufen,  noch  erhalten;  auf  dem  Dach, 
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woselbst  eine  alte  Kanone  liegt,  hat  man  eine  herr liehe  Aussicht 
^uf  das  Städtchen,  den  bUnen  Seespiegel  und  die  Berge  jenseits  bis 
veit  nMhN.  Mm  tidfft  bier  zum  erstenmal  Bauten  aus  dem  sdhwar- 
sen  Basalteteiny  der  Jenseit  des  Joidans  überall  als  Baustein  Ter* 
wendet  worden  ist;  die  Basaltformation  greift  iq  der  Gegend  von 
Tiberias,  Beisän  und  Safed  über  die  Xbalsohle  des  Jordan  berftber. 

Kinc  kleine  halbe  Stunde  W.  von  der  Stadt  auf  einer  massigen 
Anhöhe  liegt  der  BegräbnUipkUz  der  Juden.  Dort  sind  Grabmaler 
der  berühmtesten  Talmudisten  :  bei  zwei  Säulen  die  des  Bav  Ami 
und  Rav  Asche,  20  Schritte  davon  entfernt  der  erhöhte  Sarcophag  des 
grossen  jüdischen  Philosophen  Maimonides  ( y  1204).  noch  weiter 
oben  das  Grab  des  berühmten  Habbi  Akiba,  der  beim  Aufruhr  des 
Bar  Kochba  (S.  G8j  eine  so  hervorragende  liulle  gespielt  hat. 

Der  See  von  Tiberias  führte  im  Alterthum  den  Namen  Kinneret 
oder  Kinneröt,  eine  Benennung,  die  von  seiner  Form  herrührte, 
welche  mau  mit  einer  Laute  (^Kiuuorj  verglich.  In  den  Zeiten 
der  Maecabaeer  erhielt  er  den  Namen  See  Oennetar,  oder  Genne^ 
9Qf€^^  Ton  der  an  seinem  NW. -Ende  liegenden  Ebene  gleicben 
Namens.  Der  See  ist  181m  unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres 
^gesenkt;  setne  grosste  Tiefe  beträgt  nacb  Lyncb  50m.  Der 
Wasserstand  ist  jedocb  Je  pacb  den  Jabreszeiten  yerscbieden.  Die 
Form  des  See's  ist  ein  unregelmässiges  Oval ;  die  Breite  wechselt 
zwischen  —  2^2  St.,  die  Länge  beträgt  ÖVt  St.  Die  Ufer 
des  See's  sind  im  Frühjahr  schön  grün;  die  grosse  Hitze,  welche 
in  Folfje  der  immer  noch  bedeutenden  Depression  hier  herrscht, 
bringt  dann  eine  subtropische  Vegetation  hervor,  freilich  nur  für  eine 
kurze  Zeit.  Die  Berge,  welche  den  See  umgeben .  sind  nicJit  be- 
sonders hoch ,  sodass  die  Landschaft  nicht  den  wilden  Character 
des  Todten  Meeres  hat.  sondern  einen  ruhigen  und  friedlichen  An-  ' 
blick  gewährt.  Das  schöne  blaue  Becken  mit  den  umgebenden 
Höhenzügen  und  wenigen  Dörfern  macht  einen  freundlichen  Ein- 
druck, wobei  man  aber  von  aller  Tergleicbung  z.  B.  mit  den  Seen 
der  Scbweis  von  Tomberein  Abstand  nebmen  muss.  Durcb  das 
Tbal  brausen  bisweilen  beftige  Stürme.  Im  Altertbum  wurde  der 
See  Yon  vielen  Booten  befahren,  wir  wir  aucb  aus  den  Evangelien 
wissen ;  Jetzt  gibt  es  nur  drei  elende  Fiscberbarken ;  schon  ein  ein- 
zelnes Segel,  das  man  über  die  Wasserfläche  streichen  sieht,  belebt 
die  Gegend  beträchtlich.  Die  Fischerei  wird  meist  nur  vom  Ufer  aus 
betrieben  ;  heute  noch  ist  der  See  reich  an  guten  Fischarten.  Man 
sieht  oft  sehr  grosse  Schaaren  von  Fischen  ;  verschiedene  Arten  der- 
selben kommen  sonst  nur  in  den  Gewässern  der  Tropenländer  vor. 
Das  Wasser  des  See's  hat  einen  gelinden  salzigen  Beigeschma(;k.  ist 
aber  gesund  und  wird  von  den  Uferbewohnern  allgemein  getrunken  : 
um  es  zu  kühlen  ,  füllt  man  es  in  poröse  Krüge  und  lässt  es  darin 
über  Nacht  stehen.  Ein  l>ad  im  See  ist  sehr  angenehm  ;  der  See- 
boden ist  meistentheils  mit  groben  oder  feineren  Lavabrocken 
bedeckt. 
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In  der  Nähe  von  Til)eria6  liegen  berühmte  heisse  Bäder.  Um 
diese  zu  besuchen,  ijeht  mau  südwärts  dem  Strande  nach,  zugleich 
mit  schöner  Aussicht  auf  den  See.  Auf  dem  Wege  sieht  man 
allenthalben  Ruinen  der  alten  Stadt,  Ueberreste  einer  dicken  Mauer, 
r.  gegen  den  Berg  hin  Reste  von  Gebäuden  und  einem  schönen 
Aquaeduct  und  viele  Säulenstücke.  Man  erreicht  die  Bäd^r  zu 
Pferd  in  20  Min.  Sie  liegen  etwas  erhdht.  Es  existirt  ein  ^«Ites 
Badeliaos ;  ein  neueies,  welches  Ibifthtm  Pasoblt  nach  1833  eriiaüen 
Uess,  wtrd  der  Begienmg  Terpachtet,  geht  aber  schon  stark  dm 
Verfall  entgegen.  Die  Badeeinrlchtmigen  lassen  viel  zu  wfinachen 
übrig ;  die  meisten  Leute  baden  in  einem  gemeinsamen  Bassin.  Der 
Danst,  welcher  dem  heisscn  Wasser  entsteigt,  hindert  den  Beenoher 
in  den  Badegemächern  die  Unsauberkeit  zu  erkennen.  Die  Heil- 
kraft des  Wassers  für  rheumatische  Schmerzen  wird  gerühmt ;  das 
Bad  wird  besonders  im  Juli  besucht.  Schon  Josephus  erzählt  von 
diesen  Bädern.  Die  Temperatur  der  stärksten  Quelle  hat  eine  Wärme 
von  55 — 61°  Geis.  ;  andere  Quellen  laufen  unbenutzt  in  den  See 
hinab,  indem  sie  auf  den  Steinen  einen  grünen  Niederschlag  zurück- 
lassen. Zur  Zeit  des  Erdbebens  1839  Hessen  die  Quellen  eine 
aussergewühnli(ihe  Quantität  von  Wasser,  das  noch  heisser  war  als 
gewöhnlich,  hervorsprudeln.  Das  Wasser  iiat  einen  unangenehmen 
Schwefelgeruch  nnd  dnen  bittern  nnd  salzigen  Geschma'*.k. 

Ausflüge  nach  dem  jenseitigen  Ufer  des  See^s  sind  wegen  der  Beduinen 
gefahrlich.  Entweder  muss  man  eine  bedeutende  Escorte  mitnehmen,  oder 
die  Tour  zu  ScliifT  ausführen.  Div;  Besitzer  der  Barken  stellen  unver- 
schämt hohe  Preise,  3<J-— 50  tr.  für  eine  Fahrte  man  biete  ihnen  lÜ  fr.  und 
steige  dann  auf  15,  je  naeh  der  Dauer  der  Fkhrt.  Auch  macht  es  einen 
Unterschied,  ob  der  Wind  günstig  ist,  so  dass  fjesegelt  werden  kann,  i»der 
üb  gerudert  werden  muss.  Von  Tiberias  schräg  über  den  tiee  fahrend, 
kann  man  in  der  Nähe  der  Ruine  KaFat  el-Hön  landen. 

ffixtorisches.  In  Kal'at  el-Hosn  hat  man  höchst  wahrscheinlich  das 
alte  Qainala  zu  suchen,  dessen  umliegendes  Gebiet  Gamaliti«  hiess. 
Alexander  Jannaeus  eroberte  den  Ort^  später  wurde  hier  Merodes  von 
seinem  Schwiegervater  Aretas  geschlagen.  Vespasian  eroberte  und  zer- 
störte Gamala.  Die  Lapc  der  Stadt  war  sehr  fest^  Josephus  vergleicht 
den  Hügel,  auf  welchem  sie  steht,  mit  einem  Kamelrucken.  Das  Pla- 
teau ,  auf  welchem  die  Stadt  und  Festung  lag ,  fittlt  nach  drei  Seiten  hin 
steil  ah  und  ist  nur  von  O-  zugänglich;  die  Mauern  gini^en  um  den  Rand 
der  Gipfeltläuhe  herum.  Der  Platz  scheint  auch  noch  nach  der  Zerstörung 
dureh  die  Römer  bewohnt  gewesen  su  sein.  Die  Rviiieii  sind  jetat  formlos. 

Von  hier  führt  oder  reitet  man  nordwärts  nach  Kersa^  auf  dem  1.  Ufer 
des  WMi  Btm&ch^  wo  die  Hügel  aufhören  und  die  Ebene  längs  des  See''a 
beginnt.  Die  Ruinen  von  Kersa  sind  von  einer  Mauer  umschlossen.  Etwa 
ij«  Stunde  S.  ist  ein  siemlich  steiler  Abhang,  wie  sonst  nirgends  am  See- 
ufer. 3Ian  hat  daher  versiicht  Kersa  mit  Oergesa  zu  identiliciren  (Matth . 
8,  28) ,  sodass  also  über  dii-sen  Abhang  hinunter  sich  die  von  Diimonen 
besessenen  Säue  in  den  See  gestürzt  hätten:  die  andere  Leteart  ,,Oadarener*\ 
so  gut  sie  zu  den  inGadara  befindlichen  Felswohnungen  passen  würde  (Luc. 
8,  2ti) ,  beweist f  wenn  sie  richtig  ist,  nur,  dass  der  Verfasser  mit  den 
Localitäten  nicnt  bekannt  war.  —  Von  hier  kann  man  naeh  dem  K.*Bnde 
des  See',",  nach  der  Ebene  el-Batiha  fahren.  Am  N.-Knde  dieser  Ebene 
liefen  die  Ruinen  von  Julias^  dem  alten  ßeUuaiäa  (Luc.  9,  10),  welche 
Philippus ,  Sohn  des  Merodes ,  naeh  römischer  Weife  umbaute  und  su 
Ehren  d(  r  Tocliter  des  Augustus  Julias  nannte.  Die  Ruinen,  *'i  St.  vom 
See  entfernt,  sind  leichter  xu  erreichen,  wenn  man  su  Schiff  noch  eine 
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Strecke  weit  den  Jor<Un  hinauffälirt.  Sie  liegen  am  Ablumg  der  Hägel, 
fielen  ab«r  wenig  IntereMante«;  nnr  einige  wenige  Bnieliattele  von  Altev^ 

fhümem  sind  sichtbar,  die  BaTisteino  Basalt.    Von  hier  fiEhrt  man  am 
Weatufer  des  Sees  nach  Teil  Hdm  (S.  389). 
Von  Tiberias  nach  Beisän  s.  S.  353. 

20.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hftm  und  ^afed. 

5  st.  40  Min.  Für  diese  Beute  lureohe  man  ttüh  auf,  da  der 
Ritt  am  Seenfer  entUng  sehr  heiss  ist  Der  Weg  führt  znerat 
d — 12ra  hoch  über  dem  Strande  fort,  daher  bleibt  die  Aussicht  stets 
£cei ,  obwohl  Tiberias  selbst  nach  kurzer  Zeit  hinter  einem  Fels- 
vorsprung verschwindet.  Nach  35  Min.  sieht  man  r.  unten  Feigen- 
bäume und  Ruinen  dazwischen  mit  einigen  Quellen  (JAin  eL^B^ 
Tide),  deren  Wasser  lau  und  schwach  salzig  ist.  Einige  der 
Quellenarme  haben  eine  steinerne  Einfassung ,  durch  welche  das 
"Wasser  in  die  Höhe  fretrieben  wurde.  Nahe  bei  diesem  Ort  kommt 
1.  ein  Thälchen  herunter.  Oben  am  Berg  1.  liegen  Felsengräber. 
J4ach  25  Min.  öffnet  sich  eine  kleine  Ebene  am  Strande;  hier  liegt 
ein  armseliges  Dorf  Namens  Medjdel,  dabei  einige  Sidrbiiiinie  mit 
einem  Grab.  Dieser  Ort  ist  das  hauptsächlich  als  Geburtsort  der  Maria 
Magdalena  bekannte  Magdala  i  vielleicht  ist  er  auch  mit  dem  Jos. 
19,  38  erwähnten  MigdaUM  des  Stammes  Naphtali  identisch.  Die 
Aussicht  über  den  See  ist  immer  noch  schon ;  gegenüber  0.  mündet 
das  WIdi  Semioh  ein. 

Bei  Medjdel  treten  die  Berge  westwärts  zurück.  Das  W6di 
Jßamäm  kommt  hier  von  Ghän  Lübiye  (S.  382)  herunter;  durch 
dasselbe  läuft  die  Karawanenstrasse,  welche  von  Nazareth  nach  Da- 
mascus  führt  fS.  391 ).  Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Medjdel  auf 
der  1.  Seite  des  Thaies  liegen  die  Ruinen  KaVat  ihn  Ma'dn ,  gegen- 
»iber  auf  der  andern  Seite  Jrhid,  das  alte  Arbehi.  Die  Felsklippen 
haben  eine  Höhe  von  etwa  3G0m.  Die  erstgenannte  Burg  besteht  aus 
Felshöhlen,  dieduri  h  Gänge  miteinander  verbunden  und  durch  vor- 
gezogene Mauern  gescliützt  sind  :  melirereCisternen  finden  sich  dort. 
An  diesem  \inzugänglichen  Schlupfwinkel  hausten  Käuberhaiulen  ; 
Herodes  der  Grosse  belagerte  sie  daselbst,  nachdem  er  sie  in  einem 
Treffen  geschlagen  hatte,  konnte  ihnen  aber  nur  beikommen,  in- 
dem er  Soldaten  in  Kasten,  die  au  Seilen  befestigt  waren,  vor  die 
OefEnungen  der  Höhlen  hinunterUesSi  um  die  Räuber  mit  Haken 
und  Feuer  zu  bekriegen.  Später  wurden  diese  Hohlen  von  Ein- 
siedlern bewohnt.  / 

Bei  Irbid  stehen  noch  die  Ruinen  einer  auch  im  Talmud  er- 
wähnten Synagoge,  ganz  nahe  beim  Abhang  des  Wadi  Hamftm. 

Bei  Medjdel  beginnt  die  Ebene  el-Qhuwiry  die  antike  Gennesar ; 
sie  ist  etwa  20  Min.  breit  und  1  St.  lang.  Der  Boden  dieser  Nie- 
derung ist  sehr  fruchtbar,  aber  von  Cultur  kaum  eine  Spur,  trotz- 
dem dass  mehrere  reichliche  Quellen  sich  vorfinden.  Am  l^fer  des 
See^s  und  der  BiBiche  wachsen  Oleander  (diflcjf  aucli  Nebkbäume 
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(S.  274)  trifft  man.  Der  Ges'^hichtschroi"bcr  Josephns  entwirft  von 
der  Fruchtbarkeit  dieser  Ebene  eine  begeisterte  Schilderung.  In 
den  Bächen  findet  man  viele  Schildkröten  und  Krabben,  am  See- 
ufer  zahlreiche  Muscheln.  Die  bedeutendste  Quelle  ist'-4in  el-Mu- 
dawwera  (die  runde  Quelle);  wenn  man  von  Medjdel  aus  von  der 
Strasse,  die  am  See  entlang  führt,  gegen  den  Hügelsaum  abbiegt, 
kann  man  über  das  Bachbett  des  Wädi  llamäm  diese  Quelle  in 
25  Min.  erreiclien.  Das  von  einet  runden  Mauer  umgebene  Becken 
ist  ganz  im  Oebüseh  yetsteekt  und  hit  etwa  BOm  im  Di»6h- 
messer ;  das  Wasser,  0,6^  tief,  ist  klar  und  süss ;  es  quillt  m&elitig 
iierror  und  fliesst  in  die  Eliene  ab.  VeiscbMene  Rdsende  haben 
in  dieser  Quelle  die  Ton  Josepkus  genaniite  QwUe  Kdphefwfmn 
linden  wollen,  weil  (nach  Tristram)  sich  der  Nilflscb  Goraotniie, 
▼on  dem  .Tosephns  redet,  in  der  That  noch  hier  findet;  doch  müssten 
dann  auch  Ruinen  der  alten  Stadt  in  der  Nahe  Torhanden  s^n, 
was  nicht  zutrifft. 

10  Min.  weiter  nach  N.  fliesst  auch  der  Bach  er-Rubudiye  in 
die  Ebene  hinunter  und  zwar  mit  einem  reichlichen  Strom.  Auch 
bei  dem  Dorf  Abu  Schui*che  1.  oben  ist  keine  Spur  von  Alterthümern. 

Von  'Ain  el-Mudawwera  kehrt  man  am  besten  schrä!?  durch  die 
Ebene  an  den  Strand  zurück  ( 30  Min  ).  Von  Medjdel  aus  kreuzt  man. 
wenn  man  die  Quelle  nicht  besuchen  will,  nach  15  Min.  das  Wädi 
Hamäm;  nach  10  Min.  den  Bach  von  'Ain  el-Mudawwera.  Schon 
Von  hier  hat  man  einen  sehdnen  Rückblick  auf  Medjdel  und  die 
darüber  liegenden  Felsen.  Nach  30  Min.  kommt  man  zum  Ausgang 
Ton  Wädi  eWAmüd;  nach  5  Hin.  findet  man  einige  Maumesteund 
2  Min.  spät»,  etwas  vom  Ufer  entfernt,  denOklii  lUnje.  Dieser  ChAn 
reicht  bis  in  das  Zeitalter  Saladins  btoauf.  Es  ist  viel  darüber  ge- 
stritten worden,  ob  nicht  hier  etwa  Knphema'um  zu  suchen  sei. 
Manche  Geographen  haben  sich  indess  übereinstimmend  mit  der  Tra- 
dition dahin  entschieden,  dass  bei  Chan  Minye  das  Fischerdorf  Befh 
Saida  gestanden  habe.  Bei  Kapherna'um  lag  eine  Zollstätte  und 
Garnison;  diese  muss  an  dem  Orte  gelegen  haben,  wel(lier  der  Te- 
trarchie  des  Philippus,  d.  h.  der  Grenze  am  nächsten  la?;  also  bei 
Chan  Minye?  Allerdings  könnte  man  dies  nach  der  Ri<'htnng  der 
Kiimerstrasse  vermuthen,  wenn  nicht  wahrscheinlich  wäre,  dass  zu 
jener  Zeit  auch  ein  begangener  Weg  von  der  Jordanmündung  am 
8eeufer  entlang  ging.  Josephus  liess  sich  nach  einem  siegreichen 
Kampf  auf  der  Ebene  Battoha  nach  Kapherna'om  bringen ,  da  er 
sich  durch  einen  Sturz  Tom  Pferde  beschädigt  hatte.  Damit  muss 
wohl  der  n&chste  Ort  gemeint  sein,  also  niehtCniin  Minye.  Als  Jesus 
zu  Schilf  Ton  Kaphema'um  aus  ans  Jenseitige  Ufer  übmetzte  (Marc. 
6,  30 If.),  lief  die  Menge  um  das  Nordende  des  Sees  herum;  dass 
dies  wenigstens  leichter  von  Teil  Hüm  (S.  389),  als  vonChin  Minye 
ans  zu  denken  sei,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte.  Immerhin  sind 
damit  noch  lange  nicht  alle  Einwendungen  zum  Schweigen  gebracht. 
Wenn  Marcus  6,  45,  53  berichtet,  dass  die  Jftnger  nach  der  Ebene 
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Geniiesarct,  Johannes  6, 24  hingegen,  dass  sie  nach  Kapherna'iim  ge- 
fahren seien,  so  liegt  in  dieser  Abweichung  sclnverlich  ein  endgültiger 
Beweis  vor,  dass  Kapherna'um  auf  der  Ebene  (u  inu  saret  zu  suchen 
sei.  Wenn  bei  Chan  Minye  auch  nur  die  Lage  des  Fischerdorfes 
lieth  Saida  (  von  Beth  Saida  Julias,  S.  3ÖG,  wohl  zu  unterscheiden) 
zu  suchen  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  sich  Jesus  oft  liier  aufhielt ;  in 
Beth  Saida  war  dieHeunath  yoa  Petrus ,  Andreas  und  Philippus 
(Job.  1,  44).  Später  aiedeHe  Petmt  naeh  Kaphema'om  üte,  und 
Jeans  wohnte  dort  M  i\mk  (y%\.  a.  B.  Matth.  17,  24  ff.). 

Von  Chan  Minye  oder  heroits  noch  früljer  kann  man  die  Lastthiere 
auf  einem  näheren  Wege  nach  Safed  zum  Nachtquartier  schicken.  Die 
heutige  Karawanenstraese  (zugleich  eine  alte  Römerstrasse)  führt  von 
Chan  Minya  ana  direet  Bordwivto  in  1  «4.  36  Mla.  iia^  CMm  DJM  TU^ 
18.  390). 

Der  Weff  nach  Teil  Hüm  führt  r.  iilter  die  Felsen  in  einiger 
Höhe  über  dem  See.  Der  Pfad  ist  eng  und  war  es  -wohl  voi»  jeher; 
er  sieht  mehr  wie  eine  alte  Wasserleitung  aus,  als  wie  ein  Weg.  Die 
Aussicht  von  hier  reicht  bis  Tiberias.  Bald  darauf  sieht  man  r.  unten 
*Aln  et-T?n,  die  Feigenquelle.  Nach  17  Min.  gelangt  man  zu  der 
schönen  Quelle  ^Ain  tlrTäbighai  der  Bach,  welcher  hier  mit  grosser 
Gewalt  hervorsprudelt,  treibt  eine  Mühle.  Das  Wasser  der  Quelle 
ist  liraclLig  und  lau ;  2  Min.  von  der  Strasse  entfernt  1.  ist  die  eigent- 
liche Fassung  der  Quelle  in  einem  grossen  Zehneck.  R.  vom  Wege 
gegen  die  Mühle  hin  entspringt  eine  andere  kleine  Quelle.  Man  sieht 
ausserdem  einzelne  Ruinenreste  und  hat  daher  gefragt,  ob  nicht  hier 
Beth  Saida  gelegen  habe;  es  wäre  dies  möglich,  trotzdem  dass  nach 
Marc.  6,  5'i  (vgl.  45)  die  Jünger  bei  der  Ebene  anlegten.  Auch 
bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  nun  hier  in  dieser  Quelle  die  alte 
Quelle  Kapherna'um  (  S.  388)  zu  suchen  hat.  Ton  'Ain  et-Täbigha 
verfolgt  man  einen  schmalen  Weg  am  Seeufer  hin .  längs  Avelchem 
man  noch  verschiedene  Quellen  und  Baureste  wahrnimmt,  und  ge- 
langt in  35  Min.  zu  den  Ruinen  von  Teil  "Ktm. 

• 

EUtorifchts.  Teil  Iluin  i.Ht  von  3Ianchcu  n\'\i  Knphtnua' um  identificirt 
worden^  doch  ist  die '  Untersuchang  über  diede  Frage  noch  nicht  ge^ 
«chloPFen.  J)ie  Berichte  einiger  Pilger  des  6.  und  7.  Jahrhundert«  pcheinen 
Kaphernu^um  hierher  zu  verlegen.  Die  jüdischen  öcbriftatellcr  kennen 
ofnaii  Ort  K^fitr  Tcmehum  oder  ITatikmmt  „Kaphar*  Dorf  kann  leicht  mit 
dt  in  arabischen  „Teil"  =  Hügel  vertaasclit  und  Nachüm  zuletzt  in  Ililm  ver- 
kürzt worden  sein.  Anderseits  sucht  Sepp  zu  beweisen,  dass  der  Käme 
der  yMinimf^  (Judenchristen),  die  notorisch  bis  zu  den  Zeiten  Constantins  in 
Kapberna'um  wohnten,  sich  in  Chan  Ifinye  erhalten  hätte.  Hingegen 
spricht  die  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  der  Ruinen  von  Teil  Hum  für 
eine  alte  Orts  lagt-  von  einiger  Bedeutung,  wie  sie  einem  Zoll-  und  Garnisou- 
ilecken  woli]  znkiiin.  Die  umherliegendi-n  Steine  von  Wohnhäntem  be- 
atmen alle  aus  Basalt,  wesshalb  die  Ruinen  düster  nuR?«ehen. 

Am  See  unten  liegt  das  einzige  Gebäude,  das  sich  noch  erhalten 
hat;  bei  näherem  Zusehen  bemerkt  man,  dass  es  aus  Material  einer 
früheren  Zeit  erbaut  i^t.  Wahrsoheiiiliih  ist  es  eine  christliche 
Kirche  gewesen.  Nach  alten  Hafenbauten  sieht  man  sirh  vergeb- 
lich um.  Hingegen  ragen  mitten  unter  dem  schwarzen  Trümmer- 
feld die  Reste  eines  herrlichen  antiken  Gebäudes  aus  weissem 
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Marmorkalk  um  ein  weniges  hervor.  Das  Gebäude  ist  theilweise 
aus  sehr  grossen  Quadern  erbait  gewesen;  es  war  etwa  23m  lang 
und  17m  breit;  im  S.-Theile  hatte  es  drei  Eingänge.  Im  Innern 
sieht  man  noch  die  Basen  der  Säulen;  schöne  Bruchstücke,  beson- 
ders von  korinthischen  Capitiüen,  liegen  in  wilder  Unordnung  umher. 
Es  wird  liehauptet ,  dass  das  Torliegende  Gebäude  nvr  Rest  einet 
Synagoge  sein  kdnne.  Daneben  liegen  allerdings  aueh  Ruinen  ans 
späterer  Zeit,  vielleiobt  Ueberreste  derBasiUoa,  welobe  um  600  aber 
dem  Hanse  des  Petrus  stand.  Wenn  Teil  Hüm  wirklieb  dem  alten 
Kaphema'um  entspriobt,  so  ist  die  Synagoge  vielleicht  die  von  dem 
römischen  Hauptmann  erbaute  Schule  (Lucas  7,  5  ff.\  und  dann  bat 
sich  Jesus  sicherlich  sehr  oft  auf  diesem  Funkte  aufgehalten.  Am 
Nordende  der  Stadt  sind  zwei  Gräber,  das  eine  aus  Kalkstein  unter- 
irdisch gebaut,  das  andere  ein  viereckiges  Gebäude,  das  sicher  eine 
grosse  Anzahl  von  Leichnamen  fasste.  Vom  Trümmerfeld  der  tief 
ernieilrigten  Stadt  (Matth.  11,  '23)  schweift  das  Auge  gern  über  den 
Ste.  der  von  Anhöhen  mit  sanftgerundeten  Linien  eingefasst  und 
bis  weit  nach  S.  sichtbar  ist;  wenigstens  das  Landschaftsbild  ist, 
bei  aller  sonstigen  Ungewissheit  über  die  Stätten,  dasselbe  ge- 
blieben, wie  es  zu  Jesu  Zeit  war. 

Ton  Teil  Htm  am  N.-Ufer  des  See  s  zur  Jordaneiiimündung 
8.  S.  386. 

Von  Teil  Hum  nach  Safed  ('2-^  4  St. ).     Entweder  reitet  man  et- 
was südwärts  zurück  und  dann  r.  liinauf.  mit  schöner  Aussicht 
über  den  See;  nach  35  Min.  liegen  einige  Ruinen  r..  ein  Thälohen 
1.  unten.    Nach  40  Min.  gelangt  man  zu  dem  verfallenen  Chan 
Djubh  Yüsef  [s.  untenj  in  einer  kleinen  angebauten  Ebene.  — 
Oder  man  erreicht  diesen  Ch&n  mit  einem  kleinen  Umweg  nord- 
Wirts,  indem  man  dem  Baobbett  Ton  Teil  ^Am  folgt.  Naeb 
1  St.  liegen  am  1.  Ufer  dieses  Bacbbettes  die  Ruinen  von  Keräte^ 
das  wabrsobeinliob  dem  antiken  ChoroMin  entspriobt;  aucb  diese 
antike  Ortslage  ist  fibrigens  noeb  nicbt  endgültig  festgestellt.  Das 
Stadteben  scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein  ;  die  Einwohner  er- 
kannten ebenfalls  Jesum  nicbt  an  (Matth.  11.  21  ff. ).   Die  Ruinen 
sind  zum  mindesten  ebenso  ausgedehnt,  als  die  von  Teil  Hüm  ;  sie 
liegen  theils  im  Bachbett,  theils  auf  einem  Vorsprung  über  derThal- 
schlucht.   Viele  Mauern  von  Häusern  sind  erhalten;  meistens  sind 
es  viereckige  Gebäude  (die  l>reitesten  messen  9m).  in  der  Mitte 
stützen  l  oder  2  Säulen  das  Dach,  das  flach  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  Wände  sind  0.,jm  dick,  von  Basaltblöcken  oder  Mauerwerk. 
Von  dem  Felsenvorsprung  geniesst  man  eine  schöne  Aussicht  über 
den  See;  hier  stehen  auch  die  Ruinen  einer  grossen  schonen  Syna- 
goge, die  aus  Rasaltstein  gebaut  ist.    In  der  Mitte  der  antiken 
Stadt  ist  eine  Quelle  bei  einem  Baum ;  nördlich  von  der  Stadt  eine 
Strassenanlage  nach  N.  Von  Keiize  kann  man  in  1  St.  naob  CbAn 
Djubb  TttMf  gelangen. 
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Hütorüdie*,  Dieser  Chan  hat  seinen  Kamen  davon,  dass  nach  einef 
Traditton,  welelie  M«  in  das  Mtalter  d«r  Kreasiüge  ninanfrelebt,  bler 
der  Brunnen  gewesen  sein  soll,  in  welchen  Joseph  von  seinen  Brüdern 
geworfen  wurde  ^  die  Grube  wird  hier  geseigt.  Di«  Tradition  gebt  wahr- 
selieiiiUeli  daTOn  aus,  dasa  man  in  dem  benachbarten  Safed  daa  Ddtb&n 
der  Schrift  vermuthete;  in  jener  frühen  Zeit,  in  welcher  Joseph  lebte, 
-nomadisirten  aber  die  Hebräer  meistentheils  im  Süden  ]^li8tina*8, 
nicht  hier. 

Von  Chan  Djubb  Yldaef  direct  nachBänias  (10  St.)-   Bei  dem 
Chan  Djubb  Yüsef  geht  die  Karawanenstrasse  vorbei,  die  von  '^Akka  direct 
über  Djisr  Benät  YaTtüb  nach  Dama.^ciis  führt  (p.  Ii.  21, b).    Der  We^r  nnrU 
*Ain  Mellaha  läuft  zuerst  direct  nordwärts  mit  dieser  Route  zusanum  u  ; 
nachdem  man  das  Wddi  Neu^ltf  überschritten  hat,  biegt  man  nach  18  3Iin. 
1.  ab  und  jreht  längs  der  Berge  von  Safed  1.    Der  Strich  Landes  heisst  Aid 
€l-Chaii.   Der  Blick  auf  das  obere  Öhur  öä'net  sich  j  nach  Dja  St.  erreicht 
man  den  Thalboden  desselben ,  1.  oben  liegt  das  Dorf  Dj<»^ ;  man  über- 
achreitet  das  Wiidi  FirUm;  nach  1/2  St.  sieht  man  1.  el-Mog?iar.   Von  hier 
an  wird  1.  neben  dem  llcrmon  auch  der  beschneite  Gipfel  des  Sannin 
iß.  522)  sichtbar.   Die  Ebene  ist  wenig  angebaut.   Xach  25  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  el- ITiiias ;  nach  45  lUn.  den  Bach  Nahr  Hendädj.   Oben  1. 
an  den  Abhängen  Hegen  die  Ruinen  von  Kasvün  ,  worunter  die  Ueberreste 
eines  Tempels  (oder  einer  Synagoge)  bei  zwei  Reservoirs.   Von  Nahr  Hen- 
dädj erreicht  man  'Am  Mtlläha  in  1  St.    Hier  ist  eine  sehöne  Quelle.  Die 
Maulthiertrciber  pflegen  auf  der  Wiese  bei  der  Mühle  zu  übernachten,  der 
Boden  ist  aber  feucht  und  ungesund  und  man  übernachtet  viel  besser  in 
«inem  Dorf,  auf  der  Anhöhe  I.,  bevor  man  naeh  'Ain  Mellftha  kommt,  in 
KebiPa  oder  Marü*^  von  wo  man  den  Hüle-Bee  übersieht. 

Hiftorischeft.  Der  See  Hüle  ist  mit  dem  aramaeischen  Chul  (I  Mos. 
10,23)  zusammengestellt  worden,  was  aber  fraglich  scheint.  Josephus  nennt 
<iJferth.  XV,  10,  8)  die  Kranze  Oegend  Ukiiha,  den  See  BamachonUii.  In 
althebräischer  Zeit  hiess  er  „Wasser  Merom'^  (Jos.  11,  5,  7);  hier  sehlug 
Josua  die  mit  Jabin  von  Hazor  verbündeten  Kana''aniter. 

Der  See  Hule  ist  ein  dreieckiges  Becken  von  6— 9m  Tiefe  und  liegt 
88m  über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres.  Eine  3fenge  Wasservögel,  beson- 
ders auch  Pelicane,  Enten  etc.  beleben  die  umliegenden  Sümpfe,  doch 
machen  letztere  es  unmöglich,  sich  von  K.  dem  eigentlichen  Seebecken  zu 
nahen ;  auf  den  andern  Selten  sind  die  Ufer  hingegen  nicht  bewachsen. 
Im  N.  bildet  das  Dickicht  der  Papynis<5taude  (arab.  6aWr)  förmlich  un- 
durchdringliche Mauern.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der  See  vermittelst 
einer  Barke  genauer  nnfersncht  worden  (the  Hob  Roy  on  the  Jordan  etc. 
l)y  Macgregor,  3rd  ed.,  London  1870). 

Die  Ebene  N.  vom  Ilülesee  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges  Becken 
von  etv^a  2  St.  Breite ;  die  östlichen  Ber^ie  sind  weniger  steil,  als  die  west- 
lichen, steigen  aber  höher  empor.  Die  breite  Mitte  des  Thals  ist  grössten- 
theils  mit  Sümpfen  bedeckt  ^  Büffel,  den  hier  hansenden  Beduinen  iehörig, 
walzen  sich  darin  herum.  Diese  Beduinen  (Ghawärine)  sind  iu  der  Re- 
gel harmlos;  sie  beschalUgen  sich  mit  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht. 
Die  Thalseiten  haben  einen  truten  Boden  •,  wenn  die  Sümpfe  canalisirt 
würden,  so  könnte  ein  viel  bedeutenderer  Bodenertrag  erzielt  werden,  als 
jetxt  der  Fall  ist.  —  TTm  die  Sümpfe  sn  vermelden,  führt  die  Strasse  den 
W.  Bergen  entlang,  bisweilen  ganz  nahe  am  Abhang;  nucli  liroa  1  St. 
10  Min.  liegt  1.  'Aiu  el-Beldta;  nach  2  St.  15  Min.  kreuzt  man  unterhalb 
der  Festung  Hunin  (S.  397)  1.  den  Nahr  Derdära,  einen  Zufluss  des  Jordan, 
der  von  Merdj  lyün  (S.  468)  herabkommt.  Bei  einer  Ruine  el-Chän  r. 
hat  man  das  antike  Hazor  gesucht  (vgl.  S.  397).  3Ian  biegt  nun  gegen 
NO.  ab:  in  einer  guten  Stunde  erreicht  man  Djisr  el-GhadJdr  (S.  39S). 

Am  Chan  Djubb  Yusef  läuft  flie  Uömerstrasse  nach  N.  vorbei. 
Hier  beginnt  statt  des  Basalts  wieder  Kalkgestein  zu  Tage  zu  treten. 
In  NW.  Richtung  aufwärts  steigend  erreicht  man  nach  55  Min. 
einige  Ruinen ;  nach  15  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  von 
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Gärten  umgebenen  Quelle  'Ain  el-Hamra.  Von  hier  vendet  man 
fii'-h  1.  den  Ber|r  hinauf  und  gelangt  in  15  Min.  «af  die  Höhe. 
Nach  5  Min.  steht  man  beim  Castell  von  9&fod. 

IJistorisches.  Vor  den  Zeiten  der'Kreuzzüge  wird  der  Name  von  Safed 
nirgends  genannt^  es  scheint  hier  damals  von  den  Franken  ein  Castell 
erbaut  worden  zu  sein.    Von  einzelnen  Reisenden  wird  Safed  als  der 
Ort  genannt,  an  den  bei  dem  Glcichniss  von  ,,der  Stadt  die  auf  einem 
Berge  liegt'^  gedacht  worden  sei^  aber  es  ist  nicht  nachzuweisen,  daaa 
zu  JeHQ  Zeiten  aebon  eine  solche  hier  gestanden  hat.   Saladlti  eroberte 
Safed  nur  mit  grosser  Mühe.   Im  Jahre  V2f2()  wurde  die  Festung  von  J^afcd 
aus  Furcht,  die  Christen  möchten  sich  wieder  darin  festaetzen,  auf  Be- 
fehl des  Bnitans  Ton  DftinMem  geaehleift,  später  Ton  den  Tempelrittern 
wieder  hergestellt;  die  Besatzung  capltnlirte  gegenüber  Bibars  i.  .T.  12(56, 
der  sie  aber  ermorden  und  dann  die  Befestigungen  wieder  herstellen  lies.««. 
Später  war  Safed  die  Hauptstadt  einer  Provinz:  im  Jahre  1759  w\irde  es 
durch  ein  Erdbeben  zerstört:  im  Jahre  1799  besetzten  es  die  Franzosen 
für  kurze  Zeit.  —  Die  Judcncolonie,  welche  sich  in  Safed  findet,  hat  sich 
erst  im  Anfang  des  16.  Jahrh.  n.  Chr.  hier  angesiedelt ^  bald  darauf  ent- 
wickelte sieh  hier  eine  angesehene  Rabbinensehnle;  die  berühmtesteik 
Lehrer  waren  ursprünglich  spanische  Jiidcn  (manche  Juden  reden  noch 
deutsch),  lieben  den  Schulen  waren  hier  lÖ  Synagogen  und  eine  Druckerei. 
Heute  wird  SaDsd  tnr  Hälfte  etwa  von  Juden  bewohnt;  aber  die  Blöthe 
des  Städtchens  hat  durch   das   grosse   Krdbeben   am  1.  Jan.  sehr 
gelitten.    Da  die  Häuser  terrassenförmie  an  den  Hügeln  aufgebaut  sind, 
so  warf  die  Wucht  der  Sttissc  die  oberen  Häuser  auf  die   unteren  ^ 
die  Berichte  von  AugeBMilgen ,  besonders  des  noch  lebenden  amerikani- 
schen Missionärs  Thomson,  der  sich  bald  darauf  an  Ort  und  Stelle  ver- 
fügte, Bind  erschütternd.   Die  Erde  hatte  grosse  Risse  bekommen  und 
übemll  sah  man  nur  Ruinen,  unter  welehen  Leiehen  grbsHeh  Temtflnimelt 
hervorgezogen  wurden:  manche  Verstümmelte  waren  verschüttet  worden 
und  Hungers  gestorben ;  die  türkische  Kegierung  war  rathloa  und  ihat 
nichts,  desto  mehr  die  hilfpelchen  Proteitanten.  Zu  Safed  kamen  diifch 
das  Erdbeben  von  00  0  Juden  und  Chrliten  (letztere  wohnen  in  geringer 
Zahl  hier)  4000  ums  Leben  und  nicht  viel  unter  lOOÜ  Btnslimen. 

Die  liciitiffcii  Juden  sind  meistens  aus  Polen  eingewandert 
(Aschkenazini ).  Sie  stehen  jetzt  unter  ößterreiehischem  Sehutze. 
I)ie  Juden  sind  ;nirh  hier  in  einer  von  ihnen  heilip  jrelialtenen  Stadt; 
die  wenip.«;ten  arbeiten.  Bei  dea  iSephardim-Judeu  (S.  93}  llndet 
sich  hier  noch  Vielweiberei. 

Das  muslimische  Quartier  liegt  N.  von  dem  jüdisdien  nn.l  i>t 
vollständig  von  diesem  getrennt.  Die  schönste  Aussicht  iieniesst 
man  von  der  Burgruine  (der  Templer?)  aus.  Da.s  Stadtchen  liept 
in  einer  grünen  Niederung;  im  W.  erhebt  sich  der  schön  bewaldete 
Djehel  Zebüd  (1114m)  und  Djehtl  Djermak  (1220m;  die  Besteigung 
dieie«  Idtzteien  foll  seilt  lobnend  sein).  Unten  läuft  das  Wadi  ei- 
TavDähtn  (Mfiblenthal)  ostwiits  gegen  die  Ebene  hinab.  Im  d. 
erblickt  man  den  Tabor  «nd  fem  im  SW.  den  KameMcken.  Wlh- 
vend  ein  gmsef  Tkeil  des  Joidantbales  dem  BHeke  entEOgen  ist, 
sieht  man  doch  die  Beige  jenselt  des  Tiberias-Sees  und  weit  im 
0.  die  Gebirgszüge  von  DJdlln  und  Hanrftn  mit  dem  Gipfel  des 
Kleb  (8.  431). 

Der  Bazar  von  Safed  ist  unbedeutend:  die  Stadt  enthalt  keine 
AlterthüiDcr.  Tu  den  jüdischen  Hä»isern  ist  viel  Schmiit?:  der 
Wein,  den  die  Juden  bereiten,  ist  schlecht  (4 — 5  P.  die  Flasche). 
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M«B  kann  übrigens  in  den  Judenbänsem  übemackten.  Das  Klima 
ist  wegen  der  kohen  Lage  (845m  ü.  M.),  der  kdobsten  in  GaUlaea» 
sehr  geannd. 

a.  T«a  BaM  MMh  Seilte  «ad  Zafr  Blite. 

• 

Von  Safed  nach  Meiröa  ist  ein  Weg  von  l'l»  St.  WXW.  Das  Dorf 
Heirun,  übrigens  schon  im  Talmud  genannt,  if»t  der  berühmtcfste  und  ver- 
ebrteste  Wallfahrtsort  der  Juden.  Es  lindct  sich  dort  die  Ruine  einer 
altOi  Synagoge,  von  der  besonders  die  aus  grosaeii  Quadern  erbuute  Süd- 
maner  erhalten  ist;  die  beiden  Thürpfosten  bestehen  aus  beinahe  3m  hohen 
Monolithen.  Bei  dieser  Synagoge,  deren  N.-Seite  am  Kande  eine«  Ab- 
hangs steht,  liegt  das  Grab  von  Rabbi  Joebanan  Sandelar  (Seliiiliiiiaeber); 
in  der  Einfriedigung  des  Begrabnissplatzes  das  Ttrab  tob  Rabbi  Simeon 
ben  Jüchai,  welcher  das  Buch  Zohar  geschrieben  haben  soll,  und  das 
aelttM  8obii€«  Rabbi  Rleasar.  Auf  den  Pfeiler»  aind  kleine  Becken ,  in 
welchen  man  an  Festtagen  Gel  verbrennt.  Etwaa  weiter  unten  amHfl^ 
ist  das  Gral)  des  Rabbi  Hillel  und  ,,36  seiner  Schüler''  in  einem  grossen 
Felsengemach  mit  7  Gewölben.  Alle  diese  Kabl>is  ^ichoren  zu  den  ältesten 
und  berühmtesten  jüdischen  Lehrern,  und  ihre  im  Talmud  erhaltenen 
Sprüche  haben  die  höchste  Autorität.    Das  Dorf  3Ieiron  ist  muslimisch. 

KW.  von  Meirdn,  etwa  2  St.  entfernt,  liegt  Ke/r  JSir'im.  Zuerst  geht  man 
steil  ins  Thal  hinunter;  naeb  80  Min.  aieht  man  das  kleine  Doff  8i/sdf  r. 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  niedrigen  Kamme  .  der  von  der  höch- 
sten Kuppe  des  JJjebel  Djermak  (s.  oben)  ausläuft.  Dann  steigt  man  in  das 
W&di  Chitdl  hinunter,  lässt  den  Weg  naeb  8ä^i^  (8.996)  1.  liegen  und  passirt 
da«  Wddi  N&tir  (45  Min.);  wieder  ansteigend  gelangt  man  auf  dem  Rücken 
des  Gebirges  und  der  Wasserscheide  zu  einem  schönen  Aussichtspunkt, 
und  nach  H.0  Min.  nach  Kefr  Bir'im.  Auch  dieser  Ort  war  früher  ein  be- 
deutender Jüdischer  Wallfahrtsort  (am  Purimfeste)  und  berühmt  als  Grab* 
Stätte  des  Richters  Barak  und  des  Propheten  Obadjah;  von  den  Synagogen, 
die  hier  standen,  sind  noch  einige  Trümmer  erhalten.  Die  eine  Ruine 
lieft  Im  KO.-Tbelle  dee  Dorfe«.  Vor  der  Fa$ade  bildeten  awei  Reiben 
von  Säulen  einen  Porticus ;  er  ist  wie  in  Schutt  versunken,  aber  die  Säu- 
len der  Vorderreihe  stehen  noch  grossentheils.  Die  Capitäle  bestehen 
ant  Reifen,  die  gegen  den  Schaft  zu  immer  kleiner  werden.  Die  Mauer 
besteht  aus  glatten  Quadern,  die  theilwelHc  von  beträchtlicher  Grösse 
sind.  Das  in  der  Mitte  beflndliche  Portal  ist  reich  verziert-,  über  dem 
Carnics  ein  Bogen  nül  Guirlanden.  Kleinere  Thuren  sind  an  der  Seite 
des  Portals  angebracht:  über  jeder  iat  ein  Fenster.  Das  Inncrc  de«  Ge- 
bäudes ist  üum  Theil  in  einen  Schuppen  verwandelt:  einige  Säulenrestc 
sind  auch  innen  noch  sichtbar.  —  Die  andere  Ruine  steht  5  Min.  NO.  in 
den  Feldern;  da«  Oebäude  war  dem  eben  bescbriebenen  äbnlleb,  doeb  ist 
nur  noch  das  ebenfalls  reich  verzierte  Portal  erhalten ,  üTm  t  welchem 
eine  hehrälBche  Inschrift  steht,  aber  ohne  ein  Datum  &u  enthalten.  Der 
ganzen  Ausführung  nach  kann  man  schliessen,  dass  diese  Synagogen  aua 
den  ersten  Jahrhunderten  de«  Christen thums,  als  Galilaea  der  Hauptsita 
der  Juden  war,  stammen.  —  Da«  Dorf  Kefr  Biz'im  wird  von  Maroniten 
bewohnt. 

Von  Kefr  Bir  'im  nach  tl-DjUch  (s.  unten)  ist  ein  Weg  von  circa  1 
St.  \  ebenaoweit  von  Kefir  Bir'im  naeb  Yarün  (8.  394). 

b.   Von  l^afed  nach  Tyrut  über  Tibnin. 

VoK  $AFED  WACH  TiBNfN  (ca.  7  St.).  Der  Weg  scheidet  sich  von 
dem  nach  Bänias  (S.  396)  bei  'Ain  iB'Ztitthi  (20  Min.).  Darauf  passirt  man 
zwei  niedripe  Landwellen  zwischen  zwei  kleineren  Wädi's;  1.  sieht  man 
Jleirdn  (s.  ubenj.  Dann  beginnt  mau  in  einem  engen  von  NW.  kommen- 
den Seltenthal  binanfzusteigen.  Kacb  46  Min.  bat  man  1.  das  Dorf  Ka- 
dfta^  r.  Taiteba  (S.  396).  Auch  hier  findet  man  vulcanisches  Gestein,*  je 
weiter  man  vorscbreitet,  deato  mehr,  üach  20  Min.  kommt  man  xu  einem 
8ro««en  ktateriiialiebea  Becken  Hameii«  BirHt  «l-XD^fscA,  da«  bUweilea 
WMacr  «fetkält.  Kack  iKtllte.  enelcklmMi  daaBnde  derHoekebeae  und 
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hat  ein  schönea  flaches  Thal,  beptlan/.t  und  von  buBchigen  Ilugeln  um- 
geben, vor  sich.  L.  liegt  S(f$a  (S.  396);  nach  10  Min.  kommt  mam 
an  den  Fuss  der  kegelförmigen  Anhöhe,  auf  welcher  el-Djl«ch  liegt.  Dies 
ist  das  Oiscala  des  Josephus,  üusch  Halab  des  Talmud.  Josephus  hatte 
ea  befeetigt;  e«  war.  die  leiste  Festung  in  Oalilaea,  welche  gegen  die 
R<imer  Stand  hielt.  Ilieronynius  berichtet,  daps  die  Eltern  des  AposteU 
Paulus  hier  gewohnt  hatten,  bevor  sie  nach  Tarsus  gezogen  seien.  Beim 
Erdbeben  von  Safed  wurde  das  ganze  Dorf  vemichtet  und  die  Christen, 
welche  gentde  in  dev  Kirche  waren,  185  Peisonen  an  der  Znhl,  kunen  wn. 

Von  el-Djisch  ans  wendet  man  sich  in  die  Schlucht,  welche  sich  O. 
am  Hügel  hinzieht,  und  verfolgt  das  grüne,  von  Wasser  durchströmte 
Thal  abwärts  nach  NW.,  ohne  Aussicht  zu  haben,  1  St.  lang;  die  Thal- 
wände r.  und  1.  Bind  steinig  und  öde.  Hierauf  wird  die  Landaehaft 
wieder  etwas  freier;  man  bekommt  das  Dorf  Yarün  am  Hügelabhang  m 
Gesicht.  NO.  davon,  auf  einer  kleinen  vereinzelten  Anhöhe,  liegen  die 
Sninen  «d'Dtr  (daa  Kloster) :  in  der  That  beweist  das  frleebuche  Kreni 
an  einem  der  korinthischen  Capitäle,  dass  hier  ein  Kloster  gestanden  hat-, 
4iber  ebenso  sicher  ist  es,  dass  das  Gebäude  ursprünglich  eine  Synagoge 
und  der  Synagoge  in  Kefir  Bli'im  Khnlieh  war.  Aueh  hier  fladet  sich 
vor  dem  Haupteingang  ge^ien  S.  ein  Porticus.  Die  drei  Thore ,  deren 
2,4m  hohe  Pfosten  wiederum  Monolithe  sind,  liegen  an  der  W. -Seite.  Im 
Inneren  lief  eine  Doppclreihe  von  Säulen  von  den  Thoren  aus  gegen  den 
Altar  hin.  —  Am  Hügel  liegen  ausserdem  grosse  Quadern  und  Sarcophage 
«erstreut.  Der  Ort  i.^t  wahrscheinlich  als  Jereon  schon  Josua  19,  3S  ge- 
nannt. Heutzutage  beginnt  hier  der  District  ßildd  ßescfiära,  in  welchem 
▼iele  Metftwile  wohnen  (8.  IM). 

Von  hier  führt  der  Weg  über  eine  wellenförmige  Ebene,  die  theils  an- 
gebaut, theils  mit  Gebüsch  bedeckt  ist.  An  dem  Punkte,  wo  man  dieselbe 
verlässt,  bekommt  man  den  Fleeken  Bint  DJ^l  und  im  Hintergrund« 
das  Schneegebirge  wieder  zu  Gesicht.  Man  reitet  am  Ostahhang  eines  brei- 
ten Thaies  weiter,  bis  man  das  Dorf  nach  etwa  2  St.  erreicht.  Es  ist  von 
Metäwile  bewohnt,  welche  aus  der  ümgegcnd  Holz  an  die  Küste,  bes. 
auch  nach  Beirut  bringen.  Bald  nachdem  man  Bint  Djebel  verlassen  hat, 
wird  man  durch  den  Anblick  der  noch  2  St.  entfernten  Festung  Tibnin  über- 
rascht. Hierauf  führt  der  Weg  in  ein  von  steilen  Hügeln  umgebenes  Thal 
hinunter.  Zur  Festung,  die  auf  der  jäh  nach  allen  Seiten  abfeilenden 
l^O.-Spitze  des  Hügels  steht,  führt  ein  steiler  Weg  hinauf;  das  von  Metä- 
wile und  Christen  bewohnte  Dorf  liegt  auf  einem  Sattel  ihr  gegenüber. 

BMori$ehu,  Einige  Quadern  tob  alter  Arbeit  auf  der  0.-»efte  nnd 
die  Masse  Cisternenhöhlungen  beweisen,  dass  schon  voi*  dem  Mittelalter 
hier  ein  befestigter  Punkt  lag.  Die  Festung  Tibnin  wurde  im  Jahre  IlUT 
durch  Hugo  von  St.  Omer,  den  Herrn  von  Tiberias,  errichtet,  um  von  hier 
aus  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Tynis  zu  machen;  die  Festung  hiess  Toron 
■und  ihre  Besitzer  nannten  sich  nach  ihrem  Namen.  Nach  der  Sclüacht 
von  llattin  wurde  das  Verhultniss  umgekehrt^  die  Saracenen  machten 
▼OB  iAtt  ans  Banbsäge  gegen  die  Christen  in  Tyms;  eiBe  Bela^erang 
im  Jahre  1197 — 8  blieb  ohne  Resultat,  weil  die  Christen  unter  sich  zu 
uneinig  waren,  und  endete  mit  einem  schimpflichen  Rückzug.  Später 
wurde  Tibntn  von  Sultan  el-Mnaszam  geschleift;  in  nnserm  Jahrb.  roU- 
eadete  Djezzftr  Pascha  die  Zerstörung,  weil  er  die  kleinen  Häuptlinge 
dieser  Gegenden  fiirchtete,  wie  deren  jetzt  wieder  einer  dort  sitzt  (^1 
hochadeliger  Mutewäli). 

Die  Aussieht  vom  Schloss  ist  herrlich;  man  übarbliekt  eine  weite 
Gebirgsgegend  mit  vielen  Schluchten.  Im  W.  sieht  man  das  Me«  r  t>is 
Tyrus,  im  NO.  die  Schneegebirge.  Bei  dem  Dorfe  Biraschü  ostwurtji  ist 
«ine  gewaltige  Biche,  der  sog.  Meiiiaäbmm^  sichtbar. 

[Von  Tibnin  nach  KaVat  e  ä  cÄ -ÄcA  ^' ^ // (und  Sidon).  Von  Tibnin 
aus  führt  ein  Weg  direct  "nordwärts  durch  den  District  el-Beschära  an  den 
Litani.  iiafed  el-Buti'a  r.  oben  lassend,  reitet  man  in  circa  >!«  St.  zu  dem 
Bittgang  des  Wddi  J7«rd[/elr,  dessen  Lauf  mzn  gegen  4  St.  abwarte  Tcrfolgt, 
ohne  viel  von  der  umliegenden  Gegend  zu  sehen.  Nach  40  Min.  r.  o]»oti 
das  Dorf  Sumini  j  nach  1  8t.  2&  Min.  1.  Chirbti  JS4Um.  Kach  2&  Min.  einige 
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Quellen,  die  Mühlen  treiben;  nach  V'2  St.  kommt  man  zum  Litäni  hei  der 
Brücke  Ka'ka^ivei  das  dazu  gehörige  Dorf  liegt  N.  von  der  Brücke ;  1.  Wddi 
Tmihi.  'Die  Bnleice  Ka'ka^ye  ist  über  eine  kleine  Insel  gebaat;  die 
n«>rdlichsten  Bogen  sind  antik.  Einige  Häui^er  and  Mühlen  stehen  an  d«r 
Brücke.  Um  von  hier  nach  KaKat  esch-Scliekif  zn  gelangen,  wendet  man 
flieh  gleich  r.  und  steigt  dna'Wddi  ^Aiii  'Abd  el-^Al  hinauf ,  die  Kluft  des 
Litani  r.  behaltend.  In  circa  'fs  St.  errelehl  man  das  Dorf  Zautar,  In 
10  Min.  das  östlichere  Dorf  gleichen  Xamen«.  Von  hier  erreicht  man  über 
Felder  in  circa  1  St.  das  Dorf  el-Uamra  \  das  Thal  ez-Zaherani  und  Djebel 
Bfhtn  liegen  tan  N.  In  i(t  81.  ist  *Arw$n  emieht  (8.  467). 

Von  der  BTfieke  Ka^a*t7e  Ifthrl  ein  Weg  direct  nach  SIdon  (ca.  10  St.). 

Das  Dorf  K(ft(ftve  erreicht  man  in  f)0  Min.  20  Min.  weiter  anf  einem 
Hügelrücken  hat  man  eine  ausgedehnte  Fernsicht ;  S^jt  St.  Metäwiledorf 
IToMär  (AoMleht);  Ton  hier  nach  Sfdon  in  elroa  8  8t.] 

Vov  TiBMfv  NACH  Ttküs  (c«.  4>ft  St.).  Man  reitet  um  das  sfidl.  Seltenthal 
hemm  nnd  gelangt  in  30  Min.  auf  die  IVöhc  des  Wädiel-md.  Hier  hat  man 
eine  aehöne  Aussicht  über  die  Thäler,  die  gegen  das  Meer  hin  laufen  y  noch 
erbliektman  Tibnfn  anf  der  Anhöhe ;  im  XO.  schliesst  der  Hermon  das  Bild. 
In  25  Min.  steigt  man  durch  das  Wddi  tl-Djedün  in  das  Wädi  el-'Atchür 
hinab,  weicht  s  Thal  man  verfolgt,  indem  man  Wddi  Ilärith^  Diebel  JIdHth 
und  Djebel  Kafra  1.  liegen  lässt  und  sich  fortwährend  r.  halt.  Der 
Käme  des  Thaies  erinnert  an  das  ehemals  hier  gelegene  Stammgebiet  vmq 
Ascher  (?).  Nach  1  St.  erreicht  man  den  Ausgang  des  Thaies;  in  der  Thal- 
wand  r.  liegt  ein  Felsengrab.  Man  gelangt  1.  auf  ein  kleines  Plateau  Merdj 
Safra;  naeh  16  Min.  steigt  man  stets  westw&rts  hergab  nnd  erreicht  in 
6  Min.  das  Dorf  Kdua  (S.  39^) ;  vorher  überschreitet  man  noch  das 
Wddi  e*ch-Schemdli\  in  welchem  ein  Brunnen  und  schöne  Oelhauwe  zur 
Rast  einladen.  Durch  das  Dorf  hindurchreitend ,  kommt  man  auf  eine 
sogenannte  Snltanttmtse;  an  dem  WAdi  Ab  erreicht  man  in  40  3Iin. 
das  Dorf  Hanawaye ,  wo  grosse  zugehauene  Felsblöcke  und  zerbrochene 
Sarcophage  umherliegen.  Aus  den  vielen  Ueberresten  schliesst  Renan, 
daas  hier  eine  bedeutende  Ortschaft  gestanden  habe,  vielleicht  die  „Grenz- 
festung*"  des  tyrisehen  Gebietes,  die  Joana  19,  29  nnd  II  8am.  24,  7  ge- 
nannt ist. 

In  10  Min.  etwa  erreicht  man  von  hier  r.  von  der  Strasse  nach  Tyrus 
das  sagenannte  Onb  Ktmm*e,  Kahr  Htram  (Midere  haben  es  KiAr  Bmrän 

nennen  hören).  Die  Tradition  scheint  .iune,  wenigstens  ist  sie  erst  seit 
1833  bekannt.  Das  Bauwerk,  das  den  Eindruck  des  Unvollendeten  macht, 
besteht  ans  einer  Basis  Ton  mächtigen  Steinen,  jeder  0,«m  dick,  4m  lang 
und  circa  2,;m  hmSt;  darüber  liegt  eine  an  allen  Seiten  überragende 
noch  dickere  Felsplatte;  diese  trägt  den  mächtigen  Sarcophag,  welchen 
ein  starker,  unregelmässig  pyramidaler  Felsdeckel  schliesst.  Das  3Io- 
nnment,  etwa  6,4m  hoch ,  kann  leicht  erstiegen  und  durch  eine  Oefr> 
nung  im  Deckel  das  Innere  betrachtet  werden.  Renan  hat  durch  Kach- 
grabungen unter  dem  Grabe  eine  Felsenkammer  gefunden,  in  welche  eine 
Treppe  hinabföhrt;  es  seheint,  dass  ein  Theil  derselben  (K.)  erst  mit 
dem  Bau  rles  Mausolciim<i  ans;^oführt  wurde.  Ohne  Zweifel  ist  das  Monu- 
ment pbönicisch,  aber  es  ist  ohne  Inschrift,  und  daher  nicht  auszumachen, 
ans  welcher  Zcdt  es  stammt ;  möglicherweise  ist  es  älter,  als  die  griechische 
Zeit;  in  römischer  würde  sicher  eine  Inschrift  beigefügt  worden  sein.  In 
der  Umgebunc  finden  sich  kleinere  umgestürzte  Sarcophage  und  Bruch- 
Stäcke  von  solchen.  In  dem  Thälchen  s.  von  der  Strasse  ist  eine  andere 
kleine  Veevopole;  Sarcophage  sind  in  den  Felsen  gehMien,  die  Deckel  be- 
stehen aus  prismatischen  Blöcken.  Auf  der  Strasse  nach  Tyrus,  30üm 
von  Kabr  l^iram,  entdeckte  Benan  die  Beste  einer  byzantinischen  Kirche 
mit  einem  sehönen  Mosaikboden  (6.  Jahrb.),  den  er  naeh  Paris  schaffen 
liess.  Auf  dem  kleinen  Hügel  r.  vitn  der  Strasse  sind  ebenfall.'?  Gräber 
und  Sarcophage,  unter  anderem  auch  doppelte  mit  einfachem  Deckel 
(vergl.  S.  123). 

Von  Hiram^s  Grab  nach  Tyrus  Ist  ein  Weg  von  1  St  16  Min.  WKW. ; 
Indem  man  geradesn  naeh  W.  reitet,  kommt  man  nach  ^/t  St.  an  einer 
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Wegkreaeung  und  nach  20  Min.  unter  einer  WMserleitiuig  hindurch  nach 
Hd$  «l-'Ain  (S.  447). 

Von  8a/ed  nach  Tprui  €her  Tdthtr  (cm:  ii  8i.}.  AuMer  dem  Wege 

über  Tibntn  gibt  es  noch  eine  directere  Strasse  von  Safed  nach  Tyras. 
Man  erreicht  Sa'aa'  in  3  St.,  die  Ruinen  von  Bumetch  in  1  St.  (hier  mündet 
ein  Weg  von  KefrBir'im,  8.  391,  da»  l'jz  St.  entfernt  ist,  ein).  Von  Rumesch 
errek^t  man  In  30  Min.  den  oberen  Theil  des  Wädi  Hüra  bei  einer  gleicli' 
namigen  Ruine;  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  kommt  man  zu  Rainen 
l^amens  Hatür  oder  Hatiri  mit  vielen  Grabgewölben;  St.  später  tritt 
man  in  ein  neue«  Thnl.  Ifneh  2  8t.  erreiebt  man  das  Dorf  TdWSr.  Tom  I 
hier  kommt  man  in  das  Wndi  Ktära;  nach  ''-2  St.  findet  man  eine  Grotte, 
2ü  Min.  später  das  Dorf  Sedakin;  im  S.  davon  liegt  das  Dorf  Aijfe.  Nach 
SO  Min  kommt  man  in  das  Christendorf  Kdna  (S.  395).  ij«  St.  seitwärts  von 
Käna  sind  in  einem  Felsen  verschiedene  phönieiaehte  Figuren  eingehauen. 
Vi  St.  von  Käna  liegen  die  Ruinen  von  el-Chusne  mit  weiter  Au.98icht  auf  ! 
das  Hügelland  und  auf  Tyrus.  Uebcrall  sprechen  Reste  von  Gebäuden 
von  der  ehemals  starken  Bevölkerung  dieses  Theiles  von  FhiSnieiea.  Kaeh 
dO  Min.  erreiebt  man  das  QrtOmal  HiravCt  (8.  390). 

Sit  Von  l^afed  nach  SamaaciM. 

Von  Safed  his  Banias  9  St. ;  Bänias-Bamaseiis  i3V2  ^t.  Der 
Weg  TOn'Xibeiias  naeh  B&nias  kaim  in  zwei  Tagen  znrflckgelegt 
werdra,  wenn  der  Keifende  den  eisten  Tag  über  IJafed  h^aus* 
marsobirt.  Entweder  kann  man  Ton  Safed  ins  Thal  binnnter- 
steigen  und  wieder  auf  den  directen  Weg  von  Chftn  Djubb  Tüsef 
(S.  391)  nach  'Aln  Melläha  gelangen,  oder  die  viel  lohnendere 
Beute  über  den  Kamm  des  Gebirges  naoh  N.  einsehlagen. 

Man  steigt  NNW.  ins  Thal  hinunter  nach  (20  Min.)  'Akk  ex- 
Zeilün,  von  wo  man  l^ed  hoch  oben  hinter  sich  liegen  sieht. 
Hierauf  krenzt  man  verschiedene  kleine  Thäler.  Nach  25  Min. 
trifft  man  einige  Ruinen  ;  im  NO.  sieht  man  das  Dorf  Beläta.  Nach 
20  Min,  kommt  man  nach  Taiteba.  Die  Aussicht  ^re^ren  W.  umfasst 
die  grünen  Hü^el  von  Ober-Galilaea ;  anf  dem  Djermak  steht  an  der 
N. -Seite  ein  kleines  Gebäude ;  im  0.  sieht  man  die  Gebirgszüge  von 
Pjolan.  Im  O.  des  Dorfes  liegt  ein  Wasserbassin ;  ein  anderes 
tindet  sich  20  Min.  später  bei  einer  Kuine  am  Wege.  Bald  darauf 
geniesst  man  von  der  Hohe  einen  herrlichen  Blick  auf  das  Jordan- 
thal und  das  Becken  des  See's  Hille.  Der  Weg  von  Taiteba  bis  zu 
diesem  Aussichtspunkte  geht  in  NO.  Richtung,  biegt  nun  aber  wie* 
der  naoh  N.  und  duxohschneidet  das  Wädi  ei-Jtfeselk^m^e,  b^  einem 
bewaldet«!  runden  Berge.  Naoh  40  Min.  gelangt  man  zum  I>«f 
'Alma;  1.  sieht  man  das  Dorf  Ittm.  Naoh  10  IGn.  liegen  r.  Tom 
Wege  ausgedehnte,  aber  namenlose  Ruinen  mit  Resten  von  SSnlen. 
Naoh  20  Min.  steigt  man  in  das  tiefe  Thal  'Iba  hinab ;  nach  15  Min. 
jenseits  wieder  hinauf.  L.  oben  liegt  das  Dorf  Deschun  in  pitto- 
resker Lage  über  dem  Thal ;  man  erreicht  es  in  15  Min.  Die  Stein- 
häuser dieses  Dorfes  sehen  wegen  ihrer  schrägen  Dächer  ganz  euro- 
päisch aus. 

■ 
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R.  liegt  der  mit  Ocstrüpp  bedeckte  Teil  Chureibe,  von  desaen  Gipfeln 
man  eine  acbtmc  Auäsiclit  auf  daa  tiefe  Wädi  HendddJ  ^  die  Ebene  dea 
^ÄlO  und  Ale  Hochfläche  von  Redes  hat.  Ausser  formlosen  Ruinen  findet 
man  oben  anch  einige  Oelkeltern  nnd  am  Fasse  des  Hügels  Gräber.  In  die- 
mn  Ortslage  hat  Aubinson  das  antike  Bator  (Jos.  11)  finden  wollen,  wm 
aber  keineswegs  sicher  ist.  Hnzor  war  der  Sits  des  ktaafanitlselien 
K'inigs  Jabin,  der  mit  seinen  l?"achbarn  geucn  .Tosua  ins  Feld  zog,  aber 
am  See  Herom  geschlagen  wurde ^  die  Stadt  Uazor  wurde  verbrannt.  In 
•päterer  Zeit  bedrückte  ein  anderer  Jabin  Israel,  wurde  aber  durch  De- 
bora besiegt.  Der  Reihenfolge  der  Städte  aaeb  zu  artheilen,  wie  sie 
II  Kon.  15,  29  heim  Zuge  des  Tiglat  Pileser  erwähnt  werden^  mässte  die 
»Stadt  hier  in  der  Nähe  von  Kedes  gelegen  haben. 

Die  Biehtmig  des  Weges  ist  foitwährend  nordlich.  Nach  45  Min. 
«Tffrieht  man  des  XH>rf  Kedte. 

Hi$tari$eh§*.    Kedeseh  war  ebenfalls  der  Sits  alnes  kana'anitiidieB 

Fürsten,  wurde  aber  später  dem  Stamm  Napbtali  zugetbeilt  und  war  zu- 
gleich Leviten-  und  Freistadt.  Aus  Kedesch  stammte  Barak,  der  Feldherr 
der  Debora ;  Tiglat  Pileser  nahm  die  Stadt  ein  tind  entvölkerte  sie.  Die 
Ortschaft  gewann  nie  mehr  Bedeutung;  spater  zeigte  man  hier  die  Grä- 
ber des  Barak,  der  Debora  u.  a.  w.  Sie  heisat  Kedesch  in  Galilaw^  um  sie 
▼oa  andeien  Ortsehallen  glelchea  Ifamens  au  nnteneheiden. 

Die  Ueberreste  von  Bauten ,  welche  sieh  hier  eilialten  ba1>en, 
stammen  ans  späterer  jOdischer  Zeit.  Unten  an  dem  Dorfe  bei  der 
Qnelle  finden  sich  einige  grosse  Sarcophage;  thcilwcise  dienen  sie 
als  Bninnentröge.  Nordöstlich  von  der  Quelle  steht  ein  kleines 
Gebäude  ans  grossen  Quadern;  zwei  Bogen  sind  noch  erlialten. 
theilweise  auch  die  Thnr,  welche  ;?efrcn  S.  schaut.  Weiter  gegen 
O.  finden  sich  mehrere  Sarcopliage ,  die  auf  einer  erhöhten  Platt- 
form bei  einander  stehen.  Auf  den  Seiten  sind  Rosetten  aus- 
gehauen; anderes  hat  die  Zeit  zerstört;  die  Saroophagdeckel ,  von 
denen  einif^e  je  zwei  Behälter  bedecken,  sind  schön  gearbeitet.  In 
der  Nähe  dieser  Gräber  kann  man  einen  alten  Mauerlauf,  vielleicht 
die  Einfriedigung  eines  Begrähnissplatzes ,  deutlich  verfolgen. 
Weiter  naoli  O.  liegen  die  TrÜiamer  einei  gxoeien  Oebludes ,  wohl 
einer  Synagoge.  Die  Mauern  itehen  neeli ;  an  der  Oslfronte  befindet 
sieh  dn  groMes  Portal  mit  twei  8eitenpcHPtolen.  Yielo  AioMleetnr- 
Teste,  namentlich  Oapit&le,  finden  sieh  in  dem  Dorfe,  du  trotz  der 
frachtbaren  Lage  schwach  bewohnt  ist ;  besonders  merkwürdig  ist 
eine  achteckisre  Säule. 

Nach  '2()  Min.  trifft  man  in  einem  Thale  einen  Wasserbehälter; 
das  Dorf  Bltda  lässt  man  l.  oben  liefen.  Nach  15  Min.  sieht  man 
Banuberreste  in  der  Nähe  einijrer  mächtisren  Terebiuthen  (hutm). 
Nach  10  Min.  liejrt  der  Ort  Vmm  Hablh  l.  oben:  nach  15  Min.  er- 
reicht  man  das  i^rosse  Dorf  Mes.  Bald  darauf  findet  man  Reste 
einer  Römerstrasse.  Der  Weg  führt  durch  Gebüsch  ;  nach  40  Min. 
sieht  man  r.  oben  Riiineu  eines  Castells  Meniira.  Hier  auf  der  An- 
höhe hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  des  Jordans  und 
den  See  Hüle,  den  gross&rtigen  Gebirgszug  des  Hormon,  im  0. 
ferne  blaue  Berge ,  im  W.  die  Testung  Tlbntn,  im  N.  Hnnin. 

Nach  36  Min.  kommt  man  zu  den  Bninen  der  grossen  Festung 
Smla,  bei  einem*  kleinen  Dorfis  gleidiea  Namens.  Das  Brdbeben 
Ton  ^tM.  hat^anch  diese  Festong  hart  mitgenommen.  Die  ünter- 
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bauten  derselben  stammen  si«'her  ans  alter  Zeit  her,  wie  man  nacb 
den  fugen^eränderten  Quadern  schliesst,  die  sich  z.  B.  an  der  Ost- 
uud  Südseite  {und  au  einem  Portal  im  Dorfe)  zeigen.  An  der  Nord- 
seite ist  Felsgrund;  ein  6m  breiter  und  ebenso  tiefer  Graben 
diente  zur  Yertheidigung.   Die  runden  Thüime  stammen  Ton  d«z 
splUeren  türldschen  Festung,  die  viel  kleiner  war  als  die  alte 
Feste,  welche  sich  weiter  gegen  S.  und  0.  ausdehnte.  Die  Aus- 
sicht von  Uuntn  aus  ist  herrlieh;  aus  der  Feme  blickt  Bftiiitf 
herüber.  Welcher  alten  Ortslage  Hunin  entspricht^  ist  nicht  aus- 
gemacht. 

Von  Hunin  führt  der  Weg  ziemlich  steil  ins  Thal  hinab,  zuerst 
durch  Gebüsch.  In  der  Ebene  unten  liegt  das  von  Christen  be- 
wohnte Dorf  Abily  das  alte  Abel  Beth  Maacha  (Grenzstadt),  IJ  Sam. 
20,  14;  weiter  nördlich  MuttlLi,  das  erste  Drusendorf  (  S.  105  )  von 
Süden  lier.  Man  lässt  beide  1.  liegen;  in  55  Min.  erreicht  man  die 
Ebene  an  dem  Punkte,  wo  von  1.  der  directe  Weg  von  Saida  (  S.  4681 
einmündet.  Man  beflndet  sich  hier  in  der  Niederung,  in  w^elcher  alle 
Quellbäche  des  Jordans  zusammenlaufen,  um  sit^h  zuerst  in  den  llüle- 
See  oder  iii  die  grossen  Sümpfe  in  dessen  Umgebung  zu  ergiessen. 
Nach  8  Min.  übcfschieitet  man  den  DtiMfa  auf  einer  Brücke  tob 
einem  Bogen ;  auf  der  1.  Seite  sind  einige  Ruinen.  Die  Aussieht 
thalabwarts  ist  prächtig ;  einst  war  diese  Gegend  reich  bebaut,  wird 
Jetzt  aber  fast  nur  von  Beduinen  durchzogen,  welche  hier  und  io 
Merdj  'lyün  (Ijon  des  alten  Test,  vgl.  S.  469)  die  schönsten  Weide- 
plätze finden.  Nach  10  Min.  durchreitet  man  ein  trockenes  Fluss- 
bett, nach  25  Min.  erreicht  man  die  Brücke  el-'Ohadjär  über  den 
Hasbänifluss,  den  nördlichen  Zufluss  und  eigentlichen  Quellbach 
des  Jordan. 

Von  hier  kann  man  auf  der  O. -Seite  des  Flusses  schräg  r.  (OSOO 
hinabreitend,  einen  Absiecher  iiaeb  Teil  el-Kädi  nnteraehmen;  nach  95 
Hin.  durchwatet  man  einem  Bach,  nach  93  Hin.  erreicht  man  Teil  el-Ka#. 

Teil  el-Ki^i  Ist  ein  grosser  Ilügcl  von  330  Schritt  Länge  und*  270 
Schritt  Breite,  9 — 12m  über  der  £bene.  Auf  seinem  Gipfel  beündet  eich 
ein  muslimisclies  0rab  unter  einem  prächtigen  Bicbbanm.  Aitf  der 
Westseite  des  Hügels  hört  man  das  Rauschen  eines  (irusscn  Wassers; 
wenn  man  sich  durch  die  dichten  Olcandergebüsche  hindurcharbeitet^ 
kommt  man  über  einen  felsigen  Abhang  zu  einem  60  Schritt  breiten 
Becken,  uns  welehem  das  W;i8ser  als  Strom  ausläuft.  Ueberall  liegen 
Basaltstciiic  licrum.  Am  SW.-Ende  des  Hügels  ist  eine  kleinere  Quelle, 
die  sich  mit  der  eben  beschriebenen  in  einem  grossen  Becken  ver- 
einigt und  als  el'L^dd^  weltevfliesst.  Das  Volk  siebt  diese  Qtoiellei 
welche  Josephus  den  kleinen  Jord(tn  nennt,  als  die  Hanptquelle  de-< 
Jordans  an,  weil  sie  die  grüsste  ist^  sie  enthält  zweimal  so  viel  Was- 
ser, als  der  Strom  von  Bftntas,  mit  dem  sie  sieb  *|s  St.  welter  tinten 
▼ereinigt,  und  dreimal  soviel  als  der  TTasbäni ,  der  noch  1/4  St.  weiter 
unten  eintlie,<tst.  Dort  ist  der  .Tordnn  l^m  breit  und  fliesst  in  einem  Bett 
von  27m  Breite.  8m  unter  dem  Niveau  der  Ebene. 

Die  Wörter  Kädi  (arab.)  und  Dan  (hehr.)  sind  gleichbedeutend.  Auf 
dem  Hügel  Teil  e'l-Kädi  muss  die  alte  Stadt  Dan^  die  Xordgrenze  des  israoH- 
ti8chen  Reiches  gestanden  haben  ^  daher  der  so  oft  vorkommende  Ausdruck 
^von  Dun  bis  Berseba.**  Bevor  die  Stadt  TOn  den  Daniten  erobert  wnrde 
(Ricliter  18,  27  flf.),  hies«  "^ie  Laii  und  geht>rte  /.n  dem  Gebio*  v  in  Sido«, 
doch  wird  sie  schon  in  der  Geschichte  Abrahams  unter  ihrem  späteren 
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tarnen  erwälmt  (I  Mos.  14^  14).  Unter  Jerobeam  war  sie  Uauptsit/  des 
Oötsendienstes  (I  Kön.  12,  28).  Der  Könis  Benbadad  von  Syrien  eroberte 

sie  (I  K  In.  15,  20). 

Wieder  auf  die  Hauptstrasse  zunickgekehrt,  verfolgt  man  den 
'Weg  gegen  den  Fuss  des  östlichen  Gebirges  hin.  SO.  rechts  oben 
am  Berge  liegt  das  Nebi  Seyyid  Yehüda.  Nach  und  nacli  beginnt 
man  auf  Waldwegen,  zwischen  welchen  Bäche  rauschen,  bergan 
zu  steigen;  nach  3/4  St.  Marsches  wird  die  Steigung  stärker;  in 
25  Min.  gelangt  man  nach  B&nias. 

BiiUHTüches.  Der  heutige  Name  Banias  eutspricht  einem  antiken  grie- 
«blachen  Amern,  welches  naeh  Jesepliiis  such  naine  einer  Landsehaft  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  In  der  "Nahe  war  ein  Heiligthum  des  Pan  (Paneion) 
bei  der  HühJe,  in  welcher  die  Quelle  (besser  eine  der  Quellen)  des  Jordan 
entspringt.  Ueber  der  Quelle  baute  Herodes  dem  Augustus  zu  Ehren, 
als  er  von  ihm  da«  Gebiet  des  Zenodorus,  die  Tetrarchie  N.  und  >'0. 
vom  Tiberiassce  mit  Panea?  erhielt,  einen  Tempel.  Der  Sohn  des  Herodes, 
Philippus,  der  das  Gebiet  von  Batanaea,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaula- 
nitls  und  Paneas  (nach  Luc.  8,  1  auch  Ituraea)  ererbte,  baate  Paneas  aus 
nnd  nannte  es  Caesarea;  zur  Unterscheidung  von  Caesarea  Palaestina 
(S.  döti)  erhielt  es  den  Namen  Caesarea  PhiUppi.  Der  Ort  ist  wohl  der 
ttördllcliste  Pnnkt,  welchen  Jesns  besuchte  (Matth.  16,  13^  Marc.  13,  27). 
Der  ältere  Name  der  St;i<U  verschwand  nie  ganz.  Vorühcryiehend  gab  ihr 
Herodes  Agrippa  II.  einmal  den  Namen  Neronias^  indem  er  sie  erweiterte. 
Titus  feierte  hier  die  Einnahme  von  Jerusalem  mit  Kampfspielen,  wobei 
viele  jüdische  Gefangene  auftreten  und  als  Gladiatoren  oder  mit  wilden 
Thieren  kämpfen  mussten.  Eine  alte  christliche  Sage  verlegt  die  Heilung 
der  Blutflüssigen  (Matth.  9,  21  ff.)  hierher.  Seit  dem  4.  Jalirhundert  war 
Bänias  Bisthnm  nnler  dem  Patriarchat  Ton  Antiochien.  Schon  vor  der 
arabischen  Herrschaft  kam  der  ältere  Name  wieder  zur  Geltung.  —  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wurde  Bäuias  wiederholt  erobert.  Zuerst  wurde 
es  sammt  der  ohen  gelegenen  Pestnng  es-8ubdbe  (S.  400)  den  Christen 
im  Jahre  1129  oder  1130  nach  ihrem  verfehlten  Angriff  auf  Damascus  über- 
geben. Der  Ritter  Rainer  Brus  erhielt  Stadt  und  Castell  als  Lehen.  Im 
Jahre  1132  wurde  Bänias  vom  Sultan  Ismael  vun  Damascus  eingenommen, 
1139  anrückerobert das  damals  dort  gegründete  lateinische  Bisthum  stand 
unter  dem  Erzbischof  von  Tyrus,  Später  kam  Bänias  in  den  Besitz 
des  Connetable  Honfroy.  Nüreddin  eroberte  die  Stadt  1157,  aber  nicht 
die  Festung.  Von  BaJdnin  HI.  entsetzt,  wurde  sie  1165  von  Ndreddln 
endlich  erobert  und  kam  nun  nie  mehr  in  den  Besitz  der  Franken.  Slütan 
el*>lfuazzam  liefs  die  Festungswerke  von  Bänias  schleifen. 

Die  Lap:e  von  Bänias  ist  sehr  schön;  es  liegt  eingeschmiegt  am 
Nordende  einer  dreieckigen  Terrasse  in  einem  Winkel  des  liernion- 
gebirges,  oöOm  über  dem  Meer,  150m  über  Teil  el-Kädi,  zwischen 
zwei  von  0.  herabkommenden  Thälern,  Wadi  Chaschäbe  und  Wädi 
Za'üre  (S.).  Ein  anderes  Thal  Wädi  d-'Asal  tritt  etwas  N.  aus 
einer  tiefen  Waldschlucht  des  Gebirges  herror.  UebeTall  strömt 
Wasser  in  Fülle  nnd  ruft  eine  ausseroidentUoh  üppige  Vegetation 
hervor;  bis  in  die  Ebene  hinunter  wird  das  Wasser  zur  Bewässe* 
rong  der  Felder  verwendet.  Das  hentige  Porf  besteht  ans  einigen 
50 Häusern,  die  meist  innerhalb  der  ehemaligen  Burgmaner  stehen. 
An  der  S. -Seite  dieser  Burgmauer  fliesst  der  Bach  des  Wädi  Za'üre 
und  vereinigt  sich  etwas  weiter  unten  mit  dem  grossen  Jordanquell- 
flnss.  tJeberreste  von  Säulen  beweisen ,  dass  sich  die  alte  Stadt 
weit  südwärts  über  das  Wädi  Za'öre  liinaus  erstreckt  hat.  Die 
Burg  im  N.-Theile  der  Stadt  war  ein  gewaltiges  Gebäude;  im  N. 
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war  ihre  Mauer  durch  das  Gewässer  der  Bani&squelle  gedeckt.  Die 
Werkstücke  sind  äusserst  massiv  ;  die  EekthÜrme  de^  Manem  waren 
rund  und  «m  gxoMen  fngengerinderten  StetOMi  ertout  (drei  der 
Tliünne  tind  erhalten).  In  der  lütle  der  S.-Sei«e  des  Sehloeati 
•teht  ein  Portal,  du  antik  ist,  ebwolil  ei  Jetzt  eine  aiabisolie  In- 
aohrift  tragt,  Yen  hier  ftthrt  eine  SteinbrOioke,  9l)enfalla  theilweise 
alt,  Über  das  Wadi ;  in  der  Mauer  bemerkt  man  Oranitsaulen. 

Unter  dem  W.-Ende  des  hohen  Schlossberges,  S.  von  dem  Wädi 
el-Chaschäbe,  kommt  ein  grosser  Strom,  die  grösste  Merkwürdigkeit 
▼on  Bänias,  hervor.  Der  Bergrucken  endigt  hier  in  einer  steilen 
Kalksteinfelswand  (neben  dem  Kalk  findet  sich  auch  Basalt )  und 
scheint  durch  Naturereignisse  so  ab^^ebrochen ,  dass  eine  grosse 
Höhle,  die  einst  hier  bestand ,  beinahe  zerstört  worden  ist.  Unter 
der  Masse  von  Felsstücken  und  Steinen,  welche  den  Eingang  der 
Höhle  ausfüllen  und  die  jetzige  Höhle  beinahe  verbergen ,  bricht 
ein  grosser  Strom  schönen  klaren  Wassers  hervor,  der  ebenfalls  als 
eine  Hauptquelle  des  Jordan  gilt.  Hier  bei  der  Quelle  lag  das  alte 
jPiin<tiin;  bierbanteHerodesdemAugnstns  sn  Ehren  einen  TempeL 
Vom  an  der  Felswand,  S.  von  der  Höhle,  sind  noch  einige  Totiv- 
nisehen  an  eriiennen ,  die  einst  viel  hdher  &ber  dem  Boden  wann 
als  Jetzt.  Die  nördlidiste  Nische  ist  gross  und  tief,  darfiber  eine 
kleinere;  einige  NiBOhen  sind  in  Form  einer  Muschel  ausgehöhlt, 
lieber  der  kleinen  Nische  im  S.  steht  die  griechische  Inschrift: 
„Priester  des  Pan*^.  —  Auf  dem  Felsen  liegt  ein  kleines  Weli 
(  Scheck  Chidr  oder  St.  Georg),  von  welchem  aus  man  einen  guten 
Uebcrblick  über  die  La^e  von  Hanias  erhält;  auch  hat  man  einea 
schönen  Blick  auf  die  Gebirgszüge  im  W. 

Eine  viel  schönere  Aussicht  aber  gewälirt  das  grosse  SchLos» 
oberhalb  Banias.  Man  kann  die  Pferde  mit  einem  Führer  mit- 
nehmen oder  auch  auf  dem  Wege  nach  Damascus  an  einen  be- 
stimmtun Punkt  vorausschicken;  die  Ersteigung  des  Schlosöbexges 
( 1  St.)  ist  als  Morgenspaziergang  sehr  zu  empfehlen. 

Man  verfolgt  «tuen  kleinen  Weg  ostwärts,  nicht  durch  den  OlivenhaiB 
im  Schlosse,  sondern  r.  davon  anfwarts ;  in  10  Min.  .«'tebt  man  nm  Fasse 
des  Berges.  Durch  Unterholz  steigt  man  stets  in  derselben  Kichtung  auf- 
wärt« nad  errvieht  dai  Seklots  in  1  St.  Daa  ^hlMs,  Mlier  XmPmi  m- 
Suhebe  genannt  (welclier  Xame  jetzt  kaum  mehr  bekannt  ist) ist  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  und  eined  der  best  erhaltenen  in  Syrien.  Wie 
in  Hnn!n ,  so  läset  sich  aneh  hier  der  Banstyl  der  Tertehiedenaten  Jahr- 
hunderte reErfMfen.  Daa  Sehloas  liegt  auf  der  anregelmäsaigen  8pitze 
eines  schmalen  Bergrückens,  der  von  der  Flanke  des  Hermongebirges 
durch  da»  Wädi  Chuschäbe  getrennt  ist.  Das  Castell  folgt  den  Unregel- 
mässigkeiten des  Berges;  es  ist  von  O.  nach  W.  241) — SOüm  lang,  an  jei&m 
Ende  circa  90m  breit,  in  der  Mitte  aber  viel  schmäler.  Im  Innern  der 
Festung  stehen  heute  ein  paar  ärmliche  Hutten^  die  Leute  bringen  dejn 
Fremden  Wasser  ans  den  grossen,  aher  etwas  sehlnvunigen  Cutemeii. 
Por  siidltclie  Theil  dos  Schlosses  ist  am  besten  erhalten-,  ganz  deutlich 
bemerkt  man  aber  aus  den  Spittbogen,  dass  die  Bautea  meisten theil^ 
ans  dem  Mittelalter  atemmen;  wahrsehalnlieh  iit  älteres  Material  dabei 
benutzt  worden.  Die  Unterbauten  zeigen  sämmtlich  fugenrandrige  Qua- 
dern von  sehr  schöner  Arbeit.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Südseite  i$t 
ein  Oebiwda  erhalten,  das  die  Araber  el-Mehkeme^  Gerichtshaus,  nennea. 


Digitized  by  (JiO^j 


naeh  Damaacus, 


BANIAS. 


21.  SouU,  401 


Nach  auflflen  hat  es  »ehr  stattliche  Spitzhogenniscben^  und  in  der  sehr 
4iokMi  Mauer  sittd  kleinore  bugenförmige  Löcher  wie  Schietsscharten  an- 
gebrailit.  Ein  }j;ri»S''»M-  Pti üer  träfxt  die  Gewölbe.  Merkwürdit;  sind  die 
ohrenartigen  Verzieruugeii  an  den  Bogen.  Mehrere  ähnliche  ihurmartige 
Gebäude  in  mehr  oder  minder  gutem  Zustande  sind  an  der  Sfldaeile 
erhalten.  —  Der  siidti.stliche  Thell  der  I?ur;:  ist  mit  lluinon  bedeckt.  Lei- 
der sind  die  arabischen  In.schriften  nitch  nicht  vollständig  ges.ininielt, 
geschweige  denn  Nachgrabungen  r^emacht  worden.  Die  Inschriften  <^ehen, 
soviel  wir  dertm  in  der  Kile  entziftcrt  haben,  auf  den  Anfang  den  13.  Juhrh. 
zurück,  und  IjcireHen  wahrscheinlich  eine  durchstreifende  Reparatur  des 
SchJoßse».  Der  Ostthcil  der  Burg,  in  welchem  sich  einige  Cisternen  be- 
finden, ist  höher  als  der  Westtheil  und  gewihrt  einen  Üeberbliek  dher 
die  i^anze  Festunjr:  er  ist  eipentlich  al«  ge.trcnnio  Citadelle  aufgeführt 
und  von  dem  Westthoil  durch  Mauer  uud  Graben  goäcbieden.  Den 
griiasten  Eindruck  macht  das  Schloss  auf  der  Nordseite.  Die  üm- 
fas.suntrsmauer    ist    theihveise    über    den    jähen    senkrechten  Abhang 

— 'ilOm)  in  da.s  Wädi  el-Chaschäbc  liinabgestürzt.  Das  waldige  Thal 
unten  und  die  jenseitigen  Hohen  des  Herinungebirges  gebeu  ein  pracht- 
irolles  Landschaftftbild.  Ebenso  ist  «U  r  .\l)sturz  im  8W. -Winkel  schwindel- 
orre;jrend,  obwohl  hier  im  \V.  »'ine  Felst!itr«'ppc  hinabführt,  die  aber 
nicht  mehr  gangbar  ist.  Hier  geniesst  man  die  Aufsicht  auf  Hänias,  den 
Ste  von  Hdle  und  die  jenseii des  Jordans  liegenden  Höhen  am  besten;  im 
^W.  schaut  Kal'at  esch-Schektf  als  (*J«'f.,'enstüek  herüber  fS.  ,  pben.so 
gegen  W.  Hunin.  Im  Ö.  dehnt  sich  das  sogenannte  „Waldgebirge^  Djebel 
el-Hdseh  ans;  man  sieht  das  Dorf 'Anftt,  dartther  Za'dra;  im  80. 'AIn 
Kanye;  im  O.  die  Dörfer  llazilri  und  weiter  Djubbata.  Wir  wagen  zu  be- 
baupten,  dass  die  Aussicht  /u  den  schönsten  in  Syrien  gehört.  Der  Ort 
liegt  Ttlüin  über  deui  Älitf ehueer. 

Von  der  Festung  kann  man  in  OSO.  Richtung,  indem  man  steil  in 
ein  Thal  hinab  und  jenseits  wieder  etwas  hinaufsteigt,  bei  ^Airi  er-Rihdn 
in  äti  Min.  die  Damascusstrasse  erreichen  \  wer  zu  Fusse ,  wie  wir  ange- 
rathen  hahen,  die  Festung  bestiegen  hat,  wird  letzteren  Punkt  (1  8t.  ron 
Binias)  wählen,  um  wieder  »u  Pferde  zu  steigen. 

Um  das  Birket  er-Häm  xu  besuchen,  gebt  man  von  Banias  am 
Wädi  Zafdre  vorbei  nach  Mm  Kanye^  1  St.;  in  1  weiteren  Stunde  erreicht 
man  den  See;  von  Sch»-ch'Othm'dn  el-Hatüri  (s.  u.)  über  den  MerdJ  Yafiiri 
braucht  man  rirrn  l^ft  St.  um  dorthin  zu  «fclangen :  b  iihrer  nöthi^.  Das 
Birkei  er-Jittm  isl  der  von  Josephus  erwalmte  See  PhiuUi;  hierher  wurde  die 
Quelle  des  Jordan  verlegt,  da  die  Sage  L'ini,  dass  die  Quelle  vim  Bänias 
aus  dickem  Rehiilter  pespeif't  werde.  Die  LTninr><ilichkeit  die*;er  Behaup- 
tung ist  längst  erkannt.  Der  See  Phiala,  nach  seiner  Form  benannt,  liegt 
im  Boden  eines  tiefen  Kessels  und  ist  augensebeinlieh  ein  erloschener 
Kxnter ;  er  hat  die  Tiestall  ei  ies  unregclniässi'.it'ii  Kr«'ises  und  ist  Af)  bis 
Wm  unter  den  Boden  des  umliege  tden  Tafellandes  eingesenkt;  sein 
Wasser  ist  unrein;  viele  Frösche  und  Blntigel  sind  darin.  Gegen  Medjdel 
KMO.  reitend,  kommt  man  nach  l^js  8t.  wieder  anf  die  Strasse  naeh  Da- 
mascus  (s.  unten). 

Von  Bänias  nacli  Djisr  cl-Chardeli  (Sidon)  s.  S.  468;  nach 
9&«be7&  8.  8.  460. 

Von  r>ANiAs  NACH  Damascus  (^1 0^/2  St.  ).  Von  lianias  nach  'Ain 
er-Rihun  reitet  man  1  St.  bergan  j  In  der  Nähe  dieser  Quelle  be- 
findet sich  das  Weli  des  Sehidi  *(Hhmän  el-Hazüri.  Die  Abhänge 
des  Hermen  sind  wasserreich,  aber  die  Wege  sohlecht.  Noch  längere 
Zeit  behalt  man,  indem  man  aufwärts  steigt,  das  Schloss  im  Auge, 
bis  man  nach  45  Min.  über  die  Hohe  hinüber  in  ein  Hochthal  ge- 
langt. Nach  15  Min.  kreuzt  man  ein  Thälchen,  das  r.  hinunter- 
läuft; man  trifft  hier  zwischen  einer  Pflaiizunj»  von  Jnn^t  n  Wciss- 
pappeln  eine  Mülile ;  dieselbe  «jeliort  zu  dem  Drusemlorie  Aff<ijd«4 
(oder  Medjdel  eseh'8ehem$)f  das  l.  hinter  dem  Hügel  liegt  und  das 
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man  iianh  If)  Min.  zu  Gesicht  bekommt.  Hier,  wo  mau  dem  Massiv 
des  steileu  Uermougebirpes  näher  kommt,  beginnt  vulcanische  For- 
matiou  überhaud  zu  nehmen.  Von  Pfiauzcu  treten  hier  Myrten  zum 
elften  B(al  auf. 

Hierauf  gelangt  man  wieder  in  ein  Thälohen  und,  nachdem  man 
weitere  45  Min.  aufwärts  gestiegen  ist,  zu  einer  neuen  Hochebene 
Namens  M€fd$  el-Hadr,  Die  Ebene  wird  theilweise  bebaut ;  im  Mo- 
nat Mai  entwickelt  sich  hier  eine  herrliche  Flora.  L.  steigt  der 
kahle  Hermon  auf;  noch  £nde  Mai  und  Juni  sind  die  Schnec- 
felder  ziemlich  gross ,  besonders  in  den  Rissen  der  Felsen.  Nach 
30  Min.  hat  man  r.  eini^je  Steinhaufen,  welche  die  Lage  einer  alten 
Ortschaft  bezeichnen.  Die  Steine  bestehen  alle  aus  Basalt.  Nach 
30  Min.  p:elangt  man  zu  einem  schönen  Aussichtspunkte :  eine 
Monee  einzelner  Ilüp:el  ziehen  sich  ^Ie^!;en  S.  und  0.  hin  ,  meist 
erlosclu  iie  Ivrater.  Hier  liat  man  zum  erstenmal  einen  Blick  auf 
die  grosse  Ebene .  die  vom  Antilibaniis  W.  begrenzt  ist;  sie  er- 
scheint an  sonnigen  Tagen  von  hier  gesehen  wie  ein  ungeheures 
blaues  Meer.  Die  Ebene  von  Damascus  wird  von  der  des  Uanriu 
durch  den  DjeM  e^Aiwad  (schwarzen  Berg )  getrennt,  der  von  hier 
ostwärts  liegt.  Der  Haur&n  erhebt  sich  als  grosse  ausgedehnte  Beig- 
linie vor  unseren  Augen.  In  der  Ebene  unten  erblickt  man  das 
Dorf  Kunit€ra  (S.  404). 

Nach  37  Min.  beginnt  man  hinabzusteigen  und  erreicht  in 
13  Min.  das  grosse  Dorf  Bet  Djenn,  das  am  Ausgang  zweier  Thäler 
zwischen  steilen  Felswänden  liegt.  An  letzteren  bemerkt  man 
einige  Grabhöhlen.  Man  folgt  dem  Lauf  des  schönen  Baches  durch 
Pappel })flanzungen  :  dir-^e  Weisspapiieln  sind  für  die  T^mpobungen 
von  Damascus  charakteristisch;  sie  werden  fast  ausschlie.sslicli  als 
Bauholz  verwendet.  Nacii  10  Min.  lässt  man  einen  grossen  Weg 
r.  und  folgt  dem  Bachlaul'  an  den  Mühlen  vorbei.  Der  Bach  heisst 
hier  Djennani ;  er  bildet  s])äter  einen  Theil  des  A'wadJ  (  Parj»ar). 
Nach  12  Min.  verlässt  man  das  Thal,  um  über  einige  Abhänge  des 
Uermou  über  ein  sanftes  hügeliges  Terrain  mehr  nach  N.  zu  reiten; 
r.  UDEten  liegt  das  Dorf  Memrv^a;  fortwährend  schaut  1.  der  be- 
schneite Gipfel  des  Hermen  herüber,  r.  dehnt  sich  die  schone  Ebene 
aus.  Nach  40  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  Htni,  kreuzt  nach  1  St. 
5  Min.  ein  Thal,  und  erreicht  nach  27  Min.  Xefr  Hawftry  das  ge- 
wöhnliche Nachtlager  zwischen  B&nias  und  Damascus.  Das  Dorf 
hat  seinen  Namen  von  den  vielen  Weisspappeln,  welche  hier 
wachsen;  es  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  enth&lt  keine  Alter- 
thümcr.  liei  dem  Thurm  auf  der  Uöhe  hat  man  eine  schone  Aus- 
sicht auf  die  Kbene.  bi-sonders  auf  die  Gejrond  von  Sa'sa'  f  S.  404 ). 
Zwisclu'u  Kc'  r  II.nvAr  und  dem  näclistrn  Dori'  Bct7m(i ,  bei  welchem 
ein  ähiiliclicr  Wadittliurm  (  vicllcidit  ein  i'ri'iliiTi'r  Dnist-ntempel  ) 
steht,  ist.  das  Wadi  Ami  vai  überschreiten  (in  10  Min.  unten);  das 
Dorf  IJetima  (^10  .Min.  )  bleibt  1.  oben  liegen.  Auf  der  panzen  Koute 
Überblickt  man  die  Ebene,  aber  die  Gegend  ist  nur  theilweise  auge- 
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baut.  Die  Karawaiieiistrasse  golit  üIht  Kataiia,  In  1  St.  setzt  mafi 
übiT  den  Nahr  Burbar  .,  das  Gehirixe  bleibt  circa  1  St.  links  liegoii. 
Nach  1  St.  *20  Min.  errci<^ht  man  Kataiui.  das  von  Haumgärten  nm- 
pcben  ist.  Nacli  1  St.  15  .Min.  hat  man  das  I>orf  MiCtuhiarnnje  r. , 
iin<l  kommt  in  Itcbonjtdanzungen.  Schon  hier  bcmorkt  man,  was 
der  Boden  der  Damascusebeue  zu  leisten  fähig  ist,  wenn  er  bewäs- 
sert wird.  L.  von  der  Strasse  liegeu  die  Hügel  toh  Kalabat  Meaae. 
Nacli  V2  kc^nunt  man  in  die  Banmg&rten ;  nach  55  M.  naob 
Kefr  SüaOj  nach  20  M.  zum  Thor  von  Damasons  (S.  479). 

Von  B^ttma  naeh  Damaacat  über  D4rdya.    Ein  anderer 

Weg  vcrlä8."'t  die  priisserc  Strasse  etwa  W  Min.  hititer  Bt-tlma  («.  oben) 
uud  wendet  sieb  mehr  ostwärts  Uber  die  Ebene  gegen  das  NW.-Ende 
des  Djebel  Aswad  hin  (Ratana  bleibt  1.  lie^^en).  Dort  liegt  das  Dorf 
*Artüz^  dus  man  in  2*)«  St.  'erreicht;  r.  auf  dem  Bern  die  Ruinen  einer  Burj» 
J^Jiine.  Nach  22  Jlin.  erreicht  man  ein  anderes  Ttorf  ef-Djedeidr^  1mm  wel- 
chem Oarteuanlagcn  beginnen;  nach  ij-j  St.  sieht  man  1.  du.s  Dort  JJii'fid- 
dttn^ft  (fl.  o.)y  'Ain  Berdi  und  el-Aschrofiye;  nach  18  Min.  erreicht  man 
eine  }rro.''.se  Stra5«s«"  nach  D('tr<'iia  und  diesen  Ort  sellist  nach  15  Min.  T>:ireya 
Sat  heute  noch  ziemlich  bedeutend,  wie  schon  im  Mittelalter ;  bis  hierher 
nämlich  dehnten  die  Franken  ihre  PlündemnfESzüsre  ans,  konnten  aber 
zwisclien  den  Mauern,  welche  die  Raun)<:iirten  um  Daina.scus  einfriedipcn, 
nicht  weiter  vordringen.  In  der  That  kommt  man  nun  aus  den  Lehm- 
mauern  nicht  mehr  heraus:  überall  sieht  man  BanmgSrten,  In  welchen 
die  vielen  Canäle  einen  herrlichen  Wiesenteppich  hervorbringen.  In  1  St. 
erreicht  man  das  Dorf  Kadern;  von  liier  schauer»  die  Kuppeln  von 
Damascus  schon  /iemlich  nahe  herüber.  Nach  20  Min.  steht  ni;in  am 
^Thort  OoUeg"  Bawwdbet  Allah  (S.  496);  ailMerhalb  desselben  ist  eine  n.Mie 
Caserne ;  Mühlsleine  aus  Basalt  liepen  umher.  Zum  Hotel  Dimitri  (8.  479) 
hat  man  einen  Weg  von  'jx  St.  durch  die  Stadt  /.u  reiten;  angenehmer 
iat  der  Weg  ansäen  herum.  Auch  Zelte  werden  gewöhnlidli  in  der  ITahe 
des  Gaitho»  im  W.  der  Stadt  aufgeschlagen. 

b.  Ueber  Knn^texa. 

20-21  St.  \om  Schlosse  von  ^ifed  (S.  392)  aus  steigt  man  nach  20  3Iin. 
KO.  hinal»;  dann  wendet  man  sich  O.  und  gelangt  ins  Wddi  Furtm.  In 
45  Min.  steigt  man  in  den  unteren  Theil  dieses  Wadi  hinab;  8.  sieht  man 
das  Dorf  eUDjauue;  nach  20  Min.  theilt  sich  der  We^;  und  man  gelangt 
auf  den  fioraden  We;;  von  Clifin  Djubb  Yilsef  (S.  3SK»)  nach  Damafcus. 
Nach  15  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  von  el-Kntana;  von  liier  bis  7.u 
dem  Abstieg  ins  tiefere  Jordanthal  1  St.;  naeb  Djisr  BeaAt  Ta'küb  15  Min. 

Diese  _Briieke  der  Töchter  .Takob.s"  hat  ihren  Namen  wnhrHoheinlicb 
in  der  Zeit  erhalten,  als  die  Juden  Ismüht  waren,  die  Orte  der  heiligen 
Oeschiehte  in  Oalflaea  naeheuweisen,  d.h.  cur  Zeit  der  sp&teren  jüdischen 
Blülhc  von  Tiberias.  Hier  soll  .Takob  durcht:c7,of;ei\  sein,  enftic^en  dem  Be- 
richt I  3Ios.  2,  22.  Von  jeher  war  hier  auf  der  grossen  Karawanenstrasse, 
dem  „Weg  des  Meeres^  {via  maris)  des  Mittelalters,  eine  Furt  des  Jordan; 
die  Eutstehun^^s/.eit  der  Brücke  jedoch  ist  unbekannt.  Doch  war  dieser 
Punkt,  welcher  Ae^iypten  mit  Damascus  und  den  Euphratländern  verband, 
nicht  bloss  für  den  Handel,  sondern  auch  strategisch  wichtig,  so  beson- 
ders sur  Zeit  der  frSnkisehen  Herrschaft;  hier  wurde  K6nig  Balduin  III., 
als  er  nach  detu  Kütsat/e  von  Banias  nach  Tiberins  zo-/,  von  Nureddin 
überfallen  und  geschlagen.  Balduin  IV.  baute  im  Jahre  1178  hier  ein 
BHIckencastell ;  die  Vertheidi^mg  desselben  wurde  den  Tempelrittern  an- 
vertraut, aber  schon  im  Jahre  1179  nahm  Saladin  diese  Befestigung  durch 
Stnrm  ein.  Die  geringen  Ueberreste  dieses  fränkischen  Castells  sind 
M«  Stunde  unterhalb  der  Brücke  zu  sehen.  Der  Bau  der  Brücke  und  die 
Einrichtung  der  grossen  Karawanserai's  an  der  Ilandelsstrasse  fällt  wahr- 
•ebelBlicb  vor  die  Hitte  des  15.  Jahrbonderta.  Ein  Chan  steht  auf  dem 
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1.,  eine  Ruine  auf  dem  r.  UHBr  da«  FlnMes.  Die  Brücke,  aus  BaflalisteiatB 

erbaut,  bestellt  atis  drei  Rot;cn  und  wurde  zulet/t  von  Djezzär  Pascha 
auagebedsert.   Bis  hierher  l&amcn  die  Frauzoaen  im  Jahre  1799. 

Der  Jordan  tat  hier  etwa  25m  breit;  er  flieast  rasch  und  ist  Bsdh 

reich.  Die  Krücke  liegt  27m  über  dem  Spit  j^el  des  mittelländischen 
Meeres.  Am  Ufer  des  Flusses  wachsen  Oleander,  Zak^üm  (S.  274),  Papjrnu 
u.  a.  Gesträuche  und  Schilfarten. 

Jenseit  des  Jordans  beginnt  der  Diatriot  DJMäl^  die  alte  Oanlanitis, 
nach  der  Levitenstadt  Oolau  benannt,  die  zu  Manasse  gehörte  (Jos.  2U,  8: 
1  Cbroa.  0,  öü).  Dieser  Bezirk,  der  bis  zum  Ilieromax  (Scherrat  el- 
Manctuirf  8.416)  reichte  trad  einTheil  von  Peraea  war,  gehöite  surTetrareUe 
des  Philippus.  Auf  dem  steil  ansteigenden  Hiibenrücken  am  1.  Jordan- 
ufer  (20  Min.)  angekommen,  hat  man  eine  schöne  AuaaicUt  über  das 
obere  lordanthal  bi«  cum  See  von  Tibeiias  hinunter,  an  dessen  KO.-Bnde 
man  die  Ebene  Batiba  .sieht.  Von  hier  steigt  man  auf  wello.nfr.rmi'^em 
Terrain  bergan,  das  tlieils  trcniir-he  Weide  bietet,  theils  mit  Bäumen  be 
setzt  ist.  Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  Nawardn^  einem  Dorfe  io 
Ruinen.  Man  findet  am  dieser  Strasse  ausser  Beduinen  auch  TnrkomaMa, 
d.  b.  tiirkisobc  Noniadcnstänime  (S.  88).  Von  Nawaran  aus  kommt  man 
zu  (^uelien  Xamuns  ^ÄyAn  es-Semdm  (l  St.  30  Min.).  Man  nähert  sich  den» 
Teil  Abu  Chantir  (Eberhügel)  and  lässt  ihn  nach  40  Min.  cur  R.  liegen; 
dies  ist  der  ersle  jcrK  r  ke^elfr»rmigcn  B.isalthügel,  welche,  von  N.  nach  S 
laufend,  dcu  JJJeütl  tl-Wsch  bilden.  Bald  nachher  gelaugt  man  auf  den 
Rücken  der  Hochebene  ^  welche  das  ganze  Plateanland  der  syrischen 
Wiisf"  bildet.  Xaeh  40  Min.  bemerkt  man  r.  von  der  Strasse  einen  Was- 
serbehälter; 1.  sieht  iiifin  die  Hügel  Teil  YtUef  und  Teil  Abu  Xedi.  Nach 
einer  guten  Stunde  gel;in-i  man  nach  cl-Kunetera.  Dieses  Dorf  liegt  be- 
reits 926m  über  dem  Meeresspiegel;  eine 'alte  Uiiuiorstrasse  fuhrt  von  hier 
nach  Bänias.  Das  Dorf  besteht  aus  circa  80  Hütten;  der  Chan  lietrt  znm 
grossen  Theil  in  Ruinen.  Dennoch  ist  der  Ort  das  beste  Nachtlager  auf 
dieser  Route.  Han  hüte  sich  im  Freien  zu  übernachten;  der  Thau  ist 
hier  sehr  stark,  was  wobl  mit  di:r  Xacbbarsebaft  des  Ilermon  (Ps.  13j.3i 
xusammeuhäugt.  Die  Be  luinen  treiben  in  der  heissen  Jahreszeit  gern  ihre 
Heerden  in  diese  Gegend. 

Kundtera  ist  der  Mittelpunkt  eines  nach  dieser  Ortschaft  benannten 

Bezirkes,  liier,  auf  der  Ost.seife  des  l)jel)el  Heseh,  }H"^innt  eigentlich  das 
Land  Djvdür^  das  ebenfalls  seiner  Weideplatze  wegen  berühmt  ist.  Ob 
dieses  DJdd^r  mit  der  alten  Landschaft  ftwaea  «nsammenhängt,  ist 
fraglich  (S.  50);   man  ist  über  die  Lage  derselben  uoch  im  Unklaren; 
aus  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  geht  nur  hervor,  dass  sie  am 
Libanon  lag.    Ihren  Namen  sollen  die  Ituraeer  von  Jetur,  dem  Sohne  la- 
naers  (I  Mos.  25,  ir>)  haben.    Sie  standen  «ifters  im  Kampfe  mit  den 
Israeliten;  sie  werden  als  raublusti^i  geschildert  und  machten  die  Ilandels- 
strasse  nach  Damascus  unsicher,    ihr  Land  war  grosstentheils  Weideland. 
Aus  allem  diesen  ist  zn.  entnehmen,  dass  Ituraea  wobl  in  einem  Thell 
des  heutigen  DJedür,  jedenfalls  aber  in  der  Nähe  von  Trachonitis  (S.  417) 
ZU  suchen  sein  möchte;  doch  grillen  die  Ituraeer  auch  in  den  Libanon 
über  und  machten  Raubzuge  bis  Tripolis.   Der  Hasmonaeer  Aristobnlos 
besiegte  sie  im  J.  107  v.  Chr.  durcli  s<  inen  Bruder  Antigonos  und  zwang 
sie,  das  Judeiitlium  anzunehmen.   Pompejus  trieb  sie  zu  Paaren  und  zer 
störte  ihre  Schlupfwinkel.    Unter  Ituraea  scheint  dann  auch  eine  Land 
Schaft  xwiscben  Libanon  und  AntililKums  verstaiulen  worden  zu  sein- 
in späterer  Zeit  lindct  man  Ituriier  unter  den  römischen  Legionen  sellKst 
am  Uberrhein,  nachdem  ihr  Gebiet  unter  Kaiser  Claudius  an  die  Provinz 
Syrien  gekommen  war. 

Von  Kunetera  geht  man  durch  eine  offsne  Gegend  mit  fruchtbarem 

Boden  und  mehreren  (Quellen  nordostwärts ;  r.  in  der  Ferne  sieht  maa 
den  vereinzelten  Hügel  TfU  Hara.  Der  zerfallene  Chan  el-Kur^Oe  bleibt 
nach  eirea  St.  1.  liegen.  Nach  25  Min.  lässt  man  den  Hügel  Teil  DjMm 
I.  liegen  und  kommt  dann  in  den  Wald  von  Schalkära.  In  2  St.  gela  gt 
man  zur  Brücke  über  den  Bach  Mugltaimiye;  ^txu  steigt  man  über  die 
Asm  «Ol»  Btfuf  naeb  Stfuf  biaunter  (1  St).   DicMS  Dorf  lait  einem 
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pn)fl«en  f'hän  lit  'M  ;vni  Fusse  eines  ein/.eln  f«t('lM  »iden  Unkels,  am  Flussltftt 
Acs  Wädi  el-JJjeiinani  (S.  4ü2).  Yuu  hier  geht  man  nach  'ij  Öi-  über  deu 
*'^rMl  und  erreicht  in  U]^  St.  den  Chdn  esth-ScMh  (flclifh  ist  die  Benen- 
nunj;  eines  iistij^en  WüstenkraufesV  In  l''-.'  ^i-  K^1''nct  man  zu  dem 
X>orfe  Kökab^  das  zwischen  zwei  liügela  des  DJebel  el-Aswad  liegt)  von 
liier  sieht  m»  auf  die  DftrfSBr  der  OM(a  hinab  und  erreieht  in  6t. 
Mriffä  (8.  A03!)  und  von  d»  in  1  8t.  20  Xin.  Damaseus. 


22.    Von  Jericlio  nach  es-Sal^  und  Djerasch. 

Um  eine  Epcortc  nach  Djerasch  zu  erlantrcn ,  wendet  man  sicli  in 
Jerusalem  an  den  Dragoman  des  Consulats.  (iewühnlich  begleitet  der 
8«  860  genannte  Schach  Gobelän  die  Beisenden,  nnd  «war  in  Friedens- 
»eiten  um  den  Preis  von  200—250  fr. 

MUtitrUches.  In  weiterem  Sinne  bezeichnet  Gilead  die  ganze  Land- 
schaft des  Ostjordanlandes,  soweit  dieses  von  den  Israeliten  erobert  wnrde, 
d.  h.  vom  Uennon  bis  zum  Flusse  Arnon;  in  engerer  Kcdcutunfr  tiinfasst 
es  aber  nur  die  Gegend  südlich  vom  Flusse Ilieromax  bis  gegen  den  Arnon 
hin.  Dieser  gebirgige  Landstrich  wurde  durch  den  Fluss  Jabhok,  heute  Wädi 
Sbev^a  genannt,  in  swei  Hälften  gctheilt  (vgl.  Josua  12,  2).  Im  engsten 
Sinne  haftete  die  Benennung  ,, Gilead''  an  einigen  der  höchsten  Höhen- 
KÜgc  des  heutigen  Djebel  'Adjlün,  w  ie  auch  noch  heute.  —  Gilead  war  ein 
Weideland  uimI  besass  stattliche  Heerden;  auf  dem  Westabhang,  bes. 
gegen  NW.  ist  es  mit  Wahlungen  l>edeckt:  der  Wasserreichthum  und  die 
starken  Th&uniederschlage  machen  das  Land  sehr  fruchtbar.  Zur  Zeit 
der  israelitischen  Einwanderung  war  die  Herrschaft  über  Gilead  «wischen 
r^p,  dem  Könifr  von  Basan,  und  Sihon.  dem  König  der  Amoriter  fietheilt; 
d«r  Fluss  Jabbok  bildete  die  Grenze  (Richter Ii, 22).  Beide  Könige  wur- 
den besiegt.  Ruhen,  Gad  und  halb  Manasse  siedelten  sich  in  Gilead  an. 
Von  den  Amoritern  (O.  u.  S.)  wurden  diese  israelitischen  Stämme  hart  be- 
drängt; Saul  mnsste  der  Stadt  .labes  7u  Hilfe  eilen  (I  Sam.  11).  Ander- 
seits suchten  oft  Flüchtlinge  vom  Westjordauiund  ächut/.  in  dem  Gebirge  ^ 
Isboscth,  Saurs  Sohn,  sog  sich  nach  Oilead  zarückf;  ebenso  flüchtete 
David  vor  seineni  Solme  Absalom  hierher.  —  Die  Gileaditer  pehörferi 
später  dem  nördlichen  Reiche  an;  bei  dem  Kriegszue  des  Königs  Hasael 
▼on  Dsnasens  (II  Kön.  10,  32,  33)  wurden  sie  hart  mit^renommen.  Kaeh 
der  BÜCklcehr  aus  dem  Exil  lebten  hier  Juden  inmitten  einer  überwif  j^end 
heidnischen  Bevölkerung;  Alexander  Jannaeus  führte  wiederholt  Krieg 
mit  Gilead.  Unter  Herodes  und  seinem  Nachfolger  Herodes  Antipas  be- 
gann der  römische  Einfluss  bereits  an  erstarken;  aus  den  aahlreichen  rö- 
mischen lUiinen  geht  hervor,  dass  römisches  Wesen  später  in  Gilead 
liefe  Wury-eln  schlug.  —  Die  Beduinen  wissen  das  weidereiche  Land 
wohl  KU  schätzen;  sie  haben  es  gans  besetst  und  die  Bodeneultur  bis  auf 
ein  Unbedeutendes  zurückgedrängt.  " 

Von  Jericho  nach  es-Salt  [7^/^  St. ).  Bis  zur  Jorclanrähre  bei 
Wädi  en-Nawä'ime  reitet  man  in  l'/2  St.  (Leberfalirt  pro  Mann 
nnd  Pferd  1  Piaster;  vgl.  8.  322).  Jenseits  theilt  sich  derWi'p:; 
ONO.  führt  die  Karawanenstrasse  nach  es-Salt,  znorst  zwischen 
Tamarisken  und  Akazien.  Nach  25  Min.  verläset  mau  das  breite 
Jordanbecken,  erreicht  nach  15  Min.  bewässerten  Boden  und  nach 
V2  St.  den  Hügel  von  Nimrin.  Dieses  entspricht  dem  antiken  Bäh 
Nhara  oder  auch  bloss  Nimra  des  Stammes  Gad  fJos.  13,  27;  lY 
Hos.  3,  36).  Die  „Wasser  yon  Nimrim^  Jes.  lo,  6  in  dem  Ans- 
spruch  über  Moab  sind  w^rseheinlioh  hier  zn  suelien.  Zwischoi 
den  Rainen  liegt  ein  Grab,  anf  weldiem  ein  Mann  zu  Pferde  mit 
übergehängtem  Schwerte  abgebildet  ist.  (Von  hier  nach  'Ardk  el- 
Ea^  s.  S.  822.).  Unser  Weg  fokrt  das  Wdcit  SeMtb  oder  WMi 
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Nifnrhi  hinauf;  in  1  St.  20  Min.  erreicht  man  eine  Quelle;  nach  i 
25  Min.  lässt  man  das  Thal  l.  und  geht  Über  hügeliges  Terrain  ] 
noidostwirts;  nach  1  St.  liegt  1.  oben  Nebi  SihafW  (Schu^aib,  dat  | 
DiminutiTiim  von  Seha'ib,  ist  der  Name,  welchen  im  Korftn  Jetoo 
führt).   Nach  45  Min.  liegt  1.  die  Quelle  'Ain  Hoselr,  oben  dann 
ein  Ghln.  Von  hier  erreicht  man  in  etwa  35  Min.  M-Salt. 

• 

Ilistonsehex.    Ob  i'.s-8ult  mit  Ramoth  Oilefad  zusammenfallt,  das  naoL 
Ku«  biiis  15  Ttiin.  .Mi  ilen  W.  von  Philadelphia  ('Amman,  S.  31S)  lag.  ist  ! 
uiu-U  nicht  hcstiiiimt  erwiesen.    Als  Stadt  wird  Salt  unter  den  Bischof»- 
flitsen  mit  Petra  etc.  |;enaniit.  Ob  der  Name  wirklich  ans  dem  grieehiseb- 

latt'inisrhen  i<(iltiis  f'i<ralicus  —  hoiliixos  \Vald'^fl>iri.'o  licrnihrt,  ist  un- 
uiclier.  Sal|  wurde  erst  zu  deu  Zeiten  der  Kreu/./.uge  belcannter,  al» 
Saladin  im  Oa^jordanland  sich  befeatigte.  Die  Fesiaag  wurde  darek 
die  3iongoien  xemtört,  aber  durch  Sultan  Bibara  (13.  Jabrhuiidiafli)  wieder 

aufgebaut.  | 

Es-Salt  ist  der  TTauptort  des  nezirkes  Relka  nnd  als  solcher  | 
Sitz  eines  türkischen  Statthalters  dritten  Kanges  {  Kaininiakani ).  Bis  i 
vor  kurzer  Zeit  haben  sich  die  lunwohner  kraft  ihres  kriejferisrhen 
Mutlies  ziemlich  unabhänjriß:  zu  erhalten  gewnsst.  Die  nuislinii.s<-hen 
Araber  (  etwa  iU)()- — 4U0  Familien  )  und  die  Christen  (  etwa  80  Fami-  ' 
Heil,  (irieclien  und  einige  Protestanten)  leben  in  Eintracht  und 
übereinstimmender  Abneigung  gegen  die  Türken.  Wie  in  Kerak, 
80  haben  auch  hier  die  Doifbewohner  in  Sitten ,  Oebnuchen  und 
Sprache  vieles  mit  den  Wanderst&mmen  gemein.  DerOit  liegt  B35m 
über  dem  Meer  und  hat  ein  gesundes  Klima.  Neben  dem  Ackerbau 
blüht  auch  etwas  Industrie ;  Rosenkränze  aus  verschiedenen  harteo 
Holzarten  werden  hier  verfertigt.  Der  Markt  wird  von  den  Beduinen 
vielbesucht.  Die  Felder  liegen  weit  vom  Stadtchen  entfernt;  viel 
Sumach  wird  gepflanzt  und  als  Gerbniittel  exportirt.  Die  Bewohuer 
sind  gastfrei.  —  Es-Salt  liegt  am  Abhang  eines  Berges,  der  mit  einer 
Burg  g(»krünt  ist;  letztere  enthält  ausser  einigen  alten  (rrnndmauem 
nichts  Interessantes.  Auf  der  Südseite  gaii/.  unten  am  Fussr  des 
felsigen  Schlopsbergcs  entspringt  eine  (^)uelle  in  einer  Grotte,  liier 
scheint  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kindie  gewesen  zu  sein  ;  es 
sind  noch  einige  Sculpturreste  voriianden  nebst  eini'm  Gang,  der  in 
eine  \niterhalb  befindliche  künstliche  Höhle  führt.  An  den  Bergen 
um  Salt  sind  viele  Spuren  alter  Felsgräber.  Gegenüber  jener  Höhle 
am  Jenseitigen  Hfigel  sprudelt  die  berühmte  Quelle  DJidMir  und 
bewässert  üppige  Gärten  von  Feigen-,  Granaten-  und  Oliven- 
bäumen. Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  (S.  dem  Dorf  gegenüber, 
15  Min.  ab)  steht  eine  Wallfahrtskapelle;  die  Aussicht,  welche  man 
oben  geniesst,  erstreckt  sich  besonders  nach  S.  auf  die  Gegend  von 
'Ammän  (S.  318). 

Von  'ArAk  et- Emir  (8.  390)  nneh  et- Salt  (5  St.  40  Min.).  Vom 

P.aclif  rs  Sil'  fS.  3*}t)  L'clif  man  ilir  ü  tlidic  Anh(ilio  liinauf,  hoch  über 
Wädi  el-üiüuU  (S.  Ö22>  r.  an  VVaiuiergraben  entlang,  die  aus  diesem  Tbal 
auf  die  Felder  geleitet  werden.  Kaeb  1  St.  15  Min.  Thaltbeilung^  Widi 
l'.riliif  koTiiiiit  von  r  :  iiirm  ^lelit  XO.  das  Wndi  Eachlo  liinauf,  immer  in 
Kicheiiwaid  (bailät);  nach  15  Min.  Quelle.  Weiter  oberhalb  i^t  .In^  Tb.il 
ein  Yon  bewaldeten  Höben  eingefas8te.<t,  aber  waaserluies  Wieseutlial.  In 
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1  St.  UNO.  kommt  man  zur  (Quelle  'Ain  Nulafa^  dann  1.  (N.)  aus  dem 
'VS^adi  binans  auf  die  Hochebene:  nach  5  Min.  siebt  man  alte  Sarcopbage, 
1.  Chirbet  ikir^  das  vielleicht  mit  Jaeser  in  Oilead  (IV  Mos.  iJ2,  1)  zu  iden- 
titiciren  ist.   Dieses  {ichörtc  ilcin  Stamm  Gad  und  war  Leviteiistadt  (Jos.  21, 

später  im  Besitz  der  Moabiter  (Jes.  14,  8),  dann  der  Ammouiter  (.1  Mus. 
5,  8) ;  es  wurde  von  Judas  Maccabäus  belagert.  —  Weiter  in  V.«KiehtfiiiK 
durrh  die  Ebene-,  nach  45  Min.  r.  Teich  und  Chirbet  Umm  ex-A^emak,  1.  Chirhet 
el-Kurti;  nach  Ö  Min  r.  ßirkel  Umm  el-'Amüä.   Uierauf  geht  man  daa  Hache 
WAdi  DaMh  hinauf;  nach  ifa  St.  aaf  der  Höhe  1.  OAtf»e<  DaMtJc;  nach  10 
Min.  verengt  sieb  das  Tbal  zwischen  Wald  bügeln  (Djebel  Ifemmdr);  nach 
15  Min.  erreicht  man  die  hÖQh«te  Stelle,  nach  15  Min.  den  steilen  Abstieg  . 
nach  ^Ain  Hemmär.    Uebcr  die  Hochebene  gelangt  man  in  20  Min.  auf 
einen  Ber«:3attel  und  bat  1.  ein  tiefes  Tbal,  r.  die  Kliene  lieixche^  (s.  u.);  ♦ 
län^s  dorsellien  15  Min.  hingehend  konnnt  man  in  S  3Iin.  zur  Quelle  f^irru 
und  in  2Ü  Min.  zum  Rande  des  IVadi  tSaidün^  wo  der  Weg  mit  dem  von 
rAminftn  nach  68>Salf  sttsammenfällt,  1/4  Bt.  vor  es-Sali. 

Von  'AmmAn  nach  es  -  Salt  (5  St.).  Von  der  Burg  (S.  320)  aufwärts 
nach  N.  kommt  man  in  10  Min.  V.u  den  Ruinen  eines  Uebäudes  (hoher 
Kckpfeiler),  nach  15  31  in.  zu  Ilüijm  el-Aio'bide ;  dann  rt  itf  t  man  längs 
dem  westlichen  Rande  des  WCidi  en-Nuict-djis  nordwestwärts  •,  nach  circa 
SOllin.  1.  Chirbti  Brikie^  nach  5  Bfin.  1.  Ridjm  et-iftfUTa;  über  einen  nie- 
drigen Sattel  erreicht  man  i!\  30  Min.  r.  C/iirhft  Djtihrftdt  (=  Jogbeha^  4.  Mos. 
32,  35).  Nach  15  Min.  sieigt  mau  im  Wadi  westlich  abwärts  1  nach  10  Min. 
fol^t  *Ain  SuHih  beim  gleichnamifsen  Wftdi  1.,  nach  15  Min.  Chirbet  «*- 
Sa/i't.  mit  massiven  Resten  grosser  Quadern  eines  alten  Tempels.  Xach 
10  Min.  Quelle,  dann  geht  man  das  Wüdi  Harba  hinunter;  nach  10  Min. 
gelangt  man  auf  die  grosse  Kbene  Betxch«^  und  durchschneidet  den  8. 
Theil  derselben  in  >ji  St.-,  rechts  bbibt  Chlr^i*Ain  tUBäieha  liegen,  im 
X.  ist  der  Bergrücken  el-Kamscfin.  Die  Kbene  war  ursprünglich  ein  See- 
becken, dessen  Abtluss  iin  N.  1  .St.  entfernt  durch  das  Wädi  Tananiye 
sum  Zerka  ging.  Die  £bene  liegt  meistens  brach  (es  gibt  hier  einen 
etwas  kürzeren  Wej:  NW.).  In  10  Min.  erreicht  man  die  H<»he  W.-,  nach 
5  Min.  sieht  man  r.  vom  Wege  den  kleinen  Teich  Birket  Tawla;  nach 

2  Min.  1.  Ckirbet  Abu  Tin.  Weiter  über  die  Hochebene  reitend  sieht  man 
nach  27  Min.  einen  kh  lner  Teich  :  dann  geht  man  hinab  ins  Wädi  Saidtin 
(10  Min.)  und  wieder  steil  hinauf  (1'»  Min.),  nacli  25  Min.  über  felsige 
Hüben  (links  die  Anfänge  des  Wddi  Ezrdk);  dann  von  Djebel  ^Amrtpe  in 
13  Min.  in  ein  enges  Thal  hinunter;  nach  lj3  Min.  erreicht  man  das  Haupt« 
thal  Wädi  Srlm'ih  und  in  5  Min.  es-Salt. 

Von  Näbnlnn  nach  es-Salt  s.  S.  350. 

Von  esSidt  nach  Djerasch  {S  St.)  steigt  man  dire«"t  dtirrh  das 
Gebirge  Gilead  (Djehel  Djit'ad)  hinan  auf  steinigem  Weire.  Fast 
zu  allen  Jahreszeiten  sind  die  Uorgkessfd  seluin  grün,  besonders 
wachsen  viele  Eichen  und  Pinien  darin.  Den  Djebel  'Osclia  (S.  iJol) 
lässt  man  1.  liegen.  In  etwa  1  St.  errei<  iit  man  Chirbet  Zci,  wo- 
selbst einige  Hiuiwerke  und  gebrochene  Säulen  sich  linden,  in 
l'/2  'ALlän;  hier  ist  eine  Quelle  und  eine  Anzahl  Felsengräber. 
Eine  Ruine  DjiLäd  bleibt  1.  liegen  \  nach  >/2  ^^^^  einiger 
Entfernung  r.  ebenso  die  Ruinen  von  Sehihän;  nach  45  Min.  sieht 
man  r.  oben  die  Rainen  von  'AlakOni  und  steigt  dann  zum  Fiuss 
Zerka  hinunter  (V2  St.). 

Hütoritehä»»  Der  Zerka  (blauer  Fhiss)  ist  der  Jabbok  des  alten  Testa- 
ments; er  wird  bei  der  Einwanderung  .Takob.q  in  Palästina  erwihnt 
(I  Mos.  32,  22).  Uer  Fluss  bildete  die  Nordgren/e  der  Ammoniter  und 
später  die  Orenxe  des  Reiches  des  amoritisehen  Königs  Sihon  (daher  aueh 
hier  vielleicht  die  Ruine  Schih&n)  gegen  <)g.  den  K«>nig  von  Kasan.  R.<i 
wird  erwähnt,  dass  der  Jabboic  das  Land  Gilead  in  zwei  Hälften  theUie. 
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Im  engsten  Siun  war  GUead  die  Gegend  um  den  Jabbuk  herum:  heute 
noch  führt  ein  kleiner  Dietrict  8.  vom  Jabbok  den  Namen  Djebel  Djirad 
(».  oben). 

I)ie  Ufer  des  Jabbok  sind  mit  Oleander  besetzt.  Der  Bach  hat 
ziemlich  viel  Wasser  und  ist  zur  Regenzeit  öfters  schwer  zu  durch- 
waten. Jenseits  aufwärts  erreicht  man  Hemia  in  1  St. ;  auch  hier 
ist  Wald ;  nach  1  weitern  Stunde  erreicht  man  Dibbln  und  in  1  St. 
45  Min.  Djerasch  (536m  ü.  M.> 


Historisches.  Nach  einer  Sagejfdes  Alterllj«ms[8o]l  die  Stadt  Gerasa  ihren 
Namen  davon  haben,  da88  sie  eine  Griindunii  von  Veteranen  Alexanders  de« 
Grossen  (;«oovrck-)  war.  Die  meisten  Geographen  des  Alterthums  nennen 
die  Stadt  nicht.  NachJosephus  warGcrasu  eine  zur  Decapolis  von  Peraea 
pehöripe  Stadt,  in  welcher  auch  einige  .luden  wohnten.  Alexander  Jannaeus 
eroberte  siej  spater  wird  sie  unter  den  „Städten  Arabiens"  genannt.  Ihre 
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Blüthei^eit  i»Iit  iu  die  ersten  chrisÜicbeD  Jalirüuniiertc',  die  Bauten  staiuincii 
ans  der  Kainerxeit  de»  II.  und  III.  Jabfli.,  denn  wegen  der  Reinbeit  des 

8tyl8  müssen  wir  «sie  ficher  50  weit  hinanftietzen.  Ndch  im  4.  .Tahrh.  wird 
Geraea  £u  den  gröästen  und-  leate^ien  Städten  Arabiena  gesählt.  Auch 
lief  eine  grome  römische  Heerstrasae  üher  Djerasch.  Zu  der  Zeit  der 
Kreuzfahrer  ist  von  einem  Zuge  die  Rede,  den  Balduin  II.  i.  .7.  1121  'biegen 
Oerasa  machte,  wo  der  ^König  von  Damascns''  ein  (\istell  hatte  erbauon 
lassen.  Der  arabische  Geograph  Yakilt  (Ant.  des  13.  Jabrh.)  beflchrcibt 
DjerMch  als  verlassen:  nur  einige  Mühlen  standen  damals  am  Flusse.  Man 
wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  den  Hiiin  der  Stadt  in  die  Zeit  der 
arabischen  JSinwanderung  verlegt*  Kur  Verwitterung  und  Erdbeben, 
ac^werlich  HenKhenhuid  haben  der  Stadt  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben. 
■Wiedoniin  werden  wir  hier  mit  Bewunderung;  erfüllt,  wenn  wir  sehen, 
wie  tief  römischer  Einfluss  selbst  in  solchen  sonst  wenig  bekannten  Städten 
eingewirkt  bat. 

EinTheil  der  Buinenstätte  ist  von/den  Bauern  des  D<»fe8  Sil/  (1  St.  N.) 
und  andern  Halbbeduinen  bebaut.  Die  genaue  Be.sicbtigunp  nimmt  mehr 
als  einen  Tag  in  Anspruch.  Zelte  werden  am  besten  im  obereu  Theile 
der  Stadt  an^etcblftgen. 

Die  Buinen  liegen  in  doii  Thälern  W/idi  ed-D^r,  an  beiden  Ufern 
des  wasserreichen  Baches  Kerwän  odur  des„Haohes  von  DJraasob'^,  der 
ia  den  Zer^a  hinablänft.  Der  Bach  ist  von  Oleandern  umsäumt, 
dem  einzigen  Grün,  welches  die  Gegend  bietet.  Das  r.  Ufer  des 
"Haches  ist  höher  und  stcilt'r  und  die  ebem;  Fläclie  etwas  frrr>ssor 
alä  auf  dem  1.,  daher  stehen  auf  dem  r.  Vfvx  alle  hemorki  iiswertlien 
Oebäude.  Die  Stadtmauern  ziehen  sich  an  den  Ahhäiigen  der 
Berge  hin  und  sind  stellenweise  erhalten;  ibrl  mtan^^  beträgt  nnjre- 
fähr  1  Stunde.  Das  Thal  scheint  geptai  N.  gcsclilossen  und  (»ffnet 
sich  gegen  S. ,  bietet  aber  keine  Aussi<5ht;  nur  ein  Wallfahrtsort 
Namens  Mezdr  Abu  Bekr  ist  anf  einem  der  umgebenden  Hügel  zu 
erbUeken. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  von  S.  ans.  Die  Trümmer  Ton  Ge-' 
b&uden  und  Hänfen  grosser  Bausteine  erstrecken  sich  zwar  weit  über 
du  südliche  Yoithor  hinans  (wohl  Stunde),  aber  dieBninen  Yon 
Mvatwohnungen  und  Gräbern ,  welche  hier  lagen ,  sind  neben  den 

erhaltenen  öffentlichen  Gebäuden  kaum  der  Aufmerksamkeit  werth. 
.Die  letzteren  beginnen  mit  einem  dreigegliederten  Prachtthor,  das 
wie  ein  Triumphbogen  aussieht.  Die  ganze  Frontlänge  des  Thores 
beträft  25.3m,  die  Höhe  des  mittleren  Bo^jens  Vhn.  Oberhalb  jeder 
dt^r  beiden  kleinen  Seitenpforten  dieses  wohl  erhaltenen  Thores  ist 
eine  vieTeckijre  fensterartige  Nische  über  Consoleii,  die  aus  derMauer 
hervorragen,  angebracht.  Die  Thorhalle  ist  tief.  Der  mittlere  Boj^en 
wird  sich  nicht  mehr  lange  halten  können.  Das  Thor  ist  dadurch 
merkwürdig,  dass  unter  den  Säulen,  welche  die  S. -Front  einfassen, 
ein  aus  Acanthusblättem  bestehender  kelchartiger  Aufsatz  gleich 
über  der  Basis  steht;  dies,  sowie  die  Dreitheiligkeit  des  Thorwegs 
sind  Anziehen,  dass  man  diesen  Ban  nicht  über  die  Zeit  Trajan's 
falnanfsetzen  darf. — Linker  Hand  Ton  demVorthore  liegt  ein  grosses 
BaMin  von  etwa  210m  Länge  und  9(hn  Breite.  Der  Boden  desselben 
ist  durch  Sohntt  erhüht,  und  wird  als  Feld  bestellt.  Dies  war  eine 
Naumachief  d.  h.  ein  Theater  für  Kämpfe  zu  Schiff,  wie  auch  noch 
dentUdi  ans  den  wohlerhaltenen  Canälen,  welche  das  Wasser  ans 
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dem  Hache  hieher  leiteten,  ersichtlidi  i5t.  Eine  Anzahl  von  Sitz- 
reihen linden  sich.  Das  Mauerwerk  lies  Uassins  ist  schün  und  hat 
an  ohoren  Ende  eine  i^ranzlörniige  Verzierung.  NW.  von  dieser 
Nauniachie  am  Berge  .scheint  ein  Theil  der  NecropoLh  von  Gerasa  ge- 
legen zu  haben ;  man  ündet  öohün  gearbeitete  und  verzierte  Saico- 
pitage  aus  schwarzem  Basalt. 

.  Alles  bisher Bescbriebene  liegt  ausseilialb  des  eigentlichen  Stadt- 
thoiest  das  ziemlloh  zerstört  ist,  aber  allem  Anscheine  nach  dem 
Vorthore  geglichen  haben  muss.  Zu  beiden  Seiten  des  Stadttbores. 
schliesst  sich  deutlich  der  Manerlauf  an.  Einige  Schritte  westlich 
von  dem  Stadttbore  an  einem  Ilügel  stehen  die  Ruinen  eines  Tempels. 
Seine  Lage  beherrscht  die  ganze  Stadt.  DieMauern  des  Tempels  sind 
'2,4m  dick;  in  den  Aussenseiten  der  Mauern  sind  Nischen  und  eine 
Keihe  von  Fenstern  angebracht.  Von  dem  Peristyl  von  Säulen  ist 
nichts  mehr  vorlianden  als  eine  Säule  im  SO. -Winkel;  doch  sind 
«lie  P)aseii  der  '2,4m  von  »lerCella  abstehemien  Säulen  leicht  zu  \er- 
i'ulgen  und  die  Stii«'koder  umgeworfenen  Säulen  liegen  in  der  Nälie. 
Auch  die  Säiileu  der  doppelten  korinthischen  Colonnade ,  weh  he 
den  Eingang  zierten,  liegen  über  den  Abhang  und  die  treppen- 
artigen Stuten  des  iiügels  zerstreut  umher.  Das  Tortal  des  Tempels 
ist  4,5m  breit.  Am  schönsten  erhalten  ist  die  1.  Seite  der  Cella- 
mauer,  während  die  r.  und  die  vorderen  und  hinteren  Wände  meist 
zerstört  sind ;  auch  das  Steindaoh  ist  hemnteigestürzt*  Die  Wand- 
pfeiler an  der  schön  gefügten  Qaadetmauer  sind  ihrer  Capitale  be- 
raubt; über  der  Wand  springt  ein  einfaches  Gesims  nur  schwach 
vor.  Das  Ganze  ist  in  edlem  Styl  gehalten;  die  Langseiten  waren 
etwa  21m,  die  Breitseiten  15m  lang.  In  der  NW. -Ecke  bei  dem 
korinthischen  Eckpfeiler  befindet  sich  eine  Seitenpforte. 

An  die  Westseite  dieses  Tempels  schliesst  sich  ein  grosses  Theater 
an.  Nach  hinten  lehnt  sich  dasselbe  an  die  Stadtmauer,  öffnt*t  sich 
aber  nach  N.  ,  sodass  die  Zuschauer  eine  lierrliche  Aussicht  über 
die  üfl'entlichen  Praiditbauten  iiirer  Stadt  l»atten.  Die  Zahl  der  Sitz- 
reilien  ist '28,  do(di  wäre  es  wolil  möglich,  dass  unten  noch  mehr 
Sitze  unter  dem  Schutt  vergraben  lägen;  sie  sind  durch  eine  halb- 
kreisförmige (iallerie  in  zwei  Theile  getlieilt.  An  dieser  Gallerie 
liegt  eine  Reihe  von  acht  Logen  oder  kleinen  Zimmern.  Von  aussen 
liefen  unter  den  oberen  Sitzreihen  gewölbte  Gänge  zu  der  GaUerie. 
In  der  untoran  Sitxreibe  führten  drei  Treppen  zu  den  Bänken  und 
zu  den  oberhalb  der  Gallerie  befindlichen  Sitzreihen  sieben  Treppen. 
Die  oberste  Gallerie  bildete  einen  Halbkreis  von  120  Schriu  Um- 
fang, ist  aber  nicht  mehr  ganz  erhalten.  Die  Akustik  des  Theaters 
ist  vortrefflich.  Das  Proscenium,  Tvelches  einst  mit  grosser  Pracht 
ausgestattet  war,  ist  leider  zerfallen.  In  der  den  Zuschaucrsitzen 
geg(iniiberlicgt!ndi'n  Prosceniumsmauer  befanden  sich  drei  i^ortale 
(  nun  versdiü f tet ) ;  die  .Mittelthüre  war  viereckig,  die  andern  Thurau 
waftMi  iiljerwrdl>t.  Kine  Ki'IIm'  k(>r>nthisc,hen  Säulen  stand  <lem 
Juneni  dieser  Mauer  entlang  zur  Öeite  der  Thüreu ;  zwischen  den  ■^ 

Digitized  by  Google 


naek  DJwueh.  DJSRASCH.  22.  EouU,  411 


S&ulcm  hindiuoh  erblickte  man  die  reich  venierten  Nischen  der  Pio- 
sceniumsmaueT.  Es  gab  auch  noch  Seitenglnge  (die  im  W.  sind  er- 
halten) und  Eingänge  ans  Corridoren ,  welche  unter  dem  Theater 
hinliefen  und  wohl  den  Schauspielern  dienten.  Das  Theater  fasste 
gegen  5000  Zuschauer ;  es  ist  wegen  der  ^uten  Erhaltung  seiner 
Sitzreihen  noch  heute  sehr  hemeiJi.enswcrth. 

Vom  Theater  aus  geht  man  nordwärts  auf  den  Halbkreis  von 
Paulen  zu;  hier  finden  sich  einige  Wasserhassins  bei  Kuinen.  Die 
Säulenreihe  bildete  hier  ein  ovales  Forum,  das  viellei<'ht  treffen  S. 
offen  war.  Der  Durchmesser  der  Ellipse  beträgt  etwa  1*2(1  S.'])iitt; 
im  Innern  ist  das  Pflaster  an  manchen  Stellen  noch  erhalten.  Noch 
stehen  in  dem  Halbkreise  58  Säulen  aufrecht,  grosstentheils  noch 
durch  Gebälk  untereinander  verbunden;  der  Anblick  ist  hü<hst 
grossartig  und  erinnert  beinahe  an  den  Platz  vor  der  I^ctcrskirche 
in  Rom.  L.  imW.  stehen  23  und  4,  r.  18  und  18  Säulen ;  daswi- 
schen  sind  einzelne  Siulen  umgestürzt.  Die  S&ulen  haben  sämmt- 
lich  ionische  Gapitlle. 

N5fd1ich  Ton  diesem  Forum  beginnt  *die  tinleiuttili« ,  welche 
mitten  durch  die  Stadt  führt.  Wenn  auch  die  Säulen,  da  ihre 
Basen  fast  nligends  sichtbar  sind,  noch  in  der  Krde  stecken,  die 
Schäfte  also  auch  etwas  plump  erscheinen,  so  ist  der  Eindruck  der 
langgestreckten  geraden  Säulenreihe,  welche  der  grossen  Säulenreihe 
von  Palmyra  kaum  nachstellt,  dennoch  ein  gewaltiger.  Auch  hier 
sind  manche  Säulen  zu  Hoden  irt'stiirzt,  augenscheinlii  h  bloss  in 
Folge  von  Erderschütterungen.  An  manchen  Orten  ist  dadurch  das 
(lehälk,  welches  die  Säubui  tragen,  von  der  Stelle  gerückt,  an 
andern  die  einzelnen  Trommeln,  aus  welchen  die  Säulen  zusammen- 
gesetzt sind,  verschoben;  an  dritten  sind  diese  einzelnen  Stücke  so 
ZU  Boden  geworfen  worden,  dass  sie  in  parallelen  Reihen  daliegen, 
und  nur  auf  die  Hand  zu  warten  scheinen ,  welche  sie  wieder  auf 
einander  thürmt.  Viele  Säulen  aber  sind  auch  noch  so  Tortrefflich 
erhalten,  dass  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  nur  bei 
scharfem  Zusehen  erkennbar  sind.  Die  Entfernung  der  einzelnen 
Säulen  von  einander  betriigt  4,5m',  die  Breite  der  Strasse,  deren 
Pflaster  noch  an  manchen  Orten  sichtbar  ist,  ungefähr  ebensoviel. 
Ohne  das  Gebälk  beträgt  die  Höhe  der  einzelnen  Säulen  durch- 
schnittlich ebenfalls  4. 5m,  doch  gibt  es  auch  welche,  die  viel 
höher  sind,  sodass  man  gezwungen  ist  (  wie  bei  Palmyra),  sich  oben 
an  den  Säulen  eine  ofTeue  (tallerie.  hinter  den  Säulen  aber  einen 
Colonnadengang  zu  denken,  an  wehihen  sich  die  Eingänge  zu  den 
dahinter  befindlichen  Häusern  anschlössen.  Die  Verschiedenheit 
des  Styls  an  den  Säulen  weist  darauf  hin,  dass  die  ganze  Reihe  in 
verhältnissmässig  später  Zeit  aus  yorhandenem  Material  zusammen- 
gestellt worden  ist.  An  der  Hauptstrasse  stehen  noch  an  100  Säulen ; 
von  sehr  vielen  andern  Jedoch  sind  die  unteren  Thelle ,  von  den 
meisten  wenigstens  Bruchstncke  erhalten. 
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IHe  8&ttlen  bestellen  wie  alle  Gebäude  in  Djeraeoli  an»  dem  Kalki* 
stein  der  Umgegend  und  man  findet  nur  wenige  Spineii  von  Baaalt 

iowohl  wie  von  kostharcrem  Material. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  sind  mehr  Säulen  erhalten  als  auf 
der  r.  Nach  der  dreizehnten  Säule  links  folgen  einige  höhere  Säules 
1.  und  r.  Das  Gesiniscnde  der  kleineren  Säulen  lehnt  sich  an  den 
Schaft  der  grösseren  an.  Hinter  den  Säuleu  befinden  sich  an 
einigen  Stellen  Mauerreste.  Bald  kommt  man  zu  einem  kleinen 
IMutze,  wo  vier  mächtige  Pieilestalc,  die  wohl  einst  als  Tetrapylon 
(  S.  124)  überwölbt  waren,  noch  erhalten  sind.  Diese  Posta mente, 
heute  mit  Gestrüpp  überwachsen,  sind  2m  hoch  und  haben  Nischen, 
die  zur  Aufnahme  von  Statuen  bestimmt  gewesen  sein  mögen. 
Die  Queistrasfle,  welche  hier  durclilief,  war  ebeuXalls  mit  Sjiuleu 
besetzt;  1.  stehen  in  einiger  Entfernung  noch  1,  dann  2  und  5 
Säulen  einander  gegenüber;  die  Strasse  führt  r.  faivunter  (r.  11,  L 
5  Säulen  erhalten)  zu  einer  brdten  Treppe  und  zu  einer  Brücke  über 
den  Bach.  Die  Brücke  besteht  aus  drei  Bogen,  von  denen  der 
mittlere  der  grösste  ist ;  sie  ist  sehr  fest ,  aber  etwas  beschidigt. 
Nahe  bei  dieser  Brücke  kreuzt  ein  Aquäduct  den  Bach. 

AViederum  die  Säulenstrasse  nordwärts  verfolgend,  findet  man  r. 
7  Säulen,  dann  1.  auch  7,  hierauf  wieder  grössere  Säulen,  2  r., 
3  1.  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  ist  hier  ein  Gebäude  erhalten, 
das  noch  eine  korintliische  Säule  aufweist.  Sehr  schön  erhalten 
ist  (lieTribuna  dieses  Baues;  über  den  drei  runden  und  zwei  vier- 
eckigen zugemauerten  Fenstern  läuft  ein  Gesims  mit  gebrochenen 
(liebeln  von  allerreichster  Ausführung;  das  Innereist  mit  grossen, 
wild  durcheinander  geworfenen  Steinquadern  gefüllt.  L.  läuft 
neben  der  Säulenstrasse  eine  Mauer,  die  zu  Pracbtgebäuden  ge- 
hörte. Die  nächste  Säule  1.  trägt  eine  Inschrift;  dann  1.  3  und 
1  Säule,  hierauf  1.  2  und  r.  2  einander  gegenüber.  Von  hier 
läuft  r.  eine  Säulenreihe  zwischen  zwei  Mauern.  Hier  lag  ein 
Tempel,  dessen  Apsis  noch  erhalten  ist,  in  einer  Linie  mit  dem 
grossen  Tempel  (s.  unten).  Oben  und  hinter  der  Apsis  führte  ein 
Weg  /n  einer  Brücke  hinunter,  die  aber  nicht  mehr  gangbar  ist. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  liegen  die  Ruinen  grossartiger  IVo- 
pylaeen ;  aber  nur  der  Vorbau  derselben  ist  erhalten.  Das  grosse 
Portal,  dessen  Oberscljwelle  heruntergestürzt  ist,  stellt  zwischen 
zwei  Fi^nsternischen  mit  rei<'hverzierten  gebrocheneu  Giebeln.  Nord* 
iicli  davon  s(  lieint  ein  l*alast  gestanden  zu  haben. 

Der  grosse  Tempel,  welcher  wahrscheinlich  der  Sonne  geweiht 
war,  naiim  die  erste  Stelle  unter  den  Bauten  von  Gerasa  ein.  Dag 
Hauptgebäude  desselben  bildet  ein  längliches  Viereck  von  24m 
Länge,  20m  Breite;  dasselbe  steht  mit  nach  0.  gerichteter  Front 
auf  dem  Gipfel  einer  ziemlich  grossen  Teoasse.  Das  Innere  der 
Cella  ist  eingefallen  und  verschüttet :  auf  drei  Seiten  sind  die 
schmucklosen  Mauern  erhalten.  An  den  Langseiten  sind  sechs 
Nischen  Ton  länglicher  Gestalt;  in  der  Hinterwand  ein  gewölbter 
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O&ng  mit  einem  kleinett  finsteren  Zimm«r  auf  jeder  Seite.  An  der 
Anssenseite  der  VordermaueT  sieht  man  noeh  Beete  einer  Nieolie. 
Der  Tempel  war  ein  peripteros ,  d.  h.  Ton  einer  Säulenreihe  um- 
geben. Zu  dem  PoTtious  führten  Stufen  hinauf;  derselbe  bestand 
aus  drei  Reihen  colossaler  korinthischer  Säulen :  in  der  vordersten 
Reihe  fünf  Säulen,  wovon  eine  umgestürzt  ist,  in  der  zweiten  Reihe 
vier,  die  noch  erhalten  sind,  in  der  hinteren  vier,  zur  Hälfte  noch 
stehend.  Diese  Säulen,  12m  hoch  und  1,^  im  Durchmesser,  sind 
die  ^ossten  von  Djerasch ;  sie  erinnern ,  wie  auch  das  ganze  (re- 
bäutle,  an  den  Sonnentompel  in  Paimyra.  Sie  stammen  aus  älterer 
Zeit,  als  die  Säulen  der  Ilaiiptstrasse  .  demi  das  Acanthiislaub  der 
Capitäle  ist  vorzüglicii  schön  und  diu  .Stücke,  aus  welclu'ii  die  Säu- 
len bestellen ,  trefflich  aufeinander  gefügt.  Der  Tempel  stand  in 
der  Mitte  eines  weiten  von  Säulen  elnfjefassten  Hofes  (Atrium), 
der  von  einer  sehr  grossen  Menge  Säulen  umgeben  war;  eine  ganze 
Reihe  von  Säalenbasen  und  Säulenfragmenteu  ist  noch  erhalten, 
sowie  auoh  einige  wenige  gante  Säulen.  Nicht  weit  entfernt  W, 
läuft  die  Stadtmauer.  Qe^en  SW.  solieinen  einige  Ideinere  Tem- 
pelehen  (auoh  einoKiroheV)  gestanden  za  haben ;  man  findet  jedoch 
nichts,  als  ein  paar  Säulen  und  Spuren  von  Gewdlben,  die  tief  im 
Boden  Hegen. 

Von  dem  grossen  Tempelgebäude  aus  hat  man  eine  schone  Aus- 
si('>ht.  Unten  an  diesem  Tempel  weiter  nach  N.  liegt  ein  zweites 
Theater,  das  zwar  kleiner,  dessen  Bühne  aber  breiter  ist,  als  die 
des  oben  besi  hriebenen  Theaters.  Ks  schaut  narh  NO.  und  hat 
16  Znsohauerreilieu.  Zwischen  der  zehnten  und  elften  Sitzreihe 
von  oben  gezählt,  sind  sechs  Bogen  .  zwischen  je  zwei  derselben 
eine  iNisr.he.  Die  Sitzreihen  haben  einen  grossen  Umfang;  unter 
der  niedrigsten  Reihe  derselben  betindcn  sich  dunkle  gewölbte 
Zimmer.  Das  Prosc.enium  ist  mit  Schutt  bedeckt  und  mit  Gras 
überwachsen;  es  lag  tief  und  war  mit  freistehenden  Säulen  ge- 
sohmfiflkt.  Ton  der  Bfthae  aus  sieht  mau  die  Säulen  des  grossen 
Tempels  Aber  die  höchsten  Stufen  des  Theaters  emporragen.  Die 
gante  Anlage  macht  den  Eindruck,  als  ob  das  Gebäude  nioht  ffir 
Sdiausplele,  sondern  für  Thier-  und  Qladiatorenkämpfe  bestimmt 
gewesen  wäre. 

Von  der  Hauptstrasse  führte  ein  mit  Säulen  besetzter  Seiten- 
weg (3  Säulen  erhalten)  zu  dem  Theater ;  auch  hier  war  an  dem 
Punkte,  wo  die  Wege  sich  kreuzten,  ein  Tetrapylon;  doch  ist 
dieses  im  Innern  rund  und  nur  nach  aussen  viereckig  und  trägt 
eine  flache  Kuppel.  Die  Rotunde  dieses  Baues  war  einst  mit  Statuen 
geschmückt.  Auch  gegen  den  Fluss  hin  lief  von  hier  aus  ein  Weg 
hinunter.  Rechts  (^S. )  stellen  die  Ruinen  eines  sehr  grossen  vier- 
eckigen Gebäudes  (circa  GOm  ins  (leviert).  das  ein  Bad  gewesen  zu 
sein  scheint;  ein  Aquaeduct  läuft  auf  dasselbe  zu.  An  der  Vorder- 
seite sind  Spuren  einer  Säulenreihe  erhalten.  Der  Uaupteingang 
war  gewdibt.  Auf  dei  N.  und  S.  Seite  standen  viereckige  uber- 
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-wölbte  Flügel  mit  Selteiieingängeii.  Das  Innere  bestand  aus  einet 
Reihe  grosser  Qemicher. 

Die  Sänlenstrasse  setzt  sich  weiter  nach  N.  fort ;  eine  Reihe 
ioniseher,  GehftllL  tragender  Siulen  sind  besonders  anf  der  linken 
( W.-)  Seite  erlialten,  r.  nnr  zwei  Sftnien.  Die  sehdnste  Aussteht  auf 
diesen  N.-Theil  der  Sänlenstrasse  hat  man  vomN.-Thore  der  Stadt, 
das  übrigens  an  und  für  sich  p:aTiz  einfach  ist;  der  Mancrlauf  ist 
Inor  gut  7A1  verfolgen,  wie  er  über  den  Bach  setzt.  Ein  längliches 
(iebäude,  das  W.  innerhalb  des  Xhores  steht,  scheint  ein  Wachtp 
haus  gewesen  zu  sein. 

Auf  der  linken  (O. )  Seitt*  dt  s  Haches  stand  nur  eine  kleine  An- 
zahl öfTentlichcr  Bauten.  Der  lliigi  l  tritt  hier  weiter  zurück  und 
so  eiistoht  läiifrs  des  Baches  eine  breitere  Niederung,  die  im  Früh- 
jahr mit  (Jrüii  bedeckt  ist.  Das  nördlichste  Gebäude,  welches  hier 
noch  besteht,  war  ein  Tempel  von  65  Schritt  ins  Geviert;  aber 
nur  ein  Theil  der  Mauer,  ein  gewölbtes  Thor  und  eine  der  iimeren 
S&ulen  stehen  noch;  die  Bildhaueiarbeit  seheint,  nadi  den  Basisn 
zu  schliessen,  Torzüglieh  gewesen  zu  sein.  Weiter  S.  bei  einer 
OtuUe  scheint  ebenfalls  ein  Prachtgeb&ude  mit  Altiien  gortanden 
zu  haben.  Ein  Theil  des  Wassers  dieser  Quelle  lief  in  den  Bach, 
der  andere  wurde  vermittelst  einer  grossen  Wasserleitung  nadk 
der  Naumachie  geführt.  Auch  den  Bach  entlang  finden  sieh  noch 
Säulenreste.  Jenseit  der  oberen  Brücke  liegen  die  Ruinen  eines 
grossen  Gebäudes,  welches  entweder  ein  Bad  war,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist.  als  Karmrnnserai  diente.  Auch  hier  li^en  Säulen- 
stücke zerstreut  umher ;  einzelne  derselben  sind  cannelirt.  andere 
glatt.  Die  Stadtmauer  läuft  hier  auf  der  östlichen  Seite  hoch  an 
dem  Hügel  hinauf;  dieser  ist  mit  Triininiern  von  Privatwohnungeii 
bedeckt.  AS  fiter  aussen  befand  sich  ein  Begräbnissplatz,  bei  wel- 
chem wir  ein  zerstörtes  (icluiude  mit  einem  Kreuz  entde<:kteu. 
Die  Mauer  ist  an  der  NO. -Ecke  der  Stadt  am  besten  erhalten.  Sie 
läuft  Ton  hier  in  grossem  Bogen  wieder  an  den  Bach  und  zum  sOd» 
liehen  Stadtthor  hinab. 

X-m  weiter  nach  N.  y,u  reisen,  übergibt  Schßch  Gobelin  gewoha* 
lieh  die  KoijsonfUn  dorn  Dorfoberhanpt  von  Süf.  Dieser  Mann  ist  rn- 
drin(;Iich,  frech  und  jzcmein,  wie  mau  .sieb  aus  den  Zeugnissen  von  Rei- 
senden^ die  er  mit  vieler  Ostentation  vorweist,  vergewissern  kann.  Aaek 
sucht  (T  pcwöhulich  iiocli  ein  Kxtni  -  Bachschisch  hcrauszuprespen. 
Gobelan  verlangte  von  uns  in  Dj(>rasch  die  ganze  Summe,  welche  au:«- 
bediinf^  war;  er  mnsste  sieb  aber  sufHeden  geben,  als  wir  erklirleiit 
wir  wurden  <\fn  Tlu'il  d(»r  Summe,  welche  er  dem  Schech  von  flhlf  ta 
bezahlen  hahe,  diesem  aelbst  am  Knde  unsrer  Tour  einhundi([;cn. 

Von  Djeraach  nach  Mz^rfb  (Ifanmn)  (ca.  9  St.).  Man  setzt  anf 
diu  1.  äeite  des  Baehes  über  und  geht  er.st  aul  der  r.,  dann  auf  der  1. 
Seite  des  Wädi  Medj'  r  nach  NO.  Die  Gegend  wird  insehends  waldiger. 
Voti  PJcraHch  nach  Kafkafa  laufen  Spuren  einer  Rümer.itra«'flo,  die  direft 
nach  8uweda  führen  soll  (S.  431).  Viele  blauweiMe  Vögel,  dop- 
pelt so  fxoM  als  eine  Taube,  nisten  bier.  In  2  8t.  erreicht  man  des 
Rücken  des  Berges  SU'm;  in  St.  den  Gipfel  des  Djehel  Kcf/kt^  unter- 
halb de.-^sen  einige  unbedeutende  Ruinen  gleichen  Kamens  liepen.  Die 
Aussiebt  nmfiMSt  den  berrlieb  grfinen  Djebel  'Adjlün,  und  reicht  im  SSW. 
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bis  Djentscb;  im  O.  dehnt  sich  die  Steppe  ez-Zuwet  aoi,  eine  wasnorlo^e 
rntligelbe  Kbeoe,  im  NO.  sieht  man  den  I5tr^  Zumle  und  die  bläulichen 
OiptVI  def!  Ilauran.  Zwischen  bi-wrildctm  llohni  (Eirhon.  wihk-  Pi^tai^ien, 
viele  wilde' Slandeln)  geht  muii  im  Wddi  Warrdi  hinunter.  Nach  2*U  St. 
kommi  man  zu  den  Ruinen  von  Dehdma  und  geht  nun  durch  die  Eliene 
Ilfifju  in  {ilfuluT  Richtun^r  weiter.  T-inks  sieht  man  das  Dorf  cl-IItffn ; 
r.  in  der  Ferne  KaVal  el-Me/rak^  vor  aich  die  lanygezoticueu  Hügel  der 
ZtmU  (es  soheinl,  dass  ein  etwas  nfiberer  Weg  fiber  el-Hufln  nacb  Ifsdiib 
führt).  Kach  2  8t.  erreicht  man  *  r  Remlhe  an  der  MekkapilgerstraAse,  ein 
grosse»  von  fanatischen  Bauern  bew«»hntea  Dorf.  Nördlich  von»  l>orf 
kreuzt  eine  alte  Was.^'erleitung  den  Weg.  V(»n  Remthc  gelaugt  man  über 
'"^t  )  Tiirra  und  (4ü  Min.)  das  meist  u  a.s.serlo8e  Wddi  Z^di  stets  direct 
N.  in  40  Min.  nach  Mzirib  (8.  421)}  etwa  2  St.  möchten  nach  J)«/'äl 
(S.  4'23)  ntithi^  sein. 

Von  Djerunch  nach  ümm  Keis  (ca.  lU  St.).  Wer  vt>n  DJernsch 
in  einem  Tn^re  T'mra  Keis  erreichen  will,  thut  wohl  daran,  in  Si)/  (.lij^St. 
NNW.)  7.U  lilu  t n.u  h t*  n.  Von  hier  nach  Tihte  d>|s  St.,  nach  Tapgibe  2*|4  St, 
nach  Vmm  Keia  2ijs  St. 

Iiistori scJks.  l'nun  Ki'i^  tiiinmt  die  Stelle  dos  altc!»  Cddara  ein, 
welches  eine  Stadt  der  Decapulis  war  und  als  Hauptstadt  von  Peraea  galt. 
Alexander  Jannaeus  eroberte  sie  nach  einer  Belagerung  von  «ehn  Monaten. 
Pompt'iiis  stellte  sie  aeinem  Freigelassenen  Demetrius  zu  Liebe,  welcher 
von  dort  vi'biiitit-'  war,  wieder  her^  hier  war  ein  Synedrium.  Auj:nstns 
sclienkte  ilie  Stadt  Jlerodcs  dem  Grossen,  schlug  si<'  al)cr  nach  dessen 
Tode  zw  Syrien.  Die  Stadt  war  meistens  von  Heiden  bewohnt.  Tn>  jü- 
dischen Kriep  uriOen  .luden  die  Stadt  an.  und  Vespasian  eroberte  sie.  Man 
findet  aus  der  römischen  Kaiserzeit  viele  Öladtmünzen  von  Gadara.  öyater 
war  sie  ein  Bischofsslts  von  Palästina  II.  IMe  Stadt  war  berühmt  wegen 
ihrer  trefTHehon  Bäder.  Der  antike  Name  Oadara  ist  in  dem  der  Höhlen 
von  -Djadiir"  erhalten. 

Umm  Keis  liegt  dlOui  ü.  M.  auf  der  westlichen  Spitsc  eines  Gebirgs- 
kammes  swisehen  dem  Thale  des  Tarmdk  im  K.  und  dem  WMi  ^Anh  im 

S.  Von  O.  kfunmend  stösst  man  zuerst  auf  die  Grabhöhlen.  Viele  schöne 
Snrcophafre  aus  Basalt  lie{:en  an  den  Berjiahhängen  umher.  Die  Sartv»- 
pliu^e  sind  mit  Blumenpewinden ,  Apollo-  und  Genienbüsten  reich  ver- 
liert, die  Deckel  an  den  Kcken  ubgoschr&gi  und  nach  oben  scharf  abge- 
bÖscht.  Von  den  Sarcophapen  sind  etwa  noch  20()  »'rhaltcn,  viele  liepen 
Keratort  da.  Daneben  ünden  sich  Grab  hohlen  mit  verschiedenartigen 
Kammern  und  erhaltenen  Steinthüren,  bisweilen  mit  roh  gearbeiteten 
Büsten  an  den  Architraven.  In  einigen  dieser  Grabhöhlen  stehen  noch 
^arcophage^  solche  werden  jetzt  von  den  Fellahen,  welche  die  Häuser 
^Mwobnen,  einem  Irilgen  Oeschlechte  aus  dem  Ohdr,  als  Behälter  für 
Kom  u.  a.  gebraucht.  —  Von  diesen  Grabhöhlen  kommt  man  gegen  W. 
zu  einem  Theater,  dessen  Anlape  zwar  nocli  erhalten,  dessen  obere  Theile 
aber  eingestürzt  sind.  Man  hat  von  hier  eine  gute  Uebersicht  über  die 
Ruinen  und  erblickt  auch  das  grössere  westliche  Theater,  das  circa  360 
Sehritte  entfernt  ist.  Die^ie.^  zweite  Theater  ist  ans  Basalt  pcbant  nnd 
im  Ganzen  wohl  erhalten^  die  Bühne  ist  mit  Schutt  bedeckt.  Auch  hier 
läuft  «wischen  den  Sitzen  eine  Reihe  von  Bogen ,  und  unter  denselben 
Hepen  tiefpewcllbtc  neniiicher.  Von  dm  Theatern  ans  dehnte  sich  der 
vornehmste  Thcil  der  Stadt  westlich  am  Fusse  ded  Hügels  auf  einer  ca. 
^1-2  St.  breiten  Strecke  ebenen  Bodens  aus.  Viele  Haufen  von  Quadern 
nnd  .Säulenüberresten  liegen  umher;  die  Capitäle  der  let/.teren  \v;in  ii 
korinthisch.  ;\nrli  Grtindmauern  von  Gebäuden  sind  «  rkeünbar  das  I'a- 
saltptlaster  ist  an  manchen  Punkten,  sogar  noch  mit  den  Wapenspnren 
erhalten.  An  einer  Stelle,  WO  sich  ein  Hanfe  korinthischer  l'feiler  be- 
findet, scheint  ein  Tempel  postaTiflcn  zn  haben.  Die  architectonischen 
Verzierungen  mancher  Details  scheinen  hier  weniger  sorgfaltig  gewesen 
7.U  sein ,  als  in  Djerasch.  —  Noch  weiter  gegen  W.  Hegt  ein  moderner 
Bi  iiriibnissplat/ ,  und  am  Abhang  des  Httgels  hat  man  eine  herrliche 
Aussicht  über  das  Jordanthal. 
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Von  Umm  Keis  nach  dem  Jo  rd  a  n  th  alc  (W.)  fiihTcn  zwei  Römer- 
stras.sen,  die  eine  direct  zur  Brücke  DJisr  Medjaini'a  (BeUän),  nach 
M(Cdd  in  l  St..  na<h  (Ur  Hrücke  in  c;u  40  Min.  (S.  3r)B).  —  Die  gewöhnlicbc 
Koute  führt  vun  Dmiu  Keis  /.u  den  Biidern  im  Tlial  des  ScherCat  el- 
Mfandür  (1  St.).  Der  grieebiselie  "Stane  diiwes  Flusses  ist  ffieromax^ 
welciiefl  nur  eine  Verstüintneluii  j;  des  Lercita  im  Talmud  vorknnnmenden 
Namens  l'atinük  ist.  Seine  beutige  Benennung  hat  er  von  einem  dort 
hausenden  Beduinenstamm ;  er  kommt  auA  dem  Hanrän  und  aus  DjdlSii, 
welches  let«tere  er  j:e;4en  den  sädlich  gelegenen  bjehel  'Adjliln  abgrenzt. 
Bevor  er  in  den  .1t»r«l:in  einfHe3.<*t,  führt  oim^  Brückte  von  5  Bügen  hin- 
über; er  hat  d«irt  beinahe  cbcu.so  viel  Wasser  wie  der  .lordan.  Das  tiefe 
Thal,  durch  welches  er  Uiesst,  besteht  eigentlich  au.s  Kalk.stoin;  erst 
nachdem  die.<(es  Bett  au.^ijehöljit  war.  hat  .^^eh  darüber  ein  Strom  vul- 
canischer  Gesteine  ergossen,  der  auch  südwärts  sich  ausbreitete^  der 
Flnss  war  daher  genöthigt,  sieh  durch  dieses  Gestein  ein  neues 
XU  bahnen. 

Gegenüber  dem  Punkte,  an  welchem  mau  den  Yarmük  erreicht,  liegen 
die  berühmten  heiaen  Quellen  von  Qadara  oder  Amatha^  die  von  vielen 
Schriftstellern  des  Alterthums  (Kusobius  etc.)  als  iiusserst  lieilkräftig  be- 
scbriel)en  w«^rden.  Xocli  bis  heute  liaben  sie  iliren  Kuf  bewahrt.  Die  Haupt- 
i|uellen  liegen  auf  einem  kleinen  oflenen  l*lat/.e  am  1.  Flussufer.  Um 
das  grosse  Beeicen  herum,  das  sum  Theil  könsiltch,  «um  Theil  natürlich 
ist,  sind  Spuren  von  !^ew<)lbt«Mi  l^adehäusern  und  vie,lleicht  auch  von 
Wohnungeu.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  42<>  Cels.  und  l&»si 
Dampf  aufsteigen.  Ausserdem  riecht  und  sehmeelct  das  Wasser  nach 
Schwefel  und  lässt,  so  klar  es  im  Bassin  ist,  einen  Niederschlag  auf  den 
Steinen  xuriick,  der  medicinisch  gebraucht  wird.  Bei  den  Beduinen  gilt 
der  Badeplat%  aU  neutraler  Boden. 

Von  den  heissen  BSdem  ans  reitet  man  das  wilde  Thal  abwärts;  die 
grttne  Vegetation,  der  weisse  Kalkstein  und  der  schwarze  darüber  <.iela- 
gerte  Basalt  bildrn  einen  merkwiirdi'^en  Contrast.  Nach  4U  Min.  öffnet 
sich  das  Tbali  man  kommt  in  das  Jordantbal  ((thor).  Statt  der  Vegeta- 
tion der  Eichen  sieht  man  hier  wieder  Nebkbäume,  sowie  viele  dornige 
und  ;isti{ie  Gesträuche  (  v<£l.  S.  274);  die  ile-iend  wird  durch  die  Beduinen 
Beni  Sachr  unsicher  gemacht.  In  ungefähr  1  Si.  kann  man  die  Jordanfurt 
hei  der  verfallenen  Brücke  von  es-SemAk  erreichen  (8.  968);  der  üeber- 
gaag  ist  aber  unanpenehm  .  da  die  Pferde  bisweilen  scliwimmeu  müssen. 
Bin  Umweg  führt  SW.  zuerst  dem  1.  Ufer  de»  Yarmük  entlang,  dann 
durch  das  Ghrir  nach  DJisr  el  MedJdmfa  (8.  SÜid).  IHese  Brtteke  ist  gut 
erhalten,  mit  einem  grossen  und  mehreren  kleineren  Boli-  i .  sie  ist  massir 
aus  Basalt  !_'(  baut  und  stammt  aus  arnbi-^cher  Zeit.  Am  Ostafer  des  FIussm 
Hteht  ein  grosser  halb  erhaltener  Chan.  Der  .Tnrdan  ist  hier  /iemlid| 
reissend.   Von  hier  vergi.  Boute  14. 

Von  Umm  Kei*  nach  Mtfirtb  s.  8.  421). 


23.  Der  Hanrftn. 

■ 

Der  Haurän  kann  nur  unter  besonders  günstigen  ZeitverUaltnbden 
bereist  werden ,  am  besten  mit  einer  Escorte  von  Drusen.  8ehr  hinfl^ 
sind  die  im  Hauran  sich  abspielenden  Fehden  hinderlich.  Eine  Reise  in 
den  Haura  1  wird  sfefs  ni.'hr  Forschuni^s -,  als  Vergnügungstour  «ein. 
Noch  können  daselbst  viele  Inschriften  gefunden  werden,  griechische,  latei- 
nische, nabatäisehe,  arabische  und  solche  in  unenfcsifforten  Ohara»  U  n>D. 
Es  wird  ^wh  empfehlen,  eine  oder  mehrere  Leitern  mitzunehmen,  da  dje 
Inschriften  bisweilen  hoch  liegen;  ein  grosses  Stemmeisen  kann  gleichfall« 
f?ute  Dienste  leisten.  —  Wir  geben  hier  die  LiUratur.  Was  1»lt  1851  über 
deti  Hauran  bekannt  war,  ist  in  Bitter' s  Erdkunde,  XV.  Th.  il,  Berlin  IHld, 
verwerthet.  Seitdem  sind  die  Tajichücher  Seet/en's,  Berlin  lSr)4,  ^•«•"^^bicMen- 
Dann  erschien  I'orter\s  live  years  in  Damascus,  London  1805(8(1.  II,  ^■~*J,^- 
In  Band  XXN'ITF  des  .Tournal  of  the  Royal  Qeogr.  Society,  London  1^»» 
p.  22ti— 26ü  berichtet  Graham  üher  seine  Tour  im  Haurfta.  Ohne  Datum: 
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Voyage  dans  le  Haomau  par  Uey,  Paris,  mit  Atloa  (.wenig  ausgiebig).  * 
Das  wiehtigsteWerk  ist  Wetzstein,  Reisebericht  über  den  HauHLn  und  die 

Trach(»non,  IJfrlin  I'jO  S. ;  ein  jodor,  der  überhaupt  dieses  Land  be- 

reist, wird  wokl  tliun,  dieses  reichiialtigc  Büchlein  mitzunehm»  n.  <l:i/u  die 
Abbandlnngen  der  kgl.  Acad.  d.  Wissenschaft  tu  /u  Berlin,  ISG3,  ä.  255 
bis  368.  In  VogütS's  „Syric  r  atrale,  Arehitecture  civilc  et  religieuse"  sind 
viele  Abbildungen  von  Gebäuden  an<?  dorn  llrturän.  In  neuester  Zeit  er- 
schienen: Uuexpiorud  Syria  by  Buriun  and  i>rake.  London  1Ö72  (Bd.  I. 
8.  132-261).  ' 

Jlistonxehes.    Das  nördlirlic  (übad  und  die  Landschaft  Basan  war 
den  Israeliten  weniger  bekannt  als  das  siidlich«^re  O.stjordaufrcbiet.  Wo 
die  Landschaft  Qilead  aufhurte  und  N.  davon  Basan  begann,  ist  nicht  »u 
ermitteln;  es  scheint,  dass  unter  BMan  bisweilen  anch  die  Kordhilfte 
Gilcads  bis  an  den  .Tabhok  (8.  405)  verstanden  v  urdc.    Als  die  Israelifen 
einwanderten,  war  das  ganze  Gebiet  unter  der  Herrschaft  des  Königs  Og, 
den  die  Isradltteii  bei  'Bären  sehlagen  (IV  Mos.  21,  33  fr. ;  V  Hos.  3,  1 A.  ). 
I>er  Stamm  Manasse  erhielt  dieses  K(inigrelch  bis  Kdro/i  und  Salcbat. 
I^rire'i  (S.  4'23)  war  die  Hauptstadt  von  Basan.    Die  I.ruKlscban  umfasste 
.auch  ,,Argob'*,  den  Abhang  der  Hügel  des  eigeutlicUeu  llaurangebirges. 
In  Argob  fanden  die  Israeliten  60  Städte  mit  festen  Mauern ,  Thoren  and 
Rioiieln  inmitten  eines  äusserst  fruchtbaren  Laiidstriches.    Oanz  Kasan 
war  von  Amoritern  bevölkert  und  muss  hoch  cuitivirt  gewesen  sein.  Die 
Weideplilie  und  die  Reerden  BManf  waren  berähmt  (mi.  29, 18).  Ebenso 
machten  die  Eichenwälder  P.asan*  einen  grossen  Kindruck  auf  die  Israeli- 
ten (Bs.  27,2;  Jes.  2,  i'd).   In  sp&terer  Zeit  (&s.  47,10  ff.)  dehnt  sich  der 
Käme  Hanr&n ,  welcher  eigentlich  am  Gebirge  haftete  (dem  Äisttdkmt» 
Möns  der  Alten),  auf  die  Landschaft  Basan  aus  (so  noch  heute).  In 
römisi'bor  Zeit   /.erliel  die  Landschaft   in  fünf  Provinzen:   Itnvaen  und 
GauUinitis  (8.  404),  ßatanaea  O.  davon  (a\ich  Benennung  des  Ganzen  wie 
B.'ksan)^  NO.  Tratk&niiis  und  Auranitig^  das  eigentliche  Haurangebirge,  und 
die  heul  ige  Ebene  fn-Xnkra  (Nukra  bedeutet  „die  Htihlunu''  ).    Der  Jüte 
Käme  Batanaea  haftet  nur'noch  an  einem  Theile  N.  vom  Djebel  Ilaur&n  in 
Ar4  eloBethdntye^'  (8.  43S).   Der  Hauten  Im  weiteren  Sinne  wird  heute 
i)i!<;!;ren7t  SW.  von  DiMlun,  KW.  von  D)r<lMr,  N.  vom  Wadi  el-'Adjeni,  da«? 
zu  Damascus  gehurt,  S.  von  der  Beika  und  'der  Steppe  (Hamad).  Im 
KO.  dehnt  sich  jene  seltsame  und  für' Touristen  unzugängliche  „Hügel- 
gegend**  Jenseit  der  Wie*enxeen  (8.  ü<)9)  aus :  ein  erloschener  Krater  neben 
dem  anderen:  den  Mittelpunkt  bildet  das  Safd  (S.  fjDO)  mit  dt^r  Huine  d«'s 
„weiH.sen  Schlosses'^  S.  und  O.  davon  liegt  die  liarrd^  eine  wellige  mit 
lauter  einzelnen  Lavasteinen  bedeckte  Ebene.    Die  Steine  haben  dort  so 
scharfe  Kanten ,  dass  das  (»eben  und  Reiten  sehr  besebwcrlich  ist.  Sitlchcr 
schauerlichen  Wüßten  giebt  es  in  Arabien  viele,   ächun  Jerem.  17,  ü  wird 
mit  dem  Aufenthalt  In  den  Harvl  als  Strafe  gedroht.   Der  Haurftn  selbst 
iat  durchgängig  Lavaformation.    Das  Gestein  ist  ein  körniger  Dolerit  und  - 
eine  bräunlich  rothe  oder  schwärzlich  grüne  blasige  und  poröse  Schlacke.' 
Der  Dolerit  besteht  aus  dünnen,  tafelartigen  Krystallen  von  graulieh- 
weissem  Labrador,  mit  kleinen  Körnern  von  Olivin  und  Augit.  Diese 
Formation  geht  durch  den  ganzen  Haurän :  überall  sieht  man  erloschene 
Krater  und  Spuren  der  gewaltigsten  Ausbrüche.    Ob  letztere  noch  in  hi- 
■torlsclier  Zelt  stattgefunden  haben,  ist  nicht  auszumachen ;  der  koränischen 
Legende  von  einem  Steinregen  liegt  vielleicht  ein  solches  Kreigniss  zu 
(irunde,  wie  Jerem.  51,  25  und  vielleicht  Bs.  18,8,  9.  Die  Erde  des  Uauraa- 
gebletes  ist  äusserst  fruchtbar;  sie  besteht  ans  einem  lockeren  rothbraunen 
Humus  aus  zersetzten  Lavatbeilchen.  Vor  alh  ni  aber  sind  die  Ortscbaft<'n 
dieses  Landes  höchst  merkwürdig.   Wetzstein  unterscheidet  vier  Arten :  • 
1)  die  eigentlichen  Troglodytenwohnungen.    In  eine  Felswand  grub  man 
eine  circa  Um  breite,  9  — lim  lange  Höhle,  die  etwa  3m  hoch  war.  Der 
Eingang  war  l.jm  hoch,  Im  breit :  er  hatte  keine  Thür,  aber  vor  der  Höhle 
Wurde  durch  einen  N'orbati  ein  kleiner  Hol"  gebildet,  aus  dem  eine  steinerne 
Thüre  ins  Freie  führte;  bisweilen  hatte  der  Vorbau  Zimmer.  Von  dieser 
Höhle  aus,  die  die  Wohnstube  der  Familie  ausmachte,  grub  man  weikrc 
Iluhlen  in  den  Berg  hinein,  die  zu  Futtcrkammera  oder  Ställen  bestimmt 
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waren.  Gn^sse  Hohlen  wurden  «lurol»  naliirliclie  oder  künstliche  i>äuleil 
gestüt7.t.  *2)  Man  trieb  an  ein»jim  felHijion,  hochfrelegenen  trockenen  Orte 
einen  Schacht  schriis  in  die  llrdc  und  h-jite  in  einer  Tiefe  von  tmirefahr 
5Ü1U  5— 7u  breite  gerade  Gasseu  an,  an  deren  tieileu  man  die  Wuhuungen 
f^rnb.  In  die  Decke  brach  man  Lnlllöcher.  Gewöhnlieh  hatte  das  unter- 
irdische Dorf  einen  Ah'j 'aiitr  an  einer  «teilen  Felswand.  Diese  Fcl.sw«>h- 
uungeu  konnten  nur  mit  gruaser  JSiube  erobert  werden.  Wilhelm  von  Tyrus 
spricht  von  ihnen  tn  seiner  Geschichte  der  Kreuzfahrer.  Sie  kommen 
besonders  im  Djcbel  'Adjlün  und  im  Landstrich  ez-Zuwet  beim  Zunile-Ge- 
birgc  vor.  das  aus  weissem  Thon  und  massivem  Feuerstein  besteht.  3)  Auf 
einem  1"  eisiduteau  wurden  Einschnitte  von  der  Tiefe  und  Breite  eines 
Zimmers  {gemacht  und  diese  Einschnitte  mit  einem  soliden  steinernen 
<?ewölbe  bodtckt.  —  Diese  llohlemvolmunpen  reichen  sicher  in  das 
graueste  Alterthum  hinauf,  wo  nach  biblischen  Berichten  die  Riesen 
Rephäim  im  Hanrin  wohnten.  4)  Die  grösste  Zahl  der  Hanrindörfer  be- 
sieht aus  Stoinhiiusern.  aus  sc]j<inen  wohl  behauenon  Steinbalken  (Dolerit) 
gebaut,  welche  ohne  Cemeut  wie  gegossen  aufeinander  liegen.  Nirgends 
wurde  Holz  zum  Ban  verwendet.  Die  Häuser  sind  nahe  aneinander  gebaut 
und  haben  hohe  Mauern;  nur  gnissere  Ortschaften  sind  mit  Ringmauern  um- 
geben .  und  die  3Iengc  der  Thürnie  in  denselben  fällt  auf.  Die  Steinlaeen 
der  Thiirme  sind  oft  durch  sogen.  Schwalbenschwänze  verbunden.  Die  in 
die  Gassen  oder  ins  Freie  fiilirendcn  Thürcn  der  Häuser  sind  niedri«;.  Grci.s- 
sere  Ot  l>;iude  und  Gassen  haben  hohe,  mit  Sculpturen  von  Weinlaub  und 
Inschriften  verzierte  Thore.  Die  Thore  und  Thüren  bestehen  stets  aus 
fressen  Doleritplatten,  ebenso  die  Fenster  der  Hftnser  (nur  im  Obemtodc) 
aus  schr.n  durchbrochenen  Steinplatten.  —  Von  den  Häusern  sind  oft  nur 
die  besterhaiteneu  bewohnt  i  daneben  stehen  andere  in  so  gutem  bau- 
lichen Znstande,  dass  sie  nur  auf  neue  Einwanderer  zn  warten  sehnen. 
Bisweilen  sind  hinter  die  Tlniron  unbewohnter  Häuser  Steinblöcke  gelegt; 
dies  war  ein  symbolischer  Act,  den  die  Leute  noch  ausübten  zum  Zeichen, 
dass  sie  ruinirt  waren.  Im  Krdgcscboss  des  Hauses  haben  alle  Thuren 
steinerne  Flügel;  die  Fensterläden  drehen  sich  in  steinernen  Angeln;  wie 
in  heutigen  Hausern  fiihrt  eine  Treppe  im  Hofe  zur  Gallerie  des  Ober- 
Stuckes.  Die  Treppen  und  Gallerien  bestehen  aus  einzelnen  übereinander 
gelegten  und  in  die  Mauer  eingefügten  Platten;  bisweilen  waren  wohl 
nrs])rini,jlich  Geländer  vorhanden.  Die  Fenster  und  Thüren  des  Ober- 
stocks waren  oü'en.  In  den  Zimmern  bemerkt  man  steinerne  Wand- 
schranke und  BSnke  zum  Sitzen,  alles  ans  Stein,  selbst  die  Tiereckigen 
Leuchter.  Die  Ziiunierdecken  bosfehen  ebenfalls  aus  langen  Steinplatten, 
die  geglättet  sind  und  eng  an  einander  anschliessend  eine  cementartige 
Masse  wurde  darauf  gelegt.  Sie  mhen  auf  schönen,  weiten  Bogen,  aber 
nicht  direct,  sondern  vermittelst  einer  Unterlage^  an  den  ausgezeichneteren 
Rauten  waren  Decke  und  Träger  verziert.  Hier  im  Hauran  kau»  nament- 
lich der  Rundbogen  zur  Geltung;  über  oft  etwas  gedruckten  Bugen  stei- 
gen die  schmncklosen  Manem  noch  etwas  empor. 

Neben  den  Privatgebäuden  finden  sich  aber  auch  viele  öffentliche  Raulen 
im  Hnuran.  Kine  Reihe  vi>n  Tempeln  ist  erhalten,  deren  Styl  jedoch  nicht 
rein  römisch,  sondern  durch  die  Hauränier  modilicirt  worden  ist,  obwohl 
die  Bauten  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher  Syrien  römische  Provinz 
w.'ir.  Die  iMausoleen  .  meistens  abscit  von  den  Ortschaften  stehend,  erin- 
nern an  diu  Grabthürme  Palmyra's,  nur  dass  hier  bloss  die  der  Thüre 
gegenüberliegende  Wand  mit  Fachwerk  znr  Aufnahme  tob  Sarcophagen 
bedeckt  ist.  Kine  Eigenthünilichkeit  des  Hauran  bilden  die  grossen 
Wasserbehälter,  entweder  in  den  Felsen  gehauene  Cisterncn  mit  engen 
OeflVmngen ,  oder  tief^  künstlich  tiberwölbte  nnd  überdeckte  Bassins. 
Ebenso  sind  die  offen  daliegenden  Wasserbehälter  entweder  natürlictie, 
oder  sorgfältig  ausgemauerte  künstliche  Teiche,  rund  oder  viereckig.  Die 
Dammmauem  sind  sehr  dick;  meistens  fuhren  wohl  erhaltcTie  Treppen  in 
di.  Teiche  hinab.  Diese  füllen  .'^ieh  im  Früt^ahr  und  bieten  das  ganze 
Jahr  hindurch  Menschen  und  Heerden  Trinkwasser.  Die  Anlage  dieser 
Teiche  ist  sicher  uralt;  es  wäre  ein  grosser  MissgriH',  sie  zuzuschütten, 
wie  schon  einigemal  von  der  Begiemng  beabsichtigt  war. 
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Welche  Viilkor  haben  hier  CPflfflRCn  und  diese  Hauten  für  die  Ewig- 
keit errichtet?  Sind  etwa  die  „ÜO  festen  Öladte"'  (S.  417j  nocb  erhalten? 
Wetsfltein  antwortet  mit  Recht:  nein!  Seine  Hypothese,  der  auch  wir 
unsere  Anerkennung  nieht  vcrsa'^ren  können,  ist  die,  dass  Süd;iraber  sich 
hier  niedergelastfun  haben.  Wegen  der  Ucberviilkerung  des  Landes  Yemcn 
wurden  dödarabische  Stimme  (Kahtaniden)  bald  nach  Ohristns  (8.  69) 
zur  Iheilweisen  Auswanderuni;  nach  N.  ^je/.wungcn.  Der  Character  die- 
ses Volkes  ist  ein  anderer  als  der  der  nordarabischen  Ismauliten^  denn 
sie  waren  an  eine  feste  Regierung  gewöhnt  und  zogen  das  Haus  dem  Zelte 
vor.  r>ie  einen  Hessen  sich  im  Haurän,  die  anderen  am  mittleren  Euphrat 
nieder;  es  entstanden  an  der  C'-ren/e  der  Wu.stc  jene  arabischen  Tteiclie 
der  Kuda'idcn  oder  Selihiden  im  Ilauran,  der  Nasriden  iu  Hira,  diu  einen 
unter  römischer,  die  andern  unter  persischer  Oberhoheit.  Öo  bildeten  sie 
snm  Vortheil  des  pers.  und  by/rmt.  Keiehes  einen  festen  I>aiiiin  ize-^'en  die 
Stamme  der  W'üste.  —  Nach  einiger  Zeit  fand  in  Fulge  des  Bruches  der 
Dämme  von  Karlb  eine  nene  Einwanderang,  ein  Nachnchub  ana  Südarabien 
statt ;  dieser  setzte  sich  nach  mchrjähriireni  Kampfe  an  die  Stelle  der  Seli- 
hiden. Diese  neuen  Ankömmlinge,  Djefnideu  oder  Ghassaniden,  blieben 
während  fast  500  Jahren  das  herrschende  Volk  im  Haurän^  die  Mehrzahl 
der  Steinbauten  stammen  von  ihnen.  Sie  /eidmeten  sich  dureh  den  Bau 
vieler  Klöster  aus.  Vor  allem  aber  sind  die  'rrossartigen  Knnjile ,  durch 
welche  sie  ihre  Dörfer  mit  Wasser  versorgten,  slaunenswerth.  Ölt  kämpften 
sie  mit  ihren  jenseit  der  Wüste  ansässigen  Nachbarn  von  Hira,  theils  in 
eigenen  Fehden,  theils  als  Hundesgenossen  der  Byzantiner;  sie  set/.t<>ri 
sich  auch  am  fluphrat  fest,  und  bcsasseu  einige  Zeit  hindurch  l'aimyra. 
Als  aber  die  Wanderstämme  des  inneren  Arabiens  sich  gegen  83rrien  er- 
jZDsseii,  ':in'^'  das  Ohassanidcnreich  ,  von  den  Oriecben  iiritzenügend  unter- 
stützt, zu  (irunde,  und  der  letzte  Ghassanidenkönig  starb  am  griechisctien 
Hofe  In  Constantinopel.  Die  Bläthe  des  Haur&n  war  mit  einem  Sehlage 
S5U  Ende,  wenn  sich  auch  vielleicht  einig'e  Städte  etwas  länger  hielten. 
Aus  der  muslimischen  l'eriode  erfährt  man  wenig  über  dieses  Gebiet.  Nach  « 
arabischen  Inschriften  scheint  der  Hauran  im  13.  Juhrh.  wieder  zu  einer 
Art  Wohlstand  gekommen  zu  sein,  und  viele  31  oscheen  wurden  damals  ge- 
baut. Frst  in  neuerer  Zeit  hat  der  Hauran  wieder  von  sich  leden  machen, 
als  Ibruhim  i'ascha  im  Jahre  vergeblich  in  das  l^edjä(t>.  437j  einzudrin- 
gen suchte.  Er  konnte  dieses  rauhe  Lavaplateau  (das  westliche  ^^Trachnn**) 
nicht  embern,  ebenso  wenig  Muhammed  Kibrisly  Pascha  im  .Tabre 

Die  im  Hauran  angeaesscnen  Araber  waren  ursprünglich  Heiden ^  sie 
verehrten  besonders  den  Dusarft,  welcher  mit  dem  Dionysos  sn  identiA- 
ciren  ist.  Krüh  jedoch  nahmen  sie  das  Christenthuni  an,  und  zwar  wird 
ans  dem  Jahre  IH)  berichtet,  dass  schon  von  einem  Konig  'Amr  1.  viele 
Klöster  gebaut  worden  seien.  Kbunsu  itfachte  sich  römisch-griechische 
Cultur  bei  ihnen  geltend.  Dies  beweisen  die  eahlrciclien  griechischen  In- 
schriften, vveb  lie  zwar  nicht  immer  ortborrraphisch  richtig  geschriebiu» 
sind,  aber,  wie  deutlich  aus  ihnen  hervorgeht,  mit  der  Errichtung  der 
Bauten  gleichseitig  entstanden,  nicht  erst  später  hinaugefügt  wurden.  Die 
Hauptstadt  des  Hauran  war  Bosra. 

Wie  das  Ts'W. Cebiel  des  Hauran,  so  ist  auch  di-r  eigentliche  „Djebel" 
beute  meistens  von  Beduinen  bew(»hnt.  An  <len  Abhangen  des  Gebirges 
hingegen  und  in  der  Ebene  siteen  die  Bauern,  der  Kern  der  hauräniscben 
Üeviilkernng.  S.  it  einijen  .lahrhunderten  haben  die  Drusi-nden  Haurän 
culonisirt ,  bcäonders  aber  haben  sich  seit  1801  so  viele  Drusen  (S.  lltö) 
ans  dem  Libanon  in  den  Haurftn  geflüchtet,  dass  man  das  HanrRnget>irge 
wohl  auch  Drns<  unabirge  nennen  hört.  Christen  (nu  ist  griechisch-ortlu)- 
doxc)  sind  ebenfalls  vertreten.  Der  Typus  des  Hauräniers  ist  cigenthüm- 
Uch  genug,  dass  man  ihn,  ganz  abgesehen  von  allen  religiösen  Unter- 
schieden, als  einheitlichen  fassen  darf^  auch  weii-bt  er  sehr  von  dem  des 
Be<luinen  ab.  T)er  Haurfmbauer  ist  grösser  und  kraftiger  als  der  Nomade, 
hingegen  gleicht  er  ihm  was  die  .Sitten  liefrilVt^  auch  der  Ilauiänier  trägt 
al.s  Kopfbedeckung  meistens  bloss  ein  Kopftuch  (kelTiye),  wie  die  Beduinen. 
—  Das  Klima  der  Hauränhochebene  ,  die  mehr  als  t(X)m  über  dem  3Ieere 
liegt,  ist  sehr  gesund  und  auch  nicht  zu  heiss,  denn  jeden  Nachmittag 
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streicht  ein  erquickender  Weslwiad  über  das  Land.  Die  Gute  des  halb 
■  durvbaeheiaenden  Uauränweizens  macht,  dass  er  auf  dem  Markte  bedea- 
iAiiul  mehr  gilt,  als  umhöre  Wcizonsorton  und  tlalier  auch  exporlh-t  wird. 
Der  Weizen  soll  durcUschuitUich  acUtKigfältig.  die  Gerste  hundertfältig 
trafen;  Jahre  de»  HIsMraehses  In  Folge  von  HeasehreekenTerheerung  oder 
Regeninanj^el  blL-lbon  freilich  nicht  aus.  Kin  IJewnis  für  alte  Cultur  dos 
Bodens  ist  das  häutige  Vurkonimcn  vuu  wildem  Uuggen,  Gerste  und  Hafer. 
Der  Boden  wird  nicht  gedüngt,  doch  mit  den  Aeckem  ein  3— ^jähriger 
Fraehtweehael  eingehalten.  Der  Mist  dient  als  Brennmaterial,  da  die  Hi- 
eben Basans",  welclie  nocl»  luMife  auf  den»  (iobirü;e  wachsort,  nach  und  nach 
ausgerottet  und  nicht  ersetzt  wertk-ii.  In  d»'r  IClu^ne  wachsen  keine  Bäume, 
doch  sind  Spnren  von  einem  früher  vorhandenen  Waldbeetand  vurhanden; 
der  Nachwuchs  von  1 5ii innen ,  wolcber  auf  das  Klima  und  den  Wasser- 
mangel sicher  einen  guten  Kintluss  haben  wurde,  wird  durch  die  Ueerden 
der  Beduinen  verhindert.  Wiesen  gibt  es  nicht;  die  Thiere  werden  mit 
Gerste  gefüttert,  oder  auch  mit  jungen  grünen  Oerslenhalnien.  Die  Bauern- 
bevülkerung  des  Haurän  hat  üfters  der  vordringenden  Beduinen  we^en 
ein  schweres  Loos.*  Sie  hat  aber  mit  der  Sprache  der  Beduinen  auch 
viele  Tugenden  der  Centraiaraber  geerbt;  noch  findet  sich,  wie  in  Cen- 
tralarabien ,  in  jedem  Dorfe  des  Haurän  ein  öffentlielu  .s  (  Jasthaus,  in 
welchem  der  Durchreisende  unentgeltlich  bewirthet  wird^  es  gilt  dem 
Haurinler  ahl  Bhre,  sich  xum  Haiton  dieser  Herberge  vorzudrängen  und 
dabei  zu  verarmen.  Dieses  ^^ouen.  ..Tnen/ul"'  ist  gewöhnlieh  eine  ofTene 
Halle,  bisweilen  nur  von  Baumzweigen  überdeckt,  die  über  Stangen  ge- 
legt sind.  8o1>ald  der  Fremde  ankommt,  klingt  ihm  das  ,, Willkomm*' 
(„niarliabä"  oder  „ahlan  wasahlan'^)  entgegen.  Er  wird  in  die  Hallo 
geführt;  ein  Diener  oder  Sclave  beginnt  den  KafTe  zu  rüsten;  dann  st^isst 
er  ihn  mit  eigenthümlicher  Melodie  im  luilzernen  Mörser.  Dabei  versam- 
melt sich  das  ganxe  Dorf;  nach  dem  Gast  erhält  jedermann  eine  Schale 
Kaffe.  Oft  wollten  uns  die  Leute  sclion  in  aller  Frühe  nöthigen,  den  Tag 
und  die  folgende  Nacht  bei  ibueii  zu/.ubringen.  Freilich  ist  durch  die 
Menge  der  Bellenden  die  Einfachheit  der  Sitten  bereite  insofern  unter- 
graben, als  man  von  dein  luiropäer  ein  Geschenk  erwartet  ;  <liese'^  kann 
je  nach  der  Bewirthuug  JO — 2U  Piaster  betragen,  welche  man  dem  Diener, 
der  den  Steigbügel  halt,  austeilt.  Die  VerpUegung  besteht  ans  friachem 
Brod,  Eiern,  saurer  Milch,  Kosinenhonig  (tlil)s)  und  Al)ends  aus  Burghol, 
einem  Gericht  aus  geschrotetem  Weizen  (S.  öC)),  mit  Schaffleisch. 

Von  ümm  Keis  nach  Mzenb  (9  St.  40  Min.).    Vom  östlichen 
Theile  «ler  Ruinen  ans  ( S.  415)  steigt  man  (nicht  steil)  hinunter 
(  If)  Min.  ),  dann  das  Thal  hinauf  (HD  Min.  );  hierauf  setzt  man  über 
den  Yarinnk.    Hier  findet  man  eine  starke  schwefelhaltige  <^>ue.lle 
(_45"  C.J,  perlend,  klar,  grün,  dabei  lJuiniüi  eines  alten  Thurnige- 
bäudes.    Nacli  15  Min.  geht  man  wieder  durch  den  Fluss ;  nach 
15  Bfin.  erraloht  man  das  Dörfchen  Umm  ChaXbiy  bei  dem  noch 
einige  Palmen  wachsen  und  welches  immer  noch  unter  dem  Niveau 
des  Mlttelmeeres  liegt.    Nach  25  Min.  hommt  man  zu  dem  kleinen 
See  BMtti  eWAräU  r. ,  nach  ö  Min.  über  den  kleinen  südlichen 
Znfluss  ffahr  Schtch  el-Bärid,  nach  15  Min.  setzt  man  wieder  auf 
das  Nordufer  des  Flusses  lilniiber.    Nach  IV2  St.  fällt  von  N.  der 
schöne  klare  Zufluss  Rekdd  in  den  trüben  Scherl at  el-MMi^t^r; 
nach  45  Min.  reitet  man  über  Aecker  und  durch  Olivenpflanzungren 
des  Dorfes  Debüsi;  nach  i'/i  St.  mundet  von  N.  das  Wadi  Ziyatin 
ein.    Der  Weg  im  TUale  wird   liier  sch\N  ierifi; ,   auch  ist  hier  oft 
dichter  Haumwuclis;   bisweili'u   muss  man  eine  ludiere  Tlialstiife 
gewinnen,  um  vorwärts  zu  kommen,   (iepiick  wird  besser  auf  einem 
Ohmn  Wege  vorausgeschickt.     Die   hier  wohneudun  Meua^e- 
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Beduinen  sind  indess  harmlos.  Pen  Fhiss  passirt  man  sehr 
hiintig.  Nach  l'/j  »^t.  rninKlet  von  S.  das  grosse  Wädi  Schelrile, 
von  N.  (ier  kleine  Stthr  'Allan  i  in.  Nach  45  Min.  trifft  man  das 
Dorf  Koin  tl-Kiimh.  das  aus  winifreii  bewohnten  Hütten  und 
grossen  Huinenhaut'en  bestellt.  An  der  uördlichen  Thalseite  liiii- 
aufsteigend ,  kommt  man  nach  1/2  Höhe.    Das  Thal 

ist  120 — 150m  tief,  der  Back  bildet  hier  einen  hohen  Wasser- 
fall. Oben  Uegt  das  Dorf  Zet^an,  MaB  geht  an  einigen  grossen 
und  tiefen  Teieken  verbei  und  erbliekt  nach  25  Min.  r.  anf  dem 
Hfigel  das  Dorf  Tetf  tttshrSehMh.  Der  Boden  ist  stdnig.  ffier 
beginnt  die  rothbranne  Hanrftnerde.  Eine  grosse  Anzahl  Wasser- 
gräben, aus  dem  See  von  Mzlrib  (r.)  abgeleitet,  dnrobzieht  die 
Hochfläche.  Im  W.  sieht  mau  in  weiter  Feme  den  Tabor;  naeh 
1  8t.  Weges  in  ö.  Richtung  langt  man  hei  demCastell  vonMzerfban. 

Ms^rib  ist  der  grosse  Sammelplatz  des  Pilgorznges  (S.  4d8)  bei 
soinem  (iehen  und  Kommen;  der  Zug  rastet  hier  einige  Tage;  da- 
bei wird  ein  grosser  Markt  abgehalten.  Zum  Schutze  der  Pilger 
stellt  hier  ein  grosses  Castell,  das  von  Sultan  Selim  fy  1522)  er- 
baut sein  soll.  In»  Innern  des  Castells  sind  gross«;  Vorrathshäuser 
und  einige  elende  Wohnungen  nebst  einer  kleinen  Moschee.  Hinter 
dem  Castell  NO.  ist  eine  Ouelle;  sie  ergiesst  sich  in  einiger  Ent- 
fernung in  einen  grossen  klaren  fischreichen  Teich  (ei-Bedje)  ]  in 
der  Mitte  desselben  liegt  eine  Insel.  Im  Teiche  sind  warme  Quel- 
len, am  Westnfer  einige  Rninen.  Der  dem  See  entströmende  Bach 
beisst  *Ovfhriä. 

Von  M%^fih  WKk  Damateu»  (16  St.).  Die  Pflgerstrasse  (D^ 
t^Badj)  bst  wenig  Interesse  nnd  ist  aneb  nicht  immer  sicher.  Naeb 
15  Min.  hat  man  r.  Djumha,  dann  weiter  entfernt  Chidr  el^Bam' 
mnm ;  nach  ^j^  St.  Überschreitet  man  das  Wädi  el-OMr  und  sieht 
r.  das  Dorf  Tafs,  dann  nach  «A^  St.  1.  Ta^U,  jonseit  des  Wddl  jB(E>f^r, 
dem  man  folgt.  Nach  1  St.  45  Min.  erreicht  man  den  grossen  Ort 
SchMtmiskln,  früher  Hauptort  der  Nukra  (  S.  50 ).  Nach  1  St.  15  Min. 
kommt  man  n  ich  Djuxceme  ;  östl.  von  diesem  Dorf  läuft  die  grosse 
Wasserleitung  Kiinalir  Firtiun  ( Pbarau'sbdiren )  gegen  Der'ät  hin 
(^s.  S.  4*23 ).  Die  Ivanatir  Fir'aun  sin<i  ein  iiiesenwerk,  laut  arabi- 
schen Ikrichten  von  dem  ghassanidischen  König  Djebele  1.  erbaut; 
die  Wasserleitung  ist  '20  Stunden  langj  alle  Unebenheiten  des 
Bodens  sind  überbrückt. 

L.  beginnt  ein  Sumpf.  Nach  72  St.  sieht  man  1.  das  Dorf  Terd]^, 
in  der  Ferne  Naiwä  (S.  423);  r.  (^0.)  liegt  Zot'a.  Nach  lÖ  Min. 
passirt  man  DUliy  naeb  15  Min.  liegt  1.  Tetf  Mikdäd,  nach  IV2  St. 
erreicht  man  JTt^e.  R.  liegt  eUMähadJe  nnd  D^ossuuhi,  1.  /ncAtf. 
Nach  40  Min.  bat  mau  Eniye  r. ,  nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem 
grossen  Dorfe  ea^Scmam&h,  wosdbst  der  Weg  von  Naw4  (S.  423) 
einläuft.  Sanam^n  repräsentirt  eine  Hauranortscbaft  besten  Styls 
(^8.  418)  und  enthält  bedeutende  antike  Ruinen.  Durch  ein  ge- 
wölbtes Thor  tritt  man  von  0.  in  ein  viereckiges  Gemach  nnd  meh- 
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rere  ZimnuT  mit  Vorhaiii;,  korinthisrlien  Säulen  und  mehreren 
Bogen.  Daneben  liegt  an  einer  Plattform  ein  Wasserbecken  ;  da- 
bei ein  Tempel  aus  gelblichem  Kalkstein.  Innerhalb  desselben 
sind  korinthische  Säulen  nebst  einer  Nische  in  Muschelfoim.  Die 
Thüren  und  Fenster  sind  wohl  erhalten,  die  Detail  Verzierungen  sehr 
reich.  Der  eine  der  beiden  hier  befindlichen  Tempel  war  laut  In- 
schriften der  Fortuna  geweiht;  nach  einigen  Nachrichten  seheint  der 
Ort  mit  Aere,  der  Station  zwischen  Damascus  und  Neve  (  S.  423). 
zu  identificiren  zu  sein.  In  einij^:(^r  Entfernung  von  den  Tempeln 
stehen  einige  mehrstöcki<i:e  hohe  Thürme,  aus  gelben  und 
schwarzen  Steinen  ohne  Mörtel  gebaut  und  ebenfalls  reich  ver- 
ziert; wahrsrheinlich  waren  es  Grabthürme. 

Westlich  von  es-SanuniiMi  dehnt  sich  die  Ebene  von  Djniur 
(S.  404)  ans,  durrh  (»iiiige  llii^xel  nntcrbrorhon.  dahinter  <ier  Hernion 
in  seiner  ii;an/en  Breite,  Die  östlicheJi  Ilü;;el  begren/X'n  das  Ltilju 
(S.437).  Na(-h'2()Min.  hat  man  r.  »las  Dorf dahinter  den  l;in?- 
gestree.kten  Teil  tL-Hanür.  Nach  1 St.  kommt  man,  indem  man 
sich  in  die  Hügel  hinein  begibt,  nach  Oluibayhib.  Auch  hier  linden 
sich  grosse  Wasserbehälter.  Nach  40  Min.  sieht  man  r.  oben  Mesär 
£{ise&a' (^Kapelle  des  Elisa)  ;  nach  ^/^^t,  1.  denHfigeLiStid&ef-Fjf'aimw 
Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  ei^Chiyara;  nach  25  Min.  nach 
ClUiin  Denün;  r.  liegt  die  lange  Linie  des  dden  Bergrückens  DjeM 
M(Ma  (der  hindernde ;  S.  439).  In  1/2  St.  kommt  man  nach  el- 
JSTemoe,  einem  bedeutenden  Dorf  am  linken  Ufer  des  Flusses  el- 
A*fg)adj,  welcher  weiter  ohen  Snibaruni  lieisst  und  ausDjedür  kommt; 
er  entspricht  vielleicht  dem  Parpar  der  lUbel  (ß.  484).  Man  über- 
schreitet ihn  auf  einer  Hriuke ,  bei  welciier  ein  Castell  liegt,  und 
kommt  nun  aTis  dem  Hanrängebiet  hinaus  in  das  zu  Damascus  «ge- 
hörige Wadi  el-Adjem.  Nach  1  St.  20  Min.  sieht  man  das  Dorf 
el-Aschrnpye  l.  und  überschreitet  das  Wadi  el-Berdi.  Nach  1  St.  ge- 
langt man       Ii  el- Kadern,  in  20  Min.  zur  Uawwahel  Allah  (S.  4ytS). 

In  dem  Thcile  vun  Djedür,  welcher  weatl,  von  dem  oben  gen.  Wadi 
el-Hordr  liegt,  befindet  sieh  da»  ^htklonUr.  In  Msdrth  biegt  man  etwas 
nach  1.  von  der  riliierstras.se  ab,  kreuzt  nach  1  St.  15  Min.  das  Wadi 
bei  der  antiken  Brücke  von  »S/ra  (mit  9  Hfijren),  \\x\(\  erreicht  nacli  'i()Mio. 
das  nnebene  Thal  ex-Sira.  Nach  25  Min.  kren/l  man  das  WäUi  Yälti*. 
nacli  weiteren  ^ÄJ  Slin,  kommt  man  .in  d  ij^  W<uli  el-Lebire,  von  wo  d.as 
Hiobakloster  r/''"/'  I\;/>n'ih)  noch  7  Min.  W.  Iie;:t.  In  der  I.andeslievül- 
kt^rung  lebt  eine  Tradition,  da^s  der  Iluurän  das  Vaterland  Hiobs  gewe- 
fien  sei,  und  auch  fHihere  arabische  Scliriftsteller  yerlegen  seine  Heimatb 
in  dieses  Land,  speciell  in  dl«-  Oc^end  von  Nawä.  Bei  den  Clirisfon  de^ 
Mittelalters  bestand  eltenfalls  diese  Uebcrlieferung,  und  ein  grosses  Uiobs- 
fest  wurde  von  ihnen  gefeiert.  Aus  der  grossen  Verehrung,  in  welcher  dies 
Heiligihum  liei  den  H.anranteni  steht,  geht  sein  vorisl&mischer  Ürsprang 
hervor.  Auch  aus  anderen  Nachrichten  lässt  sich  nachweisen ,  dass 
das  Land  Us  hier  im  O.  des  Jordan  zu  suchen  sei,  und  die  Verhaltnisse, 
in  denen  Hiob  lebt«',  stimmen  am  heslen  mit  der  Lage  eines  Haurin- 
hiiuptliiiiis  überein.  "Nach  den  aralti'^rlien  Autoren  hat  der  D'jefnide 
'Ania  1.  das  Kloster  erbaut ^  wir  durkn  es  ungefähr  in  die  Mitte  des 
3.  Jahrh.  setzen.  Auf  einer  Kirchenthüre  an  der  Ostseite  des  Klosters 
steht  eine  ■rriechiscli.'  lusehrift  n\is  dt  ni  Jahre  ry%  ^der  Herrschaft  Jesu 
Christi"  {juvQimi  Jov  Xov  huotUvonoi)  y  was  dem  Jahre  ö67  der  gewöhu- 
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liehen  Zeitrechnung  entspricht.  Früher  wurde  der  Düngerhaufen,  auf 
welchem  Hioh  la^,  hier  gezeigt.  Das  Erdgeschoss  Hva  Oebftndes  steckt 
theihvcise  noch  in  einem  Mistliaufon.  V*iia  Kloster  ist  gross,  vierocki'^ 
aus  Doleritpluttcn  gebaut^  in  der  Umgebung  ünden  sich  keine  andern 
Ruinen.  i|4  8t.  N.  davon  Hegt  HwMakäm  Ejfißb  (Standort  Iliob^s),  der  von 
cinor  M.iiut  umschlossen  ist.  InnorhalL  (iorscllM'n  lio/t  «  in  grosses  Ri'rkeii. 
das  mittelst  einer  Leitung  aus  der  Jliobsquelle  sich  füllt.  Dos  Gebäude 
ist  nicht  gross ;  es  entbilt  n.  A.  eisen  steinernen  Trog ,  worin  sich  Biob 
nach  dem  Aufhören  der  P^üfuni^  t;cbadet  haben  soll.  Daran  stösst  das  Grab 
Hiob^s.  Auch  ein  musliinischtr  Heilit^or  .Sa'd  liegt  hier  begraben,  dessen 
Stiftung  noch  einiy:e  Einkünfte  hat;  einige  Gemüsegärten  liegen  um  den 
3Iaki'im  hftrum  und  er  gilt  den  Beduinen  für  heilig  und  unverlct/licli. 
Seit  langer  Zeit  belindet  sich  liier  ein  Kegerhospi/  njit  sehr  diirf(i;j;en 
Wohnungen.  Auf  dem  Hügel  des  Dorfes  JSa'dit/e  liegt  der  Hiob»&tei» 
i  Sackrat  Bifp^b)  inmitten  eines  mnslimisclien  Betorts.  An  diesen  Stein 
.soll  sich  Hioh  gelehnt  haben,  als  er  vom  Herrn  heimgesucht  Würde*  Man 
gibt  den  Reisenden  runde  äteinchen  und  Öchlacken  als  Würmer,  welche 
aus  den  Wunden  Hiobs  nnf  die  Erde  fielen.  Ton  es-Sa'^diye  erreicht  man 
nach  4<)  Min.  in  N.  Richtung  Nawä  (s.  unten),  dann  in  O,  Bichtung  an 
/Arr  Lebice  vorbei  in  1  Sl.  45  Min.  Schi-c/urmkin  (8.  421). 

Die  grosse  K  a  r  a  w  a  u  e  n  s  t  r  a  s  s  c  von  D  j  i  s  r  e  1  -  31  c  d  J  ä  m  i"a  (.8. 3ö3) 
über  Nawa  nach  Damascus  w  ird  selten  von  Touristen  besucht  und  ist 
nicht  iH-^onders  ansiehend.  Wir  geben  daher  nur  die  Entfernungen  nach 
Van  de  Velde: 

Von  Djisr  Medi&mra  sur  Tarmflkbrücke  .   i  St.  56  Min. 

Nach  C/,dn  eUfAkaba  1    -   _  . 

Ke/r  Ikireb  .    '  —   -   45  - 

Pikt  Am  alte  Apheca  (I.  K6n.  20,  23nr.),  eine 
ilauptstation  der  Kar.iwuien,  reich  an 
Wasser,  mit  wonit^  Altorthümcrn  ...    1    -   21)  - 

Ruine  liedjüm  el-AOhür  —    -  ört- 

Birket  Ndm  .    .    .  '  1   -   lö  - 

Utiini'  Cfutaiin  —  -30 

Wädi  Mu'akkar  _   .   44  - 

Ruinen  UtMn  eUKabr  —  •  15  - 

Wddi  Ilami  Snrhr  —   -   30  - 

'Äin  Keir  (i^üelle)  -   15  - 

Wädi  'Allän  

Tieih  eine»  der  grössten  Diirfer  von  Djolä,n, 

mit  ehem.  christl.  Kirche  als  Moschee  —    -  30 
Nawd^    das  alte  Neve,  mit  ausgedehnten 

Ruinen  1-45  - 

Ohtei'n  1-    —  - 

Unchül  (beides  Dörfer  mit  alten  Basalt- 

hSnsem  und  Resten  aus  röm.  Zeit)  2  -  —  - 

e^-Sammhi  (S.  419)  1    -    —  - 

Von  Mzerlh  mich  Bosrn  (  ca.  9  St.l.  Von  Mz»'rib  ist  der  Ort 
Defät  1  St.  20  Min.  SO.  cntrcrnt;  iiar])  Verlan f  der  ersten  Stnnde 
passirt  man  das  Wddi  Zedi^  <len  Haupttlnss  der  Nnkra.  Der'&t  <larf 
nicht  mitZor'a  hei  SchecJimiskin  (  S.  421  )  verwechselt  werden.  Hier 
haben  wir  in  der  That  das  alte  Edrei  vor  nns,  die  Hauptstadt  des 
Reiches  Basan  (S.  417).  die  dann  dem  Stamm  Manasse  zng;etheilt 
wurde.  In  christliclier  Zeit  war  der  Ort  Bischofssitz.  — In  der  Eiii- 
seiikung  des  Thaies  liegt  ein  grosses  Wasserreservoir  Ton  160  Schritt 
L&nge ,  65  ScMtt  Breite  und  circa  6m  Tiefe ;  es  wurde  aus  einer 
Wasserleitung  gespeist,  die  von  N.  kommt  und  Kan&lif  FWaun^ 
Pharao'sbogen  (S.  421)  heisst.  In  das  Mausoleum  Sikn&tUy  das 
am  Rande  dieses  Teiches  steht,  scheint  noch  Niemand  eingedrungen 
zu  sein.  Ein  Geb&ude  bei  dem  Wasserreservoir  nennen  dieElnwoh- 
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uer  das  Bad  (Hamm6m).  Am  80. -Ende  der  Stadt  steht  ein  jrrosses 
Gebäude  von  4()ni  Länj^o  und  *2Uiii  l')reitc  mit  umlaufendem  doppelten 
►Säulenganj];.  Laut  Insolirüt  i>t  diese  (Jebetshalle  (HuwäkJ  im  Jahre 
650  (1253 )  von  Saladin  s  Statthalter,  Emir  Nasir  ed-din  'Othman  ibn 
'Ali  errichtet}  sie  hatte  85  Säulen  und  3  Tliore.  Die  S&vlen  sind 
verschiedenaitig ;  im  Hoftaum  lieget  ein  Samphag  mit  zwei  Löwen- 
köpfen. An  der  einen  Ecke  der  Kirche  ist  ein  hoher  Thnxm.  Sehr 
interessant  sind  die  ausgedehnten  unterirdischen  labyrinthAXtigen 
Wohnungen ,  in  die  man  hineinkriechen  kann  (am  W&di  Z6di  ist 
ein  bequemer  Eingang) ;  sie  gehören  zur  zweiten  Art  (S.  dlSY 

Von  Befki  führt  eine  grosse  Strasse  OSO.  nach  Bosra  (7i/s  St.). 
Man  setzt  über  das  WIdi  zidi  vermittelst  einer  Brücke  von  5  Bogen, 
wel(5he  aus  muslimischer  Zeit  stammt,  Jenseit  der  Brücke  kreuzt 
man  (45  Min.)  einin  Theil  der Wasserleitunje;  sie  führt  nach  Umm 
Keis  (S.  415).  Nach  40  Min.  hat  man  r.  Köm  Gharz  im  N.  liegt  das 
Dorf  JSo'eme ;  bald  darauf  r,  das  Dorf  Gharz.  Nach  V2  ^t-  *^  ^^r 
Strasse  das  Doti Merke ;  nach  einer  weiteren  Y2  St.  L'rnm  el-Mezäbil ; 
r.  das  grosse  Dorf  Vmm  el-Meyaddiln;  dann  Nafih^  Vjmr^  und  ff- 
Tayyibe.  Nacli  1  St.  45  Min.  führt  der  Weg  zwii>chen  den  beiden 
l^örU^ni  eiich'Sc Iii rke  und  /^j<5c  hindurch ;  in  ersterem  die  Kuineu 
einer  grossen  Kirche.  Hier  überschreitet  man  das  Wädi  Zedi  aufs 
neue.  Das  H;uiran*rebirge  thürnit  sicli  malerisch  auf,  im  080.  wird 
Bosra  und  dahinter  der  Teil  von  Salchat  sichtbar.  Nach  40  Min. 
gelangt  man  zum  Dorfe  el-Harwdsi ;  n&ch  45  Min.,  na<  hdem  man 
ein  Wiuii  (iurchschritten  hat,  nach  Ghnam.  Ii.  sieht  man  Suhb ;  nach 
1  8t.  15  Min.  r.  Hammds,  1.  el-Muarrihe,  weiter  entfernt  im  N.  das 
Chriötendorf  Charaba.  Wir  befinden  uns  auf  einer  alten  Römer- 
strasse, die  uns  in  1  St.  15  Min.  nach  Botra  führt. 

Historisches.  Das  Bosra  der  Bibel  (I  Ifoa.  86,  81  «.  a.)  ist  nicht 
liier,  sondern  im  nt  bitt  des  alten  Edum  zu  suchen.  Bosra  ist  verstüm- 
melt aus  ßoslra^  dieses  wiederum  aus  Be^eschUra  (Haus  der  Astarte?). 
Neben  dieser  Benennung  kommt  aueh  die  Form  A^tarolh  tot.  Der  König 
Og  wolinte  Lier  und  in  Edre*"!  (Josua  12,  7).  Afltaroth  war  Stadt  der  Be- 
l»liaitcr  fV  Mos.  l,  \)  und  wurde  später  ManaSfie  /ugetlieilt:  dabei  war  es 
Lcviteiistudt  (1  CUrun.  7,  71^  Josua  21,  27).  In  Folge  der  ausserurdent<> 
lieh  günstigen,  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Lage  mag  der  Ort  scbon 
damals  b. ■.M  utend  i^ewcscn  ,  scheint  aber  später  in  Verfall  pcrathcn  zu 
seiu.  lu  der  Milte  des  2.  Jahrh.  wird  die  Kova  Trajana  Jiostra  als  Grenz- 
feste genannt,  und  ein  Praefectns  Legionis  hatte  hier  seinen  Sit«.  Im 
Jahre  105  n.  Chr.  war  Cornelius  Palma,  der  Feldherr  Traj ans,  Prafect  v<mi 
Syrien.  Von  diesen»  Jahre  an  dalirt  die  sogenannte  Bostrenische  Aera, 
nach  weicher  in  den  Städten  i'eraea's  noch  lange  Zeit  gerechnet  wurde. 
Seine  Bläthe  verdankt  der  Ort  wob!  der  südarabischeB  Einwanderaiif. 
Bostra  war  ausserdem  auch  ein  grosser  ^Mittelpunkt  des  Karaw.auenhan- 
dels:  eine  Strasse  lief  vuu  hier  direct  nach  dem  persischen  Meerbu^sen 
und  man  kann  noeh  beute  den  r.abireichen  von  den  Römern  gebauten 
Strassen  nachgehen.  Viele  Münzen  aus  der  Zeit  der  röm.  Kaiser,  theil- 
weise  auch  mit  dem  Namen  dir  Stadt,  werden  hier  -refunden.  Die 
.Scliul/.^ottbcit  d»  r  Stadt  war  die  bona  furtuna  liostreuorum  (das  gute 
Glück  der  B.)  und  der  DnsSr  (Dionysos).  Zur  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
Severus  (2'J2  '>3ä)  wur(b2  eine  römische  Militärcolonie  nach  Rc»stra  geführt, 
noch  später  als  christliche  Stadt  wurde  sie  Sitz  eines  Consularis  »»der 
PraesidiaMs;  dann  wurde  sie  Haupt  der  Eparchie  von  Arabien  und  stand 
KU  CouBtaatins  Zeiten  in  grosBer  Biathe;  auch  war  sie  BiadiofiMltB.  Be- 
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j^onflors  wiclitip  wa»  BO0ra  für  den  Karawanonhandel  Arabien?»;  <Uc  ara- 
bischen Kaut'leuie,  ao  s.  B.  später  Mohammeü'H  Onkel,  kamen  Utters 
hlerlier  (ibU  Ihnen  auch  der  Prophet,  8.'  94).  Hier  in  Bnsra  wohnte  der 
3!tlnch  Bahtra,  welcher  llohanimed  al.s  Propheten  erkainil  huhen  soll. 
Bahira  soll  spater  nach  SIekka  gekommen  sein  und  t^rus^en  Kijitluss 
auf  die  Eedaction  des  Koran  gewonnen  haben.  ICoch  im  Mittealter 
war  Bosra  ein  hochwichtiger  IMat/.  als  Markt  und  als  Festung.  Die 
KrcUKfahrer  (Balduin  III.)  suchten  die  Stadt  verjiebens  zu  erobern.  Sa- 
ladin,  welcher  sich  auf  die  Ostjurdanlander  stützen  musste,  um  für  seine 
Angriffe  auf  die  Franken  eine  Basis  su  hahen,  erkannte  die  Wichtigkeit 
von  Bnsra.  Erdbeben  (besonders  im  Jahre  1151)  ui\d  .späterhin  die 
Schwäche  der  turk.  Regierung  bewirkten  den  \'erfall  der  Stadt.  Der  S)Ter 
sagt.,  die  Blüthe  Busra's  sei  die  Biuthe  Haurän  n  und  umgekehrt.  Mit 
Recht:  eine  starke  Besataung  in  Busra  halt  die  Beduinen  nb,  die  Bauern 
zu  brandschatzen  und  zu  ruiniren.  In  den  b't/ten  10  .Tahren  sind  wieder- 
holt Versuche  gemacht  worden,  Besatzungen  in  Busra  zu  halteu^  aher 
die  8Mlte  «ekatcrle  fewSkalieh  tm  dem  Bigenslnii' der  Drusenfilnien. 
Bo«ra  führt  heute  «neh  den  Vamen  Siki  Mam  s  Altdamaacos. 
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Bosra  macht  heutzutage  eiuen  traurigen  Eindruck,  da  es  sehr 
spärlich  (^30—40  Familien)  hewohnt  ist.  An  der  West-  und  theil- 
wielae  «noh  an  der  Stdseite  sind  die  alten  Stadtmauern  erhalten. 
Zwei  HanptstraBsen  dnrebsehneiden  die  Stadt,  eine  Ton  0.  nach  W. 
nnd  eine  von  N.  nach  S.  Bevor  man  von  W.  her  zn  der  Stadtmauer 
kommt,  sieht  man  1.  einige  Ruinen ;  nahe  bei  der  NW.-Ecke  steht 
im  freien  Felde  ein  Altar  mit  Inschrift.  Tor  dem  westl.  Thore  ist 
1.  ein  Ueines  Wachtiians.  Das  Thor  Ist  wohl  erhalten ;  es  besteht 
ans  zwei  übereinandergesetzten  Bogen ;  znr  Seite  des  unteren  Bogens 
sind  in  der  Mauer  kleine  Musehehiischen  angebracht  nnd  Aber  diesen 
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dreieckige  Däclior.  Innerhalb  des  Thores  sieht  man  1.  in  einiger 
Entfernuij;?  eine  (^>uelle  ,  dabei  eine  tiefliegende  Wiese,  wohl  nr- 
sprünglich  eine  Nauniacliie ;  daneben  die  kleine;  Moschee  el-CItidr, 
dann  ein  altes  Grab.  Trotz  der  gränliehen  Zerstörung  kann  der  Lauf 
mancht^r  Strassen  no<di  erkannt  werden.  Vor  der  dritten  Strasse, 
weiche  von  der  Hauptstrasse  aus  nach  r.  (S. )  läuft,  steht  ein  schön 
erlialtenei  Triumphbogen.  Der  mittlere  der  drei  Bogen  ist  etwa 
13iii  hoch;  auch  der  Länge  nach  sind  Bogen  angebracht,  sodass  das 
Ganze  auf  einem  13m  langen,  6,5m  breiten  Sockel  gestanden  zu 
haben  scheint.  Auf  einem  Pilast^  steht  eine  lateinische  Insdirift 
Die  Gasse,  in  welche  das  Portal  führt,  ist  ganzlich  zerstört.  Die 
von  W.  nach  0.  laufende  Hauptstrasse  von  Bosra  scheint  eine  Säulen- 
strasse  gewesen  zu  sein;  der  Eindraok,  den  die  Trümmer  zu  beiden 
Seiten  machen ,  ist  grossartig.  Etwas  weiter  nach  0.  stehen  r.  die 
Ueberreste  eines  Bades;  auf  den  Gewölben  desselben  hat  man  eine 
gute  l^ebersirht.  Hierauf  kommt  man  zum  Kreuzpunkt  der  beiden 
Hauptstrassen.  Biegt  man  in  die  Strasse  nordwärts  ab,  so  hat  man 
1.  vier  grosse  Säulen,  welche  die  Strassenerke  in  schiefer  Richtung 
abschneiden.  Die  Säulen  sind  gegen  14,5m  hocli ;  die  Capitäle  sind 
korinthisi'h  und  von  vorzüglicher  Ausführung,  Zwischen  den  beiden 
mittleren  Säulen  ist  ein  grösserer  Raum.  Es  ist  unsicher,  zu  was 
für  einem  Prachtgebäude  diese  Säulen  ursprünglich  gehört  haben. 
—  Gegenüber  auf  der  r.  Seite  der  Strasse  sind  Reste  eines  herr- 
lichen Qebäude$  (PI.  1):  zwei  Säulen  mit  Basen  von  weissem  Mar-  4 
mor  sind  erhalten;  in  der  Hauer  sind  drei  Reihen  übereinander- 
gesetzter  Nischen.  Ob  das  Gebäude  ein  Tempel  war  oder  bloss  ein 
Porticus,  könnten  bloss  Nachgrabungen  entscheiden.  Weiter  nach 
N.  kommt  man  r.  zu  einer  Reihe  offeuer.Gewölbe ;  hier  waf  angen- 
scheinlich  der  frühere  Bazar  von  Bosra.  L.  steht  ein  Thorweg;  eine 
Tradition  verlegt  hieher  das  Haus  eines  Juden  (PI.  2),  der  wider- 
rechtlich seines  Grundbesitzes  beraubt  worden  war.  aber  vom  Clia- 
lifen  'Omar  das  Niederreissen  einer  auf  demselben  gebauten  Moschee 
und  Herstelluno:  seiner  Wohnung  erlangte.  * 
Darauf  folgt  1.  eine  jetzt  verlassene  Moschee^  deren  Gründung 
deui  (  halilen  'Omar  zugeschrieben  wird.  Das  Material  des  Gebäudes 
ist  sicher  alt;  eine  Säule  trägt  das  Datum  383  (bostrenische  Aera) 
s  489  n.  Chr.  Vor  dem  Eingang  ist  eine  Art  Vorhalle  mit  Säulen. 
Durch  eine  kleine  Thür  tritt  man  in  ^nen  viereckigen  Hofraum, 
um  welchen  auf  zwei  Seiten  ein  offener  doppelter  Umgang  läuft. 
Die  Bogen  ruhen  auf  antiken  Säulen,  von  denen  siebzehn  Monolithe 
aus  weissem  Marmor  sind,  die  übrigen  aus  Basalt.  Die  Capitäle  sind 
verschiedenen  Styls ;  zwei  derselben  sind  ionisch.  Ein  schöner  Fries 
aus  8tu<  k  läuft  an  den  Wänden  herum.  An  der  Nordost-Ecke  der 
Moschee  steht  ein  Minaret  mit  schöner  steinerner  Thüre,  dessen  Re- 
stei^ung  sehr  lohnend  ist.  Die  Anssirlit  umfasst  die  Nukra,  ein  im 
Frühjahre  grün  wogendes  Flachland;  dann  das  Gebirge  des  eigent- 
Uchen  IJaurän,  auf  welchem  man  die  Bewaldung  deutlich  unter- 
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scheidet;  im  ().  schaut  der  Hüjrel  voti  Salchat  hervor;  im  S.  ist  eine 
terra  incognita  für  Liebhaber  fjelährlicher  Kxpeditioiieu .  obwohl 
Umm  Djemäl  mm  wenigstens  einmal  besucht  wokU  h  ist  (von  Gra- 
hamj.  Gesren  SW.  schaut  ein  gelblicher  Strich  bei  (U-r  Znmle  her- 
vor; daneben  liegt  der  Djebel  'Adjlün.  Die  grosse  Ans-lehnung 
<ler  Stadtruiuen  wird  am  besten  von  hier  überblickt.  —  (ic^enüber 
der  Moschee  auf  der  andern  Seite  der  Strasse  liegen  die  Ruinen 
eines  grossen  Bades ;  mau  kann  noch  die  Rühren  der  Wasserleitungen 
erkennen. 

Vom  Kreuzpunkt  der  beiden  Strassen  nach  W.  zu  kommt  man 
in  das  Quartier  des  modernen  BoBra.  Bald  darauf  ist  der  Weg  von 
einem  Tömiselien  Bogen  überspannt,  1.(8.)  davon  liegen  die  Ruinen 
eines  giossen  Hauses  mit  Terschiedenen  Hofräumen  und  manchen 
SSnlenfragmenten  und  Sculpturen.  Dureb  die  Strasse,  welcbe  bier 
1.  abgebt,  kommt  man  zu  einer  alten  Kirohe  (PI.  4);  sie  heisst 
jj Kirche  des  Monehea  Bahtra^*  und  ist  naob  aussen  bin  viereekig, 
bildet  aber  innen  eine  Rotunde,  deren  Kuppel  eingefallen  ist;  die 
Nebennisoben  sind  erbalten.  Mehrere  Friese  sind  in  die  Mauer  ein- 
gefügt. Am  Thore  ist  eine  Inschrift  angebracht ,  laut  welcher  die 
£rbauiing  in  das  Jabr  Ö13  (407  bost.  A.)  fällt.  An  einem  Gebäude 
gegen  N.  sieht  man  eine  sehr  schöne  arabische  Inschrift.  Nahe  bei 
der  Kirche  wird  das  Kloster  des  Bahira  (PI.  5)  gezeigt;  das  Dach 
desselben  ist  eingefallen ;  auf  den  Mauern  steht  noch  eine  Reiho 
von  Fenstern,  an  der  N. -Seite  findet  sich  eine  gewölbte  Nische, 
dabei  eifie  lat.  Inschrift.  Noch  weiter  nacli  N.  wird  das  Haus  (dar) 
de»  Bahmi  (  PI.  6 j  gezeigt  ;  dasselbe  trägt  eine  griechische  Inschril't 
über  der  Thüre. 

Vun  hier  gelangt  man  nordwärts  ausserlialb  der  Stadt  zu  der 
Moschee  el-Mebrak.  Der  Name  bedeutet  ..der  Ort  des  Nieder- 
knieens"; hier  soll  nach  der  Tradition  das  Kamel  'Othmän's,  wel- 
ches den  Koran  trujr ,  nach  andern  Mohammed's  Kamelin  nicMler- 
gekniet  sein;  in  eiiu  in  kleinen  Zimmer  zeigt  man  auf  einer  Dolerit- 
platte  die  Eindrücke,  welche  das  Kamel  hinterlassen  hat.  Die 
Kuppel  der  Moschee  el-Mebrak  wurde  von  den  Wahhabiten  zerstört, 
aber  im  Jabre  1859  dnxob  Said  Paseba  yon  Aegypten  irieder  auf- 
gebaut und  zwar  fiber  dem  Grabe  des  Sobnes  seines  Vorgängers 
^Abbls  Paseba.  Der  junge  Mann  war  nacb  altarabiscbem  Gebraucbe 
den  Beduinen  (bier  den  Ruwala)  £ur  Brziebung  übergeben  worden 
nnd  1854  bier  gestorben. 

Auf  der  O.-Seite  der  Stadt  ausserbalb  der  Mauer  liegt  ein  grosses 
Wasserreserroir,  dessen  Fundamente  leidlicb  erbalten  sind.  Ein 
nocb  grSsseres  Reservoir  liegt  nabe  an  der  SO.-Ecke  der  Stadt  und 
ist  besser  erhalten,  als  das  erstgenannte.  Eine  Treppe  führt  bin- 
nnter;  im  NO. -Winkel  des  Reservoirs  liegt  eine  Moschee  in  Ruinen. 

Es  bleibt  noch  das  im  S.  der  Stadt  gelegene  Cnstell  zn  besich- 
tigen, ein  gewaltiges  Gebäude,  das  von  den  Eyyubiden-Sultanen  in 
der  ersten  lläUte  des  13.  Jahrb.  erbaut  worden  ist.  Die  Form  des 
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tSoliIosses  richtete  sich  nach  einem  j?ef!:en  S.  halhniiiden  rönii schon 
Theater,  welches  den  Kern  des  Gebäudes  bildete.  Das  (Jebäiide  hat 
wegen  der  hervorr.iuenden  Thürme  eine  unrcgelmässiirc  Form  ;  es 
ist  von  einem  Graben  iini<reben.  Ucbi  r  eine  Brücke  von  sechs  Bofieii 
gelanpt  man  an  die  eise nbeschlagenc'  Ihiir  der  Festung  und  tritt  iu 
eine  Meujre  von  unterirdischen  spit/.bogi^  überwölbten  Räumen. 
Das  Gau/.e  besteht  aus  einer  T  nzahl  von  %vinl<li£ren  Zimmern  und 
ist  drei  Stockwerke  hoch  ;  bisweilen  liegt  ein  Stockwerk,  manchmal 
auch  zwei  derselben  unter  der  Erde ;  ffrossartijrc  Gewölbe,  Vonraths- 
kammeru,  Stallungen  für  Pferde  und  Kamele,  Zimmer  für  die  Gar- 
nison sind  vorhanden ;  alles  mit  sehr  dicken  Mauern.  Auf  der 
Plattform  im  Innern  des  Schlosses  sieht  man  noch  die  6  Sitzreihen 
des  römiseken  Theatera  (PI.  7).  Da  dieses  Theater  dnrdi  die  araM- 
schen  Bauten  und  GewÖlhe  entstellt  ist,  ist  es  nicht  so  leicht,  sich 
eine  klare  Yorstellnng  Ton  der  vormaligen  Einrichtang  zu  machen. 
Die  Seena,  velche  12  Schritt  tief  ist,  war  von  einer  nrei  Stockwerke 
hohen  und  66  Schritt  breiten  Wand  mit  Terschiedenartigefi  Nischen 
geschlossen;  auf  beiden  Seiten  führten  (auf  beiden  Stockwerken) 
Thören  in  dnen  Oang,  der  hinter  der  Scenenwand  herumlief.  Der 
Durchmesser  des  Theaters  betrug  etwa  72m.  Die  Stulensitse  sind 
tiieilweise  verbaut.  Doppeltreppen  führen  auf  einen  Vorsprung,  det 
vor  den  Treppen  liegt,  welche  zu  den  )Stufen  hinaufführen.  Zwi- 
schen den  untersten  Doppeltreppen  führen  Thüren  in  die  Vomitorien 
(  Zugänge")  hinunter.  Auf  der  obersten  Stufe  lief  eine  Säulenhalle 
rin^s  herum  ,  wovon  einige  Säulen  noch  erhalten  sind.  Auch  unter 
die  Treppenabsätze  führten  Gänge  hinunter.  —  Das  sehr  umfan?- 
reif'he  Theater  war  au  einem  8chönt;n  Aussichtspunkte  erbaut;  hier 
wurden  wohl  die  Spiele  zu  Ehren  des  Dusar  (S.  419),  welche  er- 
wähnt werden,  aufgeführt. 

Bine  Tour  nach  dem  ösilicken  J^aurin  können  wir  hier  nur  ganz 
kurs  amdeaten. 

Von  Bosra  ONO.  nach  Kreye  ist  ein  Weg  von  2  St.  Kreyc  ist  von  dem 
Ohassanidenküni^r  Djefne  I.'  erbaut,  der  \\m  135  zu  rcuiercn  bet  utin.  Die 
Stadt  ist  sehr  gross,  jeducli  sind  ausser  einigen  Thuruicn  nur  wenige  Bau- 
werke von  Bedeutung  erkalten.  Einca  der  Gebäude  kat  eisen  drelfaeben 
Säulengang:  von  Säulen  schlechter  Ordnung.  Ein  grosses  Was.**erreservoir 
liegt  mitten  in  dem  nur  schwach  bewohnten  Dorf.  Von  Kreye  kann  man. 
gegen  den  Ton  hier  siehtbaren  Kl^b  zn  reifend,  in  starlc  1^2  St.  Rebrän 
(8.  430)  erreichen,  wobei  man  nb'er  über  tiefe  Flussbetten  s^nen  m'uss. 

Von  Kr^^ye  nach  Salohat  sind  starke  2  St.  OSO.  (halbwegt  Ueg*  das 
Dorf  Muntdire). 

Historiiches.    Unter  der  Benennung  Salcha  kommt  der  Ort  schon 

V  Wos.  3,  10  und  Jos.  12,  N*)  als  GrcTi/Htndf  vnn  Kasan  vor.  Die  Lapo 
war,  wie  die  von  Bosra,  die  einer  dominircnden  Grenzstadt:  sie  konnte 
und  müsste  unter  einer  guten  Regierung  noch  heute  eine  solche  .sein.  K« 
i.st  /weifelhl^  ob  nicht  die  Kren/ fahrer  bis  hieher  vordrangen.  Noch  Im 
Mittelalter  war  Salchat  bedeutend  -,  damals  wuchsen  hier  noch  Keben. 

In  Folge  des  Wassermangels  wohnen  in  den  8(J0  Sleinhüusem  von 
Salehat  heute  nur  wenige  Familieii.  Viele  iläuser,  sowie  einige  Tburme 
sind  jedoch  treniich  erhalten.  Das  Castell  reicht  wohl  über  die  Bömeneit 
hinaus.   Es  liegt  auf  der  Spitze  eine«  weit  sichtbaren  Hngela  vad  ist  tob 
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einem  tielen  Graben  umgeben,  der  tUeilweise  durch  heruntergefallene 
Baneteine  angefüllt  ist.   Eine  Bogenbrucke  föhrt  in  das  Castell.  Man 

sieht  noch  römiacbc  Adler  an  einijien  Portalen,  aber  auch  Schiessscharten 
und  arabische  Inschriften ;  denn  das  Castell  verdankt  seine  Wiederauf- 
bauung im  3Iittclaller  derselben  Politik,  wie  die  CitadcUe  vun  Bu^ra 
(S.  427).    Die  Aussicht  von  der  Citadelle  umfaMt  eine  ansehnliche  Zahl 

v.rrsförter  Stiidte.    Die  alte  Kdmorstrassc  von  Rosra  nach  Basra  am  Sehat| 
el  'Arab  Ijfini  persisclien  Me»  rl)usen  biegt  hier  n.acb  SO.  ab! 

Von  Salchat  nach  ^Ormän  sind  l^j«  St.  KO^  wenn  man  um  den  Hügel 
S/Seh  herumreitet,  so  kann  man  mit  'fs  St.  Umweg  den  Ort  *lpün  be- 
suchen. Derselbe  hat  seinen  Namen  von  den  vielen  Quellen,  an  welchen 
stets  viele  Beduinen  la{?ern.  Im  Orte  sind  einijje  Ruinen  scIkWut  (»ft'ent- 
licher  Gebäude.  Von  'lyun  aus  erreicht  man  nordwärts  in  circa  2  St.  die 
OrtschBtt  Sahici  i  t  l-Chidr^  eine  verfallene  Stadt  mit  einem  Castell  und  einer 
Kirchv,  wo  alle  Religionssectcn  den  beil.  Georg  Oder  Chi^r  verehren.  Die 
Gegend  ist  grün  und  theil weise  bewaldet. 

Von  hier  kann  man  nach  Hebr&n  suruekkehren  (circa  2  St.).  Wer 
vorzieht,  auf  der  O. -Seife  di-s  *  Gebirges  zu  bleiben,  reitet  nach  Säla 
(2>|2  St.),  ehemals  eine  t^mssc  Stndt  :  dann  in  circa  2  St.  nacb  Hu.nin,  von 
WO  man  die  östliche  Wüste  bis  /.u  dem  unzugänglichen  Strich  der  Harra 
übersieht.  Die  Steinhäuser  der  Stadt  sind  wohl  erhalten  *,  ebenso  die  von 
Muschenne/,  da«?  man  in  1  St.  erreicht.  Ks  hat  einen  Tempel  und  viele 
schöne  Stelnthüren.  In  45  Hin.  kommt  man  nach  V^mm  er-Ruwäk;  in 
elrea  l>/3  St.  über  f«rft«  nach  Tfmä;  eine  gute  halbe  Stnade  N.  ^voii 
liegt  Dümd.  Tema'  und  Duma  sind  zwei  grosse  Ortschaften;  wenn  die 
Tradition  Hecht  hätte,  die  Ileiniath  Hiobs  in  den  Hauran  zu  verlogen 
(S.  420),  so  konnte  Tt^mä  wohl  das  biblische,  Hiob.  2*u.  11,  JertMu.  2."),  23 
u.  a.  genannte  sein;  Bu*  wäre s=  Busin.  In  Ddmft  sind  Souterrains  mit 
Steinsargen.  Von  hier  reitet  man  in  \^\\  St.  nach  Schakka  binübi  r  f  S.  ^38). 

Eine  Tour  weiter  östlich  führt  v(m  '^Urmän  zu  den  interessanten  Tro- 
glodytenstädten  von  ßtbiHe  und  Tett  Setuff. 

Von  BoeRA  nach  Damascus.  Von  Bosra  direct  nordwärts  führt 
eine  Romerstrasse  am  W.  Fuss  des  Haurängebirgcs  nach  Ire  und 
Siiwida.  Nftdh  30  Min.  erreieM  man  das  Dorf  Djenumhhf  das  einige 
grossere  Gebäude  enthält;  Ii.  davon  führt  eine  Brüeke  (dabei  ein 
Wachtthnrm)  von  drei  Bogen  über  das  Wädi  ed-Deheb^  das  weiter 
nnten  Wädi  Z^i  (S.  423)  heisst  und  in  welchem  Wasser  fliesst. 
Zwischen  üppigen  Feldern  hindurch  erreicht  man  in  ferneren  30  Min. 
ein  grosses  viereckiges  vereinzeltes  Qebände  mit  dicken  Mauern, 
Namens  Dtr  Zuber,  wahrscheinlich  ein  altes  Kloster,  wie  die  Be- 
nennung 8a<;t.  Von  hier  hat  man  noch  1  St.  nach  'Ire;  r.  abbiegend 
kann  man  den  Teil  und  die  Ruinen  von  Weter  besuchen,  von  wo  das 
Sohloss  von  'Ire  bereits  sichtbar  ist.  Auf  einem  nahen  Hügel  SO. 
sieht  man  (20  Min.)  die  Ruinen  des  Dorfes  Ghassdn.  Dasselbe  er- 
innert an  die  Könjge,  welrlie  hier  geherrscht  haben  (8.  41^^J,  ist  aber 
heute  nur  ein  elender  Steinhaufen;  auf  manchen  der  zwischen  üppi- 
gen Nesseln  liegenden  (^)uadern  flndet  man  architectonisehe  Ver- 
zierungen, aber  ausser  den  Uuiiien  einer  Kirche  nnd  inaiii'hen  dun- 
keln Souterrains  weder  Gebäude  noch  Inschriften.  Die  Aussicht  von 
der  Spitze  des  Hügels  ist  schon.  Von  Uhassan  reitet  man  in  einer 
kleinen  Stunde  über  steinigen  Hoden  direct  nach  'Ire,  von  Weter 
Über  das  Drusendorf  Mmlinnir  in  45  Min. 

'Ire  liegt  zwisduMi  zwei  Haelibetten,  die  S.  und  N.  vom  Dorfe 
nach  W.  laulen,  auf  eiuem  kleiueu  Uügei  iu  der  Ebene;  dieKuiueu 
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sind  au8o:( dehnt,  aber  unbedeutend.  Der  Ort  ist  als  Sitz  eines 
Drusenhauptes  wichtig;  das  halb  europäisch  eingerichtete  „Sehloss" 
ist  von  dem  Obeiscliec^  der  U&uiandnisen,  Jtma'U  el-Airasehj  er- 
baut. 

Dieser  merkwürdige  Manu  hatte  sich  kraft  seiner  Energie  eine  ber- 
▼orragende  Stellung  versehaffi.   Er  war  sosnsagen  unabhüngig  von  der 

lürkißchen  Regierung^  seine  Vcrbindunpon  erstreckten  sich  bis  nach  dem 
Pjof  und  zu  den  Wahhabiten.  Die  Schechs  der  Araber  mussten  ihm  für 
die  freie  Passage  nach  Damascus  Geschenke  bringen.  Er  regelte  die 
Verliiiltnif^se  der  Bäche  und  sog  bedeutende  Summen  aus  den  Abgaben 
für  den  Gebrauch  des  Wassers,  das  vom  Gebirge  in  die  Nukra  fliosft. 
Unter  seiner  Kegierung  konnten  die  Beduinen  die  Durfer  der  Nukra  nicht 
brandflchatsen.  Die  Türken  legten  eine  Garnison  nach  Bosra,  ebensowohl 
um  die  Drusen  zu  überwachen ,  als  gegen  die  Beduinen.  Isma*"!! ,  ein 
Blann  von  inii)Osanter  Gestalt,  starb  1860;  über  seine  Todesart  wurde 
allerlei  vermuthet.    In  'Ire  hatte  Isma'il  viele  Obstbäume  geptlanzt. 

Von  'Ire  steigt  mau  den  Hügel  nordwärts  hinunter  und  passirt 
einen  kleinen  Bach  ;  1.  in  der  Ebene  sieht  man  Kenäkir^  r.  oben 
das  Dorf  Sahxcet  el-JUät  und  näher  Resds.  Hierauf  kreuzt  mau 
noch  ein  Tliälchen  und  gelangt  in  1  8t.  nach  dem  schwach  be- 
YÖlkerteu  Dorfe  Mudjidil^  in  der  Nähel.  liegt  ein  Gebäude  Der  et- 
Tf%f.  Mau  bat  r.  die  Aussicht  auf  die  Spitze  des  Q&m&n ,  den 
KLeh  (s.  unten) ;  1.  Q^W.)  hat  man  den  beschneiten  Hennen  stets 
▼or  Aogen.  Nach  30  Min.  beginnt  man  aus  der  Ebene  aufzu- 
steigen ;  hier  liegt  ein  Gebäude  Dtt  Senän  1.  am  Wege.  Nach 
etwa  10  Min.  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Suwtda  (S.  431). 

Ein  ümweg,  der  aber  interessanter  ist  als  die  gerade  Strasse,  führt 

von  Bosra  über  das  Oi  l)ir;.re  ebenfalls  nach  Siiweda;  das  Gepäck  kann  auf 
dem  geraden  Wege  dorthin  geschickt  werden.  Man  reitet  in  l^O. -Rich- 
tung, kreuzt  das  Wädi  Abu  Bamäta  nnd  kommt  nach  45  Min.  «um  Wddi 
Jids  el-Bedr;  r.  liegt  das  Dorf  Keris.  Nachdem  man  das  Wädi  über- 
schritten, sieht  man  r.  das  Dorf  Madfiak,  1.  an  einem  Hügel  Kirift  ;  hierauf 
nach  4ö  Min.  1.  Ohassdn  {8.  429),  r.  ^i  St.  entfernt  Der  eWAbüd^  dann 
lluzhuz ;  man  beginnt  bei^an  «u  steigen  und  gelangt  in  1  8t.  nach  'JfSne. 
Das  l)r)rf  ist  von  I>rnsen ,  aber  nur  zur  Iliilfte  bewohnt;  die  3I«'däfe 
liegt  am  W.-Kndc.  Laut  einer  dort  gefundenen  griechischen  Inschrift  hat 
Traj au  eine  Wasserleitung  von  Kanawit  hierher  geführt;  ausserhalb,  iistl. 
vnm  Dorf,  sieht  man  die  Bogen' derselben  neben  einer  Römerstrasse.  Der 
Hcr^;  ist  steini|j;,  aber  nicht  steil;  in  45  Min.  erreicht  man  Hebrän.  Dieses 
Drusendorf  liegt  auf  der  Öpitzc  und  an  den  Seiten  eines '  Hügelrückeus  j 
▼on  den  Hänsem  sind  nnr  wenige  bewohnt.  Die  Höhe  bietet  eine  schdne 
Au.ssicht,  obwohl  der  nahe  perücktc  Kleb  im  N.  und  HTihenzüge  im  SO. 
sie  beschränken.  Die  Hochfläche  des  Gebirges  ist  mit  Bäumen ,  lies. 
FmehtbMnmen  bedeckt.  Auf  einem  kleinen  Hügel  südl.  vom  Dorf  stehen 
die  Ruinen  einer  Burg,  daneben  die  Trümmer  einer  Kirche,  die  einst 
grofssartip  gewesen  sein  mufs;  Ihre  Lajie  ifit  höchst  malerisch.  Das  Thor 
ist  niedrige  ein  Porticus,  der  hier  staud,  ist  zerfallen.  Oben  sieht  mau  auf 
einem  Steine  eine  sehdne  grieebisehe  Insehrift  (drei  Worter  davon  sind 
mangelhaft),  wonach  das  Gebäude  im  Jahre  155  von  Antoninns  Pius 
errichtet,  also  ursprünglich  noch  heidnisch  gewesen  ist.  Mitten  im  Dorf 
liegen  die  Ruinen  einer  andern  lüeinen  Kirche. 

Von  Hebr&n  führt  ein  hübscher  Weg  mit  sehüner  Aussicht  durch 

wohlbewässerte  Fluren  in  40  Min.  zu  dem  Dorf  el  Kefr.  Dasselbe  hat 
eine  schöne  Me^äfe  mit  Steinwänden,  vorn  (»flTen:  nur  einige  weni-ie 
Drusenfamllien  wohnen  hier.  Die  Häuser,  ja  sogar  die  engen  Gassen  mit 
iliren  Gehwegen  zur  Seite  sind  trelllicb  erhalten^  an  der  Westseite  des 
ziemlich  ausgedehnten  Städtchen«  steht  ein  schönes  Thor  mit  awei  2,ftm 
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lidhen  Steinpfosten.  In  den  Höfen  mancher  Häuser  sieht  man  Maulbeer- 
bäume^ man  kann  über  die  Treppe  auf  die  Dächer  und  vun  dort  wieder 
in  neue  Hofr&ome  hinabsteigen  nnd  dabei  den  haurftnischen  Baiutyl  ^e- 

iian  studiren.  Viele  Eidechsen  sonnen  sLch  auf  den  theilvvei.se  mit  Flech- 
ten iiberzogenen  Steinen.  Die  Römerstrasse,  welche  von  Busra  hierher 
führte,  ist  auch  noch  weiterhin  sichtbar. 

Von  el-Kefr  ans  geht  man  nordwärts  und  gelangt  nach  10  Min.  sn 

der  reichen  ^^Mose$quelle^\  'Ain  Müsa^  welche  das  weiter  unten  (S'U  St.) 
liegende  Dorf  Sahwet  el-Chidr  (S.  429)  bewässert.    Von  liier  k;uin  der  Kleb 
bestiegen  werden.    Derselbe  ist  zwar  nicht  der  ailerhuchste  Giplel  des 
Hanrangebirges,  aber  er  «ndi«int  als  der  böehfte;  er  erhebt  sich  i720m 
über  den  Spiepel  des  3Iittelmeeres.    In  dem  Ke^el  dieses  lierpes  ist  ein 
grosser  lliss ^  über  eine  mit  Eruptivmaasen  bedeckte  Ebene  reitet  man  au 
jene  Stelle  nnd  gelangt  so  su  dem  Krater,  der  einen  grossen  bewaldeten 
Kessel  bildet.  Um  den  eigenlichen  Gipfel  au  ersleigeii  i  von  der  Quelle  aus 
in  i  8t.),  ist  nian  genöthifit.  /u  Fuss  zu  gehen;  bi.sweilen  muss  man  sich 
an  den  Zweigen  der  Butmbaumc  halten,  um  hinauf/ukletteru.  Die  äussere 
Seile  dieses  grossen  Eniptionslcegels  ist  kahl.  Etwas  nnterhalb  des  Gipfels 
sind  oiiüpe  Höhlen,  walir.^cheinlich  Ke'^ensammler;  die  kleine  Höbe,  zur 
Linken  trägt  die  Ruinen  eines  zerstörten  Tempel».    Die  Kraterformatio- 
nen, welche  man  von  liier  aus  überblickt,  sind  höchst  interessant,  des- 
gleichen auch  die  weitere  Aussicht  über  die  grünen  Abhänge  des  Gebirges 
unrl  die  pmsse  Ebene  bis  zum  Libanon-,  bei  hellen»  Wetter  soll  man  das 
31ittelmeer  sehen  können^  nach  O.  ist  der  Blick  durch  nahe  Höhenzüge 
etwas  eingeschränlit. 

Vom  Fusse  des  Kldb  bis  nach  SawSda  braucht  man  2  starke  Stun- 
den- Die  Tlorbobene,*  auf  der  man  zuerst  weiter  n  ifi  f  .  ist  theilweise  be- 
waldet, im  Frühjahr  herrlich  grun^  zwischen  den  Wiesen  rinnen  kleine 
Bäche.  Die  hier  hausenden  Beduinen  (^Ag^lät)  wie  auch  ihre  Hunde'sind 
zu  gewissen  Zeiten  nicht  ungefährlich.  Man  biegt  nordwestwärts  in  das 
Tlirtl  von  Suwßda  ab;  an  dem  Punkte,  wo  man  die  Xukra  wieder  erblickt, 
hört  auch  der  Baumwuchs  auf  j  der  Boden  besteht  dort  aus,  man  mochte 
sagen  festem  Lavasand. 

Suweda  licpt  auf  einem  iK'baiiten  iiinl  terrassirten  Abliaiig  des 
llaiiräiigcbirges  und  wird  ausser  von  l)rusen  (ge;:en  üOO)  aucl»  von 
einigen  Cliriätcn  bcwolmt.  Man  hat  über  den  Ort  nur  spärlicliü 
liistoriscbe  Notizen;  zur  Ilömerzcit  hatte  die  Stadt  wahrscheinlich 
einen  anderen  Namen.  Eine  lateinisclie  Inschrift  aus  dem  Jabxe 
lös  meldet,  dass  Nerva  Tn^anns  Cäsar  hier  ein  N>  mphaeum  und 
einen  Aqnaeduet  gehant  habe.  Nach  den  Rainen  zu  sohliessen, 
hatte  die  Stadt  einen  bedeutenden  Umfang. 

Von  der  Mcdafe  ausgehend,  trifft  man  zuerst  auf  einen  kleinen 
Temjptl}  von  den  22  Säulen  des  Peristyls  sind  19  erhalten ,  aber 
ihre  kerinthischen  CapitUe  sind  steif  nnd  Ton  sehlechtem  Oe- 
scbmack,  der  Camies  ist  armselig.  Im  Innern  der  CeUa  sind  einige 
kleinere  Säulen.  Eine  Strasse  läuft  jon  hier  zu  einem  triumph- 
bogenartigen TAore.  Weiter  unten  gegen  die  Mitte  des  Städtchens 
liegen  die  Ruinen  einer  grossen  BatUiea,  Die  drei  an  der  W.-Seite 
liegenden  Eingänge  führten  in  eine  Yorballe;  an  der  N. -Seite 
waren  ebenfalls  drei  Eingänge;  in  der  N.-Mauer  sind  acht  Bogen- 
fenster erhalten.  Das  Schiff  war  29ni  breit,  42m  lang;  auf  jeder 
Seite  des  Hauptschiffes  waren  zwei  kleinere,  durch  Säulen  abge- 
trennte Nebenschiffe.  Die  Apsis  bildet  ein  tiefes  Halbrund ,  mit 
zwei  ebenfaUs  tiefen  aber  schmäleren  Nebenapsiden ;  die  Uaupt- 
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apsis  hat  drei  halbrunde  Fenster.  Das  Darh  (von  Stein?)  ist  ein- 
gefallen.   Die  Erbauung  dieser  Basilika  fallt  &acb  Vogü^  ins  4. 

oder  ').  Jahrh. 

llicraiif  kommt  man  zu  einer  Moschee,  deren  Mauern  etwa  3,(,m 
hoch  erhalten  sind ;  aus  den  liauiiberresten  ,  Säulen  und  Inschrif- 
ten geht  hervor,  dass  sie  an  der  Stelle  eines  älteren  öffentlichen 
Gebäudes  steht.  Nahe  dabei  ist  das  sogen.  ,,Gericht8hrms^^  (tiuh- 
kerne)  ein  ziemlich  tief  unter  der  jetzigen  liodenfläche  liegeniie> 
Gebäude;  über  einem  Thor  im  Innern  ist  eine  griechische  Inschrift, 
die  den  Namen  des  M.  Aurelius  zu  enthalten  scheint.  Wenn  man 
▼on  der  Moschee  aus  den  Hfigelrflcken  ersteigt,  so  gelangt  hmb  m 
einem  grossen  halbmnden  Wasserreservoir  von  9öm  Dnrebmesssr 
und  9~12m  Tiefe;  auf  jeder  SeÜj  f&brt  eine  Treppe  hinunter.  Bei 
den  Ruinen  oben  auf  dem  Uügelr&cken  gewinnt  man  eine  schoas 
Uebersicht.  —  Es  bleibt  nur  noch  ein  GtoMnde  Jenseit  des  N.- 
Thaies  auf  der  Strasse  nach  Kanaw&t  zu  besichtigen ;  an  einem 
kleineren  Wasserbehälter  vorbei' passirt  man  das  Thal  mittelst  einer 
antiken  Brftcke.  Oben  angelangt  sieht  man  1.  ein  viereckiges  Oe- 
bäude  vor  sich.  Dasselbe  misst  etwa  Ilm  auf  jeder  Seite  und  ist 
sehr  solid  gebaut.  Es  erhebt  sich  auf  einem  Sockel  von  2  Stufen 
und  war  ursprünglich  ca.  12,5m  hoch.  Auf  jeder  Seite  stehen 
sechs  ziemlich  rohe  dorische  Halbsäulen ,  zwischen  denen  merk- 
würdige runde  und  ovale  Huckel  in  die  Mauer  eingefügt  >ind.  Per 
('arnies  besteht  aus  einer  Reihe  von  sog.  Stäben.  Eine  Inschrift 
auf  der  N. -Seite  beweist,  dass  wir  hier  ein  U rah  \or  uns  haben, 
welches  (iiu  gewisser  Odenathus  seiner  Frau  Chamra  baute.  Vogüe 
setzt  das  Monument  in  das  l.  christl.  Jahrh. 

Von  Suweda  aus  führt  eine  Strasse  NNW.  über  die  mit  niedri- 
gem Wald,  Eichen,  Hagedorn  nnd  Mandelsträuchen  bedeckten 
Ausläufer  des  Ilauran;2:ebirge3.  Hisweilen  kommt  man  zu  eigeii- 
thümlichen  Umzäumungen ,  aus  denen  weisse  Kuppelgebäude  her^ 
ausschauen ;  es  sind  dies  Betstätten  (ehalwa)  der  Drusen.  Die  Eot- 
femung  bis  Kanawl^  betH^^t  1V2  S^-  ^  kleiner  Umweg,  wob« 
man  Yon  SuwlSda  directnaoh  N.  geht,  führt  fiber  das  Dmrt'Am  (ISt 
10  Min.).  Dieses  kleine  Dnisendorf  liegt  in  der  Mitte  des  Waldes. 
Auf  der  SO.-Seite  des  Dorfes  steht  ein  kleiner ,  zierlich  gebauter 
Tempel  (Jetzt  Dmsenwohnung),  der  auf  einem  hohen  Sockel  ruht. 
Der  Portiens  wird  durch  zwei  korinthische  Säulen  und  zwei  Eck- 
pfeiler gebildet,  welche  sämmtUch  Träger  fQr  Statuen  haben,  wie  bei 
der  Säulenstrasse  von  Palmyra  (S.  547).  Neben  dem  einen  noch  er- 
haltenen Thürpfosten  ist  ein  Bogenfenster  in  der  Mauer;  zur  Seit« 
liegt  ein  hernnteri^etallenes  Basrelief,  eine  weibliche  BQste  und  ein 
Pferd  darstellend.  DerTempel  stammt  lant  Inschrift  aus  dem  Ii.  Kc- 
glerungsjahr  des  Antoniinis  Pius  ( 151).  An  einer  alten  Kirche  u»it 
Thurm  vorbei  gelangt  man  zu  einem  anderen  Tempel  (el-Knsr)  N- 
vom  Dorf.  Stücke  des  mittleren  IMrtales  stehen  noch,  die  Seiteu- 
poiule  sind  tbeil  weise  durch  den  Schutt  verdeckt;  über  dem  eiueu  i&t 
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«tue  Nische  erhalten^  ebenso  auch  in  der  Hinterwand.  Ueber  dem 
Mittelbogen  erhebt  sich  ein  flAeher  Giebel.  —  Von  'Atü  reitet  man 
in  25  Min.  nach  Kanaw4t. 

fftmrimltm.  Oii  KaoMw&t  kommt  aefaon  im  alten  TeataMnt  unter 
d«b  Kamen  Kenat  vor  (iV  Mos.  32,  42).  Der  Name  Nobasch,  dem  Ihr  dar 
EroTicrer  ans  dem  Stamm  Manassc  gah,  gin^  bald  wieder  verloren  (I  Chron. 
2,  32j ;  bei  Josephus  beiaat  sie  Kanatha.  Merodes  erlitt  hier  eine  Nieder- 
laf«  aardi  auatitaidlaflllie  Afäker.  Naeb  den  Baatea  «nd  liiacMlleii  sv 
5chliesscn ,  hat  die  Stadt  zur  Römerzeit  noch  vor  Bosra  geblüht;  viel- 
leicht  führte  sie  vorübergehend  den  Namen  Maximianopolis.  Sic  war  ein 
Btoehofaalts.  Man  findet  Hunzen  mit  der  Aafschrift  „Kanatenön'*  (d.  h. 
dar  Xanatanar);  aaif  dana  Seteif  ein  Teracftdaiafflar  Ial»opf. 


W«  von  SawMa  (odar  aueli  von  N.)  aAch  KinawUt  kommt, 
ktfm  stell  der  Yerwanoorimf  nicfat  eothaUen ,  wann  er,  ana  dem 
Wälde  1iemi8tretend,  -plötxliah  auf  ^nem  Tor^rang  in  der  Mute 
eines  sich  naeh  SO.  Münenden  Thilohens  mitten  im  Ottoen  die 
Rainen  eines  sokSnen  Maen  ImnpeU  eibUoiDt.  Dieser  Peiljptesal- 
tempel  erbebt  sieb  auf  einer  3m  bohen  Terrasse ,  zn  dar  von  N. 
eine  breite  Treppe  hinauffülurt«  Die  Säulenreibe  war  vorn  doppelt 
und  bestand  aus  je  6  Säulen,  an  den  Längsseiten  standen,  die  Vor* 
halle  abgerechnet,  ebenfalls  Je  6  Säulen.  Die  Linien  sind  korin- 
thisch, 7,Qm  hoch  und  stehen  anf  einem  gegen  1,5m  hohen  Sockel. 
Laut  einer  Inschrift  war  der  Tempel  dem  Helios  gewidmet;  seine 
Lage,  wie  er  weit  in  das  Land  hinausschaut,  ist  herrlich. 

Von  hier  biegt  man  r.  in  das  Thal  ab  und  gelangt  in  die  Gass- 
chen der  Unterstadt  Kanawät.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  linken  Llfer 
des  Baches,  über  welchen  verschiedene  Brücken  führten.  Die 
Strassen  sind  theilweise  noch  gut  gepflastert,  und  zwar  mit  Crossen 
quer  gelegten  Steinplatten.  Die  meisten  Häuser  sind  unbewohnt, 
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aber  wolil  erhaHt»,  mit  iteliienieii  Thüren  und  Foiiiera.  —  Wenn 
man  das  Tbal  nach  oben  Tolblgt ,  so  gelang  man  bald  su  einam 
scbdnen  Theater.  Um  es  nlher  su  bctiachtaBy  umms  num  weiter 
unten  ftbcv  den  Baeb  gehen.  Das  Tbeater ,  das  zun  gföeeten  Tbeil 
in  den  Felsen  gebanen  ist  nnd  dessen  Diuobmesser  nng<ef&hr  i9m 
betrSgt,  besteht  ans  9  Reihen  von  Sitten,  zn  welchen  Treppen  hin* 
aufführen  und  deren  niedrigste  1,5m  über  der  Aiena  liegt.  In  der 
MHte  der  Arena  ist  eine  Gisteme;  die  Eingänge  waren  auf  den 
Seiten  nnd  in  der  Mitte  des  Postsceniums.  Die  Aussicht  auf  das 
Thälchen,  die  Prachtgeb&ude  und  im  Hintergründe  den  Hermon 
war  jedenfalls  (ähnlich  wie  in  Bosra)  bei  der  Erbauung  des  Theaters 
massgebend.  — Weiter  oben  auf  derselben  Seite  des  Baches  sind  die 
Ruinen  eines  kleinen  Tempels,  vielleicht  eines  Nymphaemns  ,  da» 
über  einer  Quelle  liegt.    Stuten ,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind^ 
führen  von  hier  zu  einem  massiven  Thurm,  der  violleicht  zu  mili- 
tärischen Befestigungen  über  dem  Engpass  gehörte.    Die  Unter- 
bauten gehen  wohl  über  die  römische  Zeit  hinaus ;  schöne  Sculp- 
turreste,  Thüren  etc.  sind  noch  erhalten.  Etwas  östl.  von  diesem 
Gebäude  steht  ein  grosser  runder  Thurm  von  2üm  Umfang,  viel- 
leicht ein  (irabthurm. 

Der  Haupttheil  der  Ruinen  von  Kanawät,  ein  grosses  Trümmer- 
meer, liegt  in  dem  oberen  Stadttheü  auf  der  linken  Seite  des  Flusses. 
Bei  Uebemsten  einer  Müh^e  Unit  eine  sahen  erhaltene  antike 
Wasserleitang  ein;  daneben  finden  sich  Beste  mächtiger  Manem, 
wobl  ans  vorrdmischer  Zeit.  DasHauptgeb&ude  ist  das  sogen.  Serai, 
ein  Conglomerat  verschiedener  Bauten.  Auf  der  W.-Seito  liegt  zu- 
erst ein  kleineres  Gebäude,  dessen  N.-Mauer,  vor  welcher  4  Säulen 
einen  Porticus  bildeten ,  zerfallen  ist.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
sich  kreuzenden  Gebäuden,  von  denen  das  ältere,  zu  welchem  dieser 
Porticus  gehört,  eine  dreibogige  Apsis  gegen  S.  hatte.  Ein  anderes 
Gebäude  mit  einer  A|«is  gegen  0.  wurde  quer  darüber  gebaut; 
zu  diesem  gehört  die  grosse  W. -Front  mit  ihren  drei  rebenum« 
sponnenen  Portalen.  Zwischen  den  Rebengewinden  des  Uauptpor* 
tales  sieht  man  ein  Kreuz  nach  der  gewöhnlichen  Form,  darüber 
ein  rundes  Fenster  neben  zwei  viereckigen  auf  jeder  Seite ;  das 
Innere  wurde  von  8  Pfeilern  getragen.  —  0.  von  diesem  Gebäude 
ist  ein  langgestre(  kter  Hau ,  gleichfalls  mit  einem  schönen  Porticus 
pegen  N.  ;  derselbe  bestand  ursprünglich  aus  acht  ungefähr  9m 
hohen  korinthischen  Säuleu ,  an  welchen  Postamente  für  »Statuen 
angebracht  sind .  tritt  aber  gegen  den  des  erst  beschriebenen  Ge- 
bäudes zurück  und  steht  auf  einem  Sockel.    Drei  Thore  führten 
in  eine  Vorhalle  der  eigentlichen  Kirche.  Die  Vorhalle  wurde  von 
18  Säulen  getragen,  die  iu  einem  Viereck,  3,3m  von  den  Seiten- 
wänden entfemt,  aufgestellt  Wasen.  Die  Oapllile  dec  Säulen  sind 
übrigens  nicht  sehön.    Auf  jeder  Seite  diesei  Halle  ist  eine  kleine 
GaUerie,  oben  mit  dreifachen  Bogen  bedeckt.   Ein  sehr  schönes 
ausseroidenilich  reich  behandeltes  Mitteipwrtal  mit  einem  Kreuz 
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führt  in  die  2öm  lauge  Kirche.    Auch  dieser  Bau,  gewissermassea 
das  eigentliche  Schiff,  bildet  ein  Viereck  mit  18  Säulen ;  an  der 
S.-Seite  liegt  eine  grosse  4,5m  tiefe  Apsis.  In  derW.-Mauer  waren 
zwei  Eingänge ,  in  der  0. -Mauer  einer.  Die  S. -Mauer  läuft  gegen 
W.  weit  über  das  Gebäude  hinaus ;  im  SW.  des  Baues  liegt  ein 
gioeser  gepflaalerter  Plate.  In  der  Nähe  sieht  mau  in  tiefe  Ge- 
wdlbe  Idnimter,  welche  als  Waaserlieliilter  dienten.  —  Hierauf 
kemmt  man  ftber  BninenhaiiiBB  zu  einem  Tempel.  Denelbe  war  pnw 
styloe;  die  YorkaUe  bildeten  4  colosaale  (noek  aofreeht  stehende} 
Sinlen  von  etwa  10m  Hdhe.  Vor  dem  Eüigang  stehen  aoBseidem 
zwei  kleinere  Säulen.   Die  Winde  des  Gebäudes  aind  zum  Theil 
zerfallen ;  in  der  Hinterwand  sieht  man  zwei  Nis^^en  über  einan- 
der. Nahe  bei  diesem  Tempel  trifft  man  Fragmente  yon  vielen 
roh  gearbeiteten  Statuen.  Hier  scheint  ein  Hippodrom  gewesen  zu 
sein.  Wenn  man  über  die  gut  erhaltene  und  mit  Thürmen  versehene^ 
südliche  Stadtmauer  hinausgeht,  kommt  man  nach  einigen  Minuten 
zu  Grahthürmen  (S.  438),  die  zwischen  den  Eichen  versteckt  sind. 
Durch  ein  SW.  gelegenes  Stadtthor  kehrt  man  zurück;  1.  von  der 
Strasse  liegt  die  Kuine  eines  schönen  Hauses ,  das  eine  Säulenhalle 
hatte,  r.  die  Ruinen  einer  Kirche  aus  später  Zeit.    So  kommt  man 
wieder  auf  die  grosse  gepflasterte  Strasse,  welche  von  Kanawat  nach 
Suweda  führt. 

Eine  halbe  Stunde  von  Kanawat.  entfernt  erhebt  sich  zu  Siah  einer 
der  interessantesten  Tempel  des  Ilaurrui ,  dessen  Bauart  die  nächste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  des  herodischen  Tempels  /u  Jerusalem  hat  (auf  In- 
schriften dea  Gebäudes  sind  in  der  That  Ucrodes  und  Uerodes  Agrippa 
erwäbni).  Die  ardiiteetoiiiAeheii  VerEiernngen,  Oasellen,  Löwenkopf,  ge- 
satteltes Pferd  u.  8.  w.,  sowie  die  etwas  steifen  Capitäle  sind  sehr  bemer- 
kensw^erth.  Der  Altar  am  Fusse  der  Tempeltreppe  ist  noch  an  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle.  Das  Heiligthum  war  dem  Ba'al  Öamin  (.Gutt  des  Him- 
mels) geweiht. 

Um  von  Kanaw&t  nach  Schohba  zu  gelangen,  mnss  man  das  Ge- 
birge nach  W.  umgehen.  l£an  reitet  in  N.  Bichtang,  das  Thal  ver- 
lassend, durch  die  wenig  angebaute  Ebene,  auf  welcher  überall 
kleine  Bodenerhebungen  mit  schwarzen  Dörfern  sichtbar  sind,  und 
erreicht  nach  2  St.  'Ain  Murduk,  eine  Pfütze  unterhalb  des  gleich- 
namigeu  Dorfes. 

Ein  Umweg  führt  von  Kanawat  einer  alten  Strasse  folgend  durch  das 
Gebüsch  westwärts  zuerst  nach  einer  Kuine  Der  es-Sumeid*&m  linken 
Ufer  des  Wtdi  Kanswit.  Dör  es-Stimeld  ist  eis  ehemaligee  Kloster,  ein 

grosser  viereckiger  Bau;  in  der  3Iitte  des  von  Säulengängen  umgebenen 
Hofraumes  liegen  Unterbauten  aus  grossen  Quadern.  Am  Thore  finden 
sich  schöne  Reliefverzierungen  von  Weingewinden.  —  Von  hier  nach  W. 
durch  den  nicht  gerade  dichten  Eichenwald  reitend,  überschreitet  man  naeh 
10  Min.  das  Strombett  und  erreicht  nach  3ü  3Iin.  eine  Höhe,  wo  man  das 
Thai  von  Kanawat  übersieht;  nach  und  nach  lichtet  sich  das  Gebüsch, 
man  kreuzt  ein  kleines  Thal  und  kommt  nach  90  Hin.  naeh  Svleim. 
Man  kennt  einen  Bischofssitz  Neapolis ,  der  in  der  Xiihe  von  Kanawat 
gelegen  haben  muss;  eine  griechische  Inschrift  in  Suleim  spricht  von 
einem  „Neopolites",  daher  hat  man  Suleim  mit  Neapoly»  identilicirt.  Der 
Ort  ist  von  einigen  Drusen  bewohnt.  Die  Ruinen  bestehen  grossentheil» 
aus  formlcen  Massen.  Unweit  derselben  liegen  die  Rainen  eines  kleinen 
Tempels,  der,  nach  den  herumliegenden  Bauresten  zu  scbliessen,  ehe» 
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mmH  pfMbtToU  ausgeachmuckt  war  und  «p&ler  in  eine  chrlAtliche  Kircbe 

verwandelt  wurde.  In  der  Nähe  sind  grosse  unterirdische  Gewölbe ^  alte 
Wasserreservoirs^  auch  Ueberreste  von  Badern  linden  sich. 

Von  Snleim  nach  Murduk  führt  der  Weg  In  KÜTO.  Bielktung.  Kecb 
1  St.  kreuzt  mta  Am  Wädi  Mifäle^  das  von  einem  O.  gelegenen  Orte 
desselben  Xamens  herunter  kommt.  L.  eine  starke  Stunde  entferat  liegt 
das  Dorf  Der  el-Leben  (MUchkloster).  weiter  NW.  Jiimet  tl  Lohf,  Nach 
20  Min.  kommt  man  nach  Moiduk,  ms  man  r.  liegen  listi. 

Von  Mnrdok  reitet  man  über  etnen  kahlen  Btrieb  Landes  nacb 
HO.  bergan.  IMe  Anssiobt  über  die  Ebene,  deren  Farben  yomTidett 

bis  ins  Dunkelblau  spielen,  ist  stets  schon.  Im  S.  sieht  man  noch 
den  DJebel  Adjlün,  im  W.  die  Einsenknng  des  Jordanthals ;  im  N. 
dagegen  kommen  nnn  die  merkwürdigen  abgestumpften  Kegel  der 
ehar^ra'B  in  Sicht.  An  der  Gharärei  4l^Kibliye  (aüdUchej  voxbei 
eneicht  man  in  40  Min.  Sobohha. 

ffiston'scJu'S.  Der  alte  "Name  der  Stadt  ist  Philippopolis  (Heimat h ^ort 
des  Kaisers  Philippus  Arabs).  Ana  dem  Umfang  der  Ruinen  wie  aus  den 
lüScbTiflen  gebt  beiror,  dau  sie  bedentend  geweien  sein  mnss.  Heute  ist 
sie  von  Drusen  bewohnt  und  liegt  auf  einer  Hochebene  inmitten  einer 
Lavawiiste.  Das  Oestcin  ist  theilweise  mit  rothen  FlerTiton  überzogen. 
—  Das  Wort  Qharära  bedeutet  Getreidehaufen ;  die  Legeade  erzählt,  dass 
Pharao  für  die  Bauleute  an  den  Kanätir  (S.  433)  Getreide  gewaltsam  ge- 
nommen tind  hier  aufgeschüttet  habe.  Als  or  aber  ein  grosses  Kamel 
schickte,  um  den  Uauien  zu  holen,  verwandelte  Gott  denselben  sammt 
dem  Kamel  in  Stein.  IMe  beiden  ^OnariraV.  die  nöfdilehe  und  die  süd- 
Uebe,  sind  mit  Fragmenten  poröser  Lava  beaeckte  Eruptionskegel.  I>ie 
regelmässige  Form  ist  merkwürdip^,  die  Besteigung  der  Hügel  interesaaBti 
da  man  oben  noch  die  KraterötTnuugen  sieht. 

Schohha  hat  sehr  schon  erhsJtene  Strassen,  die  breiter  sind  als 
irgendwo  im  Hanr&n  (his  7, gm)  und  deren  lange  Steinplatteii  mei- 
stens offen  zn  Tage  liegen.  Die  beiden  HaupUlbroMm  0^S.  und 
OW.)  kreuzen  sich  in  der  Mitte  der  Stadt.  Am  Kreuzungspuakt  sind 
-noch  grosse  Beste  dar  TierPostomenfo  «halten  (Tgl.  DJeraeeh  S.  412, 
Palmyra  S.  550),  nnd  zwar  schöner  als  in  DJerascb.  Ans  Sanleaüber- 
lesten  möchte  man  sogar  scbliessen,  dass  der  L&nge  der  Stadt  nach 
auch  eine  Sätdefutraase  gelaufen  sei.  Die  Stadtmauern  sind  an  Tiden 
Stellen  c  rlialten.  DieHauptstrassen  liefen  an  der  Stadtmauer  bei  je 
einem  Thore  aus ;  nur  an  der  S.-Seite  der  Stadt  befanden  sich  zwei 
Thore.  Die  Thore  bestehen  aus  2  Bogen,  die  durch  einen  Pfeiler 
getrennt  sind.  Etwa  120  Schritte  S.  vom  Kreuzungspunkte  der 
Strassen  liegen  grosse  Thermen.  Im  Innern  derselben  sind  hohe, 
grössere  und  kleiuere  Gemächer;  bei  einigen  sind  die  Gewölbe 
eingestürzt,  doch  entdeckt  man  noch  herrliche  Sculpturreste.  Die 
Eingänge  sind  ebenfalls  hoch.  Man  sieht  nocli  die  Rinnen  des 
"Wassers  und  die  Thonröhren,  durch  welche  dasselbe  in  die  ein- 
zelnen Gemächer  geleitet  wurde;  auch  Haken  an  den  Winden, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Marmorbekleidnng  zu  lialten. 
Das  Wasser,  welches  dieses  Bad  speiste,  wurde  aus  weiter  Feme 
hierher  geführt  (ca.  4  St.)j  noch  sind  von  dem  Aquaeduct.  der 
auf  das  Bad  zuläuft,  fftnf  hohe  Bogen  erhalten.  —  Ungefähr  230 
Schritt  Y0i|i  Kreuzungspunkte  der  Strassen  gegen  0.  stehen  5  Säu- 
len, Uebeireste  des  Portieus  eines  TemptUy  von  dem  nur  noch  wenige 
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Maaenrind»  «AäUm  sind.  In  d«  NiiM  aind  die  Beile  des  Am* 
pkiih^aimf  de«  niekl  Bteli  der  Stadt,  tondeni  gegen  die  Ebene 
eclieiite.  £8  ist  an  ^em  AbKang  ge1»nt  md  die  Anssenw&nde  sind 
noeh  wohl  erhalten ;  in  Bezug  auf  seine  Niseben  nnd  die  Gange  an 

den  sieben  Sitzstufen  ist  das  Theater  den  sonstigen  derartigen 
Bauten  des  Haur&a  nnd  der  Belkll  ähnlich.  Zwischen  dem  Theater 
nnd  der  Hauptstrasse  steht  ein  kleiner  Tempel  mit  einer  Art  Krypta» 
die  aber  voll  Schmutz  ist.  —  Hierauf  kommt  man,  in  der  Eichtung 
auf  die  Wohnung  des  Schechs  hin,  zu  einem  merkwürdigen,  tief  im 
Boden  liegenden  Bau.  Man  steigt  4,5m  tief  in  den  gepflasterten 
Hof  eines  alten  Hauses  hinunter.  Indem  man  der  Mauer  folgt, 
geht  man  ostwärts ,  bis  man  auf  eine  moderne  quer  vorgebaute 
Mauer  stüsst.  Im  Centrum  des  Gebäudes  ist  eine  runde  Apsis  von 
etwa  4m  Breite,  zu  beiden  Seiten  derselben  Nischen  für  Statuen ; 
vor  dem  Bau  ist  ein  grosser  offener  Kaum.  Wozu  das  ganze  Ge- 
bäude gedient  hat,  ist  nicht  ersichtlich. 

O.  von  Schohba  läuft  das  grosse  Wädi  Nimre  ^  oder,  wie  es  in 
seinem  späteren  Laufe  nach  N.  heisst,  Wädi  el-Luwä.  Der  directe 
Weg  nach  Damascus  führt  dieses  Thal  entlang ,  welehes  auch  zu- 
gleioh  die  Grenze  gegen  das  Ledjä  bildet.  Man  rettet  Ton  Seliobba 
über  die  Trümmer  nordvestwarts  dem  Tbale  nach.  Die  Gftordr«! 
€$€hSähmnäliy6  (ndidlidie),  einen  interessanten  Krater,  Usst  man 
1.  liegen,  und  über  das  WIdl  setzend  ebenso  den  TeU  SehlMn 
(114öm  ü.  M.),  einen  Hügel,  auf  dessen  Qipfel  das  Well  Scbi^An 
sieb  erbebt.  Dieser  Hügel  ist  ebenfalls  ein  Bmptionskegel;  nur  ist 
er  gegen  W.  ansgebroeben,  sodass  er  wie  ein  Stnbl  ohne  Seiten- 
lehnen aussieht.  Aus  diesem  gewaltigen  Krater  sind  die  Lavof, 
Strome  ausgeflossen,  welohe  sich  über  das  Ledja  ergossen  haben. 
In  50  Min.  erreicht  man  das  Dorf  ümm  ei-'ZeUün ;  allen  Spuren 
nach  war  die  Gegend  früher  viel  besser  angebaut ,  als  jetzt.  Hier 
in  Umm  ez-Zeitün wurden  im  Jahre  1839  die  hundert  Reiter,  welche 
Ibrahim  Pascha  zur  Erzwingung  der  Conscription  abgeschickt  hatte, 
von  den  Drusen  getödtet.  Von  Altertliümem  finden  sich  nur  un- 
bedeutende Kuinen  eines  kleinen  Tempels. 

DerAV'eg  längs  des  Ledja  wird  durch  Beduinen  unsicher  gemacht. 
Man  findet  nur  wenig  Wasser  und  die  Hitze  ist  oft  drückend. 
Stellenweise  sieht  man  Aecker  und  viele  Spuren  früherer  Boden- 
trultur.  Die  Dörfer  r.  und  1.  von  der  Strasse  hietcTi  kein  besonderes 
Interesse:  rechts  sieht  man  'Amra  und  J]7t ,  1.  nach  25  Min.  e«- 
Suueminii  nach  20  Min.  l.  el-Murasras ;  nach  20  Min.  Vmmel^^ä' 
rettn  und  weiter  W.  TeU  8mid;  nach  15  Min.  el-Imdünei  naeb  25 
Min.  Smm  a-'U ;  naeb  10  Min.  a^Ku$tfe ;  nach  25  Min.  Lähite ; 
naeb  25  Ifin.  Hadar ;  naeb  20  Min.  Ra4ime ;  naeb  25  Min.  Suwätei 
es-Saghire  /  naeb  '30  Min.  den  giQsseien  Ort  Dhekjr;  naeb  30  Min. 
Mr  NtU\  naeb  40  Min.  ChulehiUe  nnd  Vmm  el-^$reUn.  Naeb 
2  St.  «ireiebt  man  iSbwdrel  ü^KMre}  NO.  liegt  der  grosse  Land- 
stziob  Afd  e^Mayin^  weleber  sieb  S.  Ton  den  Wiesenseen  (S.  509) 
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hindeht.  HmIi  Vs  Atifo&Betzt  man  das  WäÜ  el~Lu%ßä  (s.  oben), 
In  dessen  Thulgninde  man  gewöhnlich  noch  etwas  GMn  und  ^nige 
Wasseipfützen  findet.  N.  liegt  Djo'Me ;  in  60  Min.  erreicht  man 
das  grosse  Dorf  Br4k.  Brak  war  früher  eine  grosse  Ortschaft^  die 
aber  jetzt  nur  yon  wenigen  Familien  bewohntwird,  da  sieden  üeber- 
fällen  der  Beduinen  ausgesetzt  ist.  Sie  liegt  zwischen  Felsen  in  der 
NO. -Ecke  des  Ledj&.  Viele  alte  Häuser  im  Ilauränstyl  siinl  gut  er- 
halten, auch  ein  scliöiies  Wasserreservoir  vorhanden.  Im  Uebrigen 
sind  keine  Gebäude  von  besonderer  Bedeutung  mehr  zu  finden. 

Von  bcbobba  nach  Brak  führt  ein  Umweg  über  Schakka. 
Man  übenekNitot  svertt  da«  Wddi  Nimre  ond  reitet  dann  nordcMlirtuflt. 
Xach  40  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  el-'AsriWje;  r.  oben  (S.)  liefjt  Tctfcho. 
Kach  weiteren  40  Min.  erreicht  man  die  grosse  Ortscbaft  Schakka.  Der 
Ort  war  im  Altertbum  unter  dem  Namen  Sakhaia  (PtolemaenB)  bekannt 
und  war  wabii<dietnlich  Sitx  eines  Bischofs.  Unter  den  Rainen  sind  einige 
Thürme,  die  ans  verschiedenen  Zeiten  stammen,  doch  wenige  Gebäude  g^it 
erhalten.  Im  NU.  liegen  die  Iluinen  einer  Basilica  aus  dem  2.-3.  Jahrb. 
Das  Ostthor  derselben  besteht  aus  drei  Pdrftalen,  über  denen  CarnleMe 
angebracht  sind.  Neben  dem  Hauptthore  sind,  etwa  3m  über  di  in  Boden, 
zwei  von  Säulen  getragene  Bogenfenster  mit  Giebeln.  An  der  Facade  raiiett 
4  Po.stunuMite  für  St  ituen  aus  der  Mauer  hervor.  Das  Innere  wird  durch 
r.wei  Reihen  von  je  7  Pfellem  in  drei  ScbilE»  getbellt.  Ueber  dem  BOfen 
der  Seiten^chille  stehen  noch  kleinere  Bogen;  auch  das  Dach  von  «rrossen 
Steinplatten  ist  noch  zum  Theil  erhalten.  —  Auf  der  O. -Seite  des  be- 
wohnten Stadttheils  finden  sieb  Reste  von  GebSnden,  die  nach  Vogtt^  einem 
Kloster  des  5.  Jahrh.  angehören  (das  Gebäude  heisst  arab.  D('r  esch-Schar- 
lipe).  Der  Thurm,  welcher  dabei  steht,  ist,  nach  der  Anwendung  de? 
alten  Baumaterials  in  seinen  oberen^ Stockwerken  zu  urtheilen,  nur  in  den 
unteren  Tkeilen  älteren  Datnms.  Die  unteren  Eingänge  des  Thurmes  sUid 
mit  Kreuzen  versehen,  liejjen  aber  tief  im  Boden.  Nur  mit  Mühe  kann 
man  noch  die  dazu  gehörige  Kirche  herausAnden,  deren  Apsis  halbkreis- 
fdrmig  war.  Im  Inneren  sieht  man  noch  NIseben  nnd  Postamente  fnr 
Statuen  an  den  Wänden.  —  Von  andern  Bauwerken  "ind  einige  kujOr. 
grosse  Häuser  zu  er^vähnen  ;  dann  el-kaisariye,  ein  heidnischer  Tempel  niit 
einem  alten  Ba/ar  -,  im  N.  die  Moscltee  oAcr  Medrese^  in  deren  Nahe  auch 
noch  ein  alter  Orahthurm  steht.  —  Im  N.  von  Schaklkn,  einige  100  Schritte 
entfernt,  fstcht  ein  vicrcckijxcr  Tlnirm,  el-Durdj  cenannt.  Dersellx»  ist  6m 
breit,  steht  auf  einem  Sockel  von  gutem  Mauerwerk  und  hatte  3  Stock- 
werke ;  im  Innern  ISnft  ein  Camies  hemm ,  wie  nm  ^e  SieinbalkeB  n 
tragen.  Dir  oberen  Thcile  des  Gebäudes  sind  neuer  alstdie  unteren.  Iiier 
sind  Mumien  und  Schädel  gefunden  worden.  Nach  der  Inschrift  wurde 
der  Grabthurm  von  einem  gewissen  Bassos  im  Jahre  70  der  bo.str.  Aerr. 
(x8  176)  erbaut. 

Von  Sclnkka  reitet  man  NW.  in  4")  ^Tin.  am  Teil  ' Izrdn  vorbei  n-  ch 
Uit;  hier  beündeu  wir  uns  in  der  Ard  ei-ßelfleniye  iß.  417).  Im  Dorfe  stehen 
einige  Thürme  (Grab-  oder  Waehttbürme) ;  ähnllohe  Thfirme  finden  sieh 
besonders  im  östliclien  Tlauran;  f?ie  sind  Ttfters  reich  ver/.icrt  und  er- 
innern an  Palniyra  (S.  554).  Im  Dorfe  ist  ein  Wasserreservoir;  aber 
auch  eine  grosse  unterirdische  Leitung  aus  dem  Wädi  Luwä  läuft  hier 
von  s.  nach  N.  vorbei.  —  Von  Hit  erreicht  man  in  >j2  St.  NW.  das  Dorf 
tl  fl'^i/ät  (^katholische  Clirislen);  vorher  liegt  O.  vom  Wege  ein  grossem 
Gebäude  mit  Sieinthüren  und  gut  erhaltenen  Zimmern,  von  dessen  Terrasse 
man  eine  sehöne  Aussieht  hat.  In  el-Hdylt  sind  keine  httvorrageaden 
Rtlinen,  nur  auf  der  O. -Seite  ein  Wasserreservoir.  Von  hier  erreicht  man 
in  2  St.  die  oben  beschriebene  Strasse  längs  des  Wädi  el-Luwa  Vtei  Lähite 
(B.  437);  auf  näherem  Wege  gelangt  man  einer  alten  Römerstrasse  nach 
in  7  8t.  nach  Brak. 

Der  gerade  Weg  von  Hrä^^  nach  Damascus  fübrt  zuerst  üb«r 

eine  nur  weuig  bebaute  Ebene;  dann  schiebt  sieh  ein  ödes. 
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-tamige«  (Neblige  tot  und  mui  begbmt  langsua  beigan  zu  steigeii. 
Auch  diese  Gegend  wird  dCleis  duich  Beduinen  unsiehez  gemacht. 
IHe  Hügelketten  gehören  zum  Djebel  Mama,  weloher  von  Da- 
mascus  aus  80  yerlockend  blau  aussieht.  Bezeichnend  führt  ein 
Hügel,  den  man  nach  2  St.  15  Min.  1.  lässt,  den  Namen  Teil 
Abu  Schadjara^  der  Hügel  des  Baumes,  von  einer  einsamen  Tere- 
binthe,  welche  hier  auf  dem  mit  Steinen  übersäten  Boden  wächst; 
«onst  sieht  man  kaum  einen  Ilalm.  Jenseit  des  Passes ,  bis  zu 
welchem  immer  noch  der  ferne  Djebel  liaurän  im  Kücken  sichtbar 
war,  öffnet  sich  eine  lierrlicLe  Aussicht  auf  die  dunkelblaue  Ebeue 
Ton  Damascus.  vom  Antilibanus  überragt;  ausser  dem  Hermon  sind 
noch  andere  Schiieekuppeu  siclitbar.  Hierauf  wieder  abwärts  stei- 
gend ,  erreicht  man  iu  1  St.  45  Min.  das  grüne  Tlial  des  Nahr  el- 
A'wadj  (ß.  420)  und  dabei  das  Dorf  Nedjha,  das  als  im  sogen.  Wddi 
^I-Adjem  (S.420)  gelegen,  bereits  nur  nonli  halb  den  hauranischeu 
Character  trägt  und  von  Muslimen  bewohnt  wird.  Die  Aussicht 
auf  das  teieh  bewässerte  grüne  Thal ,  in  dessen  oberem  Theile  die 
Bdrfer  el-'Adiliye  und  HurdjiUe  liegen ,  contrastirt  angenehm  mit 
dem  düsteren  Gebirge.  Hier  tritt  man  in  die  Ebene  des  Merdj^ 
Landes  (S.  Ö09);  r.  TO.)  riebt  man  die  Hügel  des  Safd  (S.  509): 
Der  I^ebel  O-Aswad  (S.  402)  bleibt  1.  liegen.  Erst  Wenn  der  Rei- 
sende aus  den  öden  Gegenden  der  letzten  zwei  Tagereisen  kommt, 
kann  er  dem  Orientalen  das  Entzücken  über  die  F^uciitbarkeit  der 
Damascusebene  und  die  allerseits  durch  dieselbe  rieselnden  B&cbe 
nachfühlen.  Nach  1  St.  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Kabr  es-Sitty 
Grab  der  Herrin.  SO  benannt,  weil  hier  in  einer  Moschee  Zeinaby 
die  Enkelin  Mohammed's.  begraben  ist.  liier  beginnt  auch  der 
Baurawuchs.  Wer  nicht  zur  Bawwdhet  Allah  (^S.  4ü8)  gelangen  will, 
halte  sich  hier  mehr  nordwärts.  Nach  85  xMin.  passirt  man  das  Dorf 
BahhUa.  Man  kommt  in  Olivenpflanzuugen  hinein;  nach  ^ '2  St. 
erreicht  man,  aus  einer  Nussbaumallee  hervortretend,  1.  das  Bob 

€8chSchaghür  ( S.  497),  r.  das  Bäb  esch-Scherki  ( S.  499). 

Der  .schöne  Tempel  in  Muimlye  kann  den  Reisenden  veranlassen, 
von  Brak  aus  W.  abzubiegen.  Die  Entfernung  beträgt  etwa  2  St.  Der 
Weg  ist.*  da  er  über  das  Lavaplateau  dos  Ledjä  oder  um  Rande  desselben 
hinläuft,  stellenweise  sehr  schlecht.  Der  Ort,  heute  menschenleer,  war 
im  Alterthnm  gross-,  es  war  das  Phaenoi  der  Römer,  wie  avs  den  grie- 
chischen Inschriften  hervorgeht  (und  Bischofssitz?).  Viele  Häuser  sind 
gut  erhalten:  von  öffentlichen  Gebäuden  nur  ein  Tempel  (Vogüi5  nennt 
dieses  Gebäude  Praetorium).  Später  war  dasselbe  christliche}  Kirche, 
dann  Moschee ,  wie  aus  Kreuzen  und  Inschriften  hervorgeht.  Ks  gehört 
ru  den  schönsten  Riiinen  des  Haurän.  3Ian  kommt  durch  gepflasterte 
Strassen  auf  einen  freien  Platz:  6  Stufen  führen  zum  Tempel  hinauf. 
Von  den  6  Sftnlen,  welche  die  vovlinlle  biMelen,  &knd  nur  noch  drei  an 
ihrer  Stelle.  IMe  Mlttelthüre  des  Gebäudes,  beute  zugemauert,  ist  ohne 
"Verzierung.  ITeber  den  2  Seitenthiiren  sind  runde  Kischen  mit  Säuleben 
und  einem  dreieckigen  Dache.  Das  Dach  des  Inneren,  welches  sich  über 
A  grossen  Bogen  erhob,  Ist  eingestürzt;  die  Bogen  werden  von  4  korin- 
thischen .Säulen  getragen,  die  hohe  Piedestale  und  unter  dem  Capitäl 
einen  Ring  haben.  Im  Uintergrunde  des  (iebäudes  ist  eine  grosse  halb- 
InreltlSraiilge  MnscliefailMbe  iwlaeben  nwel  Vebeagemiebmn;  über  den  In 
diese  blneinf nhren<äen  Tbttren  aind  ebenfalls  ^Iscben ,  an  den  Wänden 
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O^nzen  sind  klein  aber  zierlich. 

Von  Musmiye  aus  führt  der  Weg  KXW.  in  2i|3  St.  nach  dem  I>OTf 
Merdj^m  In  n4iwr  Uoigabiuig.  Von  hier  geht  man  bdMer  NW«,  «liik 

direct  nach  Is,  den  höchsten  Rücken  des  3Iäni''agebirge8  (s.  oben)  zu  er- 
klimmen. Nach  >|8  St.  erreicht  man  Mezdr  Zg^ber^  nach  25  Min.  Z>er  '^JÜ, 
nach  25  Min.  el-Medjdipe ,  von  hier  mehr  nach  XlrW.  In  eirea  !>)«  8t.  dat 

Dorf  JCiitM  (8.  mh 
« 

M.  Tui  'Akka  lueh  Beirit  «bw  9«ida. 

Phönicien.  l^ach  einstimmigen  Berichten  der  cla.ssischen  Autoren  sind 
die  Phönicier  vom  erytlmelaeben  Heere  (persischen  Golf)  her  an  die  Ost- 
kiiste  des  Mittelmeercs  eingewandert.  Eine  solche  rebersiedelung  k()nnte 
man  sich  nur  ais  allmählich  vor  sich  gegangen,  zuerst  durch  bioase  Han- 
delsniederlaasungen  eingeleitet  denken.  Die  Fhonicier  sind  anderseits  nack 
1  3Ins.  10,  15  Kana'aniter;  ihre  Sprache  stand  der  hebräischen  nahe.  Ks 
ist  daher  noch  nicht  ausgemacht ,  welche  ethnographische  Stellung  die 
Phönicier  einnehmen;  am  Ende  sind  sie  bloss  ein  früher  Niederschlag  von 
Semiten.  Der  Käme  Phönicier  (Punier)  stammt  erst  von  den  Oriccben  iind 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  Hautfarbe.  Phönicien 'hiess  bei  den  Griechen 
der  gan^e  Küstenstrich  von  *^Akka  an  nordwärts.  In  früherer  Zeit  hatten 
die  Phdnieier  ihre  Kiederlassungen  Iiis  Gliassa  ansgedeliat.  Ihr  Land  war 
schmal,  aber  fruchtbar;  die  Besitzungen  erstreckten  sich  an  manchen  Punk- 
ten eine  Strecke  weit  ins  Binnenland  hinein;  so  hiess  Lais  fDan,  S.  398) 
eine  „Stadt  der  Sidonier".  Aber  die  Unmöglichkeit  sich  ausdehnen  zu 
können  brachte  die  Phönicier  dazu,  überseeische  Colonien  zu  gründen, 
besonders  in  einer  Zeit,  wo  sie  durch  die  Einwandening  der  PhilUter  una 
Israeliten  nach  N.  gedrängt  wurden. 

Die  älteste  LandesfeseMehte,  wie  sie  die  Fli9iiieier  selber  ORÜileBy 
ist  durchaus  mythisch,  indem,  wie  bei  den  Griechen,  die  Reihen  der  Könige 
auf  Götter  zunickjrefuhrt  werden.  Es  gab  verschiedene  phönicische 
Stämme:  Sidoniter,  Arkiter,  Siuiter,  Aradier,  Scmariter,  Hamatiter.  Schon 
in  sehr  früher  Zeit  Iklttcoi  rteh  diese  Sttimme  su  Staatnn,  deren  Mittel- 
punkt Städte  bildeten,  COnstituirt,  zuerst  unabhängig  von  einander;  hierauf 
gelang  es  dem  mächtigsten  dieser  Staaten,  Sidon,  sich  ein  Uebergewiciit 
TO  remkaiKNif  sodass  von  nnn  an  die  Sidonier  die  AHstoeratie  bildeten  und 
die  andern  Staaten  in  eine  Art  Abhangigkeitsverhältniss  zu  Sidon  traten  v 
daher  die  Israeliten  Sidon  den  Erstgeborenen  Kana'an's  nannten  (I  Mos.  10,  15). 
Schon  in  diese  Zeit  der  lilüthe  Sidon's  (circa  1600 — 1100  v.  Chr.)  fällt  die 
Chrttndong  mancher  Colonie  am  Mittelmeere.  Mit  Sidon  wetteiferte  aber 
Tyrtis ,  (  henfalls  eine  uralte  Stadt  (vgl.  Jes.  23,  ?).  Besonders  durch 
die  Gründung  von  Colonien  an  vielen  verschiedenen  Punkten  de» 
Mittelmeemfari  wnrde  Tyras  berühmt,  sein  Handel  nad  seine  Macht  wäre« 
sehr  ausgedelint.  In  Folge  von  Parteikämpfen  wurde  im  J.  761  von  Sidon 
aus  die  Insel  Aradus  colonistrt  und  bald  tritt  Aaadus  aU  bedeute  ade  Stadt 
neben  Tyru«  und  Sidon  auf. 

Mit  gans  Syrien  tbeiiten  die  Phdaleier  das  Sebieksa),  unter  die  Hoir- 
Schaft  der  grossen  asiatischen  Weltreiche  ru  kommen  ;  den  Aepyptem,  wie 
später  den  Persem  waren  sie  wegen  ihrer  Seefahrt  und  ihrer  Schiße  von 
grossem  Mntsen.  Manche  Kigenthümlichkeiteu  aegyptiseber  nftd  assyriaeker 
Kunst  scheinen  nach  den  voriuaidenen  Sarcophagen,  Mumien,  andemtheils 
auch  Götterbildern  tu  schliessen,  sich  bei  den  Phöniciem  eingebürgert  ru 
haben.  Ihre  eigene  städtische  Verfaasung  behielten  die  Phönicier  auch 
unter  fremder  Oberbobeit  bei^  Ueber  der  Arlstoeratle  stand  ein  Küt^ 
oder  in  Tyrus  und  dessen  Colonien  Sufcten  (=  hehr,  schofetim.  Richte  - > 
Der  König  kalte  das  Amt  des  obersten  Richters  und  Ueerführers.  Auch 
der  lÜDhepriesler  hatte  groiteB  Sinftoss.  Der  Senat,  ans  Pilcstem  gebildet, 
stand  über  dem  Krinig;  die  Volksversammlung  überwachte  wiederum  die 
Beschlüsse  des  Senats.  —  Ausserdem  bildeten  Abgeordnete  der  drei  Staaten 
ein«  BaadesTevaasnmlung ;  diese  war  höchster  Gerichtshof  und  entschied 
«bar  Krie«  und  FMaden. 
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Die  Beligion  der  Pbönicier  bestand  in  dem  Dienst  von  personificirten 
'Katurkräften.    Wie  übemll  im  Orient  wurde  eine  active,  schaffende  aber 
auch  zerfltöiende  (VolAelO  minnliche  Kraft  (Baal)  einer  passiven,  aber  auch 
semgenden  weiblichen  Iffatorkraft  gegenübergeatellt.  Als  Trager  der  erstem 
reu  Kraft  wird  die  Sonne  gedacbt,  als  Träger  der  letzteren  der  Mond.  Die 
Sonne   wird   in  verschiedenen   Bezijhangen  der   Jahres-   und  Tages- 
Mrtfdii,  «.  B.  «Ii  erweckende  Kv»fl  In  FvKhMng  (Adonls)  gedacht;  der 
Mond,  die  Astarte,  empfängt  das  Licht  und  die  Kraft  der  Sonne  und  lässt 
eie  der  Erde  zuströmen.  Die  Gestirne,  als  Urheber  alles  Werdens  und  Ver- 
gehens, werden  als  die  mächtigen  (Kabiren)  verehrt  und  gelten  als  Ordner 
aller  Dinge.   Obenter  Leiter  ist  eigentlich  der  Satnm  (Bei) ;  gewöhnlich 
aber  wird  die  Idee  von  Um  auf  ein  Wesen  übertragen,  das,  ihm  in  Allem 
gleich  gedacht,  sein  Verfailtniss  znr  Welt  vermittelt  und  mythisch  als 
Kampfer  erscheint:  die«  Ist  Melcart  s=  Kadmon,  ein  schaffender  Gott,  der 
die  Zeichen  des  Thierkreises  überwindet  und  die  Sonne  aus  der  Erdenfeme 
immer  wieder  in  die  Erdennähe  zur  wohlthuenden  Wirhaag  surücJK- 
führt;  die  Griechen  identificirten  ihn  mit  Heracles. 

Fiir  Verbreitung  von  Cultur  und  Religion  waren  die  Handelsfahrten 
der  Phonicier  von  p-osser  Bedetitunp.  fJropshnndel  und  Kleinhandel  blühte 
bei  ihnen«  Sic  vermittelten  den  Transporl  der  Waaren  aus  Arabien  und 
ans  den  persischen  Gegenden  nach  den  fernsten  LSndem  des  Westens  und 
vimgekehrt ;  grosse  Messen  wurden  gehalten.  Es  ist  jetzt  wohl  unzweifelhaft, 
dass  es  Phimicicr  gewesen  sind,  die  nach  Indien  und  um  Airica  herum, 
nach  England  und  bis  an  die  Küsten  l(ordeuropa''s  get&hrcn  sind,  doch 
hielten  sie  sich  bei  ihren  Fahrten  stets  in  der  Käbe  des  Landes.  Auch 
Sclavenhandel  war  stark  im  Schwünge.  Vnter  einem  „Pbönicier"  dachte 
man  sich  immer  einen  Kaufmann  oder  Krämer.  Jahrhunderte  hindurch 
katten  sie  das  Vonopol  des  Seehtsdels;  alle  Kostibarkeiten  ans  fremden 
Ländern  gingen  durch  ihre  Hände.  Aus  ihrer  eipt  nen  Industrie  gingen 
kostbare  Geräthe  hervor^  die  Mineralien  stammten  meist  aus  ihrem  Lande 
selbst,  aus  eigenen  Bergwerken.  Es  ist  bekannt,  dass  man  den  Phöhiciern 
die  ErÜndung  des  Glases  u.  a.  zuschreibt.  Ausserdem  waren  sie  kunst» 
liebend:,  sie  verstanden  den  Schiffbau;  die  Katapulte  und  Balisten  soliea 
phünicische  Eründung  sein. 

Die  lAUratur  der  Phönlcler  wer  reich ;  es  ist  aber  bis  auf  elntelne  ine 
Griechische  übersetzte  Fragmente  fSanchuniathon)  nichts  davon  erhalten. 
Dagegen  sind  viele  pbönicische  Inschriften  und  Münzen  vorhanden  ^  merk» 
würdigerweise  war  der  Boden  Phöniciens  bis  jetzt  weniger  fruchtbar  an 
Inschnften,  als  der  der  phönicischen  Colonien,  bes.  Iturdafrica^;  auch 
in  Athen ,  Marseille  etc.  sind  phönicische  Sleintafeln  gefunden  worden. 
Die  Schrift  steht  der  althebräischen  sehr  nahe.  Die  phönicische  Sprache 
wurde  aber,  wie  die  hebräische,  später  durch  die  griechische  rerdrängt  \ 
doch  hielt  sie  sicli  in  Nordafrica  bis  in  das  4. — 5.  Jabrh.  n.  Chr. 

Literatur:  Movers,  die  Phonicier  I.  IL  1.  2.  3.  Bonn  1841—56,  etwas  ver- 
altet;  Duncker,  (ieschichte  des  Alterthums ;  Renan,  Mission  eu  Phenicie. 

Von  'Akka  nach  Tyrus  (ca.  7'  2  »"^t-)-  Ausserhalb  des  Thores 
von  Akka,  nachdem  man  an  der  Festungsmauer  vorbei  ist,  wendet 
man  sich  1.,  etwas  ansteij^end  ;  zur  Linken  übersieht  man  einen  Theil 
der  Umwalluug  der  Stadt  und  den  Aquaeduct  Djezzar  PaaelM'« 
(8.  $71) ;  r.  gegen  die  Berge  hin  mebreie  Dörfer,  DJtdtidCf  ef-Jtfieftr, 
X4ff  VUtf,  Naeli  20  Mi».  ISsftt  mtii  das  Pocf  Bahdie  r.  «ad  geht 
«nter  WMm  Bogen  dM  A^aedMSdet  dwdi;  i.  da»  SeUoss  von 
Pteuir  PM<slMk*0  Nadifolgtft  'Abdallah  Paseha,  der  aneb  die  schönen 
Baumgärtan  angelegt  hat  IKe  Waaserleitiing  wendet  sich  nach  NO. ; 

^ele  Bogen  lind  edialten.  Kadi  Va  ^^^•1''^^^  ^^i^ 
Micke  das  Wadie^-^tcmlH^nnd  eneldit  in  30 Min.  das  gleicbnam. 
Dorf,  wahrsebeinlSch  das  alte  SkntfmMeron  f  Jos.  12,  20),  das  CasaU 
Stmdofia  Jev^ttder  Kzeuzfahier,  woselbst  1277  eine  feiefliobe  Vev^ 
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Sammlung  stattfand.  Die  Gegend  ist  prächtig  bebant ;  man  sieht  i. 
die  Dörfer  Kwikäty  ^AnüsOf  Schick  Damün^  Scheck  Däüd,  el-KakuBt^ 
^KabU€y  letzteret  AaluigspTinkt  des  Aquaeductes.  Gegen  N.  treten 
die  weissen  Felsenmassen  des  Naküra  (s.  unten)  deutlicher  her- 
vor. Nach  15  Min.  folgt  das  Bachbett  'Ain  ed-Dtm,  dann  (18  Min.l 
Mafschür;  das  Dorf  Af«sra'a  bleibt  r.  liegen;  nach  37  Min.  schläft 
man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  einer  kleinen  1/4  St.  nach  Z?5 
(mAU  kann  dasselbe  auch  links  liegen  lassen  und  geradeaus  reiten, 
da  dort  nichts  zu  sehen  ist ).  Das  Dorf  steht  auf  einem  Schutthügel 
und  hiess  im  Alterthum  Achzib  ( Josua  19,  27\  bei  den  Classikern 
Acdippa.  Von  Zib  nordwärts  setzt  man  über  einen  Bach ,  nach 
15  Min.  über  einen  andern  Namens  Nahr  HerdawiL,  nach  20  Miu. 
über  den  Wädi  Kerkcra.  Nach  10  Min.  sielit  man  r.  'Ain  Mescherfe. 
welches  vielleicht  dem  antiken Misrefot  Majim{^Jos,  1 1, 8j  entspricht. 
Beohts  liegt  das  Dorf  Bassa;  die  Hügelkette  Vjebd  Muschakka  tritt 
an  den  Strand  heran. 

Auf  neu  gebalmtem  leidlichen  Wege  steigen  wir  nun  die  steilen 
Felsen  des  iäm  en-VnkAr»  hinan.  Dieses  Vorgebirge  ist  nach  Jo- 
sephns  (J.  K.  II,  10,  2)  mit  der  Seala  Tyriorum  (dem  Treppenwege 
der  Tyrier)  zu  identiflciren.   Die  Ecke  desselben  (13  Min.)  bietet 
einen  prachtigen  Standpunkt :  nachS.  haben  wir  einen  letasten  Bliek 
auf  die  grosse  Ebene  yon  'Akka  und  den  Karmel;  links  nnten  am 
Meere  die  Reste  eines  alten  Wacht-  oder  Zollthurms.   Dann  fuhrt 
der  Weg  über  die  Klippe  landeinwärts.  Viele  versteinerte  Seesterne 
linden  sich  in  den  liarten  Felsen.   Man  erreicht  eine  alte  Brücke 
(35 Min.);  bald  darauf  kommt  schon  das  noch  3  St.  entfernte  Tyms 
in  Sicht;  r.  oben  KaVai  esck-Sckam'a,  ein  festungsartiges  Schloss, 
"wahrscheinlich  neueren  Ursprungs  (die  dort  befindlichen  arab.  In- 
schriften sind  nocli  nicht  bekannt).  30  Min.  Chan  en-Nakura,  links 
unten  zwischen  Weji  und  Strand;  dabei  eine  gute  Quelle  (^auch  ara- 
bische Speisen  zu  haben).    Die  Felsplatten  am  Meeresstrand  sind 
srharf  und  rauh,  zur  Badestelle  schlecht  geeignet.  Nach  22  Min.  r. 
an  einem  Bachbett  die  Ruinen  von  Vmm  el-Amüd  (^odei^Awamid )  : 
hier  findet  sich  eine  Art  Acropolis  mit  Säulenresten,  deren  ionische 
Gapitäle  ans  guter  griechischer  Zeit  stammen ;  doch  ist  von  antiken 
Bauten  beinahe  nichts  mehr  erhalten.  Renan  hat  hier  Sphinxe  aus- 
gegraben und  rohe  Figuren  gelinden ;  der  ältere  Name  der  Ortschaft 
scheint  Tufän  gelautet  za  haben.  Auch  phöniciBehe  Insehiilten  wM 
hier  entdeckt  worden.  Der  Bach,  welcher  hier  ins  Meor  liUt,  kemml 
von  HamiU,  das  man  mit  dem  alten  Hammon  (Jos.  19,  28)  hat 
identiflcixen  wollen.  Nach  10  Min.  sieht  man  am  Wege  eine  Siale, 
T.  Felsengräber;  nach  32  Min.  r.  die  Ruinen  und  Quelle  von  Man- 
derüna.  Hier  soll  eine  von  Alexander  gegründete  Stadt  AUxandfO^ 
hene  gestanden  und  der  Eroberer  während  der  Belagerung  von  Tyrus 
sein  Zelt  jrehabt  haben.    Tyrus  ist  von  hier  nicht  sichtbar.  Viel* 
leicht  war  hier  an  eh  bloss  dU)  erste  Etappe  nach  der  Eroberung  von 
a'yrus.  Im  Jahre  1116  baute  Balduin  1.  die  Festung  wieder  auf, 


.  d  by  Googl 


TYRUS.  U.  BmtU.  448 


um  Tynis  Ton  hier  anzogieifeii ;  sie  liiess  Seandarium  oder  Seanda' 
Uum.  Karat  Seham'a  Uegt  1  St.  ostl.  auf  4em  Gebirge ;  nlUier  liegen 
TeU  ed'Mbä  und  TMhmfdj  ein  ganser  Krans  alter  Befestigwigen. 

Hierauf  Übersteigt  man  das  ^fm  el^bya^»  das  Promontorium 
4dbtgm  der  Kreuzfahrer,  so  benannt  wegen  des  harten  ireissen  Mer- 
gels, der  nur  mit  einzelnen  Lagen  Ton  dunklem  Kiesel  durchsetzt 
ist.  Der  Weg  ist  für  etwa  V4  St.  in  die  vorspringende  KUppe  ge- 
hauen ;  r.  erhebt  sieh  der  Fels,  1.  ist  ein  senkreehter  Absturz  von 
circa  OOm  zum  Meere.  Auf  der  Hohe  des  Passes  liegt  der  Chän  eU 
Chamra^  wohl  ein  alter  Wachtthurm .  Man  übersteigt  das  Vorgebirge 
in  40  Min.  von  Iskandecüna  aus.  Die  Strasse  ist  alt,  man  findet 
sogar  Geleise.  Am  Ausgang  des  Passes  sind  künstliche  Felshöhlen 
im  Niveau  des  Meeres.  Die  Ruinen  r.  auf  einem  Hügel  heissen 
Schiherlye ;  weiter  entfernt  Biyüd  es-Seid  und  Astye.  Nach  1/2  St. 
durchsetzt  man  den  Nahr  el-Asiye  bei  einer  alten  Brücke ;  hierauf 
sieht  man  r.  das  Dorf  KLeite^  überschreitet  nach  20  Min.  den  Nahr  el" 
Mansüra  beim  Dorf  Der  Kanu?}  und  erreicht  nach  25  Min.  Ras  el- 
'AiniS.  447^);  von  h^erbis  Tyrus  gelangt  man  in  einer  kleinen  Stunde. 
Wer  sich  nicht  zu  minie  fülilt.  wird  Ras  el-'Ain ,  vielleicht  auch 
DerKanün  (vgl.  S.  447  und  Plan)  gleich  auf  dem  Wege  nach  Tyrus 
besuchen.  Vor  derStadt  (1.^  einige  C-aft^s.  In  dem  stattlichen  Thor- 
weg lungern  türkische  Mautlibeamte,  die  um  ihr  liaclischisch  bitten. 

Tyrus.  I'n  torkommen  findet  man  beim  amerikan.  Consular- 
Agenten,  wie  auch  bei  andern  Christen;  auf  die  Gastfreundschaft  des  la- 
tein.  Klosters  scheint  man  nicht  immer  rechnen  vai  können. 

Consular-Agenien  fiir  Amerika,  England  und  Frankreich  sind  im  Ort; 
ebenso  ein  türk.  Telegraphenbureau. 

Mistvrüehes,  Tyrns  ist  nach  phönieischerrnnd  griechisclierUeberlieferang 
eine  uralte  Stadt.  Alte  Mythen  knüpfen  sich  an  sie;  Astarte  soll  hier  ge- 
boren sein.  Melkart  hier  geherrscht  haben;  die  wichtig.sten  Erfindungen, 
Ackerbau,  Weinbau  etc.  werden  hier  localisirt.  Tjrus  ist  schon  Jos.  19, 
29erwfthnt,  wesshalb  mMi  annimmt,  das»  e.s  sich  bei  der  in  den  Berichten 
erwähnten  Colonisation  von  Tyrus  durch  Sidonier  nur  um  eine  Neufrrün- 
duüg  gehandelt  habe.  Der  alte  wie  der  heutige  >'ame  lautet  JSür;  noch 
sur  Römerzeit  hies  die  Purpurmuschel  Sarranus  murex.  Tyrus  war  eine 
doppelte  Stadt,  ja  sogar  eine  dreifache.  Sie  bestand  aus  der  Stadtanla*!;e 
auf  dem  Fe.«tland ;  diese  galt  als  der  älteste  Theil  (Palaeturusi).  Auf  zwei 
nackten  Felsinseln  vor  dieser  Stadt  amUfer  lag  die  Hafenstadt  mit  denWaaren- 
lagem  ete.  Kaeh  den  Berichten  Hess  Hiram,  der  Zeitgenosse  Salomo's,  den 
östlichen  Theil  der  näher  am  Festland  gelegenen  Felsinsel  aufschütten, 
und  vom  Festland  Wasscrcanäle  hinüberführen ;  auch  verband  er  die  klei- 
nere westlichere  Insel,  auf  welcher  ein  Tempel  stand,  durch  einen  Damm 
mit  der  grösseren  Insel.  Man  behauptet,  die  kleinere  Insel  sei  vom  Meere 
wejr^espült  worden.  Noch  im  Mittelalter  will  Benjamin  von  Tudela  die 
Trümmer  und  Ueberreste  derselben  W.  im  Meere  gesehen  haben,  lieuan 
liät  jedoeh  duieb  Vaehgrahungen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  klei- 
nere Insel,  auf  viNdiOher  der  Tempel  eines  Gottes  stand,  den  die  Griechen 
mit  ihrem  Zeus  identiflcirten,  an  dem  SW.-Ende  der  grösseren  Insel  ge- 
legen habe ,  und  heute  noeh  Wie  vor  Alters  mit  dieser  rei^unden  ror- 
handen  sei.  Die«  im  Meere  sichtbaren  Ueberreste  stammen  bloss  von  ein- 
gestürzten mittelalterlichen  Mauern  her  (vgl.  8.  127).  Auf  der  grösseren 
Insel  war  die  sogenannte  Altstadt  mit  der  Königsburg,  dem  Heiligthum 
des  Agenor  Ba%l,  dem  Astartetempel,  ein  freier  Platz  Eurychoros,  Forum 
und  Baasr.   Avf  der  höchsten  Stelle  (hiater  dem  jetaigen  von  Ibr&htm 
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Pascha  gebstiten  Ser«i)  stand  wabrscheinlich  der  IfelkArttempel,  das  Ce»- 

tralhciligthum ,  zu  welchem  auch  von  den  tyrischen  Colonien  aus  Wall- 
fahrten stattfanden.    Auf  diese  Insel  war  Tyrus  beponder«  ptolz  (vt^l.  Eze- 
chiel '28,  2).   Tyrua  hatte  eigene  Fürstea,  deren  Herrschaft  sich  auf  den 
Libanon  erstreckt«.  HIram,  der  Sohn  des  Abiba'al,  lieferte  ram  Tempel» 
bau  Salomo's  Cedern  und  Cyprcssen^l  Kön.  5,  1).  wie  er  5clion  zum  Palast- 
bati  David's  8teinmet/.en  und  ZLmmerleute  ge^cliickt  hatte  (II  Kön.  5,  11). 
Salomo  trat  ihm  dafür  den  galiläischen  Bezirk  Kabul  mit  2Ü  Städten  ai> 
(I  Kön.  9.  1  ir.).    Das  Oebiet  von  Tyrus  grenzte  an  das  des  Stammet 
Ascher;  die  einfachen  Verhaltnippe  der  Israeliten  brachten  e?«  mit  sich,  da«s 
den  Propheten  das  üppige  Leben  der  grossen  weltlich  geiinnten  Haadeis- 
siadt  Terderblich  erschien ,  daher  die  Droh-  nnd  Strafreden  bei  Bsechiel 
06— .les.  13  und  die Verkiindirrung  des  bevorstehenden  Tnterpnnps.  Sal- 
manaesar konnte  die  Stadt  nach  öjahritrer  Bela^'erunp  wahrscheinlich  nicht 
erobern,  trotzdem  dass  Sidon  und  Paiaetyrus  bei  der  BekrieiniDg  der 
InseUtadt  helfen  mussten  nnd  man  ihr  das  Wasser  abschnitt,  daher  die 
Bewohner  po/v,  nnpcn  waren.  Cisternen  zu  graben.  Xchucadnezar  eroberte 
Tyms  nach  13jahriger  Belagerung  und  Eersturte  es  um  592  r.  Chr.  Za 
den  Perserteiten  lieferte«  die  Tyrer  ihren  Bertegem  eine  giosne  Flotie; 
Alexander  suchte  daher   vor  allem  die  Macht  von  Tyrus  zu  brechen 
Palaetyrus  war  damals  noch  sehr  gross;  einige  sagen,  es  habe  sich  \via 
jetzigen  Kahr  Kasimi}c  im  N.  bis  nach  Ras  el-^\in  im  S.  ausgedehnt  (eine 
Bntfemnng  von  eirca  2  St.);  doch  war  es  damals  aehon  in  VerfalL 
.Alexander  soll  es  ganz  zerstört  und'  die  Baumaterialen  zur  Aufsohtittung 
des  berühmten  60m  breiten,  500  Schritte  langen  Dammes  verwendet  haben. 
8o  konnte  er  sich  der  Inselttadt  nXhem.   9eit  Baeehiel  war  Tyrtta  (wohl 
Palaetyrus)  mit  Mauern  versehen;  kurs  vor  dem  Herannahen  Alexanden 
war  auch  Insel-Tyrns  liefestipt  worden.  Pic  Belagerung  datierte  trotz  der 
rnterstützung,  welche  die  Flutte  den  Angreifern  leistete,  doch  7  Monate. 
IMe  Stadt«  wnrde  nicht  gana  aerstört;  7  Mhre  s|»iter  hfeH  sie  sich  anter 
den  Ptolemaeern  15  Monate  pegen  Antigonus.    -  Jesus  besuchte  die  Gegend 
von  Tyrus  und  Sidon  (Marc.  7,  24).  Im  jüdischen  Kriege  zeigten  sich  die 
Tyrer  feindselig  gegen  die  Jaden.   Früh  war  hier  eine  christliehe  Oe* 
meinde  und  Paulus  verweilte  hier  7  Tage  (Apost.  21,  3  ff-).  Hie  Stadt  wurde 
dann  der  Sitz  eines  Bischofs;  Hieronymus  nennt  sie  die  erste  und  grösais 
Stadt  Ph<inicien"'s. 

Während  der  RSmerzeit  war  die  Stadt  noch  sehr  bedeutend.  Ja  sogar 
noch  im  Mittelalter  spielte  Tyrus  eine  grosse  Rolle  und  palt  für  beinahe 
uneinnehmbar.   An  der  Seeseite  hatte  sie  eine  doppelte,  an  der  Landseita 
eine  dreifache  Mauer.  Durch  innere  ZerwtrAiisse  der  arabischen  Befehls- 
haber gelang  den  tCreuzfahrern  unter  B^duin  n.  mit  Unterstützung  der 
Flotte  Venedigs  die  Eroberung  von  Tyrus  1124.    Damals  war  Tyrus  noch 
reich  und  Ceutralsitz  des  Küstenverkehrs;  noch  hatten  sich  hier  Glas- 
fabrikation und  Zuckersiedereien  erhalten.   Saladin  belüge rte  sie  vergeb- 
lich; Friedrich  Barbarossa  wurde  IITO  hier  begraben  (S.  446).     Hin  .fahr 
sp&ter  zogen  die  Muslimen  unter  Melik  el-Aschraf  in  die  Stadt  ein,  denn 
nach  dem  Fall  'Akka*8  musste  sie  aufgegeben  werden,  trotx  der  vieifachea 
Thürme  auf  der  Landseite.  Die  Franken  eilten  auf  ochiiTeu  davon,  da  sie 
die  I'nnii»glichkeit  sahen,  sie  zu  halten.    167  Jahre  war  die  Stadt  in  ihrem 
Besit;^  gewesen.   Die  Muslimen  zerstörten  sie.    Die  Stadt  hat  sich  Seither 
nie  mehr  erholt  und  nie  mehr  eine  Bolle  gespielt;  Fachr  ed-dln  suchte 
sie  zwar  zu  heben,  aber  es  gelang  ihm  nicht;  sie  fiel  im  vorigen  Jahrb. 
in  die  Hiinde  der  Metawile  (.S.  104). 

Das  heutige  Tyrus  ist  ein  Städtchen  ohne  jede  Bedeutung, 
da  Beirut  den  Handel  fast  ganz,  an  sich  pozojren  hat.  Noch  wer- 
den etwas  Baumwolle,  Tabak  und  MühLstoine  ans  dem  Hauraii 
exportirt.  Die  Einwohnerzahl  beläuft  sich  auf  etwa  5000  Seelen, 
von  denen  ungefähr  die  Hälfte  Muslimen  oder  Metawile  (S.  104) 
sind,  die  andern  Christen  und  einige  wenige  Juden.  In  Tyrus  gibt  e« 
elBKBosterdcvFrandacaner  und  eines  der  franz.  Josephsschwestem ; 
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die  engli8<-he  Mission  f  Mott,  S.  460)  hat  Schulen  hier  gegründet. 
—  Die  Strassen  sind  elend,  die  Häuser  in  Verfall.    Einige  Pal- 
men, die  hervorragen,  sowie  die  schöne  Aussicht  auf  die  Abhänge 
des  Gebirges  geben  der  Gegend  etwas  Beiz.  Ton  Alterthümem  ist 
wenig  aebt  mliftiHleti.  Ttele  i^ttke  Bnufteine  tind  *Akka 
und  BdrAt  TetMbleppt  imden  und  w^fden  nodi  li6\ate  dorthin  ge* 
fUut.  Im  Jabi«  1837  litt  Tynn  dnateh  ein  Eidbeben  staik  gelitten. 
-   Dfte  medeme  Tym  lieg«  en  dn  NW.^Beke  der  ehemaligen  In* 
eel ,  die  langgestreckt  dem  Festland  parallel  lief.   I>ie  Inael  hat 
heirte  einen  Flioheninhalt  von  &7^Ö0o  □  Metern,  im  Ganzen  nicht 
viel  weniger  als  im  Alterthnm ,  wo  sie  Raum  für  circa  2&,000  Ein- 
wohner hatte.    Die  W.  und  S. -Seite  der  Insel  werden  nnr  snr 
Bodencultur  und  als  Begräbnissstätten  verwendet.    Der  grosse 
Damm,  welchen  Alexander  aufschütten  liess ,  ist  durch  die  zu- 
nehmemle  Versandung  breiter  geworden.     Der  eigentliche  Dr\mm, 
zu  dessen  Aufschüttung  übrigens  eine  Untiefe  im  Meer,  vielleicht 
auch  ein  Vorgebirge  am  Lande  benutzt  wurde,  liegt  wohl  in  der 
Mitte  dieser  grossen  Landzunge,  die,  wo  sie  von  der  Küstenlinie 
abbiegt,  circa  2  Kilom.,  wo  sie  bei  den  alten  Wällen  die  Insel  er- 
reicht, 600m  breit  ist.    Von  SO.  kommend ,  gelangt  man  zu  dem 
wolilgi»>aiilen  sog.  alg$Hieikm  Tkwrm,  der  In  einem  0arten  liegt 
nnd  zn  der  noeb  tlieilweiae  erkennbaren  Befastigungalinle  der  Krenz* 
fkbrer  gehörte.  In  dieser  Gegend  mMte  Renan  den  eftdUeben  (aegyp- 
tlshhen)  Hafen  von  Tyms  sneben,  der  beute  ganz  im  Sande  b^aben 
ist.  Frnber  glaubte  man  denselben  an  der  ganzen  Südseite  der  Insel 
entlang  naobweisen  zn  können,  da  ein  alter  Mauerlauf  in  dem  seich- 
ten Meer  von  dem  ehemaligen  SO. -Ende  der  Insel  nach  einer  Klippe 
im  WSW.  zuTerfolgen  ist ;  aber  diese  Mauer  hat  nirgends  eine  Lücke, 
die  als  Hafeneinfahrt  betrachtet  werden  konnte,  nnd  so  mag  wohl 
einst  auf  der  S. -Seite  Land  gelegen  haben,  das  zur  Insel  gehört  hat 
oder  aufgeschüttet  war.    Der  mittelalterliclie  Mauerlanf  folgt  dem 
jetzigen  Ufer ;  Thurmreste  sind  noch  vorhanden.    Das  Felsenron- 
glomerat  am  Ufer  enthält  Glasstiirke,  die  mit  dem  Sande  zu  einer 
festen  Masse  zusammengebaiken  sind.    Hier  im  S.  der  Insel  liegt 
eine  Reihe  von  Zellen ,  die  mit  einem  sehr  harten  Stuck  bekleidet 
sind ;  vielleicht  gehen  diese  Bauten  über  das  Mittelalter  hinaus ;  sind 
es  Gräber,  WMcHitten,  oder  wie  man  angenommen  bat,  Gemächer 
xnr  Bereltnng  des  Porpm«,  resp.  zum  Zerqnelseben  des  Mnrext 
Am  SW.-Bnde  der  Insel  soll  naeb  Renan  die  kleinere  Insd  gelegen 
haben.  An  der  W.-Sette  bin  kann  man  den  Trümmern  der  mittel- 
alterlieben Befeitignng  folgen  nnd  im  Meer  Sftnlenstüoke  nnd  an- 
dere Ueberreste  derselben  sehen.    Einige  Inseln  und  Halbinseln 
streichen  aneh  nach  N.  Am  änssersten  N.-Ende  der  Stadt  ist  in  der 
Maner  ein  ungeheurer  Baastein,  nur  bei  ruhiger  See  zugänglich. 

Das  Innere  des  heutigen  Städtchens  vSur  enthält  wenig  Bemer- 
kenswerthes.  Von  dem  Fortleben  alter  Volkssitte  zeugt  das  Fest 
des  heiligen  Mecklar  (Melkart)  im  Juli,  wobei  an  der  W.-Küste,  wo 
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d«r  Tempel  einst  stand,  Purpurmnscheln  gefischt,  und  des  Fest  der 
Baibeie,  an  welchem  Adonisgärtohen  gerastet  weiden.  Der  heutige 
Hafen  liegt  an  der  Stelle  des  alten,  sog.  sidonisehen  Noidhafens 
Ton  Tyms  und  ist  nur  wenig  versandet ;  hier  sind  noch  Spus^  alter 
Hafenbanten.  Der  interessanteste  Best  von  Gebäuden  ist  die  alte 
KftmfahreMr^  (s.  den  Plan),  von  den  Venedanem  gegründet  und 
dem  h.  Marcus  geweiht,  deren  Erbauung  Vogüe  in  die  zweite  Hälfte 
des  12.  Jahrh.  setzt  (1125  begonnen,  Anf.  des  13.  Jahrh.  vollendet). 
Bloss  der  O.-Theil  derselben  ist  erhalten  ;  die  3  Apsiden  sind  in  die 
Mauern  der  modernen  Ortschaft  eingefügt.  Die  Fenster  liaben  ans- 
serlich  eine  Art  Gesimsband  mit  rechtwinkligem  Zickzack.  Die 
Kirche  war  gegen  70m  lang,  22m  breit;  die  Kreuzschiffe  springen 
über  die  Seitenschiffe  om  vor.  Im  Innern  liegen  schöne  Säulen  aus 
rosenrothem  Granit  umher,  die  zum  Schmuck  der  Pfeiler  dienten  und 
vielleicht  einem  älteren  Gebäude  entnommen  waren.  Vielleicht  ^teht 
<iie  Kirche  an  der  Stelle  der  liasilica  des  Paulinus,  die  im  J.  323  durch 
eine  Rede  des  Bischofs  Eusebius  eingeweiht  wurde.  Der  Bischof 
Wilhelm  von  Tyrus  erwähnt  in  seinem  Werk  über  die  Krenzzuge 
die  Kirche  nicht,  weil  dieselbe  ihm  nicht  untergeben  war,  sondern 
direct  unter  der  Mutterkirche  zu  Venedig  stand.  Die  Kirche  i^t 
besonders  interessant,  weil  sie  das  Grab  des  deutschen  Kaisers  Fried- 
rieb Barbarossa  1190)  enthält ;  Gehirn  und  Eingeweide  desselben 
waren  in  AnÜoebien  beigesetzt  worden,  der  Leib  wurde  in  Tynis  be- 
graben. Im  Jabre  1874  Hessen  Sepp  und  Fratz  bier  Ausgrabungen 
macben,  beben  aber  keine  Inscbriften  gefunden,  die  mit  Sicheriieit 
die  Lage  des  Grabes  Barbaiossa*s  ergäben.  Aueb  Conrad  von  Mon* 
.  ferrat  liegt  bier  begraben ;  derselbe  war  in  der  Gasse  Ton  zwei  Assas- 
sinen  (S.  72)  angefallen  worden,  wurde  in  die  Kirche  getragen  und 
bier  von  dem  einen  der  Mörder  vollends  getodtet  (1192). 

Auf  dem  Wege  Ton  Tyrus  nach  dem  östlicb  gelegenen  HügeL 
el-Ma'ichük  hat  Renan  eine  Anzahl  Sarcophage  gefunden.  Der 
Felsen  el-Ma'schük  war  sicberlicb  das  Centrum  der  auf  dem  Fest- 
land gelegenen  Vorstädte  von  Tyrus.  Das  Wasser  wurde  von  Käs  el- 
'Ain  urld  von  andern  Seiten  hierhergeführt.  Die  über  dem  Boden  be- 
tindlichen Wasserleitungen  sind  neueren,  die  unterirdischenLeitungen 
älteren  Datums;  von  hier  wurde  das  Wasser  nach  der  Inselstadt  ge- 
leitet. Am  Fusse  des  Felsens  geß:en  S.  und  SO.  finden  sich  üeber- 
reste  grosser  Wasserreservoirs  :  hier  war  der  Mittelpunkt  der  Wasser- 
versorp:ungen  von  Tyrns.  An  der  Stelle  des  modernen  Wtli  Maschük 
stand  wohl  einst  ein  Tempel  und  man  hat  versucht,  Ma'schük  (Ge- 
liebte j  als  die  „A  starte",  die  Geliebte  des  lleracles  zu  erklären,  welcher 
er,  von  der  Insel  über  das  Meer  kommend,  den  Purpur  bringt.  Die 
Abhänge  des  Hügels  sind  voll  antiker  Trümmer ;  an  der  N. -Seite; 
ist  eine  Felsentreppe ;  auch  Sarcophage  und  Oelkeltern  bat  man  aa 
dem  Hügel  gefunden.  Hinter  dem  HOgel  liegt  eine  kleine  Neoro- 
pole;  die  eigentliebe  Todtenstadt  von  Tyrus  Jedoch  erstieokt  sieb, 
über  die  ganze  O.-Hügelkette  und  ist  besonders  Interessant  bei 
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'Axcwättn  an  dem  Punkte,  wo  eine  Linie,  von  Tyrus  über  Ma'schül^ 
gezogen,  die  Hügelkette  seimeidet.  Tiele  Gewölbe  der  dort  be- 
ilndliclien  Felsgräber  sind  eingestürzt,  die  Qr&ber  leer  Toind  ohne 
Insehriften.  Man  geht  auf  dem  Wege  nach  Kabr  Hiram  (S.  395),  bia 
manr.  Qxäberündet,  und  steigt  dtnnden  Hügel  binan,  woselbst  man 
auf  diese  Todtenstadt  stossen  wird. 

Die  Leitungen  bei  Ha'sebü]^  kommen  Ton  Sd$  tl^^Aln^  das  1  St. 
von  Tyms,  Vi  M.eei  entfernt  liegt.  Man  g^t  dem  Meeres* 

ufer  nach;  von  el-Ma'schüt: ans  gebt  man  anf  der  rAkkastrasse  nack 
Vf.y  dann  naeh  S.;  rechts  hat  man  einige  Gärten.  Nach  35  Minuten 
erreicht  man  eine  nenere  Anlage,  die  Reschtdtye^  eine  Gründung; 
von  Reschid  Pascha.   Hier  finden  sich  zwei  grosse  Wasserbehälter, 
die  etwas  über  den  Boden  emporragen  und  yon  denen  eine  Wasser* 
leitung  ausgeht;  Ueberreste  von  Mühlen  finden  sich  hier.   Um  das 
Wasser  auf  die  Höhe  des  Aquaediictes  zu  heben ,  hat  man  hohe  Re- 
servoirs mit  dicken  Mauern  um  die  <Ju eile  herum  gebaut.  Der  Aquae- 
duct  mit  den  Bogen  ist  wahrscheinlich  römisch  und  jüngeren  Datum» 
als  die  Wasserrinne,  die  aus  grossen  Quadern  gebaut  oder  in  den  Fel- 
sen gehauen  ist.  In  10  Minuten  erreicht  man  das  achteckige  Haupt- 
reservoir von  B&s  el-'Ain.    Die  Langseiten  desselben  sind  ungleich 
und  nicht  alle  Seiten  alt.    Im  Innern  ist  der  Schacht  auscementirt ; 
die  Wassersäule  hat  aber  bereits  den  Tragkranz  unterwühlt  und  über- 
strömt ihn ,  um  unbenutzt  sich  nach  dem  Meere  hin  zu  ergiessen. 
Man  kann  bis  zur  Fl&ebe  des  Wassers  binanfteiten.  —  Zwischen 
diesem  Reservoir  nnd  den  andern  8W.  gelegenen  war  eine  Yerbin* 
dnng ;  der  Aquaeduet  ist  an  einzelnen  SteUen  3^4,5m  über  dem 
Boden;  wo  das  Wasser  seine  Rinne  überflntbet  bat,  haben  sieb  Sta- 
lactiten  gebildet.   Die  südlichen  Bebälter  sind  zwei  viereckige 
neben  einander  liegende  Bmnnen  mit  4,5m  hober  Fassung;  der  grös- 
sere ist  10m  lang  nnd  ebenso  breit,  der  kleinere  nur  3,6m  breit. 
Die  Mauern  bestehen  theilweise  aus  grossen  Quadern.  Ein  Aquae- 
duet mit  Spitzbogen  aus  arabischer  Zeit  läuft  von  hier  gegen  das 
Meer  bin.  Die  Behälter  sind  wohl  alle  aus  römischer  Zeit ;  im  Mittel- 
alter wurden  sie  Salomo  zugeschrieben  (Hohes  Lied  9,  15).   In  der 
Umgebung  wurde  Zuckerrohr  gepflanzt;  noch  heute  ist  düe  Gegend 
lieblich  grün. 

Auch  nach  SO.  ist  die  Fm^egend  von  Tyrus  reich  an  Alter- 
thümern.  Bei  dem  Dorfe  Der  Känün .  etwa  ^'2  St.  SO.  von 
Käs  eKAin,  sind  merkwürdige  Figuren  in  den  Felsen  gehauen.  Die 
Umgebung  von  Der  Känfm  ist  voll  von  Felshöhlen,  weiterhin  gegen 
Kleile  zu  finden  sich  Necropolen  und  Sarcophage,  freilich  ohne  be- 
ßondern  Luxus  ;  nirgenchvo  trifft  man  bedeutende  architectonische 
Verzierungen  oder  gar  Tempelminen.  Ueberall  in  der  ^ranzen  Um- 
gegend waren  es  bloss  reiche  Bauerndörfer,  welche  ihre  Felscisternen, 
Oelkeltem  und  Gräber  hatten ;  so  auch  im  angrenzenden  judischen 
Gebiet,  denn  Ascher  nnd  ein  Theil  von  NaphtaU  scheinen  naeh  der 
babylon.  Gefangenschaft  ganz  nnter  dem  Einflnis  Ton  Tyms  ge* 
standen  su  haben. 
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Von  'Akka  iiaoli  Tyr«t  über  Kal^ftt  Kam  (2  Ta^).  Vmi 

^Akka  aus  reitet  man  in  etwa  2  St.  XO.  na.ch  ^Amka;  von  hier  kann  man 
in  circa  3  vSt.  Kal'at  Karn  erreiclien  (Fuhrer  notliwendig^  ein  rüstiger 
Fasagänger  kann  die  Tour  leicht  zu  Fuss  machen  und  die  t*ferde  nach 
«l-Ba8M  aelilekeii).  Der  Weg  führt  un  «twv  unbedeutenden  Ruine  Kafat 
Djedin.  zur  Kreuzfahrerzeit  J%tdin  genannt^  vorbei;  die  Berge  sind  theil- 
weise  oewaldet.  Kal'at  Kam  liegt  am  Wddi  el-Karn  (Herdawil) ;  es  ist 
«ine  grosse  FestniTg  ans  der  Krenefahrerseit,  Mslier  wenig  besnelit.  Der 
Bau  des  Schlosses  (ehemals  Mom  fortis  genannt)  wurde  im  Jahre  1229 
durch  Hermann  von  Salza,  Grossnieister  des  Deutschen  Ordens  be»;onnen. 
Montfort  war  das  Kauptbesitzthum  dieses  Ordens  in  Syrien  und  wurde  1291 
<ron  Bibars  zerstört.  Die  Lage  ist  grossartig.  Das  Schloss  steht  auf  einer 
Felszunge  zwischen  zwei  Thälem,  die  bis  180m  tief  sind.  Der  Zusammea» 
hang  des  FelsenA  mit  dem  östlichen  Berge  ist  durch  einen  künatUclMa 
Graben,  ans  welekem  man  die  Bausteine  nolte,  nnterbroehen.  Die  Fels* 
nbb&nge  sind  an  manchen  Orten  durch  gemauerte  Stützen  unzugänglich 
gemacht.  Das  Material  derselben  bilden  gewaltipe  fugenrändrio^e  Quadern 
mit  einer  Neigung  nach  einwärts,  um  die  Ersteigung  unmöglich  zu  machen. 
An  der  NO. -Seite  entlani:  laufen  Gewölbe.  Im  NW.  ist  ein  grosses  Th09 
erhalten,  ein  anderes  im  SO.;  bei  dem  letzteren  findet  sich  eine  ArtKrypts 
oder  Cisterne.  Ueberau  ist  der  Spitzbogen  angewendet.  Gegen  NW.  steht 
^  aebteekiger  Pfeiler  Ton  l^tm  Dnrehmesser,  welcher  dnreh  8  Bogen  mit 
den  Mauern  verbunden  war;  hier  befand  sich  eine  Capelle  oder  eine  Halle. 
—  Das  Innere  des  Schlosses  ist  theilweise  mit  Gestrüpp  überwachsen.  Die 
Aussicht  umfasst  gegen  O.  bewaldete  Höhen,  im  W.  das  Meer  in  grosser 
▲ntdebnmng.  —  Der  Weg  das  Wadi  el-Karn  hinab  fuhrt  in  2i|^-4  8t 
nach  dem  cbrietUehen  Dorf  el-Bassa,  nahe*  am  Räs  en-Näküra  (8.  Ui2). 

YoK  TTBVfl  NACH  SiDON  (ca.  7  St.).  Der  Weg  führt  am  Meeres- 

iifer  entlang;  nach  32  Min.  entfernt  man  sich  von  demselben. 
Die  Ebene  ist  fruchtbar;  r.  eine  Anzahl  Dörfer,  Nehari,  Dibbah^ 
Tüta,  Bedids.  Nach  10  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  Quelle 
*Ain  Babük  1.  In  NNO. -Richtung  erreicht  man  nach  55  Min.  den 
verfallenen  Chan  el- Kdsimtye ;  15  Min.  oberhalb  der  Brücke  am 
linken  Flussufer  finden  sich  lUiineu,  Burdj  el-Hawd.  Bei  einem 
Gebäude  von  hohem  Alterthum  lieo:t  ein  colossaler,  reich  ausge- 
schmückter Sarcophag;  daneben  andere,  worunter  einer,  der  nicht 
vom  Felsen  losgelöst  ist ;  die  hier  befindliche  Necropole  führt  den 
Namen  Kubür  el-Mulük  (Könij2:sgräber).  In  3  Min.  steigt  man  zu 
der  doppelbogigen  Brücke  über  den  Litdni  hinunter,  der  hier  e^- 
Kdsimiye  heisst  (S.  4GriJ ;  der  Fiuss  ist  hier  ziemlich  tief  und  Üiesat 
in  grossen  Krümmungen  dem  Meere  zu. 

Der  Weg  führt  weiter  über  die  wellige  Küstenebene;  die  Dörfer 
liegen  an  den  niedrigen  Abhängen  des  Gebirges  im  0.  Nach  25  Min. 
bei  den  Kuinen  eines  Chan  wird  ein  weisser  Felsen  r.  von  der  Strasse 
sichtbar.  Hier  liegen  zwei  merkwürdige  Grotten ;  an  den  Wänden 
4er  kleineren  sind  Kreuze ,  in  der  andern  eine  griechische  In- 
schrift; an  der  Wand  ntkm  der  HShle  Dieieeke  «nd  Figuren,  theil- 
weise kiDdiselie ,  mit  büdirlilen  ia  grieohiaeliar  und  pbdnleischer 
:Sprac1ie(TxiMi«sl  nnd  Palme  sind  wahrsoheinüdi  ZeidMndes  Astaite- 
•coltns).  In  27  Mfn.  passirt  man  den  Bach  Abti^l  JUwadf  bald  be- 
ginnt eine  Reihe  Ton  Rninen.  Nach  22  Min.  sieht  man  t.  das 
Weli  Ncbi  Se'ir,  I.  einige  Säulen  bei  FdsengrShem;  m/6k  18  Min. 
X.  das  Dorf  'Adl4n.  Diese  Ortschaft,  die  wohl  ei^enliiidi  od  nomm 


^  d  by  Google 


,  ^  d  by  Google 


1 


1 


"ß  - 1  R  -  rbtrreste  odtrr  Bafenbwutnx  ,»  Befrstufimqrn 
Wk  "  Bäder   ESI  Moscherrt . 

Gräber : 
SJVtmiVi«  Stheah       .   .  .  D.2. 
C.JhljtonmeiLeji-Säi'd   .  D.2. 
l.Ttüat  VUa,  Jh-ei  Heilige  P  'l . 


Chane . 

\.Ch.ed  Debbdgh^2. 
2.i7t,er-RuMM  cm 
2.Ch.  Bertrand  D.l 


ir.Ch.  frtutsamri     C.Z.  8.  Au«m# 


D.2. 


^ '  V  1  t 


-jCrrhen  : 


V 


?+7 


3.  LtUem .  Rlotier 

KM. 

W.  ibtramten  K . 

B.5. 

Mosrhi-rh  : 

11 .  Ljamat  el  -Äebir 

A-B.4-. 

12.  lyjaiiutLJbu'jrudüe 

H.<  .1. 

V\Jia-ai^ATeleffraph 

TTiore : 

\^.'Ä^  Thtir 

<  .5. 

M.BenU  Thor 

D.2. 

/. 


1  ■  B-UlWa  l  "TO 


(SIDON). 

Nach  Rpnan  s  Misxion  dr  Plu-nicit* 

i:7.aoo 


JttL. 


Iii  aar  srkritt 


u ^  Google 


nach  BekiU, 


BIDON.  24.  MouU.  449 


(beim  neunten  Meilenstein )  heisst,  ist  wahrscheinlich  Strabo's  Stadt 
Omithopolis.  In  der  abschüssigen  Seite  des  hervortretenden  Berges 
liegt  eine  grosse  Necropoie,  meist  Kammern  von  '2m  ins  (reviert 
mit  Gräbern  auf  drei  Seiten ;  Renan  glaubt,  dass  die  (rräber  aus 
nachchristlicher  Zeit  stammen.  Eine  grössere  Höhle,  Mayhdret 
elr-Bezez,  liegt  1.  vom  Wege,  und  etwas  N.  von  derselben  eine  aegyp- 
tische  Stele.  'Adlnn  hat  einige  Sarcophage  und  ein  s<  hünes  in  den 
Felsen  gehanenes  Bassin  beim  Meere.  Kenan  hat  hier  merkwürdige 
Figuren  gelunden. 

Hierauf  sieht  man  r.  das  Dorf  elr-Ansäiiye;  nach  38  Min.  über- 
solneitet  mm  den  NahrHaisar/lni.  Bei  dem  Dorfe  es-Sdmkiye  (Inden 
•ich  Altethftmtti  HSUen  »it  Malereien  ele.  Nwdi  22  Min.  Hegen  1. 
einige' Biüiien,  r.  oben  das  Ideine  Dorf  teimd.  Dieser  Ort  1«t  das 
antike  Zofpat  (I  K5n.  17,  9),  das  neutestamentliclie  Sarepia  (Lucas 
4,  26) ;  die  Kievsfainei  eilioben  es  zum  Bisdiofssitz.  £■  stand  liier 
eine  Kapelle  über  dem  Ort,  wo  Elias  gewohnt  haben  sollte,  hente 
Weli  ü^Chi^  i  am  ehemijlgen  Hafen  sind  Spuren  atter  Bauten,  unter 
den  Ruinen  Sarcophage  u.  a. ;  N*- davon  viele  B'elsengrSber. 

Bald  darauf  erschaut  Sidon;  nach  18  Min.  kommt  man  zu  einer 
Quelle  ^Avntl-Kanfaray  nach  Tveiteren  18  Min.  über  ein  Bachbett 
Akhiy^i  am  IMeere  unten  liegt  ein  alter  Thurm  BurdJ  el-Chidr; 
13  Min.  Uber  den  Nahr  el'Djesartye,  bei  einer  zerstörten  Brücke.  In 
den  Bachbetteji  wachsen  Oleander.  Nach  9  Min.  Nahr  el-Adaatye  bei 
Teil  und  Chan  el-Burnk  mit  s<'höner Quelle.  Nach  18 Min.  über  Sand 
erreicht  man  den  Bach  es-Za/ienm/,- jenseits  liegt  ein  römischer  Meilen- 
stein. 25  Min.  Wädi  ei-Teisch^  bald  darauf  ein  Meilenstein;  r.  das 
DotfeL-Uhazlye ;  die  Ebene  wird  breiter.  Nach  40  Min.  durchschreitet 
man  den  grossen  Nahr  Senlk  ( S.  453)  bei  einem  Chan,  1.  wieder  ein 
Meilenstein;  r.  die  Dörfer  Dtrb  es-S7n  und  Miuiiüye.  Bald  gelangf 
man  in  die  Garten  von  Sidon ;  nach  20  Min.  setzt  man  über  den  Bach 
NaJtr  eL-Barghät  (S.  452)  und  erreicht  in  5  Min.  Sidon,  das  man 
von  der  SW. -Seite  durch  das  Thor  von  'Akka  (  PI.  14  )  betritt. 

Sidon.    IT  n  t  e  rk  o  in  III  o  n  lindet  man  bei  den  ("on.sulara;j;enten,  wie 

aucl»  bei  anderen  Christen,  und  '/ur  Noth  kann  mau  es  auch  im  grossen 
fratiK4>s.  Chlkli  (8.  451)  versuchen. 

V  iceconsulate  und  A  <:  e  n  (  u  r  e  n .  Deutsches  Reich  :  Ei/i/lib  Abela ; 
Oesterreich:  Itkender  Cala/ago;  England  und  äpaniea:  Hubib  Abrla;  Frank- 
reich: DwighMÜo;  Amerika:  aeh»U  Ahilat  Italien t  ^fiMn  CAalMl;  Belgien : 
Djabür  Bek  Biz^üäh.  Sidon  hat  ein  türkitchee  Telegrai»henbnrean 
(im  Serai). 

Jlixtorisches.  In  welchem  Sinne  die  Benennung  Sidons  als  Erstge- 
borenen Rana'^ans  zu  fassen  sei,  ist  S.  441  erwähnt.  Im  Buche  Josua  wird 
die  Stadt  öidon  die  Grosse  genannt,  in  den  Homerischen  Gesängen  heisst 
Sidon  die  erzreiche,  die  Sidoiiier  kuiistert'ahren.  Doch  wird  in  der  ein- 
heimischen Ueherlieferung  Bcrytus  und  Byblos  noch  vor  äidon  erwähnt. 
Von  <fdon  ans  wurde  Tyms  (8.  448)  nen  ooloniflirt;  eine  «weite  Aua-  • 
Wanderung  in  Folge  von  Partetkänipfen  gründete  im  Jahre  7G1  v.  Chr. 
die  Stadt  Aradus  neu.  Die  6tadt  war  so  bedeutend,  das»  ihr  Name  fiir 
die  Bezeichnung  der  Phönlcier  im  Allgemeinen  gebraucht  wurde,  B, 
Richter  11,  3.  Obgleich  .Sidon  früher  Colonien  ausgesendet  hatte  (z.  B. 
lUppo,  Alt  Carthago  etc.)i  tritt  es  sfkäter  in  dieser  Beziehung  hinter  Tyras 
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zurück  and  «cbeiiit  nogar  in  eiuer  Art  AbltÜngigkeiisverhäliniM  zu  Tyrus 
ge8t«oden  (I  Kön.  5,  0;  K/.ech.  17,  8),  jedoch  einifce  Belbatändigkeit  sich 
erhalten  «u  haben,  da  Konipe  von  Sidnn  izenannl  werden  fl  K<»r 
16,  31;  Jerem.  ö&,  22).  Die  Sidonier  werden  als  Heister  der  8ten)- 
kiuide,  der  ^bleiileliYe  und  der  KadilscbiffTabrt  ctenimni.  Aneh  »1«  Va- 
salltn  der  afliallBchen  Reiche  blieb  Sidon  eine  bedeuten<lc  Ilandels5ta<)l. 
Tn  Folpo  eines  Anfj»t;inde8  pepen  Art;\xer\CH  III.  Ochns  nrde  Sidnn  im 
Jahre  ^1  zersUirt;  die  Sladt  wurde,  nuclniom  sie  mit  Hilfe  griechi8cber 
Sdldner  erat  «iecreich  gekämpft  hatte,  durch  den  BefeblshAber  ibrti 
HeereB  Tennes  vermthen  und  von  tU'ii  Einwohnern  selbst  anpezündet. 
10,000  Ifenseben  «ollen  dabei  umgekommen  sein.  Sidon  blieb  von  jetzt  an 
Provinzialbauptfltadt ;  den  Mechen  öffnete  sie  willig  Ihre  Tbore.  iV«efc  bi 
niinischer  Zeit  hatte  die  Stadt  ihre  eigenen  Archonten,  ihren  Senat  utt! 
Volksralh;  später  ist  sie  noch  durch  ihre  Olasfabrikation  beriihint.  Sifi<in 
führt  den  Titel  Nauarchis  (SchilTsbefolilshaberin) ,  dann  atich  Colonia  Äu- 
gmUB  nnd  M$Uropott».  Daa  Cbrintenthnm  scheint  in  Sidon  früh  £in^nf:  fe- 
fanden  zu  haben  (Apostelgeflch.  27,  3);  ein  Bischof  von  Sidnn  tritt  Immth 
Kicaeiachen  Concil  325  auf.  —  Den  Mu.slimen  ergab  sich  die  6ladt  ohne 
Widerstand,  da  sie  damals  aehon  geschw&cbt  war.  In  der  Kreaafahrerteit 
wurde  Sidon  hart  niitpenominen.  Bei  dem  ersten  Vorüber^ug  der  Franken 
hatte  sie  aegyptische  Hesatzunp.  Im  .lahre  1107  kaufte  sie  sich  von  einer 
drohenden  Belagerung  frei,  wurde  aber  wegen  Treulosigkeit  Uli  dennocu 
belagert  und  von  Balduin  I  mit  Hilfe  der  normannischen  und  ▼eneflani> 
sehen  Flotte  nach  f)  Wochen  cinpenommcn.  Nach  der  Schlacht  von 
lyiattin  liesa  Saladin  1187  die  Stadt  und  ihre  Festungswerke  schleifea. 
Im  Jahre  1197  gewannen  die  KrensMrer  die  Stadt  wieder;  Velik  el- 
'Adil  aerstörto  sie  im  gleiehen  Jahre.  Nachdem  die  Franken  Sidon  122S 
wieder  aufgebaut  hatten  .  wurde  fie  1?40  von  Kyyub  wieder  zerstör/. 
12Ö3  V(m  Ludwig  IX  befestigt.  Dann  erkauften  die  Tempelritter  die 
Stadt;  1200  wurde  sie  von  den  Mongolen  verheert.  Im  Jahre  1291  fiel  sie 
für  ininior  in  die  Iläiidc  der  Muslimen:  Sultan  Aschraf  Hess  sie  sclilrif«!» 
Krst  als  Residenz  des  Drusen-Emir  s  Fachr  ed-din  im  Beginn  des  17.  Jahrb. 
(S.  45B)  kam  Sidon  wieder  empor.  IHe  Europäer  wurden  begünstigt,  der 
Handel  peho])en  ^  der  Fürst" baute  sich  einen  schönen  T'alast  und  Chane 
für  die  Kanfloutot  der  So idenliandt^l  führte  prossen  Tfeichtlmm  herbei  , 
Sidon  war  damals  die  Hafenstadt  von  Damascus.  Selbst  nach  dem  Sturze 
des  Drasenfürsten  bHeb  der  Handel  von  Sidon ,  dureb  die  enropäiscben 
Consulafe  unterstützt,  bedeutend,  bis  er  'fiepen  I-'nde  des  vorigen  .lahrh. 
durch  die  unvernünftigen  Ölassrepeln  Dje/zär  Pascha's  vernichtet  wurde. 
Hier  hatte  sich,  nach  dem  Vorpange  der  Franzosen,  das  europäische  Con- 
aulatswesen  mit  einer  eigenen  .lurisdiction  herangellildet  ;  Djezzar  Pascha 
verjapte  jedoch  die  französiFchen  KaufJeute.  T'itor  aepypti.-^cher  Herrschaft 
hob  sich  Sidon  wieder  und  wurde  mit  einer  !Mauer  um/.ogeu.  Im  Jahre  184l> 
wurde  das  Hafeneastell  von  der  alliirten  europäiseben  Flotte  in  den  Qmad 
pcschosscn.  Im  .Talirc  18(H)  wurden  auch  hierauf  Anstiften  des  türkischen 
Befehlshabers  die  Christen  verfolgt  (8.  483)^  im  Bezirk  von  §&ida  solJes 
damals  18(t0  Christen  niederpemetzelt  worden  sein. 

Die  beutige  Stadt  Saida  Hegt  an  der  Stelle  des  alten  Sidon,  nur 
dast  sieb  letzteres  mehr  gegen  0.  ausdehnte.  Sidon  lag  wie  ftot 
alle  phönidschen  Städte  auf  einem  Vorgebirge,  vor  welchem  sieb 
eine  Insel  befindet.  Der  nördliche  Hafen,  dureh  Klippen  geschütst. 
ist  heute  noch  vorhanden,  der  grossere  südliche  (ehemals  ^aegyp-  | 
tische'')  Hafen  dagegen  verlassen.  Der  Handel  Sidon^s  wurde  dorrh  ' 
das  Aufkommen  Beirfit's  untergraben  und  ist  jetzt  unbedeutend; 
auch  ist  die  Rhede  .^ehr  schlecht.  Die  Umgebungen  sind  fruchtbar; 
auch  Bananen  und  Palmen  wachsen  in  den  Bauragärten.    Die  Lage 
der  Stadt  ist  lierrlirli ;   jonseit  der  grünen  Ebene  ragen  über  die  \ 
niedripen  Verberge  die  beschneiten  Höhen  des  Libanon,  Djebel 
Ki^an  und  Tömki  Ni^a  (8.  465J  empor.  —  Die  Einwobnersabl  you 
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l^aida  beträgt  gei^n  10,000  Seele»,  wOYOn  ungefähr  7000  Muslimen 
und  Metawile  sind;  Hie  Christen  sind  griechisch-katholischer  und 
maronitischer  Coufession  (die  franz.  Karte  gibt  fün  Saida  folgende 
Statistik:  8000  Muslimen,  300  Metawile,  1800  griechische  Katho- 
liken, 1000  Maronifen,  200  orthodoxe  Griechen,  700  Juden).  Ein 
Franciscanerkloster,  eine  Schule  der  Jesuiten  und  eine  mit  einem 
Waisenhaus  verbundene  Schule  der  Josephsschwestern  bilden  die 
katholischen  Institute ;  auch  die  amerikauigchen  Missionäre  (^ä.460} 
haben  in  Sidoii  eine  Station. 

Das  St;idt<dH'ü  enthält  wenifj  Interessantes,  doch  manche  grosse 
wohlgebaute  Häuser,  namentlich  an  der  Westmauer;  die  Häuser  bil- 
den einen  Thell  der  Mauer;  oben  hat  man  schöne  Hlicke  auf  das 
Meer.  Ton  den  neun  Moscheen  der  Stadt  war  die  eine  y  die  grosse 
Djämf  el'Kebtr  (PI.  11),  ehemais  eine  Eiidie  der  Johanniterritter. 
Anf  dem  Platze  "vor  der  Moschee  stand  einst  Fachr  ed-dtn*s  Palast; 
hente  ist  dort  das  Serai  Solim&n  Paseha's.  SO.  von  dem  heutigen 
Hauptplata  steht  das  heutige  Serai  (PI.  13) ;  SW.  die  Moschee  Abu 
NaeMe  (PI.  12),  ehemals  eine  Kirche  des  heil.  Michael.  N.  davon 
der  Chän  Frans/twi  (PI.  4),  ein  schönes  Gebinde ,  im  Anfang  des 
17.  Jahrh.  von  Fachr  ed-din  erbaut,  in  welchem  sich  seit  der  Ex- 
pedition Renan's  eine  Sammlung  sidonischer  Alterthümer  befindet. 
Ausser  diesem  hat  die  Stadt  noch  fünf  andere  ^rrosse  Ch;ine. 

Interessant  ist  der  Hafen.  Am  NO. -Ende  des  Städtchens  führt 
neben  dem  Chan  ed-Debägh  (PI.  13)  ein  Dammweg  mit  Bogen  zu 
dem  Inselchen  KaVat  f^-7io/ir  hinüber:  hier  befinden  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Schlosses  aus  dem  13.  Jahrh. ,  wenn  nicht  etwa  die 
grossen  tnpenrändrigen  Quadern  auf  einen  uoch  älteren  Bau  hin- 
weisen. Doch  spricht  der  Styl  der  Mauern  mit  den  eingefügten 
Säulenfragmenten,  sowie  die  Spitzbogen  für  das  Mittelalter. 

Um  die  Insel  herum,  besonders  auf  ihrer  SW. -Seite,  sind  Reste 
von  Ilafendämmen  ans  grossen  Quadern,  cbciisü  die  ganze  Reihe  von 
Klippen  entlanir,  welche  gegen  N.  den  Halen  bilden.  Dieser  konnte 
in  alter  Zeit  geschlossen  werden.  Fachr  ed-din  Hess  jedoch  die  Ein- 
fahrt zuschütten,  um  den  Hafen  der  türkischen  Flotte  unzugänglich 
SU  machen.  Die  schönen  Quadern  der  Hafeudämme  wurden  als  Bau- 
steine weggeholt,  daher  das  Meer,  wenn  es  stfirmisch  ist,  über  die 
Klippen  in  den  Hafen  eindringt.  Anf  der  hreiten  Landzunge,  welche 
imW.  den  Hafen  hüdet,  sind  ehenfSalls  Ueherreste  alter  Manem  nnd, 
anf  der  0.*Seite,  zwei  künstliche  Tiereekige  Bassins  (vgl*  den  Plan). 
Im  SO.  der  Stadt  ist  noeh  die  Citadelle  fal^at  el-Mesase  zn  erwähnen, 
welche  anf  einem  Schutthügel  ruht;  in  dem  Schutt  sind  Lager  yon 
Purpurmusdieln  hemerkllch. 

Wichtiger  sind  die  U  m  g ehu  n  g  e  n.  Leider  sind  die  sidonischen 
Neciopolen  von  Schatzgräbern  stark  abgesucht  und  beschädigt  worden. 
Deiiuoch  hat  Renan  als  Chef  der  franz.  Expedition  noch  bedeutende 
Entdeckungen  gemacht.  Jedes  Jahr  werden  in  dvn  Gärten  eine 
Anzahl  meist  der  ohzistUchen  Zeit  angehdriger  Alterthümec  aus- 
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^egnraben:  .Sar<  ophftge,  Cippen,  Stataetteu,  Schmockgegen^tande 
und  Thränenkrüge. 

Die  Necropole  von  Sidoii  liegt  in  den  weni^  über  die  Ebene  her- 
▼orrageuden  Kai ksteinf eisen ,  die  einst  vom  Meere  bespült  Warden 
«nd  honte  mit  einer  Schiclit  Erde  bedeckt  sind.  Einige  Grabge- 
wölbe sind  elngeelünt,  andere  sind  teil  Asfuig  an  mit  Erde  gefällt 
worden.  Yenohiedene  Stetten,  an  weiehen  die  Vrcnzoeen  Kaofe- 
gmbnngen  vezanftaltet  haben,  sind  spater  wieder  sageiehAtM 
worden.  Einigemal  ist  auch  Gold  gefundm  wonlen,  was  natftiiieh 
den  Eifer  der  Sohatzgrftber  erregt  hat. 

Es  finden  sich  verschiedene  Arten  von  Grabhöhlen  (nach  Renan): 

1)  Kechtwinklige  Hrotten,  die  gegen  die  Oberfläche  des  Hodens  hin 
eineu  viereckigen  ÖchacUt  von  3--4m  Lünge  auf  1— 2m  Breite  haben; 
man  steigt  vermittelst  Elnsehniiten,  die  tieh  in  den  W&nden  des  Schachte« 
befinden,  hinunter  niid  Hndct  '2  Thüren  ,  die  in  (M  iniicber  ohne  jegliche 
Ausschmückung  fahren,  belten  stehen  mehrere  dieser  Gemächer  mit 
einander  in  Verbindung.  Renan  hüt  diese  Gräber  für  die  ältesten  \  In 
Aegypten  finden  sich  ähnliche. 

2)  Oewölbte  Grotten  mit  Seitennlschcn  für  die  Sarcophage,  oder  auch 
blü38  mit  viereckigen  Luchern  iiu  Boden.  Treppen  fuhren  hinunter,  an 
der  Decke  sind  runde  Luftlöcher  gegen  die  Oberflache  des  Bodens  hin 
an  geh  ra  eilt.  So  lebe  Grotten  Anden  sich  besonders  im  SO.-Winkel  der 
sidouischen  Necrupole. 

8)  Belcalkte  Grotten,  Innen  nach  9riMhiscb'«$nl«oheA  GesehMack 
bemalt,  mei.nt  mit  griecbischen  In.<»c]iriften  versehen;  einige  haben  eben- 
falls Luftliicber.  —  Bisweilen  sind  Grotten  älteren  Styls  in  Grotten 
neneren  Styls  umgewandelt  worden. 

Aueh  die  Sareophage  sind  ver.scbieden.  In  den  Grellen  1  finden  sich 
Marniorsarcophatre  spcciell  plMinicischer  Art,  d.  h.  sog.  anthropoide  Be- 
hälter, an  denen  alle  Biegungen  der  Mumie  —  denn  auch  die  Phönicier 
balsamlrten  ihre  Todten  ein  —  nachgeahmt  sind;  erst  später  wird  der 
Beliiilfer  zum  einfachen  Kasten  ,  an  dem  liöchstens  nocli  die  Lage  des 
Kopfes  durch  eine  Einengung  kenntlich  ist.  Auch  Bleisarcuuhage  und  Be- 
hälter mit  einfachen  dreikantigen  Deckeln  kommen  ^w.  In  den  Grotten 
2  sind  meist  Lehm  in  den  Grotten  3  wannen  förmige,  reich  mtt  Chilr- 
landen  etc.  verzierte  Sarcophage  (vgl.  S.  122,  123). 

a.  Vom  'Akkathore  ans  läs$5t  man  die  vStrasse  nach  Tyrus  r.  liegen 
lind  schläpft  den  Wop  nach  Derb  es-8in  (S.  449)  ein :  nach  3  Min. 
erreic  ht  man  d;is  WeLi  Nebi  Setdün  r.,  in  welcher  Benennunfj  der  alte 
Stadtname  erhalten  ist.  Die  .luden  nennen  das  Weli  Grab  Sebulon's 
nnd  wallfahrten  hierher.  Die  IJmfassnn'jsmaaer  ist  aus  grossen 
Steinen  u^ebaut;  lienan  {glaubt,  dass  Ans^rabunj^en  an  dieser  Stelle 
erfolgreich  sein  würden.  Nach  1  Min.  iässt  man  zwei  Wege  1.; 
nach  3  Min.  setzt  man  über  den  IS'akr  Baryhüt  {^Asclepios  der  Alten}. 
Naeh  2  Min.  trifft  man  bed«iit«nde  Necropolen  1.  und  r.  vom  Wege, 
Diese  Qrabgem&cber  heisaen  Magkäfei  AMOn,  was  ^dhle  des  ApoUo^ 
übersetzt  werden  Ist,  eine  Verrnnthung,  die  nm  se  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  als  Renan  bildliche  J>ar»telliingen  Apollo*a  in 
der  Necropole  von  Sidon  aiil^ftanden  hat.  In  den  Grabgemiehem 
sind  noch  einige  Sarcophage  nnd  einige  wenig  kunstvolle  Wand- 
malereien. Hier  ist  auch  der  Ort,  wo  im  Jahre  18ÖÖ  der  Basaltsai^ 
des  sidoTiisc  en  Königs  Ef^chmnnazar  entdeckt  wurde ,  auf  dem  — 
ein  seltener  Fall  —  eine  grosse  phönicische  Inschrift  steht.  Em  wild 
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darin  ein  Fluch  über  (Icnjenijion  aus<:»'Sitro(:lRii ,  der  das  Grab  des 
Königs  st(>rt.   Der  Sars:  befindet  sich  jetzt  in  Paris, 

Von  dieser  iSe<'ropole  aus  kann  man  r.  in  ra.  18  Min.  die  Tyrns^ 
Strasse  beim  Nahr  Senik  erreichen  (8.  449).  Wenn  man  den  Weg 
weiter  nach  1.  verfol^rt,  indem  man  bei  dem  Krenzwep:  geradeaus 
geht,  kommt  man  srleichfalls  in  18  Min.  zum  Nahr  Scuik;  jen- 
seits ein  Clian ;  10  xMin.  Seyyidet  et-Mantara  (Aussicht),  mit  Ruinen 
eines  Castells,  vielleicht  fVanc/i«  Garde  des  Mittelalters;  eine  in 
den  FeUen  gebanene  Treppe  von  etwa  lOOm  Länge,  3— Im  Bi«He 
IttM  auf  eiM  Plattform  -?or  dem  €aatell.  Die  etwae  S.  von  den 
Ruinen  gelegene  Grotte ,  heute  «ine  MarieiilLap^le ,  war  wohl  ein 
A«tafte-Tempel.  Ein  fthnlioher  Tempel  liegt  bet  dem  Dorf  Magh' 
dil^»che  10  M!n.  8. ;  in  der  dort  befindlichen  Höhle,  Namens.  Jtf<»- 
fflUket  ü^MakdO^ray  ist  1.  eine  häaaliche  Franenilgur  ausgemeiaselt. 
A«eh  bei  MaghArt^  e»-ZeHiin  ist  eine  Grotte  mit  einem  Ifedaillon. 

b.  Wenn  man  yom  'Akkathorc  aus  sich  nach  N.  wendet,  so 
kommt  man  am  muslimischen  Friedhof  vorbei ;  hieran  f  schlagt 
man  den  Wep  r.  fO.)  ein.  In  den  Gärten  sind  viele  l'eberreste 
von  alten  Gebäuden,  Säuleiireste ,  Gräber  etc.;  1.  der  (rart€n 
der  JostphseehwesUm  (PI.  14),  dann  Bustän  el-Amüd  (IM.  9),  r, 
Bvütan  el-Kandtir  (Fl.  11  )  mit  Gewölben  ;  dann  1.  Bustdn  Mohorn-' 
med 'Aniar  13);  etwas  weiter  nacli  ().  ein  römischer  Meilen- 
stein (PI.  IT)),  dabei  fiusUm  el-Bobbu  (PI.  10)  mit  einer /jrieriiisch- 
nmiisctien  NecTopole;  4  Min.  nach  O.  Bustdn  Mechede  (PI.  12), 
(irotten  mit  8cliiebpräbern  (S.  122).  Ganz  nahe  dabei  ist  eine 
W.'>s8erleitunf2; ,  die  von  N.  kommt.  Man  kann  von  lüer  nach  S. 
gehend  in  5  Min. die  Ortschaft  el-Hnra ,  in  weiteren  3  Min.  i\ehi 
Yühya  erreichen.  Dieses  ,  so  wie  die  weiter  oben  beflndliclie  mam- 
nitische  Capelle  Mar  ElAfda  steht  wahrscheinlich  auf  dem  IMaize 
eines  ])hönici sehen  Tempels;  schöne  Aussicht.  - —  Der  Wasserleitung 
folgend,  die  hier  von  dem  Bkoh*  A«n2e  gekrenzt  wird,  erreicht  man 
ia  10  Min.  daa  Dorf  d^MaHHye,  Hinter  demselben  beginnt  eine 
Seihe  Gmbhfiblen ,  die  sich  bis  gegen  Bmam^igt  hinziehen.  Einige 
Ckotten  sind  bemalt  (die  Psyehegrotte  ist  die  sohoMte) ;  alle  diese 
Grotten  sind  Jedoeh  leider  der  ZerstGning  ausgesetzt.  Benaii  glaubt, 
dasB  das  alte  ßidoii  stoh  bis  zu  diesen  Ddr&nti  erstreckt  habe. 

Von  Sn>OK  nach  Bbu^  (ca.  B  8t.  anf  theilweise  steinigem, 
sehr  ermüdenden  Wege;  in  den  Chanen,  die  man  unterwegs 
trifft,  sind  arabische  Lebensmittel  zu  haben).  Beim  Heraus- 
reiten AUS  Sidon  findet  man  eine  kurze  Strecke  weit  den  Boden  mit 
Mosaiks  bedeckt.  Schöner  Rückblick  auf  die  Stadt ,  die  Oitadelle 
und  die  vielen  Felseninseln.  Dem  Strande  folgend  ,  erreicht  man 
iu  10  Min.  den  Nahr  el-Awnli.  Derselbe  entspringt  bei  Bteddtn 
(ß.  476)  und  hiess  im  Alterthum  nostrejiUH  (das  alte  Sidon  soll  an 
diesem  Fhi.sse  {Telegen  haben  I ).  Heute  scheidet  er  den  Bezirk  Teffdh 
im  S.  von  dem  Bezirk  Chamüb  im  N.  Kine  Wasserleitung  zweigt 
sich  au  dem  Punkte  ab,  wo  der  i^luss  die  Berge  verlässt.  Wenn  er 
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viel  Wasser  enthält,  80  reitet  man  zu  der  8  Min.  oberhalb  befind- 
lichen schönen  Brücke,  welche  von  Facbr  ed-diii  gebaut  ist.  Die 
Strasse  wird  rauh  und  steinig;  die  Ebene  endigt  hier.  Nach  72^*., 
wieder  an  der  Küste,  lässt  man  das  Dorf  RumeiU  r.  liegen  (unter- 
halb desselben  ist  eine  Necropole)  und  setzt  über  den  Nahr  ei- 
Burdj,  nach  40  Min.  über  das  Wädi  es-Sekke  (r.  ein  Chan").  Das 
Vor«rfbirs:e  heisst  BAs  Djedra.  Nach  45  Min.  erreicht  man  den  im 
Grünen  lieireiideii  (  fidn  \ebi  Yünua;  r.  liegt  das  Dorf  tl-Djiyt, 
etwas  weiter  entfernt  Bardja.  Nach  der  muslimischen  Sage  soll 
hier  lonas  (^Dhunnün  =  Fischmann)  von  dem  Fisch  ausgespieen 

worden  oder  es  soll  hier  sein  Grab  sein. 

Unter  dem  Sande  hei  Kebi  Tünas  ist  ein  schöner  Mosaikboden ,  dem 
von  Kühr  Hiraiu  ähnlich,  gefanden  worden.  Im  Alterthum  mus»  in  der 
Kähe*  die  Stadt  Porphiireon  ^o^tariden  haben.  Hier  kämpften  die  Heere 
des  Ptolemaeus  lY.  Pbilupater  und  Antiochus  des  Grossen  218  v.  Chr. 
Die  Aegypter  waren  bUi  Biim  Vorgebirge  b«i  Plataaen  am  Bas  I>aair 
vor^'eschoben ;  die  Syrer  lagerten  am  Dainnr  (Tamyras).  Antiochus  trieh 
die  Aegypter  nach  Sidun  zurück,  indem  er  sie  seitwärta  von  den  Bergen 
her  angreifen  Hess. 

Maeh  18  Min.  setzt  man  über  einen  Bach,  r.  am  Beige  liegt  das 
l>wtMäkiaba ;  nadi  10  Min.  findet  man  einen  Meilenstein  im  Sande. 
Man  hat  nun  den  Auslänfer  des  Vorgebirges  BAe  SraAr  cn  passiree ; 

der  Weg  ist  sehlecht;  es  stand  Mm  ein  Wadittknnn,  heute  eine 
Ruine  (25  Min.).    Man  erreicht  das  Ufer  der  jenseitigen  Bnekit 

nach  12  Min.,  in  9  Min.  den  Fluss  Domür.  Da  keine  Brücke  vo^• 
banden,  so  ist  der  Fluss  im  Winter  nach  starken  Regengüssen  nn- 
passirbar;  viele  OleaTider.  Hierauf  folgen  Pflanzungen  Ton  Maul- 
beerbäumen ,  das  Dorf  Mu'allaka  bleibt  r.  liegen ;  nach  1  St.  er- 
reicht man  Chan  el-Ghafar  (Zollchan)  oder  nach  einem  r.  oben 
Helfenden  Dorf  Chan  en-Nä^hne  benannt ;  in  30  Min.  auf  einem  mit 
Kies  und  Sand  überdeckten  Weire  Ch&n  el-Chulda.  Im  4.  Jahrh. 
hiess  dieser  Punkt  Heldua-,  es  scheint  keine  bedeutende  Ortschaft 
hier  gestanden  zu  liaben.  Doch  tindet  sich  eine  ansjiiedehnte  Ne- 
cropole:  an  den  Seiten  des  Berges  oberhalb  des  Chans,  besonders 
gegen  Sidon  zu,  lie^?t  eine  grosse  Anzahl  von  Sarcophagen  der  ver- 
schiedensten Fonn  und  (rrösse;  sie  werden  herausgezogen,  um  als 
Bausteine  benutzt  oder  als  Kalk  verbrannt  zu  werden. 

Nach  Y4  St.  beginnt  der  Weg  die  Küste  zu  verlassen ;  nach  35  Min. 
überschreitet  man  das  Wädi  Sehmoeifäty  naoh  dem  gleiehnamigen 
grossen  Dorfe,  das  r.  liegen  bleibt,  benanirt;  dabei  der  Chäm  d' 
KasU.  Die  Gegend  belebt  sieh ,  der  BUok  auf  die  Abh&nge  dei 
Libanon ,  an  wdohen  man  riele  Hftuser  sieht,  ist  priohtlg,  Nash 
10  Min.  lässt  man  einen  Weg  r. ;  nach  22  Min.  enreieht  mm  den 
Nahret-Qhadttf  ein  Oh&n  bleibt  r.  Uegen.  Nach  t8  Min.  sehligt 
man  den  Weg  r.  ein  und  gelangt  in  17  Min.  zu  dem  Brunnen  Bk 
Hastini  (Capelle  des  heil.  Josef).  Naeh  20  Min.  betritt  man  die 
mit  hohen  Oactushecken  umzilnnten  und  gut  bewässerten  Gärten 
von  Beirfit,  und  erreicht,  dunth  Pinienwälder  (die  Pineta,  S.  8.461) 
hinreitend,  in  40  Min.  die  ätadt  (s.  unten). 

.  j  ^  .d  by  Google 


1 

« 

I 


I 

L^iyiu^cü  üy  Google 


455 


S5.  Beirftt. 

Ankunft.  Die  Einfahrt  in  die  Ruclit  von  Keirut  ist  prachtvoll;  im 
Hintergrund  erhebt  sich  der  Libanon  mit  dem  .^ichneebedeckten  l^anaiu 
(8.  522).  Die  Oasthdfe  senden  ihre  Agenten  an  Bord,  denen  man  auch 
am  besten  das  Oepäck  zur  Zollvisitatiou  (vergl.  S.  9)  überweist;  dat 
Landen  gebt  mit  grösserer  Ordnung  vor  ^ich  als  in  Yäfa.  Von  der  Douane 
wendet  man  sich  gleich  rechts  die  Christenstrasse  hinauf. 

Barixn  TOn  nnd  nach  den  Dampfschiffen  in  Gesellschaft  für  den  einzel- 
nen höchstens  1  fr.  und  eine  kleine  Zulage  für  grösseres  Gepäck ;  eine  Barke 
für  mehrere  Personen  2'|2 — 4  fr.  Die  Douane  ist  vor\  früh  6  Uhr  bis  Son- 
nenuntergang oü'eu.  Ein  Trinkgeld  von  1 — 2  fr.  hiitt  über  jede  Qepäck- 
revlsion  hinweg;  auch  das  Ahgeben  des  Pasees  laset  sieh  umgehen.  Hat 
man  das  Gepäck  bei  Tage  über  die  Douane  an  Bord  gebracht,  so  kann 
man  sich  auch  spät  Nachts  von  jedem  beliebijren  Punkte  aus  einschiffen. 

Gk^athöfe:  "Uütel  d  Ujukkt  (.PI.  aj,  gehalten  von  Niecola*  Bassuly  einem 
fireundlichen ,  «UTorkommenden  Araoer,  der  von  allen  Sprachen  einige 
Worte  versteht  i  *Hotel  Bkllevue  (P..  b),  von  dem  Griechen  Andna 
Bucopulos  gehalten,  beide  am  Meere  am  südl.  Ende  der  Stadt,  in  schöner 
Lage  und  allen  curop.  Anforderungen  entsprechend^  Tagespreis  15  fr. ^ 
gute  Weine.  —  2.  Banges  und  von  levant.  Geschäftsreisenden  hesneht: 
IIoTF.L  n'EuHorK  fPl.  c),  aueh  Restaurant,  von  /.  B.  Derricadire  ^  einem 
Franzosen ,  gehalten,  in  der  Stadt,  im  2.  Stock  des  sogen.  Chan  Fachri 
Bey.  —  8.  Banges  ist  schliesslich  das  Mdtel  d9  Byzance  (PL  d),  von  dem 
Araber  Dimitri  Jagnndi  gehalten,  nur  für  den  ITothüaU  hier  angegeben. 

Bier-  und  Kafifehäuser  liegen  meistens  am  Meere  in  der  Nähe  der 
Hotels-,  sie  sind  mei.st  von  ('«riechen  «gehalten;  das  seichte  Wesen  der 
Beiruter  Stutzer  macht  sich  dort  hreit^  nicht  für  Damen,  äehr  oft  spielen 
böhmische  Musikbanden.  In  Betreff  der  Speisen  und  Getränke  sind  diese 
Locale  nicht  zu  enipfelilen.  I>er  Oekonom  de^i  deutschen  Vereins  (s.  u.), 
Prosta  ein  Würtemberger,  lutit  in  einem  anstossendeu  Locai  eine  Wein- 
und  Bierwirthschalt,  das  beste  Loeal  dieser  Art  in  Beirdt. 

Von  arabischen  Kaffehäuum  sind  ihrer  Lage  wegen  zu  nennen  das 
Kaffchaus  am  Ras  Beirüt  beim  prenssischen  Hospital  und  die  Caf^'s  bei 
der  Douane.  Eine  Tasse  20 — 30  Para  \  Nargile  ebenso.  Besonders  in  den 
Caf<£'8  bei  der  Douane  lässt  sich  das  Treiben  der  einheimischeB  Bevdlke- 
rong  beobachten. 

Deutscher  und  schweizer.  Verein  (PI.  '25t.  in  welchen  Fremde  leicht 
Zutritt  erhalten^  viele  Zeitungen ^  gutes  Wiener  Bier  das  Glas  ÖO  c,  an- 
dere Getränke  nach  Tarit 

Oeld-VerhiltBiMe.  Baaquiera. 

Piaster  Para  Piaster  Fant 

1  Livre  Sterling    =  126.      10  1  öFrancstück      =  2').  — 

1  Livre  turque    =  115.      —  1  Silber-Medjtdi   =  2^2.  30 

1  Russ.  Imperial  =  102.      —  1  Silber-Rubel      =  19.  30 

1  Xapoleond'or    =  100.      —  1  Oesterr.  Gulden  ss  12.  20 

1  Ducat  =   59.      —  1  Shilling  =s   6.  — 

1  Colonnato        ss  26.      20  1  Franc  s  5.  — 

Auf  den  türkischen  Scheidemünzen  von  10,  20  Para  und  5,  6  Piaster  sind 
10|— 12'ja«jo  Agio,  um  damit  auf  das  "Niveau  des  Curses  für  europäische 
Hflnsen  au  kommen  \  letztere  sowie  die  türk.  Silbermünzen  haben  einen 
um  14— 15*|o  höheren  Ours  als  den  gesetalichen  Begierungscurs  (fagh). 

Als  Bankinstitut  besteht  die  Banque  OUcmane  (PI.  4);  ausserdem 

befassen  sich  fast  sämmtliche  europäischen  Häuser  mit  Banktiesehäftcn. 
Die  grösseren  deutschen  und  schweizerischen  Häuser  sind  :  Amslrr  Hülse^ 
We6«r  «t  Co.,  Lütt  icke  A-  Co,,  Kläsi  Speick  db  Co.^  F.  LeiUiey  Fr.  IVehner. 
Beirüt  ist  der  Mittelpunkt  des  syrischen  Handele,  wesshalb  man  sieli  von 
hier  ans  leicht  Geld  in  das  Innere  anweisen  lawen  kann. 
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OtasaUite.  BeirAi  int  %U  wicbtifste  HandelMtadt  von  Syrien  Site 
vieler  Oeneralconsulatt  (vfil.  S.  10). 

Deutsches  Reich  (I'l.  14):    Kanzler  Dr.  Jlerzhruch,  Verweser. 
Oeeterreich-Uiiparn  (PI,  20):  Ztciedintk  v.  Hydcnhorst. 
Frankreich  (PI.  16):  31.  Tricon. 

England  (PI.  16);  Elärigc^  AUcEBVoraitsender  de«  Coo«ulal8com  t 
Jago^  VC. 

Italien  (PI.  19):  8i|ni.  Maedo» 

Russland  fPI.  22):  PetlowiUch, 

America  (PI.  II):  J.  Fischer, 

Dänemark  (PL  13):  J,  Nixon. 

Belgien  (PI.  12):  .1.  Ain$Ur. 

Spanien  fPI.  24):  Qßkitma, 

Portugal:  Larfdo. 

Holland  (PI.  18) :   A.  G.  iSteyur. 

Orierhf>Mlan(i  (PI.  17):  Metaras. 

Schweden  nnd  Korwepen  (PI.  23)*:  J.  Al(ina,\VC. 

Waiden  und  Pferde.  In  neuester  Zeit  gibt  es  in  Beirut  eine  Menge 
Wafen,  aber  freilich  noeb  wenif  fabrbare  otrasMii.   Tarif:  in  der  Stadt 

nnd  ^is  /inn  Fuss  des  (lebir.'fs  10  Piaster  die  Ptnnde;  nach  Baabda  und 
Hadet  70  Piaster^  weitere  Fahrfen  nach  Uebercinkunft.  —  Pferdever- 
miether  gibt  m  In  der  lYäbc  der  Gasthöfe;  die  Pferde  nind  in  der  Regel 
gnt.  Man  bezahlt  Im  Durchschnitt  für  1  Tap  5  fr.,  für  >|t  Tag  3  fr. ; 
für  länpere  Tonren  hillipere  Preise.  "Nach  Beirilter  Sitte  kann  der 
Pferdevermiethcr  den  Reisenden  für  allenfalsigen  Schaden,  den  die  Thiere 
nehmen,  nicht  belangen,  sobald  beim  Ifiethen  die  Beute  angegeben  und 
ein  Betrag  a  Contfi  "ozahlt  worden  ist.  Fin  .Innpe.  den  der  PferdeTer- 
miether  mitgibt,  erhalt  circa  1  fr.  per  Tap  und  Verkösti'jnn^'. 

Bampfsehiffe  siebe  S.  10.  In  Beirut,  als  Hauptendpunkt  für  eine 
03rriMAie  Belie,  int  tie  Zahl  der  HetnwfirtitfMirenden  oft  so  gross,  dass 

schnell  alle  piiten  Plätze  auf  den  Dampfern  ^^ennninion  sind;  es  ist 
daher  rathsam,  im  voraus  brieflich  oder  besser  telegrapbisch  sich  an  das 
betreffende  Btrreati  tn  wenden ,  sobald  man  seine  Abreise  sicher  Torher 
bestimmen  kann.  Für  die  Beise  nach  Sniyma  und  Constantinopel  ist 
zu  beachten,  daas  die  Schiffe  des  Oesterreich.  Lloyd,  direct  üher  Cypem, 
Smyrna  in  A  Tagen  erreichen,  die  der  Mcssagerie«  Maritimes,  der  Küstcn- 
Hnie  über  TripoH,  Lattakiye,  Alexandrette  und  Hersina  folgend,  dagegen 
erst  in  H  Tagen.  Anf  der  erstem  Fahrt  erspart  man  Zeit,  doch  sind  die 
Boote  häufig  überfällt  (vergl.  auch  S.  11);  auf  der  letzteren  hat  man  Ge- 
legenheit, die  kleinen  Küstenstädte  kennen  an  lernen,  vor  welchen  am 
Tage  Anker  geworfen  wird,  wogegen  der  Aufenthalt  in  Smyma  nur  kurz 
ist  (vergl.  8.  14).  —  Man  bezahle  (Preise  s.  S.  13,  15)  hei  den  Messagcries 
Maritimes  mit  französischem  Gold ,  bei  dem  Oesterr.  Lloyd  mit  frana. 
oder  englischem  Gold  oder  österreiehiseliem  Pafriier;  Auf  alle  andern 
Mäliz?=<>rton  wird  eingebüsst. 

Post.  Die  Briefablagen  hehndeu  sich  in  den  Bure&ux  der  Dauiuf- 
sehilflährtsges^scluillen ;  die  rassische  Post  wird  grösstentheils  nur  Ittr 
den  Localverkehr  b«'tiut/.t.  Die  Post  wird  allemal  1  Stunde  vor  di-r 
fahrplaumässigea  Abfahrt  der  Dampfer  geschlossen,  für  recommanUirte 
Briefe  2  St.  vor  derselben.  Koch  bis  anf  die  leisten  Minnten  vor  Abgang 
der  Postbarke  können  Briefe  abgegeben,  später  müssen  sie  aufs  Schiff 
gebracht  werden.  In  letzterem  Falle  bleiben  sie  ]>i,s  zur  nächsten  Station 
,,au»8er  Post",  werden  aber  stets  sicher  befordert.    Porto  s.  S.  41. 

Beiseproviant  und  Wein.  lu  grosser  Auswahl  und  billig  })ei  Charte* 
Trcniyet  (auf  den»  Wege  nach  Ras  Beirut);  Krcoh  Belloni  ^  Ecke  der 
Christenstrasse  ^  andere  sind  am  Quai:  l/anna  Lyon  ^  C,  Btrand^  Rocco 
CamiiUriOj  Ftmtgia. 

Drairomane  (vergl.  S.  17)  in  Bciröt:  Hant\  Nachle  ÄcAa'ya  (Anfanger), 
JJaibii^  GauttiH^  Amatorit  Elya»  Deikemi  y  'AbduUa  JHtrxL  Tmmolyan,  ^An- 
tmio,  Yiisff  Afesäis, 

Bilder.  Türkische  Bäder  (verpl.  S.  38)  in  flcr  Nähe  des  Telegraphen- 
bureau  B  (2  fr.  ^  1  fr.  Trinkgeld  wird  unter  die  Aufwärter  vertheilt).  ^ 
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AfeeHtädcr  {liht  ef»  eine  kleine  Kinrichinnjr  Or.  Steliani  in  der  Kaho 
de0  Hotel  Bellevue  (öO  c.  per  Bad,  im  Alxtunement  billiger);  Wanche 
tiHiife  ma«  woiiidf1i«ti  mImI  nU.  8e1nvlin»lv8tH;en  möge  fwagt  nein, 
Üi^g»  Haifipche  »ucli  fWv  Ptirlit  von  T?eirflt  besuchen. 

Barbiere  ßibt  68  ait  der  ^.FrankenntrasAe*"  in  Menge,  sie  kommen  auch 
in  die  Hoteln  (KaBiren  TOcta.,  Haarechneiden  1  fr.)> 

Kauf! Aden.   Die  Preise  ffir  enropMIocIie  Artikel  sind  durcb  die  Con- 

eurren/-  und  den  im  Verbältiiiss  zum  Verbrauch  fast  übertriebenen  Im- 
port herunter^'pdrückt  wdrdon.  F  t  rt  i  {i  e  Kleider  sind  (wenijipten?  billig) 
zu  haben  bei  Zizzias  und  Goläenberg.  Schneider:  Biuuchi^  Bvck^  Äitlki^ 
alle  in  der  Christenstrasse;  ebendanelbst  sind  Maitaxine  für  Kragen  etc. 
Schuster:  f^fefanfki^  Anbin.    Sattler:  fyte/ansli.  Laufer. 

Von  aral>i  seilen  Artikeln  kauft  man  in  Heirüt  die  seidenen 
Keffiyen  (8.  403),  die  gestickten  Tischdecken,  PauUift'elu,  Ki.Hseri,  Tabaks- 
beutel. Sowohl  auf  dem  Bazar  als  namentlich  bei  den  Iliiudlern,  welche 
d<'n  Vrrschlei^s  dieser  Waare  in  den  Oastln.fVn  bcsorp:en,  ist  Vorj^iclit  und 
Markten  am  I'latze.  Arbeiten  auf  Commissiou  werden  in  vcrhultni.'iH- 
mXiisig  kurzer  Zett  anngefiibrt.  —  In  BelrAt  wird  in  Filifnran  gearbeitet, 
w  t  lein  r  Artikel  von  hier  selbst  nach  Aegypten  exportirl  wird.  Die  Vcr- 
kaufsladen  befinden  sich  oben  in  der  Tawile  (Fraukenstrasse). l>as  Haus 
Luttirke  (S.  455)  hiilt  ein  Lager  von' Gegenständen ,  welche  Fremde  zu 
kaufen  pflegen  und  besorgt  zugleich  auch  Verpackung  und  Versendung, 
l^nkundige  werden  sich  am  besten  dort  mit  etwa  mitzunebmenden  Ge^ 
schenken  etc.  versehen. 

OtgantB.  Am  besten  fm  Loeal  des  deutscben  Vereins  (8.  406).  Sonst 
scbwer  erhältlich. 

Wische  kann  im  Ilntcl  abgegeben  werden  ^  der  Preis  für  das  Waschen 
betragt  2  fr.  per  Dutzeud  Stück. 

BuchhandluDgea.  Europäische  Werke  findet  man  nur  in  der  fran'/ö- 
.•<ischcn  Buchhandlung  von  Charlier  Bt'ziiv  ßh  in  der  C  hristenstrasse  (Ta- 
wile). Beirut  ist  das  Ccntruxn  des  urientalischen  Buchhandels  in  Syrien  \ 
in  den  letzten  Jidmebiiten  sind  eine  ganze  Reibe  von  Draekereien  ent- 
standen, von  denen  die  der  Amerikaner  und  die  der  Jesuiten  die  besten 
sind  ,  sich  aber  meistens  mit  dem  Druck  reli^^iö8er  Bücher  (viele  Streit- 
schriften) beschäftigen.  Es  zeugt  für  den  regen  Sinn  des  Volkes,  dass 
eine  Xenge  Prlvatdruckereien  fextstlren  und  viele  arabiscbe  Zeitungen 
t«e0er  flnden. 

Fbotogranben.  *BonßU^  Dumas^  an  der  Strasse  von  den  beiden  aussen- 
liegenden  Hotels  naeb  der  Stadt.    IMe  Pbotographien  sind  gut  und 

billig^  sehr  reiche  Auswahl.  Man  kaufe  in  den  Zimmern  der  Photo- 
prajdien  ,  nicht  bei  den  I!iiii<llern.  wrlclo»  die  Fremden  bei  der  rJasthofs- 
tafel  umlagern.  Wenn  man  die  i'botugru[>liicn  unaufgezogeu  kault,  wie 
Xancbe  es  des  leichteren  Transportes  wegen  vorziehen,  so  rollt  mau  sie 
auf  ein  rundes  Holz  oder  steckt  sie  in  eine  Blecbbttd^iSB)  difi  man  auf 
dem  arabischen  Bazar  um  einige  l'iaster  kauft. 

Aerstes  Dr.  (Franzose) ,  Dr.  Brigatoet  i^ngländcr^  ^  Dr.  War- 

tabel. Dr.  Post^  Dr.  Van  Di/ck der  amerikanischen  Mis.>-inn  angehörig. 
Dr.  fktssili,  Grieche.  Zahnarzt:  Slanin.  ~  \\^  ApMliek*;  stellt  die  preus- 
sische  I'harmacie,  nach  preussischen  Landes verurdnungen  einjierichtet,  in 
erster  Linie. 

Das  Spital  des  preussischen  Mohanniterordens  (PI.  3G)  am  Kas  Beirut 
(.seit  1866)  ist  sehr  schön  gelegen  und  gut  eingerichtet;  es  wird  von  duu 
amerikaniscben  Aerzten  bedient  (Poliklinik  abgesondert) ;  die  Pflege  leit^ 
Diaconissinnen  aus  Kaiserswerth.  Ks  hat  gegen  60  Betten  und  scböne 
Separalzimmer  für  Kranke;  Deutsche  bezahlen  H  fr.,  Fremde  10  fr.  per 
Tag.  alles  inbegrill'en,  ausser  etwa  einer  Krkenutlichkeit  in  die  Armeu- 
bttcbse.  Unheilbar  Kranke  (z.  B.  Brustkranke)  sollen  naeb  den  Statuten 
■iebt  aufgenommen  werdet^.   Die  Anstalt  verdient  das  hiichste  I.nb. 

Das£raiizös}scbe  X<}£a/  a/«7/.vy  (pj.  30)  (Arzt  Dr.  Suquet)  wird  durch 
die  Schwestern  von  St.  Vincent  de  Paul  bedient.  Die  Binrichtungen  sind 
ebenfttlls  voriremeb.  Preise  nach  Uebereirkunft. 
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Hittorüches.  Zwischen  deu  Staaten  der  Phünicier  lagen  die  Ötamm- 
sitzu  des  kaua'anitiacben  Volkes  der  ,,Gibliter^'  (Bergbewohner)  mit  den 
b('i<li'ii  Städten  Beri/tos  und  Bt/blos.  Die  (jibliter  hatten  andere  (Votter 
als  die  Phünicier.  Ihr  oberster  üott  war  }il^l''%  daneben  verehrten  sie  die 
Baaltii  mid  den  AdoaU  (Uadad).  Ob  m  Stadt  Ihren  V»iiien  von  den 
Brunnen  (1»eerol)  hat,  ist  nicht  sicher^  hingegen  ist  sie  nicht  mit  Be- 
rothai  (II  Saiu.  8,  S;  K/  7.  Id)  /u  verwechseln,  da  dieses  der  Ort«?cbatt 
Brithcn  in  der  Beku'^a  (S.  entspricht.    Im  hohen  Altcrthume  scheint 

die  Stadt  unbedeutend  gewesen  zn  sein;  bei  Alexanders  Kriegszug  wird 
sie  nicht  einmal  erwiilmt.  Im  '2.  Jahrb.  vor  Clir.  l?i  r\  tos  l>ei  Gelegen- 
heit einer  Rebellion  ge{^en  Auliochus  Vll.  gänzlich  zerstört  worden  sein. 
Die  Bjhner  bauten  es  wieder  auf  und  machten  es  sn  einer  Colonle ,  die 
nach  Kaiser  Augustus  den  Namen  ^U(;rti«<a /V/t.r  erhielt.  Ilerodes  Aj?rippa 
verschönerte  Beirnt  seinen  Freunden,  den  Römern,  v.n  Liebe  durch  Bautfu 
von  Badern  und  Thcuteru  und  liess  Gladiaturettspicle  auffuhren.  So  liesi 
hier  auch  Titus  nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem  viele  Juden  sieh  unter- 
t'lnan(l<'r  eine  Schlacht  liefern.  In  (Ur  Glitte  des  3.  .Talirli.  be<:at»n  hier 
eine  römische  Uechtsschule  empurzukommeu,  die  zu  grosser  Blüthe  ge- 
langte. Auch  Handel  wurde  getrieben  und  schon  damals  das  romisehe 
Keich  von  hier  aus  mit  Seidengeweben  versorgt.  Die  Seidenwebereien  von 
Bt  r>  tiis  und  Tyrus  waren  schon  in  der  römischen  Zeit  berühmt^  von  hier 
verpllanzte  sich  dieses  Handwerk  nach  Griechenland ,  von  dort  nach  Si- 
cilien  (12.  Jahrb.).  Hingegen  ist  durchaus  unsicher,  wann  die  Seidencultur, 
resp.  die  Anpflan/u:i_'  von  Maulbeerbäumen  (^lorii.'^  alba)  in  Syrien  be- 
gann ^  im  Mittelalter«  war  sie  längst  vorhanden.  Im  Jahre  52U  zerstörte 
ein  Erdbeben  die  Stadt  \  sie  wurde  nie  mehr  in  ihrem  alten  Olanxe  auf- 
gebaut, auch  die  Uechtssehule  nicht  mehr  eingerichtet.  Im  Jahre  600  lag 
die  Stadt  noch  in  Triimmern :  G3')  wurde  sie  von  den  Muslimen  mit 
leichter  Muhe  erobert.  Die  Kreuzfahrer  (Balduin)  nahmen  sie  im  Jahre 
1125  ein ;  sie  blieb  mit  geringen  TTnterbrechungen  bis  zur  Schlacht  von 
Hatttn  (S.  3Sf)  in  ihren  Händen.  Als  Hafenstadt  von  Damascus  und 
wegen  ihrer  ziemlich  geschützten  Bhede ,  der  besten  des  syrischen  Lit- 
tnrals,  kam  die  Stadt  stets  wieder  in  Aufnahme. 

Beirut  war  eine  Zeit  lany;  der  Sltx  des  Drnsonfür.sten  Fachr  ed>dfn 
(ir)95 — 1034).  Diesem  genialen  Manne  {gelang  es,  indem  er  das  Zutrauen  der 
Pforte  mLssbrauchte,  sich  ein  lieich  zu  gründen.    Er  verjagte  die  Beduinen 
und  setzte  sich  in  Verbindung  mit  den  Venetianem,  den  natürlichen 
Feinden  der  Tiirki n.    Beirut  war  sein  Liebling; ssitz ;  die  Umgebung  di.  «  r 
Stadt  soll  sein    Garten''*  gewesen  sein.    Er  begünstigte  die  eingeb«>rnea 
Christen  und  hob  den  Handel.   Er         später  nach  Italien  (au  den  Hof 
der  Medici  von  Florenz),  um  hier  Unterstützung  gegen  die  Türken  zu 
suchen.    Kr  hielt  sich  9  Jahre  in  Italien  auf,  wi'hrend  welcher  Zeit  sein 
Sohn  '^Ali  die  Türken  zurücktrieb.    Als  er  zurückkehrte,   brachte  er 
durch  seine  Neuerungen  und  europfiisehen  Bauten  eine  grosse  Partei  gegen 
sich  auf.   ^\li  wurde  in  Safed  von  den  Türken  geschlagen  und  getödtet, 
Beirut  genommen.    Bald  darauf  gerieth  auch  der  Emir  in  Gefangen- 
schaft und  wurde  auf  Befehl  des  Sultan  Amnrat  in  Stambul  erdrosselt. 
Sein  Geschlecht  (Ma'^aniden )  wurde  im  .lalire  KiOi  abjiesetzt  und  verjagt; 
hierauf  kamen  die  Scluhalöden  an  die  Herrschaft.    Die  allmählige  Auf- 
hebung der  Gewalt  dieser  inlandischen  Fürsten  war  eine  heilsame  Politik 
der  Türken.  Abdallah  Pascha  (S.  S70)  nahm  Beirüt  den  Drusen  ab  (Bmtr 
Beschir,  S.  477);  dies  schadete  ihr  nicht:  Sidon  und  Tripolis  vemrmten, 
Bcirdt  wurde  eine  grosse  Hafenstadt.    Auch  die  Beschiessung ,  wodurch 
im  Jahre  18i0  Beirut  von  den  Engl;indern  den  Türken  aurücken»bert 
wurde,  verursachte  wenig  Schaden.    Besonders  seit  den  Christenmetzeleien 
1860  zogen  viele  Christen  nach  Heirdt,  das  seitdem  eine  groflte  Stadt  (aber 
keine  Grossstadt)  <;ewnrden  ist. 

Beirut  ist  die  wichtijistc  Handels-  und  Hafenstadt  von  Syrien. 
Die  grosse  {;e«ren  N.  scliaiu'iide  Hiirlit  ist  die  beste  Rhede  von 
Syrien;  die  .SchillV  liiuifu  bei  heftigen  Winden  im  Inni-ni  der  Buiht 
eiliigermasaeu  Sdiutz.     Die  8Udt,  an   einer   kleinen  Lferhölie 
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gelegen,  nimmt  einen  guten  Theil  der  Südseite  dieser  Buelit  ein« 
Die  Lage  ist  herrlich;  die  jenseit  der  kurzen  Uferebene  rasch  auf- 
steigenden Gebirge,  aus  welchen  der  breite  schneebedeckte  Rücken 
des  Djebel  Sannin  herüberschaut,  sind  von  einigen  tiefen  Furchen 
zerrissen,  aber  bis  weit  oben  angebaut;  in  der  Abendbeleuchtuufj 
ist  die  röthliche  Färbung  des  Gebirges  im  Gegensatz  zu  dem  Tiefblau 
des  Meeres  wunderschön.  Die  Ilötels  Üelievue  und  Europe  haben, 
was  Aussicht  betrifft,  eine  treüliche  Lage;  man  sieht  die  JbLüöte  biö 
zum  Hundsfluss  (S.  537). 

Mit  dieser  an  italienische  Gegenden  erinnernden  Lage  (33,50^ 
n.  r>r.)  ist  auch  ein  mildes  Klima  verbunden.  Zwar  regnet  es  in 
Beirüt  im  Winter  viel,  doch  blühen  diese  ganze  Jahreszeit  hindurch 
Blumen,  doess  nnd  Oydamen ,  nnd  man  sieht  in  Beirüt  manche 
Palme  ans  den  Girten  herromgen.  MItteltemjpeiatnr  nnd  Regen- 
tage: Jannar:  14^05**  C,  11  R.  Februar:  14,8<*a,  11  R.  Mars: 
17,4*  C,  9  R.  Aprü:  19,0Ö^  C,  5  R.  Mai:  22,9*>  C,  2  R.  Juni: 
25,05«  C,  1  R.  Jnli:  28,3»  C,  0  R.  Angust:  28,5«  C,  1  R.  Sep- 
teml»er:  27, b'^  C,  1  R.  October:  25,4®  C.»  3  R.  November: 
19,2**  7  R.  December:  16,4^  C,  12  R.  Die  mtro  ist  wegen 
der  stets  fHschen  Seeluft  erträglich ;  da  die  Abkühlung  Nachts  nur 
gering  ist,  so  kann  man  unbedenklich  bei  offenen  Fenstern  schlafen. 
Der  Monat  September  ist  öfters  wegen  der  dann  eintretenden  Wind- 
stille besonders  heiss.  Viele  in  Beirüt  ansässige  Europäer  ziehen 
nach  den  Anhöhen  des  Libanon  in  die  Sommerfrische  ('Aleih, 
Bhamdün),  und  wohnen  dort  bisweilen  in  Zelten. 

Die  Stadt  Beirüt  leidet  sehr  an  Wassermangel.  Im  Alterthum 
existirte  ein  Aquaeduct,  welcher  Wasser  von  dem  nahen  Flusse 
herbeischaffte;  noch  sind  einige  Bogen  desselben  erhalten.  In  neu- 
ster Zeit  hat  die  „British  and  Foreign  Water  and  Gas  Works  Com- 
pany^' eine  Anleihe  gemacht  und  ihre  Arbeiten  begonnen,  um  «lio 
rasch  aufblühende  Stadt  mit  Wasser  aus  dem  Uuudsfluss  (S.  537) 
zu  versorgen. 

Vor  25  Jahren  hatte  Beirüt  gegen  20,000  Einwohner,  jetzt  soll 
die  Zahl  bis  auf  80,000  gestiegen  sein.  Die  oflicielle  Kalender- 
Statistik  Tom  Jahre  1874  gibt  ffir  Beirüt  folgende  Zahlen :  Fami- 
lien Ö023 ,  m&nnUche  Muslimen  5979 ,  männliche  Nichtmuslimen 
7183 ,  Moscheen  nnd  Betörte  22,  muslinüsche  SchulMi  10 ,  Schüler 
1305,  nicht-muslimische  Schulen  25,  Schüler  4ÖG2,  höhere  Schulen 
18,  Kirchen  27,  Wachthluser  nnd  Kasernen  4Ö,  Bachdruckereien 
und  Gerbereien  29,  Verkaufsläden  287,  Fabriken  15,  Karawanserai 
36,  Bäder  3,  Chine  und  Kaffehänser  77 ,  Spitäler  4,  muslimische 
Friedhöfe  1 ,  nichtmuslimische  2. 

Die  Mauern  der  Altstadt  sind  bis  auf  geringe  Reste  in  demOst- 
Stadttheil  gefallen;  eine  Menge  von  Vorstädten  mit  schönen  Garten- 
anlagen und  bisweilen  ganz  hübschen  LandhäosMn  sind  gebaut 
worden  nnd  dehnen  sich  jährlicrh  weiter  aus.  Das  muslimische  Ele- 
ment tritt  gegen  das  christliche  zurück.  Die  Christen  von  Beirüt 
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eiiul  sehr  bc'ripbsani ;  es  ist  ,  als  ob  noch  etwas  von  dem  altphöni- 
cisrhen  llaiidelsfreist  in  ihnen  steckte.  Sie  haben  ihre  Firmen  be- 
reits auch  in  Kn^laiHl ,  Marseille  \i.  s.  w.  und  machen  dadurch  den 
!iD  Lande  angesessenen  europäischen  Kaufleuten  Conciirrenz.  Das 
Itftlienisehe ,  waches  frfiher  nttlm»  dem  Arabischen  Haupt- 
spräche  mur ,  wild  doich  das  FranEfteisehe  verdtSngt ,  da  'fiele  ka*- 
thoiieehe  Christen  ihre  Söhne  in  den  treinichen  AnsUlten  der  La» 
zaristen  n.  a.  erziehen  lassen.  Der  Prooentsatz  der  hidiTtdnen, 
welche  lesen  nnd  schreiben  können ,  ist  f&r  orientaifsdie  Verhilt- 
nisse  in  Beirüt  sehr  gross ;  Ja  man  hat  auch  — :  das  Nothwendigste 
^en  Allem  —  begonnen,  das  weibliche  Geschlecht  heranzubilden. 

Hi 8 sionsan stalten.     Vim  devt.<rficr  Seite  ist  in  Beirüt   ein  eropses 
Waifen/iaus  und  Pensionat  pe^'^ündet  (<  >berin  Lonifie  von  Trotha).  Daß  schöne 
Gebäude   (PI.  89)  liegt  in  der  Nähe  der  Hotels  an  der  Strasse  nach  Ras 
Beiröt  (S.  Es  können  UM)  (oinhcimiache!)  Waisenkinder  Aulnahme 

findrn,  leider  lliepsen  die  ^fiftcl  au??  Kuropa  etwas  spärlich.  Das  Pensionat 
kommt  einer  höheren  Töchterschule  in  Europa  gleich.  Die  Schule  ist  be- 
liebt. Im  OebftttAe  befinilet  ileh  die  preteUtmUich«  Ktip^t  Oottotdiennt 
SorTifa-^'^  al)\vcoh?olnd  in  deni>^cher  \ii;d  fran/ösisoher  Sprache,  im  Sommer 
um  9  riir,  im  Winter  um  lÜ  Uhr  Vorm.  Die  Kirche  nebst  dem  kürzlich 
vollendeten  Olockeathurm  ist  durch  Zuthun  hoher  Gönner  ausgestattet. 

8eH  beiiwhe  CO  Jahren  wirkt  die  mmeHiani§eh€  Miiaion  (Presbyferial- 

kirche)  in  Syrien ^  Beirüt  ist  (kr  ^littelpunkt  ihrer  Bestrebungen.  Im 
Jahre  1872  betrug  die  Zahl  aller  Kircbenglieder  320  Personen.  Die 
MifxioHskire/ie  steht  an  der  Seite  der  Druckerei;  e^?  wird  meistens  in  ara- 
bischer Sprache  gepredigt.  Die  Mission  hat  .<eil  ihrem  l^estehen  Männer 
auf/rnv  eisen,  die  auch  durch  ihre  wissenschaftlichen  Verdienpte  berühmt 
geworden  sind,  so  Eli  Smith,  Van  Dyck,  Thomson.  Von  richtiger  Ein- 
sicht in  die  Bedürfhisse  des  Landes  sen|:t  das  theologische  8eminnr  in 
'Abeih,  und  die  medicinische  Facultät  nnd  die  Realsrhule  in  Prirut. 
Die  schonen  neuen  Gebäude  (PI.  5)  «tehen  auf  d^r  Strafe  nach  ßäs  Beirut 
(S.  462).  In  der  niedieinlscben  Schule  werden  durch  einen  rierjShrigen 
Cnrsus  Aerzte  gebildet,  welche  M-enipstens  den  einheimischen  Aerzten  bei 
weitem  überlegen  sind.  Die  Presse  hat  in  reichlichem  Masse  für  Lehr- 
bücher gesorgt.  In  einer  grossen  Ausuthl  von  Ortschaften  des  Libanon 
bahoTi  die  Amerikaner  Vttlksschnlen  eingerichtet.  —  Eine  Wochenschrift 
dient  ^znjw.  besonders  ihrer  T'mpajranda. 

Ein  protestantisches  Knabeninstilut  in  Beirüt  steht  unter  der  Leitung 
von  Botms  Bistftni.  Dieser  gelehrte  Ar»ber,  welcher  sich  besonders  dnreh 
ein  luiifaTirrroiches  arabisches  Wörterbiid)  b(l<r!iin1  ücniacht  hat,  gibt  in 
seiner  Druckerei  auch  die  besten  arabischen  Zeitungen  heraus. 

Die  *chottiseh9  Kirche  bat  in  Beirut  eine  Schule  für  Juden  (Ber. 
RobeTtson).  Auch  für  die  m  n  Kn^hin  l  aus  untersMitztcn  Schulen  (British 
Si/rian  i^cJiools)  ist  Poirut  der  Il.iu|itsitz,  Die  Direction  lie[:^ 
Händen  von  Mr.  und  Mrs.  Mott.  Die  .Schulen  sind  vortrefflich.  In  dem 
Inelitut  der  Mrs.  9Iott  sind  nach  dem  letsteB  Bericht  89  Schüler  (Walsen 
etc.)-  Daneben  leitet  sie  in  Pcirüf  10  vcrschicileite  Schulen,  worunter 
auch  JBlindenklassen,  im  Ganzen  mit  671  Schülern.  Im  Libanon  sind 
6  Schulen  mit  408  Schülern  (Tergl.  aneh  Tyms  nnd  Damaacns). 

Von  yransöHieher  Seite  existirt  in  BeirOt  ein  Waisenhans  der  ßemr* 

d(  i-fiaritf'  de  Virront  de  Potd .  eingerichtet  zur  Aufnahme  von  circa 
tiU)  Waisenkindern ,  mit  welchem  ebenfalls  eine  tichuie  mit  Pensionat 
verbunden  ist.  Diese  französischen  Etahliirsenienfs ,  die  einen  ganien 
ITäusercnniplcx  bilden,  slr^d  von  grossem  Einfluss.  Seit  einiger  Zeit  Mlben 
die  Dame*  de  JfmMorHk  für  ihr  Töchterpensionat  ein  grosses  Haus  8W. 
von  der  Damsscnsstrasse  am  Dimitrihügel  gebaut;  gegenwärtig  sind  130 
junge  Mädchen  dort.  Die  Frat)ciscan,  r  der  Terra  Sancta  haben  ein  Kloster 
CPl.  41)  und  eine  schöne  Kirche  in  der  Habe  der  Donane.    Seit  d«r 
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Auaireibiimg  der  JtsuitM  aas  Deutachland  haben  die  schon  früher  biühen- 
odn  InsHtnte  dieses  Ordens  im  Orient  noeb  xvgenommen ;  besonders 
ist  deren  Dmckerei  in  Beirflt  fPl.  8)  höchst  beachtenswerth.    Die  !»»- 

lienische  Regiening  unterstützt  eine  Scttola  reale  italiana  elementare.  Das 
(kflUg«  ßatriarcai  yrtc  caUwU^ue  (PI.  7j  ist  die  «einzig  nenneaswerthe  in- 
ländiselM  Schale. 

Beirüt  ist  seiner  Lage  and  seines  Klfma's  wegen  anziebend.  D{e 
eigentiiche  Altstadt  bietet  wenig  Interesse  nnd  noch  weniger  Alter-  < 
tTifimer.  Die  Stiassen  sind  eng,  schiecht  gepflastert  nnd  kothig, 
mit  Aosnahme  der  sogen.  Frankenstrasse.  Der  Bazar  (PI.  F,  3) 
ist,  mit  dem  Bazar  vonDamascns  rerglichen,  für  den  Fremden  kaum 
interessant,  da  der  europäische  Einfluss  bereits  überwiegt.  Am 
Bazar  liegt  die  Hanptmosohee  von  Beirdt.  Ks  ist  sehr  schwierig, 
Zutritt  in  dieselbe  zu  erhalten.  Das  Gebäude  ist  eine  ohristlicht; 
Kir<'ho  ans  der  Kreuzfalirerzeit ;  die  Muslimen  haben  die  inneren 
Wände  mit  groben  Arabesken  bemalt.  Die  Kirche  zeigt  zwar  durch- 
gängig den  Spitzbojjen,  hat  aber  keim;  Kuppel,  dagegen  Gewölbe- 
bogen. Vogü^  urtheilt,  die  Kirche  sei  unmittelbar  nach  der  Er- 
oberung der  Stadt  durch  Tialduin  I.  im  Jahre  1108  von  frankischen 
Haumeistern ,  die  noch  niclit  unter  arabischem  oder  byzantinlöchcui 
Einfluss  standen,  gebaut  worden. 

In  der  Stadt  trifft  man  zerstreut  Säulenstücke;  ebenso  sind 
•olohe  znr  Anlage  des  Qftai  verwendet  worden.  Man  findet  bei 
Ansgiabnngen  dfters  Mosaik;  ebenso  kommen  bisweilen  Felsengriber 
ttiid  Sateophage  zu  Tage  (gegen  das  Vorgebirge  hin),  doeh  ist  alles 
nnbedentend.  Bei  dem  Hafen  Ist  ein  titer  Thum,  dessen  Unter- 
bauten wobl  ans  der  Kr eozfkhfeneit  stammen  könnten ,  eine  Laad- 
marke Ton  Beirilt. 

Die  Wege  nm  die  Stadt  hemm  nnd  in  die  Vorstidte  sind  biett 
nnd  Inftig.  Man  kann  stundenlang  sieh  swiselm  H&usem  nnd 
Gärten  «rgehen  und  dabei  die  herriiche  Aussicht  zwischen  demGrfin 
der  Orangen,  Citronenbanme,  Syoomoren  und  Falmen  bewundern. 

AusFLÜOB.  Der  beliebteste  Spaziergang  der  Beirüter  führt  die 
Strasse  dar  französischen  Gompagnie  entlang  zu  den  Pinien*' 
(1/2  ^^O-  I>er  Weg  ist  von  LandlUiusem  umsäumt ;  hier  ist  gewisser- 
massen  der  Corso  von  Beirütt  wo  die  elegante  Welt  in  Wagen  und 
SU  Pferde  ridl  tummelt;  es  befinden  sieh  hier  viele  Kaffahäuser,  das 
besuchteste  bei  den  PUiien.  Das  ziemlich  ausgedehnte  W&ldchen 
von  Pinns  Halebensis  begrenzt  die  Südseite  der  Stadt  und  bildet 
•ine  natfirllohe  Welir  gegen  die  von  SCLden  vordringenden  Sandr 
dünen.  Der  Drusenfürst  Faohr  ed-din  soll  diese  „Plneta^  angelegt 
haben,  nm  die  Versandung  von  dem  Vorgebirge  abzuhalten.  Hier 
lagerten  die  französischen  Truppen  IÖ6I.  —  Fortsetzung  der 
D<iinasetM#fras»s  s.  K.  26. 

Einen  sehr  schönen  Spaziergang  Q/2  St.)  bietet  die  Anhöhe, 
welche  sich  vom  Meere  bei  der  Quarantaine  bis  zu  den  Pinien  quer 
dnrcli  die  Ebene  zieht.  Bei  dem  SO. -Ende  des  grossen  Kanonen- 
.piaUti#  iässt  mau  die  Strasse  nach  Damascus  r.  liegen  und  geht  in 
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perador  Uirlitniic:  Kcgoii  <>,  Den  Weg,  welcher  1.  iiacli  f)  Min.  berg- 
an steijrt,  Ulsst  ni;ui  liepoii;  er  führt  zu  einigen  Landhäusern  (auch 
zu  dem  des  PasehaJ;  man  findet  hierauf  einen  enjien  Wep:  zwis<'heii 
l'a<'tusherken,  welcher  direct  auf  die  Hohe  führt  ( 10  Min.).  Oben  sind 
einige  Hänser;  man  wendet  sich  1.  Der  Hügel  ist  angebaut  und  mit 
vielen  Sträuchern  und  liäumen  bedeckt.  Die  Aussicht  auf  die  Bucht 
von  Beirut  und  die  sich  unten  bis  zum  Vorgebirge  ausbreitende 
grosse  Stadt  ist  herrlich ;  auf  der  andern  Seite  hat  man  den  Libanon. 
Besonders  der  nördlichste  Punkt  des  Hügels ,  wo  man  hei  einigen 
Pinien  oben  an  einem  Friedhof  mehr  ins  Freie  tritt  (5  Min.),  ist 
prachtvoll.  Man  kehrt  auf  der  Strasse,  die  nach  dem  Flusse  führt, 
nach  Beirüt  znrück  (1/4  St.). 

Zum  BAm  Bsirftt  führt  westwärts  am  deuUehm  Waiteriham 
(Fl.  39)  vorbei  eine  anfangs  fahrbare  Strasse ,  die  auf  beiden  Seiten 
mit  Landh&nsem  besetzt  ist  und  n^eh  12  Hin.  beim  Johamintler9pUal 
(oberhalb  der  Strasse  1.,  PI.  36)  aufhört.  Statt  hier  r.  zum  Meer 
hinimter  zu  gehen ,  hält  man  sich  1.  und  kommt  in  10  Min.  zu  den 
neugebautm  Häusern  der  amtrUsan,  Mia$km  (S.  460) ;  von  hier  in 
NW.  Richtung  (r.)  auf  etwas  steinigem  Wege  in  8  Min.  zu  dem 
kleinen  aber-  voUeingeriehteten  LeuehUhurm  (fandr).  In  SW.- 
Richtung  weitergehend ,  gelangt  man  in  15  Min.  zum  Rande  der 
Klippen,  die  sich  ziemlich  schroff  ins  Meer  senken;  unten  am 
Strande  sind  hier,  der  kleinen  Felseninsel  gegenüber,  einige  Grotten, 
die  BOj:^.  Taubengrottm  (wex  in  dieselben  eindringen  will,  muss  in 
einer  Barke  hinfahren,  was  bei  ß:utein  Winde  etwa  ^2  erfordert: 
Preis  (i  fr. ).  Die  Aussicht  auf  das  Meer  von  der  Höhe  oberhalb  der  . 
Grotten  ist  herrlich. 

Ausflug  an  den  Hundsfluss  (verj^l.  S.  537)  vermittelst  Barke  in 

ca.  V/2  St. ;  Preis  etwa  6  fr.   Es  Uudet  sich  dort  ein  bescheidenes 

arabisches  KalTehaus. 

Die  Oebirgswei^e  in  der  weitern  Umgegend  von  Beirüt  sind  durch- 
gängig  9c\\T  schlecht  und  steinig.  Bei  jeder  Steigung  aber  dflnet  sieb  die 
Avsticlit  über  die  grünen,  terrasfirteB  Abhänge,  amf  welchen  Reben,  Fei- 
gen- und  3Tanlbeerbäumc  und  Gruppen  von  Pinien  von  der  hohen  Cultur  der 
Gegend  /cugeu  ^  die  Gebirgsthälcr  sind  eng  und  malerisch,  das  Klima  herr- 
lieli.  Auf  Aer  nördlioben  Thalneit«  des  BeirAtflusMi»  führt  ein  sebleeliter 
Weg  nach  einem  Kloster  Jh'r  el-Kara,  das  wegen  seiner  Ruinen  beruhst 
ist.  Starke  10  Hin.  von  dem  Beginn  der  Damascusstrasse  zweigt  sieb  ein 
Weg  1.  ab  und  überschreitet  nach  ij2  St.  den  Flnss;  dann  kommt  man 
über  Kwci  niedrige  Rücken  nnd  beginnt  zusteigen,  dos  Flusstbal  r.  untoi 
lassend.  Oefters  passirt  man  platte  Felsen;  überall  sind  Terrassen,  im 
Thulgrund  Reale  einer  Wasserleitung.  Zuerst  trilU  mau  das  Kloster 
Mar  Ro1eu$;  dann  das  Dorf  Mezrtf weiter  el-MangCHye;  in  etwa  l^ft  St. 
vnin  Flusse  nn  {rorcclinot  errciclit  man  Der  el-Kal'a.  Das  Klostor  liopt 
07Um  über  dem  Meer  auf  dem  Ende  des  schmalen  Kammes  eines  Bed- 
rückens, der  die  Schlucht  des  Kahr  Beirüt  beherrscht.  I>ie  Aussicht  nah 
fafflt  die  tief  unten  siel»  vereinigenden  Flussthäler,  im  S.  den  bergigen 
District  el-Oharh.  im  KO.  den  Disfrict  el-Mefn.  über  welchen  der  Sannin 
und  Keneise  hervorragen.  Die  Gegend  ist  reich  an  Dörfern.  Im  W."  siebt 
man  die  Ebene  von  Beirdt  (District  e^i-Sähil).  Vom  Dacbe  der  Klotter- 
kin-lie  ist  die  Aussicht  am  schönsten.  Das*  Kloster  prliT^rt  don  !^Ta^on^!en. 
In  dem  Gebäude  und  um  dasselbe  herum  liegen  viele  Beste  von  Alter- 
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thtimern  und  Sarcophaticu.  Von  dem  antiken  Tempel,  der  hier  .stand, 
aind  noch  die  Fundamente  erhalten,  32m  lang,  16m  breit.  Die  Fnmte 
war  petren  die  El»enr  ^'Priclitpt;  von  dem  prossrn  Porticus  sind  norh 
Hftnlen bruchstucke  vorbanden.  Grosse  geränderte  Steine  sprechen  für  ein 
hobeil  Alterthnm,  wie  auch  eine  Insehnft  heaagt,  dass  der  Tempel  einem 
„Jovi  Balmarcodi'^  gewidmet  war,  was  man  üherietzt  hat,  „dini  Herrn 
der  Tanzfeste".  —  Werl  nicht  auf  demsen)cn  Wepre  nach  Beirut  /nnit  k- 
kehren  will,  mag  ein^n  Umweg  nordwärts  über  das  grosse  Dorf  ßvum- 
mAna  machen« 


Eine  Frucht  der  franzö.si.tchen  l^xpcdition  V(»n  1860  ist  die  gro.ssc 
112  Kilom.  lanpe  Poststrasse  von  Beirut  nach  Damascus,  die  einzip:e  ihrer 
Art  in  Syrien.  Das  Unternehmen  wurde  Vf»n  einem  Franzosen  Cornte  F.  de 
FtrUtuii  gegründet  und  zum  gTiisstou  The  il  mit  französischem  Oelde  ge- 
baut. Die  Stnisse  führt  dtirch  v'ww  der  unfruchtbarsten  (TeiztMub  ii  des 
Libanon  und  meist  dem  alten  Saumpfad  entlang,  der  noch  immer  von 
den  Arabern  benntst  wird,  da  auf  der  neuen  Straue  Gbauss^egeld  erhoben 
wird.  Der  Postdienst  i.«t  prompt,  und  es  wird  sehr  schnell  jiefahren; 
dagegen  sind  die  Pliitz-e  untietjuem,  da  man  seine  Beine  nicht  ausstrecken 
kann,  und  das  daraus  entstehende  Missbehagen  wird  gegen  Ende  der 
Fahrt  liehr  fühlbar.  Bei  Schno»^fall  ist  die  Ronto  oft  wochenlan'^'  unter- 
brochen, so  im  Winter  1873]  1.  Vor  (>  .lahren  geriethen  wir  Mitte  Et  bruar 
in  den  Schneefall  ^  die  Reisenden  wurden  angehalten,  die  Post  schieben 
au  hcdfen  ete.  und  mnssten  den  andern  Tag  in  tiefem  Schne^ach  der 
Be^li'a  hinunterwuten  ;  das  Gepitck  blieb  nftch  \  \  Tn^ic  n\if  dem  Bpr<;e 
niclit  gerade  in  sicherer  l'mgcbung  liegen.  In  der  Ileisesaison  sind  die 
Plätze  oft  auf  4—5  Tage  zum  Voraus  bestellt,  namentlich  von  Damascus 
nach  Beirut  zu  den  Abführten  der  Dumpfer;  man  tbnt  wohl,  sich  bei 
Zeiten  dnnaoh  umzusehen.  Eventuell  kann  man  mit  einem  guten  Pferde 
in  l'Ja  Tag  über  den  Libanon  reiten.  Die  Kachtwagen  haben  nur  fünf 
Platte  (NB.  ein  Plats  beim  Kutdcher). 

Fahrpreise  von  Boirdt  nach  Damascus  oder  umgekehrt  (Tajrespost) : 
f'oupe  145,  Interieur  oder  Banquette  101  Piaster:  für  die  ■Nachtp*)st  jeder 
Platz  145  Piaster.  Für  die  Zwischenstationen  wird  der  Preis  für  das 
Coup^  mit  li|2,  Interieur  oder  Banquette  mit  1  Piaster  der  Kilometer  be- 
rechnetdie  Aufnahme  von  Passagieren  an  den  Zwischenstationen  ist 
beschränkt  und  hudet  nur  statt,  wenn  Platz  Yorhandcn  ist^  Durchreisende 
erhalten  vor  allen  Andern  den  Voneuf.  Im  Interieur  hat  man  gar  keine 
Aussicht,  im  Coup^  nur  beschränkte  und  selbst  auf  d"  ni  Banquette  ist 
solche,  was  d«Mi  Pückbliik  l)etri/rt,  durch  die  etige  BeschalTenbeit  der 
Sitze  nur  schwierig  z\i  erlanj:en;  immerhin  ist  es  für  Herren  der  ange- 
nehmste Platz;  Damen  können  nur  dan  Gonp<^  benutzen.  Mit  der  Nacht- 
post  wird  man  nur  im  Xothfnll  fahren.  —  Mit  der  Tages])Ost  hat  man 
ca.  (i  Kilogr.  Gepäck  frei  (es  ist  rathsam,  dasselbe  am  Tage  vorher  aufzu- 
geben), mit  der  Vachtpost  nur  die  Hä'lfle,  ausserdem  ist  die  Annahme  des 
Üebergewichts  beschränkt. 

Der  Tarif  der  Münzen  bei  der  Conipagnie  ist  folgender:  1  "Napojeon- 
d'or  95.  1  Franc  43j4,  1  Silber-Medjidi  22»j2,  1  livre  turque  108>j<{,  1  engl. 
Pfund  1191(3  Piaster;  türkiiehe  Scheide-  und  Kupfermünxen  aum  Kenn- 
Werth. 

Die  Douane  lässt  sich  in  Beirut  wie  in  Damascus  mit  — 1  fr.  ab- 
fertigen. 

Die  nachstt  bi  nde  Tabelle  gibt  genaue  Auskunft  über  Entfernung, 
Fahrzeit  und  Aufenthalt: 
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Hieran  sei  bemerkt,  dass  es  nnr  auf  der  Staüon  Schtdra  (S.  465)  eiue 

leidliche  Restauration  ^iiht,  auf  den  übrigen  nur  dürftige  Oaf^'s,  wesshalb 
es  nicht  iiiirathsain  ist,  einen  kleinen  Imbi.qs  mitzunehmen,  /nmnl  uKin 
den  jcde.smaligen  kur/.en  Aufenthalt  gern  zum  Au.srccken  seiner  Glieder 
benutxen  wird. 

Aus.''er  diesem  rof^elmässigcn  Eilwagen  .«^ind  5i)l;ii/.ijie  E.rtfapn.<ifcn ,  für 
Geseilschalten  empfehlenswerth,  zu  haben,  doch  müssen  sulche  30  Stun- 
den vorber  bei  dem  Chef  de  l^exploitation,  im  Bureau  (Kanouenplats)  in 
Keirüt  (»der  auf  der  A^'entur  (Compa^nie'^obätido)  in  Damascu.s  bestellt 
werden:  auch  für  Zwisciienstationcn  kann  man  solche  haben^  der  Tarif 
den  Voiinrex  de  la  compagnie  Ottomane  de  ta  route  de  Beyrouth  ä  Dainae 
enMiiilt  irenauc  Angaben  über  Preise  etc.  (u.  a.  von  Belnlt  nach  Schtura 
Aüo,  nat  h  l)ania.<<cus  1X25  Piaster ;  von  Damascus  nach  Scbtöra  660,  nach 
Beirut  1125  Tiastcr). 

Die  Frac/ifwtKjetty  die  aber  für  Reisende  kaum  in  Betracht  kommen, 
gebrauchen  3  Taire  zwisclien  I )ainM scufl  und   Ih!irut.    Kiii  IMal/,    für  »He 

Smze  Uebe  kostet  auf  denselben  52  Piaster  j  Waareu  (.Kollerj  werden  zum 
ittelpreis  von  80  Piaster  fär  115  Kilo  berechnet  und  kommen  in  3  Tagen 
siemlicb  sielier  an. 

Von  der  Station  anf  dem  Kanonenplatz  (PI.  F,  3)  fährt  man  in 
So.  Ki(rhtiiiifr  zuerst  zwischen  hiibschen  Lan<niän.«;ern  nnd  dann 
neben  der  l'iiieta  (S.  1  )  vorbei;  r.  und  I.  ;rrosse  Maulbeerpllan- 
Zungen.  r>i'iin  S.  KU. -Stein  die  Uest«^  iMiies  alten  Aquaednets 
{csi.  1  iSt.  Ueitens  von  beirütj;  am  Ende  der  Ebene  das  Denkmal 
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des  verdienstvollen  Franko  ras«'ha"s.  Die  Strasse  steigt  mm  in 
Windangen  die  hier  noch  gut  bepflanzten  Abhänge  des  Libanon 
binan  and  «gewährt  höker  und  hoher  steigend  die  prächtigsten 
^^'BUüke  wcitliin  a«f  da«  hUue  Meer  und  den  tief  unten  liegenden 
Kftsteawspiiuig  mit  aeiuea  vielen  Häuaern;  1.  die  tiefe  Säilueht 
des  Nfhf  BeMtf  weldie  man  aber  erat  später  sieht.  Etwas  1.  unter- 
halb von 

(10,6  Kilon.)  Ohkm  J^&mktt  liegt  *Af^  ein  bdiebier  Sommer- 
'  auüBttthalt  der  BeiiAter.  Der  Oebirgsdistriet  heisit  O-Oha/rb,  Im- 
mer noch  sieht  man  die  Ebene  «nd  das  Meer.  Beim 

(9  Kilom.)  Ch&ii  Bftdech&n  geht  r.  ein  Weg  nach  'AUih ,  eben- 
falls Sommerfrische ,  ab.  Ckän  Ruw€i8ät ;  dann  (8  Kiiom.)  ChAa 
84&ur  mit  guter  Quelle.  Die  tSti'asae  ist  theil weise  in  den  Felsen 
gehauen.  iUld  darauf  verlässt  man  die  8. -Seite  der  grünen  Thai- 
schlucht Wädi  Hammäna;  1.  der  Ort  gleichen  Namens  mit  einer 
Seidenspiimerei.  Am  Wege  Chan  Muderidj.  Die  Vegetation  hat 
aufgehört,  die  Gegend  ist  rauh;  man  erreicht  (^-5/4  St.  Fahreiis  von 
Chan  Sofar)  die  Höhe  des  Lifxnionpasses  mit  dem  Chan  Mizldr 
(^154*2in  ü.  M.  ).  L.  UJebeLKeneise  ('iOBOm),  r.  Djthtt  tL-Bärük,  bei- 
des kahle  lierge.  Rückwärts  zeigt  sirii  zum  letzten  Mal  das  Meer 
und  dann  öfTnet  sich  schnell  die  Aussicht  auf  die  breite  Thalsohle 
der  Bekä'a  (s.  unten).  Jenseits  erliebt  sich  der  Aiitilibanus  ^  im 
Süden  der  Schneegipfel  des  Htrinon.  DjebeL  esch-Schech  (^'2S()0in); 
im  Norden  reicht  der  Blick  bis  hinaut  in  die  Gegend  von  lia'aibek 
iß.  515).  Hierauf  fährt  mau  in  das  grosse  Gehöft  des 

(10  KUom.)  Chfta  HurAd  hinein,  und  in  scliarfem  Trabe  die 
Strasse,  die  rieh  in  grossen  Windungen  znm  Thale  zieht,  hinab.  R. 
am  Ausgange  einer  kleinen  ThalofTnung  K<^b  Elyäs ,  1.  in  gleicher 
Entfernung  Djedtde ;  weiter  an  dem  Dorfe  Mdue  vorbei  in  wenigen 
Minuten  naeh 

(9Kilom.)8ehtArft,  wo  der  einzige  längere  Aufenthalt  (20  Min.) 
stattfindet. 

Ein  Franzose  wirthct  hier^  leidliches  Frühfltück  mit  Wein  3  fr.; 
auch  einige  Betten  zum  Uebeniachten.  Kr  hält  auch  Pferde ,  doch  fehlt 
den  Herausgebern  jeder  Anhalt  betreflSi  der  Preise^  von  flem  einen,  der  Im 
Besitz  eines  Postbillets  bi«  Damascus  war,  Terlang^  er  5  fr.  für  ein  Pfenl 
nach  Ba<'albek  und  zurück.,  von  einem  andern,  der  darauf  Mn  sein  Biliet 
nur  bis  Schtora  nahm,  2()  fr.  für  die  gleiche  Strecke. 

Schtöra  besteht  aus  mehreren  stattlichen  Oekonoraiegebäudeii ; 
das  grosse  Out  r.  von  der  Strasse  (beim  Weiterfahren)  gehört  den 
Jesuiten.  Ba'albek  (^S.  oiüj  ist  von  hier  m  7  iSt.  zu  erreichen; 
nach  Mu'allaka  s.  S.  523. 

Die  Bekfi'a  (Spalt),  die  wir  jetzt  betreten  haben,  die  grosse 
hochebenartige  Thalsohle  zwischen  Libanon  und  Antiiibanus,  ist  im 
8.  durch  Ausläufer  des  Tomnt  i\lhn  (d.  i.  Zwillinge  von  Niha)  ge- 
schlossen. \ind  nur  mit  Mülie  bric-lit  dort  der  Litnni  seinem.  Lauf 
durch  die  Kelsen.  Im  Alterthum  liicss  sie  Coelesyrien  =  das  hohle 
tSyrieu  {ß.  44j ;  doch  umfasst  diese  iieueunuug  im  Sprachgehrauch 
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der  klassiselieii  Antoien,  der  Maocabierbftcher  nnd  des  III.  Buches 
Em  alles  Land  südlieh  Ton  SeleneU  bis  zur  Sinaiwüste;  nv 
Phöniden  wird  davon  abgetrennt,  IHe  Be^%  ist  heute  nicht  be- 
sonders angebaut,  war  es  aber  im  Altertham.  Im  Galopp  fahrt  die 
Post  über  die  Ebene  (t.  stets  schöner  Blick  auf  den  sohneebedeckten 
Hermen)  nnd  passirt  auf  einer  Brücke  (870m  ü.  M.")  zuerst  den 
Hauptstrom  des  Thals,  den  Nähr  el-Litäni  (S.  46(S),  dessen  Wasser 
trotz  des  Zuflusses  von  beiden  Gebirgsketten  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit häufig  kaum  bemerkbar  ist ,  dann  ein  kleines  Nebonflüsschen 
desselben.  JonFeit  des  letzteren  wendet  sich  die  Strasse  noch  mehr 
nach  8.  und  erreidit  die  Station 

fl4.g  Kiloni. )  Cisterne,  ;im  Kingang  des  kleinen  Wddi  el-Harm; 
r.  ein  niedriger  langfrestreektcr  Bergrücken,  1.  gegen  den  Berg  hin, 

St.  entfernt,  die  Kninen  von  ^Andjar,  dessen  heutige Ueberreste, 
Thürmci.  Mauern  und  einigt;  Säulen,  noch  dafür  sprechen,  dass  im 
Altertlunn  hier  eine  bedeutende  Stadt  undFestnng  gestanden  haben 
muss.  Josephus  nennt  fiie  Chalcis  ;  östl.  davon  ist  eine  grosse  Quelle. 
In  /.iemlich  gleicher  Kntfernung,  aber  r.  von  der  Station,  liegt  das 

ganz  stattliche  Dorf  Medjdel-Andjar, 

fO  Min.  oberlialb  deMelben  auf  dem  ca.  ft  St  breiten,  irrünen  Hüfel- 

rückcn  liot^rn  die  Reste  eines  Tempels  :  der  nach  NO.  {lerichtetc  Porti- 
cus  ist  verfallen,  Stücke  der  Säulen  und  des  Giebels  liegen  umlier.  Die 
westl.  8eite  i»t  am  besten  erhalten.  Die  Quadem  sind  fugenrändrifr  und 
einige  derselben  sehrgrosi.  An  der  (W.)  Mauer  entlang  zieht  sich  einschma- 
les  üesimsh.'ind  unten  am  Boden  und  ein  zweites  in  der  Mitte  der  Iluhe; 
das  Portal  i.si  i4,4in  hoch,  mit  verzierten  7m  hohen  Seitenpfortea ^  auf 
jeder  Seite  ein  klefner  lliorweg.  Die  Höhe  des  Tempels  bia  cum  Oar- 
nief»,  von  welchem  noch  ein  Theil  erhalten  ist,  wird  1*2— 13m  betragen. 
Zwischen  den  Xialbsäalen  des  Innern  waren  Nischen  angebracht.  —  Die 
Au8.sicht  von  hier  ist  schön :  IST.  der  schneebedeckte  Djebel  Sannin  (2608ni), 
S.  davon  der  Djebel  Keneite  (3030in),  dann  gerade  gegen*  W.  der  D/ebel 
Bdrük  CS.  i(>f));  im  S.  der  ganze  Stork  de?  Hermon  (S.  472)  und  N(>.'  dor 
hohe  Rücken  des  Antilibanus  (Djebel  esch-Ücherki)  mit  seiner  höciisten 
Spitze,  dem  Dahr  AbnU-ffin  (2640m),  davor  die  Höhen  von  Zebedini  (S.d£2). 

St.  südl..  hei  dem  Dorfe  Zel-we  liegt  noch  ein  anderer  Tempal,  iJl 
dci«.sen  l'niiiebunti  nich  Sarcophage  und  Felsengräber  finden. 

Unsere  Strasse  steigt  nun  in  dem  wenia  anzieheuden  Wndi 
Hdrm  hinauf,  dessen  Höhe  (13oOm  ü.  M.)  zugleich  Wasserscheide 
ist  ,  und  führt  dann  zwischen  Gebüsch  über  die  langgezogene 
scliinalc  Kt>t'nt'  el-Djedeide^  Avelclie  nordl.  von  dem  Bergruckou  vou 
Ztheddni  (  S.  012)  eingefasst  ist.    Hinter  Station 

(9.2  Kilonj.)  el-Djedeide  (1272m)  beginnt  das  anmuthige  Wddi 
el-Kam,  das  später  einförmig  wird  ;  man  verlässt  es  an  dem  Punkt*-, 
wo  ein  Thal  von  S.  kommend  sich  mit  demselben  vereinigt,  um 
noch  einmal  etwas  bergan  zu  steigen. 

^13,4 Kilom.)  ChAa Keiselün,  dann  (SKUom.)  Chin Biin&s {\. 
an  dem  kahlen  Bergabhang  das  gleiohnain.  DoxQ,  am  Anfiuig  der 
Salyret^iyhrnoMy  eines  Öden  Hoohplatean^s,  auf  dem  einige  Monate  im 
Jahre  abwechselnd  ein  Theil  der  Besatzung  von  Damascns  campirt 
und  nvmövrirt..  DieSCrassefQhrt  in  gerader  Richtung O.  darfiber  hin. 
Mach  35  Min.  Fahiens  ist  das  Ende  emieht  und  etwas  r.  biegml, 
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betritt  man  plötzlich  tias  Wodi  Ilar<i<ln,  dessen  (iruinl  mit  Bäumen, 
besonders  Pappeln  bewachsen  ist,  nach  der  Kiiiüdc  (^in  überraschend 
woblthuender  Anblick,  dessen  Kinfluss  sirjj  auf  die  Insassen  der 
l*08t,  den  Kutscher  und  die  Pferde  bt  fiicrkbar  macht.  Alles  ge- 
winnt Leben,  Freudejauch7.en  und  A I lal»preisunfjen  steigen  gen 
Himmel;  die  Lungen  erquicken  sich  uu  der  prächtigen  Luft ,  die 
Vegetation  wird  atels  üppiger  und  leiclier;  es  beginnt  ein  wahrer 
Park  TOD  Cvltnrblnmen ,  der  soweit  feieht  aU  die  Wasser  des 
Barada  dringen  können;  darüber  hinaus  bebanptet  die  Wüste  ihre 
Maeht  nnd  bietet  merkwürdige  Gontraste. 

(9,3  Kilom.)  Dorf  (Stat.)  Hlae;  schone  Pferde  mit  besserem 
Geschirr  werden  vorgespannt.  (20  Min.  Fahrens)  Ihmnar  (S.  509), 
ans  Villen  bestehend ;  die  erste  r.  jenseit  der  Brüeke  ist  die  dbies 
reicben  Damascener  Juden,  L  die  eines  Passha*s»  dann  die  kleine 
auf  der  Anhöhe  ebenfalls  L  die  'Abd  el-KaderV  dessen  Name  in  den 
Kämpfen  der  alger.  Beduinen  gegen  die  Franzosen  so  bekannt  ge- 
worden ist;  er  verzehrt  hier  die  ihm  nach  seiner  Gefangennehmung 
von  der  franz.  Regierung  bewilligte  Pension  unter  der  Verpflich- 
tung, den  Rann  von  Damascus  nicht  zu  verlassen  ( vers:!.  S.  4HB). 
Man  beobachte  die  vielen  \Vns<erleitun«;en.    liei  einer  Mühle  ( r. ) 
werden  die,  Räume  lir.hter;  es  folgt  noch  eine  lange  gerade  Strecke 
zwischen  (iarten  hin,  dann  ziMju  ri  sirh  in  der  Kerne  dieMinarets  von 
DamascUH.    Der  Ber<r  l.  ist  der  Djebel  Kasiun  C^.  ÖOS).    Das  erste 
Gebäude  geradeaus  mit  den  vielen  schwarzen  Kuppeln  und  Miua- 
rets  ist  die  Tekkiye  {S.  nOD),  ein  ehenial.  Derwischkloster.  Bevor 
die  Post  r.  in  den  C'onipafiniehof  einlenkt,  hat  man  zur  Rechten 
den  Merdj  {  S.  oOÜJ,  auf  dem  besonders  Abcadü  viel  Leben  und  Trei- 
ben herrscht. 

(10,5  Kilom.)  Damascos  (S.  479);  das  Uotel  Dimitri  (S.  479) 
ist  ganz  in  der  Nähe  des  Halteplatzes. 

27.   Von  Sidon  nach  H&sbeyä  und  BAscheyft 
(Damascus).  Der  Hermon. 

VfmSidnnnarh  KaVai  each-Srhekif  {H^ I^S^t.  ).  Zum  SO. -Thor  v(.n 
Sidon  hiiiausreiteml ,  jrelanß:t  man  in  40  Min.  zur  Wefftlieilunfi;  nm 
Strand;  hier  l.  in  Sr>.-I{ichtunp:.  in  55  Min  zur  Furt  ühor  den  Ndhr 
eZ'Znheri'ini.  wo  die  Steigunj?  bt/rinnt;  50  Min.  (Iknn  Mohannned 
'Ali,  mit  si'höner  Aussicht  auf  Djebel  Kihän  (S.  47()  ).  Weiter  über 
ein  steiniges  Tafelland  mit  Spuren  einer  Uömerstrasse  ,  wo  mehr- 
fach Sarcophage  gefunden  -wnrden ;  das  Dorf  Zifle  bleibt  r.  Dann 
hinab  nnd,  in  ein  anderes  Thal  einlenkend,  wieder  aufwärts  in  oa. 
2>/2  St.  nach  dem  Metawiledorf  Nabattye;  in  1  St.  25  Min.  nach 
'iimiln.  20  Min.  sfidl.  liegt  anf  steilem  Fels  über  der  tiefen  Schlucht 
des  LUätä  das  Schloss  Kal^at  eteb-Sebeklf. 

nhtorhches.    Das  Sclilo.if!  wird  vr^t  im  Jahre  1179  als  ein  ra<5t»  ll  di  r 
Chriaien  erwälmii  aber  oa-iat  wohl  möglich,  daas  die  sehr  günstige  Orto- 
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läge  fCikon  früh«^r  bcfestiytt  war,  vielleicht  schon  in  ilcn  Zeiten  der  Pho- 
nicier.  Bei  den  Kreuzfahrern  hiess  es  Bel/ort\  die  Truppen,  die  bei 
Banias  (S.  399)  geschlagen  wäre»!,  fanden  hier  Zuflucht.  Saladin  belagerte 
die  Festung  ein  ganzes  Jahr  lan^  (1189—1190),  bi»  sich  die  Bosatzunz, 
die  unter  Ba\  nold  von  Hidon  ptand,  erhoben  rauA.ste.  Im  Jabre  l'2i(^  kam 
das  Cafltell  mit  «Sidon  durch  Kaut  wieder  iu  den  Besitz  der  Tempel riUer, 
wurde  aber  Im  Jahre  1280  von  Sultan  Bibars  erstürmt  imd  hierauf  tob 
(Üin  Muslimen  wieder  aufgebaut. 

Da8  SchloM  (670m  ü.  M. ),  wfl<;hes  durch  seine  Lage  die  ganze 
Umgegend,  besonders  den  Uebirgspass  von  Sidon  nach  l>ania>cu< 
b('herrs<5ht,  war  sehr  fest,   (iefren  S.  und  W.  war  es  durch  einen  iu 
den  Fels  gehauenen  15 — HGm  tiefen  (rraben  geschützt,  in  welchem 
Kammern  nndCisternen  ausgehaueti  sind  ;  die  Mauer  steigt  1(S — *2-lni 
übur  dt-ni  (traben  ompor.     Nur  im  S.  hängt  das  Schloss  mit  einem 
BchmaltMi  Bergrücken  zusammen;  von  SO.  ist  ein  Zugang  über  eine 
Brücke,  web-he  über  der  grausit^en  4H0ui  tiefen  Sclilucbt  des  Litäni 
schwebt.    Das  (lebäude  ist  VlOm  langfNS.  )  nnd  3()m  breit  (OW.  ): 
am  N.-Ende  ist  ein  Vorsprung  von  '21m  nacli  O.   Der  Hof  im  O.  ist 
etwa  15m  breit  nnd  die  Anssenwerke  ebenso  ;  dazu  kommt  noch  die 
Böschung  der  Mauer  {J6 — 9m).    Die  S. -Mauer  des  Schlosses  war 
nicht  80  hoch  als  die  der  mndem  Seilen ,  wuide  aber  dureh  2  halb- 
kieisfdmiige  Thürme  geschOtst.    Es  ist  begreiOich ,  dass  vor  der 
Zeit  der  FeuerwalTen  der  PlatK  uneinnehmbar  war  oder  nnr  dnnh 
Hunger  bezwnngen  werden  konnte,  und  dass,  wer  die  Gastelle 
Tibntn  (S.  394),  Hnntn  (S.  397),  B&nias  (S.  400)  und  8eh^ 
besatt,  Herr  des  Landes  war.    £8  finden  sich  keine  Spuren  von 
älteren  Bauten,  als  aus  späterer  Bdmerzeit.  Die  meisten  Ueberresle 
sind  saraoenisch-mittelalterlich,  wie  aus  den  Bogen  und  Gewülbeu 
hervorgeht.   In  der  Mitte  der  O.-Seite  ist  eine  mittelalterliehe  Ka- 
pelle. —  Die  Aussicht  ist  pra«  IjtvoU.    Tief  unten  der  Litani,  ein 
wilder  Bergstrom,  dessen  grüne  Wasser  schäumend  über  das  felsige 
Bett  daliinbrausen  (die  Identification  desselben  mit  dem  antiken 
Leonies  ist  unstatthaft).  Der  Jenseitige  Abhaijs:  ist  nicht  so  steil  al> 
der  diesseitige  j  einige  Dörfer  liegen  an  demselben,  im  Grünen  zer- 
streut. Jenseit  der  Kbene  'lyun  (  s.  u.  )  thürmt  sich  der  llermon  auf ; 
daneben  das  Schwesterseliloss  es-Snbt'be  ( S.  -iOO).    Im  S.  liesrt  da^i 
Hüf^elland  von  Na])htali  bis  gegen  Safcd;  r.  der  Djebel  Djermak: 
aucii  Hunin  ist  sichtbar.    Im  NO.  sieht  mau  das  Thal  hinauf,  über 
welchem  der  Djebel  Uihan  sich  erhebt;  ge^^emiher  liegt  das  \Vä»ii 
*  et-Teim  mit  den  Dörfern  Kast  heyät  ei-Fuchar  etc.  ;  W.  vom  iicklote 
das  Dörfchen  el-llamra  (^S.  395  ).  i 
Von  'Arnün  steigt  man  in  40  Min.  zur  Litani- Brücke  J>jm  ^ 
«(-Chords^  hinab,  wo  am  besten  die  Zelte  aufgeschlagen  werden.  < 

Fe»  DJisr   r  l-  Chardeli  nach  Bäniat  reitet  man  aüdostwärt« 
7.n  dem  von  griechischen  Katliollken  bewoliiiten  Dorf*»    f'hirhe  i  >   1  St;  ' 
in  die  Nahe  de»  Druflendorfe^  Metelie  1  8t.  ^  von  hier  quer  über  die  Ebene, 
indem  man  Abil  el-kati^f,,  das  alte  Abel  (8.  386)  r.  liait,  miah  der  Bi«cke 
el-Ghadjar  (8.  398). 

Von  DJUr  tl-ChnTdeli  naeft  Hätb^ä  [B^^  St.).    Man  reitet  m- 
erst  nordwärts  in  1 V«  St.  nach  dem  grossen  Dorfe  DjtdMe  (Sehulc 
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der  .imenkanischrn  Mission).  Von  hier  nai  li  O.  erreicht  man  in 
1  8t.  Sük  el-Chiln;  Olivenwälder  bedtM-ken  das  breite  schöne  Thal. 
Man  behält  r.  die  prihie  (it  irend  von  Merdj  'Jyün     Ijon  wird  bei 

dem  Kriegszup:  erwähnt,  den  Küni^  Beiihadad  gep:en  Baesa  von 
Israel  anf  Anstiften  Assa's  von  Jnda  dnrrh  dio  Brkn'a  nnternahm 
fT  Kön.  if),  20).  In  Snk  cI-CIkui  wird  ein  regclnuissifrtT  M%^rlien- 
niarkt  abp'ohalton ;  besontltrs  dvr  ^'i«dlllan(l('l  ist  belebt;  daher  die 
langen  Hrihon  von  kloinen  Ställen  in  den  Clianen. 

Reisende,  denen  am  Besuch  von  Ilasln-yä  nichts  liet;l,  kiuinen  von 
8Ak  el-Chän  ans  den  Weg  über  den '  Ha8l)äni-Flu88  nach  Sciiebd  ein- 
SCluagen  (»irca  3  St.  ülier  RdschefKit  el- rnr/nh' ,  S.  470)  und  d(irt  üIxt- 
nacbten.   l>io  St<  i^!nii;i  des  \Vft;es  auf  den  Ht  ruioii  i^t  von  Sclicltä  aus  sanft. 

Von  Snk  el-C'lian  führt  der  Woir  nordwärts  dem  Laufe  des  Hns- 
häni  entlang  in  4;')  Min.  an  die  liriicke,  von  wo  man  in  30  Min. 
KhBheyk  erreicht,  DasStädtclien  (  GTOm  ü.  M.)  liegt  an  der  W. -Seite 
eines  Amphitheaters  tod  Hügeln ;  ein  Bach  fallt  zum  Uasbaiü  hin- 
unter. Ab  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  üppige  Tenmssen,  mit 
OellHItimen  nnd  anderen  Frfichten ,  wie  auch  Wein  bepflanzt;  ans 
den  Tianben  werden  Rosinen  oder  Syrap  (dibs)  bereitet.  In  dem 
Städtchen  sollen  5000  Einwohner  sein ,  worunter  4000  Christen ; 
aneh  eine  protestantisdie  Ckmeinde,  Schale  und  Kirche  der  Ameri- 
kanerfS.  460),  ist  am  Orte.  Im  Jahre  1860  (s.  S.  483)  sollen  hier 
an  lOw  Christen  Ton  den  Drusen  hingemordot  worden  sein.  Man 
sncht  in  HIsbeyi  das  alte  Ba'ol  Qad,  eine  Stadt,  die  am  Fusse  des 
Hermen  lag.  nnd  noch  von  den  Israeliten  erobert  wnrdo  (Jos.  11, 
17  u.  a.).  In  der  Stelle  1  Chron.  5,  '23  wird  Ba'nl  Herrnon  vom 
Berge  Herrnon  ( Richter  3,  3)  unterschieden.  Vielleicht  ist  Ba'al 
Oad  mit  lia'al  Ueraion  identisch  und  beides  wäre  nrsprünsli'  h  als 
,M(ius  Bn'üVs^'  zu  fassen,  wie  ja  die  Gejrend  noch  heute  eine  Menne 
Tempel  aufweist.  Im  ehemal i;ren  Schlosse  der  Dnisenemirc  ans  der 
Familie  Schehab(S.  177)  sit/en  jetzt  die  tihkisclien  ßeliürden.  — 
In  derNälie  von  Ilasheya  sind  viele  Erdliarz-irrnbcn.  die  ausfrebeutet, 
d.h.  von  der  Kegiernnq;  verpaclitct  werden:  bei  (Icrihielle  des  Has- 
bäni  '/o  St.  N.  von  llasbeya  ist  der  Boden  theilwcisr  vulkanisch. 

Das  Watli  €t-l eivi  war  vonAnfanp  an  Hanptsit/. der  Druseusekte, 
indem  der  Stifter  ed-Darazi  ( S.  104)  liier  gelebt  haben  soll.  Etwa 
20  Min.  oberhalb  des  Städtchens  lie^t  ein  Centralheiligtbum  dieser 
Sekte  Namens  Chalwet  el-Biyäd.  Die  dort  aufbewahrten  Keligiona- 
bücher  wurden  im  Jahre  1888  durch  die  Aegypter  geplündert  und 
zerstreut.  Der  Punkt  ist  wegen  seiner  schonen  Lafre  eines  Besuches 
Werth.  Man  übersieht  das  Wadi  et-Teim  nnd  den  Lauf  des  Jordans 
bis  gegen  den  Hüle  hinunter;  gegen  W.  Karat  esch-Schefpif  nnd  den 
ganzen  District  bis  fast  zum  Meere  hin.  ^  Die  Drus^nheiligthiinier 
bilden  einen  ansehnlichen  Complex  Ton  Gebinden. 

F«n  Bänia$  naeh  ffäshtwä.   Der  Weg  livft  K.  TOn  dem  Bseh 

Teil  el-Kddi  führenden  (P.  398);  in  15  Min.  erreicht  num  den  Westrand 
der  Terraase  und  steigt  bergab,  an  kleinen  Flüsschen  vorbei,  die  zur 
Ebene  geleitet  sind.  Nach  12  Ilin.  überschreitet  man  daa  Wödi  €l-*A9ol; 
die  Blehtuag  iat  KW.   Vaeh  28  Min.  wendet  man  aieh  mehr  N.  gegen 
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das  Wadi  et-Teim  zu.  Nach  2U  Min.  (Quelle  1.;  nach  15  Min.  erreicht 
man  'Ain  el-Chii^uuUt  hii'x  oinem  kleinen  Dorfen  schöne  Aussicht.  Oberhalb 
r.  gegen  ÖO  Min.  entlcrnl  liegen  die  Ruinen  von  KalUtt  Bustra.  3l)  Min., 
nachdem  man  "^Ain  Chirwa'a  verlas.'^en  hat,  V»o;iiiiiit  man  die  Ilüiiel  de« 
Wädi  et  Teini  hiaanzuBtei^en ,  an  der  O.-Öcite  deäf^clbeuj  uuch  lU  Mio. 
Wädi  Serat/ib;  über  einen  Berg:ruckeii  hinüber  steigt  man  allmählieh  in 
das  Wthli  Chureibe  hinal»:  da.«»  Dorf  Moihl  1.  liefen.  Von  hier  geht  der 
directe  Weg  nach  HasUeya  dem  Flusse  nach-,  in  1  St.  viherschreitet  man 
das  Wddi  JSc/tebd^  und  crn  icht  um  den  Herg  herumgehend  in  einer  anders 
Stande  HftabeylL 

Ein  iritrreSBanterer  Wt  z  liihrt  iilicr  d.m  (u']»ir^e.  In  St.  über- 
8chreitet  man  das  WüUi  ChureiOe  und  »teij^l  dann  bergan  £u  dem  grossen 
Dorf  Räscheydt  el-Pvchär  (86  Min.);  hier  sind,  wie  der  lYame  schon  be- 
sagt, viele  Tüi*tVn  i(  II  ^  der  Ort  ist  von  Uergeu  UDi.<'chh>.s.sen.  Xacli25MiB. 
beginnt  man  die  lliiho  /u  verlasse  i  und  in  das  Wädi  Srhebä  hinMnt»»r  xn 
steigen^  das  Dorf  t'ardis  li»]^i  tief  nnt«n  I.;  in  4l)  ^lin.  errticlit  mau 
Jßihber^ye.  Die  AuSflicht  gtgen  8.  und  W.  i.st  sehr  schon;  geiren  ().  sieht 
man  in  den  Schlund  di  n  \\  adi  Scheha  hiitein.  Untcrlialh  des  l>orfes,  in« 
Felde,  .steht  ein  y.iemlich  wohl  erhaltener  Tempel  ivgl.  t>.  124).  Alle 
Manem,  auMcr  den<tn  der  'N.-Beite,  stehen  noch.  Der  Tempel  ruht  aof 
einem  '2,4m  hohen  Styh>h;it  mit  umlaufendem  Carnies.  Auf  der  "N.  u. 
W.-8eit»;  drs  <5t'haud<'s  .sind  Kingänge,  wolil  in  Gewölbe,  durch  weicht 
man  ein.st  in  die  Cella  hiuaufgehen  konnte.  Der  Temitel  i.st  «iii  antis" 
und  gegen  O.  gerichtet.  Kr  ist  9m  breit,  16,8m  lang,  v<m  der  Plattform 
bis  zum  rarnits  8,,»m  hoch.  Au  den  Ecken  sind  Wandpfeiler  mit  ioni- 
schen Capitaleu^  an  der  uHtlichen  tieite  bildeten  s&wiscUeu  denselben  xwei 
Säulen  den  Porticns.  Dnd  4,nni  hohe  Portal  der  Cella  trägt  ein  Gesims 
und  darüber  einen  Carni  es.  Auf  jeder  Silte  des  rmtals  sind  zwei  Xischea; 
die  unteren  sind  Mu.schelnischen  ;  der  B(*v.'t'n  d  iruher  wird  von  Pilastem 
getragen:  die  oberen  ^tischen  haben  Oiebel.  Das  Innere  des  TempeU  ist 
verschüttet;  im  SW.-Winkel  der  Cella  führt  eine  Treppe  durch  die 
Mauer.  Im  Innern  dos  Prnnnos  und  il(  r  f  •Ii  »  läuft  ein  («csims  HngS 
herum.    Auf  der  Aussenseite  sind  die  (/uadcru  l'ugenrändrig. 

Von  hier  überschreitet  man  in  15  Min.  den  Bach  von  W&di  Scheba; 
nach  15  Älin.  erreicht  man  den  Cruiid  am  Fusse  des  westlichen  Hügels 
und  stei  jt  auf  steilem  und  schlechtem  Wege  in  15  Min.  rw  «leni  Dorfe 
^Aiii  JJjurJa  hinauf.  Dem  Laufe  des  JJasbuia- Thaies  f<dgend,  gehl  man 
bergan  und  kommt  in  15  Min.  auf  das  mit  Weingärten  besetzte  Tafel- 
land: (7i<ilir<'t  cl  Hii/äd  {S.  hh  ilit  1.  lie^icn:  nach  lOBIin.  beginnt  man 
den  steilen  Abhang  hinunterv^usleigen  und  gelangt  nach  weiteren  10  Min. 
nach  Hasbeyä. 

Von  Häahtyä  naeh  Bäteheyä  (6  St).  Man  passirt  eine  Brücke 
Ober  ein  kleines  Thal  N.  und  kommt  auf  die  Hohe  (15  Min.).  Hier- 
auf kreuzt  man  ein  Thal  uud  gelangt  in  1  St.  nach  dem  Dorfe 
MimuB.  Von  hier  erreicht  man  in  40  Min.  das  Porf  (und  Chalwek) 
Kufeir,  In  20  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  und  geht  r.  dem  Berge 
nach;  1.  unten  sieht  man  das  Waili  et-Teim  (-^0  Min.).  Dann  stei^ 
man  hinab  (25  Min. )  um!  läs.st  das  Dorf  «♦-<Sc/7ne  r.  liegen.  Hier- 
aufgeht man  östl.  in  die  Uer;:;e  hinein  ge«ren  Bei  Laya  (  1  St.  ). 

Kin  kleiner  .Mtstecher  südwärts  fiilirt  nach  dem  Dorfe  '^Am  Heradia 
(40  Min.  von  Het  Layai^  2  *  Min.  oberhalb  desselben  steht  einer  der  best* 
erhaltenen  Tempel  des  liermongebiete.s.  Kr  ist  „in  antis*^,  schaut  pregen 
().  und  ist  .»Jehr  klein,  niimüch  l'Jni  lang,  Hni  breit;  die  ilöhe  vot»  der  Platt* 
furm  bia  /um  Caruies  ^«»m ,  der  i'runaus  2,«m  uud  «j,9m,  die  Cella  1^ 
und  5,9m.  Der  Westtheil  der  Cella  ist  uro  1,4m  höher.  Hier  stehen  4  Pie- 
de.slale  mit  eiiigomauertt'n  Säulen;  die  T?.i-e!i  find  attisch,  die  Capitäk 
ionisch.  Der  Carnies  darüber  lauft  an  d.  r  Wi  nd  der  (.'ella  herum  D..> 
iHtch  des  Tempels  ist  eingefallen.  Der  Tempel  steht  a-.if  einem  Slyl0b.1t. 
der  im  W.  2,4m  hoch  int.  Das  (Jebaude  hat  ein  schon  ventiertes  Thw 
iuul  der  einen  Seite  desselben  eiue  Kisclie).   Auf  dem  Caniies  sind  anf 
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jeder  Seite  drei  Köpfe,  je  zwei  Löwen-  und  dazwischen  ein  Ti^erkopf. 
Am  W.-Ende  auf  dem  Tympauum  ist  die  BasrclielLuäte  einer  Frau  mit 
swei  kleiiieii  Hörnern  (wie  eine  cypriaclie  Venns). 

Von  B^t  LHya  N.  gelangt  man  in  30  Min.  nach  Btkiytfe  und 
in  35  Min.  (auf  schlechtem  Wege)  nach  Bfttehej&  (die  Sicherheit 
soll  hier  zu  wünschen  übrig  lassen).  Der  Ort  hat  an  3000  Ein* 
wohner  (auch  einige  Protestanten)  und  ist  terrassenfdrmig  an  dem 
steilen  Berge  emporgebaut,  inmitten  von  Baumgärten.  Ueber  das 
hochgelegene  Castell  ragt  gegen  S.  der  Gipfel  de»  Hermon  einpor. 
Die  Leute  sehen  frisch  und  gesund  aus. 

Von  Djisr  el-Chardeli  nach  Rdseh€pä'Cc&.  10  St.).  Man  folgt 
dem  Laufe  des  Stromes  aufwärts,  ein  sehr  schöner  Ritt  (Führer  noth- 
wendig).  Der  Litaui  bat  sieb  hier  in  dem  vom  Libanon  gegen  O.  ab- 
fallenden Hoclilande  ein  steiles  und  tiefes  Bett  gewühlt;  erläuft  wie 
ein  wilder  Oobirjxsliruli,  tosend,  oft  in  grosser  Tiefe  n>is  {^egen  3()(hu) 
zwischen  steilen  Abhaugen.  Diese  sind  meistens  bewachsen  mit  Syco- 
moren,  Myrten  n.  a.  Strancbem;  Adler  nisten  an  diesen  nn/.ugänglicben 
aber  grossartigen  Abgründen,  auch  Klippdachse  (S.  300)  Icommen  vor.  In 
1  vSt.  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Biiweda.  Von  hier  wendet  man  sich 
nach  BeldL  circa  1  St.,  woselbst  (etwas  W.  vom  DorO  eine  schöne  Aussicht 
fiber  dae  Thal  sieh  öffnet ;  8.  von  Belät  ist  der  Abgrund  an  einer  Stelle, 
el  Cfi'iUca  (der  Seliritt),  ganz  schmal.  Von  hier  nach  BurgJiuz  ist  eine 
Entfernung  von  circa  l^Jz  8t.  Hier  hat  man  ebenfalls  einen  herrlichen 
Blick  in  den  tiefen  Abgrund  des  Flnsses;  über  eine  Brtteke  ftihrt  der 
Weg  von  Djezzin  (S.  476)  nach  Hasbeya.  Hierauf  erreicht  man  über  Kilya 
in  circa  l'fiSt.  }'r//»f7»rtr,  beides  Metäwiledörfcr.  Man  kann  auch  direct  zu 
der  Brücke  el-Küwe  reiten ;  das  Hinuntersteigen  muss  zu  Fuss  geschehen. 
Die  dort  beflndliehe  natürUt^  Brück«  wird  von  einer  Ansah!  hemnter- 
gefallener  Felsen  f^ebildet,  die  einen  Canal  für  den  etwa  33in  tiefer  flies- 
senden Strom  übrig  gelassen  heben.  Die  Felsen  sind  mit  Straucheru 
nnd  Gras  überwachsen.  Anch  hier  fährt  über  die  breite  natürliche 
Braeke  ein  Weg  in  den  Libanon  hinauf.  Der  Anblick  der  Brücke  ist 
sehr  grossartig;  im  S.  sieht  man  KaTat  csch-Schekif.  Hierauf  reitet  man 
HO.  gegen  Sumühr^  biegt  aber  lO  Min.,  nachdem  mau  den  Felscurand 
▼erlassen  hat,  dnreh  die  WeingSrten  ab;  man  sieht  von  hier  das  Dorf 
Suliimlr  und  im  "N.  den  Bery;rücken ,  der  hier  vom  Libanon  gegen  den 
Antilibanus  zieht.  Ueber  die  niedrigen  zerklüfteten  Erdrücken  hinreitend, 
immer  nach  NO. .  erreicht  man  die  Höhe  des  DJebel  ed-Daher  in  circa 
ist.;  schiine  Aussicht.  Nach  10  Min.  erreicht  man  einen  zweiten  Rücken 
und  in  lö  Min.  das  \)nr(  Libbetfa;  in  15  Min.  (NO.)  das  Dorf  Xebi  Safa 
oder  TheWiatha  (ilöÖm  ü.  M.).  In  der  Nahe  die  malerischen  Uuinen 
eines  gegen  O.  gerichteten  Tempels;  er  stand  anf  einer  Plattform,  an 
welcher  al)er  keine  Stufen  hinauffulirten.  Die  Säulen  des  Porticus  und 
der  Kckpilaster  waren  ionischer  Ordnun«^  mit  attischen  Basen ;  an  der 
erhaltenen  NO. -Ecke  mit  Giebelstück  kann  man  erkennen,  dass  die  Wand- 
pfdller  2,im  hoch  waren  und  aus  9  Lagen  von  Steinen  bestanden;  an<^ 
einige  Trümmer  des  Giebels  sind  erhalten.  Der  ganze  Tempel  mass 
10  7m  in  der  Breite,  22m  in  der  Länge.  Das  Innere  war  in  Fronaus 
(Vortempel)  nnd  Cmla  getheilt.  ]>er  Altar  stand  anf  einem  l,tm  hohen 
Unterbau  in  dem  8W.- Winkel  der  Cella.  Unter  der  Cella  sind  Gemächer, 
zu  welchen  von  der  Seite  ein  Thor  hineinführt.  Innen  sind  Nischen  und 
eine  Treppe,  die  in  den  erhöhten  Theil  der  Cella  führt.  In  den  Ge- 
mäehem  liegt  Schutt. 

Von  Nehi  Safa  kommt  man  in  ^-i  St.  zu  einem  künstlichen  Hügel 
Teil  ThuUtit;  dann  steigt  man  nach  dem  Wödi  ct-Teim  hinab-,  in  ')()  3Iin. 
nach  B*^t  Suhia^  in  15  Min.  zu  einer  (Quelle  und  ostwärts  in  1  St.  10  Min. 
nach  B&scheyft. 
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Der  HennoB  (Djehtl  esch-Schtch). 

Kiiic  Be5tei(;unp;  des  ITcrmun  wird  am  besten  im  UocLutummer  «•der 
Herbst  au.<3 'geführt,  d.i  man  in  diei*er  Jabre^zelt  keinen  Schnee  auf  dem 
W«ge  antrifft;  doch  if^t  sie  MCb  im  Juni  annführbar.  Sie  nimmt  elnoi 
g&nf.en  Tav'  in  An^pmch;  wer  mit  Zelt  ohvn  übernrichten  will,  verfieiM 
nicht  Feuerung  mitzunehmen.  Ausgangspunkte  ^iud  Häsbeyä  (.0.  469)  oder 
Rftscbeya  (S.  471). 

Führer  bieten  flieh  pcntijj  an,  mit  0—8  fr.  sind  ?de  ansreichend  be- 
zahlt. Rüstige  Bergsteitier  werden  mit  Vergnügen  die  Gelegenheit  zur 
pchön.stcn  Alpentour  in  Syrien  ergreifen  und  pich  von  dem  orientalischen 
Vorurtheil  ,  da«?  man  .stets  beritten  .sein  müf'se,  dispensiren.  Aufwarl« 
8teipt  man  in  G  starken  Stunden,  abwärts  in  4  Stunden.  Proviant  darf 
nicht  vergessen  werden,  und  wer  nicht  Schneewasser  trinken  wiil,  iat 
genötbigt,  Ton  ungefähr  der  Hälfte  des  Weges  ans  Wasser  miteuneliveB. 

Wer  vorzieht  su  reiten,  versäume  nicht,  am  Abend  vor  der  Be- 
steigung sammtlichc.s  Sattelzeug  und  den  Hufbeschlag  der  Pferde  gründlich 
zu  untersuchen  und  danach  zu  sehen,  dass  die  Thiere  für  die  .strapaziöse 
Tour  gut  gefüttert  werden  und  gehörig  ausgeruht  sind.  Wer  nicht  aaf 
dem  Gipfel  übernachtet,  iSchickt  dal  Oepä^  an  den  Ort,  wohin  man 
hinuntersteigen  will. 

JSfffleHseftes.  Als  Lendmarke  Pal«stiBa*s,  je  Syriens,  wird  6m»  Her- 
mongebirge  schon  im  alten  Testament  vielfach  erwähnt.  Ks  bildete  die 
Grenze  des  israelitischen  Oobietes  (Jos.  12,  1),  Der  "Name  komrnf  v<»n 
demselben  Stamme,  wie  das  Wort  „Harem*',  und  bedeutet  „der  Unnah- 
bare, Heilige^S  In  dem  apokryphitehen  Buche  Ilenoch  wird  der  IleraMB 
als  Schauplatz  von  I  Mos.  6,  2  genannt.  Der  „heilige  Berg"  liicss  er 
wahrscheinlich  wegen  des  alten  Bergcultus,  der  einst  hier  stattfand 
von  welchem  die  vielen  in  der  Vihe  und  auf  dem  Berge  gelegenen  an- 
tiken Tempel  noch  Zeugniss  ablegen.  Doch  scheint  der  Name  Ba'al  Ber» 
tnon  nach  T  ChroTu  5,  23  etwas  vom  „Berg  Ilermon'*  Verschiedenes  be- 
zeichnet zu  haben.  Khensu  stimmt  diese  Stelle  nicht  genau  zu  V  Mos.  3, 
0;  vielleicht  bezeichnete  der  Name  ScAenir  nur  einen  Tbeil  de4i  grossen 
Hermongebirges;  bei  den  Sidoniern  hiess  der  Ilcrmon  „Sin'mi".  Die  He- 
bräer nannten  ihn  auch  iSion  (Y  Mos.  4,  4öJ  und  bewunderten  ihn  wegen 
seiner  majestitlschen  HUhe  (T^  89,  13)  sie  sehatsten  Ihn  aber  auch  als 
Wolkensammler  (Ps,  13.^,  3).  Tm  Hohen  Lied  werden  die  wilden  Thlete 
des  Hermon  erwähnt  (l,  8);  den  Schnee,  womit  man  schon  im  Altorthum 
die  Getränke  zu  kühlen  pflegte  (Spr.  Sal.  2ö,  13),  holte  man  nach  Uierony- 
mns  u.  a.,  wie  heute  noch,  vom  Hermon.  Im  neuen  Testament  wird  der 
Hermon  nicht  genannt,  wahrscheinlich  aher  i>'t  unter  dem  hoben  Hcrp-' 
der  Verklärungsscene  (Marc.  8,  27\  9,  2)  ein  Abhang  dieses  Gebirges  zu 
verstehen. 

Der  Hermon  heisst  arabisch  Djebel  e$ch-Schechy  Borg  des  „bejahrten*^ 
(weissbaarigen),  oder  Djehtl  et-TeldJ,  ,, Schneeberg".  Er  ist  ein  v(m  SW. 
nach  KO.  circa  7  Stunden  weit  sich  hinziehender  Gebirgszug  aus  Kalk- 
stein; »n  manchen  Stellen  ist  der  harte  Kalkfels  mit  weicher  Kreide  be- 
deckt ;  von  den  südlichen  Ausläufern  und  hei  Hasbeyä  brechen  Basaltgänge 
hervor.  Von  dem  Antilibanus  ist  der  Hermon  durch  eine  Schlucht  im  K. 
getrennt.  Im  Winter  liegen  mächtige  Schneemassen  auf  dem  Hermon  und 
sogar  den  Sommer  über  halten  sich  einige  Schneefelder  ia  geechütsten 
Thalmulden.  Koch  wird  der  Bär  auf  dem  Hermon  häufig  gesehen;  die 
Speeles  wird  von  den  Naturforschern  als  Ursus  Svriacns  unterschiedea, 
gleicht  aber  sehr  unserm  braunen  Bär.  Auch  sonst  beherbergt  dae  Gebirge 
viel  Wild,  Füchse,  Wcilfe  u.  s.  w.  Die  Flora  des  Hermon  bat  Kutschy 
untersucht.  Die  Culturgewächse  sind  die  des  syrischen  Bcrglandes  über- 
haupt:  siemlich  bedeutend  ist  der  Weinbau,  der  oberhalb  Räscbeya  bis 
liXOm  steigt.  Vebcr  dem  Cnltnrland  sind  sehr  gelichtete  und  zerstreute 
Anflüge  von  Eichen  (.Queren»  cenis,  Look  und  Mellul).  Etwa  150m  über  den 
Reben  beginnen  ausgedelinte  Tragant.sträuche  mit  stachligen  Blättern,  und 
in  der  Hohe  von  IISO— !(;.  ►<  »m  trifft  man  auf  eine  sehr  eigen thteNebe  «nd 
in  dieser  Weise  seltei  e  Ve^M  fation  wilder  Obstarten  mit  gcniessbare» 
Fruchten.    Die  äohte  Mandel  ist  so  verbreitet,  dass  sie  auf  der  fanir« 
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Weatleline  des  Herprs  in  dieflcr  beträchtlichen  Iliihc  der  liäufij^ff«'  Raum  i.st; 
daher  die^e  Gegend  auch  ^Akabet  el-lözi  (Mandelberg)  heilst  ^  es  scheint  hier 
ein  wahrer  ReimaibslieKirIc  dieses  Baumes  eu  sefn.  AiuMwrdem  kommen 
3  andere  Mand^Iarten,  2  grossfriichtipe  Pflaiinu-narten,  dann  eine  Kirsche 
nnd  eine  BiniP  vor.  Diese  Region  wilder  Obstbäume,  die  von  Rä.'<cheya. 
leicht  zagunglich  ist,  wird  Botanikern  entweder  zur  Zeit  der  Blüthe  im 
April,  oder  znr  Zeit  der  Fruclitreife  im  Herbst  empfohlen.  Wenn  man 
von  Räflcbeyä  gegen  Häsbeya  durch  ''Akabrf  (<1  Dit  nina  bis  /.um  D.jebel 
Chan  geht,  so  findet  man  einen  dichten  Waldbestand  zweier  für  den  Fach- 
mnm  sehr  Intereftsanter  Confferen,  des  felnverSstelten  Janipems  excelsa 
M.  Bieb,  des  zwergigen  Baumwachholders,  der  durch  den  ganzen  Orient 
in  den  Hochgebirpen  vorkommt,  und  des  Juniperus  drupacea  Lahiil.  einer 
bc5(mdercn  Seltenheit.  Letzteres  Bäumchen,  arab.  Dufrdn  genannt,  trägt 
pfluumengrosse  blau  bereifte  Früchte,  die  grossten  dieser  Oattung.  Ks 
findet  sich  auscerdem  nur  noch  im  cilicischey  Taurn«^  nnd  im  Pcloponne««. 
—  Veber  dieser  im  Ganzen  sehr  aerstreuten,  aber  hochinteressanten  Baum- 
vegetatton  breitet  stell  eine  dürftige,  unscheinbare  Vegetation  von  nie- 
drigen ,  meist  stachligen  Stränchern  aus,  die  alle  der  eigentlichen  orien- 
talischen Stoppenflora  angehören,  aber  r.nm  Theil  eigene  Arten  bilden, 
namentlich  Astragalus  Acantholimon ,  Cuusinia  etc.  Au  den  Schneefel- 
dern fehlt  der  you  Spanien  bis  hierher  verbreitete  Ranunenlns  demlssiis 
nicht.  Auf  der  Südseite,  die  etwaf  pniner  if«t  als  die  übripen,  tritt  über 
weite  Lehnen  eine  grosse  Umbellifere,  eine  Ferula-Art,  arab.  üukt^rdm^ 
gesellschaftlieh  anf. 

Man  bricht  womoglidi  voi  Sonnenaufgang  anf.  Von  dem  Halte- 
platze bei  HMeyA  enteigt  man  die  gegenüberliegende  Thalwand ; 
in  30  Min.  erreicht  man  das  Dorf 'illii  Kundja ;  in  weiteren  15  Min. 
das  Dorf  8ehwt}fa  nnd  befindet  sich  nach  ferneren  15  Min.  anf  der 
Wasserscheide  der  beiden  Thllcr  W(idi  Beni  Hasan  1.  und  Wädi 

    • 

J^lbbeiiye  r.  Das  erstgenannte  Thal  ist  bewaldet.  Der  Weg,  der 
hier  an  fünf  mächtigen  alten  Einhcii  vorüber  führt,  ist  breit  und 
eben,  der  lUirk  in  die  umliegenden  Thäler  hübsch.  Die  Uninen, 
welche  man  hierauf  antrifTt,  heiesen  Chirbetueh^Sckwiya;  märlitige 
Felsblöcke  sind  über  einander  gethürmt ;  an  einem  einzeln  stehen- 
den Felsen  ist  eine  Treppe  kunstlos  eingeh.inen.  Nach  15  Min.  V\v^t 
1.  am  Wege  Maghärei  Schiveya,  alte  Grabhölilen.  Die  Ersttsigung 
der  Anhöhe,  welche  den  Hermon  verdoekt,  ist  boschwerlich  ;  jensoit 
derselben  reitet  man  in  das  Tlial  Wadi  'Ain  'Ata  und  hat  nun  die 
höchsten  Erhebunjien  vor  sich.  In  etwa  3  St.  erreicht  man  den 
Kamm  des  Gebirges  und  folgt  demselben  in  N.  Kicbtung;  in  1^2^^* 
erreicht  man  den  kahlen  Gipfel. 

DerHennon  liat  eigentlich  SGipfel ;  der  nördliche  und  der  süd- 
liche sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  2860m  ü.  M. ,  etwa  500 
Schritt  von  einander  entfernt;  der  westliche  ca.  30m  niedrigere  ist 
dnvdi  ein  kleines  Thal  getrennt  und  gegen  700  Schritt  entfernt. 
Die  Oipfel  bestehen  theilweite  ans  QeröU.  —  Die  ^Aussicht  ist 
-wou  nnenneisUehsr  Anedehnung  und  nmfiust  einm  grossen  Theil 
von  Byrien.  Im  S.  erblickt  man  in  der  Feme  die  Berge  von  'Adjlün, 
bis  gegen  Moab  hin ;  dann  den  Lanf  des  Jordan  mit  den  Seebeoken 
von  Tibedas  und  Hüle »  W.  davon  Samarien  nnd  Oalilaea  bis  gegen 
den  Karmel  hin,  ^as  mittellSndische  Meer  vom  Kannel  bis  Tyrns ; 
daran  schliesst  sich  in  grossem  Bogen  die  Kette  des  Libanon  von 
BjebelBil^nndDJebelKeneieebie  zn  den  hohen  Gipfeln  des §annln 
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lind  des  Machiiial  im  N.  (  S.  5*251;  dazwischen  das  Thal  des  Litani  von 
Kalat  escIi-Schekif  aufwärts  bis  weit  in  dieBeka'a  hinein;  dann  ilcr 
Aiitilibauus;  im  NW.  die  Kbeue  von  Damascus  wie  ein  Meer  aus- 
gebreitet bis  zu  den  Wiesenseen,  südl.  davon  Djebel  el-Aswad  und 
el-M&ni'a;  die  Haur&nkette  In  ganzer  Ausdehnnng,  davor  daa  Ledja 
und  Djedür.  In* nächster  Umgebung  liegt  imW.  das  Wadl'Ain  'Ata. 
im  O.  das  W&di  'Ami,  im  SO.  Wftdi  Schebi. 

Auf  dem  .S. -Gipfel  befinden  sich  Ruinen.  Hieronymus  spricht 
von  einem  Tempel  auf  demUermon;  in  der  That  scheint  ein  solcher 
hier  gestanden  zu  haben.  Auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges 
findet  sich  eine  Hdhlun^;  diese  ist  von  einem  Oval  von  Steinen 
umringt,  die  einander  berfihrend  neben  einander  gelegt  sind ;  die 
wohlbehauenen  Quadern  sind  in  Ger51l  oder  Felsen  auf  unebenem 
Terrain  eingesenkt  (ein  Stein  mit  griechischer  Inschrift  wurde  1869 
von  Reisenden  wegenommen).  -  S.  von  dieser  Steinellipee  stand 
ein  Gebäude,  das  nun  aber  gSiizlich  zerstört  ist;  wahrscheinlich  war 
es  ein  Sacellum,  ein  viereckiges  Gebäude  ohne  Dach;  der  Eingang 
war  von  O.  ;  der  Fels,  welcher  die  Qruudlage  bildet|  ist  zugehauen. 
Im  NO.  ist  eine  Felshöhle  mit  Spuren  von  Säuleu.  ~  Man  findet 
auf  dem  Hermen  Kalkspath-Crystalle. 

Um  vom  Hermen  nach  R&soheyl  hinunterzusteigen  (4  St.),  ist 
ein  Fuhrer  uothwendig,  da  zuerst  kein  rechter  Pfad  vorhanden  ist 

Man  steigt  überGeröll,  aus  welchemTelsen  hervorschauen,  die  ersten 
SOOm  steil  bergab.  In  50  Min.  kommt  man  zu  einer  Höhle;  dann 
über  stein i.:;es  Terrain  hinunter  in  1  St.  50  Min.  zu  Wein- 
bergen und  Garten.  In  einem  breiten  Thale  steigt  man  ab\\;irts. 
und  kunnnt  nacli  '25  Min.  zu  einem  Teich;  von  hier  an  Uat  man 
ebenes  1'errain  bis  Käscliüyä  (^55  Min.  ). 

Ein  anderer  Weg  (ebenfalls  nur  mit  Führer)  führt  nach  Kafat  Djenätl 
an  der  O.-Seite  hinunter  in  ungefShr  4  8t.  In  diesem  Orte'  sind  Bufaien 
eines  Caslells  (in  '^.4/-mi,  3  St.  SSW.  davon,  Ruinei»  eim-s  Tempel.s).  Vo« 
Kal'at  Djendel  nach  Katana  (S.  403}  gelangt  man  in  etwa  2>|s  St. 

F  o  «  Ras  c  fi  e  y  d  v  a  r  h  D  a  7ji  (i  s  cn  s.  a.  Direct  nach  der  Dainn$cH$- 
Strasse.  Zuerst  reitet  mau  nach  K^r  Kük  in  1  guten  Stunde.  L.etxter«s 
Hegt  an  «wei  Hii'^ccln  am  O.-Ende  einer  fcenselartigen  Ebene,  in  welcher 
sich  im  Winter  ein  See  ohne  Abtluss  bildet,  während  sie  im  Sommer  be- 
]inan/t  wird.  Im  Orte  sind  Simren  von  Alterthümern.  Rascheyfi  ist  h«u-b 
üben  ijkhtljur.  Nach  lU  ^in.  beginnt  man  steil  bergan  /.u  sieigen  .  er 
reicht  die  Hfihe  in  20  Min.,  reitet  auf  dem  hohen  zerrissenen  Plateaa 
weit«*r  »md  etht  schrä*;  gejren  den  Ber<n*ücken  r.  hinüber,  de.ssen  FMi 
mau  iu  25  Min.  erreicht.  Nach  iü  Uiu.  erreicht  man  eine  Art  Wasser- 
acheide  nnd  steigt  in  das  Thal  hinunter;  in  20  Min.  biegt  da«  Thal  nach 
"NO.  und  führt  iü  «  irca  l  St.  jiacli  Der  el-''Aach&'ir. 

Der  el -^\.schai^  liejit  an  dem  O.-Knde  einer  kleinen  Kbene,  auf  welcher 
»ich  /.eitweise  ein  kleiner  See  ohne  Ablluaa  bildet.  Das  Dorf  iat  voa  • 
Drusen  und  Christen  bewohnt.  Inmitten  der  Häuser  steht  ein  antiker  ' 
T<'nn>ol.  «Ics'Ji'n  Wai'de  t  rhaltt'n  sind.  Er  ruht  auf  einem  3ni  hohen  Sty- 
bolat  \  derselbe  steht  noch  auf  einem  8ims,  der  an  einer  Ötelle  2m  huck  ist- 
Aussen  an  der  Plattform  läuft  ein  Camies  und  an  der  Baaii  ein  Oeaims 
henmi  :  ;in  .l.  m  Rand  der  Plattform  ist  eine  Brustwehr;  keine  Trefft 
führt  hinauf  i  wahrscheinlich  sind  Oewölhe  im  Innern.  Die  Sanlen  wäre« 
lonlseh;  der  Pronaoa  war  3,«m  breit,  9,.m  langj  die  Cella  Uytux  gegen  t^sm- 
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Am  W.  Knde  int  die  Cella  erhiibt ;  im  Innern  sind  Pilaster,  auf  denen 
wuliräclieiuUch  die  kleincu  iunisclieu  Säulen  0t»aden,  welche  herumliegen. 

Von  V%r  el-UscIi&'lr  reitet  niliii  01?0.  in  die  Ebene  hinunter^  nach 
25  Min.  kommt  man  auf  eine  niedrige  Wa<t8cn<<c1u  ule;  nach  25  Min.  Auf 
dio  Poststrusso  zu  Quelle  ujid  Chan  Mcisclini  (S.  4UG). 

b.  Von  Rdscheyd  über  Kutanu  nach  Uuuuiscus.  Vou  Eäschey«.  reitet 
man  (Führer  notbwendig)  'W.  über  dM  «cbmale  Platean  liinweg;  naeh 
lÖWIn.  l)lu"kt  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Kbene  von  Kefr  Kilk  und  er- 
reicht in  iö  Min.  am  Abhang  das  Dorf  ^Äiha.  Auch  hier  stand,'  nördlich 
vom  Dorfe,  ein  Tempel,  von  dem  aber  nurgeringe  Re.««te  vorhanden  sind; 
die  steine  sind  SU  Bauten  verwendet  worden. 

Von  ^Aiha  aus  wendet  maTi  sieh  nach  NO.  am  Wadi  hinauf.  Nach 
1  Öt.  1.0  Miii.  erreicht  man  die  4Spit2e  von  Thughra  (Ilohl.veg),  steigt 
etwas  abwftrta,  kommt  1.  awisclien  den  Felsen  und  an  einigen  Ruinen 
vorüber,  und  erreicht  Kakle  nach  1  St.  In  Min.  Das  Dorf  stellt  auf  einer 
kleineu  Khene  14ö8m  über  dem  Meer,  nach  allen  Seiten  von  Ruinen  um- 
geben. Zwei  Tempel  standen  hier,  der  obere  im  Dorfe  liegt  ganz  in 
Trümmern  (griechische  Inschriften).  Der  besser  erhaltene  Tempel  liegt 
einige  100  Schritte  nordi'i'^tl.  unterh;ill)  des  Dnrfe'J.  Ks  ist  sehr  schwer, 
sich  ein  klares  Bild  von  diesem  Bau  zu  machen,  da  vou  den  Mauern,  die 
inv.-Eoke  ausgenommen,  nichts  in  situ  zu  sein  seheint.  If erkwffrdig  ist 
es,  dass  die  Fronte  des  Tempels  nach  W.  gegen  den  Ilermun  zu  gerichtet 
ist.  während  die  andern  Tempel  um  den  Hermon  herum  nach  <>.  schauen, 
im  Innert)  waren  Reihen  von  ionischen  Siiulen.  An  der  Aussenseite  der 
8.-Mauer,  nahe  bei  der  SO.-Bcke  ist  ein  grosser  Steinblock,  auf  welchem 
eine  Art  Medaillon  mit  einem  menschliclien  Antlitz  in  Relief;  der  obere 
Theil  ist  mit  Pulver  weggesprengt.  Auf  der  Unterseite  zweier  Steine 
nahe  am  Thore  ist  die  OestaJt  eines  Vogels  mit  ausgebreiteten  Flugein, 
wahrscheinlich  vom  Arehitrav  des  Tempels.  —  In'Bakle  finden  sich  auch 
einige  Felsengra])er. 

V'on  Rakle  kann  man  direcl  nach  Der  el-^Aschä^ir  reiten;  nach  St. 
beginnt  man  in  ein  nach  N.  laufendes  Thal  hinabzusteigen,  das  sich  dann 
in  eine  Kbene  öffnet.  Hier  (15  3ilin.)  ofl'net  sieb  die  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Zebedäui  (S.  Ö12).  Nach  ^jj  St.  wendet  man  sich  nach  NO.  und 
gelangt  in  ^-^  St.  nach  Ddr  el-'Ascha'ir  (S.  474). 

Andere  Ruinen.  Namens  Burkusch,  liegen  1  St.  20  Min.  So.  von  Bakle, 
1586m  ü.  M.  Das  Interessanteste  sind  die  künstlichen  Subst rnet  iorien  einer 
grossen  Plattform,  gegen  48m  laug  (NW.  nach  SO.)  und  UOm  breit.  Im 
D.  ist  die  Mauer  13m  hoch;  im  V.  ist  der  Felsen  künstlich  geebnet.  Eine 
grosse  ICm  breite  Kammer  latift  der  ganzen  Länge  der  Subslructionen 
nach;  darüber  ist  eine  Reihe  von  Bof^en  ,  die  an  der  inneren  Seite  ^g- 
mentartiy;  sind.  Daneben  sind  Kammern,  von  welchen  eine  als  Bad  gedient 
V.W  haben  scheint.  Auf  der  I*Iattform  scheint  eine  grosse  byzantinische 
Basilica  vielleicht  an  Stelle  eines  älteren  Baues  gestanden  iw  haben. 
Viele  verschiedenartige  Capitäle  liegen  herum.  —  Ö3m  N.  von  diesem 
Gebäude  liegen  die  Ruinen  eines  anderen  Baues,  dessen  ursprüngliche  Be- 
Sfimmun^  nicht  /w  erkennen  ist.  der  aber  siclur  als  christliche  Kirclio  i^e- 
dient  hat.  Von  liier  kann  man  in  die  Ebene  südöstl.  hinuntersteigen  und 
in  3>|2  St.  das  Dorf  Katana  orreichen  (8.  4(J9).   Führer  nothwendig. 

28.  Von  J^'at  esch-Schekif  nach  Beirut  über  Sjez- 

sln  und  Bdr  A'Tfjmxt. 

Von  Kal'at  csch-Schekif  führt  ein  sehr  schöner,  aber  beschwerlicher 
Weg  üb«  f  die  Ibihe  des  Gebirges  nach  Beirät.  Die  Tour  kann  frühestens 
3!itte  Mai  gemacht  werden.  Der  Charakter  der  (iCgend  ist  für  Syrien 
durchaus  eigeathumlich  und  erinnert  an  schweizerische  Landschaften. 
Auch  hier  sind  viele  Metftwile  sesshafl.  Ein  Führer  Ist  nöthig. 

Von  der  W.-Seite  der  Brücke  D/itr  el-ChardtU  {8. 468^  fol^  man 
eine  Strecke  weit  anfwärtB  fiber  eine  bebaute  Ebene  den  Schlangen- 
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wiiKhiiigcii  des  Litaniy  der  Ton  Sycomoren  und  Oleander  nmräniit 
ist.  Man  gewinnt  den  Eingang  in  das  Wädi  Djermak  und  erreicht 
das  nmaendorf  gleichen  Namens  in  ▼on^  Dorfe  beginnt 

die  Kette  des  Bihdngcbirges,  die  bewaldet  ist  imi  an  Orossartigk^ 
Ennimmt,  je  weiter  man  bergan  steigt.  Die  Wege  sind  wflde  Berg- 
pfade. In  V2  St.  kommt  man  1.  bei  den  Ruinen  von  tl^Medhie  w- 
bei ;  in  1  St.  mnss  das  BeU  des  Badies  Zah^rdni  (S.  449)  durchwatet 
werden;  man  steigt  anfwirts  nnd  erreicht  in  40  Min.  das  ziemlich 
grosse,  unter  Nussbiumen  gelegene  Christendorf  Djerdjü'a .  Es  liegt 
sehr  hoch  nnd  man  sieht  von  hier  aus  im  W.  die  Meeresküste  mit 
Sidon  nndTynis  ,  im  S.  fn>er  die  v Ilde  Schlucht  des Zaheräni  hinweg 
die  Festling  Schekif,  die  Litänischlucht,  Tibnin  und  die  Berge  von 
iSafed,  in  weiter  Ferne  den  See  von  Tiherlas  und  den  Hauran.  Die 
Scenerie  wird  immer  wilder;  der  Pfad  peht  an  schwindelnden  Tie- 
fen vorhei :  die  stcilon  Abhänge  r.  sind  bewaldet;  dazwischen  liejien 
wieder  Terrassen  mit  üppiger  Cultiir,  bes.  Wein,  Manlbeerbäumen, 
Pappeln  und  Wallnussbänmen.  In  den  Bergkesseln  tritt  Sandstein 
zu  Tage.  In  1  St.  erreicht  man  das  sehr  schön  gelegene  Dorf  Djebä  a 
mit  einem  Castell  aus  neuerer  Zeit,  Immer  noi'h  steigt  man  bergan; 
der  Wald  hört  bald  auf;  in  1  St,  25  Min.  folgt  das  Dörfrhrn  Ze- 
haltc ;  von  hier  aus  bleibt  noch  ein  letztes  steiles  Stuck  bergai». 
Sidon  ist  noch  immer  sichtbar;  dem  kahlen  l^ergrücken  folgend, 
erreicht  man  Bjezzln  in  circa  50  Min.  Das  Städtehen,  jetzt  llanpt- 
ort  des  gleichnamigen  Districtes,  hiess  im  Mittelalter  Casale  de  O'ezin ; 
es  liegt;  von  grünen  Gärten  umgeben,  in  einem  Felsenkessel  (B30m 
M.).  Die  hier  angesessenen  Christen  treiben  meist  Seldenznebt. 
DieH&user  sind  gut  gebaut.  Ein  Bach  lliesst  durch  das  Dorf ;  eient- 
springt  im  SO.  auf  den  hohen  Gipfeln  und  stQrst  sich  an  der  NW.- 
Seite  des  Fleckens  mit  einem  Fall  Ton  73m  in  einen  Abgrund,  um  sieb 
mit  dem  von  NO.  kommenden  Hauptstrom  tU^Awali  zu  vereinigen. 

Von  Djeazin  steigt  man  in  etwa  50  Min.  am  Bach  hinunter  bis 
gegen  den  FInss  'Awali,  an  einer  Menge  von  Ddrfern  vorbei.  Der 
Fluss  fS.  453)  heisst  in  seinem  oberen  Lauf  Nähr  Barak  ,  er  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  alten  BosfremM  nnd  scheidet  heute  die 
Districte  Teffiih  und  östl.  davon  Djezzin  von  dem  nördl.  gelegenen 
District  Chamüb.  An  seinen  Quellen  liegt  der  District  esch-Schüf, 
Man  überschreitet  den  'Awali  nicht,  sondern  hält  sich  auf  dem  linken 
Ufer,  Kin  kleines  Thnl  wird  umgangen;  in  et\va  25  Min.  gelangt 
man  nach  Beter^  in  1  St.  10  Min,  nach  Haret  el-Djen^dle,  dann  r. 
in  50  Min.  an  Mm  Matür  und  'Ain  Kanye  vorbei  narh  der  grossen 
Ortschaft  Macht dra,  die  auf  einem  hohen  Bergvorsprimg  zwischen 
der  Vereinigung  <les  'Awali  mit  dem  von  l).  kommenden  Ch(iral>e 
liegt.  Hier  in  dem  CasaU  Maktara  der  Kreuzfahrer  hatte  sich  der 
Schech  Beschir  (s.  unten)  inmitten  reicher  (Tartenanl.igen  einen 
Palast  gebaut.  Eine  Brücke  führt  unterhalb  der  (Jrt.s<haft  nach 
Ditdtidt  00,  dann  in  eireal  8t.  SO  Min.  an  'Ainea-Sük  und  Sü- 
fton^  vorbei  nach  BUddtn,  15  Min.  von  Dtt  el^Kmnar  ('s.  unten> 
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Von  Djwdn  aus  g^ibt  es  auch  eiaea  mcUr  westlichen  Weg  nack  Dör 
el-Kamar.  Man  reitet  nacli  DAr  ei-dfUehmütehi  almärts,  woselbBt  eis  Xaro- 

nitenkloster.  Hier  liu'lt  sich  eine  Zeit  lang  die  berühmte  Lady  Hester 
StrvTiho]M>.  Nii  hle  Pitt  s,  auf  und  führte  ihren  phantastischen  Hofhält,  von 
dcu  ELagebornen  wie  eine  Fürstin  (i;eehrt  und  gefürchtet.  —  Dann  Actxt 
van  über  den  ''Awali  bei  der  Rrücke  Djisr  at'DJebel  bei  Betii\  woselbst 
einifie  Oranitsaulen,  iin<l  steijjt  auf  Zickzackwe{i:en  am  rechten  Ufer  des 
'Awali  empor  durch  wühlbebautes  Land  nach  Mezra'at  eseh-Schüf  und 
BMUU»  (ii|r-6  8L  von  I^eutn). 

Die  0euMdU€  dtr  Dihmch  In  den  leisten  2  iahrb.  beeteht  hanpte&eh- 

lich  aus  einer  Ueihe  von  I'artoikämpfen  einiger  hervt>rra|iemler  Adels- 
gcschlechter,  der  Djamboliit,  Schchäb  etc.  Gegen  Ende  ilos  letzten  Jahrb. 
(1789)  wurde  der  Emir  Beschir  aus  dem  Hause  Schchäb  (S.  4  )9)  OberschSch 
der  I>nisen.  Der  Beginn  Beiner  Laufbahn  war  durch  die  gewöhnHchen 
Grausamkeiten  orientalischer  Herrscher  belleckt  :  auch  hatte  er  fortwäh- 
rend Kampfe  mit  neineu  Auta^ouLsteu.  Nach  Djezi^ar  Paücha  s  Tode  1804 
aettte  er  sich  in  Ddr  el-Kamar  mit  HüKe  des  englischen  Plottencom- 
luandaaten  Sidney  Smith  fest.  Da  auch  die  Geldansprüche,  welche  Dje^zär 
Pa??cha  an  Be^^i  hir  hatte,  von  der  Ilc^ierun};  auf  '[i  herabj^eset/t  wurden, 
schloss  sich  Hinir  Beachir  uu'hr  den  Türken  an,  im  Ge^jensatz  zu  seinem 
Widersacher  Schieh  BtttMr  in  Muchtara,  aus  der  Familie  Djambet&t. 
Kr  trat  heimlich  zur  maronitischen  Kirche  über,  um  sich  der  Unter- 
stützung des  Clerus  zu  vcrgichcrn,  alles  um  den  Einlluss  des  Öchech  Be- 
schtr  «n  brechen;  der  Uebertritt  gesebah  nur  ans  politischen  Gründen, 
MMh  wa<^'te  er  nicht,  die  Christen  offen  zu  begünstigen.  Wahrend  der 
Schach  Beschir.  ein  reicher  und  schlauer  Mann,  ein  Einkommen  von  circa 
2O0O  Beuteln  (cira  50,000  Pfd.  St.)  hatte  und  einen  glänzenden  Hofstaat 
führte,  betrogen  die  Einkünfte  des  Emir  s  nur  den  fünften  Theil  dieser 
Summe,  auch  galt  er  für  geizig.  Die  Politik  des  Emir  war,  sich  von  den 
Pascha  s  uuabhangig  zu  machen  und  nur  von  ätambul  abhängig  zu  seinj 
dies  suchte  er  durch  Verbindxin^  mit  Ibrahim  Pascha  von  Ae^rypten  su 
erreichen.  Er  reiste  daher  nach  Aegypten  \  aber  als  er  nach  seiner  Rück- 
kehr neue  Taxen  auf  dem  Gebirge  erheben  wollte,  brach  ein  Aufstand, 
vuu  ächech  Beschir  in  Scene  gesetzt,  los.    Im  Jahre  izelang  ca  dem 

Bmir,  seinen  Gegner  zu  vertreiben,  seine  Güter  zu  cnnliscimi  und  ihn 
umznbriniien.  Ms  im  Einverstiindni'!'^  mit  Emir  Beschir  Ibralnm  Pascha 
von  Aegypten  die  Drusen  eniwatlncte  und  die  Jüiiiarcunseriplioa  einführte, 
Iconnten  die  Aegyptor  nur  mit  Mähe  ut^  durch  Oräneltbaten  des  allge- 
meinea  Widerstandes  Herr  werden ;  um  die  Druse  i  zu  bekämpfen,  wurden 
WatFen  an  die  Maroniten  ausgetlieilt.  Der  Andrang  der  Drusen  zu  den 
amerikanischen  3Ussionsschulea  war  damals  gross ,  da  sie  iiulfc  von  deu 
Protestanten,  besonders  von  England  hoITten.  Auch  als  die  Dmsen  spät«* 
von  den  z\ir  Erhaltung  der  Türkei  alliirten  Jliichten  WalTen  zum  Aufstand 
fegen  die  Aegypter  erhielten,  blieb  Emir  Beschir  den  letzteren  ireu^  er 
luusste  sich  auf  ein  englisches  Schiff  flüchten  nnd  wurde  80j  ährig  Im  Bidl 
nach  3Ialta  geführt.  Die  Anarchie  im  Gebirge  kehrte  zurück.  Der  ma- 
ronjti><ebe  Patriarch  wandte  die  Gelder,  die  er  von  den  Alliirten  zur  Un- 
terstützung der  Verunglückten  erhielt,  su  politischen  Zwecken  an;  die 
Dmsen  machten  1841  einen  Anflitnnd  und  schlugen  das  Heer  der  lUr»- 
nifen.  Die  türkische  Regierung  sah  es  gern,  dass  sich  die  Parteien  gegen- 
seitig zcrileischten.  Auf  Antrag  der  europäischen  Machte  wurde  1843  die 
Regierung  so  getbeilt,  dass  die  Maroniten  und  die  Draeen  jede  ihren  be- 
sonderen Schdoh  erwählten ;  aber  diese  Tbeilung  führte  nur  su  fortwäh- 
r«'nden  Reibungen;  die  Schechs  (Kaimmakäm),  von  den  Türken  gewählt, 
verloren  ihren  Einfluss.  Als  im  Jahre  1859  ein  Aufstand  unter  den  Maro- 
nilen  loebmeb,  benutnte  dies  die  Regtermg  In  gewohnter  Weise  und  rief 
die  Gräuelscenen  des  Jahres  18(30  in  mehr  oder  minder  directer  Weise 
hervor  (8.  483)*,  es  ist  bekannt,  wie  die  türkischen  Soldaten  uberall  die 
Christen  des  Libanon  unter  dem  Vorwand  der  Ruhestiftung  entwaffneten, 
um  sie  nachher  wehrlos  den  mordenden  Drusen  SU  überliefern.  In  dieser 
Wt'ise  kamen  in  Dt^r  el-Kamar  1200  Christen  uniS  Lehen,  und  das  Stadt- 
chen hat  sie  h  seither  nur  langsam  wieder  erholt. 
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Id  Bdteddin  (^BUdäin)  standen  die  Paläste  des  Dniseufursteu 
Emit  Besohtr  (s.oben).  Der  grosste  ist  der  unterste,  welcher  mnf  einem 
Yorsprung  über  dem  tiefen  Thale  steht.  Er  war  ganz  im  Geschmack 
damasoenischer  Häuser  erbaut, die  Böden  mit  Marmorfliesen  be1egt,an 
den  Wänden  Stuccatnr  nnd  Holz  mit  Perlmutter  eingelegt ,  überall 
Springbrunnen  und  an  den  Wänden  arabische  Inschriften  in  Gold. 
Das  Wasser  wurde  aus  weiter  Ferne  von  'Ain  Zehalte  hierher  ge- 
führt. Der  Palast  ist  leider  schon  sehr  zerfallen  und  dient  Jetzt  tür- 
kischem Militair  als  Anfenthaltsort .  Noch  immer  kan  n  man  die  Garten- 
terrasseu  mit  der  schönen  Aussicht  bewundern.  Weiter  oben  am 
Iiü;rel  stehen  noch  zwei  andere  Gebäude,  eliomals  Paläste ,  die  der 
Emir  für  seine  Mutter  nnd  für  einen  seiner  Söhne  liatt«^  bauen 
lassen.  —  In  Bteddiu  befindet  sich  eine  türk.  TeUgraphcmtation. 

Dfe  grosse  Ortschaft  DAr  el-Xamar  liegt  im  District  Menä$if, 
einer  Unterabtheilung  von  escli-Schüf,  900m  ü.  M.  in  sehr  gesun- 
der und  schöner  Lage,  vom  fruchtbarsten  nnd  trefTlich  bebauten 
Terrassenlande  nmgeben,  anf  welchem  jeder  Fleck  Landes  benutzt 
ist.  Der  Ort  ist  schwer  zuj!;änglich ;  daher  eignet  er  sich  vortrefflich 
als  Centralvsitz  der  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Drusen.  Ausser 
Weinbau  nnd  Seidenzncht  werden  ,  wie  im  ganzen  District  esch- 
Schuf.  Seidt'ujicwcbe  nnd  Stickereien  verfertigt;  der  liier  oben  ge- 
wonnene Mrtra'i  an  Korn  reicht  zur  Krhaltunir  der  r.evölkernn.!]:  nicht 
ans.  Hei  weitem  der  ?rö<=?ste  Theil  der  7 — *^liOO  Kinwohner  sind 
Maroniten.  Hier  im  Oehirpe  kann  man  (»ft  den  eiirenthiinilirhen 
hornartifren  Kopfschmuck  der  Drnsenfranen  (tantür)  bewundeni. 
Die  Bewohner  «reiten  für  intelligent  nnd  in  der  That  trifft  man. 
wie  in  Beirut,  manche,  die  ein  für  Orientalen  unjrewöhulicbes 
Wissen  besitzen ;  Unterkommen  ist  leicht  z\i  linden. 

Von  Drr  el-Kamar  wird  die  Iltdie  Nvestwärts  erstiegen  ,  welche 
vor  der  tii'fen  Sehlucht  des  Nahr  et- Kadi  liejit.  Dann  wendet  man 
sieh  nindl.  nnd  erreicht  über  Buchetpn  die  Brücke  über  genannt-es 
Thal  in  1  nuten  Stun<le.  Die  Wege  sind  schlecht  nnd  \on  der  Aus- 
besserung derselben  durch  Emir  Beschir  nichts  mehr  zu  spüren.  Die 
Aussicht  ist  herrlich.  Man  kann  auf  einem  kleinen  l'mweg,  indem 
man  von  der  Brücke  aus  1.  reitet,  die  grosse  Erziehungsanstalt  der 
Amerikaner  in  ^Ahtih  besuchen ;  von  hier  lenkt  man,  dsti.  von  'Ain 
Kiüf^  wieder  in  den  gewöhnlichen  Weg  ein.  In  etwa  1  St.  von 
der  Brücke  erreicht  man  das  schön  gelegene  Dorf  ^Aineb^  ifi 
30  Min.  'AIn  *Anab  (Palmen);  dazwischen  erblickt  man  r.  oben 
Sehumldn^  wo  sich  eine  Seidenfabrik  befindet.  In  90  Min.  erreicht 
man  *Am Bseba ;  die  Aussicht  bleibt  stets  prachtvoll.  Unten  L  sieht- 
man  die  Dörfer  Schuweif (3t  (  S.  454)  nnd  KefrSchima;  von  hier  be- 
ginnt man  immer  mehr  in  die  Kbene  hinabzusteigen  und  erreicht 
Ileirikt  iu  circa  2  St.  auf  der  Damascusstrasse. 
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89.  Samascas. 

OttihMii!  HAtbl  DiMiTRi ,  ^anz  in  der  Nähe  des  Halteplatxes  der 
französ.  Me,.sf«ageriea.  Der  Wirt  Ii  Di  in  i  fr  ein  <5rioclio,  war  friihpr  T>r;i- 
gomau  uml  aiiricht  etwas  eogliäcli.  uberliu»ät  aber  die  Fuhrung  des  Hotels 
gans  den  Kellneni,  gegen  deren  unversebäintheit  man  g1ei«Mi  von  Tom- 
lierein  auftreten  miifs.  Preis  10 — 12  shillinp  den  Tap;  im\i:1.  Kior  2  sh. 
die  Fh\,sche.  Da«  Haus,  von  einem  reichen  Damascener  erbaut,  hat  einen 
stattlichen  Hof  und  gibt  ein  gutes  Bild  des  Innern  derartiger  Wohnunpen 
(▼ergl.  S.  492);  das  groMe  Waaaerbecken  macht  es  etwas  feucht.  —  Kiu 
zweites  Haus  Hotfl  dfs  Votaoetirs  im  Christcnquartier  (S.  .')()())  sei  liier 
nur  für  den  KothfaU  genannt.  Der  Wirth  verlangt  8— lU  fr.  per  Tag, 
liMt  aber  mit  sieb  marktes.  Die  Zimmer  sind  aebleebl  und  heiss  (Un- 
geaiefer),  der  Tiscb  sehr  mittelmässig,  die  Wirtbscbait  arabisch. 

Restanratien  Peter,  .«ehr  einfacher  Art,  von  oini>m  fran/o.-'ischen 
Schweizer  gehalten,  am  i^nüe  des  Griechenbazars  iß.  48Uj  bei  der  Citadelle^ 
halt  viele  Sorten  weine  und  Bier  (bisweilen  auch  österreichisches). 

Die  Cafe's  von  Damascus  siml  die  grüssJen  im  Orient  und  ilcr  1^'- 
such  des  einen  oder  andern  von  Interesse.  Bei  den  meisten  i^rcn/t  die 
eine  Seite  an  einen  Wasserlauf ;  es  sind  grosse  Hallen  mit  einer  Menge 
kleiner  Tischchen  und  noch  kleinerer  Stuhlchen  (in  einigen  werden  etwas 
grössere  für  »len  Fremden  hcreit  gehalten),  an  \\  eichen  der  T)ama<'cen''r, 
neben  sich  sein  Nargile,  mit  gekreuzten  Beinen  sit/.t  und  sein  Triktrak 
spielt. 

Geld.     Die  lit/tifii/e  Ottomatip  hnt  eine  Filiale   in   DamaSOIIS;  aoSSer- 

dem  haben  die  Beiruter  Kuiill«  uto  ilire  A^'enten  daselbst. 

Post  auf  dem  Platz  beim  Serai  (S.  489j.  Briefe  nach  Beirüt  1  P. ; 
arabische  Adresse  ist  erwünscht.  Telegramm  nach  Beirut  20  Worte  10  P. ; 
man  versehe  tich  mit  Begienmgsgeld  (8.  7).    Metsofferie»  nach  Beirdt 

a.  K.  26. 

Gonsulate.  Das  deutsche  Consulat  wird  durch  den  ital.  Consul  Ca- 
raiirre  Enrico  Colued  (in  der  Nahe  der  Christenstrasse)  verwaltet;  Eng- 
land: William  Oreen;  Frankreich:  A.  Guys;  Danemark:  Sal.  her»  Ahdu; 
Holland  (Griechenland  und  Portugal) :  Abdu  Bey  Kodzi;  Oesterreich:  Jean 
ßm'trmid;  Persien:  Abbas  Kuly  Khan» 

Wische  das  Dnt/cnd  Stück  2ft*\  gut  und  billig  wird  von  den  frän« 
kischen  }(unnen  gewaschen. 

Ssimeite.  ^osy,  am  W.  Ende  des  Griechenbazars  (S.  489),  theuer. 

Photogra^Uen  bei  Rouiheim  (Fransose)  im  Christenquartior. 

Bazar.  Die  Mannigfaltigkeit  derWaaren,  welche  auf  dem  Ba/ar  von 
Damascus  ausgestellt  sind,  ladet  zu  Käufen  ein.  Zwar  können  die  Sciden- 
zeuge  u.  a.  ebensogut  in  Beirdt,  als  in  I^mascus  gekauft  werden,  aber 
die  Auswahl  dieser  Ot  fionstände  ist  in  Damascus  grösser.  Teber  Einkäufe 
vergl.  S.  3Ö.  Da  die  KauUoute  in  Damascus  selten  eine  andere  Sprache 
reden  als  die  arabische,  so  wird  der  Fremde  einen  Lohndiener  und  Führer 
annehmen  müssen.  Die  Drauomane  und  Fiihrer,  welche  sich  in  den 
Gasthöfen  anbieten,  sind  wenig  zuverlässig:  bei  den  Verkäufern  erhalten 
sie  sämmtlich  ihre  Procente.  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  ein  Deutsch- 
-Oesterreicher  Namens  Franz  ^  der  schon  lan(:e  in  Damascus  angesiedelt 
ist  und  über  die  dortigen  Verhältnis.«e  sehr  put  Hescheld  weiss.  Nähere 
Angaben  sind  in  dem  Ilund^an^  (S.  487  u.  IT.)  «Mitlialten. 

iierzte.  Dr.  Aicora^  franz.  Sanitatsarzt,  Derb  ei-Mustakim  ^  Meschäka 
aokm;  Dr,  BiuffM;  Ihn.  M9<Umm\  Dr,  Nicokiki^  Director  des  'JIU.-8piUls/ 

ApothsikM»  Die  liesten  im  Christenqvartier,  1.  am  Derb  el-Jfustaktm 

und  bei  der  maronitisdien  Kirclie. 

Die  Bäder  in  Damascus,  alle  aus8chlie.s8lich  von  Muslimen  gehalten, 
auch  diejenigen  die  sich  im  Christenqoartier  beflnden,  sind  wegen  ihrer 
Pracht  im  panzen  Orient  benihnit.  ^^ie  sind  meistens  mit  Marmor  ver- 
täfelt und  nach  orientalischen  Begriffen  sehr  bequem  eingerichtet.  Wir 
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Geschichte 


liaben  die  Lage  einiger  solcher  Anstalten  (8.  488,  491)  bei  nnserm  Gang 

durch  den  Bazar  angemerkt.    Näheres  über  Bäder  s.  Einl.  S.  33. 

Das  Strassenlebcoi  (vergl.  ti.  494,  497)  in  Damascas  steht  dem  in  Cairo, 
was  Buntheit  der  Trachten  und  echt  orlental.  Scenen  anlangt,  in  keiner 
Beziehung  nach,  daher  Wanderungen  durch  die  Strassen  lächt  genag  em- 
pfohlen werden  können  (der  Gebrauch  der  Esel  oder  Pferde  hierzu  ist 
weder  üblich  noch  cmpfehlensu  erth,  da  die  Thiere  schlecht  sind  und  das 
Sattelzeug  äusserst  maagelhaft  ist).  Leider  war  es  dem  Herausgeber  d.  B. 
unmöglich,  einen  bessern  Plan  der  Stadt  zu  beschaffen. 

Historisches.  Damascus  ist  sicher  eine  uralte  Stadt,  obwohl  ihre 
Erwähnung  im  1  Buch  Mose,  ganz  abgesehen  von  dem  sehr  zweifelhaften 
Texte  Ton  Oap.  15,  3,  hierüber^  dnrehaias  nlobts  Bestimmtes  an  die  Staad 

gibt.    Ueber  die  Gründung  der  Stadt  sind  bei  Juden,  Christen  und  Mus- 
limen eine  Unzahl  Fabeln  verbreitet,  die  aber  sämmtlich  unglaubwürdig 
sind.    Die  Einwohner  sollen  nach  Arnos  9,  7  aus  Kir  (was  wahrschein- 
lich nördlich  von  Aleppo  lag),  eingewandert  sein;  ebendahin  sollten  sie 
nach  Arnos  1,  5  u.  II  Kön.  IG,  9  in  die  Verbannung  geführt  werden. 
Sicher  dagegen  ist,  dass  David  die  Stadt  nach  einem  blutigen  Kriege  als 
BnndesgenoBsin  des  von  ihm  bedrängten  SSoba  eroberte  und  eine  Besats- 
ung  hineinlcy:te  (II  Sam.  8,  5  ff.).     Doch  blieb   sie  nur  kurze  Zeit 
unter  israelitischer  Botmässigkeit,  denn  schon  unter  Salomo  trat  Reson 
mit  einer  Schaar  Freibeuter  als  K6nig  von  Damaseoi  auf  und  stiftete  dort 
ein  Reich,  mit  welchem  die  Israeliten  von  nun  an  oft  blutige  Kämpfe, 
b(\<?on(ler.s    um   den  liesitz    des  nördlichen  Ostjordangebietes,  führten. 
Die  Berichte  darüber  sind  dunkel.  Die  äussere  Geschichte  des  nördlichen 
Reiches  Israel  dreht  sieb  fast  völlig  um  das  Verhältniss  zu  Damascus;  sogar  , 
Elias  und  Elisa  haben  nach  den  vorliegenden  Berichten  mehr  Beziehungen 
zu  Damascus  als  zu  Juda.  Die  Politik  des  südlichen  Reiches  ging  dahin,  die 
Fürsten  von  Damascus  gegen  das  nMliebe  Beleb  anfKureisen.  Versebie- 
dene  dieser  Könige  führten  den  Namen  Bon  Hadad.    I  Kön.  15  wird  der 
erste  Einfall  der  Damascener  erzählt-,  I  Kön.  20  die  Kämpfe  Ahab^s  mit 
den  Damascenern,  Kämpfe,  deren  im  Grunde  locale  Bedeutung  in  diesen 
Berichten  überschätzt  und  deren  Umfang  übertrieben  ist;  dasselbe  gilt 
von  II  Kön.  6  u.  7.      Der  grösste  Gegner  Israels  aber  war  ilasael  ,  an 
dessen  Erhebung  Elia  und  Elisa  Antheil  gehabt  hatten  (II  Kön.  8  ,  7). 
Dnreh  die  Zwistigkelton  swiseben  beiden  Reichen  bekmen  die  Danas- 
cener  freies  Feld.    Hasacl  vorwüstete  das  Ostjordanland,  zog  über  den 
Jordan  und  eroberte  die  Stadt  Gath;  der  König  von  Juda  erkaufte  die 
Klehtbelagerung  Jerusalems  thener  (II  Köft.  t%  18  ff.).  Der  8obn  Ha- 
saers  Benhadad  III.  war  weniger  glücklich  (II  Kfia.  13,  25  ff.).  Joas 
und  beBonders  sein  Sohn  Jerobeam  III.  brachten  das  Reich  Israel  wieder 
empor,  aber  nur  für  kurze  Zeit^  Jerobeam  eroberte  sogar  Damascus 
(II  Kön.  14,  28).   Bald  darauf  linden  wir  den  König  Pekach  von  Israel  im 
Bunde  mit  Rezin  von  Damascus  gegen  Jotham  von  .Inda  (TT  Kön.  15, 
37).   Beide  zogen  sogar  gegen  Jerusalem,  konnten  aber  dem  Ahas,  dem 
Haehfolger  des  Jotbam,  nlebt  Tiel  anhaben;  doeh  gab  er  den  Haftn  Blath 
am  Rothen  Meere   den  Edomitern   zurück  (I  Kön.  22,  48).     Ahas  rief 
nun  gegen  die  Syrer  die  Assyrer  zu  Hilfe.    Diese  erschienen  •,  von  den 
drei  Staaten,  welclie  sich  hätten  gegen  sie  vereinigen  sollen,  nahmen  sie  - 
einen  nach  dem  andern  ein.  zuerst  Damascus,  wohin  Ahas  zur  Huldi- 
punK  reiste,  dann  das  nördliclio  Reich',  später  auch  das  südliche.  In 
den  assyrischen  Berichten  heisst  das  Reich  Damascus  Jmirisu^  die  Stadt 

Tiglatb  Pileser  nahm  das  Reich  Damascus,  das  sich  schon  früher 
einmal  der  assyrischen  Botmässigkeit  hatte  fügen  müssen,  im  J.  73*2  ein. 
Von  nun  an  scheint  Damascus  im  Alterthume  keine  selbständige  Rolle 
mehr  gespielt  sn  haben,  denn  dl«  Zeit  der  kleinen  Belebe,  aus  denen 
Syrien  oliimals  bestand,  li:ittf  dem  Zeitalter  der  grossen  Weltreiche  Platx 
gemacht.  Die  Stadt  freilich  scheint  sich  schnell  erholt  zu  haben,  da 
sehen  Jeremias  (49,  27)  ihr  wieder  mit  Strafe  droht;  aber  Damascus  wird 
von  nun  an  in  der  israelitischen,  sowie  später  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Geschichte  mebr  nur  gelegentlich  erwäJwt.    Nach  der  flehlaeht 
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von  Tssas  (333  v.  Chr.)  kam  ganz  Syrien  unter  die  Herrschaft  Alexanilcr<i, 
und  Damasco«,  woselbst  der  Harem  und  die  Schatze  des  Darius  geblieben 
waren,  worde  dem  Parmenio  dnreb  Verrath  überliefert.  In  den  Kämpfen 
der  Diadochen  fiel  Damascus  und  der  Libanon  bisweilen  an  die  Ptole- 
mäer.  Im  Jahre  III  theilten  sich  die  Stiefbrüder  Antiuchas  (irypus  und 
Anttoehnf  Oysieenns  In  Syrien;  leteterer  regierte  von  Damascns  ans 
Phönicien  und  die  Bekä'a  (das  Gebiet  zwischen  Libanon  und  Antilibanus). 
Wahrend  der  Zwistigkeiten  dieser  Fürsten  konnte  Hyrcanus  sein  Gebiet 
vergrössern.  Demetrius  Eucaerus,  der  vierte  Sohn  des  Grypus,  von 
Aegypten  unterstützt,  wurde  hierauf  in  Damascus  König;  von  den  Juden 
eingeladen,  rückte  er  i.  J.  88  v.  Chr.  in  Palästina  ein  und  sclilu?:  den 
Alexander  Jannaeus  bei  Sichem.  Demetrius,  von  seinem  Bruder  Philippus 
und  denParfliem  geetfirzt,  starb  In  der  Gefangenschaft.  Ein  anderer  Bm- 
der,  Antiochus  Dionysos,  lierrschte  nun  3  Jahre  über  Syrien,  bis  er  in  einer 
Schlacht  gegen  Aretas,  Künig  von  Arabien,  i.  J.  84  v.  Chr.  llel.  Dieser 
wurde  nun  König  über  Damascus.  Später  finden  wir  Damasevi  In  den 
Händen  des  Armenierkönigs  Tigranes;  hierauf  wurde  es  von  Metel lus 
für  die  Römer  erobert.  Pompejns  empfing  hier  im  Jahre  64  Gesandte 
und  Geschenke  von  den  benacUburten  Königen;  im  J.  63  wurde  Syrien 
römische  Provinz.  Hier  besuchte  der  junge  Herodes  den  l'rocontnl 
Sextus  Caesar  und  erhielt  von  ihm  die  Bekä'^a.  In  Damascus  lies«  Hero- 
des, obwohl  die  Stadt  ausserhalb  seines  üerrsuhaltsgebietes  lag,  ein  Theater 
nad  ein  Gymnasium  erbauen.  Aomisebe  ProTlBilalttadt  wurde  DMaaseus 
erft  700  Jahre  später  unter  Trajan. 

Aus  dem  Erwähnten  ergibt  sich,  dass  die  Landschaft  Damascus 
Geschicke  durchmachte,  die  vielfach  mit  denen  der  Juden  identisch 
waren,  wie  ja  gewdhnllob  fans  Syrien  in  die  grossen  Weltereignisse  ver- 
flochten wurde.  Die  einheimische  Cultiir  mag  in  Damascus  keine  un- 
bedeutende gewesen  sein^  gewiss  ragte  die  Stadt  durch  Handel  und  In- 
dustrie bervor,  da  sie  den  KaiawanenverkebT  mit  dem  Osten,  besonders 
Persien,  vermittelte.  Die  SplMba  war  syrisch;  die  Religion  wohl  der 
Dienst  der  Astarte  (S.  329)  und  ähnlicher  Götter.  Dfu-h  drang  natürlich 
auch  hier  griechisch-römisches  Wesen  ein  und  war  /u  Jesu  Zeit  hier 
gewiss  bereits  tiefer  eingebitrgeri  als  bei  den  conservativeren  Juden. 
Von  den  letzteren  wohnte  übrigens  eine  bedeutende  Colonie  in  Damas- 
cus. Sehr  merkwürdig  aber  ist  es,  wie  früh  die  Araber  —  Aretas 
Ist  SS  ^trlfh  —  sieb  In  Jener  C^end  Blnfluss  lu  versehaffen  wusaten. 
Die  Verhältnisse  der  Wanderstämrae  in  der  syrischen  Wüste,  östlich  von 
der  Stadt,  mögen  damals  schon  ähnliche  gewesen  sein,  wie  heutzutage. 
Koch  heute  halten  nur  dUe  dichten  und  verschlungenen  Baurogärten  ^  die 
von  Lehmmauern  umgeben  sind,  den  Angriff  und  die  Räubereien  jener 
wilden  Horden  ab.  —  Als  politische  Grenzwacht  gegen  die  Wüste 
bUeb  die  Stadt  auch  den  Byzantinern  wichtig.  Damascus  wurde  später 
Site  eines  christlichen  BIscbolli,  der  dem  Range  nach  der  swelte  im  Pa- 
triarchat von  Antiochien  war.  Von  den  Bichöfen  kennt  man  viele. 
Der  Kaiser  Theodosius,  der  die  heidnischen  Tempel  in  Syrien  zerstörte, 
▼erwaadelte  aueb  den  grossen  Tempel  von  Damascus  In  «ne  cbrlstllebe 
Kirche.  Justinian  baute  dort  eine  neue  Kirche.  In  den  Kämpfen  der 
Bysantiner  und  Perser  hatte  die  Stadt  viel  au  leiden  ^  unter  Heraclius 
(610—611)  wurde  ein  grosser  Thell  der  Bewobner  von  Damascus  nach 
Persien  in  die  Sclaverei  weggeführt.  Nun  aber  begann  mit  dem  Auf- 
treten des  Islam  für  Damascus  die  dritte  glänzendste  Periode  seiner 
Geschichte,  in  welcher  zwar  der  Einüuss  griechisch-römischer  Bildung 
Wieder  vaekfiaglK  gemaebt  wurde. 

Sebon  längst  war  Damascus  von  Arabern  umgeben.  Im  Haurän, 
einige  Tagereisen  im  S.  ,  Ii  alten  die  mächtigen  (ihassaniden,  die  Vor- 
kämpfer der  Byzantiner,  ihren  SitZw  Sie  waren  Christen,  vertauschten 
aber  ihre  Religion  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Isläm  und  erleichterten 
das  Vordrin'^'(  11  ihrer  Stainmesgenossen  wesentlich.  Dem  jugendlichen 
Impuls  dieser  beutegierigen  Schaaren  konnten  die  morschen  Zustande 
der  bTsaatinlsebeB  Hemcbafl  in  Syrien  niebt  wldenteben,  da  ausser- 
dem das  Beleb  noeb  dufcb  BinfKUe  an  der  Hordgreaie  bedrobt  war. 
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Kacb  der  Schlacbt  beim  Yarmük  Üel  I>&ma8cu8  in  die  Hände  der  Araber. 
Die  Angaben,  wie  lange  Zeit  die  Stadt  Magert  wovden  sei,  eeliwaakcB. 

Die  muslimischen  Feldberrn  stellten  mit  grosser  Umsicht  ihre  Heeree- 
abthcilungen  so  auf,  dass  Entsatz  unmöglich  war.  Der  Uauptbefebls- 
haber  der  Araber  war  Abu  TTbeida^  Ghalid  Ibn  Welld,  der  Sieger  am 
Tarmük,  stand  am  östlichen  Thore.  ^as  wahrscheinlichiste  ist,  dass  Cbilid, 
der  sich  überbatypt  durch  Kübnlieit  anszeiclinete,  mit  Strickleitern  die 
Wälle  in  einer  Nacht,  als  die  Griechen  sorglos  waren,  erstieg,  das  Tlior 
öffnete  und  seine  Truppen  einsielien  liess.  Als  die  DaaiMeaBer  dies 
•merkten,  capitulirten  sie  mit  den  Refehlshabern,  die  an  den  andern  Tho» 
ren  standen ;  auch  hier  rückten  die  Araber  ein  und  trafen  in  der  Mitte 
der  Stadt  auf  die  raubenden  und  sengenden  Schaaren  Chälid*s.  Die  Stadt 
WQfde  daher  zur  Hälfte  als  eine  eroberte,  zur  Hälfte  als  eine  freiwillig 
üb  ergebene  betrachtet.  Den  Gilten  wurde  der  Besits  von  iö  lUscbeB 
verbrieft  (Anfang  ü35). 

Der  GlanK  von  Damascus  beginnt  mit  der  Herrschaft  der '^Omayyaden. 
Die  'Omayyaden  (S.  70)  waren  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Färsten, 
welche  die  Araber  je  hervorgebracht  haben.  Zunächst  verlegte  Mu'awiva 
den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Damascus.  Die  'Omayyaden  w*ren  reich 
und  vergnügungssüchtig,  und  die  Avabe»hegawien  ven  ihren  Bewegern  sich 
Sinn  für  verfeinerten  Lebensgenuss  anzueignen ,  rtbwohl  ihre  Denkweise 
noch  einfach  blieb  (über  den  Bau  der  grossen  Moschee  s.  S.  5C)2).  Familien- 
zw^ist  untergrub  die  Dauer  der  'omayyadischen  Herrschaft  und  bahnte  dem 
Aufkommen  der  Abbasiden  den  Weg;  dadurch  wurde  der  Schwerpuaki 
des  Reiches  wieder  von  Damascus  weg  nach  O.  verlegt.  Die  Damascener 
waren  daher  auch  mit  den  'Abbasiden  ni^ht  zufrieden.  —  In  den  folgenden 
Jahrhunderten  geriethDamaseus  in  die  Oewalt  der  Tnlunlden  vob  Aegy  pten ; 
hierauf  verheerten  die  Kämpfe  derKarmatensecte  Syrien  bis  vor  die  Thoie 
der  Stadt.  Später  (von  980  an)  verwüsteten  »He  Streitigkeiten  der  Ichschiden 
mit  den  im  nördlichen  Syrien  und  Mesopotamien  residirenden  llamdani- 
den  (S.  71)  das  Land.  Hierauf  Icam  Damaseus  in  die  Oewalt  der  Ffttimiden 
von  Aegypten:  aber  diese  Fürsten  konnten  die  inneren  Fehden  und  bis- 
weilen selbst  die  Einfälle  der  Byzantiner  nicht  hindern.  Im  Jahre  1070^ 
üel  Damascus  in  die  H&nde  der  Seldjnken  (S.72).  —  Ins  Jabte  1196  niclQlen 
die  Kreuzfahrer  unter  Balduin  von  Tiberias  aus  gegen  DuBM^BA  VOtti  sie 
errungen  zwar  südlich  von  der  Stadt  einen  Sieg  über  Toghteldn,  miij».«»ten 
sich  al>cr  dennoch  wieder  zurückziehen.  Einige  Jahre  spater  traten  die 
Assassi nen,  die  in  Damascus  mächtig  waven,  mit  den  Franken  in  Verbia- 
dring  und  versprachen  ihnen  Damascus  (gegen  Tyrus)  auszuUefem.  Dies 
wurde  aber  durch  den  Fürsten  Büri  verhindert;  dieser  überfiel  die  heran- 
ziehenden Franicen  und  plündevte  ihr  Lager.  Im  Jahre  1148  belagerte 
Konrad  III.  Damascus  \  aber  der  Fürst  von  Mosul  Seif  ed-din  Ghäzi  und, 
Nur  ed-din  Mahmud,  der  Bruder  des  Fürsten  von  Aleppo,  kamen  dem 
Färsten  von  Damascus  Mudjir  ed-din  Eibek  zu  UiUe.  Dieser  Fürst  lag 
fast  beständig  im  Krieg  mit  den  Franken,  bis  Ndrcddlii  ihm  Damaseva 
entriss  (1153).  Xilreddin  verschönerte  Damascus;  er  umgab  die  Stadt 
mit  neuen  Befestigungen,  liess  viele  Moscheen  und  Schulen  erbaueo 
und  die  Brunnen  herstellen;  er  gründete  ein  Geriehtshaus ,  in  welchem 
er  selber  zweimal  in  der  Wophe  zu  Gericht  sass.  Noch  einmal  bedrok- 
ten  die  Frauken  Damascus  im  J.  1177,  und  der  Statthalter  Saladins 
musste  sich  von  ihnen  loskaufen.  Später  wurde  Damadcud  MittelfMUikt 
der  kriegerischen  Unternehmungen  Saladins  gegen  die  Franken.  Wie- 
derum hatte  Damascus  in  den  Kämpfen  der  Nachfolger  Saladins  meli- 
rere  Belagerungen  auszuhalten.  Im  Jahre  12<i0  Oikusste  sich  die  Stshdtt 
den  Mongolen  unter  Hülagü  (S.  74)  ergeben.  Von  diesw  wurden  die 
Christen  sehr  begünstigt;  aber  das  Blatt  wandte  sich,  als  der  Mameluken- 
fürst von  Aegypten,  Kotuz,  die  Stadt  zurück  eroberte.  Dessen  Nach- 
folger warBibars.  der  die  Cftadelle  von  Damascus  neu  baute.  Im  Jahre  1300 
plünderten  die  Tataren  unter  (Uiazzan  Chan  die  Stadt  wieder  und  v«r. 
brannten  viele  Gebäude.  Im  Jalin-  1399  rückte  Timur  pcfren  Daraascns ;  die 
Stadt  kaufte  sich  jedoch  durch  Zahlung  einer  Million  Goldstücke  von  der 
Flttnderung  firei.  Das  Schloss  ergab  siel^  nachdem  die  Tataven  die  dbevb«lb 
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desselben  helindliclie  Terrasse  erobert  halten.  Die  berühmten  Schwert- 
schmiede  wurden  damals  sämmtlich  weggeführt  und  brachten  «Ihh  Ge- 
beimnlM  der  Verfertigini g  von  Damascenerklingen  nach  Samarkand  und 
Cborasan,  woselbst  diese  Kunst  noch  heute  blüht,  wälirend  sie  in  Da- 
mAicus  fast  gänzlich  in  Vereessenheit  gerathen  ist.  Im  Jahre  löi6  zog  der 
ittrkiMlie  Snltan  Seltm  in  Dmümgii«  ein;  aeit  dieier  Zeit  Ut  DamMcua 
eine  ProvincialhMiptsUdt  dea  iürkiaelien  Beiches. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  schliesslich  die  blntijjron  Ereignisse  und 
Greuelthaten  des  Jahres  18tX)  bleiben.  Der  Aufstand  gegen  die  Englander 
in  Indien  hatte  die  Gemüther  der  Muslimen  entflammt.  Der  damalige 
Pascha  Ahmed  hinderte  aber  nicht  nur  nielit  die  Drusen,  welche  zur  Er- 
mordung der  Christen  herbeiströmten,  sondern  soll  selbst  von  einer  nahen 
Cftserne  das  Zeichen  dazu  haben  geben  lassen ;  die  Soldaten  fraterni- 
•farton  mii  den  Dmten  und  dem  Pdbel  TOn  Dmaeent,  welebe  dae 
Cbxiatenquartier  verheerten.  Die  Gräuelscenen  begannen  am  9.  .Tuli  1R60. 
Da«  englische  und  das  preussische  Consulat  uahmen  viele  Flüchtlinge 
anf;  ebenso  zogen  sich  Haufen  von  Christen  in  die  Citadelle  zaräck. 
Bald  war  das  ganze  Christenquartier  in  einen  Schutthmfen  yerwradelli 
Auch  die  Cnnsulatsf^ebäude  wurden,  mit  Ausnahme  <les  preussischen  und 
des  englischen,  verbrannt^  schauderhafte  Grauel  wurden  von  der  thierisch 
fsewordenen  Volkamaaee  Terfibi.  Manehe  Gbritten  hatten  sieb  in  mnsH- 
mische  Häuser  geflüchtet;  am  11.  Juli  begann  man  dieselben  aus  diesen 
Häusern  herauszuschleppen  und  zu  ermorden.  Der  ehemalige  algerische 
Häuptling  'Abd  el-Käder  (S.  467)  bot  seine  Mauren  auf  und  diese  retteten  vie- 
len Christen  das  Leben.  Der  Pascha  hingegen  bHeb  vollständig  unthätig. 
Man  rechnet,  dass  in  jenen  Schreckenstagen  gegen  6(XX)  Christen  in  l>a- 
mascus  getodtet  worden  sind^  die  Leichen  lagen  ia  Haufen  übereinander. 
Besonders  viele  Ordensgeistllcbe  waren  niedergemetzelt  worden,  tbeilweise 
an  den  Altären,  wohin  sie  sich  gefluehtet  hatten.  Bis  heutf  not  h  sind  im 
Chrisienquartier  die  Simren  der  gräulichen  Verwüstung  sichtbar.  Dieselbe 
Schlächterei  wiederholte  sich  im  Gebirge;  hier  machten  die  Drusen  beson- 
ders ihrem  alten  Hnss  gegen  die  Maroniten  Luft.  Man  schätzt  die  Zahl  der 
frotrultetön  im  Gan/.en  auf  l  i,t)()0  Seelen.  —  Krst  die  allgemeine  Entrüstung, 
welche  sich  bei  allen  Volkern  des  Abendlandes  fühlbar  machte,  veranlasste 
die  türkische  Regierung  zum  Einschreiten.  Bine  Anzahl  Rädelsrabrer  sowie 
Ahmed  Pascha  selbst  wurden  in  Damascus  festgenonunen  und  enthauptet, 
auch  Juden  befanden  sich  darunter.  Hin  französisches  Corps  von  lO,UÜO 
Mann  wurde  nach  Syrieti  geschickt  (vergl.  S.  76).  Eine  Schaar  Maro« 
niten  vereinigte  sich  mit  ilen  Franzosen;  die  Drusen  wurden  endlich  su 
Paaren  getrieben.  Viele  Drusen  wanderten  damals  aus  dem  T/ibanon  aus 
und  begaben  sich  nach  dem  Haurän  (vgl.  S.  vun  den  Christen 

siedelten  viele  nach  Beiiüi  über.  —  Die  Parteiverh&ttnisfe  in  DnmMeiu 
haben  sich  seit  jener  Zeit  nicht  wesentlich  gebessert. 

Die  Bevölkerungsstatistik  von  Djunaseus  ist  überaus  schwie- 
rig and  selbst  eine  Schätzung  unmöglich.  Der  beste  Bericht  spricht  von 
ongeführ  110,000  Binwohnem.  lln  Jahre  1840  wurden  folgende  Zahlen  ange- 
geben :  111,552  Einwohner,  wovon  89,000  Bluslimen,  500  Drusen,  4000  Heta- 
wile  und  15()  Nosairier.  Hierbei  wären  die  vielen  Beduinen,  die  sich 
stets  in  Damascus  aufhalten,  nicht  mitgezählt.  Die  Juden  werden  in 
jener  Tabelle  zu  6000  angegeben,  die  Christen  zu  11,772,  wovon  5290  grie- 
chische Orthodoxe  (unter  einem  Patriarchen),  190  armenische  Orthodoxe, 
70  Lateiner,  290  Maroniten,  5075  griechische  ILatholiken,  270  armenische 
Katholiken,  605  syrische  Katholiken  (Damascus  ist  Bits  des  Patriarehen). 
Die  Zahl  derCfllristen  hat  sich  nach  dem  Christenmorde  wieder  gehoben. 
Seit  vielen  .Tahren  arbeitet  in  Damascus  auch  die  amerikanische  Mission, 
hat  jedoch  noch  keine  grosse  Gemeinde  gci^ammelt.  Der  wichtigste  l'cber- 
tritt,  der  aber  ohne  Zuthun  der  Mission  erfolgte,  war  der  des  gelehrten 
Damasccner  Arztes  l^Hi  hael  Mescbaka  (ehemals  amerikanischer  Oonsul). 
Die  fränkische  Colonie  in  Damascus  ist  unbedeutend. 

Schon  in  früher  Zeit  erschien  Damascus  den  Arabern  als  Ab- 
glanz dee  Paradieees,  sodass  alle  Uerrlichlieiten  des  Himmels  iiir 
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irdisches  Prototyp  in  Damascus  haben  sollten.  Der  Araber  denkt 
sich  nach  dem  Koran  das  Paradies  —  und  dies  ist  auch  die  alte 
Bedeutung  dieses  Wortes  —  als  Baumgarteu ,  in  welchem  „Bäche 
fliesseuden  Wassers'^  laufen  und  die  FrOelile  ihm  in  dea  Mviid 
hängen.  Dieses  auf  der  arabischen  Halbinsel  so  selten  eitekMe 
Ideal  schien  den  Arabern  in  Damascus  verwirklicht.  Daher  rind  db 
arabischen  Dichter  voll  Lobes  über  Damascus  und  die  die  &idt 
umgebenden  Gartenhaine  (die  sogen.  Qküiä)*  Vom  enroj^UMliiP 
Standpunkt  ans  kann  nur  bedingungsweise  in  dieses  hS^tHi^gf^ 
stimmt  weiden.  Die  Qhüta,  welche  sich  um  Damascus  hrnirit  jjgl 
8.  und  0.  etwa  3  Stunden  weit  ausdehnt,  macht  auf  den  Europie^ 
der  vielleicht  an  die  fruchtbaren  Thäler  der  Mittelschwei*  iMieif 
Thüringens,  an  die  Oultur  der  Normandie  gewohnt  ist,  fluWit 
überwältigenden  Eindruck,  wie  auf  den  Orientalen ,  der  analer 
Wüste  kommt.  Der  Frühling  tritt  in  Folge  des  Umstandes,  d»«s 
die  Stadt  61)0in  über  dem  Mittelmeer  Hegt,  erst  im  März  ein,  wenn 
auch  Kudi'  Februar  schon  wäruiere  Tage  vorkommen.  Krst  i in  Mai, 
wenn  die  Nussbaunui  in  vollem  I^aube  stehen  und  der  Wein,  der 
sich  in  ,ii:e\Viiltjf2;on  Kanken  von  üaum  zu  Haum  schlingt,  Blätter 
getrieben  hat,  oder  später,  wenn  über  dem  sattigen  Grasteppich  die 
grossen  Aprikosenbäume  ihre  unzähligen  gelben  Früchte  tragen, 
wenn  die  Granaten  in  voller  BlUthe  stehen,  dann  sind  die  Gärten 
wirklich  schön. 

Damascus  heisst  bei  den  £ingeborneri  each-Schdm ,  obwohl  der 
Name  IHmUM  nidit  ganz  unbekannt  ist.  Die  Stadt  liegt  am  west-. 
liehen  Rande  der  grossen  syrischen  WOste,  auf  drei*  Seiten  imi 
Bergen  umgeben.  Im  N.  adeht  sich  der  Antilibanns  gegen  NO.  iv 
die  Wüste  hinein  und  findet,  wenigstens  scheinbar,  in  dem  nmien 
Hügel  ^A)^bet  eth-Thenlye  seinen  Abschlnss ;  im  NW.,  in  unmittel» 
barer  Nähe,  liegt  der  kahle  Djebel  K&siün,  an  welchen  sieh  düHi 
mehr  gegen  W.  der  Hermen  anschliesst;  im  S.  sind  die  vnloaniaelien 
Ilügelrücken  des  Djebel  Aswad  und  des  Djebel  Mani'a  sichtbar. 
Die  hohe  Lage  von  Damascus  bringt  es  mit  sich,  dass  im  Winter 
d1!ters  Fröste  eintreten.  Oefen  giebt  es  jedoch  nicht.  Aus  den  Ge* 
birgsschluchten  des  Antilibanus  strömen  eine  Anzahl  Bäche  in  fli 
Gliüta  hinunter;  »ler  vorzugli<'.hste  derselben  ist  der  Bdradn  (kalle\ 
der  bei  den  Griechen  Chrysorrhods  ((Joldstrom)  hiess.  Alle  Bächi 
der  l)amas(^iksebene  laufen  zuletzt  in  die  sogenannten  WieseiMttn 
ca.  6  St.  östlich  von  Damascus  [S.  509).  Im  Frühjahr  und  Sommer 
sind  diese  Seen  ziemlich  gross;  dann  kommen  auch  die  Beduinen 
in  grosser  Anzahl  dorthin.  Im  Herbst  und  Winter  kann  man  .^ie 
höchstens  als  ,,Steppensümpfe"  bezeichnen.  —  Der  Barada  entspricht 
wahrscheinlich  dem  Amana  oder  Abana,  der  südli<^he  Bach,  A  wadj^ 
dem  Parpar  ven  U  Kön.  5,  12 ,  „deren  Wasser  besser  sein  sollen,, 
als  die  Wasser  in  IsraeVs  Landet  Schon  am  Atisgange  dei  Mduchli 
durch  welche  die  «franz.  Strasse  führt  (S.  467 J,  theilt  sieh  dar  B»- 
rada  —  dessen  Quellen  wir  unten  beschreiben  werden  — *  iA  Mkm 
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Arme,  Ton  welehen  zwei  fQr  zahlreiche  Leitnngen  (kanät)  in  der 
Stadt y  die  übrigeTi  zur  Bewässerung  der  Banmgarten  yerwendet 

werden.    Der  Barada  ist  reicli  au  kleinen,  wenig  schmackhaften 
Fischen.    Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  im  Innern  der  Stadt 
ist  zwar  vorhanden,  wird  aber  mangelhaft  gehandhabt,  und  manehe 
öffentliche  Brunnen  sind  versiegt.  Die  zahlreichen  Springbrunnen 
im  Innern  der  Häuser  werden  mit  Bimdawasser  gespeist.  Des 
Trinkens  wegen  haben  viele  Häuser  statt   oder  neben  diesem 
Wasser  auch  i\ov,h  Senkbrunnon.    So  lange  die  letzteren  eine  be- 
deutende Oiiaiitität  von  Samnielwasser  enthalten,  ist  das  Wasser 
nicht  ungesund  ,   wird  es  jedoch  im  Herbst  und  besonders  nach 
einem  Winter,   während  dessen  nur  wenig  Hegen   gefallen  ist, 
weil  der  Boden  von  Damascus  bis  auf  eine  sehr  beträchtliche 
Tiefe  aus  S<-liuttanhäufung  besteht.  —  Im  .Sommer  leben  die  mei- 
sten Kinw^ohncr  fast  nur  von  Früchten ,    und  zwar  häufig  von 
unreifen;  trotz  des  starken  Thaues  nnd  der  damit  verbundeneu 
Abkühlung  schlafen  sie  anf  den  flachen  D&ehem;  daher  sind 
(^htalmien,  Wechselfleber,  Dysenterie  nicht  selten.  Man  hflte  sich 
in  Damascns  nach  einem  heissen  Tage  (37 — 40^  G.  ist  die  hdchste 
▼orkommende  Temperatur)  sich  der  Abkflhlnng  nnd  Nachtlnft  in 
einem  Garten  am  Rande  des  Wassers  auszusetzen.  Selbst  von  den 
Eingeborenen  erliegen  manche  dem  Wechselfleber.  In  Krankheits- 
fällen ist  Flucht  ins  Gebirge  das  rathsamste.    Die  in  der  Stadt 
herrschenden  Miasmen  sind  im  Hochsommer  schrecklich:  nur  die 
sehr  zahlreichen  Hunde  üben  eine  Art  Sanitätspolizei ,  indem  sie 
allen  Unrath  nnd  selbst  das  Aas  fressen ;  bösartig  sind  dieselben  nur 
wenn  sie  gereizt  werden  (vgl.  Einl.  S.  31). 

Die  Stmlt  zerfällt  in  verschiedeiie  Ouartiere ;  das  jüdiifche  Quar- 
tier   liegt  wie  bereits  zur  Zeit  der  Apostel  bei  der  .^yeraden 
Stras^e^'  (die  heute  noch  ,,Derb  el-Mustakim''  heisst,  wie  Apostel- 
geseli.  9,  11  ).  und  zwar  im  SO.-Theil  der  Stadt.    N.  davon  dehnt 
sieh  das  grosse  CliristenvierteL  aus  (^S.  500);  die  übrigen  Quartiere 
sind  muslimisch.    Ein  Quartier,  in  welchem  bloss  Bauern  und  ihre 
bäuerlichen  Gastfreinide  wohnen,  erstreckt  sich  mit  einer  einzigen 
Gasse  gegen  Süden  (s.  S.  497).    Die  heutige  Gestalt  von  Damascus 
ist  am  besten  mit  der  Form  eines  Löffels  zu  vergleichen,  dessen  Stiel 
letztgenanntes  Quartier  ist.    Die  Quartiere  sind  wieder  in  kleinere 
Tiertel  gethellt,  deren  Jedes  in  der  Nacht  durch  hölzerne  Thore  ab* 
geschlossen  wird.  In  den  einzelnen  Vierteln  gibt  es  viele  Sackgassen. 
Bei  nichtlichen  Ausgängen ,  wozu  freilich  kaum  Anlasa  vorhanden 
ist,  muss  man  mit  einer  angezündeten  Laterne  (fänüa »  aus  Papier 
oder  Blech)  versehen  sein,  da  man  sonst  auf  die  Wache  geführt 
werden  kann.   An  jedem  Thore  eines  Viertels  ruft  man :  „iftah  yä 
häris^^ ,  öffne  o  "Wächter.  Die  "Wächter  sind  meistens  blind  und* auf 
die   öffentliche  Mildthätigkc  it  anirewiesen ;   man  gibt  ihnen  ein 
kleines  Stück  Geld  (5 — 10  Para).    Im  T'ebrigen  trifft  man  wenig 
Bettler,  da  das  Leben  sehr  billig  ist.  Von  den  Derwischen  und 
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Yenüokten,  die  duidi  ihren  Mangel  an  Kleidung  kenntiicli  sind, 
kauft  man  sißli,  wenn  man  von  ihnen  nn^iicsprochen  weiden  sollte, 
am  besten  durch  eine  schnell  gereichte  Gabe  los. 

Kirchen  und  Schuten.  Nach  einer  Culturstutistik  Meschäka's  ans 
dem  Jalire  1848  beträgt  die  Gesamnitzahl  der  Moscheen  nnd  Ge- 
lehrtcinsclnilen  in  l)amascus28i  ;  darunter  sind  71  Hauptmoscheen, 
in  welclieii  am  Freitag  das  K;iiizelgebet  gesprochen  wird;  177  Ka- 
y)ellen  und  Scliulen  dienen  bloss  zur  Verrichtung  der  kanonischen 
(iebete.  Mutliniasslich  waren  lÜO  der  letzteren  ursprünglich  wirk- 
liiihe  (ilelehrtens(;liulen.  Die  meisten  dieser  letzteren  sind  einge- 
gangen, indem  die  Stit'tujigen,  aus  denen  sie  bestanden,  absichtlich 
oder  onaMchtUoh  in  Yergesaenlieit  gerathen  sind.  Nur  fünf  sog. 
Medreaen  sind  erhalten,  in  welohen  die  SohÜIer  noeb  Jahreezehnteii 
aus  den  Stiftungen  erhalten.  Das  Studium  dreht  sieh  hauptsäehlieh 
um  Theologie,  ErUarung  des  Korin  und  der  Ueberlieferang  des 
Propheten ;  dann  folgt  Jurisprudenz ;  Philosophie  (bes.  Logik)  und 
Grammatik  h&ngen  theUweise  mit  den  theolog.  Disoiplinen  zu- 
sammen und  werden  daher  gleichfalls  betrieben ;  die  anderen 
Wissenschaften  sind  fast  gänzlich  in  Verfall  gerathen.  Damascus, 
früher  ein  grosser  SammelpuTikt  der  Gelehrten,  beherbergt  deren, 
nur  sehr  wenige  mehr,  und  ist  von  Gairo  weit  überflügelt  worden. 
Elementarschulen  sind  viele  vorhanden  ;  in  neuerer  Zeit  ist  auch 
eine  Militärs<-hiilc  gegründet  worden.  Die  Juden  sind  in  Damascus 
meistens  von  alter  Zeit  her  angesessen,  und  nicht  neuerdings  ein- 
gewandert wie  die  in  l*alästina;  sie  halten  si(*h  zu  den  Sephardim 
und  haben  10  Synagogen.  Ihre  Schule  ist  von  der  Alliance  Israe- 
litique  gestiftet. 

Die  Christen  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutende  An- 
atrengungeii  für  Sohulen  gemaoht,  und  besonders  haben  die  ortho- 
doxen Griechen  angefangen ,  gnte  Sohul«i  Anzurichten  (jetzt  etwa 
dSO  Sohüler,  von  denen  20  FranzSsisch,  20  Qrieehisch,  60  Türkisch 
lernen).  Die  franz.  Lazaristen  (  Vorsteher  Pere  Nageant)  haben  eine 
vortreffliche  Schule  mit  140  Schülern;  die  Peres  de  la  terre  sainte 
oder  Francisoaner  46  Schüler.  Die  Soeurs  de  Oharittf  haben  400 
Schülerinnen,  worunter  50  auch  Französisch  lernen.  In  neuester 
Zeit  haben  sich  auch  JesuiteTi  ungcsiedelt.  Einige  Geistliche  der 
unirten  Kirchen  sind  in  Rom  erzogen  nnd  spre<5hen  Italienisch.  — 
Die  griechischen  Katholiken  haben  ein«^  Sc.hule  mit  BO  Schülern,  die 
syrischen  Katholiken  eine  mit  80  Schülern,  von  denen  50  Türkisch 
lenien ;  die  Maroniti  n  eine  Schule  mit  12  Schülern.  — Die  Eng- 
länder unterhalten  hier  eine  Schule  der  Presbyterian  Mission  (St. 
Paul  s  SchüolJ,  eine  Blindenschule,  zwei  Schulen  im  Meidan  etc. 

Es  wird  ylel  Bifor  auf  die  Kenntniss  des  Arabischen  Terwendet, 
was  um  so  nothiger  ist,  als  die  arabische  Umgangssprache  im  Munde 
der  Damascener  Christen  besonders  hisslich  Ulngt  Die  Damas- 
cener  halten  sehr  viel  auf  Ihre  Stadt.  Sie  sind,  einerlei,  welehem 
Religionsbekenntnisse  sie  angehören ,  wegen  ihres  Fanatismus  be* 
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rüchtigt;  es  scheint  bisweilen,  als  ob  dus  Andenken  an  die  Kämpfe 
der  Kreuz fahrerzeit  noch  nicht  verklungen  sei.  Auch  der  Cliaracter 
der  Damascener  steht  als  grob  und  übelwollend  in  Verruf.  Der 
dftmasceniscke  Mualim  ist  stolz  und  unwisa^ä  zugleich.  Er  fühlt 
die  Uebeilegttiilieit  des  Altendlandes  nlid  lisst  den  Qiimm  darüber, 
dM8  er  aus  seinem  ruhigen  ConservatiTismiis  aullgestoit  wftd,  an 
den  eingebemen  Cbristen  aus.  Die  europüsohe  Industrie,  durch 
ilMdl&ndisohe  Gölonien  und  besonders  durch  Christen  eingeführt, 
hat  die  inländisohen  ManofMuren  fast  gans  vernichtet ;  der  Ver- 
kehr mit  dem  Ahendlande,  von  der  Regierung  hisveilen  begünstigt, 
hat  neue  Ideen  ins  Land  gebracht.  Der  Widerspruch ,  der  darin 
liefrt,  dass  der  Araber  sich  bisher  als  vor  allen  Völkern  bevorzugt 
betrachtet  hat  und  jetzt  einer  unlängbar  höheren  Cultur  gegenüber- 
tritt, macht  ihn,  statt  dass  er  ihn  zu  energischer  Thätigkeit  an- 
spornt ,  fanatisch.  Die  Christen  sehnen  sich  nach  der  gerechteren 
Herrschaft  Mohammed  'Ali 's  zurück. 

Damascus  ist  der  Sitz  eines  türkischen  Statthalters  ersten 
Ranges  (Wfeli).  Das  Wilayet  umfasste  früher  fast  ganz  Syrien  bis 
nahe  an  Aleppo;  vor  kurzem  ist  Jerusalem  als  selbständiges  Pa- 
sohalik  davon  abgetrennt  worden  (S.  60).  Das  Regierungsgebäude, 
von  den  Aegyptem  erbaut,  ist  sehr  gtoss(S.  489).  Die  militärischen 
Angelegenheiten  werden  voh  einem  Obttcommandanten  (Seraskier) 
geleitet;  die  Besatsung  von  Damascus  ist  in  det  Regel  se^  be- 
deutend, und  es  Anden  sich  unter  ihr  stets  einige  fremde  Millt&r- 
irzte,  meist  Oesterreicher.  —  Die  städtischen  Angelegenheiten 
werden  von  einem  Municipalrathe  geleitet ,  in  welchem  auch  einige 
Christen  und  Juden  sitzen.  Die  öffentliche  Ordnung  lässt  in  Betreff 
der  Sicherheit  des  Eigenthums  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  ein- 
zelnen Handwerke  bilden  ,  gleichwie  sie  auch  auf  dem  Bazar  in 
Gruppen  vereinigt  sind,  eine  Menge  Gilden;  sogar  die  Bettler  sind 
zunftmässig  organisirt. 

Damascus  ist  die  grosste  Stadt  Syriens:  nirgends  kann  man  die 
Eigenthümlichkeiten  dieses  Landes  besser  beobachten,  als  hier.  In 
Damascus  sind  es  weniger  die  Alterthümer  und  Bauten ,  welche 
anziehen,  als  das  bunte  Treiben  auf  der  Strasse,  die  mannigfaltigen 
Trachten,  die  Landschaft.  Es  ist  bei  den  Reisenden  zwar  Sitte, 
in  Damascus  nur  sehr  kurze  Zeit,  1 — v2  Tage,  2U  vetweilen,  da 
der  Contraet  mit  dem  Dragoman  fortUuft;  es  ist  aber  geratiien, 
Damascus  in  Ruhe  zu  geniessen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  von 
vornherein  einen  bedeutend  ermissigten  iPrels  für  Ruhetage  auszu- 
bringen. 

a.  Oang  durch  den  Bazar.  Vom  Hötel  Dimitri  aus  wendet 
man  sich  1.  nach  dem  grossen  Platz  hin;  dies  ist  der  Pferdemarkt. 
Stets  stehen  hier  Ueitesel  ]  aber  das  Reiten  ist  in  Damascus  nicht 
80  beliebt,  wie  in  Cairo;  die  Gassen  sind  schlecht  gepflastert  und 
uneben,  die  Sattel  sehr  schlecht.  An  gewissen  Tagen  sieht  man 
hier  Pferdemarkt  halten  und  die  Käufer  auf  den  Thieren,  welche 
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gie  zu  prüfen  wünschen,  auf-  und  absprengen.  Die  besten  Pferde- 
raßsen  heisson  Kcheli  und  Seglawi.  Besonders  nach  Ankunft  der 
Pilger-Karawane  (S.  498)  ist  der  Pferdemarkt  lebendig.  Der  grosse 
Bftnm,  weleher  am  Nordende  des  Pfeidemarklea  itelit,  dient  bä«ilK 
noch  als  Galgen.  Gleioli  am  Ende  der  eisten  Sackgasse  Uake  ist 
ein  schönes  Bad  (vergl.  S.  479). 

Geht  man  schr&g  über  den  Platz  an  den  offenen  Laden  yotM, 
in  welchen  Hülsenfrüchte  nnd  Getreide,  bes.  Gerste  veduoft 
den,  80  kommt  man  in  einen,  kleinen  Bazar,  der  nach  S.  ffthit; 
hier  sind  einige  Schuhmacher.  Hierauf  kommt  man  auf  eine  breite 
offene  Strasse.  R.  geht  ein  Weg  nach  dem  Serai  und  der  Post  (S.  479) 
hinunter,  1.  mündet  ein  überdeckter  Bazar  ein.  Dieser  Bazar  ist  der 
Sattelmarkt  und  es  lohnt  der  Mühe,  einen  Augenblick  in  densetben 
einzutreten.  Man  sieht  hier  Sättel ,  die  mehr  bunt  als  schon  ver- 
ziert ,  theilweise  mit  kostbarem  Tuch  überzogen  sind ,  daneben 
Sc.hahraken,  Stirnbänder  für  Pferde,  Gurte,  Kiemen  und  Zäume, 
weiterhin  auch  die  eigentliümlichen  scharfen  Gebisse,  welche  der 
Araber  den  Keittliieren  in  das  Maul  steckt,  und  die  breiten  plumpen 
Steigbügel,  sowie  viele  Lederarbeiten ,  Pistoleuhali'ter  mit  auf- 
genähten Silberfäden  u.  s.  w. 

Zu  beiden  Seiten  der  eben  genannten  breiten  Strasse,  die  sich 
etwas  aufwärts  zieht,  treiben  Kapferarbeiter  mit  vielem  Geräusch 
ihr  Geschäft.  Hier  stehen  Tafelaufsätze,  bisweilen  mit  Inschriften 
verziert,  zum  Verkauf  aus ;  sie  hüden  denBsstisch  der  Eingeborenen 
nnd  werden  zn  diesem  Behnle  auf  einen  kleinen  höltemenUnteiaala 
gestellt;  die  Hauptsohüssel  findet  ihren  Platz  in  der  Mitte.  Diase 
Platten  haben  bis  gegen  2m  Porchmesser.  Einen  grossen  AnCsali 
dieser  Axt  zn  haben ,  gilt  bei  Banem  nnd  Bedmnen  für  ehnNmll, 
weil  es  anf  dem  Umfang  dar  Gastficeiheit  des  Besitzeis  snhliesaoo 
lässt.  Paneben  finden  sich  Kochger&the,  so  besonders  auch  Ueto« 
langschnäbeligc  Kaffekannen  ans  verzinntem  Kupfer  oder  Messing; 
der  Kaffe  wird  darin  ans  Feuer  gesetzt,  bis  er  einigemal  aufwallt. 

Bald  darauf  geht  r.  ^ue  Strasse  ab,  die  in  den  Trtiitlmarlrl 
[Sük  tl-Kumtle  =  Läusemarkt^  führt.  Alte  Kleider  werden  biet 
verhandelt;  aber  auch  Waffen  (worunter  Luntenflinten")  und  sonstige 
Geräthe.  Zu  gewissen  Zeiten  herrscht  hier  ein  grosses  Gedränge. 
Der  Ausrufer  läuft,  das  Wort  ,,cÄ^rad!j"  und  den  Preis,  der  ihm 
zuletzt  geboten  ist,  ausrufend,  mit  dem  zu  versteigernden  Gi^en- 
stand  durcl)  die  Menge  von  Laden  zu  Laden,  Der  oder  jener  beaieht 
sich  den  Gegenstand  und  bietet  höher. 

Yon  hier  sieht  man  auf  der  andern  Seite  der  Strasse  die  Citar 
delle  die  Verkaufsläden  überragen.  Die  Festung  bildet  ein  grosses 
Viereck  und  wurde  im  Jahre  580  d.  Fl.  (^1219)  vonMelik  el-Aschraf  I 
gebaut ;  sie  ist  310  Schritt  lang  nnd  250  Schritt  breit,  und  ringsum 
von  einem  6m  brdten  nnd  etwa  tiefen  Graben  nanfislNsu  ^  in  , , 
welchem  nun  Schilf  wichst  Pie  Manem  sind  sehr  stawk  «lA  41» 
Unterbanten  derselben  sind  alt.  Pas  Hanptihoc  sekant  gegen  W.^ 
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gegen  0.  ist  ein  kleines  Aiisfallthor.  An  den  Ecken  des  Schlosses 
stehen  vorspringende  Thürme  mit  Erkern;  im  Ganzen  sind  r2Thürme 
¥ifhanden.  Unter  dem  Eingangsthof  stehen  ^er  antike  Säulen. 
Ob«rhAlb  dieses  Tlioies  ir«r  i&emals  ein  grosses  Staatszimmer  mit 
BogsnIeBsteni ;  die  Deeke  ist  inzwisohen  eingestOizt.  In  den  noek 
etkaltenenGemioheni  befinden  sidi  Samminngen  alter  Waifen  (anch 
Piette) ;  das  heilige  Zelt«  welobes  die  PilgeTkamwane  mit  nach  llekka 
nimmt,  wird  hier  aufbewahrt.  —  Die  Anssicht  von  den  Zinnen  ist 
benerkenswerth.  Die  Erlaulmiss  zum  Betreten  der  Festung  wird 
selten  erlangt.  Kurze  Zeit  beror  Ibrahim  Pascha  nach  Syrien  kam» 
wnrde  die  Citadelle  von  dem  wüthenden  Pöbel  ausgeplündert  und 
zerstört,  die  Besatzung  ermordet.  Das  heutige  Militarserai ,  ein 
weitläufiger  Bau ,  liegt  der  Citadelle  sohräg  gegenüber  auf  der  lech* 
ten  Seite  der  »Strasse. 

Gegenüber  dem  Militärserai  liegt  etwas  zurücktretend  der  Ein- 
gang zu  einer  der  grössten  Bazarhallen  ,  dem  sogen.  Griechenbazar 
(ßiUcel^Arwäm).  Auch  hier  werdenW äffen,  Kleidungsstücke,  Shawls, 
Teppiche,  soifie  anoh  Antiquitäten  Terkauft.  Der  Fremde  wird 
gewdiinlibh  nm  den  Hindlem  angerufen,  ihm  ein  Torgeblieher  Da- 
maseeneidolok  angetngen  n.  a.  n.  Besonders  zeiehnet  sieh  hierin 
ein  iltUeher  Mann  avs,  der  Ton  seinen  Antiqnit&ten  den  Beinamen 
„AHi  onlttfl^,  M^Ate  der  AHerthümer««  ftthrt.  Er  knmt  wohl 
auch  im  Gasthof  seineSehitee,  Dolche,  Harnische,  sonstige Waiffen, 
Pfeilen^  Tabaksbeutel  u.  a.  aus.  Man  kann  ihm  nicht  zu  wenig 
bieten;  gewisse  Objecto  schlägt  er  dankend  um  ein  Viertel  des  ur- 
sprünglich geforderten  Preises  los.  Die  Dolche  sind  meistens 
neuerer  Arbeit  und  erinnern  an  »Solinger  Waare,  die  bekanntlich 
in  grosser  Menge  nach  dem  Orient  exportirt  wird ;  vor  dem  Ankauf 
solcher  „Damascener  Klingen"  zu  warnen,  wird  kaum  nöthig  sei«, 
trotz  der  mit  Perlmutter  und  andern  Zierathen  eingelegten  Griffe. 
Bisweilen  sind  hübsche  Untertassen  {zarf)  zu  den  kleinen  orien- 
talischen Kaffetässchen  hier  zu  finden.  Auch  Münzen  und  Gemmen 
kommen  hier  zum  Verkauf.  Femer  kann  man  hier  jene  laugen 
PlMfenrftbieii  kaufen,  di«  an«  dem  Hols  derKockeieheTeifertigt  sind 
nad  mit  Silber-  und  CMdliden  umwunden  werden.  Die  Farben 
der  Fäden  ▼erbleiohen  Jedoeh  in  wenigen  Monaten.  Pfeifenspitzen 
nnd  MnndstQeke  sind  ebenfalls  hier  zu  haben.  In  der  Nähe  eines 
Brunnens  r.  ist  ein  «nropäischer  Laden  mit  feinen  Ess-  und  Trink- 
WMfMii  auch  Weinen.  In  diesem  Bazar  sind  hauptsächlich  die 
(meist  griecMschen)  Schneider,  bes.  die  Verfertiger  europäischer 
Kleidungsstücke,  die  unter  den  Christen  leider  mehr  und  mehr 
überhand  nehmen,  angesiedelt.  Auch  Kappen  verschiedener  Art 
sind  hier  ausgestellt:  kleine  sammtne  Kinderkäppchen,  der  rothe 
Fez  europäischen  Fabricates,  die  Filzmütze  für  die  Baueni,  das 
weisse  leinene  Schweisskäppchen ,  welches  der  Eingebornc  unter 
dem  Fez  trägt.  Hunte  persische  Strümpfe  hängen  neben  europäischen. 
Die  überdeckten  Bazarstrassen  sind  nicht  gepflastert. 
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Beim  Heraustritt  aus  diesem  Bazar  wendet  man  sich  1.  Hier 
sind  Verkäufer  von  Wasserpfeifen ,  besonders  der  sogen.  Djozen^ 
welche  die  Bauern  rauchen.  Die  Cocosnusssohalen  (daher  der 
Name)  werden  mit  Gold-  und  Silberblech  beschlagen,  ein  ebenfalls 
verzierter  Stock  hineingesteckt,  &uf  den  dir  Biopf  «iligeselKt  wird; 
die  Nu80  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Revek  duob  dw  Wmmt 
TeittitteUt  eines  Rohies,  das  in  ainns  Winkel  Yon  90 — 85^  sq  dam 
Pfeif emoki  steht,  eiagesogsn. 

Gendeaiis  geht  der  Weg  s«i  Vestung.  Hier  sidht  mm  Jetmeit 
eines  CMheiis  die  Unteiftanten  demelhen  mit  ihfeH  giMsen  fsigeii* 
gii&ildeKten  Qaadetn  von  sshdner  Arheit.  An  der  Nordseite  dsi 
VkBstuBg  lävft  der  Haaptatm  des  Barada  wbei.  Diese  Nordselte 
ist  am  besten  zu  sehen,  wenn  man  dnMh  d4s  alte  Stadtthor  Bäh  el-- 
Feredj  hinduroh  in  einen  Bazar  geht  und  in  der  Mitte  desssihen  1. 
in  ein  Kaffehaus  eintritt.  Die  mit  Büumen  bepflanzte  Terrasse  die- 
ses Kaffehauses  nimmt  sich  Abends,  wenn  sie  durch  bunte  Lampen 
erhellt  ist,  gut  aus.  ( Der  Bazar,  an  welchem  dieses  Kaffehaus  liegt, 
führt  in  wenifcen  Schritten  auf  die  oben  genannte  grosse  Strasse.) 

Statt  nach  der  Festung  hin  geradeaus  zu  gehen,  biegt  man  in 
ein  kleines  Üässchen  r.  ab:  zu  beiden  Seiten  sind  Kaufläden,  theil- 
weise  schon  nach  europäischer  Art:  hier  wird  Glas  (fränkische 
Waare),  Tisch-  und  Küi^hengeschirr  verkauft.  Auf  einigen  offenen 
Tischchen  liegt  die  grünlich  aussehende  Henna,  womit  die  arabischen 
Damen  ilire  Fingernägel  roth  färben;  in  kleinen  Fläschchen  wird 
Rosenöl  feilgeboten  (theaer).  —  In  dem  nächstfolgenden  überdeckten 
Bazare  beginnt  die  lange  Reihe  der  XUitiwnmidteilir»  welohe 
ehenfalls  bereits  sehr  viele  emoipilsohe  Falnikate  Tcfftmisii«  Bald 
maoht  die  Strasse  eineBieguig  und  man  kommt  sn  «InrnnKMimwcg. 
Links  Iftnft  eine  kleine  Baxamtrasse  in  ein  GSssohen  ans^  in  gerader 
Riohtimg  geht  man  einige  Stnfen  hinunter  in  die  Bamastinsse  der 
Boehikiadlsr  (and  snr  MiMtdieer  S.  Ö02) ;  dieselhen  treihwi  IhM 
Fanatismns  so  weit,  dass  sie  seihst  das  Qeld  des  ,«UAf^inhlita^* 
yeraehten,  ja  ihn  meist  gar  keiner  Antwort  würdigen. 

Statt  jene  Stufen  hinunterzugehen,  wenden  wir  uns  t.  «nd 
schreiten  auf  einer  wohlüberdeck teu  Strasse,  in  die  nnr  Ton  den 
Seitenwänden  des  Daches  über  den  Verkaufsläden  einiges  Licht 
fällt,  im  Stoifbazare  weiter.  Besonders  an  Nachmittagen  ist  hier 
ein  Gedränge  von  Weibern,  die  in  ihre  weissen  L*eintü eher  eingehüllt, 
den  dünnen  beblünitcii  Schleier  vor  dem  Gesicht,  von  Laden  zu  La- 
den watscheln,  hundertmal  yrobiren  und  lebhaft  mit  dem  Kaufmann 
wegen  einiger  Piaster  Differenz  handeln.  Bisweilen  verschieben  sie 
wohl  den  Schleier,  um  den  Kaufmann  zu  bethören.  Man  erinnere 
sich,  dass  es  unanständig,  selbst  gefährlich  ist,  die  muslimischen 
Frauen  allzu  scharf  anzusehen.  Dazwisclien  reitet  der  türkische 
Bffendi,  öftren  einigen  Soldaten  hegleitet,  auf  reich  &afgezäumtein 
Boss,  damh  das  Getümmel ;  jeden  Angenhlick  mnss  er  innehalten 
and  .ydahrak,  daAffafc*  (eigenOieh^dein  BMMi«»glb  Aekt)  rofe«. 
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Bei  der  nächsten  fi^MaeiiMke  «ekeii  wir  1.  in  ein  granea  MkdaM 

Bad  hinein. 

Wenn  wir  peradeaiis  gehen,  so  gelangen  wir  in  den  Tuohbaiar, 
in  welchem  wir  säolisische  und  englische  Fabrikate  linden.  Der 
Damascener  hält  sehr  viel  auf  schöne  Kleider ;  er  liebt  es,  sich  seinen 
langen  Kock  {^kumbäz)  aus  feinem  Zeuge  verfertigen  zu  lassen. 
AVohin  wir  blicken  ist  reges  Leben;  wenn  der  Kaufmann  gerade 
keine  Kunden  hat,  so  liest  er  wohl  auch  auf  seinennast4ib(i  (8.  35) 
den  Korin,  verrichtet  sein  Oebet,  entleiht  von  einem  der  mit 
gefülltem  Kohlenbecken  herumziehenden  Nargilevermiether  eine 
Pfeife  oder  schwaiit  mit  seinem  Naehbar,  denn  das  Qefühl  einer 
laindselifeB  OoneamnE  ist  M  den  Mmlaik^a  niolit  ao  ausgeMliet 
wie  bei  nne:  er  wartel  rohig  ab,  bie  AUah,  der  aeinem  Niehbar 
ehien  gnien  KAute  feaehiekl  kat,  ihm  ebenfalls  einen  aen4et, 
bat  er  deah  über  aeiner  Bude  mit  goldener  Sehrifi  die  Worte  yäftsiäk 
edar  yd  /Vtfdi»,  d.  b.  ,^0  da,  der  d«  den  UntarbeH  «ibet'S  ange^ 
ssbrieben.  Am  diekatoi  iefc  daaGewftbl,  wenn  des  pesaeBeirswfaat 
berannalit,  weil  sieb  dann  jedermann  mit  neuen  Kleldem  Teniebt. 
Da  der  Orientale  meialena  anob  in  den  Kleidern  aoblAlt,  ao  branebt 
er  deren  aebr  viele. 

Gehen  wir  südwärts  den  |Tuchbazar  Iiinauf,  so  erblicken  wir 
rechts  ein  Mansolenm,  das  Grab  des  berühmten  Mreddtn,  des 
Herrschers  von  Syrien,  des  eifrigen  Vorkämpfers  gegen  die  Kreuz- 
fahrer, der  den  15.  Mai  1174  starb:  den  Nichtmuslimen  wird  je- 
doch der  Kintritt  verwehrt.  Ein  Ausbau  in  diesem  liazare  dient  als 
Minaret.  Der  Weg  läuft  endlioh  in  die  grosse  Bazarstiasse  8iUt  si- 
Djaknuik  (  S.  492  )  aus. 

Von  dem  oben  erwähnten  grossen  Bade  aus  führt  auch  ein  Weg 
links  in  das  Gebiet  der  Ch&ne,  wo  sich  der  Grosshandel  concentrirt. 
Zuerst  kommt  der  Chan  el-Haur,  der  Seidenchan.  In  demselben 
hat  ein  gewisser  l>aüd  Kffendi  ein  schönes  Lager  von  persischen 
Teppichen.  Die  Muster  der  ächten  persischen  Teppiche  sind  mehr 
liiaarr  ala  aeben;  dagegen  sind  die  Falben  nnverwüattiab.  IMm 
paaat  die  Form  der  Teppiche  (meiatena  laafe  aebmle  Stadien) 
wenig  f&r  nnaere  emepUaebeB  21met.  Die  Pieiae  aebwaaken  je 
naeb  der  Neetaftage  bedeotend.  Daneben  elwaa  weiter  liegt  die  Jlfe- 
ilreaa  8^  e^-JHiairfr,  diedacn  gebddge  Sebnie.  Noeb  etma  weiter 
liegt  der  CAdn  ^TOtönt  der  Tabaksmarkt.  Links  f&bsen  swei  kleine 
Bazarstrassen  gegen  die  grosse Meaebae  bin;  bler  sind  die  Liden  der 
Schuhmacher,  Eine  Unzahl  von  gelbem  md  mthem  Sebnabelsohub« 
werk  Ist  hier  aufgehängt;  alle  Näenoen  von  dem  kleinen  ndi  Silber- 
fäden besetzten  Kinderschuh,  dem  wichen  Damenschuh  von  gelbem 
Leder  bis  zu  dem  groben  eisenbeschlagenen  Stiefel,  den  die  Bauern 
hier  suchen,  sind  vertreten  und  billig  in  haben.  Gehen  wir  aber 
statt  1.  nach  r.  hinauf,  so  kommen  wir  an  Tabaksverkäufern  vorbei 
zu  einem  kleinen  offenen  Platz.  Das  Haus,  welches  1.  etwas  zurück- 
tritti  ist  eines  der  schönsten  in  Damasous.    Zutiitt  erlangt  man 
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fegen  ein  Trinkgeld  an  den  Pfortner.  am  besten  aber  durch  Ver- 
mittlnn^  eines  Lohndieners.  Das  Hans  pehört  vier  Brüdeni,  Nach- 
kommen des  nnten  genannten  Asnd  Pascha.  Die  Hänser  von  Da- 
mascns  stehen  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  wegen  in  hohem 
Ruf.  Die  Höfe  sind  sehr  geräumig,  mit  verschiedenfarbigen  Steinen 
gepflastert;  in  der  Mitte  ist  gtets  ein  gfiowes  BaseiD  mil  einem 
Springbrunnen;  C^ppen  von  Orangen-,  Oiironen-,  Granaten- 
binmen,  JaminatSoken,  aneh  Blnmentdpfe  stehen  rhigsam.  Anf 
der  SMselte,  gegen  N.  geSflnet^  ist  meistens  eine  hohe  olüene  HaUe 
mit  Spittbogen  y  der  aog.  fJBkifänf*,  ein  henüeher  Platz  zum  Sitzra; 
an  den  Manem  gehen  Polster  herum.  Die  Winde  sind  mit  Stneea- 
tnr  oder  Mosaik  (oü  mit  KorlnsprOehen)  verziert.  Hinter  dem  ersten 
Hofe  folgt  ein  ähnlich  ansgeatatteter  zweiter  und  vi elleieht  noch  ein 
dritter,  üeber  die  Einrichtung  arabischer  Wohnhäuser  vgl.  S.  39. 

Vom  Hause  Asad  Paaoba's  führt  der  Weg  weiter  in  einen  Bazar, 
in  welchem  Verkäufer  von  Süssigkeiten  und  Droguen  ihren  Sitz 
haben;  auch  Läden  mit  verschiedenen  Sorten  von  Zwieback  (fca'/c), 
der  für  grössere  Touren  empfehlenswerth  ist,  linden  sich  hipr.  Nach- 
d(^m  wir  erst  eine  kleine  »Strasse  haben  1.  liegen  lassen  .  kommen 
wir  zu  dem  frrössten  und  schönsten  Chan  der  Stadt,  dem  (^han  Asad 
Pascha.  Das  Eingangsthor  desselben  besteht  aus  einem  hohen  Sta- 
lactitengewölbe.  Das  Material  des  ßaues  bilden  abwechselnd  La- 
gcu  von  schwarzem  und  von  gelblichem  Stein.  Der  Hof  räum  wird 
durch  vier  grosse  Pfeiler,  welche  unter  sich  durch  vier,  mit  den 
Seitenwänden  durch  acht  hohe  Bogen  verbunden  sind,  in  neun  Qua- 
drate getheilt,  über  welohen  sich  neun  ringsum  von  hohen  Fenstern 
dniohbioehene  nnd  mit  Arabesken  verzierte  Kuppeln  eiMien; 
einige  denelben  sind  im  vorigen  Jahrhundert  eingestQrst  und 
nnr  mangelhall  eiaetat  worden.  Die  MHto  des  Hofraumea  nimmt 
ein  gfoeses  mndes  Waaserbaasin  ein.  Sowohl  unten  nm  den  Hof 
hemm,  als  hinten  an  der  im  1.  Stook  hemmlanfenden  Oallerie 
beflndeii  sieh  Verkauf slooale;  hier  hemeht  der  Qroeahandel  vor. 
Die  Hinteneite  des  Gebftndea  begrenaen  Hdfe  mit  Niederlagen, 
Wohnungen  und  Stallimgen. 

Tritt  man  Wiederaus  dem  Chan  heraus,  so  geht  nach  wenigen 
Schritten  eine  Bazargasse  1.  ab.  Hier  werden  Hülsenfrüchte,  Kaffs, 
Reis,  Zucker  etc.  verkauft;  ferner  Papier  u.  a.  Biefrt  man,  wenn 
man  diese  Strasse  durchlaufen  hat,  gleich  wieder  rechts  ein,  so 
trifft  man  auf  eine  der  längsten  Strassen  von  Damascus.  Wir  wer- 
den sie  auf  unserm  Gang  in  »las  Christenquartier  verfolgen;  für 
jetzt  biegen  wir  wieder  in  den  grossen  Razar  r.  ein.  Hier  haben 
die  Verfertiger  von  blechernen  und  hölzernen  Schachteli»,  meistens 
Juden,  ihre  Verkaufsläden.  Sodann  sieht  man  r.  die  Strasse  zum 
Chän  Asad  Pascha  hinunterlaufen  und  schreitet  nun  auf  dem  Sük 
^Bjakmak  geradeana.  Dald  treten  an  die  Stelle  der  Droguen 
wieder  Stoffe;  die  Basantaraaae,  an  der  wir  das  Grab  Nfireddtn's 
(S.  491)  ftmden,  Unit  r.  hinmiler.  Hier  befinden  wir  ima  auf  den 
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Bazar  der  Seidenstoffe)  der  von  Interesse  ist^  weil  man  hier  noch 
am  meisten  die  Erzeugnisse  inländischen  (iewerbtleisses  vor  Augen 
hat.  Vor  allem  ziehen  die  seidenen  Keffiyen  (Kopftüclier)  den  Blick 
an.  Der  Beduine  und  Bauer  liebt  die  mit  grellen  gelben  und  rothen 
Streifen ;  uns  gefallen  die  weissen  mit  schmalen  bunten  Randstreifen 
am  besten.  Mau  hat  solche  auch  in  kleinerer  Form,  die  als  Hals- 
tücher dienen  können ;  sie  sind  ä^isserst  dauerhaft.  Die  grösseren 
kosten  70 — 80,  die  kleineren  etwa  40  Piaster  das  Stück.  Gewöha- 
Uch  werden  die  Fr&nzeu ,  welche  daran  hängen ,  erst  gelöst  und 
in  Oidimiig  gebraeht,  wenn  das  Teduknffc  ist.  Sein  sehto 

sind  die  dünnen  seideaen  Uebeiwüife  (ßekerhi)  und  die  sohweffen 
Seidenzeuge.  Eigenthümlioh  sind  dielisohteppiolie  mit  Stiekereieii 
von  bunte  Seide  auf  lotliem  odet  sokwanem  Wolltuelie;  die  Bueh*  [/ 
Stäben  daiauf  haben  indessen  keine  Bedeutung.  Ein  sohdner  Tisch- 
teppieh  kostet  40—70  fr.  Die  Stiekereien  oder  vielmeki  gewebten' 
Stoffe  wie  Tabaksbeutel,  Pantoffeln  u.  s.  w.  kommen  alle  aus  dem 
Libanon  und  werden  ebenso  gut  in  Beir&t  gekauft  als  hier.  Sehr 
hübsch  sind  bisweilen  die  Fantasieanaüge,  s.  B.  die  Kinderjacken. 
Auch  in  den  Chanen,  welche  an  diesem  Bazar  liegen,  sind  noch 
Detailverkäufer,  die  eine  reiche  Auswahl  haben.   Weiterhin  sind 
^Abaytfij  die  Wollmäntel  für  Bauern  und  Beduinen,  aufgestapelt, 
von  der  gestreiften  braun  oder  schwarzweissen  Sorte  bis  zur  fein 
verbrämten  braunen  Bagdader  'Abaye.    Dann  folgen  Mützfii  u.  a. 
In  Damascus  und  Höms  wird  auch  Baumwolle  verarbeitet;  (iie 
Taschentücher  mit  eingelegten  gelben  oder  weissen  Seidenfäden, 
wie  sie  von  den  Muslimen  als  Turbane  getragen  werden,  sind  be- 
achtenswerth.    Die  Frauenschleier  freilich,  welche  hier  verkauft 
werden,   stammen   fast  sämmtlich  aus  dem  Canton  Glarus.  — 
liinter  dieser  Bazargasse  (d.  h.  S.  davon)  liegt  noch  ein  anderer 
Bazar:  dort  sitzen  Matratzenmacher  und  Wollkrempler,  die  ihre 
Instnimente  zum  Zupfen  der  Wolle  mit  den  Zehen  fassen*  —  Von 
Zeit  zu  Zeit  sieht  man  aueh  in  eine  Lesesdiule  hinein,  in  welchei 
ein  Lehrer  die  Jungen  den  Koxki  im  Ober  recitirea  lässt,  wobei 
diese  fortw&hxend  den  ObedLdiper  hin-  und  herbewegen  (wie  die 
Kinder  in  den  Judenschulen).  Sinige  sekdne  Bider  liegen  an  den 
Seitengassen  dieses  Bazars.    Das  Gedränge  wird  um  so  gsBsser, 
je  weiter  wii  hier  fortschieiten.    Auch  bemerken  wir  an  dem 
Publikum,   dass  wir  uns  dem  Beduinen-  und  Bauernquartier 
nähern.   Scheu  aber  unvecschleiert  schleichen  die  kleinen  tätto« 
Wirten  Beduinenweiber  hemm,  bis  sie  ihr  Auge  an  all  den  Herr- 
lichkeiten gesättigt  haben.  Dazwischen  zieht  wohl  auch  ein  Zug 
von  Kamelen,  mit  Balken  oder  unbehauenen  Pappelstämmen  be- 
laden, langsam  durch  den  Bazar,  oder  eine  Anzalil  Esel  schleppt, 
iia<'li  beiden  Seiten  anstossend,  Baumaterialien  herbei.  Links  selien 
wir,  wenn  wir  gerade  eine  Gebetsstunde  treffen,  in  dem  Hofe  einer 
Moschee  die  lange  Reihe  der  Gläubigen  mit  einem  Vorbeter  sich 
iiiederwerfea,  nachdem  sie  erst  die  Waschungen  vollzogen  haben. 
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So  gelangen  wir  eiHUi(;h  auf  den  Sük  e^-'A«^lrSfl ;  hier  sind  wieder 
Gewürze  nnd  DrogTien  in  einer  unentwirrbaren  Menire  von  Schach- 
teln lind  Gläsern  aufgestellt.  Das  grösete  Gewühl  herrscht  stets  an 
dem  nun  folgenden  Kreuzweg:  1.  geht  der  Weg  in  die  lange  Vor- 
stadt Mtidän  (S.  496),  geradeaus  in  die  Vorstadt  jfiLamiujai  (wo 
man,  wie  der  Name  besagt,  eine  grosse  Wasserleitung  sieht)  und 
zu  einem  Stadtthor  gleiotai  Ntmcnt.  Wenn  man  t«ii  dem  Kreuz- 
wege nur  einige  Moilte  welter  geht,  eo» ^eM  man  ein  berütelM 
Minmfc,  das  ganz  mil  gitner  nnd  blaner  Gltenr  (Midh^tf ,  9.  175) 
tberzogen  isti  dae  GelSader  der  Oalloie)  welche  nm  das  Mfauiel 
ImnmiUnft,  ist  ans  tpHsBenattig  dniehbret^ienen  Steteen  geaibeitel. 
Bas  Minaiet  gekdri  zn  der  gieesen  Moseliee  tt-üataljnt  die  nMk 
3  (9eHen  hin  Mstefal.  Der  mit  Marmor  gepflasterte  1^  deiMlben 
ist  Ungtteh  ^iereekig;  anf  der  Seite  befindet  sich  ein  Sinlengang 
aus  sechs  schwarzen  Säulen,  aus  dem  man  in  das  Innere  gelangt. 
Die  Knppel  ist  mit  Blei  gedeckt.  Das  Hauplfortal  anf  der  O.-Seite 
ist  wegen  seiner  reichen  Stalactiten  selienswerth. 

Am  Kreuzungspunkt  der  beiden  grossen  Strassen  sind  viele 
Restaurants.  Man  trifft  dieselben  hier  und  da  im  Bazar  an ;  am 
appetitlichsten  sehen  die  grossen  Köstmaschinen  aus,  an  welcher 
das  in  kleine  Stücke  zerschnittene  Fleisch  am  Spiesse  langsam  ge- 
braten wird  ;  Stückchen  von  dem  fetten  Hammel sschwanz  sind  zwi- 
schen die  Fleischstüekchen  eingeschoben.  Auch  Bohnen  und  viele 
andere  Gerichte  werden  in  diesen  Garküchen  zubereitet  und  vor 
denselben  auf  freier  Strasse  verzehrt.  Auf  dem  Griechenmarkt 
kann  wohl  auch  der  Fremde  einmal  das  Fleisch  der  sogen.  Kebab 
■versuchen ;  die  Buden  beginnen  dort  schon  civilisirter  zu  werden ; 
abgesonderte  HinterstÜbeben  rtnd  eingeriehtet  nnd  dem  Gaste  wer* 
den  zwei  Miemeleben  bin  gesetzt. 

Indem  wir  langsam  gegen  das  Hdtel  bin  inittekMtten,  tntai 
wir  ans  dem  überdeekten  Bezar  Mnans  nnd  gelengen  an  dem 
DredbslemMtfM,  iSdli  el-Charralffi.  Die  gresse  H os^iee  links,  mM 
weiss-iotimn  StrelfiMi,  ist  die  D}6mff  si-CftarraCln;  dann  felgt  1.  die 
sebdne  DenuMMys ,  wekhe  auch  der  Fertseinng  der  Strasse  den 
Namen  gibt.  Die  letztgenannte  Moschee  ist  ungefähr  200  Jabre  alt. 
Die  Strasse  wird  Mer  von  einigen  Platanen  beschattet.  Hier  sM 
auch  einige  Buden,  woselbst  in  mnden  Formen  die  rothen  Feae  g0» 
bügelt  werden.  Nach  wenigen  Schritten  steht  man  nieder  für  desi 
Eingang  des  Griechenbazars  und  der  Kaserne  fS.  489). 

Dies  sind  die  Hauptbazare.  Dem  bunten  Gewo^e ,  sowie  den 
Verkaufsgegenständeii  sieht  man  an,  dass  der  Rergwall  des  Libanon 
immer  noch  das  allzu  hastige  Vordringen  abendländischen  Wesens 
von  Damascus  abhält.  Der  jirösste  Theil  des  öffentlichen  Lebens 
drängt  .sich  auf  diesen  Bazaren  zusammen;  alles  spielt  sich  auf  der 
Strasse  ab.  Zwar  sieht  man  jetzt  seltener  mehr  anf  der  Strasse 
seblaebten,  seitdem  im  Melden  ein  Scidaclithaus  gebaut  worden  ist; 
der  Fleisober  ladet  die  Behafe,  nachdem  er  ihnen  die  Haut  abgezogen 
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üDd  die  Gedärme  entfernt  hat,  auf  die  Schultero  xaä  ixmgi  sie  in 
MABiVeikaufiloeal.  Die  B&ckerläda»  lind  interessant  zu  beobaeh« 
ton.    Die  dünnen  Brodfladen  werden  an  den  iannAt  (4fin  Ofen^  an- 
geklebt. Das  Brod  isst  der  Orientale  am  liebsten  wam;  die  Fladen 
werden  nach  dem  Gewicht  verkauft,  oder  auch  einzeln  zu  10  Para. 
Der  Junge ,  welcher  sie  herumträgt ,  ruft  beständig  „yä  r€zzäk\ 
o  Nahrungsspender  (d.  h.  o  Gott,  der  du  mir  dadurch,  dass  die 
Leute  mir  meine  Waare  abkaufen,  meinen  Unterhalt  zukommen 
lassest) ,  oder  JabuVaschara^^  =  das  von  10  Para.    Man  sieht  etwa 
auch  einen  mjldthätigen  Muslim  einige  Brode  lür  die  Hunde  kaufen 
und  sie  an  diese  vertheilen.    Neben  dem  gewöhnlichen  Brod  wird 
feineres  Gebäck  herumgetragen:  so  die  beräzik,  dünne,  mit  Butter 
und  Tnubensyrup  bestrichene  und  mit  Sesam  bestreute  Weizenbrode. 
Der  Yerk&ufer  ruft:  ^läher^tik,  yäbefätik%  GoU  ist  der  Ernährer, 
Bl  ;  admfflkelm-imikmü^f  Schwalbeaspeise,  di  h.  Speise  für  zarte  Mäd- 
d»n.  Waiwi  de>  Faattiiinomlii  BeMt#»  ^ML  tetonieie  ipiei  Ytm 
frittw  GeUek  wfti  SftfliiflkeijlMi  mieittft.  Bft«i1illnDwia«eii»Mki 
viele  HuftiiMi"  vai  liMhükiilwT;  «nf  Ikien  Itegeii  LedentiMheii 
tiad  maMbrn^     üeltdee  Kotkee  rnttOtoonep  eder  kopiea  Etem 
iQfedeektfiaiifuideiiielfMigegewtaige,  lieeeiNidpikeBtoTtftid»* 
eken,  GeMes  und  Fniekttäfte  entkeltM,  eaigeetellt ;  die  Limonaden 
werden  mit  Schnee  aus  deM  Antilibanus  geküW  (20  Para  das  Glas). 
In  den  Lüden  der  Esswaavenkäiidler  bemerkt  man  häufig  schöne 
kupferne  Schüsseln  mit  verschlungenen  losch rit ton  ;  diese  Gefässe 
sollen  alle  aus  der  Zeit  des  Bibers  stemBen  (S.  488).  —  Durch  die 
Strassen  bahnt  sich  der  Träger  von BrfHschangen  den  Weg;  er 
trägt  einen  zweihenkligen  weiten  aber  en«r halsigen  thönenien  Krug 
oder  ein  Glasgefäss  auf  dem  Kücken;  in  den  Händen  hält  er  mes- 
singene Tassen,  mit  denen  er  klappert;  dazu  rutt  er  seine  Waare 
aus:  „berrid'alä  kalhak^\  erfrische  dein  Herz;  Jtfi  el-harära'\  lösche 
die  Hitze  ;  so  der  Limonaden-  und  Zuckerwasserverkäufer.  Der  Ver- 
kaufer des  </jtiiid6(Hosinenwasser)  ruft:  „mu'aUal,  yd  weled'\  gutge- 
klärt, mein  Kind  u.  a.     Der  Verkäufer  des  ehuschdf,  eines  aus 
Rosinen,  Orangen,  Aprikosen  etc.  bereiteten  (Jetränks  ruft,  um 
die  Kälte  seiner  Waare  anzupreisen :  ,,bälak  8nünak''^  nimm  deine 
Zftkne  in  Aekl.   Der  YeriuUifeT  des  Süssholzterankes  schenkt  aus 
elBew  ^egensckleachy  wie  det  TeMnior  dee  sewdknlichen  «mw- 
mieckten  Tiinkwissen.    Interessant  ist  der  segen.  esiti,  iiebei 
Jenend,  der  ein  gutee  Weik  thnn  wiU|  deas  Weseeitf  Iget  den  Preis 
telnkelt»  seines  Mteekee  keeahH,  deadt  ev  denteiben  uent- 
«ellUsk  Tirtkefle.  Men  vikk  des«  Lenle,  weleke  eine  gute  Stimne 
haben ;  diese  rufen  dum  ÜBrtiviknnd  „yd  'aMiän^  es.seMI**,  e 
]>iirstiger,  die  Spende. 

Auch  alle  Alten  Früchte  weiden  enf  eoieke  Weise  ausge- 
mfen,  d.  h.  selten  beim  Namen  genannt,  sondern  höchst  originell 
um  schrieben  4  Viele  Gemüse  werden  in  Essig  oder  Salzwasser  ein- 
gpelegt  nnd  kinüg  in  kökemen  fiakelteni  so  Beel  dnrob  die  Straseeo 
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getragen  werden ,  so  die  rothe  Rübe  (^schawänder) ,  die  weisse 
Rübe  (lift)^  die  Gurken  {chiydr}  u.  a.  m.  Die  Gurken  bilden 
diu  Hauptnahrung  des  gemeinen  Volkes  während  gewisser  Monate ; 
eine  Art  derselben  wird  roh,  die  andere  mit  Fleisch  gekocht  ge- 
messen ;  man  hört  die  Verkäufer  ausrufen  :  „yabu  'ele,  ehudhlak  schtle^ 
bitlätin  rotl  el'Chiyrir'^  o  Familienvater ,  kauf  dir  eine  Last;  um 
30  Para  das  Rotl  ff)  Pfd.)  Gurken.  —  Die  Kresse  wird  etwa  folgen- 
dermassen  ausgurulen:  ,/offa  iariye  min  *ain  ed-du'iye ,  täkuLha 
Vadjüz  tUbih  sabiye^^^  zarte  Kresse  von  der  Quelle  ed-D. ;  wenn  die 
alte  Frau  sie  isst,  so  ist  de  am  andern  Morgen  wieder  jung.  —  Die 
Feige iHid anigenita :  ^.Mi^wiyd  haCl'\  m64dBiya  (S.  660),  e 
Baal  (Baal  tat  henle  aidtt  mekr  der  Ckrtl,  aeadem  iM^Jentge  Lnnd. 
das,  ekna  bewiaaert  m  werden,  FrOalrte  trägt;  diese  rtndiiie 
afiaaeaten).  —  Sehr  litellg  werden  nelMn  den  PIslaelen  („/lattl: 
d^tdld^*^  Mtolie  P.)  die  geiMelen  KiehereirkaeB  kerangetingen^ 
mit  dem  B«f :  |,iiiiim  m  lidfgn**,  die  Matter  von  xwei  Fenern ,  wm 
sn  sagen,  dass  sie  gut  gerSetet  eei«,  eder:  ^^haya  haUi  ma  ti^ 
mü  af-lMidn^S  hier  iat  etwas,  was  die  ZIkne  nicht  helssen  kSimee, 
weil  es  so  hart  ist.  —  Blumensträusse  werden  feilgeboten ,  etwt 
mit  dem  Kufe:  ,y9älih  kamätak'^,  d.  h.  besänftige  deine  Schwie^Br» 
mutter  (^indem  du  ihr  einen  Strauss  kaufst). 

Auf  dem  Bazar  ist  daher  fortdauernd  viel  I.ärm  und  (ieschrei. 
Mau  nehme  nun  noch  die  Bettler  dazu,  die  laut  singen ,  und  die 
Gebetsrufer,  die  mit  hoher  Stimme  von  Minaret  zu  Minaret  sich 
das  Glaubensbekenntniss  zurufen.  Man  tragt  den  Eindruck  davon, 
dass  besonders  der  Handwerker  in  Damascus  seinem  Geschäfte  mit 
grossem  Fleiss  nachgeht ;  ebenso  auch  der  ( übrigens  ganz  ge- 
schickte) Barbier,  der  in  seiner  mit  Spiegeln  behangeneii  Bude  ia>t 
unaiilbürlich  beschäftigt  ist,  die  Köpfe  zu  rasiren ,  oder  auch  zu 
Ader  zu  lassen.  Bis  auf  die  kleinsten  Geschäfte  herunter  sieht  mau 
alle  Leute  fieissig  an  der  Arbeit :  der  öffentliche  Sckieüeri  der  an 
der  EdLe  dar  Btiasae  aitst,  wird  Ten  Beoem  nnd  Bed^nen,  eft  mmä 
von  Fmnen  umlagert;  der  Yeiferttgef  Ton  Siegeln  erfOUft  kier  ein 
wiektigea  Qesehift,  weil  unter  Doenmenten  tdoaa  das  Siegel»  nMt 
die  Untenchrilt  gilt,  und  e«  sindala  SiegelateelMr  und  KalUgn^^lMn 
1»eaondeBB  die  Pener  beriknt.  JMe  Kaullente  hingegen  SAimi  llne 
Buden  erat  um  8  Uhr  und  aekUeaaen  sie  1  eder  Vt  Stande  w 
Sonnenuntergang. 

Gang  du9€k  den  Meidän  und  um  die  SiadimamefU 
Aertim  (Ghristenquartier).  Wir  kehren  zu  dem  gmaen  Knoten- 
punkt bei  der  Moschee  Sinaniye  (ß,  494)  zurück,  um  von  hier  einea 
längeren  Gang  in  den  Meidän  zu  machen.  Der  Bazar  setzt  sich  r. 
nicht  gerade,  sondern  {regen  SW.  zum  Bäb  eS'SertdJe  fort.  Von  der 
Siniiniye  getien  zwei  Strassen  ans,  die  Sikket  Ktifr  eir-Hadjadj  recht- 
wiaklis  auf  den  grossen  Ha/ar,und  der  Sük  es-Sinäntye  1.  abbiegend 
gegen  8SO.  Der  Sfik  es-Sinaniye  ist  ein  sehr  breiter  Bazar  und 
ganz  bedeckt ;  von  lü  zu  10  Schritten  sind  ca.  9m  hohe  steinerne 
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Bogen,  19  an  der  Zahl,  und  aut  denselben  ruht  das  Holzdach,  fn 
diesem  Bazar  kauten  die  Beduinen  nnd  Bauern  ihre  Bedürfnisse : 
Kleider,  Schatpelze,  Stiefeln,  Waffen,  Pfeifen  (sog.  sebWs^  aus  denen 
sie  ohne  Kohr  rauchen),  dann  Melkkübel  und  andere  Ueräthe  ver» 
a^iedmiei  Art ,  teuer  auoh  baute  rand»  Stfohmaitlm,  wviolie  IIiimd 
als  Esstlsdi  dienen ;  KaffemÖrser  aut  £klienlielz  (diese*  galten  für  die 
besten)  u.  a.  —  Wenn  man  aus  dem  Bazar  heraustritt,  so  bemerkt 
man  die  schöne  Medru€i€9^i9UMy€  mit  StalaetiteDTeraiernngen  an 
Thor  und  Fenstern ;  darauf  folgt  r.  die  ebenlsUs  aus  weissen  und 
sehwarzen  SteinMi  gebaute  Mosehee  D^ämif  M-Munlye  mit  ge- 
sehmackToUen  Arabesken.  Auf  der  linken  Seite  ist  ein  mit  einer 
Kuppel  überdecktes  Grabmal,  dabei  ein  Thor,  das  in  das  Quartier 
esehSehaghiir  führt.  R.  folprt  noch  eine  Moschee  esch-Scheibantye  und 
einige  zerfallene  Schulen  (Medxesen);  1.  dehnt  sich  der  Begräbniss- 
piatz  Makbaret  Bäb  es-Sayfür  aus.  Wo  die  Strasse  eine  Biegung 
macht,  steht  r.  die  Moschee  DjämV  eUIdtn;  wir  folgen  der  Biegung 
und  sehen  nun  nach  S.  den  Meidän  vor  uns. 

Die  Vorstadt  Meid^  ist  reichlicli  '20  Min.  lang.  Kin  Gang  durch 
dieselbe  ist  deswegen  eniplehlenswerth,  weil  die  Stadt  hier  ein  ganz 
verändertes  Aussehen  gewinr»t.  Die  ganze  Vorstadt  ist  neueren  Ur- 
sprungs; auch  die  vieleTi  zerfallenen  Mo.scheen,  die  man  aut  beiden 
Seiten  trifft,  sind  höchstens  einige  lOU  Jahre  alt.  Die  Strasse  ist 
breit,  aber  schlecht  gepflastert.  Der  Bazar  setzt  sich  zunächst  noch 
fort;  viele  Schmiede  wohnen  hier,  sodann  Getreidehändler,  deren 
Korn  in  oifenen  Scheunen  aufgeschüttet  ist.  Die  Häuser  sind  ärm- 
licher als  im  Innern  der  Stadt.  —  Uauptsächiich  anziehend  wird  das 
Bild  bei  der  Ankunft  von  Karawanen.  In  langem  Zuge  ziehen  die 
Kamele  einher,  von  zerlumpten  Beduinen  mit  struppigem  Haar  und 
wildem  Bliok  begleitet.  Dazwischen  bringt  der  Hauranler  sein  0e- 
tfeide  zu  Markte,  oder  es  treibt  ein  mit  einem  viereckigen  Ulzmantel 
bekleideter  kurdischer  Hirte  seine  Schafe  zum  Si^läohter.  Die  Be- 
duinen ,  se  ddrftig  sie  häufig  ausselien,  reiten  bisweilen  herrliehe 
Pferde  t  die  sie  nur  mit  einer  Halfter  leiten,  und  sind  gewöhnlich  mit 
einer  langen  Lanze,  seltener  einer  Flinte  bewaffnet ;  in  dem  Geräusch 
der  Stadt  fühlen  diese  Halbwilden  sich  nicht  behaglich.  Es  gibt 
Beduinenstämme,  die  fast  nur  von  der  Gazeilenjagd  leben ,  amh 
ihre  Leiber  in  Gazellenhäute  hüllen;  sie  heissen  SUbVs^  kommen 
aber  selten  nach  <ler  Stadt.  Dagegen  macht  ein  vornehmer  Druse 
(^S.  lOf)),  wenn  er  an  der  Spitze  einer  bewaffneten  S(ihaar  einzieht, 
einen  imposanten  l^^indruck;  sein  Turban  ist  blendend  weiss;  seine 
Rüstung  besteht  aus  einer  Lanze,  si^hönen  Pistolen,  Schwert  und  viel- 
leicht sogar  noch  einer  Flinte ;  aucli  sein  l'ferd  ist  reich  geschmückt. 
Ks  gibt  zwei  Tage  im  Jahr,  an  w^elchein  man  fast  alle  diese  Typen 
mit  einem  Blick  übersehen  kann:  dies  ist  der  Tag  des  Auszugs  der' 
grossen  Pilgerkarawane  nach  Mekka,  in  noch  höherem  Grade  aber 
der  der  Rückkehr  derselben.  Die  Pilgerfahrt  ( S.  102)  fängt 
eigentlioh  bei  Damasous  an ;  seitdem  fireiUeh  Dampfboote  auf  dem 
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Kothen  Meer  und  dem  persuoheu  Meeil^iiBen  iMifeu,  kommen  wenige 
Penei;  und  NonUfirikiMC  meh»  naili  Bmmwus,  um  von  hioc  aus  die 
WaehmiliQh»  Undiwim  (Idi  lledliui  27  Tage)  xa  «uftBcniOuBeik 
D»A  man  ttMh  TaehfliimseD,  ja  aellwt  Mittolaoiafn  dwdH 
l>aa.Tliefra»  Awtgaag  Aea  Meidln  fftkrt  du  Hamwfc  epgae- 
j^oiie,  BauneMt  AüAk,w9^»eiü^  Piärogi^Te  für  die  Pü^parfalwl 
(8.  102).  I«i  Jabae  1873  kam  die  Pü^aikammne  am  i6.  Apii 
lorftok;  J0d«a  Mgende  Jahr  wiid  nm oimai  12 Ta^e  Mhas 
tüffeau  Bei  dieser  Gelegenhalt  sieht  man  jene  wiiniiafMiihon  Kamai 
alnfUai)  xiemliob  xolie  hölzerne  Gestelle,  mii^  buntem  Zeug  üb«»- 
zogen  «nd  nach  vorn  offen.  Ib.  welehea  die  Insassen  jedersait»  j^eiae 
Famaii  auf  Betten  kanem.  Bisweilen  wird  die  Sänfte  von  stad 
Kamelen  getragen ,  von  denen  dann  das  vordere  und  daa  hinlefe 
stets  gleichen  Schritt  halten  müssen.  Die  Kamele  sind  mit  einer 
Haube  aiis  Lederriemen  geschmückt,  auf  web'-he  Muscheln,  Schellen 
und  Geldstücke  genäht  werden.  Ein  edles,  reich  auf, irezäumtes  Kamel 
trägt  eine  grosse  mit  grünem  goldbestickten  Tuch  behangene  Sänfte, 
in  welcher  ein  alter  Koran  und  die  grüne  Fahne  des  Propheten  auf- 
bewahrt werden.  DiePilger  bringen Waaren  aus  Mekka  mit;  Damas- 
cener  Kaufleute  reisen  ihnen  daher  in  den  Hauran  entgegen  ;  so 
auch  der  Pascha.  Viele  Derwische  in  düritigem  Costtim  ziehen  mitj 
daneben  die  Escorte  von  Soldaten,  Drusen  und  Beduinen. 

Die  theilweise  zerfallenen  Moscheen,  welche  im  Meidan  liegen, 
aind  folgende:  r.  die  J)$ämfS  St^  JOfumän,  dasn  r.  die  achSne 
I>J$me  Mmiditk  aus  der  Ifltte  des  w.  Jalurb.  (?) ;  am  ^ngang  mA 
innen  im  Hof  danelbea  stebea  loth  angeatriehena  Säulen«  Idaka 
die  Di$mf^  er^Bifä^i ;  1.  liegt  das  Stadtviertel  Hukla^  in  wielehem  aiab 
noah  8oli9iie  Hävser,  sowie  a«(di  Webereien  befinden.  QegMidbat 
einem  Waobtiiosten  ist  eine  ziemlieb  neue  Moschee  ICdfol  ei  tfii<ye. 
Dann  folgt  die  Mesdjid  Sa'ad  ed-dtn  und  r.  die  herrliobe  Moaabee 
Kd^ui  €l-iVa  mit  schönen  Arabesken  und  einem  StalactitentboT  zwi- 
saben  zwei  Kuppeln.  Leider  ist  viel  davon  zerstört,  wie  auch  einige 
Minarete  im  Meidan  schief  geworden  sind.  Dann  folgt  l.  die  Moschee 
Schihäh  ed-din;  beim  Thore  liegt  die  Moschee  Mastubet  Sa'ad  ed-dim. 
Das  Thor  selbst  ist  ärmlicb ;  vor  demselben  liegt  ein  Fried baf^  dami 
beginnen  Olivenwähler. 

Anstatt  den  weiten  Wcix  aussen  herum  zu  gehen  ,  kehren  wir  zur 
Djämi'  eL-Iden  ( S.  497  )  zurück  und  begeben  uns  aui  den  littfräbnis.^' 
platz  (  Mükbaret  Bdb  es-Sayhir).  An  gewissen  Tagen  sieht  man  die 
Frauen  bei  den  Gräbern  weinen.  Die  Tochter  Fatima  und  zwei 
Frauen  des  Propheten  sind  hier  begraben ;  die  Kuppel  über  ihrem 
Grabe  besteht  aus  Lehm  und  ist  moilern.  Von  dem  Grabe  Mu'awiya's, 
des  Stammvaters  der 'Omayyaden ,  welcher  hier  begraben  lag,  ist 
k^e  Spnr  mal»  wbaaden,  dagegen  soll  sich  in  der  jenseit  dieses 
Platzes  liegenden  Mbsebee  mämi  eUdjerdk  daa  Oiab  dea  Bnbemn 
von  Damaacna ,  Abn  'Ubeida,  belinden.  Bin  aiteribfimlicbea  Thsr 
f«iitVM.hieffindaeQnartier  S€bagbür(S.  497),  deeltMlndeaaadbsB 
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nichts  Bemerkeniwirttes ;  wir  vetfolgvn  daher  deu  Weg  «UMeB  UOk 
die  Mauern  hemm.  Die  Stadtmauer  zeigt  Bausteine  von  tehr  fvt" 
schiedener  Art.  Die  unteren  2 — 3  Lagen  sind  römisch,  ohne  Mörtel 
gefügt,  die  mittleren  ans  arabischer^  die  oberen  aus  türkischer  Zeit, 
Thürnie,  bald  rund,  bald  viereckie:,  unterbrechen  den  Mauerlauf, 
sind  aber  meist  in  bedrohlichem  Zustande.  An  einem  derselben 
lludet  sich  eine  Inschrift,  die  den  Nninen  Nüreddins  und  das 
Datum  6H4  (1171)  enthält.  Bald  danach  erbli<  kt  man  r.  im  Felde  ein 
Grab  mit  weisser  Kuppel :  hier  soll  Hildl  el-Iiaheschi  (aus  Aethiopien), 
Mohammed's  Gebetsrnfer,  beß:raben  sein;  dabei  stellt  ein  Minaret. 
Nach  etwa  2  Min.  sieht  man  ein  vermauertes  Thor  in  der  Stadt- 
mauer: das  alte  Bdb  Kisän,  welches  zur  Zeit  Mu'awiya's  von  einem 
gewissen  Kis&n  an  der  Stelle  eines  iltmn  Theres  erbaut  worden 
Mte  mIL  60  8diiHte  gegeniber  dam  Thon  iat  ein  €M  d$B  heil. 
Oeorgr  4m  M  den  ChristeB  ia  giosMr  Vcidirasg  wMt.  Der  Hei-* 
Hge  8oU  dem  Apostel  Paulus  bei  seiner  Flucht  geholfen  haben ;  in 
der  That  wurde  hier  am  6&h  Kisftn  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  das 
Fenster  (oberhalb  der  türJUßchen  Mauerl)  gezeigt,  aus  welchem  die 
Christen  den  Apostel  Nachts  in  einem  Korbe  henmterliessen  (Apostel- 
gesch.  8,  25).  Per  Ort  der  Bekehrung  des  Paulus  wurde  im  Mittel- 
alter beim  Dorf  h'aukaba,  etwa  2  St.  »SW.  von  der  Stadt  gezeigt;  seit 
dem  ▼origen  Jahrh.  hat  ihn  die  Tradition  (zur  Bequemlichkeit  )  näher 
heran  zu  den  christlichen  Begräbnissplätzen  gerückt,  die  etwa  10 Min. 
östlich  vom  Bab  Kisän  liegen.  Auf  dem  dort  befindlichen  Friedhof 
liegt  auch  der  berühmte  englische  Historiker  Buckle  begraben. 

Ungefähr  4r)0  Schritt  weiter  gelangt  man  zu  der  80. -Ecke  der 
Mauer.  Hier  erblickt  man  die  l'eberreste  eines  alten  Tliurmes  mit 
fugenrändrigen  Steinen.  Wir  können  von  hier  ans  r.  in  die  Gärten 
hinein  abschwenken,  docli  hindern  uns  die  Lehmmauern,  in  die- 
selben hineinzusehen.  Schräg  gegenüber  dieser  SO. -Mauerecke  ist 
ein  Platz,  woselbst  gewöhnlich  die  Karawanen  von  lUigdad  lagern, 
die  zwei  bis  dreimal  des  Jahres  zwischen  beiden  Städten  hin  und 
hergehen;  die  Route  führt  über  Palrnyra.  Sie  bringen  von  Bagdad 
persische  Teppiche  und  Tumbak  (den  Tabak  für  die  Wasserpfeife, 
der  nur  in  Persien  wichst,  s.  S.  37)  und  fthien  europiisohe  Waaren 
n  u.  a.  dorthin.  Die  Spedltionist  meistens  in  den  H&nden  von  'Agel- 
iMdttfaMni  (S«  540);  sdion  ddeiB  ist  die^Kamran»  unterwegs  ausge- 
flQnilait  wordan.  —  Das  grilnliehe  ftbelxieeheBde  Kraut  mit  weissen 
RMieB,  wMkm  fiberall  tot  den  Therai  Ten  Damasoue  wild  wichst, 
M  Peginum  hsarmaU  der  BotunilLer. 

Nun  Ucgt  man  1.  ab  und  verfolgt  die  Mauer,  bei  welcher 
Seiler  ihr  Handwerk  treiben ;  auch  hier  sind  die  Unterbeuteii  antik; 
anf  der  Mauer  oben  stehen  einzelne  Häuser  dae  Judenquarticrs.  8o 
gelangt  man  vor  das  Oattlior  der  Stadt  (Bäb  eMA-AsWI»;.  Dieses 
Thor  ist  römischen  Ursprungs;  es  bestand,  wie  ans  deni  Bogenan- 
Satz  hervorgeht,  aus  einem  grossen  Thor,  il,r,m  hoch,  6,, ra  breit, 
und  aus  zwei  kleineren  halb  so  grossen  Thoren,  von  denen  das 
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südliche  wie  auch  das  Ilauptthor  seit  lanjer  Zeit  vermauert  ist 
Das  nördliche  kleine  Thor  dient  heute  als  Stadtthor ;  die  Mauer  ist 
quer  davor  gezof^en ,  sodass  ein  Thorweg  mit  zwei  Thoren  ,  die  iu 
Sechtem  Winkel  zu  einander  liegen^  entstanden  ist.  lieber  dem  Thore 
ist  ein  Minaiet  orbaut  wordan,  das  man  besteigan  kann ;  doch  bal 
man  auf  der  Höhe  desselben  keine  andere  Anssiclil  als  toa  doA 
grossen  SchutUianfen  aus,  welcher  vor  dem  Thore  anfgeh&aft  ist: 
in  der  Nähe  übersteht  man  die  Kuppeln  der  Kirchen  des  Ohziaten- 
quartiers ,  1.  die  grosse  Kirdie  der  griechischen  Katholiken ;  daräher 
schaut  im  W.  der  kahle  Antilibanus  bis  xum  Hermen  herüber ;  geg« 
0.  dehnt  sich  ein  Wald  von  Gärten  aus.  —  Die  grosse  Strasse^  wekhe 
innerhalb  dieses  dreifachen  Thores  beginnt ,  war  wahrscheinlich  die 
„gerade  Strasse''  (vgl.  S.  4851.  Sie  war  im  Alterthum  mit  Säulen 
versehen;  manche  Ueberreste  derselben  sind  noch  an  und  in  den 
Häusern  zu  entdecken  und  auch  sonst  in  der  ätadt  aeietient. 

[Vom  Ostthore  nach  dem  Bazar  zurfick.  Nicht  weit 
innerhalb  des  Thores  zeigt  die  Tradition  das  JTaua  des  Ananias; 
dasselbe  ist  jetzt  in  eine  kleine  Kirche  mit  Krypta  verwandelt  und 
gehört  den  Lateinern.  Hier  im  Christenquartier  sind  die  Oässchen 
sehr  eng  und  ärmlich  und  die  Häuser  gleichen  Riünen,  theilweise 
noch  in  Folge  der  Ereignisse  von  1860.  Die  zweite  Strasse  r.  jführt 
zu  dem  in  diesem  Quartier  befindlichen  Attisätzigenhaus,  Namens 
HdcUra  {A  Min.  vom  Thore),  welches  ircien  ein  Dutzend  Kranker 
beherbergt.  Man  wird  diesen  Unglücklichen  gern  ein  Almosen 
geben.  Die  Kirchen  des  Christenquartiers  sind  sämmtlich  seit  1860 
neu  gebaut  worden  und  enthalten  nichts  Interessantes. 

Wieder  auf  die  gerade  Strasse  zurückgekehrt,  verfolgt  man  die- 
selbe nach  W,  bis  zu  einer  Caserne  1. :  hier  wurde  1860  das  Signal 
zum  Christenmord  gegeben  (^8.  483).  Eine  Strasse  r.  führt  von  der 
Caserne  nordwärts  mitten  durch  das  Christenquartier  bis  zum  Thomas- 
thor (8.  501);  das  grosse  Gebäude,  welches  man  nach  der  ersten 
Biegung  der  Strasse  (Gasse  1.  lassen)  zur  Hechten  hat,  ist  das  Kloster 
und  die  Schule  der  Ldz^irhten ;  in  <lem  scheinen  Hause  1.  gegenüber 
logirte  der  deutsche  Kronprinz  1809.  An  der  Fortsetzung  dieser 
Strasse  1.  liegt  das  S.  479  genannte  Hotel  des  Voyageurs. 

Von  der  Caserne  aus  hat  man  noch  einen  Weg  von  10  Min.  bis 
zum  Bazar  zurürkzule^ren ;  doch  gehört  diese  ganze  Hauptstrassc 
ei,i2;entlioh  zum  Bazar.  Linker  lland  liegt  das  Judenquartier.  Nach 
T)  Min.  trifft  man  eine  ^^uerstrasse ;  in  dem  Gässchen  1.  kann  man 
(las  Haus  (brt)  Schammai  erfrai^eu,  iu  weichem  zwar  nur  ein  ein- 
ziges, aber  sehr  reich  ausgestattetes  Zimmer  zu  sehen  ist.  In  der 
darauf  folgenden  Gasse,  wehihe  r.  von  der  geraden  Strasse  abgeht, 
liegt  das  sehr  grosse  und  luxuriös  ausgestattete  Haus  des  Juden 
Joief'Ambar;  man  erkennt  dasselbe  an  seinem  grossen  Thorbogen. 
Die  Oemieher  liegen  um  drei  weite  Hofräume  herum;  docb  be- 
merkt man  hier  sehen,  dass  die  Reinheit  des  damMeenlpAiw  Stfk 
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durch  das  Kindrinpeii  des  fränkischen  Luxus  gefährdet  ist.  Auf 
der  geraden  Strasse  weiter  gehend,  kommt  man  in  einen  Bazar,  wo 
besonders  Tischler  wohnen  ;  auch  arabische  Thürschlösser  höchst  ein- 
facher aber  sinnreicher  C'onstruction  w(!rden  hier  verfertigt.  Man 
geht  ein  paar  Schritte  aufwärts  und  steigt  daun  zu  dem  Bazar  der 
Schachtelmacher  (  S.  492)  hinunter  (3  Min.).] 

Zwischen  dem  lUb  esch-ScIierki  und  der  NO. -Ecke  der  Stadtmauer 
sieht  man  r.  bei  den  (iräbern  ein  zcrt'allenes  tiebände,  in  welclicin 
ebenfalls  Aussätzige  wohnen:  dies  soll  das  Haus  Na'mans  des 
Syrers  (II  Kön.  5)  gewesen  sein.  Die  Stadtmauer  enthält  auch 
bler  liiere  Bestandtheile.  Der  Eckthurm  der  Mauer  Ist  von  Mclik 
es-S&lih  Eyyüb,  einem  der  letzten  EyyuMden  (^1249)  erbaut.  Wo 
die  Strasse  eine  Biegung  macht,  ist  ein  grosses  Grab,  in  welchem 
Anlän^  ein  berühmter  Schach  aus  der  Zeit  Nüreddtn^s,  begraben 
liegt.  Die  Strasse  wendet  sich  nun  1.  dem  Thomasthor  zu,  wobei  man 
einen  Arm  des  Barada  überschreitet.  Auch  hier  sind  Häuser  auf  die 
Mauer  hinaufgebaut.  Das  Thomaithor ,  arab.  Bäb  Tüma ,  10  Jahre 
firüher  (?)  als  der  eben  besprochene  Eckthurm  gebaut,  Ist  gut  er- 
halten. Innerhalb  des  Thores  liegt  das  Christenquartier  (s.  oben);  die 
breite  Stiasse,  welche  vom  Thore  aus  nach  N.  läuft ,  ist  die  grosse 
Karawanenstrasse  nach  Horns,  Palmyra  u.  s.  w.  Hier,  jen seit  des 
Flussarmes  und  an  demselben  liegen  einige  schöne  Kaflfehäuser  und 
zwei  öffentliche  Gärten,  die  man  besuchen  kann.  Sie  werden  nament- 
lich von  Christen  frequentirt.  und  das  am  meisten  j?enossene  Ge- 
tränkist Raki  d.  h.  Uosinenbranntwein.  Auch  Pikuiks  \verdcn  hier 
im  Freien  gehalten,  und  öfters  hört  mau  hier  arabisch  singm.  (  In 
lU'uerer  Zeit  verirren  sich  sof?'tr  böhmische  Musikbanden  hielit  r  und 
lassen  an  den  Ufern  des  I'>arada  die  ..Wacht  am  Kliein'"  erklin^'^en. ) 
Der  arabische  Gesang  behagt  unserni  Oiire  nicht;  er  besteht  aus 
recitativen  Cadenzen,  die  mit  aller  Gewalt  der  Koptstimme  heraus- 
gestossen  werden ;  bisweilen  wird  er  von  einer  Art  Zither  oder  Gui- 
tarre  begleitet.  —  Die  Besitzer  der  Oärten  sind  gegen  Fremde  un- 
verschimt;  englisches  Bier  kostet  die  Flasche  3  fr. 

Innerhalb  des  Thomasthores  führt  ein  Weg  an  der  alten  Stadt- 
mauer und  dem  Ganal  des  Barada,  welcher  hier  den  Namen  et- 
Akrab&ni  tAgt,  entlang.  Die  Mauer  ist  hier  aus  grossen  Quadern 
gehaut  und  stammt  wohl  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Auf  dem  1. 
Ufer  des  Baches  liegt  das  Viertel  der  Gerber  und  Kürschner  (Mu" 
hallet  el-Farrätn),  Hierauf  gelangt  man  zu  dem  Thore  Bdb  es- 
Salam,  das  seinem  Ansehen  nach  aus  derselben  Zeit  stammt  wie 
Bäb  Tfima.  Von  hier  führt  ein  Gässchen  Namens  Ben  es^Sürin 
( a=  zwischen  den  2  Mauern)  innerhalb  der  alten  Mauer  herum  ,  so 
dass  die  Mauer  r.  durch  die  vorgebauten  Häuser  verdeckt  ist;  ob 
die  Mauer  1.  noch  existirt,  ist  unsiclior.  Sodann  kommt  man  zu 
zwei  Thoren  :  das  innere  heisst  Bäb  el-Fnrädis,  das  äussere  Bäb  el- 
'Amära.  Das  enge  Gässchen  führt  dann  weiter  und  man  ge1rinj2:t  zum 
Bäb  ti'Jt  ereäJf  dem  letzten  antüceu  Thor  (S.  490),  denu  weiter  1. 
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liegt  die  Citadelle  (S.  488).  und  an  diese  sehloss  sich  die  Mauer  an. 
Durch  den  grossen  Bazar,  welchrr  r.  liejrt  (<.  -1'^^ )  gelajigt  man 
zum  (rasthof  zurück.  —  Dez  bespfodieiie  Gaog  aiomU  2 — 6t. 
tn  Anspnifh . 

Die  grosse  Moschee  ist  seit  einigen  Jahren  liem  Publikum  ge- 

ötTnet.    lüne  (ioSflisrliaft ,  die  sirh  zusammen  thut .  bezahlt  eio 

Kintrittsgeld  von  '20  fr.  Man  kann  sich  auch  an  das  Coosulat  wenden, 

um  sich  von  einem  Kawassen  begleiten  zn  lassen. 

HiUoriMket.  Bs  ist  walmdMliilieh,  dsM  in  dM  tm/kmt  ^batotKeha» 

Jahrhunderten  an  der  Stelle  der  heutigen  Moschee  ein  heidnischer  TemMl 
gestanden  hat.  Der  Bau  wurde,  wohl  von  Kaiser  Arcadius  (395 — 408), 
wieder  hergestellt  und  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt.  Hier  war 
der  Sehrein,  in  welchem  das  Haupt  JelAnnes  des  Tanfers  geselgi  worda, 
daher  die  Kirche  den  Namen  Johanne$kirche  führte.  Noch  heute  schwört 
der  Damascener  beim  Haupte  ^Yahya's"  {=.  Johauaes}.  Bei  dieser  Kirche 
trafen  Chftlid  und  Alm  Ubefda  (8'  483)  auf  einander;  daher  w««#s  dar 
Ältliche  Theil  derselben  als  erobert  betrachtet,  wahrend  des  Chtiste«  dsr 
anpestiirte  Besitz  des  westliehen  Theile^^  }i;arantirt  wurde.  So  frei  von 
Fanatismus  waren  damals  die  Muslimen  noch,  dass  sie  selbst  durch  ein 
und  dasselbe  Thor  wie  die  Christen  Sick  zu  ihrem  Betörte  verfügten.  BMt 
W'elid,  der  Solin  'Ahd  cl-Melik's,  der  sechste  (»mav-^  adische  Chalife,  trmt  mit 
den  Christen  in  X'erhandlungen  ein.  um  zu  erreichen,  dass  sie  ihm  geilen 
Bntschädigung  das  ganse  Oehäude  ttberlassen  sollten.  Die  Christen  jedo^ 
weigerten  sieh.  Entweder  wurde  ihnen  nun  ihr  Antheil  einfach  weggenoHH 
men,  odor  nach  anderem  glaubwürdigerem  Bericht  der  Besitz.  versclMte 
dcner  Kirchen  um  und  in  Damascus,  der  ihnen  früher  nicht  ausdrück» 
lieh  garantirt  worden  war,  als  Krsatx  verbrieft.  Der  Chaltfe  seihst  soll 
unter  dem  Jammern  dor  Christen  den  ersten  Hieb  sreo^en  den  Altar  der 
Kirche  gefuhrt  haben.  Er  liess  nun,  aber  ohne  die  alten  UmiasAungii- 
manem  völlig  niedersureissen ,  eine  herrliche  Vosehee  an  diesem  Platse 
erbauen,  die  von  arabischen  Schriftstellern  als  Weltwunder  gepriesen  wird. 
fJfMiif'n  Pollen  7,umBau  {ielu)lfen  haben,  in  Wirklichkeit  aber  waren  eben  die 
Baumeister  Griechen ;  ja  e«  sollen  i2CX)  Künstler  von  Constantinopel  ver^ 
sehrielMHi  worden  sein.  Antike  Säulen  wurden  in  den  Stidten  Syriens 
gesucht  und  zum  Bau  verwendet.  Der  Fn>sbt>den  und  die  unteren  Mauern 
waren  mit  den  seltensten  Marmorarteu  bekleidet,  die  oberen  Theile  der 
Kanem  und  die  Kuppel  mit  Mosaiken  bedeckt.  In  die  Oebetsnischea 
waren  kostbare  Steine  eingelegt  und  über  die  Bogen  der  Nischen  schlangen 
sich  goldene  Weinreben.  Die  Decke  war  von  Hol/,,  in  welches  Gold  ein- 
gelegt war^  600  goldene  Lajapea  hingeji  von  ihr  hinunter.  Die  Summen, 
welche  auf  den  Bau  verwendet  wurden ,  werden  ins  Ungeheueriiehe  mr 
gegeben;  so  wird  /.  B.  l>erlclitef.  dass  alle  Rcchmnifien  üT>er  die  Mo.'icbee 
dem  Welid  auf  18  Maulthicrcn  vorgeführt  worden  seien,  und  dass  er  be- 
fohlen habe,  diese  Dokumente  su  TOrhrennen. 

Schon  'Omar  ihn  'Abd  el-<As!s  (717—720)  Hess  die  goldenen  Lampen 
durch  einfachere  ersetzen.  Eine  Feuersbrunst  zerstörte  im  Jahre  461 
(106tj  n.  Chr.j  einen  Theil  der  Moschee,  und  seit  der  Eroberung  von  Da* 
maseus  durch  Timür  hat  sie  lile  wieder  ihren  alten  Chlam  ertangt. 

Von  den  ntmn  Bauten  ist  an  der  Motcfliee  noch  manches  er- 
halten, 80  Tor  allem  der  schone  Tfiumiphbogtn  auf  der  W. -Seile. 
Um  diesen,  sowie  die  Capitäle  der  doppelten  Säulenieihe ,  die  vet 
hier  nach  dem  Tempel  führte,  zu  erblicken,  gehe  man  die  Treppe 
zu  dem  Buchhändlerbazar  (  8.  490 )  hinunter ;  dann  findet  man  gleich 
1.  ein  Thürchen.  welches  zu  einer  Treppe  führt.  Man  kommt  vcf- 
niitti^lst  derselben  auf  das  Dach  eines  Hauses  (des.seTi  Bewohn^^rn 
man  eine  Vergütung:  von  riniaen  Piastern  peben  kann)  und  hat  hier 
die  lieste  des  herrlichen  Triumphbogens  vor  «ich.  Auf  drei  koria- 
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thischen  Capitälen  ruht  ein  reich  verzierter  Architrav,  an  dessen 
einem  Ende  sich  der  Bogen  ansetzt;  derselbe  muss  eine  Höhe  von 
na.  21m  gehabt  haben.  Leber  dem  Architrav  ist  ein  grosses  8tück 
eines  Giebels  erhalten,  darin  ein  Fensterchen.  Von  der  Strasse  aus 
sieht  man  die  Säulenschäfte  dieses  Triumphbogens ;  der  grösste  Theil 
des  von  liier  auslaufenden  »Säulenganges  ist  jedoch  zerstört. 

Am  Ende  des  Buchhändlerbazars  sehen  wir  durch  das  Bäb  el^ 
Bertd  (Poaipforte)  in  den  groseen  Uofraum  der  Moschee  hinein ;  do^h 
tiiti  mMi  boMOT  4,mk  die  gmie  sMlIdie  fiauptpf  orte  dired  in  du 
Uoscheegebäude  «in;  daher  ecliweiiken  wir  hier  re<^t8  9^  und  ge- 
langen (r.  die  Latrinen  der  Moschee)  durch  den  Bazar  der  Schäl- 
maoher  hinduroh  zum  Südportal»  Vor  demaelben  laufen  tirei  pandr 
lele  Reihen  von  Säulen  südwärts.   Das  Thor  heisst  Bäb  eM*-iiyä4e 
(das  Thor  der  fiinzufügung),  wohl  wcH  die  Muslimen  es  neu  bauten. 
Hier  erscheint  der  Aufeeher  der  Moschee  mit  Pantoffeln,  die  nuai 
anziehen  muss.  So  ausgerüstet  tritt  man  in  das  Innere  der  Moschee. 
Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man,  dass  das  Gebäude  ganz  nach  Art 
einer  Basilica  gebaut  ist  (vgl.  Einl.  S.  126).    Durch  zwei  R^hea 
von  Säulen  werden  3  Langschiffe  gebildet ;  der  Bau  ist  jedoch  gegen 
den  Hof  hin  offen,  wesshalb  auch  hier  Säulen  stehen,  die  jetzt  aber 
in  gemauerte  Pilaster  eingehüllt  worden  sind.  Das  Gebäude  ist  131m 
lang  und  38ni  breit,  die  Säulen  sind  7m  hoch;  die  Bedacliung  ruht 
auf  liufeisenförniigeu  scliwacli  cingesch weiften  Bogengewölben.  Von 
aussen  sind  diese  zugespitzten  hölzernen  Dächer  mit  Blei  bedickt; 
im  Innern  hängen  viele  Lampen  von  der  Decke  herunter.     An  der 
westlichen  Wand  sind  mit  grossen  Buclistaben  die  Nanieii  der  vier 
ersten  Chalifen  Abu  Bekr,  ^Omar,  'Otlnuan  und  ''Ali  angeschrieben; 
an  der  südlichen  Mauer  läuft  ein  Streifen  grosser  dicker  Schrift  mit 
der  Sure  IX,  18  bis  Schluss.    Ebenso  laufen  an  drei  Seiten  des 
Innern  die  Suren  XXY  und  LXYI  herum,  und  auch  auf  den  Knäufen 
der  S&ulen  stehen  l^orlnsprfiohe.  An  der  südlichen  Mauer  ist  eine 
Reihe  yon  hohen  Rundhogenrenstern  mit  schonen  farbigen  Glas* 
scheihen ;  darunter  sind  an  der  Wand  in  der  Richtung  gegen  Mekka 
die  Oebetsnischen  angebracht:  die  westlidiste  derselben  (sowie 
noch  drei  andere  Kischen)  gehört  den  Schlfelten  (S.  102),  die  bei 
der  Kuppel  den  Haneflten,  derHauptsecte  InDamascus.  Die  östliche 
,,Kible^  heisst  auch  Jtfi^rdfr  €^&iA4&c ,  Gebetsnische  der  Genossen 
Mohammerrs 

Di»  Kuppel  führt  den  Namen  Kuhbet  en-Nisr  (GeierkuppeU, 
weil  man  sich  von  hier,  von  dem  Querschiff  aus,  die  Hallen  wie  die 
Flügel  eines  Geiers  auseinandergehend  denkt.  Sie  ruht  auf  einem 
achteckigen  T'ntoTbau ;  auf  jeder  Seite  desselben  sind  zwei  kleine 
Rundbogenfenster  angebracht.  Unter  der  Kuppel  liegt  eine  schöne 
Gebetsnische.  Die  kleinen  Nischen  werden  von  schlanken  spir  il- 
förrnigen  Säulrhen  o:etragen.  In  dt^r  Kuppel,  sowie  an  einigen  Tliei- 
len  der  Mauern  linden  sich  noch  Spuren  schöner  alter  Mosaiks,  meist 
l>e6träuohe  darstellend. 
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Das  Qu€f schiff  besteht  aus  vier  massiven  Pfeilern  ,  die  mit  bun- 
tem Marmor  belefit  sind.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Säule 
vom  Seitenschiff  an  gerechnet  liegt  ein  hölzernes  Knppelgebäiide, 
dessen  Holz  mit  dicker  Vergoldung  überzogen  ist.  Ueber  der  Kup- 
pel ist  ein  goldener  Halbmond.  Dieses  Gebäude  stellt  über  dem 
Haupt  Johannes  r/f.s  Täufers;  sclion  der  Eroberer  Chälid  fand  hier 
eine  Krypta  mit  der  Reliquie  vor.  Peinige  Schritte  r.  von  der  Kuppel 
steht  eine  schöne  Kanzel,  gegen  den  Hof  zu  ein  Brunnen.  —  lieber 
den  Marmorboden  dieses  ganzen  Gebäudes  sind  Teppiche  gelegt. 

Wir  treten  jetzt  in  den  grossen  Hof.  Auch  dieser  war  ehemals 
mit  kostbarem  Marmor  gepflastert.  Der  Hofranm  ist  auf  einer  Seite 
von  der  Moschee,  auf  den  drei  übrigen  Seiten  von  Gängen  vimgeben. 
Die  Pilaster  derselben  sind  theilweise  etwas  plump  ;  die  Säulen- 
capitäle  erinnern  beinahe  an  ägyptische  Motive;  sie  sind  aus  rothem 
Stein  gearbeitet  und  waren  wohl  ursprünglich  vergoldet.  Auf  den 
hervorstehenden  viereckigen  Knäufen  ruhen  47  Kundbogen  .  die 
leise  hufeisenförmig  geschweift  sind ;  jedem  dieser  Rogen  entspre- 
chen in  der  Obergallerie  zwei  Kundbogen.  Gegen  diese  Bauart 
stechen  die  wunderschönen  antiken  Marmorsäulen,  auf  wclclien  im 
W.-Theil  des  Hofes  die  Kubbet  el-Chazne  fSchatzkuppel)  ruht,  sehr 
vortheilhaft  ab.  Das  kleine  Gebäude  soll  nur  alte  Bücher  und  Kost- 
barkeiten enthalten  und  nie  (?)  geöffnet  werden.  —  In  der  Mitte 
des  Hofes  steht  die  KtLÖbet  en-Naufara  (Springbrunnenkuppel ) ;  sie 
nibt  ebenfalls  auf  MtnnoTB&iilen,  auf  welchen  wieder  kleinere  Säulen 
stebien.  Darnnter  ist  ein  Platz  fftr  die  religiösen  Waschungen.  Die 
dritte  Sstlichste  Kuppel  heisst  Ktibhet  es^Sd^a  (Stondenkuppel).  — 
Hinter  den  Gingen,  die  den  Hofraum  umschllessen,  liegen  Zimmer 
für  Gelehrte  und  Studenten. 

Zum  Schlüsse  besteige  man  noch  eines  der  Minarete ;  am  besten 
das  Brautminaret  (Mädinet  el-'Arüii)  auf  der  N.-Seite;  159  Stufen 
führen  hinauf.  Dieses  Minaret,  heute  frisch  übertüncht,  soll  Yon 
Weltd  gebaut  sein,  welcher  zugleich  eine  Stiftung  für  zwei  Schaaren 
von  Gebetsrufern  zu  je  40  Mann  gemacht  haben  soll.  Von  der 
Gallerie  aus  hat  man  einen  schonen  Ueberblick  über  die  Moschee. 
Das  Minaret  im  SW.  heisst  Mädinei  tl'Qhafh%yt\  es  ist  achteckig, 
mit  drei  Gallerien  übereinander;  oben  verjüngt  es  sich  und  endigt 
in  einem  Knopf,  auf  welchem  ein  Halbmond  ruht :  das  Ganze  ist  eia 
schönes  Muster  axab.  Baukunst.  —  Das  Minaret  im  SO.  heisst 
MädiiMi  '/«d,  weil  die  Sage  geht,  dass  Jesus  (Isl)  bei  Anbruch  des 
Jüngsten  Gerichts  sich  zuerst  auf  dieses  Müiaret  herunter  lasseo 
werde.  —  Uehcr  die  Moschee  hinweg  schweift  der  Blick  von  der 
Höhe  aus  weit  über  die  Stadt  hin.  Die  Citadclle  ragt  im  W. ,  die 
griechische  Kirche  im  OSO.  hervor.  Das  reiche  Grün  ,  das  die 
Stadt  wie  ein  Gürtel  umgibt ,  lässt  die  Kahlheit  der  Gebirge  nur 
noch  sclirofFer  hervortreten. 

Neben  dem  Mädinet  el-'Arüs  (s.  oben)  führt  zwar  ein  Thor 
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mens  Bab  el-Amänt  ans  der  Mosdice  hinaus  :  wir  zichonaber  vor, 
zum  Bäb  cz-Zoyäde,  dnn'h  welrlics  wir  (nnKetrutcn  sind  (  S.  fiOo). 
wieder  hinauszuiiehen.  Nachdem  wir  die  Pantoffeln  wieder  ausi^e- 
zogen  haben,  treten  wir  von  hier  I.  dincli  ein  Thor  in  den  Bazar 
der  Schreiner.  Hier  werden  viele  llolzarbeiten.  mit  Perlmutter  ein- 
gelegt, verfertigt;  die  Arbeit  ist  theilweise  etwas  roh,  sieht  aber  gut 
aus.  Mau  tindet  hier  Spiegel,  hihknb  (  die  hohen  8telzs<diulie,  welche 
in  den  Bädern  und  bei  den  Frauen  gebräuchlich  sind  ),  grosse  Truhen, 
worin  den  Damascenerinnen  ihre  (vom  Mafine  bezahlte)  Aussteuer 
mitgegeben  wird,  Wiegen,  kleine  Tische  und  der  vieleokige  »Stuhl 
(kursfjy  welcher  den  £ingeboruen  als  Ksstisch  dient  und  aul'  den  die 
grosse  Kupferplatte  (S.  488)  gesetzt  wird. 

Durch  einen  kleinen  Durchgang  biegt  man  r.  in  den  Baiar  der 
OoldidinMey  ein  grosses  Oewdlbe  mit  vielen  Gängen.  Man  sieht 
i^enig  Erzeugnisse  der  Ooldschmiedekunst  ausgestellt,  da  ein  Jeder 
seine  Kostbarkeiten  in  einer  Truhe  verschlossen  vor  sich  stehen  hat ; 
doch  kann  man  sieh  leicht  die  Arbeiten  zeigen  lassen.  Die  Hals- 
und  Armbänder,  welche  hier  verfertigt  werden,  sind  fUr  unsern 
Ges^dimack  zu  massiv  und  zu  plump ;  schöne  Steine  werden  dem 
Fremden  bisweilen  angeboten,  aber  ebenso  wie  die  Münzen  zu  un- 
verschimten  Prdsen.  Die  Filigranarbeit  kommt  der  italienischen 
an  Feinheit  nicht  gleich ;  am  hübschesten  sind  die  »sm/",  d.  h.  die 
Untertassen,  in  welchen  die  Kaffeschale  gereicht  zu  werden  pflegt. 
—  In  der  Wand,  welche  diesen  Bazar  von  dem  Schreinerbazar 
scheidet,  führt  eine  Treppe  auf  das  Gewölbe,  welches  oben  geebnet 
ist;  man  sieht  durch  die  Lichtlöcher  in  die  Strasse  hinab.  Man 
erblickt  hier  die  ganze  Reihe  von  Fenstern  längs  der  südlichen 
Aussenseite  der  Moschee.  Ungefähr  am  Ende  desQuerschiflfs  schauen 
die  herrlichen  Ueberreste  eines  Theres  hervor,  mit  zwei  kleineren 
Nebenthoren  zu  Ix  iden  Seiten.  Dies  ist  wahrscheinlicli  das  Thor, 
durch  welches  bis  zur  Zeit  Welid's  Christen  und  Muslimen  jremein- 
schat'tlich  in  das  Ueiligthuni  eingetreten  sind  (s.  S.  5U'2).  Die  Ver- 
zierungen des  Architravs  sind  sehr  reich  und  bestehen  aus  Keihen 
von  Guirlanden  und  Blättern.  Auf  dem  oberen  Thorbalken  ist  eiiu-. 
woblerlialtene  grie<  lnsclie  Inschrift:  ..Dein  Kelch,  o  Cliristus,  ist  ein 
Reich  für  alle  Jalirhunderte ,  und  deine  J]eiTs<'haft  besteht  von  (ie- 
schlecht  zu  (ieschiccht",  aus  Ts.  44,  16  mit  Hinzulügung  von 
„Christus*'. 

"Wir  durchschreiten  Tiun  den  ganzen  Schreiiierba/.ar  und  bie^i  U 
am  Knde  desselben  I.  zum  O.-Thor  der  Moschee  ab.  Dieses  drei- 
thcilige  Thor  ist  eines  der  schönsten  der  Moschee;  es  heisst  jetzt 
Bäb  Dßrün.  Das  Mittelportal  besteht  aus  drei  Thoren,  die  durch 
zwei  schone  Säulen  getrennt  sind;  über  den  Capitälen  ist  noch  ein 
cubischer  Anfsati,  Die  Thore  sind  von  eisenheschlagenem  Holz. 
Oberhalb  derselben  sind  Felder  mit  Arabesken;  das  dem  Thor 
entsprechende  dreitheilige  Rnndhogenfenster  ist  ebenfalls  von 
dni^brochmer  Arbeit.  Das  Thor  ist  von  einer  Terhalle  eingefasst ; 
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im  Alterthuin  t  ührte  hier  ein  breiter  Säulengang  8u  dem  Heilig- 
thnm;  noch  sind  einzelne  Säulen  desselben  sichtbar ,  andere  sind 
in  den  Häusern  ▼enteckt.  Der  Springbrunnen  mit  dickem  Strahle 
nnteriialb  der  Treppe  stammt  ans  dem  Jüat  1020.  Gegenüber  liegt 
ein  schdnes  Bad  (S.  479). 

"Wenn  maT»  neben  dem  Springbrunnen  vorbei  in  das  nächste 
Oässc.hen  1.  absdiwcnkt  und  immer  niüg:lichst  nalie  bei  der  Moschee 
bleibt,  so  hat  nuiu  zur  linken  Hand  die  Schulen,  welche  zu  der 
Moschee  gehören,  die  Medreset  es-Somesattye ,   dann  jenseit  des 
Hab  el-'Amara  die  *Omariyey  von  'Omar  ihn  'Abd  el- Aziz  gestiftet.  , 
Bei  dem  Kreuzweg,  an  den  man  zuletzt  gelangt,  liegt  rechter  Hand 
die  Medrese  des  MeUk  ed-MJOt  BOtan  (1260—1177).  Die  Mauern 
derselben  bestehen  ans*  fein  polittem  T&thlkshen  Sandstein.  Das 
Portal  mit  ^talaotiten  nimmt  die  gai»e  Hdhe  des  BMm  ein.  Is 
der  Insehrift  ist  als  Jahr  der  Erbauung  676  (1279)  genannt.  Z« 
beiden  Seiten  des  Portals  sind  zwei  Pensler.  Unter  der  Giabkuppel 
r.  Yom  Eingang  stehen  in  einem  mit  schwarz  und  weissem  Maimr 
bekleideten  (Gemach  zwei  einfache  Katafalke ;  in  dem  einen  nht 
Bibars,  der  grosse  Yorklmpfer  gegen  die  Kieuzfiihfer ,  deesen  Name 
und  Thaten  noch'  Jetzt  im  Tolksmunde  leben  (Tergl.  S.  74).  Swsi 
hohe  Thore  führen  in  den  Hof.  Die  letztgenannte  Sehule  ist  Jelit 
verlassen.  —  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  steht  eine  Moschee,  4le 
der  Sohn  des  Bibars  für  sioh  bauen  Iii  ss.  Beide  Gebäude  Sindbis 
in  ihre  Details  sohdne  Proben  arabischer  Baukunst. 

Das  Oräb  Saladin^B  ist  ein  schdnes  Mausoleum  in  der  unmittel- 
baren N&he  der  Moschee ;  es  ist  jedoch  sehr  schwierig,  Zutritt  zn 
demselben  zu  erlangen. 

Gange  um  die  Stadt. 

Nach  Djobar.  Vom  Hott  l  Dimitri  (  S.  479  )  ans  fülirt  der  Weg 
statt  über  den  Plerde markt)  gleit  Ii  die  erste  Strasse  1.  direct  östlirh. 
Hier  sind  Buden,  in  welchen  Zwiebeln,  Butter,  Ziegenkäse  und 
andere  Esswaaren  verkauft  werden.  Die  Strasse  macht  hierauf  eine 
kleine  Biegung  nach  r. ;  eine  Strasse  1.  führt  zum  ZoUhaus,  woselbst 
sieh  auch  viele  Thiervermiether  aufhalten.  So  gelangen  wir  auf  eine 
grosse  nach  O.  f&hrende  Strasse,  auf  welcher  der  FfUßhbnartU  ttatt- 
lindet.  Im  Mai  gibt  es  besonders  viel  Aprikosen.  Diete  FrAchts 
werden  auch  getrodLnet,  zu  einer  Masse  verstampft  und  dünne  roth- 
braune  Tafeln  daraus  geformt,  die  man  kamt  ed-dtn  nennt.  Im  HeiM 
gibt  es  verschiedene  Sorten  ausgezeichneter  Trauben;  die  gesehitz- 
teste  hat  dünne  Beeren,  die  2—3  Cm.  lang  und  sei»  fleisebig  sind. 
Auch  die  Wassermelonen,  die  imHerbst  reif  werden,  sind  vorzüglich. 
Von  Gemüsen  werden  hieher  gebracht :  Badindjan,  Lübiye  (Bohasn), 
Bamie  n  a  —  Dann  folgt,  bes.  links,  ein  Bazar  für  SatÜer  und 
r.  lührt  ein  Weg  in  den  eigentlichen  SeMelmarkt  (S.  488)  hinein. 
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Hierauf  triift  man  r.  eine  grosse  mächtige  Platane,  deren  flUmm 
9m  Umfang  hat.  Stets  die  breite  Strasse  yerfol^end ,  kommt  min  in 
dem  Markt,  woliiii  die  Bewohner  des  Merdj-LandeSf  d.  h.  des  aussev- 
halb  des  Bezirks  der  umfangreichen  Baumgärten  liegenden  Wiesen- 
Iftiiiies  (^8. 439\  ihre  Bauholzstamme  zum  Verkaufe  bringen.  L.  liegt 
die  Vorstadt  'Amära;  die  Moschee  r.  ist  die  7)/(tmi'  el-Mu'alLak. 
Die  Strasse,  welche  man  hierauf  kreuzt,  führt  r.  nach  Bab  el-Farä- 
dis  (S.  oOl  I,  1.  nach  dem  schönen  liegräbnissplatz  ed-Dahdäh,  so 
benannt  nach  einem  hier  beftrabentMi  Gefährten  Mohammed 's.  Die 
niUjhste  Strasse  r.  führt  nach  Bäb  es-8aläm  ( S.  501).  Allmählirli 
(20  iMin.)  kommt  mau  aus  den  Häusern  liinans;  liier  lie^it  1.  die 
schöne  Besitzunp:  der  Lady  Digby,  Gattin  des  Beduinenscheclis 
Migwel.  Haid  darauf  (2n  Min.  vom  Gasthof  )  kommt  man  auf  die 
Aleppostrasse  ;  das  Bäb  Tuma  lässt  man  in  1  Min.  Entfernung  r. 
lieg;en  und  kreuzt  die  Strasse  bei  einem  Kaffehaus  (S.  501).  Na(^h 
2  Min.  steht  man  r.  eine  kleine  Wiese,  durch  welche  ein  Ann  des 
Flusses  strömt.  An  gewissen  Tagen  der  Wo<',he  treffen  hier  viele 
Spaziergänger,  bes.  auch  Frauen  zusammen.  Hier  ist  der  Tummel- 
pUt£  für  Reiter,  die  auch  Spiele  aufführen.  Der  Weg  über  die  Brücke 
r.  fahrt  zum  (kab  des  Arsl&n  (S.  501).  Naeh  2  Ifin.  biegt  man  in 
eine  Strma  «b,  die  noxdw&rts  fährt;  man  tiiill  «ntefwegs  stets 
viele  Beuern.  Bis  zem  Dorfe  BJMmr  liet  muk  25  BQn.  zu  geliem. 
J>a8  Doif  ifll  gross,  wird  toh  Mummen  bewohnt  und  beherbergt  nur 
^ni^e  weolge  jüdieohe  Fcmilieii.  JLielstere  heben  hier  ihn  alte 
Synagoge  (kmfiUe)^  welcdw  im  SO.-Theüe  de«  Dorfes  steht  nnd  bei 
festlfehea  Oelegenheitan  iren  vielen  Jntai  e«B  Demesous  besucht 
wild«  Nehe  sai  Singang  denselben  ist  ein  durch  ein  Gelinder  ah- 
se^Mniler  Rmm,  in  welchem  Elias  den  Elisa  tum  Propheten  sowie 
den  Hsseel  Mun  König  fsn  Syrien  gesalbt  haben  soll.  R.  hinten 
führt  eine  Thüre  in  eine  kleine  Halle;  dann  kriecht  man  mühsam 
in  eine  ArtGema«Ai  hinouter,  wo  der  Prophet  Elias  einige  Zeit  lang 
f^ebt  liaben  «ndvoiiRaben  gespeist  worden  sein  soll  (  IKön.  17,  6  ). 
A.hge8ehlSMtarron,  dass  der  Ba<  h  Krith  dem  Wadi  Kelt  (S.  '272)  ent- 
spricht, so  wird  auch  dieser  Tradition  im  12.  Jahrh.  von  Üabbi  Tu* 
dela,  der  sonst  alles  derartige  sammelte,  noch  nicht  erwähnt.  In  dem 
»Schrank  betinden  sich  einige  ziemlich  alte  Thorarollen.  - —  Beim 
Ruckwe«;  nao.h  Damasous  kaau  man  sich  etwas  mein  r.  (W.J  anr 
Aleppostrasse  hin  halten. 

Nach  Salahrye.  Ini  auf  den  We^  nach  Salahiye  zu  {jelauijen, 
geht  man  entweder  vom  Gasthof  die  Strasse  nordwärts  bis  zum  /iah 
Sarüdjd,  oder  man  geht  auf  der  1.  Seite  des  Ha(-hes  bis  zu  dem 
franz.  l^ostgebäude  und  wendet  sich  dann  r.  An  einem  grossen 
Hause  r.  (der  Besitzer  heisst  Amin  F.fTendi )  vorbei  kommt  man  zum 
Bab  Sariidja.  Das  grosse  Haus,  welc)u*s  <lem  Thore  1.  gegenüber 
liegt,  ist  das  gut  eingericlitete  MilitärUmireth.  —  Die  Strasse  nach 
Salahiye  ist  gepflastert  und  mit  Bäumen  besetzt.  Der  Bach,  den 
man  nach  lÜ  Min.  aui  einer  Brüclus  überschreitet,  ist  der  Töra^  der 

Digitized  by  Google 


508    BouU  29.  DAMASCUS 


Bohon  ziemlich  weit  oben  in  der  Schlucht  ans  dem  Barada  abgeleitet 
wird.  Das  Dorf  seihst  erreicht  man  in  weiteren  10  Minuten.  Es 
liegt  an  dein  Arm  des  Barada,  welcher  Yezid  heisst. 

Das  J>orf  Salahiye  ist  als  Vorstadt  von  Damascns  zti  betrachten, 
mit  dem  es  durch  zahlreiche  Landhäuser,  welche  län^s  der  Strasse 
lioß;en,  in  Verbindung  steht;  es  enthält  gegen  7000  Einwohner. 
Das  Dorf  trlnelt  seinen  Namen  erst  im  5.  Jahrb.  der  Flucht;  da- 
mals wurde  es  von  Turkomanen  bevölkert,  zu  welchen  in  späterer 
Zeit  noch  Kurden  kamen,  ^n  älterer  Zeit  war  Salahive  ein  durch 
seine  Schulen  und  Moscheen  Jiusgezeicjineter  Ort.  Die  alten  Gebäude 
sind  jedoch  jetzt  grosst  iitlieils  zerfallen  ,  so  schön  und  fest  sie  auch 
gebaut  waren.    Es  lolint  der  Mühe,  diese  Bauten  etwas  näher  an- 
zusehen; an  manchen  sieht  man  noch  reiche  Stalactitengewölbe, 
sowie  Wände  und  Kuppeln  mit  Arabesken  verziert.  Die  schönste  Mo- 
schee stellt  über  dem  Grabe  des  Muhi  ed-dtn  ihnel-Arabi:  in 
neuerer  Zeit  sucht  und  bewallfahrtet  man  das  Grab  dieses  Mannes 
in  einem  an  die  Moschee  anstossenden  Gemache.    Ibn  el-''Arabi 
war  Philosoph,  Mystiker  und  Dichter ;  er  scbzieb  eine  grosse  Anzahl 
Bücher  und  maohte  Tiele  BaiBen ;  er  starb  im  Jahre  1240.  —  Yiele 
reiche  X<eiite  liessen  sieh  hier  aussen  in  Salahiye  begraben,  und  noÄ 
liegen  manche  schöne  GrahmUer  an  dem  Berg  yerstreut.  An  den 
nördlichen  Ahhang  desselhen  steht  die  Kuhbtt  tl^^AfMk^^  wosellMt 
40  mnslim.  Propheten  hegrahen  sein  sollen.  Die  Damaseener  be- 
suchen l^alaljiye  h&nflg,  besonders  zur  Zeit  wenn  die  Myrtenbeereii 
(habb  elrds)^  die  gegessen  werden,  reif  sind. 

Der  kahle  Berg  Uiifta,  welcher  sieh  hinter  dem  Derfe  ahebt» 
ist  dm  Muslimen  heilig,  denn  hier  soll  Abraham  zur  Erkenntniis 
der  Einheit  Gottes  gekommen  sein  (8.  97).  Hier  soll  sdion  Adam 
gewohnt  haben,  und  bis  hierher  soll  Mohammed  gelangt  sein;  Da- 
mascus  aber  soll  er  nicht  betreten  haben.  Der  Berg  besteht  theil- 
weise  aus  rüthlichem  Gestein,  und  dies  gab  die  VeranUssung.  das» 
hier  die  Bluthöhle  gezeigt  wurde,  in  welche  der  erschlagene  Leib 
Häbirs  (Abers)  gelegt  wurde.  Auf  dem  Beige  lininumnigili  Yer- 
steinemngen  vor.  —  Vom  westlichen  Ende  von  S.ilahiye,  wo  die 
DJämV  el-Efrem  neben  einer  zerstörten  Medrese  stellt,  wendet  man 
sich  1.,  schon  hier  mit  herrlicher  Aussicht.    Nach  5  Min.  beginnt 
man  r.  den  Berg  hinanzusteigen  :  dies  war,  bevor  die  Srhlurht  des 
Bariula  gangbar  gemacht  wurde,  der  alte  Karawanenweg  nach  l'einit 
(S.  XC)!).    Auf  der  Höhe  des  Berges  (25  Min. )  ist  der  We^  durrh 
den  Kelsen  gehauen.  Oben  angelangt  findet  man,  indem  man  eiui^e 
Schritte  von  der  Strasse  abbiegt,  ein  kleines  olTenes  Gebäude.  Na- 
mens fCubbet  enNasr  (Siegeskuppel^  oder  Kuhhet  es-SeyyCir.  >Vir 
stehen  hier  an  der  schönsten  *Aussicht  der  Umgebung  von  Damasrus. 
das  ausgebreitet  zu  unsorn  Füssen  liegt,  umgeben  von  einem  weiten 
grünen  Gürtel.   Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  hin;  im  fernen 
O.  erscheinen  die  Tulül,  die  Tuloanischen  Kegel  des  Safä  (^vergl. 
B.  500);  im  8.  in  welter  Feme  sieht  man  die  Gebhgszüge  4m 
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Hauran,  näher  Djebel  Mäiii'a  und  Djebel  Aswad.  Das  Dorf  beim 
Ausgang  der  Schlucht  heisst  Mezze.  Wenn  man  etwas  weiter  nach 
S.  geht,  kann  man  in  die  Schlucht  selbst  hiuabseben.  Die  Hpheu 
des  Antilibanus  im  W.  sind  gänzlich  kahl. 

Vom  0161)61  Klsiün  führt  ein  Weg  westwärts  n  ach  Dumar  hinunter 
St.);  von  hier  nach  Damascus  s.  S.  467.    Der  Thalgrund  längs 
des  Wasserlaufs  ist  mit  Bäumen  bedeckt,  die  Veiretation  herrlich,  be- 
sonders fallen  die  gewaltigen  Nussbäume  auf.  Auf  dem  sog.  Merdj 
tummeln  sich  gewöhnlich  die  Heiter,  auch  trifft  man  viele  Spazier- 
gänger;    manche  sitzen  am  lJi&  des  Baches  und  rauchen  eine 
Wasserpfeife,  die  ihnen  der  herumziehende  Vermiether  darreicht. 
Hier  werden  auch  meistens  die  Pferde  geschwemmt.    Jiei  der  sog. 
Tekkiye  (7  Min.)  jenseit  der  Brücke,  von  wo  aus  man  den  Gasthof 
in  7  Min.  erreiclit,  ist  die  Wiese  am  breitesten.    Die  Tekkiye  ist 
um  das  Jahr  IT)  16  von  Sultan  Seiini  gebaut  und  zwar  besOTulers 
zum  Zwecke  der  Beherbergung  von  Pilgern,  wozu  sie  auch  jetzt 
noch  dient.   Es  ist  ein  grosser  viereckiger  mit  einer  Mauer  umge- 
bener Bau.  Der  Zugang  zu  dieser  Anstalt  befindet  sich  im  O.  ;  man 
geht  zwischen  einzelnen  ärmlichen  Häusern  hindurch  ,  in  welchen 
Derwische  wohnen.    Der  llofrauiu  ist  sehr  schön,  theilwcise  mit 
Nussbäumen  bepflanzt,  und  enthält  zwei  grosse  Wasserbehälter.  Er 
ist  gepflastert  und  von  einer  Säulenhalle  umgeben ;  hinter  der  Halle 
ftind  Zimmer,  die  mit  Kappeln  überwölbt  nnd  mit  Blei  gedeckt 
sind ;  im  0anKen  sind  24  derartige  Gemicber  yorhanden.  Sie  dienen 
theiiveise  als  Futterkammem,  tiieilveise  wohnen  aber  anch  Tscher- 
kessen  nnd  andere  Fremde  darin.  •  Im  Osttheile  des  Hofes  ist  eine 
alte  Mfihle.  Die  Moschee,  anf  der  Südseite,  hat  eine  Yorhalle  mit 
Maimorsftnlen  nnd  eine  g;ro8se  Knppel ;  anf  jeder  Seite  steht  ein 
schlankes  Minaret.  Das  Ganze  ist  im  Verfall  begriffen.  Gegen  die 
Brftefce  hin  ragt  ein  hübscher  offner  Yorban  mit  Knppel  fiber  die 
Maner  hervor. 

Ein  AuRflu^;  von  Damascus  (Vl^  Tag)  ostwärts  an  die  sog.  Wiesenteen 
(vgl.  Karte  8.  ÖU6)  ist  nur  mit  Führer  zu  unternehmen,  da  der  Durfwejie  im 
(iartenlanil  (Ghü^)  und  der  Canäle  im  Wiesenland  (Merdjj  unzählige 
sind.   Iter  grosse  See  Sähret  el-'Aiebe  ist  etwa  5  St.  von  Damascus  ent^ 

fernt.  Man  reitet  auf  der  N. -Seite  des  Barada  kinunter  und  erreicht  in 
2»j2  Öt.  den  nmden  lliisel  von  e<-S'ilahipe.  In  anderen  2>J'2  St.  kann  man 
'Att^be  erreichen,  das  aut  einer  Art  Landzunge  liegt.  Jenseit  der  Sumpfe 
oder  Seen  sieht  man  die  Tulül  ef-tk^d^  (Ane  grosse  Reihe  von  erloschenen 
Kratern.  O.  vom  Rahret  el-'AtSbe  l'iQ'^t  ein  Strich  Landes,  der  Derb 
et-OiMzawQt  (Strasse  der  Kaubzüge)  heisst,  wegen  der  grossen  Unsicher- 
heit; drei  interessante  Ruinen  ed-Diyüra  liegen  darin.  Von  ^Vtebe  er- 
reicht man  8»  den  Ansllusa  des  Barada  in  40  Min.  und  Harrdn  eUAwämid 
in  30  Min.;  hier  flnden  sich  3  ionische  Säulen,  die  vo'ti  einem  antikt-n 
Tempel  herrühren.  In  etwa  4  ät.  reitet  man  von  hier  nach  Damascus 
aurttck.  Der  Aas  Aug  gieht  einen  Einhliek  in  die  berühmte  LAndsehaft 
um  Daraascjis  (Agcr  Damagcenus  der  Alten)  ;  eine  uralt  angesessene  Hauern- 
"bevölkerunt:  cuitivirt  hier  den  herrlichsten  fruchtbarsten  Boden;  vieie 
Ueberreste  alter  Prachtbauten  linden  sich  vor.         .  >, 
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SO.  Von  Damaacus  nach  BeirAt  über  Baalbek. 

Von  Döiiiafcns  nach  Ba'alliok  üher  Zebedani  2  Tage,  in  Ba''albek 
1  Tag,  uacb  Schtura  1  Tag  und  nach  Beirüi  1  Tag.  In  Zebedani,  Ba^al- 
bek  und  Seht&w  ll&det  bmb  leidÜcliM  UntertMiiutteii,  sedMs  sicli  diMe 

Tour  pnn/  put  ohne  Zelte  machen  lässt.  In  Ra\albek  und  Schtora  ist  aucli 
franz.  Wein  (allcrdinjis  zu  holien  I'reivSen)  zu  haben,  doch  ist  die  Mit 
nähme  von  sonRtigem  Pruviant  empfehlenswerth.  Wer  mit  Zelt  reist  and 
Zeit  hat,  kann  bot  !4iti  FSdje  und  in  Surghäya  übernachten,  wozu  2^1»  Taft 
erforderlirh  sind;  mann  kann  in  diesem  Falle  über  Salabiye  und  den 
Berj;  Käsiün  (ö.  5C)öj  reiten ,  i|MHlMi|^i gen  Bäckblxckes  auf  Damaaciu 
wegen*.  «  *»^«^|^ 

Bis  zur  (1  St.)  PoBt8tt«liii  Dwnat  (ß.  467)  bkU>t  ma  aaf 
Strasw  der  franioft*  Gompagiiie. 

plan  kann  aueli  bis  (dö  Min.)  Station  Bame  (S.  467)  raiten 
imd  von  M&t  über  das  (15  Min.)  Doxf  HAtM,  (SO  Min.)  DjtdMt, 
(1  St.  30  Min.)  Dht  KämiCUi,  (18  Min.)  •^Bmhi^  nack  (32MiA.) 
mf^  Wddi  JiofVMla  (s.  nnten)  gelangen /indMen  iat  4et  nach- 
atelk^de  Weg  intereasanter«] 

Hinter  Dnmar  verlassen  wir  die  Strasse  und  wenden  uns  r.  ai 
einigen  weissen  Kalkhi^eln  vorbei  (46  Min.);  die  Baradaschluckt 
ist  hier  zu  eng,  als  dass  man  ihr  folgen  könnte.  Man  reitet  sodan 
eine  Stunde  über  die  kakle  Ebene  8ahfa  (S.  466),  einen  Lieblings- 
anfenthalt  der  Gazellen;  r.  oben  Üegan  Felsengräber;  in  S.  sieht 
man  den  Hermon.  Hierauf  wendet  man  sich  in  ein  angebantea  Tbal- 
chen  1.  hinunter  und  erreicht,  am  Dorfe  eL-Aschraftye  vorbei,  in  25 
Min.  das  Porf  Besfilma  im  Haradathal.  Das  saftige  Grün  der  Bäume 
in  der  uiuiüttelbaien  l  niji;e])uiijr  des  Flusses  sticht  wohltluiend  gegen 
die  kahlen  Berge  ab.  Ein  merkwürdi«rer  Felsenganp;  verbindet  heute 
Bessinia  mit  Aschrafiye  ;  derselbe  war  ursprünfzüch  wohl  ein  Wasscr- 
canal,  hört  aber  am  westlichen  Knde  spurlos  auf.  Führte  er  wohl 
das  reine  Wasser  der  Fidjequellen  nach  DamascusV  Der  Gang  ist 
durchschnittlich  0,f^()m  breit,  bald  etwas  höher,  bald  niedriger, 
stellenweise  ist  die  Decke  weggebrochen;  dann  folgen  wieder 
Gallerien  mit  Ausblick  auf  das  Thal.  Das  Geslei%  dmDb  welckes 
der  ('anal  läuft,  ist  ein  Kalksteinconglomerat. 

Das  Thal,  welchem  man  aufwärts  folgt,  ist  zuerst  enjr;  die 
kleine  „Wiese  von  Bessima"  1.  hat  schönes  (irün.    Man  trifft  utch 
15  Min.  eine  (Jnelle,  und  überall  am  Wasserlaul"  l^appeln  und  schone 
Waflnussbänme  ;  nach  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  el-FidQe  und 
5  Min.  später  die  Quelle.    El-Fidje  ist  wahrsobeinUeh  das  fds- 
chische  TTTj-p)  (^Quelle).    In  der  Tbat  gilt  sie  als  Hauptquelle  dsi 
Barada,  w^n  sie  aaeb  niebt  die  am  weitesten  entfernte  isl;  aber 
sie  fübrt  diesem  Badi  doppelt  so  viel  Wasser  zn,  als  er  w«i(er  ata 
besitzt.  Eine  gewaltige  Wassermasse  briebt  mnter  einem  alten  Ge- 
mäuer bervor  nnd  ranscbt  zum  Barada  biuab.  Das  Wasser  ist  takr 
scbon;k^T.  Ueber  den  QneUbjSblen  eibebt  slob  aine  isrl  PlatÜtm, 
theilg^iRi^s  f  ^Ueb,  tbbils  aus  Mauerwerk,  mit  den  Trümmeni  eioei 
kleinen ;  aber  ans  ^ääcbtigen  Quadern  gebauten  Tempels.  Einige 
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Schritte  S.  von  der  Quelle  sind  laufen  parallele  Mauern,  jede  ll3,m 
lang  und  l,gm  dick,  hinten  durch  eine  8,2m  lange,  l,2ni  dicke 
Mauer  vereiniget.  Nach  den  Ueberresten  zu  urtheilen,  war  das  Ganze 
überwölbt.  An  der  Aussenseite  der  Seitenraauern  springen  jirossc 
steine  hervor ;  im  Innern  sind  Nischen  sichtbar.  Gegen  den  Fluss 
zu  befand  sich  ein  Portal.  Noch  werden  diese  Keste  ehem.  Heilig- 
thümer,  die  vielleicht  bloss  der  KIuss^rottheit  gcwidniet  waren,  von 
einem  Hain  prächtiger  Bäume  beschattet,  die  zur  Hast  einladen. 

Der  Wegführt  weiter  im  T^iiW^tschen  250— 300m  hohenkahlen 

Felsen  den  Winduiiiren  des  ifW^  nach  in  dieBühc.   Nach  2r)Min. 

kommt  man  an  Der  Mukumn  vorbei,  in  15  Min.  nach  Kefr  Zet. 

Nach  10  Min.  erblirkt  man  gegenüber  am  r.  Flussufer  Der  AT^ntln, 

nach  15  Min.  el-Hu.^einhje  fS.  510).  Nach  15  Mii».  erreicht  man  Kefr 

el'Awämid;  auf  einem  Vorsprung  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen 

griechischen  Tempels;  Stücke  von  Säulen,  Capitälen,  Giebclwerk 

sind  noch  vorhanden.   Hierauf  passirt  man  den  Fluss  mittelst  einer 

Brücke  und  gelangt  auf  die  directe  Route  fs.  oben).   Nach  25  Min. 

hat  man  rechter  Hand  unten  das  Dorf  Stik  W&di  Barada. 

Historisches.  Aus  den  Itinerarien  etc.  geht  hervor,  das.s  Silk  Wädi 
Barada  an  der  Stelle  der  antiken  Stadt  Abila  steht.  Da»  Gebiet'  dieser 
erst  in  nachchristlicher  Zeit  erwähnten  Stadt  hiess  Abilene ;  ein  Lysanias 
wird  Lucas  3,  1  als  Tctrarch  von  Abilene  aufgeführt,  im  15.  Jahre  des 
Tiberius.  Die  anderweitigen  Nachrichten  darüber,  besonders  bei  .Tosephus, 
»ind  nicht  ganz  klar.  Eine  Tetrarchie  Abilene  kann  erst  im  .lahre  4  bei 
der  Theilung  des  Erbes  Ilerodes  des  Crossen  entstanden  sein,  und  es  ist 
wohl  möglich,  dass  ein  Lysanias,  obwohl  sonst  nicht  genannt,  11  Jahre 
später  diesen  District  beherrschte.  Man  hat  ihn  aber  wohl  zu  unter- 
8cheiden  von  einem  früheren  Lysanias,  Sohn  des  Ptolemaeus  Sohnes  des 
Mennaeus^  dieser  Lysanias  war  Fürst  von  Chalcis  (8.  4t>ü);  ob  er  auch 
Abilene  besessen  hat,  ist  unsicher;  er  wurde  34  v.  Chr.  auf  Anstiften  der 
Cleopatra  ermordet.  —  Die  Tetrarchie  Abilene  Hei  Hemdes  dem  Grossen 
«u ;  später  wurde  sie  von  den  römischen  Kaisern  dem  Agrippa  L  und 
Agrippa  IL  gesehenkt. 

Das  Dorf  Sük^  von  Obstp;ärten  umgeben  ,  liegt  an  einer  Biegung 
des  ßarada  am  Ausgang  eines  Passes,  den  sich  der  Fluss  zwischen 
zwei  steilen  Klippen  gebahnt  hat.  In  den  Klippen  oberhalb  der 
Ortschaft,  jenseit  des  Stromes,  bemerkt  man  eine  Anzahl  Felsen- 
gräber, die  theilweise  unzugänglich  sind ;  zu  einigen  führen  Stufen 
hinauf.  Die  Grabhöhlen  bieten  nichts  Besonderes.  Eine  volks- 
thümliche  Ableitung  hat  den  Namen  Abila  in  Verbindung  mit  „Abel" 
gebracht,  und  man  zeigt  auf  dem  westlichen  Berge  r.  seit  dem 
16.  Jahrh.  das  Nebi  HabiL,  wo  Kain  seinen  Bruder  erschlagen  haben 
soll  (nach  dem  Koran).  An  dem  Gebäude  ist  nichts  Interessantes; 
daneben  liegen  die  Ruinen  eines  Tempels,  etwa  14m  lang,  8m  breit. 
Am  östlichen  Ende  desselben  ist  ein  Grabgewölbe;  dabei  Stufen  in 
dem  Felsen.  —  10  Min.  oberhalb  der  Ortschaft  an  der  engsten  Stelle 
der  Schlucht  erreicht  man  die  Brücke.  Jenseits  auf  dem  1.  Ufer 
oberhalb  der  Brücke  etwas  hinanklimmend,  gelangt  man  zu  einer 
alten  Strasse,  die  etwa  30m  über  dem  heutigen  Weg  der  Felswand 
folgt.   Die  Strasse  ist  in  den  Felsen  gehauen,  4— öm  breit,  gegen 
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300  Schritte  lan^:;  an  einigen  Stellen  hat  man  einen  Theil  iles 
Felsens  als  Brustwehr  stellen  lassen,  an  andern  waren  ursprünglich 
wohl  Mai^rn.  Am  NO.-ICnde  bricht  der  Weg  an  einer  Felswand 
ab;  vielleicTlt  war  er  als  Viaduct  auf  Bogen  weiter  geführt.  Aus  la- 
teinischen Inschriften,  die  an  der  Felswand  bei  der  Strasse  ange- 
bracht sind,  ist.ersiclitlich ,  dass  dieser  Weg  unter  den  Kaisern 
Marcus  Awrelius  und  Lucius  Verus  durch  den  Legaten  Julius  Verus 
auf  Kosten  der  Kinwohner  von  Abila  hergestellt  wurde;  also  etwas 
njudi  der  Mitte  des  '2.  .lahrfi  Schritte  unterhalb  der  Stra^ 

liluft  eine  alte  Wasserleitun  li^rch  den  Felsen  gehauen  und 

mit  schräggelegten  Steinen  iibeftfSI^?J*^ie  kann  als  Weg  zu  einigen 
der  Felsengräber  dienen. 

Von  der  Brücke  <\n  verf(dgt  man  «hin  Lauf  <les  Bac  hes  auf  dem 
l.  Ufer.  Nach  10  Min.  wt^rden  die  Abliänge  des  Berges  weniger 
steil,  nach  weiteren  10  Min.  öffnet  si<di  das  Thal  zu  einer  kleinen 
Ebene,  der  Bach  bildet  hier  einen  Wasserfall ,  etwas  oberhalb  des- 
selben finden  sich  Brückenreste.  Von  SW,  mündet  hier  aus  einem 
Seitenthal  der  Abfluss  des  Wädi  eL-Karn  (  S.  4()G)ein;  die  Com- 
pagniestrasse  ist  in  dieser  Richtung  nur  eine  kleine  Stunde  ent- 
fernt; ein  Weg  führt  hinüber.  Nun  biegt  man,  berganreitend,  um 
den  Hügel  r.  herum  und  kommt  plötzlich  auf  den  unteren  Theil  der 
Ebene  von  Zehedäni,  die  sich  von  N.  nach  S.  zwischen  ziemlich 
hohen  Bergen  hinzieht ;  der  westliche  steile  Zug  heisst  Djebel  Zebe- 
däni.  Die  Ebene,  früher  wohl  ein  grosser  See,  ist  beinahe  1  St 
breit,  schön  angebaut  und  wasserreich,  bedeckt  mit  Bäumen,  Pap- 
pelu,  Wallnuss-,  Aprikosen-  und  besonders  auch  Apfelbäumen ;  die 
Gärten  sind  zum  Theil  mit  grünen  He<;ken  eingefasst.  Durch  diese 
herrliche  Landschaft  reitend,  erreicht  man  in  2  St.  20  Min.  das  in 
üppigem  Grün  gelegene  Dorf  Zebed&ni  (^ünterkommen  bei  Christen 
oder  im  Chan).  Die  Ortschaft  hat  an  3000  Kinwohner,  wovon  die 
Hälfte  Christen  ;  sie  leben  vom  Ertrag  ihrer  Baumgärten.  Die  Aepfel 
von  ZebedAni  sind  berühmt;  auch  die  Trauben  mit  den  länglichen 
Beeren  sind  hier  häuft «r.    Die  Ortschaft  enthält  keine  Alterthüraer. 

Von  Zebedani  führt  «1er  Weg  das  Thal  hinauf;  in  30  .Vfin. 

mündet  r.  der  Wes:  von  BlCuiän  ( S.  r)14)  ein;  nach  25  Min.  liegt  r. 

die  Quelle  ^Ain  Hdwar  bei  dem  gleichtiam.  Dorf;  hierauf  erreicht 

man  die  Wasserscheide  und  langt  nach  l  St.  im  Dorfe  Surghaya  an; 

die  Aussicht  ist  beschränkt,  doch  die  Umgebung  grün. 

Oben  am  Dorfe  Surpliäya  am  östlichen  Vorhügel  sind  Felsenoräher 
sichtbar;  heim  Beginn  der  Steigung  liegt  am  Wege  eine  schöne  in  den 
Felsen  gehauene  VVein-  oder  Oelkelter.  Die  Felsengräber  zeigen  innen 
sechs  llogen  und  Eitisätze  für  die  Särge;  hinter  dem  Felsen  sind  unht? 
deutende  Rainen  eines  Dorfes;  bei  einer  grossen  Eiche  einige  andere 
Felsengräber. 

In  *2<S  Min.  steigt  man  von  der  grossen  mitten  im  Dorfe  ge- 
le,ü:eiieti  (Quelle  nach  dem  Wddi  Yafüfe  hinnnter;  dort  liegt  ein 
zerstörter  CiKin;  eine  Brücke  Namens  Djisr  er-Komäne  führt  über 
das  Wasser;  die  Thalwände  sind  sehr  tief  nnd  steil. 
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Von  dieser  ßrücke  führen  drei  verschiedene  Wege  nach  Ba'al- 
bek;  der  empfehlenswertlieste  ist  der  nachstellende: 

Man  t'olf^t  dem  Tlial  1.  abwärts  auf  dem  r.  Ufer;  nacdi  16  Min. 
iibersclireitet  man  den  liai'di  wieder.  Der  Thaljrrund  ist  mit  Eichen, 
Platanen,  wilden  Uosenbiischen  bedeckt;  iiaeh  14  Min.  trifft  man 
eine  dritte  lirücke.  Das  Dorf  Yafäfe  liegt  etwas  weiter  unten  1. 
Hierauf  steigt  man  den  Berg  hinan,  ein  Weg  bleibt  1.  liegen.  Oben 
entfaltet  sieh  nach  23  Min.  eine  herrliche  Anssicht  auf  Libanon 
und  Be|:ä'a;  im  N.  stechen  die  Schneegipfel  des  Sanntn  von  der 
reihen  Eide  des  Thaies,  welches  im  NW.  mit  Wald  bedeckt  ist,  ab. 
Ein  Dorf  mit  dem  Nebi  8cKU  (Seth)  blAbt  1.  liegen;  die  Aussicht 
ist  stets  schon.  Man  trifft  viele  Kreuzwege,  geht  aber  geradeaus. 
Nach  1  St.  15  Min.  liegt  1.  unten  das  Dorf  Chortdne\  man  dnrch- 
reitet  ein  tiefes  Thalbett.  Nach  28  Min.  lässt  mau  etwa  10  Min. 
weit  1.  das  Dorf  Brithen  (wahrscheinlich  das  antike  Berothtii. 
II  Sam.  8,  8),  das  hinter  einem  irüirel  lie,2;t.  Nach  'M  Min.  folf^t 
ein  tief  einsresclmltteiies  Thal  Waäi  et-Tuyi/ibe ;  nach  i);")  Min,  lässt 
man  einen  \Ve<>;  r.  und  kommt  zum  Dorf'/lhi  /?cr(ia<  (  Kl  Min.  ) ; 
nach  4  Min.  erblickt  man  die  (Järten  von  lid'nlhek  und  die  Acro- 
polis,  besonders  die  grossen  Säulen.  Nach  11  Min.  erreiclit  man 
die  groääe  »Strasse,  die  von  1.  einmündet,  und  kommt  nach  7  Min. 
zu  den  ersten  ffiusem  der  Ortschaft. 

Die  beiden  andern  Wege  von  der  Brfieke  Djisr  er-Rom&ne  (s.  oben) 
nach  Ba'albek  sind  folgende: 

a.  Man  steigt  gleich  jen.<»eit  der  Brücke  den  IJerjj  hinaul'  ruif  stoihm 
\Ve{?en  und  erreicht  das  liurf  Chureibe  in  1  St.  2Ü  Jlin.^  von  dort  in  «lie 
^iili*  von  nrithfn  («..oben)  in  1  St.  öUHin.)  15  Min.  vor  Brithdn  mündet 
der  Weg  in  die  oben  angegebene  Konto. 

b.  Von  der  ßrücke  gellt  man  am  1.  Ufer  des  Backes  thalaulwärts 
20  Min.  bis  zu  den  Ruinen  eines  Icleinen  Tempels;  nach  16  Min.  r.  anT 
einem  Hü?el  die  Ruinen  des  Dorfes  Ma'rahih}  ( (Quelle).  Die  ThahviirifU' 
r.  sind  sehr  steil,  doch  etwas  bewaldet,  wie  auch  die  Hügel  1.  Der  Thal- 
boden bildet  hier  eine  kleine  Ebene ;  daranf  reitet  man  N.  ein  Thal  Wädi 
Afa'rahfln  hinauf,  indem  man  öflers  das  Haehbett  kreii/t;  nrich  2  St. 
koiinnt  man  zum  Thal  von  fichd'ihe;  das  Dorf  ble5])t  r. wilde  (Jegend. 
In  31)  Min.  kommt  man  xu  einem  Tlial,  das  1.  nach  et-Tayyibe  hinunter 
geht.  Nach  lö  Min.  Buineni  naeb  1  St.  10  Min.  snr  Quelle  von  Ba'albek 
(8.  521). 

Von  Damnseus  über  Ilelbdn  vach  Zehidäni  (Bn'  albe  l). 
Von  dem  Kren/weg  vor  Bnb  Tüma  (S.  öOi)  reitet  man  die  Aleppostrasse  ent- 
lang naeh  N.  Nach  11  Min.  biegt  man  1.  ab  ;  immer  noch  zwischen  Lehm- 
mauern Vinter  dein  Schntttm  irrosscr  Xussbiiume  einhorn  it.  'id,  lü^st  man 
nach  9  Min.  einen  Weg  1.  Nach  14  Min.  kommt  man  bei  einem  Bache  und 
einer  Oelpresse  aus  den  O&rten  heraus;  if«  6t.  entfernt  r.  lie^  das  l>orf 
Kabtin;  der  Antilibanos  dehnt  sich  bis  /.u  dem  runden  Hü'^'el  der  T/ii-nii/c 
aus  \  1.  sind  noch  immer  die  steilen  und  kahlen  Felsen  des  DJebel  Kdxii'in 
(8.  508).  Nach  9  Min.  1.  am  Wege  ein  Wasserreservoir;  nach  10  Min.  er- 
reicht man  das  Dorf  Berti .  Die  muslimische  Legende  macht  diese  Ort- 
schaft zum  Ueburtsort  Ahraham^s,  oder  zu  dem  Punkte,  bis  wohin  er  mit 
seinen  Knechten  (I  Mo».  14^  15)  vorgedrungen  sein  soll.  Bei  Berze  schla^jt 
naan  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  K  Min.  /.u  dem|Eingang  einer  Schlucht; 
di«'  \'e;„'etation  Inirt^  liier  .nif:  die  Scbluclit  wird  so  eir^,  dass  man  meist 
im  liachbett  reiten  muss,  welches  indessen  im  Sommer  nur  wenig  Wasser 
entb&lt,  auch  wohl  völlig  austrocknet.  Nach  f&  Min.  kommt  man  aus 
der  engen  Schlucht  hinaus  und  über  eine  Brücke    nach  G  3Iin.  1,  oben 
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doM  Duri'  Ma'raba.  Indem  mau  dem  Laute  des  Ilaaptbaches  aufwart« 
lulgt,  kann  man  durch  das  schöne  und  malerische,  im  Sommer  wasserlose 
Thal  von  Helbun  'Ain  ef-Sähib  in  l^fs  8t.  erreichen,  Helbün  in  40  Min. 
mehr  (s.  unten). 

Ein  schöner  Umweg  führt  von  Ma^raba  durch  das  Seitenthal  H.  nach 
Menin,  ebenfalls  dem  üppigen  Grün  nach.  Vach^  27  Min.  sieht  man  dia 

Dorf  Herne  1,;  darauf  r.  oben  ein  Weli  und  1.  eine  Mühle,  von  Bäumen 
umgeben.    Nacli    13   Min.  pus.sirt  man   das  Dorf  et-Tell  (Hnj;el).  Xach 

27  Min.  setzt  mau  bei  einem  Pappulhain  über  einen  Bach:  hierauf  folgt 
eine  kleine  Behlucht;  in  15  Min.  1.  eine  Mühle.  Nach  15  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  Menin;  bei  der  (Quelle  jen.'^eit  des  Dorfes  a  •  Felsabhan;: 
ist  ein  hübscher  .'«chatti'ier  Hulieplatz.  Die  Felsengräber  oberhalb  Menin 
/.eigen,  dass  die  Ortslage  antik  ist;  das  Dorf  ist  heute  nur  von  Muslimen 
bewohnt.  Aul"  <li  iii  östiicheMUlügel  (15  Min.  hinauf)  sind  I'eberreste  alter 
Hauten  uiul  l'i  lseukaminern.  Vor  dicken  Htihlen,  die  wolil  ebenfalls 
religiösen  Zwecken  dienten,  sieht  man  Uebcrreste  eines  Tempels.  Die  Au^ 
Sicht  umfasBt  einen  Theil  des  Antilibanna  und  durch  eine  Lücke  «wischen 
den  kahlen  Felsen  ein  Stück  Ghü^  (Ebene  von  Damftseos,  8.  484)  bis 
cum  Hauräugebirge. 

Von  Menin  nach  Helbun  führt  der  Weg  bei  der  (Quelle  gleich  west- 
lich, nach  3  Min.  1.,  nach  1  Min.  r.  Menin  prisentirt  sich  von  hier  gut 
"N.ich  15  ]Min.  sirlit  in;iu  1.  in  das  ^yAdi  Dert'dj  (IJelhtiii)  hinunter;  nach 
2U  Min.  steigt  man  in  dasselbe  hinab  und  .sieht  1.  das  Dorf  Den'dJ;  nach 
12  Biin.  gelangt  man  auf  den  Weg,  der  von  Ma<^raba  direct  hinauffuhrt, 
und  geht  bei  'Ain  e»'Sd/iH)  r.  zwischen  den  Fel.sen  durch.  Oben  an  diescin 
romantischen  Kngpass,  durch  welchen  ein  kleiner  liach  läuft,  erblickt 
man  einige  Felsengräber,  darunter  eines  mit  Siiulen  und  Uüste.  Der  Weg 
führt  an  der  1.  Seite  des  von  bedeutenden  Höhen  eingefassten  Thaies  hin^ 

28  Min.  Quelle;  nach  12  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Eelbftn. 

Helbon  wird  bei  Ezech.  27,  18  als  der  Ort  genannt,  woherTyrus  durch 
Vermittlung  von  Damascus  Wein  bezog-,  damit  ist  die  Notiz  von  Strabo 
(und  Atheuäus)  zusammenzustellen,  da.ss  die  Perserkünige  ihren  Wein 
von  Ohalybim  bezogen  hätten.  Die  Gegend  ist  wie  geschaffen  sum  Wein- 
bau: ungeheure  schiefe  Felder  feinen  Krcidegerölls  ziehen  sich  an  beiden 
Seiten  des  Thaies  hin.  Noch  sind  sie  zum  Theil  mit  Heben  bedeckt^  aber 
es  werden  aus  den  Trauben  bloss  Rosinen  bereitet.  Helbün  liegt  an  der 
Biegung  des  Thaies,  am  Fusse  steiler  Hohen,  die  nur 'spärlich  grün  sind; 
ein  kleines  Seitenthal  f;>llt  von  NW.  in  das  Ilauptthal.  Der  B<Mlen  de« 
letzteren  ist  mit  Bäumen  bedeckt.  Das  Dorf  ist  muslimisch  i  in  den 
Häusern  und  Gartenumzäumungen  finden  sich  Sanlenstücke  und  alte  be> 
haucne  Steine  eingefügt.  Die  Moschee  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist  durch 
ihren  alten  Thurm  kenntlich;  davor  steht  eine  Art  Porticus  avis  alten 
Säulen,  die  aus  vielen  i'^tucken  zusammengesetzt  sind.  Eine  reiche  i^uelk 
sprudelt  unter  der  Moschee  hervor  in  ein  Bassin.  Man  findet  Prafnuente 
griechischer  Inschriften. 

Von  Helbün  führt  der  Weg  steil  an  der  1.  Thalseite  hinan  durcli  eine 
wilde  Gegend  Nach  22  Min.  sieht  mau  1.  oben  am  Berg  felseograbahii- 
liche  Hdhlen  und  steigt  dann  in  dus  Thal  hinunter  an  der  reichen  Quelle 

*Ain  Fachüch  (4  Min.).    Man  verfolgt  das  Hauptthal  aufwärts   (Weg  r. 
lassen)  und  erreicht  durch  Anpllonzungen  von  Sumachsträuchen  (Kha* 
coriaria)  nach  2G  Min.  einen  Scheideweg!  man  geht  r.  hinauf^  auf  den 
Hügeln  wachst  etwas  Buschwerk.  Kach  43  Min.  hat  man  einen  Ausblick 
auf  die   Ebene   voiv  Damascus;   nach   17  3Iin.  steigt  man   in  ein  Thal 
hinunter,  dessen  Hoden  (26  31  in.)  bepllanzt  ist.    Hierauf  steigt  man  r. 
wieder  hinauf  und  gelangt  in  24  Min.  auf  eine  kleine  Hochebene;  nacli 
12  Min.  sieht  man  die  Libanonkette,  bald  darauf  Zebedäni  im  Thal,  dea 
Sanntn  im  N.    Im  S.  wird  der  llermon  in  seiner  ganzen  Pracht  sichtbar 
In  5  3Iin.  steigt  man  zu  dem  Dorf  ßlüddn  Cl477m  ü.  M.)  hinunter.  Die 
hier  beßndlichen  europäischen  Häuser  werden  von  dem  engliseben  Oee> 
sul  in  Damascus  und  den  amerikanischen  3Ii.s.sio]Lairen  als  Sommerau/ 
enthalt  benutzt.    Von  Blüdän  erreicht  man  Zcbedani  in  4U  Min.    Vvn  auf 
die  Ba'albekstrassG  zu  gelangen,  steigt  mau  in       Richtung  hinunter  aa4 
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kommt  uach  23  Min.  an  das  finde  der  Baumgarten ;  noch  30  Miu.  mündet 
von  r.  ein  Weg  «In  \  nach  9  Min.  d«r  von  Zebedftni  1. 

£a  albek.  Ordentliches  Unterkommen  findet  man  gleich  iu  den  ersten 
Häusern  rechts  am  Wege.  Wer  mit  Zelt  reist,  läset  dasselbe  in  der 
Akropolis  sen)st  atifschl.i^ien. 

Historisches.  B.Valbek  isl  sicher  mit  dem  Ileliopolis  der  nriechisch-ri>mi- 
schen  Autoren  zu  identilicireii ;  doch  hat  man  erst  aus  dem  3.-4.  nach- 
christlichen Jahrh.  .schriftliche  Kachrichten  über  diese  Stadt.  Der  grie- 
chische Xanie  detitcl  auf  den  Cultiis  der  Sonne,  und  i>a*^al  eiitsi>rach  ja 
auch  hauptsächlich  dem  Öonnengutt.  Aus  dem  11.  uud  III.  Jahrh.  siud 
Münsen  von  Heliopulis  vorhanden,  die  berichten,  dass  die  Stadt  römische 
Colonie  war.  Münzen  von  Septimius  Severus  (193 — 211)  zeigen  aber  statt 
«It  r  friü)ercii  Devise  vom  Colonisten  mit  dem  Ochsen  die  Figur  eines 
Tempels,  oder  vielmehr  es  kommen  bereits  beide  Tempel,  der  grossere 
nnd  der  kleinere  vor.  Damit  stimmt  eine  Kachrioht  ans  dem  7.  Jahrh. 
über^n,  dass  Antonimis  Pius  zu  Ileliopolis  in  Phönicien  dem  Jupiter 
einen  grossen  Tempel,  ein  Wellwunder,  errichtet  habe.  Auch  die  späteren 
Münzen  zei^^en  Abbildungen  der  beiden  Tempel;  ob  aber  der  grössere  je 
voUendet^wnrdcn,  ist  ungewiss.  Aus  einer  der  Votivinschriften  des  An- 
toniiius  Pius  scheint  hcrvor/upehen,  dass  der  '^'rösscre  Temi)el  ein  allen 
Gütlern  von  Ileliopolis  gewidmetes  liciliglhuiu  war;  somit  war  der  klei- 
nere der  Ba'altempel;  beide  Tempel  stammen  jedenfalls  aus  einer  nnd 
derselben  Zeit.  In  lleli<»polis  wurde  neben  Ba'al  besonders  die  Venus 
verehrt;  doch  soll  liereits  Conslanfin  liier  eine  Hasilica  ^(egründet  haben. 
Vor  und  noch  nach  Loustantin  landen  hier  Chrislenverlolgungen  statt. 
Theodosius  der  Grosse  (379—375)  verstörte  den  grossen  „Trilithon**  Tempel 
in  Holiojiolis  und  vcrwandolfc  ihn  in  (.'inr  christliche  Kirche.  Später  wer<len 
Bischöfe  von  Ileliopolis  erwähnt,  luralbek  wurde  von  Abu  'Ubeida  auf 
seinem  Zuge  von  Damascus  nach  Hiim.s  erobert.  Die  Araber  rühmen  die 
l'iuchtbarkeit  der  Umgebung  und  bringen  die  A llertliuiner  mit  Salomo  in 
Verbindung.  Der  arabische  Name  stiinuit  wohl  auch  mit  der  alteren  syrischen 
Benennung  überein.  Die  Araber  erwähnen  iia^albek  besonders  als  Festung  ^ 
frühzeitig  machten  sie  aus  der  Akropolis  eine  Citadelle.  Als  solche  spielte 
sie  eine  Rolle  in  den  Kriegen  des  Mittelalters:  so  in  den  Streitigkeiten 
der  Seldjuken  gegen  die  aej^yptischen  Sultane.  Im  .Talire  113!)  eroberte 
Kmir  Zenghi  die  Sladt  und  die  Burg;  in  demselben  .lalirli.  erlitt  Ba'albek 
einige  Erdbeben.  Im  Jahre  1175  kam  die  Glegend  von  Ba'albek  in  den 
Besitz  Saladin^s :  das  .Tahr  darauf  machten  die  Kreuzfahrer  unter  Ray- 
mnnd  von  Tripolis  eine  E.\pedition  bis  in  die  Kähe  von  Ba'albck,  schlu- 
gen die  Saracenen  und  zogen  sich  mit  Beute  beladen  zurück  ^  ebenso 
Balduin  IV.  von  Sidon  afis.  Im  Jahre  1260  wurde  Ba'albek  durch  Hillagd 
zerstiirt,  Später  von  Tiniur  erf)bert.  In  der  Mitte  des  l'!.  .lahrh.  wurde 
Ha'aibek's  Ruinen  von  Europäern  wieder  neu  entdeckt;  seitdem  haben  sie 
durch  Erderschütterungen,  besonders  1759,  noch  stark  gelitten. 

Ba'albek  (1170m  Ü.  M.)  liegt  au  der  östl.  Seite  dei  hier  sehr 
fruchtbaren  Thalsohle  des  Litäni  (S.  468) ;  nicht  weit  entfernt  ist 
die  Watoerseheide  zwischen  diesem  Fluss  nnd  dem  el^Asi  (Orontes). 

Die  AcKüi'üLis  von  Ua'allK'k  erhebt  sich,  von  r»auni;rirteii  um- 
gebe ii ,  westlich  vom  .Stadteheii ;  sie  läuft  in  ihrer  iiiiiificenrieh- 
tuiig  von  0.  nach  W.  Kingäuge:  1.  dureli  eine  Brese-lie  (PI.  a)  in 
der  Mauer  an  der  N. -Seite,  zu  der  mau  über  Geröll  hinansteigt 
(der  beste  Eingang,  weil  man  unmittelbar  in  den  grossen  Tempel- 
hof eintritt);  2.  dnroh  das  Souterrain  (PI.  b)  in  der  SO.  Ecke. 
Eine  Thure  (PL  o),  durch  die  man  Mher  direct  zun  Somientempel 
hinanstieg,  ist  neuerdings  vermauert. 

Die  Souterrains  sind  Himfangreich ;  Seitenhammem  derselben 
wurden  wohl  im  Mittelalter  als  Stalle  und  Vorrathsräume  benutzt, 
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wie  ^eilwaise  aoeh  Jetat.  Sie  bestehen  avB  zwei  lengeu  parallrtea, 
▼on  einem  Quergang  durohsohnittenen  Gängen,  die  gewölbt  sind 
und  Regte  lateinischer  Inschriften  enthalten.    Letzteve  würden, 

was  ohnehin  wahrscheinlich  ist,  (iafür  sprechen,  dass  die  Erbaauiig 
dieser  Gänge  ebenfalls  schon  in  römisohe  Zeit  fallt. 


Mail  bejriiuit  die  rU'siclitit^niiü:  tics  Innern,  um  den  Plan  des 
Ganzen  zu  verfolgen,  am  besten  vom  östl.  b^nde.  Daher  bieo:c  man, 
innen  an;2:el;inp:t,  von  der  erwähnten  liresc.lie  1.  ab,  geiie  durch  einen 
ofTenen  Eingang  in  einen  Vorhof,  dann  durch  eine  niedrige  Thür  in 
einen  zweiten  Yorhof.  liier  erst  steht  man  in  dem  eigentlichen 
PorUeus  (PI.  1)  des  grossen  Tempels.  Der  Boden  desselben  liegt 
etwa  6m  über  der  Erde  oberhalb  eines  grünen  Banmgartens;  man 
nimmt  an,  dass  hier  von  O.  ein  grosser  breiter  Treppenaufgang  hin- 
aufgeführt habe;  derselbe  ist  jedoch  Jetst  ToUständig  versehwun- 
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den  und  das  Material  wohl  /.um  Hau  der  mittelalterlichen  Citadellc 
und  der  heutigen  0. -Mauer  gebraucht  worden.  Der  Porticus  ist  ein 
läDglidiet  Yiereek  "von  etwa  Ilm  Tiefe;  Tom  hatte  er  12  Säulen, 
von  denen  noeh  die  Basen  erhalten  sind ;  an  zweien  denelben  stehen 
lateinische  Inschriften,  ans  welchen  die  Erbaunng  nnd  Widmung 
des  Tempels  dnrch  Antoninns  Pins  nnd  Jnlia  Domna  hervorgeht. 
Zn  beiden  Seiten  des  Porticus  sind  thurmähnlit  hc  Gel)äude,  von 
aussen  mit  einem  Gesims  verziert,  das  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Porticus  herumläuft;  ebenso  führen  Thüren  in  viereckige  Gemächer, 
die  mit  Pilastern ,  Nischen  etc.  reich  verziert  sind.  Die  oberen 
Theile  dieser  Gehiiude  sind  im  Mittelalter  als  Festnn^sthürme  neu 
aufgebaut  worden  ^  der  N.-Thumi  ist  besser  erhalten,  als  der  südliche. 

In  der  reich  geschmückten  llinterwaiid  des  Porticus  befinden  sich 
drei  Portale,  das  mittlere  grösste  7m,  die  kleineren  3m  breit;  nur 
das  kleine  Portal  I.  ist  oflen.  Der  Hof  (PI.  2),  in  welchen  man 
eintritt ,  hat  die  Form  eines  Sechsecks.  Er  ist  ungefähr  60m 
lang,  von  Winkel  zu  Winkel  ungefähr  76m  breit;  aber  nur  die 
Grundmauern  und  einige  Musohelnischen  sind  erhalten.  Ursprünge 
lieb  waren  auf  Jeder  der  sechs  Seiten  (ausser  dtr  westlichen)  vier- 
edLige  Seitengem&cher  (exediae),  vor  denen  je  4  Säulen  standen ; 
in  £e  dstliche  Exedra  trat  man  vom  Porticus  aus ;  zwischen  den 
Exedrae  lagen  kleinere  nnregelmässige  Gem&cher.  —  Von  hier  aus 
wird  ersichtlich,  welche  Bauten  die  Saraoenen  an  der  O.-Seite  aus- 
geführt haben. 

Ein  dreifaches  Portal  führte  von  dem  Hexagon  in  den  grossen, 
schönen  Vorhof  (PI.  3  )  des  Tempels.  Nur  das  nördliche  kleinere 
Portal  ist  erhalten  (r.).  Dieser  Vorhof  misst  ungefähr  13öm  in  der 
Länge  O.-W.,  113n»  in  der  Breite.  Zu  beiden  Seiten  des  Hofes, 
sowie  an  der  0. -Seite  sind  wiederum  Exedrae  (Gemächer).  Die- 
selben sind  zunächst  am  besten  von  der  viereckigen  Plattform  (  PI. 4) 
in  der  Mitte  des  Hofes  zu  übersehen.  Die  Baureste,  welche  hier  in 
der  Mitte  erhalten  sind,  gehörten  wohl  einer  Basilica  an.  Der  Hof 
gewährt  einen  schönen  Anblick,  doch  weisen  bei  näherer  Betrach- 
tung die  Barockbildungen  in  den  Details  der  Verzierungen  auf  eine 
spiUe  Zeit,  das  3.  Jahrb.,  hin.  Dies  gilt  ▼orzfigUch  von  den  Ex- 
edrae. Durchgängig  findet  man  in  denselben  zwei  übereinander- 
stehende  Reihen  von  Nischen,  ebenso  an  den  Scheidemanern  der 
Exedrae.  Diese  Nischen  sind  durch  korinthis<;he  Pilaster,  deren 
Capitäle  sehr  reich  sind,  von  einander  getrennt;  doch  ist  die  Form 
«ler  Nischen  verschieden  :  bald  sind  sie  in  Musclielform,  bald  halb- 
rund mit  gebogenem  (Jebiilk  ,  oder  die  Giebel  sind  ^jekröpft.  Am 
besten  ist  eine  halhkreitsförniige  Exedra  [VX.  5 )  der  N. -»Seite  erhalten  ; 
an  den  andern  Seiten  sind  manche  Nischen  zerstört.  Die  Exedrae 
waren  alle  überdeckt,  an  einigen  sind  noch  schöne  Keste  des  Deck- 
gesimses erhalten.  Vor  den  Gemächern  liefen  Reihen  von  Säulen, 
theilweise  aus  Syenit,  Ton  denen  einige  noch  umher  liegen  (im 
S.-Tbeil  des  Hofes).  IMe  OemSeher  der  beiden  Seiten  entspre^en 
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sich  ß^enau  ;  wir  beschreiben  daher  mir  die  eine  Seite.  Neben  dam 
erhaltenen  kleineren  Kingangsportal  r.  finden  wir  zunächst  eine 
grosse  Nische,  vielleicht  für  eine  Oolossalstatue  bestimmt ;  darauf  folgt 
ein  rechtifinkliges  Gemach.  In  der  NO. -Boke  des  Hofraums  sind 
drei  viereckige  Gemieher ;  dieEokkammer  ist  nnrvon  den  Seitenkam- 
Dem  aus  zugänglich.  An  der  N.-Seite  folgt  ein  viereckiges  Oema«^ 
(ufsprüngUch  mit  vier  Säulen);  dann  ein  halhrnndes  (mit  zwei  S&u- 
ien) ;  hierauf,  die  Mitte  einnehmend,  ein  langes  viereckiges,  sodann 
ein  K(  k^emach ;  neben  diesem  ist  auf  der  NW. -Seite  noch  eine 
Mn scheinische  erhalten,  durch  welche  man  wie  durch  ein  Portal 
hindurchgehen  kann. 

Von  dem  grossen  Tempel  (PI.  6),  dessen  Vorhofe  wir  eben  durch- 
schritten haben,  sind  nur  wenige  Reste  vorhanden.  Die  sechs  ge- 
vvaltisren  **Säulen  des  Pcristyls,  die  einzigen  Reste  des  einst  welt- 
beriihuiten  Tempels,  haben  sich  dem  Reisenden  auf  seinem  Wege 
nach  ßa'albek  schon  aus  weiter  Kerne  gezeigt.  Der  gelbliche  Stein 
nimmt  sich  besonders  bei  Abendbeleuclitung  schön  aus.  Die  sechs 
Säulen  sind  gegen  i9m  hoch  ;  sie  sind  noch  mit  Stylobaten  versehen ; 
die  Basis  der  Säulen  ist  wenig  schwungvoll  gebildet ,  ebenso  andi 
die  korinthischen  Capitäle.  Der  Architrav  ist  dreitheilig ;  darfiber 
ein  Fries  mit  enggestellter  Gonsolenreihe ,  die  kleine  L5wen  zu 
tragen  scheint ;  dann  Zahnschnitt,  korinthische  Gonsolen  und  hoher 
Sims,  im  Ganzen  5,3m  hoch.  Die  glatten  Schäfte  haben  2,2ni  Durch- 
messer und  bestehen  aus  drei  Stucken,  die  nut  Eisen  in  einander 
gefügt  sind.  Die  Rarbarei  der  Araber  und  Türken  hat  an  veisehie- 
denen  Stellen  Einschnitte  gemacht,  um  diese  Eisenklammern  heraus- 
zuholen ;  es  ist  zu  fürchten,  dass  die  Säulen,  da  sie  unterminirt  sind 
und  auch  obeu  stark  gtHitten  haben,  nicht  lange  mehr  stehen  wer- 
den. —  Diese  Si'clis  Säulen  bildeten  einen  Theil  des  Peristyls  des 
grossenTempels  ;  an  jeder  Lanijscite  desselben  standen  19  Säulen,  an 
den  Breitseiten  10,  schon  im  Jahre  l?")!  indess  standen  im  Ganzen 
bloss  noch  9  Säulen.  Viele  Säulen  liegen  jetzt  zerstreut  umher. 
Welcher  Art  das  Innere  des  so  eingeschlossenen  Tempels  gewesen 
ist,  ob  derselbe  ein  Dach  hatte  u.  s.  w.,  lässt  sieh  nicht  bestimmen. 
Der  Tempel  stand  gegen  O.  gerichtet  auf  einem  hohen  Unterbau 
etwa  löm  über  der  umliegenden  Ebene.  Die  ostliehe  Mauer  dieses 
,  Stylobats  lehnte  an  die  Plattform  des  Yorhofes,  die  südliche  ist 
theilwelse  unter  dem  Schutt  ▼erborgen.  Die  westliche  Mauer  ist 
von  Mauerwerk  überdeckt;  gegen  die  Mitte  dieser  Mauer  hin  ist 
eine  Rres«'-he,  durch  welche  man  auf  Gärten  hinuntersieht.  Die 
nördliche  Mauer,  über  welcher  noch  einige  Säulenfragmente  einge- 
fügt sind,  ist  frei;  sie  besteht  aus  I']  Lagen  fugenrändriger  Steine, 
jede  Lage  l,i5ni  hocii.  Ausserhalb  dieser  Mauern,  9m  von  ihnen 
entlernt,  läuft  eine  L'mt'assungsntauer  aus  grossen  Werkstücken 
(S.  520J. 

Geht  man  nnn  von  den  6  Säulen  gegen  SO.,  so  bleibt  1.  der 
Eingang  (PI.  d)  zu  dem  oben  erwähnten  unterirdischen  Gang  und  man 
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gelangt  zu  dem  kleineren  Tempel,  dem  sog.  *8onnentempel  (PI.  7). 
Deiselbe  steht  auf  einem  beflondefen  Unterbau,  durchaus  ohne  Zu* 
sammenhang  mit  dem  grosseren  Tempel,  und  niedriger  als  derselbe. 
Er  hat  keinen  Hof,  sondern  man  stieg  von  0.  auf  einer  Treppe  un- 
mittelbar zu  dem  Tempelportal  hinaiä;  die  Tr^;»pe  war  von  Mauern 
eingefasst  und  existirt  vielleicht  noch  theilweise  unter  den  Mauern  des 
Yorgebaaten  türkischen  Forts.  —  Dieser  Tempel  ist  eines  der  best 
erhaltenen  und  schönsten  antiken  Bauwerke  Syriens.  Er  ist  von 
einem  theilweise  erlialtenen  Peristyl  umgeben ;  dieser  hatte  ursprüng- 
lich an  den  Langseiten  je  15.  an  den  Breitseiten  j»;  8  Säulen.  Vor  dem 
Portal  war  eine  doppelte  Siiiileiireilie ;  bevor  man  hierauf  zwisclien 
die  vorspringenden  Tempelmaueni .  weh'he  die  Vorhalle  bildeten, 
trat,  stand  1.  und  r.  je  nor.li  eine  eannelirte  Säule.  Von  dieser  östlichen 
Säulenreihe  siml  ausser  an  der  S. -Seite  nur  noch  die  P)asen  erlial- 
ten ;  die  türkischen  Mauern  verdecken  das  L'ebrige.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Säulen  des  Peristyls  und  der  Mauer  der  Gella 
beträgt  8m.  Die  Hohe  der  S&ulen  einschliesslich  der  korinthischen 
Capitäle  betragt  14, ;  sie  tragen  ein  hohes  Gesims  mit  schönem 
doppelten  Fries.  Das  Gesims  ist  mit  der  Oella  durch  grosse  Stein- 
platten verbunden;  diese  bilden  eine  sehr  kunstreich  ausgeführte 
Felderdecke  in  Sechsecken,  Rhomben,  Dreiecken  mit  Mittelstücken; 
die  Füllung  bilden  Brustbilder  (von  Kaisern,  Göttern),  die  sich  aus 
Blätterwrrk  erheben.  Das  Kankenwerk  ist  sehr  zierlich  gearbeitet 
und  nähert  sich  byzantiTn'scher  Behandlungsweise. 

An  der  S. -Seite  sind  vier  verbundeTie  Säulen  erhalten,  von  den 
andern  sieht  man  die  Basen  ^  die  Schaltstiicke  sind  grossentheils  über 
den  Stylobat  hinuntergestürzt.  Eine  Säule  (  PI.  8)  ist  gegen  die  Oella 
hin  umgeworfen  worden,  und  so  stark  sind  die  Eisenklammern,  welche 
ihre  Theile  verbinden,  dass  die  Säule  einige  Steine  der  Cellamauer 
eingedrückt,  hat,  ohne  zu  zerbrechen,  dot^h  „auch  diese,  schon  ge- 
borsten, kann  stürzen  über  Nacht'*.  Auch  hier  haben  die  Türken 
die  Siidenseh&fte  und  Basen  ruinirt,  um  das  Eisen  herauszuholen. 
Auf  der  W.-Seite  sind  noch  3  Säulen  autecht  und  miteinander 
Torbunden;  von  den  andern  sind  nur  Bruchstücke  Torhanden.  Un- 
geheure Stücke  der  Felderdecke  sind  heruntergestürzt ;  besonders 
zeichnet  sich  eine  Friuonbüste  aus,  die  von  5  andern  Büsten  um- 
geben ist.  Der  Peristyl  der  N. -Seite  ist  fast  TOllst&ndig  erhalten; 
die  Decke  desselben  besteht  aus  13  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen 
Feldern  mit  schönen  Büsten. 

Inneres.  Aus  der  Vorhalle,  die  7,5m  tief  ist,  kommt  man  zum  Por- 
tal des  Tempels.  Dieses  ist  das  .luwel  des  Ganzen,  von  allerreichstcr 
Ausführung.  Zu  beiden  Seiten  des  rechtwinklijren  l*ortals  standen 
Säulen.  Die  Thürpfosten  sind  gewaltise  Monolithe,  verschwende- 
risch mit  Heben  uud  Bluniengewinden ,  Genien  u.  s,  w.  ausge- 
schmückt. Die  Oberschwelle  besteht  aus  drei  Steinen ;  auf  der 
unteren  Fliehe  derselben  sieht  man  die  Figur  eines  Adlers  mit 
FederbuBch,  der  in  seinen  Klanen  eitten  Stab  und  im  Schnabel 
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Si  liiiiiri'  lautier  Guirlaiidon  hält,  deren  Kndcii  von  Genien  pehalten 
werden.  Der  Adler  uar  wcdil  t  in  Symbol  der  Sonne.  Seit  1759  hat 
sich  der  mittlere  Stein  gesenkt  und  hat  neuerdings  gestützt  werden 
uiüstien  (^dei  englische  Coußul  Burton  hatte  lö70  darüber  lAitlleschid 
PMcha  sckvieiige  Yerhaiidliuigen),  was  dem  Eindin^  des  GsBimi 
schadet  ,s1>er  diurolisiis  nothwendig  war.  Gleieli  Mm  Eintieten  «ind 
1.  und  r.  massiTe  Pfeiler  mit  Wendeltreppen ;  der  Eingang  ro  der 
einen  istvermanert;  in  dem  andern  Pfeiler  kann  man  etwa  18  Stufen 
hinauf  und  einige  liinunter  steigen.  Die  Länge  der  Cella  betiigl 
gegen  27m,  die  Breite  '22,5m.  Pie  Cella  ist  halb  serstört ;  über  einem 
Carnies  waren  fünf  Nischen  angebracht,  von  denen  noch  drei  erhalten 
sind.  Die  N. -Seite  ist  weniger  verwittert,  als  die  S. -Seite ;  an  jeder 
Seite  stehen  je  8  cannelirte  llalbsäulen  mit  vorgekröpftem  Gebälk. 
Die  verschiedenen  Reihen  des  Arcliitravs  stehen  stark  über  einander 
vor.  Das  (ranze  war  überwöll)t.  Der  Fries  ist  durch  eng  aneinander 
g<'reihte  Trigly])hen  gegliedert.  Die  leeren  rechteckigen  Nischen  sind 
«lurch  vorkragende  kleine  (Giebel  gekrönt;  an  der  unteren  Rogen- 
.stellung  i.st  der  gebogene  omamentirte  Architrav  bemerkenswerth. 
Am  westlichen  Ende  war  das  erhöhte  Sanctum ,  wo  in  christlicher 
Z^t  der  Altar  stand;  fcm  der  Scheidemaner  sind  nech  Stücke  toi^ 
handen;  eine  Thür  führte  zu  Geweihen  hinunter.  —  Trots  der 
schonen  Details  macht  das  Qanze^  doch  den  Eindruck  einer  sp&ten 
Kunstepoche. 

Gegenüber  der  Fa^ade  dieses  Tempels  steht  ein  sp&teres  araM- 

sches  (I (  bände  (PI.  9)  mit  einem  Stalactitenportal.  Die  Treppe, 
welche  hinaufführt,  ist  zerfallen;  das  Gebäude  enthält  nur  einige 
Souterrains  und  gewölbte  Zimmer  ohne  Interesse. 

Beim  Hinansgehen  aus  der  Acropolis  gehe  man  um  die  Vm~ 
fassunifsmauer  lieruni.  Am  NO. -Winkel  überragt  die  Mauer  des 
viereckigen  Hole«  die  Umfassungsmauer  um  ca.  6m;  ein  grosses 
l'ortal  führte  unten  an  diesem  Mauervorsprung  in  die  Souterrains; 
über  dem  Portal  liegt  eine  zweite,  nun  zugemauerte  Thüre  mit 
korinthischen  Pfeilern.  Die  Nordmauer,  die  hier  nur  etwa  6m 
hoch  ist,  ist  wohl  unvollendet  geblieben.  Hier  an  der  N.-Seite 
tritt  man  durch  ein  Thor  in  den  Zwischenraum  xwisehen  der  Um- 
fassungsmauer und  der  Mau^,  welche  die  Unterlage  des  Peristyls 
des  grossen  Tempels  bildet;  hier  liegen  Säulenstikke  y(m  Peri- 
styl.  Die  äussere  Mauer  (PI.  10)  ist  3m  dick  und  entiiilt  9 
Steine  von  je  ungefähr  9,5m  Länge;  doch  sind  diese  noch  klein 
im  Vergleich  zu  den  Uiesenquadern  (PI.  11)  der  westlichen 
Mauer.  Hier  finden  sich  3  Steine,  einer  von  19,52m,  der  andere 
von  19,45m,  der  dritte  von  19,2im  Länge,  ungefähr  4m  Höhe  und 
uohl  ebenso  viel  Dicke,  wohl  die  grössten  Bausteine,  die  es  gibt: 
merkwürdiger  Weise  sind  sie  noch  dazu  auf  eine  Unterlage,  die 
bereits  gegi-n  6m  hoch  war,  hinaufgeliobeu  worden  —  von  wem  und 
mit  weichen  Transportmitteln  ,  wird  wolil  stets  ungewiss  bleiben. 
Die  unteren  Steine  sind  von  grauer,  die  grossen  Quadern  von  gelb- 
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liclicr  Farho.  Von  diesen  drei  Blöcken  führte^wohl  der  Tempel  den 
Namen  trUithon  (dreisteini^). 

Oestlich  von  der  AcTopolis  in  den»  beutip(^n  Dorfe  steht  ein 
dritter  wolil  erhaltener  kleinerer  Tempel.  Man  {jeht  die  Strasse  des 
Dorfes  liinauf ;  bei  einem  hiilischen  Thürmclicn ,  neben  welchem 
Wasser  fliesst,  erblickt  man  eine  Aussunseite  des  Tempels;  nm  sie 
»aber  anzusehen,  steigt  man  über  eine  Maner  von  W.  oder  erkauft 
Sick  mittelst  einiger  Piaster  don  Durchgang  durch  ein  ndrdl.  vom 
Tempel  gelegenes  Haus.  Die  Aussenseite  ist  das  Yorzüglicbste  an 
diesem  Tempel«  Die  Cella  ist  halbkreisförmig;  um  sie  herum  lauft 
ein  Peristyl  von  seht  schonen  koruithisohen  Monolithsäiilen.  ZivischMi 
denselben  sind  in  der  Gellawand  Muschel niscben  mit  gebogenem 
Arrhitrav,  der  von  kleinen  korinthischen  Pilastern  p:etrap:en  wird. 
An  der  Cellawand  oben  läuft  ein  Fries  mit  Lanbgewinden  herum. 
DerArchitrav  und  d<is  Gesims  desPeristyls  sind  iialbnind  eingebogen 
und  kröpfen  von  der  C'ellamaner  über  die  .Säulen  des  I'oristyls  vor. 
Das  (iesims  ist  ausserordentlich  reich  mit  Zahnsclmitt  etc.  ver- 
ziert. Die  IM'osteii  des  l'ertals  bilden  fi^rosse  Monolithe.  Im  Innern 
sind  drei  Nischen,  zwei  mit  rundem,  eine  mit  dreieckiireni  Arclii- 
trav.  Früher  wurde  das  Gebäude  als  griechische  Kapelle  benutzt; 
leider  geht  es  dem  Verfall  mit  starken  Schritten  entgegen. 

Umobbukqbk  fQV  Ba'albbk.  Gegen  SO.  liegen  an  den  Iiiigeln, 
nahe  an  der  Strasse  nach  Zebedani  16  Min.  von  Ba'albek  entfernt, 
die  alten  Steinbrüche,  Hier  sieht  man  noch  einen  Block  (hadjer  el- 
Mla),  der  Jedenfalls  zum  Bau  der  Umfassungsmauer  bestimmt  war; 
der  Block  ist  auf  dereinen  Seite  noch  nicht  vom  Boden  losgelöst,  sonst 
aber  fertig  zugehauen.  Erst  in  der  Nähe  erkennt  man  die  coloßsale 
Grösse:  er  ist  21.;),r,m  lang,  A,^m  hoch,  und  4m  breit,  hat  also  einen 
Inhalt  von  370  Cubikmefem  und  würde  an  30,000  Centner  wiegen. 
Es  bleibt  unverständlich,  wie  eine  solche  Masse  transportirt  werden 
konnte.  Auch  noch  andere  Steine,  welche  man  begonnen  hat,  aus 
dem  Felsen  herauszuhauen,  finden  sich  in  der  Nähe.  —  Von  hier 
ersteigt  man  den  Tlfigel,  welcher  SO.  von  lia'albek  liegt.  Obtüi  öfT- 
net  sich  eine  herrliche  L'ebcrsirht  über  das  Städtchen,  die  Acropolis, 
die  weite  schöne  Ebene  mit  ihrer  rothen  Erde  (Eisenoxyd),  den  (Ji])fel 
des  Sanntn,  nördlich  davon  den  Bergrücken  Munetire,  unten  be- 
waldet; gegen  O.  in  dem  Thälchen,  das  den  Verberg  vom  Antiliba- 
nus  trennt,  die  Quelle  R&s  el-'Ain.  Auf  dem  Htgel  befinden  sich 
die  Reste  eines  muslimisehen  Bethauses  und  weiter  oben  ein  Grab 
von  SSulenstQcken  umgeben;  das  zugehörige  GapitU  liegt  circa  80 
Schritt  unterhalb  am  W.  Abhang.  —  Die  alte  Stadtmauer  von  Ba'al- 
bek  zieht  sich  hier  am  Abhang  deff  Berges  hin.  Dem  Abhang  nach 
NO.  folgend,  kommt  man  zu  einem  Haufen  Säulenstücke  und  in 
einigen  Minuten  zu  Felsengräbern  (grosse  Höhlen),  die  sich  aniNO.- 
Abhang  des  Hügels  entlaug  ziehen  und  noch  wonig  untersucht  wor- 
den sind.  Von  hier  kann  man  durch  das  Städtchen  zurückkehren; 
r.  dem  Hügelrückeu  folgend,  erreicht  man  in  20  Min.  Eds  eL-'Ain. 
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Ein  starker  I>a<-h  kouimt  hier  aus  dem  Boden  heraus  und  ist  in  ein 
Becken  gefasst.  Daneben  liefen  die  Knincn  von  zwei  Moscheen; 
die  kleinere  ist  von  Melik  ed-l)ähir  gebaut,  laut  Insclirift  i.  J.  670 
der  Flnclit  =  1272,  die  grössere  von  dessen  8ohn  Melik  el-As'ad; 
von  der  letzteren  ist  die  Umfassungsmauer  noch  vorhanden. 

Im  NW.  von  Ba  albek  stehteine  gT0S8eCti8eme(ki8chlak)  auslbn- 

htm  Pasrha's  Zeit,  daliiiiter  noch  einige  verlassene  Gebäude ;  znr 
Rechten  öffnet  si(^h  ein  felsiges  Feld,  auf  welchem  sich  Steinbrü  che 
in  grosser  Ausdehnung  linden,  dazwischen  ausgehauene  Felsen- 
treppen; einige  Uöhlen  wurden  wohl  auch  als  Grabstätten  benutzt 

Von  Ba'albek  nach  Schtora  (ca.  7  St.  ).  Man  reitet  in  SW.- 
Richtung  von  lia'albek  fort,  indem  man  den  Weir  nach  'Ain  Berdai 
und  Tayyibe  {ß,  Ö13J  1.  liegen  läast.  Nach  30  Min.  hat  man  r.  eine 
Kuine.  die  von  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Düris  den  Namen  Kubhet 
Düris  trägt.  Es  ist  ein  modernes  Weli,  mit  altem  Material  gebaut, 
mit  8  schönen  Granitsäulen,  über  welche  ohneKunstverständniss  ein 
Architrav  gelegt  worden  ist;  ein  aufrecht  gestellter  Sarcophag  dient 
als  (u'lx'tsnische.  In  der  P^bene  der  Bekaa  (S.4()r)),  wel(-he  man  in 
schr;igi!r  Kichtung  durchzieht,  fehlt  der  Uaunnvuchs.  und  die  Steppe 
wird  bloss  von  Heerden  abgeweidet.  Nach  1  St.  40  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  Tulltye  und  nach  1  St.  10  Min.  die  Brücke  über  den 
Litäni  bei  Teil  €Hch-Sch€r7f ;  nach  1  St.  10  Min.  das  Dorf  Temnln 
€l-Taht(i  an»  Fusse  des  Libanon. 

N.  von  (lic?!en  Dörfern  in  A'«.sr  Nebä  (ca.  1  St.)  sind  Kuinen  eines 
Tempels  ;  ebenso  we.stlich  in  Niha  (ca.  1  St.").  gleichfalls  gro.ssontbeil.^  ver- 
stört. Besser  erhalten  ist  der  Tenn])el  I/östt  Mhn,  1  8t.  oberhalb  des  Do^ 
fes  Nih.i,  12S(lin  ü.  M.,  also  3(j6m  über  der  l'-hene  in  einem  Thälclii  n  ije- 
legen.  Der  Tempel  schaut  gegen  O.  \  er  steht  auf  einem  3,3m  hohen  Sty- 
lobatf  der  auf  der  O.-Seite  8,5m  weit  vortritt.  Stufen  fö1ir«ii  blnavf.  I>er 
Tempel  ist  prostylos  und  korinthisch  er  hat  eine  Länge  von  28,5m,  eine 
Breite  von  VZ,im,  Das  W.-£nde  der  Oella  iat  höher  als  die  übrigen  Theile 
des  Innern. 

Von  Teninin  et-Tahta  {relan^it  man  am  Fusse  des  (u4)irjrt'>.  :ui 
welchem  sich  melirere  Dörfer  zei'ren,  in  1  St.  nach  Kerak  i\uh.  wo 
das  Grab  des  ,,Propheten  Noalr'  gu/eigt  wird  ;  dasselbe  ist  über  -iOm 
lana;.  In  7  Min.  erreicht  man  .uif  neuanp:ele;!,ter  Strasse  das  scliöne 
und  reinliche  Dorf  Mu'dllakd  (  l>oc;mda,  auch  zum  Uel)erna«-hten), 
meist  von  Christen  bcwolmt.  \V.  öffnet  sieh  eine  malerische 
Schlueht  fj:e;ren  das  20  Min.  entfernte  grosse  \>ot^  Zahle  hin. 

Zahle  (B4öm  ü.  M.)  hat  uu  9(XX)  Einwohner ,  meist  ChristeD,  worunter 
Maronften  wiederum  die  Mehrzahl  bilden;  ancb  eine  englische  Schule  ist 

nm  riaf'/.e  und  ein  türkisches  Telc<iraphenl)urcau.  Der  Ort  liegt  schön  im 
Grünen,  theil'Veise  am  Bergabhang,  von  Haumgärten  iimgehen,  und  ist 
sehr  gewerhreich.  Der  Baeh  el-Berdüni  kommt  durch  einen  Oebirgsspall 
vom  Saiuiiii  herunter.  Die  Einwohner  sind  wehren  ihres  tnrbiileBtea 
Slnm-s  bekannt;  sie  hrvtt(Mi  im  .Tnhre  18()(»  viel  z\i  leiden,  denn  hier  eon- 
centrirte  sich  die  Muclit  der  Drusen,  nachdem  das  Müdtcheu  von  denselben 
eingenommen  worden  war. 

Die  P.tstelv'un'/  <les  Sannin  (OfkiSni)  mit  i_Mi1t>n  Führern  von  Zahle 
aus  /,u  Unternehmung  der  Weg  ist  steil  und  abschussig;  oben  liegen  die 
Ruinen  eines  Tempels.   Gegen  W.  umfa.s8t  der  Blick  eine  Menge  zum  Meer 
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liinablaufender  Thülcr.  —  Oberhalb  Zahle  sind  bedeutende  Gedern wälder 
(8.  505)  geftiBden  worden. 

Von  Mu'alla^^a  reitet  man  zwischen  Maulbeerbäumen  in  die 
Thalschliicht  liiniinter  und  erreicht  anf  ebener  guter  Strasse  in 
1  Stande  Schtöra  (s.  S.  465) ;  von  hier  nach  Beirftt  s.  S.  465 
(Postdienst  der  Messageiies  S.  464). 

81.  VoB  Ba'albek  nach  BeirAt  äber  Tripolis.  Die 

Gedern  des  Libanon. 

Von  Ba'slbek  bis  zu  den  Ccdern  ca.  8  St.,  von  hier  nach  Tripolis 
10  St.  Wer  3  Tage  auf  die  Tour  verwenden  will,  was  vor/.u/iehen,  bricht 
Nachmittags  von  Ba'albek  auf  und  übernachtet  in  Der  el-Ahmar  (3  St.) 
oder  in  ^Aineta  (L  St.  weiter)-,  beide  Orte  bieten  nur  sehr  bescheidene 
Unterkunft.  Für  die  '/weile  Xacht  llndet  man  in  (ßJj^  St.)  Khden  Quar- 
tier: die  dritte  Nacht  in  Tripolis,  sodass  sich  auch  diese  Tour  ohne  Zelte 
nmehen  lisst  Von  TripoliB  naeli  Beirüt  sind  es  iwei  starke  Tagemfirsche 
(I6V2  St.);  das  Unterkommen  im  Cbftn  von  Djebeil  ist  äusserst  man- 
gelhaft. 

Von  Tripolis  nach  Beirüt  und  umgekehrt  gehen  alle  14  Tage  fran- 
sösische  Dampfer  (vgl.  S.  10). 

YoH  Ba'albbk  nach  den  Gedbbn  (ca.  8  St.).  Der  Weg  führt  in 
NW. -Richtung  über  die  Ebene.   Man  lässt  das  Kischla^  (S.  522) 
r. ;  nach  4  Min.  schlägt  man  den  Weg  r.  ein,  nach  27  Min.  eben- 
falls einen  Weg  r. ;  1.  sieht  man  das  Dorf  Haschet  es-Säf.  Nach 
6  Min.  hat  man  i.  das  Dorf  Y<Tdt.  das  von  Metawile  bewohnt  und 
sehr  arm  an  Wasser  ist;  nacii  28  Min.  mündet  ein  Weg  von  1.  ein. 
L.  im  Felde  wird  nun  nach  17  Min.  die  grosse  8äule  von  Yttät 
sichtbar,  welche  man  mit  einem  kleinen  Umweg  von  10  Min.  er- 
reichen kann;  es  ist  eine  einzelne  Denksäule  mit  unleserlicher  In- 
schrift (N.).  die  auf  einem  Sockel  von  circa  2ni  Höhe  steht,  zu  wel- 
«  liem  Stufen  hinaufführoTi  •  sie  ist  im  Ganzen  circa  20m  hoch  ;  das 
korintliische  Capitäl  ist  verwittert.  —  Nach  einer  «juteii  Stimde  er- 
reicht man  das  Ende  der  Ebene;  im  S.  ist  der  ilermon  sichtbar. 
Man  kommt  an  den  bewaldeten  ßer^r  und  reitet  auf  stein iireni  Weirii 
nördlich  um  den  Vorhüael  herum.    32  Min.  Der  el-Ahmar»  ein 
weit  ansiredelintes  Dorf  mit  «irosser  Kirche,  liier  beginut  das  cigont- 
ir.hc  Oebiet  der  Maroniten,  aber  die  Leute  sind  etwas  zudringlich. 
Das  Wasser  ist  schlecht.   Das  Dorf  Itat  seinen  Namen  (.,Iiothkirch'*J 
^on  dem  vielen  rotheii  Gestein,  welches  hier  zu  Tage  tritt. 

Fülirer  von  Der  el-Aliniar  nacli  'Aineta  wünschenswerth.  Zuerst 
:ommt  man  in  das  kleine  Thal  SW.  vom  Dorfe  und  beginnt  duri'-li 
inen  immer  dichter  werdenden  P^ichwald  auf  s<d\lechtem  Wege 
ergaii  zu  steigen.  Die  Eichen  sind  niedrig,  doch  grossstämmig; 
azwiscben  wachsen  Jnniperus  nnd  lierberitzen.  Naoh  40  Min. 
•88t  man  einen  Weg  r.,  nach  25  Min.  steigt  man  In  ein  grünes  Thal 
:ntinter  zwischen  bewaldeten  Höhen.  18  Min.  darauf  lässt  man  einen 
''eg  r.,  und  nach  11  Min.  einen  andern  1. ;  das  Thal  mit  der  Ort^ 
haft  BsehiÜye  bleibt  1.  oben  liegen.  Nach  25  MId.  schlägst  man 
n  Weg  I.  ein  und  gelangt  in  22  Min.  in  einHochtbal;  kahle  Höhen, 
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oben  mit  Schnee  bedeckt,  tliürmen  sich  auf,  Nacli  0  Min.  mündet 
ein  Weg  von  r.  ein  und  geht  ein  Weg  nach  r.  ab;  auf  letzterem  er- 
reicht man  in  20  Min.  das  armselige  Maroniten-Dorf  'Aineta.  IS'ahe 
bei  dem  Dorfe  ist  ein  Thälchen  mit  Nussbäumen.  5  Min.  jeneeit 
des  Dorfes  erreicht  man  eine  Quelle  und  7  Min.  später  eine  noch  grüs- 
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sere.  Nach  20  Min.  lässt  man  eine  Schlucht,  die  hinauf  führt,  r. 
liegen.  Man  steigt  fortwährend  in  Windungen  steil  bergan,  indem 
man  das  Dorf 'Aineta  im  Gesicht  behält ;  südlich  erblickt  man  den 
Bergsee  von  Yammüne,  gegenüber  die  grosse  Kette  des  AntUibanus; 
in  der  röthlichen  Bekä'a  erscheint  Ba'albek  als  grünbrauner  Fleck. 
Der  Boden  besteht  aus  Geröll;  hier  und  da  stehen  verkrüppelte 
ccdernartige  Nadelhölzer.  Die  Aussicht  auf  den  Djebel  Sannin  gelit 
verloren ,  je  mehr  man  sich  in  die  Bergschlucht  hinein  vertieft. 
Nach  48  Min.  mündet  ein  Weg  von  1.  ein;  nach  24  Min.  geht  man 
auf  die  linke  Seite  des  Thaies,  dem  man  bisher  gefolgt  ist.  über; 
ein  Weg  von  r.  mündet  ein;  nach  20  Min.  erreicht  man  die  Uühe 
des  Gebirges,  auf  der  im  Mai  häutig  noch  Schnee  liegt. 

Die  Passhöhe  des  ^yCedemberges"  (Djebel  el-Arz)  liegt  2348ni  ü. 
M.  Der  Libanonrücken  zieht  sich  von  ÖW.  nach  NO. ;  die  hjöchsteu 
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Erhebungen  sind  nordwärts  vom  Passe :  Dahr  el'KödSb  (SOßBm)^ 

Nab'a  eseh'Schemila  oder  el-Miskiye  (  3059m),   Djehel  Maehmal 

ßOl)1ml  westlich  davon  Timarün  [3212m).   Von  dem  Gipfel  des 

Pafishugels  ist  die  Aussicht  sehr  umfassend;  die  ganze  Landschaft 

enohdintblau  in  allen  Stufen,  vom  Dunkelblau  des  Vorderpjrnndes 

bis  zum  Hellblau  des  Horizontes.    Das  Thal  der  Be^^a^a  liegt  wie 

eine  Karte  ausgebreitet  zu  Füssen ;  dei  lange  Höhenzug  des  Anti- 

libamis  schliesst  mit  der  Hermonspitze ;  r.  davon  sieht  man  bis 

in  die  Einseiikung  des  Jordanthules  hinein.    Im  8.  sieht  man  den 

Djebel  Saiinin  und  den  See  von  Yaninnlne ;  bei  letzterem  ist  eine 

interuiittirende  Quelle.    Im  \V.  senken  sicli  die  Berge  zum  Meer; 

Tripolis  mit  seinem  Hafen  ist  sichtbar,  sowie  ein  grosses  »Stück 

des  Mittelmeeres,  im  Vordergrund  aber  ein  grosses  HergampM- 

theater  mit  dem  Cedernwäldchen.  Vit;I  Geröll  liegt  rings  umher. 

Man  steigt  nun  in  das  Tbalbecken  binnnter.  in  welchem  die  tief 

eingesriinittene  Schluclit  <les  Nähr  Kndlsclui  (heiliger  Fluss)  iliren 

Anfang  nimmt.  Nach  20  Min.  liatman  den  steilsten  Theil  des  Weges 

hinter  sich;  nach  5;')  Min.  Icommt  man  zum  Bachbett  und  erreicht 

jiat  h  20  Min.  die  Gedern. 

Die  Ceder  bedeckte  wohl  einst  viele  der  jeti^t  so  kahlen  Rücken  des 
Libanon;  die  yorliegende  Banmgnicme  iat  eine  der  kleineren  ron  denen, 

welche  in  der  Höhe   von  1600— 19(X)m  noch  vorhanden   sind,  enthält 
aber  sehr  alle  Bivniiu'.    Tni  hebräischen  Alterthum  wurde  die  Cedcr  be- 
sonders als  JSchniuck  dos  Libanon  gepriesen  (Jcs.  35,  2;  Ps.  54,  lü).  Der 
beste  Beweis  dafür,  dass  im  Lande  Israel  keine  solche  B&nme  wuchsen, 
ist,  dass  Salomo  zinn  Ti  inpflban  die  Cedern  aus  dem  T^ihanon  konnnen 
Hess  (I  Riin.  ö,  Ü),  wie  man  sie  später  auch  zum  »weiten  Teuipol  brauchte 
(Bsr*  3,  7).    Schon  Daiid  hntte  einen  PalMt  von  Cedemhol«  banen 
lassen  (II  8am.  f),  11).    Der  Stamm  des  Baumes  u  urde  auch  /u  SchiiTs- 
masten  verwendet  (K/.eeh.  27,  8),  und  man  schnittte  Götzenbilder  aus 
Cedernholx  (Jes.  44,  14  ff.). 

In  allen  das  Pflansenreich  behandelnden  Sehrlflen  der  Alten  wird  die 
Ceder  als  der  ehrwürdigste  und  bedfulj^niiisto  Baum  der  Welt  genannt* 
Theophrast  nennt  ibn  die  „hewundcruntrswiirdiec  Ccder  Syriens",  Plinins 
„Cedrus  ma^^na^';  seit  Barrelier  ist  die  Benennung;  „Cedrus  Libani"  die 
übliche  gebliehen.    D«r  Baum  reiht  sich  innerhalb  der  Coniferen  am 
nächsten   der  Lärche  an,  unterscheidet  sieh  jedoch  von  ihr  durch  die 
immergrünen,  im  Winter  nicht  abfallenden  Nadeln,  durch  die  schirm- 
förmige horttontale  Ausbreitung  seiner  Aeste  und  die  bedeutende  Orösse 
aller  Theile,  namentlich  der  Zapfen,  die  fast  so  ^rosH  als  ein  Oänseei 
Aind.    So  flach  dehnen  sich  die  Aeste  und  Zweige  der  Cedern  aus,  dass, 
von  oben  i^csehen,  die  Zapten  auf  neben  und  über  einander  liegenden 
kleinen  Wiesenflftchen  zu  Heppen  scheinen.   Die  VerSstung  kommt  der 
uralter  Lärchen  nahe,  nberfrifft  sie  aber  an  starken  Exemplaren  und  er- 
innert dann  eher  an  gewaltige  Eichen.    Das  iiuiz  ist  weisslich  und  ziem- 
lich weich;  an  ITutzwerth  wird  es  von  dem  der  Cypressen,  die  im  Ka- 
diflchnthal  Wälder  bilden,  weit  ühertrolfen.    Das  {irosse  heutige  Gebiet 
1er  (^cder  ist  der  eilicische  Taurns,  wo  die  weife  (rebiri^sstreeke  hinter 
Mcrsina,  Tarsus  und  oberhalb  der  Engpässe  herrliche  Wälder  von  Ced«>rn 
'gemischt  mit  SchwarsfShren)  trägt,  im  Taurns  wie  im  Libanon  zei^^en 
irli  zwei  Formen  pemiseht  durcheinander,  die  dunkelftriine,  deren  Nadeln 
L'iii'/.eiKl  ^nin.  und  die  silberweisse ,  deren  Nadeln  bläulicli  horeift  sind, 
in  sfltencr  Diniorpliismus  iuucrhalb  derselben  Art  an  gleicher  Localität. 
»ie  Lffbanonceder  wiederum  ist  (nach  Hoolcer)  nur  eine  locale  Form 
i  TUT   weiter  verbreitefen  S]Mn'i<'f.  deren  v.wv\   übrice  01ied<^r  die  Ceder 
es    iiitualaya  (Oedrus  Deudara  itoxburgh)  und  die  l^der  des  Atlas 
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(Gedros  Atlantiea  Manelil)  bilden.  SpeelflMbe  Merkmale  siad  an  den 
einzalnen  genant»t»'ii  Abarten  nicht  nacb/.nwcisen,  si«*  sind,  cntspreclu'n«! 
der  Abaiufung  des  Kliina''8  vuu  dem  feuclitcu  der  iudiäclicu  Gebiree  ^u 
dem  trockenen  Algeriens,  nur  an  Grösse  unterschieden.   Die  indische 

Ceder,  das  Oöttcrholz  (ddvadaru)  dos  Sanscrit  frehorf  zu  dcji  'r:i-vv  alttgsten 
Erpciieinnnpcn  der  Pflanzenwelt  ^  sie  erreicht  eine  H«»he  von  rxhn,  ciiicii 
Uinfaiij;  von  l'iui  und  if»t  in  allen  ihren  Theilen,  .«elbst  in  den  Zaplen 
wohl  doppelt  8o  {iro88 ,  als  die  Lihanonceder:  die  Ceder  des  Atlas  ist 
kleiner  als  die  Ict/.tore,  hat  sebr  kurae^Nadelu ,  kleinere  Zapfen  und 
einen  knorrigen  Wuchs. 

Man  bat  die  Ceder  vielfacb  in  Europa  angepflanet.  Sie  gedeibt  in 
England  vor/iiirücli ;  die  Kxemidare  des  .7  ardin  do?^  plantes  in  Paris 
stammen  von  tiamen,  welche  Tournefort  am  Anfang  des  18.  Jahrb.  mit- 
braebte,  nnd  sind  wobl  die  ältesten  in  Europa,  aber  weniger  hoch,  als  eine 
Lihanonceder  bei  Genf,  welche  37n»  lir>h«'  liat.  Die  Anforstunj:  der  Lihanon- 
ceder wäre  auf  den  Vo{^esen  leicht  und  wurde  auch  in  Sllttfldeutsehiand, 
wo  die  llimalayaceder  nicht  mehr  fortkommen  konnte,  möglich  sein. 

Die  Cederiigruppe  steht  192öm  fi.  M.  am  Fnsse  des  Dohr  et- 
Kodthiß.  525),  eines  kahlen  steilen  Schneebeiges ;  westlich  gegen- 
über liegt  der  D  crg  Fum  ü'MUSh.  Die  Gruppe  steht  auf  einem  HügeU 
.  rucken  mit  Ö  Bodenerhebungen ,  2  grösseren  und  3  kleineren ; 
östlich  und  westlich  davon  ist  ein  Wasserlauf.  Sie  besteht  aus 
über  350  Bäumen,  von  denen  keiner  über  24m  hoch  ist.  Der 
Boden  ist  weisser  Kalkstein;  die  Abfälle,  Nadeln  etc.  hiben  einen 
dunkeln  Humus  ;2;ebildet.  Die  ältesten  Häiime.  imtrctahr  \)  an  der 
Zahl,  finden  sich  auf  der  siidristlichen  Uodenerlu'bnnfj ;  iniiiittrn 
der  NW.-Cfruppe  stiht  eine  niaronitische  Kapelle.  Leiden-  wird 
kt'in(5  Aufsicht  über  die  C'edern  geführt.  Die  Ziegen  fressen  alle 
jungen  Schösslinge,  welche  aus  dem  Boden  hervor^^prossen.  ab; 
C'edernzvveige  werden  sogar  als  Brennholz  verwendet,  besonders  bei 
einem  jährlich  im  August  sich  wiederholenden  Fest.  £ine  Unzahl 
Namen  sind  in  die  B&nme  auf  Täfelchen  eingeschnitten.  Die  an- 
wesenden Leute  bieten  gewöhnlich  Cedemzapfen  zum  Verkauf  aus, 
die  man  sich  aber  ebenso  gut  selbst  abschneiden  kann.  —  Bei 
schlechtem  Wetter  gewährt  die  dunkle  Gruppe  in  der  rauhen  Um- 
gebung ein  düsteres  Bild. 

YoK  DBK  Cbubbn  NACH  Ehdbk  (2  St.  40  Min.).  Von  den 
Gedern  geht  man  wieder  westwärts  gegen  die  Strasse  hinunter  und 
verfolgt  dieselbe  gegen  NW.  Nach  20  Min.  verliert  man  die  Bäume 
aus  dem  Gesicht;  1.  uTiten  liegt  Bscherre  { S.  527)  im  Grünen.  Nach 
8  Min.  theilt  sich  der  Weg;  der  rechts  führt  nach  Ehden  hinunter. 
Diesen  verfolgt  man  nnd  erreicht  nach  '20  Min.  die  grosse  Quelle  'Ain 
€n-\eb'a.  Mim  sielit  immer  wieder  in  das  grosse  Thal  des  K;\discha 
liiimiiter.  das  von  l)ürforn  umgeben  ist,  und  windet  sich  zwisciieu 
Hügeln  hinilurch,  N.ich  40  Min.  kommt  ni:in  an  den  Anfang  eines 
grossen  Thalbeckens  nnd  steigt  in  dasselbe  hinunter,  am  Fusse  eines 
ansehn liciien  Kückens  r.  entlang.  Nach  1  St.  kreuzt  uian  ein  Tlial 
mit  einem  Bach ,  der  von  dem  Kloster  Mar  Serkia  am  Fusse  der 
Berge  r.  herunter  kommt.  Am  Rande  der  Schlucht  bergansteigend^ 
erreicht  man  Shden  in  15  Min.  (Unterkommen  im  Hause  des  ChüH 
DJibraUf  Zelte  werden  oberhalb  des  Dorfes  unter  den  Nussbäumen 
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aufgeschlagen).  Das  Dorf  liegt  am  äusserntcn  Abbau;;  des  Gebirge- 
amphitheaters  des  Kadischathals,  von  Pinien,  Maulbeer-  und 
Feigenbäumen  und  WeinbergoTi  mngebon;  im  0.  ein  grosser  Bach. 
Gegen  W.  ist  die  Anssicht  auf  das  Meer  frei,  der  Halen  von  Tripo- 
lis i^t  sichth  ir.  Im  O.  erhebt  sich  das  kahle  8chniH"gobirge.  Der  Ort 
liegt  iU'nw  ü.  M.  ;  circa  450  maronitisclic  (  vgl.  8.  02  )  Faniilien  sollen 
liier  wohnen.  In  der  Mitte  des  Dorfes  zeigen  die  Leute  noch  mit 
Ntolz  che  Ruinen  des  Hauses  von  Yüsuf  Karain  ,  ihrem  Anführer 
von  1860.  Mit  300  bewaffneten  Maroniten  zog  er  gegen  die  Drusen, 
wurde  aber  von  der  Uebermacht  der  Türken-  zurückgedrängt. 

Ko;i  den  Cedern  nach  Eft  den  über  Bsrherre  und  Kann  ob  in 
(ca.  G'/s  ät.).  Von  den  Cedern  aus  kann  man  das  D«)rf  Kscherre  besuchen 
und  den  folgenden  Tag  nach  Ehden  hinaufsteigen.  Wer  scböne  Natur- 
scencn  geniesscn  und  zurrleich  einige  intcrossaiifc  Klöster  dics<^s  ^laroni- 
tcndistricts  besuchen  will,  mag  von  Bscherre  aus,  wegen  der  schwierigen 
Wege  am  besten  zu  Fnss,  die  folgende  Tour  ausführen,  um  am  Abend 
naeb  Ehden  /.urück^ukehren. 

Von  der  Wcgfheilunjjj  der  Rnulc  ('J8  3Iin.  von  den  (Vvlcrn,  s.  S.  5'2G) 
aus  führt  ein  sehr  steiles  Seitcnthal  nach  Bscherre  hinunter;  das  Wasser 
der  Quelle  'Ain  en-NeVa  fliesst  durch  die  Schlucht;  der  Weg  (40  Min.) 
ist  mühsam  und  schlüpfrig.    Die  La^re  von  Bsclu  rr«.*  ist  sehr  niiilerisch: 
es  liegt  auf  einem  X'orsurung  iihvv  dein  Thal  Kadisclia,  in  daf  hier  von 
Ö.  noch  ein  kleineres  Thal  mundet.     Die  Thal.Hciten  sind  terrassirt  und 
überall  mit  Nuss-,  Feigen-,  Maulbeer-  und  Pappelbäumen  be^an/.t-,  die 
Hegend  ist  sehr  wasserreich.    Das  rtan/.c  trii^t  flas  Gepräge  von  FI<mss 
und  Wohlstand;  das  Dorf  hat  vier  Kirchen  ^  die  gro.sse  maronitische  Kirche 
In  der  Mitte  scheint  alt  su  sein,   de  Statistik  der  französischen  KaHe 
weist  dem  District  von  Bscherre  80,(00  Maroniten  zu.    Dieselben  stehen 
untej^  eigenen  Schechs;  jeder  Einwohner  zahlt  lö  Piaster  an  die  Regie- 
rung.   Man  logirt  bei  einem  der  ächechs^  die  Leute  sind  freundlich. 

.von  hier  ^tihrer  angenehm)  folgt  man  dem  Thal  abwärts  gegen  W. 
auf  der  r.  S.  Die  Aussicht  auf  den  Hintergrund  des  Thaies,  die  bebauten 
Höhen  und  die  im  Onin  versteckten  Dörfer  inl  allerliebst,  überall  sprin«:en 
Bache,  die  3Iühlen  treiben,  ins  Thal  hinunter.  Unten  in  geschützter  Lage 
neht,man  ein  kleines  Franciscanerkloster,  gegenüber  auf  derAnböhe  das 
^<}rt'  ßfiirf  fra,  dann  Bkarkdsc/ie  (S.  !)'2^).  Der  Wofi  führt  an  schönen  Nuss- 
>aumen  vorbei;  nach  16  Min.  sieht  man  r.  ohen  JJ'''r  UanmUah^  1.  unten  Mar 
^Jur-djua;  uaeh  6  Min.  grösserer  Bach;  r.  oben  Der  Mar  JTedrm ;  gegenüber 
uf  der  1.  Thalseite  das  Dorf  Beziin;  nach  7 Min.  bekommt  man  das  Wddi 
fdt.^chit  7.\\  Gesicht,  das  wild  von  den  Horgen  r.  honinterfällt.  und  üher- 
chreitetdas  selbe  nach  5  Min.  Nach  11  Min.  geht  man  unter  den  Bogen  der 
Vaaserleitiing  von  Hatsehtt  duroh ;  gegenüber  auf  der  andern  Thalseite 
eban  einem  tiefen  Seiton wadi  liegt  Uasrün.  Xacli  10  Min.  liisst  man  einen 
Veg  r.,  nach  4  Min.  einen  Weg  1.  ; 'nach  20  Min.  hat  man  '^ee:enüber  auf 
er  andern  Tbalseite  Bdimdn  ^  darüber  Jludeth  (S.  528);  unten  gegen  das 
hftl  liegt  Bloze.  Das  Thal  hinauf  sieht  man  immer  noch  bescbneite  Berge, 
ach  15  iMiri.  blickt  man  in  das  sehr  tiefe  Wddi  Kannöbin  hinunter.  Keim 
inuntergehen  (ausserordentlich  steil)  lasst  man  nach  10  31  in.  einen  Weg 
;  nach  10  Min.  biegt  man  1.  ab  und  gelangt  in  17  Min.  durch  Reben- 
lananngen  auni  Kloster  Kanndbin  (freundliche  Bewirthung,  für  die  man 
um  Besten  des  Klosters"  einen  entsprechenden  Betrag  znlilt). 

Ua.9  Kloster  Kannubiu  liegt  auf  der  r.  «eite  des  Kadischathaies  etwa 
Jm  liber  dem  Grunde  desselben,  von  steilen  Bergen  umschlossen,  in 
lir  romantischer  Lage,  wie  am  Felsen  angeklebt.  In  der  Tiefe  braust 
r  Flus.s  ;  in  kleiner  Entfernung  mündet  eii^  Thiü  von  S.  ein;  im  Hinter- 
inde  des  llauptthales  ist  noch  eine  l'artie  des  lluchgehirges  sichtbar, 
den  Bergen  hängen  Dörfer  mit  weiss  herüberschimmernden  Kirchen; 
<»ej^en<l  ist  trefflich  angebaut  und  herrlich  grün,  überall  f'ypressen, 
lien  etc.    In  den  Schluchten  sind  zahlreiche  Höhlen,  die  einst  £romi- 
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tan  cum  Aafeiitluüt  dienten.  Das  Kloster  selbst,  dessen  Name  tod  dem 

latein.  roenobium^  Kloster,  abzuleiten  ist,  soll  von  Theodosius  dem  Gr. 
(379-395)  trestiffet  sein-  es  ist  halb  ii  den  Kelsen  hinein^cb.iut.  Seit 
der  Milttt  des  15.  Jahrh.  ist  en  Sit/,  der  maroniti.schen  PutriarcheQ,  deren 
Gräber  In  einer  Höhle  ge/ei^t  werden.    Die  Patriarchen  führen  stets  den 

Namen  Tintrus  (Pt  trus)  oder  Hulils  (Panlu"):  sie  rcjiidircn  jedoch  nicht 
das  gan/.e  Jahr  liiiidurch  hier.  H*»n(h'rn  ahweclisclnd  aucli  in  Hdhiii'in. 

Man  sieigt  auf  deiuselbeu  Wege  wieder  den  Berg  hinauf;  nach  23 
Min.  gebt  man  1. ;  naeb  9  Min.  mündet  ein  Weg  Ton  r.  ein ;  ins  Tbal 
unten  liegt  das  l>i>rf  Sil/il;  nach  15  Min.  erreicht  man  dafl  Dorf  Hammor 

1.  auf  einem  Felsvorsprnn^ ;  von  r,  mündet  ein  Thal  ein.  an  dessen  Ab- 
hang Ehden  liegt;  näher  das  Dorf  Bdn.  Von  hier  aus  ist  das  Meer  aicht- 
bar^  Im  KW.  liegt  «I-Mrte  nnd  weit  oben  das  Kloster  Mar  atm^dm.  «n 

schöner  aber  stoinijfer  Wep  führt  nach  dem  Kloster  Fshai/n  hinunter: 
nach  12  Min.  setzt  man  ül)er  ein  Tiiäklicn,  Ban  bleibt  r.  oben.  Die 
PflanKunß^en.,  worunter  auch  Kartofleln  ,  »lehöreu  schon  dem  Kloster  an, 
welches  man  bald  unten  im  Thal  erblickt  und  nach  35  3fin.  erreicht. 
Da.«?  Kltisti-r  Eshaya  liet;t  abt^eschieden  in  einem  grünen  Thal,  vtm  reicher 
Vegetation  umgeben  ^  es  ist  vor  15  -20  Jahren  neu  gebaut  worden  und 
Hegt  unterhalb  von  Mar  AntOn  Eshaya.  Bs  soll  von  beinahe  100  Mön- 
chen bewohnt  sein.  Das  schiHU'  ^rossf  Gebäude  mit  einer  aus  vielen 
Bogen  bcstehendi'n  Veranda  nac-b  .SW.  enthält  eine  Druckerei;  auch  Zimmer 
für  Fremde  sind  vorhanden.  Die  18(10  gebaute  Kirche  mit  einer  Anzahl 
Heiligenbilder  ist  nicht  besonders  schön. 

Um  von  hier  Ehden  in  erreichen,  geht  man  den  Weg,  anf  weletaem 

man  gekommen  ist.  zurück  lilier  die  Brücke  1.  aufwärts;  nach  10  Min. 
1.,  um  uberhalh  des  kleinen  bewaldeten  Thälchens  hiuaufftusteigen,  mit 
wundervollem  Büekbliek  auf  das  Kbister  Eshayn.  Vaeh  9  Min.  nnten 
im  Thal  eine  Höhle  mit  Quelle.  Nach  iitÖ  Min.  erreicht  man  dan  gmsse 
Dorf  Kt'frxdb^  gegenüber  'Aultirin  ;  die  Axi.HAicht  das  Thal  hinunter  bb  ibt 
fortwährend  sehr  schon.  Nach  20  Min.  erreicht  man  die  Brücke  des  Bache« 
von  Bhden;  nach  15  Min.  das  Dorf  Ehden. 

Von  Bscherre  über  Afka  nach  Ii  ei  tut  (25' ja  St.)  führt  ein 
seböner  Weg  mit  manchen  intere<;.<ianten  Oehirgslyldern  über  den  Libanon. 

Man  nehme  Proviant  und  einen  Führer  (etwa  3  fr.  per  Tag)  mit. 

Man  uberschreitet  dt'n  Kndiselia  ciOMin.  oberhalb  des  Dorfes  Bscherre 
uud  steigt  westwärts  am  Thalabhang  hinan,  der  mit  steilen  Wänden  %ar 
Tiefe  fäUt.   Nach  QO  Min.  bat  man  I.  das  Dorf  Bak^raz  nach  15  Min. 
ftlarkätche;  nach  15  Min.  BezAn;  in  15  Bün.  erreicht  man  Ifasrü»,  ein 
grosses  anf  cinmt  Felsenvorsprunir  gelegenes  Dorf  (gegeniiber  HatxrhH, 
8.  527).    Die  .Schluclit  i.st  hier  sehr  tief,  die  Oegeud  trefllich  angebaut. 
Von  llasrün  aus  hält  man  sich  westlicb,  doch  mehr  und  mebr  von  der 
Kadiscliascblucht  ab!»ie'^ond:  die  .\u55<irbi  über  Thnl  und  Ibu-h'^ebi r-ie  bis 
y.u  den  Ccdorn  ist  prachtvoll.     Nach   1   8t.  bat  man  r.  unten  Bdimäm 
(8.  520):,  hoch  oben  auf  dem  Ilücken  liegt  Jluäeth  (/wischen  Hadeth  und 
Ififia  ist  eine  Cederngrui»|)e).    An  der  (). -Seite  des  Seitenthaies  hinauf- 
•seilend,  kommt  innn  in  1(3  3Iin.  nach  fintsif,  nach  'S!^  Min.  zur  lUdie  de* 
Bergrückens,  von  hier  über  ein  Tafelland  nach  20  Min.  zur  Schlucht  des 
Wädi  ed-Daweir,  naeb  10  Min.  cum  Bach  unten,  dann  .wieder  ÖO  Min. 
lang  bergan.    Nach  \0  Min.  kreuzt  man  ein  anderes  Thal  Wddi  IJurlm, 
Allmählich  ansteigend  überschreitot  nuin  3.')  Min.  danach  einen  kleinen 
Bach  (man  trifft  hier  Sandstein);  in  J5  Miu.  erreicht  man  die  Hohe  des 
llergriickens,  unmittelbar  zur  Linken  erbebt  sieh  das  beschneite  Hochge- 
birge.   Man  reitt  t  ühir  da^  Taf»'lland  hinüber;  r.  unten  die  wilde  Sihbicht 
Wädi  Tanüriu;  nach  40  Min.  kreuzt  man  das  tiefe  Wddi  Huschrich ;  hierauf 
erreicht  man  in  10  Min.  die  Hochebene  Ard  ^Aktikt  (llaib-Bedniaen). 
Nach  45  Min.  kommt  man  an  den  Fuss  eines  merkwürdigen  pyramidenf«'»r- 
migen  Hügels;  nach  2<)  Min.  /um  höchsten  Punkte  des  Weges,  von  wo  man 
anf 'ilMro  in  dem  tielen  Wadi  el-Mnyheiriye  hinuntersieht.    Man  erreicht 
das  Dorf  'Ak Ära  in  i  St.  20  Min.  Bs  U«gt  oben  im  Thale  am  Fmso  stoUer 
i^elsen;  in  der  Felsenmauer  Ut  eine  Spalte,  duroh  wetebe  ein  Weg  iber 
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Yammtlnc  nach   Ba'albek  führt.    Die  Umgehend   ist  wohl  bebaut.  In 
3j  Hill,  kreuzt  man  das  Thal  mittelst  einer  Naturbrücke ^  hierauf  geht 
mtn  auf  einer  Tdirasne  nm  den  Berg  heram  und  erreicht  das  Dorf  ^* 
Maneitire  in  1  St.  20  Min.    3Iuncitire  wird  bereit»  In  der  Ocschichte  der  I 
Kreuzzu":e  «üenannt.  bei  Anlass  der  Expedition,  welche  der  Graf  von  Tri- 
polis lltö  ge^en  lia^albek  luacbte.    Nach  15  Min.  kommt  man,  steil  hin-  i 
untertteigend ,  nach  dem  Winkel  des  Thals,  woselbst  der  Flnss  sieh  ' 
tammelt.    Die  Ilaupttiucllc  entströmt  einer  tiefen  Hiilile ;  westlich  davon 
find  noch  zwei  kleinere  Gieasbäche.    Unterhalb  der  Brücke,  die  über 
daf  Becken  führt,  bilden  sie  drei  schöne  Wasserfälle.   Auf  einer  Klippe 
der  Höhle  gegentlber  liegen  die  Ruinen  eines  alten  Tempelf,  von  dem 
wenig  mehr  zu  erkennen  ist ;  er  stand  auf  einer  Plattform.  —  Die  {ranze 
Scenerio  i«t  sehr  pitturesk,  besonders  von  dem  nahen  Dorfe  (15  Min.) 
Alk»  ans.  Das  Amphitheater,  in  welehem  die  WasserfSlle  liegen,  ist 
mit  Orün  bedeckt ;  Pinien  und  Nussbäume  wachsen  hier.    Afka  war  im 
\iterthum  unter  dem  Namen  Apheca  bekannt;  hier  stand  ein  berühmter 
Venustempel,  der  auf  Befehl  Constantin's  wegen  des  un£üchtigen  Cultus 
serstört  wurde.   Zugleich  sind  hier  die  Hauptquellen  des  Flnsses  Adomü 
(hfiutc  ynhr  Ihrdhim)^  daher  die  p:riecl\ische  Mythe  von  Venus  und  Adonis 
hier  localisirt  wird.   Noch  heute  wird  zu  gewissen  Zeiten  der  Fluss  durch 
ein  Mineral  roth  gefärbt^  die  Alten  erblickten  darin  das  vergossene  Blut 
(le.H  Adonis,  der  von  dem  Eber  zerrissen  wurde  (vergl.  Djebeil,  S.  535). 
Reisende  oline  Zelte  übernachten  besser  in  Muneitire  bei  den  Maroniten, 
als  in  Afka  bei  den  Metäwile. 

Der  Weg  von  Afka  nach  Neb^a  el-'Asal  führt  dem  Berge  nach  auf 
einer  schmalen  Terrasse  gegen  WSW.  mit  schöner  Anssleht  ins  Wftdi 

Ibraliim.  Nach  etwa  1  St.  beginnt  man  1.  den  Berp  zu  irstoieen:  in 
60  Hin.  erreicht  man  die  Hobe,  tiepeniiber  erhebt  sich  der  Sannin  (8.  022). 
In  20  Min.  wird  der  (irund  des  Wddi  üchebrüh  erreicht^  nach  '|«  8t.,  dem 
Thale  folgend,  mündet  man  in  das  Becken  des  Kohr  el-Kelb  ein.  Das 
Dorf  AfeiriWft  liegt  W.  auf  einer  Terrasse.  SO,  pepen  den  Winkel  des 
Berges  einschwenkend,  erreicht  man  die  grosse  (i^uelle  Neb'a  el-Asal 
(Uonigquelle).  Das  Becken  ist  wild  und  wüst.  Von  hier  geht  man  west- 
«rnrls  in  Min.  nach  der  Schlucht  von  Neb^a  el-Leben  (Milchqmellc),  die 
mnn  mittelst  einer  gewaltigen  Naturltrücke  (DJisr  cl-J/adJar)  überschreitet, 
21— -24m  über  dem  Strom,  lieber  einen  niedrigen  Bücken,  über  den  eine 
^nsaerlellung  von  Keb'a  el-Leben  länfl,  koount  man  in  2&  Hin.  nach 
^«ilra,  zuerst  zu  der  Ruine  eines  soliden  Thurmes,  vielleicht  Orabmonu- 
rientes;  das  Portal  träpt  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Tiberius 
Juudius.  Westlich  vom  Thurmc  sind  senkrechte  Schichten  von  Kalk- 
!einfelflen  mit  den  merkwürdigsten  Formen,  6  Min.  S.  vom  Tliurme  die 
uine  eines  grossen  Tempel.'?.  Drr  Hof  desselben  wird  tbeilweise  von 
%türlichen  Felsenmauern  gebildet,  die  Vordermauer  gegen  O.  und  der 
^rticufl  waren  künstlich  hergestellt.  Der  Tempel  steht  weiter  xurück 
vischen  den  Felsen  snf  einer  Terrasse,  ist  aber  serfallen.  Beim  Tempel 
11(1  Kinliegungen  von  grossen  Steinen. 

In  1  St.  erreicht  man,  den  Canal  immer  noch  zur  R.,  am  .\bhang  des 
jgels  das  Dorf  el-Metrafa;  dann  steigt  man  auf  sehr  steilem  Wege  aum 
K«n  Thalboden  des  Nakf  eySfdW  hinunter  (1  St.  80  Min.).    In  ift  St. 
•(Mclit   in.ui   die  Iir.he  wieder-  nach  15  3fin.  KltTat  1.    Von  liier  triflft 
III  tbrtwührend  PÜanzungen  von  Maulbeerbäumen.   Nach  -U)  Min.  passirt 
•n  Reifün;   nach  andern  40  Min.  erreicht  man  das  weit  zerstreute  Dorf 
lj€Uün9  auch  hier  haben   die  Kalksteinfelsen  phantastische  Formen, 
ri  ifft  man   in  den  District  Kesrntrnn  eingetreten,  der  von  Dörfern  be- 
kt  und  gut  cultivirt  ist.   '.^djeltün  gegenüber  liegt  Bukfeya.  Unter- 
b  ''Adjeliün  hat  man  eine  schöne  Anssicht  anf  das  Meer  und  Beirdt ; 
Wege  «ind  «chleelit.    Nach  1  St.  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Bei 
:  1.   Wo'st  die  Schlucht  des  Nalir  el-Kelb,  r.  sieht  man 'Antdra  (S.  Ö37)i 
8t.  3ij  Min.  erreicht  man  die  Brücke  des  Nahr  il-Kelb  (S.  537). 

Von  Khi>kn  x.\ch  Tiupolis  (  na.  10  St.).  Naelidein  man  westwärts 
I  >ort'  verlassen  bat,  wird  oben  r.  das  Kloster  ^^de^  ci-//isn sichtbar. 
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Nach lö Min.  Öffnet  sich  eine  grossartipe  Aussicht  anf  das  Meer;  hier 
rechts.  Der  schlechte  und  steinige  "Wej?  tritt  nach  45  Min.  iu  das 
hewaldete  M^adi  Heirutia  ^  an  dessen  Kude  (50  Min.  )  der  ^iDOese 
Kampf  des  Yüsuf  Karam  (S.  527)  stattfand.  Nach  25  Min.  Weg- 
th'  ilung  (^der  Wej?  1.  i.st  hesser);  Dach  8  Min.  unten  Murhef  A'er» 
sübiye;  nach  S3  Min.  erreicht  man  die  Tiefe;  in  21  Min.  Thälcheu 
mit  Wasser;  nach  23  Min.  r.  ohen  Merschtne.  Man  hat  nun  das 
Hüjrelland  erreicht.  Nach  10  Min.  bleibt  r.  oben  das  Dorf  lyal 
mit  ßur^;  im  Hintergrund  die  Schneeberge.  18  Min.  Kefr  Hatta; 
nach  14  Min.  schlägt  man  dt  ii  Weir  1.  ein.  durch  die  Olivenbäume; 
4  Min.  Zeyharta ,  mit  grosser  Kircl^e;  viele  Kimvohner  von  Ehden 
überwintern  hier;  Hütten  von  Gestrüpp.  Hierauf  stei«rt  man  in 
das  Flussthal  des  Kadischa  hinab  .  der  hier  ein  starker  Strom  ist. 
und  passirt  die  lirücke  ;  nach  10  Min.  r.  aul  dem  Hügel  das  AVoli 
Antat;  nach  10  Min.  1.  Huret  JSedjiltldya.  Nach  8  Min.  lässt  njaii 
einen  Wog  r.  ,  nach  20  Min.  kommt  man  in  die  Oelba  um  Pflan- 
zungen, nach  10  Min.  sieht  mau  unten  Xarabulüs ,  dessen  erste 
Häuser  man  iu  3  Min.  erreicht. 

Tripolis.  Unterkommen  findet  man  zur  Xoth  im  „Cafiiim".  ausser- 
dem bei  den  Consuln  (die  auch  in  der  Hafenstadt  (Quartier  Meten  konAea), 
oder  im  Kh)ster  der  Terrti  Haiicla. 

Vicecünsulate.    Duut8che8  (mi>8i.scbe8  und  huliaudiächcs)  Vic^^cdo 
ralat :  Itiender  KaUißi»^  sobdnes  Haus.  Frankreich :  BeriauM.  Oesterreick 

und  Spanien:  Theodor  Kntzißis.  America  und  Belgien  :  Antonius  Weini.  Enp 
land  :  JJodoii.    Scliw nlcn  und  Norwcfxen  :  DjoKuni  Katzißt*.    Tri|M  !is  ;^l 
Station  der  frany.üüi^clien  und  der  russiachen  Dampfer  (8.  12,  15)  und  hat 
ein  türkisches  Telef^phenbnreau. 

Historisches.  Der  ultplionieisclic  Name  von  Tripolis  ist  un1>ckannt. 
Die  Stadt  >viirde,  wohl  nirlit  vor  7CX)  v.  Chr.,  nacli  der  Orum^uM-jr  vo:i 
Aradus  (Ö.  440)  als  pliönicischc  Bundcästadt  gebaut,  scbtint  aber  ai« 
solche  keine  grosse  Bolle  gespielt  ku  haben;  die  Sidonier,  T>rier  ond 
Aradier  bewohnten  in  derselben  abgetrennte  Quartiere.  Aus  dem  Allcr- 
tbum  weiss  man  sonst  wenig  von  dor  Stadt :  sie  wurde  wiederlmlt 
von  Erdbeben  heimgesucht.  Von  dem  Palasle,  den  der  Seleucidenfurst 
Demetrius  I.,  Sohn  des  Seleucus  IV.  hier  vorfand  ,  von  der  Besidens 
dieses  Fürsten,  von  den  Praclithatiten .  womit  die  Stadt  zur  Rdmerreit 
ausgestattet  war,  i^st  nichts  stehen  gehlieben.  Die  Stadt  lag  damaln  am 
Meere.  Den  Muslimen  ergab  sie  sich  ohne  Widerstand.  Als  die  Krcui- 
fahrer  heranrückten,  stand  sie  unter  einem  unabbängigeu  Emir.  Die 
Belagerung  wtirde  durch  den  Provencalen  Oimfen  Kaynnmd  von  St. 
Giles  im  Jalirc  1104  begonnen^  um  die  Stadt  absuschneiden,  wurde  auf 
dem  Berge  ihr  gegeoäber  ein  Schloss  angelegt,  das  die  Franken  Mo« 
pellegrinus,  die  Bluslimen  Sandjil  (St.  Giles)  nannten.  Die  Zwistigkeiten 
unter  den  Christen  verliinderten  die  Eroberung  der  Stadt  ;  erst  nach  ö 
Jahren  wurde  dieselbe  erobert,  wobei  eine  grosse  arabische  Jiibliothek  von 
mehr  als  lOCkOOO  Bänden  verbrannt  sein  soll.  Bs  wurde  dann  eine  Grafschaft 
ge'^riindet  ,  die  bald  darauf  der  Sohn  jenes  Raynnuid.  T'.(  rtiain.  als  I.ehCM 
erhielt,  l'nter  den  Franken  war  die  Stadt  180  .lahrc  lang  blühend,  troU 
vieler  inneren  Zwiste  und  furchtbarer  Erdbeben.  Im  Jahre  1289  wurde 
sie  durch  Sultan  Kilawun  erobert,  wobei  viele  Franken  ums  Lebe:« 
kamen  und  grosse  Beute  gemacht  wurde-,  es  soll  damals  in  Tripoli.« 
UXiO  Scidenwebstühle  gegeben  haben.  Die  neue  mu8limische  Taräbttiiii 
>^ur(!e  landeinwärts  bei  dem  „Pilgerbergc^  gebaut;  im  16.  Jahrh*.  war  we 
wicdiT  •  ro.'js  und  volkreich  und  bestand  Wie  heute  aus  einer  Haüepatadt 
(el-Minuj  und  einer  Biunenstadt. 
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Tripolis  ist  der  Ilaupiori  eines  Liwä  (Militärbezirks)  luit 
ÖDistrioten:  Säfita,  *Akiiar,  Djebele,  Tripoli,  Latakiye  ( vgl.  S.89); 
die  beiden  letzten  bildeten  vor  18G4  das  Liwa  von  Latakiye.  Die 
Bevölkerung  wird  auf  214,000  Seelen  geschätzt,  wovon  7000  Maro- 
iiiten  (2  IJiscböfe),  20,000  orthodoxe  Griechen  (3  Bischöfe),  02,000 
Ansairier,  75,000  Muslimen.  Die  Einnahmen  des  Districtes  beliefen 
sich  1ÖC9  auf  7,960,000  Piaster  (wovon  3  Mill.  auf  die  Douane 
/allen),  die  Ausgaben  auf  2,444,000  Piaster,  Die  Districte  stehen 
unter  den  Kainimakam  (Statthaltern), die  durch  den\N^äli  von  Damas- 
cus  gewählt  werden ,  aber  dem  Mutaserrif  von  Tripolis  unterstellt 


Die  Stadt  Tripolis  hat  17,000,  der  llafenort  7000  Einw.  Die 
eiclie  Anzahl  specialisirt  die  Statistik  der  franz.  K.irtc  folgen- 
•rinasson  :  18,000  Muslimen,  4800  orthodoxe  Griechen,  1200Maro- 
teii,  *25  griechische  Katholiken,  60  Juden,  zus.  24,085).  Die  Stadt 
t  18  Kir<'hen,  5  griechische,  7  katholische  (d.  h.  in  den  2  Fran- 
kaiicrkli)stcrn,  2  Klöstern  der  Soeurs  de  St.  Vincent  de  Paul  (ein 
'Aisenhaiis ) ,  1  Lazaristen-,  1  Karmeliter-,  1  Kapuzinerkloster), 
naronitische  Kirchen  ,  2  (?)  griechisch-katholische,  1  protestan- 

84*  ^- 

Digitized  by  Google 


532  Bouuai. 


TKIPOLIS 


Von  Ba'aibßk 


tische.  Die  (Triecheii  haben  keine  Schule  mehr.  Die  Muslimen 
sollen  noch  schöne  Ribllotkeken  besitzen.  Sie  liaben  20  Moscheen. 
Auch  1  Synagoge  gibt  es. 

Tripolis  ist  als  ungesund  in  Verruf;  indess  zeigen  sich  Fieber 
erst  gegen  den  Herbst  und  sind  selten  gefährliidi.  Die  Umgegend 
ist  ausserordentlich  fruchtbar.  Viel  Seide  kommt  auf  den  Markt. 
Die  Cocons  werden  meist  nach  Frankreich  verkauft  (^im  Jahre  187*2 
8250  Centner);  275  Oentner  wer<len  in  Tripolis  zu  Seidengeweben 
versponnen.  Von  dem  producirten  Gel  weriien  Jahrlich  in  11  Seifen- 
siedereien circa  40,000  Centner  Seife  gewonnen,  wovon  2/3  in*s 
Ausland  geht.  Die  Schwamm  tischerei  wird  stark  betrieben.  1871  im 
Werthe  von  400,000  fr. ;  ^8  ^^"^  Schwämme  geht  nach  Triest,  das 
übrige  uacli  Frankreich.  Die  Tabakkultur  nimmt  zu.  Auch  Orangen 
un<i  Kartoffeln  beiiinnt  man  zu  exportiren. 

Die  Tripolitaner  nennen  ihre  Stadt  Klein-Damascus.   Die  Stras- 
sen von  Tripolis  sirui  ziemlich  gut  gepflastert  und  mit  Trottoirs  ver- 
sehen; in  den  Strassen  sind  viele  Bogengänge,  wie  in  .Jerusalem. 
Der  I'austein  ist  ein  poröses  Conglomerat.    Auf  dem  Bazar  sind 
noch  Erzeugnisse  der  einheimischen  Seidenweberei  zu  finden.  Man 
blickt  in  einzelne  grosse  Chane  hinein,  von  ilenen  Chän  es-S<iqha 
der  schönste  ist.   Die  i^age  von  Tripolis  ist  am  besten  von  der  Hohe 
des  CasteUs  aus  zu  übersi  hen ;  ein  Weg  von  etwa  5  Min.  führt  auf 
die  Terrasse  vor  demselben.   Tripolis  mit  seinen  blendend  %\eissen 
Häusern,  aus  welchen  besonders  das  Institut  der  franz.  Schwestern 
hervorsticht,  nimmt  sich  von  hier  gut  aus;  gegen  S.  sieht  man  die 
Moschee  Tailan.  Jenseit  der  Stadt  dehnt  sich  ein  grosser  herrlich 
grüner  Wald  von Jßaumgäiten  aus,  wovon  die  meisten  den  Mus- 
limen gehSren;  auf  der  Landzunge  liegt  die  Hafenstadt,  dabei  die 
alten  Thüime,  dann  das  Meer  in  grosser  Ausdehnung,  und  im  S. 
Berge.  Etwas  weiter  oben  sieht  man,  wie  die  Festung  auf  eioem 
schmalen  HeigrClcken  liegt,  der  im  W.  gegen  die  Stadt,  im  O.  naeb 
der  tiefen  ScUuobt  des  Nahr  Kadischa  abfült.  Unten  am  Fuss  liegt 
die  DerwisehUye,  ein  Kloster  tanzender  Derwische.  Weiter  oberhalb 
im  Thale  wird  das  Wasser  nach  der  Stadt  geleitet.  Der  Blick  auf 
das  Gebirge  ist  sehr  schon.  —  Zum  Besuch  des  Schlosses  bedarf 
es  einer  besonderen  Erlaubniss  des  Muta^eirif.  £s  ist  wenig  Alter- 
thumliches  darin  vorhanden.   In  die  dicken  Mauern  sind  Sanlen- 
stücke  eingesetzt  (S.  l*26j.    Das  Innere  ist  im  Verfall;  auch  die 
Kanonen  sind  kaum  mehr  brauchbar.  Gegen  S.  findet  sich  ein  Stück 
eines  Gewölbes,  das  wie  der  Rest  der  Apsis  einer  Kreuzfahrerkireke 
aussieht.   Ks  ist  wohl  möglich,  dass  einzelne  Theile  des  Schlosses 
no(  h  von  dem  ersten  Bau  unter  iiaymond  herrühren.    Einige  Soi- 
dateufamilien  bewohnen  die  Burg.  Die  Aussicht  auf  die  Kadisclia- 
schlucht  ist  von  dem  Innern  Hofe  aus  besonders  schön. 

8W.  von  der  Burg  führt  ein  gepflasterter  Weg  r.  hinunter;  man 
kann  vou  hier  aus  die  Maaekee  TcMn  besuchen.  Dieselbe  ist  vor 
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kttnem  hergestellt;  im  lunern  des  Hofes  ein  Stalactitenportai.  In- 
fteiessant  ist  das  Minaret,  mit  doppelter  AVeiideltreppe. 

Der  Weg  zur  Hafenstadt  (*25  Min.  ),  eine  grosse  breite  Strasse, 
führt  in  NW.-Uichtung  durch  üppige  Bininijjärteii ;  wenn  man  r.  ab- 
biegt, kommt  man  früher  zum  Meer,  l'm  die  alten  Thürmc  zu  sehen, 
welche-  die  .Streeke  von  der  HatVnstadt  bis  zum  Ausfluss  des  Ka- 
discha  ( hier  i46u '/i/i  genannt)  sehiitzten,  folgt  man  von  Tripolis  aus 
dem  I.  Ufer  des  Flusses  gegen  N.  luul  erreicht  das  Meer  in  20  Min. 
Zuerst  trifft  man  1.  die  Keste  des  liurdj  Ras  en- Naher ;  dem  Meere 
entlang  reitend,  koiiiint  mu\  in  12  Min.  zum  BurdJ  es-Shea 
(LÖNventhurm)  dem  ber^tt  rhaltcnen.  Alle  diese  Thürme  staiiimen 
aus  dem  Mittelalter  und  >,\nd  theil weise  mit  altem  Material  ge- 
baut, d.  Ii.  mit  geränderten  Quadern  und  vielen  Sanlenstiicken 
aus  grauem  Granit.    Auf  der  S. -Seite  des  Löwenthiirms  oben  sind 

6  Fenster  mit  leisen  Spitzbo^ren  ,  in  der  Mitte  ein  grosser  Bogen. 
Das  Portal  besteht  nus  einem  Spitzbogen  mit  abwechselnd  weissen 
und  schwarzen  Steinen  ;  die  Inschrifttafel  ist  ausgebrochen.  —  In 

7  Min.  gegen  den  Hafen  zu  erreicht  man  BurdJ  et-Takiye  mit  Stalac- 
titenportal ;  in  8  Miii.  langt  mau  am  Thore  der  Hafenstadt  an.  Die 
Aussidit  auf  das  Meer  und  das  Gebirge  ist  hier  wnnderroll. 

Die  HAFBNSTAixr  (tl^lüiM)  ist  als  solche  unbedeutend.  Nach 
5  Min.  trifft  man  am  Meer  die  Reste  eines  vierten  Thurmes  Burdi 
tl-Maghärib€  (der  Moghrebiner),  auch  ein  Leuchtthurm  ist  daselbst; 
man  erblickt  die  Inseln ,  welche  den  Hafen  bilden.  Alterthümer 
kommen  zuweilen  zum  Verkauf;  schdne  Schwämme ,  die  noch  an 
der  Coralle  sitzen,  werden  dem  Fremden  zum  Kauf  angeboten ;  man 
bezahlt  sie  1—2  fr.  das  Stück.  Die  Dampfschifllkgenturen  liegen 
am  Hafen ,  ebenso  2  halb  europäische  Kaffehäu«er  mit  Billard  und 
eine  Art  Locanda  (Feris  Arbid). 

Vom  Hafen  aus  den  Weg  nach  S.  verfolgend,  erreicht  man  die 
Strasse  nach  Beirut  und  an  derselben  in  o  Min .  einen  modernen  Thurm 
Burdj  esch'Sehhh  'Affän;  hier  liegen  die  Inseln  gerade  vor.  In  der 
Nähe  die  protest.  Kirche,  dann  r.  die  griechische  Kirche,  weiter  nach 
S.  (8  Min. )  das  Kloster  der  Terra  Sancta  (^letztes  Haus).  In  45  Min. 
erreicht  man  bei  einem  arabischen  Cafe  das  Ende  des  Strandes. 

Von  Tripolis  nach  Bkirut  (I672  '^^t.).  in  SW.-liichtung  von 
Tripolis  der  Telegraphoiileitnng  folgend  ,  erreicht  man  in  22  Min. . 
den  Vereinignngspunkt  mit  dem  Wege,  der  von  der  Hafenstadt  nach 
S.  führt;  vonhior  ersteigt  man  den  Hügel  (8  Min.  ),  mit  schöner  Aus- 
sicht. Oben  1.  auf  dem  liergc  liegt  eine  alte  ßurg.  Nach  17  Min. 
kommt  man  wieder  auf  den  Strandwcg.  und  errei(  ht  in  '20  Min.  das 
von  Grün  umgebene  Dorf  Kalainün  (  Calainos  bei  Plinius).  Nun 
wird  das  Vorgebirge  lids  en-Naiür  gekreuzt;  nach  10  Min.  schlägt 
man  einen  Seitenweg  1.  ein  ,  nach  H7  Min.  sieht  man  r.  unten  das 
Dorf  Natur  i  nach  11  Min.  r.  am  AVege  die  Spuren  eines  alten  Ge- 
bäudes ,  nach  12  Min.  I.  das  Dorf  Zekrun,  r.  Hügel  mit  Ruine. 
Hierauf  sieht  man  r.  unten  das  Dorf  Enfc  (^iNase^j  und  vor  sich 

Digitized  by  Google 


5^4    RofUe  31 


BATRÜN 


Von  Tripoli9 


ms  Srhakka.  Nach  40  Min.  1.  oben  am  Abhang  das  Dorf  8ikka 
mit  Kirrlie.  Nach  12  Min.  am  Wege  ein  Chan,  nachdem  man  den 
NtUir  el'Asfür  übersetzt  hat.  ein  zweiter  Chan  im  Hintergründe  der 
malerischen  Buclit  von  B&s  Schakka  (35  Min.).  Dieses  Vorgebirge 
hiess  im  Alterthnm  Theouprnmpon  {Gottesantlitz)*  viele  griechische 
Klöster  liefjen  ;ujf  dem  Rorfre.  Man  umgeht  die  steil  ins  Meer  ab- 
fallende Spitze,  indem  man  nach  OSO.  ein  Thälchen  hinauf  reitet ; 
oben  (40  Älin. )  liegt  ein  Chan,  (lejren  N.  überblickt  man  hier  die 
ziemlich  kahlen  Kreideherjje ,  Uns  en-Natur  und  die  Hafenstadt 
Tripolis;  ß:e^en  SW.  ein  bewaldetes  Tlial .  in  das  man  hinnnter- 
steij^t.  Unten  (30  Min.  )  stösst  man  auf  bebaute  Felder  bei  dem  Dorf 
Mstlha.  Man  verfolgt  das  Tlial  abwärts;  in  der  Mitte  desselben  lie^t 
auf  einem  steilen  Felsen  eine  arabische  l>nrg.  welche  den  Pass  be- 
herrscht, und  von  welcher  aus  früher  Metawile  die  Weisenden  brand- 
scbat/ten.  Nach  9  Min.  Clwin,  nach  2  Min.  Brücke  über  den  Nähr  el- 
Djdiiz;  nach  5  Min.  über  einen  Bach,  der  von  S.  kommt.  Tabak- 
pflanzungen. Nach  10  Min.  kommt  man  aus  dem  Tlial  hinaus;  am 
Abhang  r.  liegt  das  Dorf  Kuhhe.  weiter  gegen  das  .Meer  ein  Schloss. 
Nach  7  Min.  sieht  man  Batrün  und  erreicht  <liesen  Ort  in  13  Min. 

Batrün,  das  antike  Botrys,  wurde  von  den  Phöniciern  (Itoba^al 
zur  Zeit  Nebucadnezar's)  als  Grenzfestang  gegründet,  um  den 
Kustenweg  zu  hehemehen,  und  zwar  noeh  vor  der  QrOndung  von 
Aradus;  doch  war  die  Stadt  nie^  bedeutend  und  hesass  nie  einan 
Hafen.  Die  Lage  ist  mit  der  von' Tripolis  nicht  zu  vergleichen;  die 
Yorberge  des  Libanon  sind  spärlich  grfin.  BafrAn  ist  Hanptsiiz 
eines  Districtes  (franz.  Karte  lÖOOO  Maroniten,  3450  orthodoxe 
Griechen,  300kathol.  Griechen,  320  Muslimen,  100  MetiwUe);  das 
Städtchen  seihst  hat  vrohl  kaum  mehr  als  2000  Einwohner ,  meist 
Christen ,  und  eine  tfirkisohe  Telegraphenstation.  In  der  Mitte  des 
Ortes  liegt  ein  mittelalterliches  Schloss.  Der  Hafen  ist  sehr  klein 
und  unbedeutend.  Felsengräber  mit  Sareophagen  finden  sich  S.  von 
Batrdn;  wenn  man  von  S.  hineinkommt,  tritt  man  nach  80  Schritten 
l.  in  eine  Tabakpflanzung  und  findet  daselbst  einen  schonen  antiken 
Sarcophag. 

S.  von  Batrun  treten  die  Felsen  nnhe  an  das  Meeresnfer: 
die  Erosion  der  Klippen  ist  merkwürdig.  Man  folgt  dem  Strande 
und  erreicht  nach  Min.  einen  Chan  (1.  oben  das  Dorf  Kefr'Ahtln)^ 
nach  16  Min.  1.  oben  das  Dov^Thum;  12  Min.  Chan  und  Brücke 
über  das  Wddi  Medfün,  Nach  22  Min.  oben  1.  das  Dorf  Berhäta; 
8  Min.  kleiner  Chan;  man  sieht  die  Uorgkette  im  S.,  Batrün  aber 
nicht  mehr.  Nach  19  Min.  oben  1.  Mrnnsif ;  nach  Min.  über  ein 
Thälchen;  nach  X  Min.  zerfallener  ('hän  1.  oben;  naoh  ^Ib  Min. 
'Auikcd,  Fhissbett  nnd  zwei  ('hane;  nach  12  Min.  anderer  Ch.in  ; 
oben  einige  Hänser  nnd  Gärten  mit  Palmen;  nach  7  Min.  Anssicht 
anf  die  grosse  P.ncht  bis  lUiirüt;  darüber  die  I^ibanonkettc  mit  dem 
Sannin.  Nach  If)  Min.  1.  oben  alte  Kirche.  Nach  \':\  Min.  Chan 
und  Bachbett;  nach  10  Min.  unten  Felsengrab;  nach  7  Min.  an  der 
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StadtmaueT  Torbei  zu  dem  grossen  ChUn  im  0.  des  St&dtohens 
Djebefl« 

HisiorUehti.  Djebeil  im  Altertlium  Gebat\  di«  Einwohner  der 

Stadt  (Oil»lit('r^  werden  T  KTmi.  ö.  'i2  erwähnt  als  geschickt  in  der  Be- 
arbeitunfi  von  Hausteinen,  Ezecli.  27,  U,  als  des  Schillliau's  kundig.  Die 
(iricchen  änderten  den  Namen  Gcbal  in  Biiblos  um.  Mit  den  Gibliicrn 
waren  die  Kerytier  verwandt.  Die  Giblitcr  ^oluirtcn  nicht  su  den  kana'ani- 
tischen  Völkerschaften  und  Phöniciorn.  Aus  Hyl)l<)s  stammte  Philo,  wel- 
cher in  seinen  fragmentarisch  erhaltenen  Schritten  (Sanchuniatlum)  wich- 
tige, aber  nicht  ganz  zuverlässige  Nachrlditen  Qbcr  Phünicien  gibt  \  Byblos 
aoU  nach  ihm  eine  der  ältesten  8tädte  der  Welt  und  von  Ba'alkronoa 
selber  gegründet  sein.  In  IJyltlos  war  ganz  besonders  der  ("iiltus  ^des 
Adonis  ausgebildet,  wohl  noch  früher,  als  der  des  Ba'^ai  Kn)nus  (El); 
letxterer  gilt  auch  als  Landesbeherrscher  Phftnidens  und  kam  hier  erst 
später  von  S.  aus  zur  Geltung ;  er  verschmolz  mit  dem  Adonis.  Der  Cultus 
des  Adonis  war  mit  dem  der  syrischen  Baaltis  (Aphrodite,  Venus)  ver- 
bunden, auch  mit  der  3Iythe  von  Usiris  und  Isis  verwandt.  Die  Leichen- 
feier des  Adonis  wurde  im  Hochsommer  begangen  und  daher  Ist  Adonis 
auch  mit  dem  Thammdz  (Ezcch.  8,  W)  zu  identificiren.  Ursprünglich  be- 
zeichnet er  wohl  nur  die  Tödtung  der  Natur  durch  die  heisse  Sommer- 
sonne.  Adonis  wird  von  einem  Eber  getödtet,  sein  Blut  färbt  den  Fluss ; 
dann  wird  er  von  Aphrodite  gesucht  und  wieder  er  ,\  eckt.  Dieser  Cultus 
verl)reitete  sich  von  Byblos  l»is  zu  den  Griechen  und  Römern:  nach  Byblos 
wurde  gew  all  fahrtet.  Auch  im  Frühjahr  wurde  ein  Adunisfest  begangen. 
—  In  der  späteren  Zelt  war  das  Städtchen  unbedeutend.  Im  J.  iiOo  wurde 
es  von  den  Kreuzfahrern  erobert  (es  hicss  damals  Giblet),  1188  von  Saladin 
wieder  genommen;  dann  fiel  es  wieder  in  den  Besitz  der  Franken.  In  der 
Umgegend  von  Djebeil  wuchst  der  berühmte  Djebelital>ak.  Die  Ortschaft 
hat  nur  einige  hundert  Einwohner  der  District  sählt  (ftr.  Karte)  17,500 
Vavoniten,  loOO  orthod.  Griechen,  200  Muslimen. 

Viele  Säulenstücke  sind  überall  zerstfeut.  Das  8eUoH  ist  ein 
stattliches  Gebände.  An  dem  Hauptthunne  finden  sieh  einzelne 
grosse  Quadern  (im  SO.  und  SW.-Winkel).  Im  NO.,  gegen  den 
Friedhof  zu,  ist  eine  Seulptur  eingemauert  mit  zwei  kleinen  Säulen. 
Doch  meint  Renan  aus  dem  Ganzen,  ganz  abgesehen  von  dem  innen 
beflndlichen  Saale  mit  Spitzbogen,  schliessen  zu  dürfen,  dass  das 
S(^]ilo)5s  im  Mittelalter,  zur  Krenzfahrerzeit,  mit  P.enutzung  alten 
Materials  «erbaut  sei.  Man  geht  am  besten  von  W.  hinein  und  im 
N.  durch  Unterbauten  heraus,  die  Treppe  hinab.  —  Auch  auf  dem 
Bazar  sieht  man  sehr  viele  Siiulenreste.  Im  W.-Theil  der  Stadt  liegt 
eine  schone  Kirche  aus  dem  Beginn  des  12.  .Talirb.,  die  Sit.  Johan- 
neskirche,  heute  im  Besitz  der  Maroniten,  Auch  hier  wieder  drei 
Schiffti:  (las  MittelschilT  mit  (lewölbebogen,  die  Capitäle  desselben 
eine  Art  ^^othisclie  Imitatioi»;  auf  den  Seiten  oben  an  den  Kapitalen 
noch  kleine  Verzierungen.  Die  Arcaden  sind  Spitzbogen  ,  die 
Fenster  Rundbogen ,  aussen  mit  Siiub^lien  verziert.  Die  Spitz- 
bogenfenster an  den  Apsiden  sind  vermauert,  das  Portal  rest'iurirt. 
(regen  N.  stösst  ein  kleines  r»a])tisti'ri nm  an  die  Kirche.  Die  halb- 
kreisförmige Kuppel  desselben  ruiit  auf  vier  Spitzbogen,  von  dtHien 
Jeder  vers<',hitidenartig  ornamentirt  ist.  Ein  C-arnies  mit  Sparren- 
köpfen  geht  oben  daran  lu;rum.  —  Eine  andere  Kirche  W.  davon, 
iler  heil.  Tlu;kla  gewidmet,  hat  elegante  kleine  Kuppeln,  eine 
dritte  in  einem  Hause  stammt  laut  Inschrift  aus  dem  Jahre  1'2G4.  — 
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Am  iiafcii  im  Meere  sind  liaiit'eii  von  Säulen;  der  Hafen  war  dnidi 
Festungswerke,  die  auf  den  vorliegenden  Inseln  standen,  geschützt. 

In  der  Umgegend  von  DJel>eil  hat  Renan  sehr  ausgedehnte  Ne- 
cropolen  der  Tersrhiedentlen  Art,  viele  Sarcophage  und  auch  ägyp- 
tische AlterthÜmer  gefunden  ;  Cippen  mit  stuÜenartigenVerzieningen 
sind  speciell  hier  zu  Hanse.  Die  geflügelte  Kugel  mit  Schwingen, 
ein  phdnicisches  Motiv,  hat  Renan  auoh  in  DJebeil  wieder  entdeckt. 
Merkwürdig  sind  die  hesonders  in  der  S.-Necropole  h&uflgen  in  den 
Felsen  gegrabenen  runden  Löcher,  die  weder  Luft-  noch  Licht- 
löcher  sind,  sondern  sich  verengend  auslaufen.  Gewöhnlich  lieg, 
ebi  Stein  über  der  Oeffnung  solcher  Löcher.  Der  3oden  ist  an 
einigen  Stellen  ganz  davon  bedeekt.  Am  Meere  südlich  von  DJebeil 
liegt  eine  grosse  Felshöhle ;  viele  Gräber  und  Keltern  finden  sich 
10  Min.  östlich  bei  Ka$füba,  Die  dort  befindliche  Kapelle  ist  aus 
altem  Material  erbaut ;  hinter  Kas^üba  hat  Eeuan  die  Grundmauern 
eines  grossen  Tempels  ausgegraben ,  der  liöchst  wahrsrheinlirh  der 
alte  Adonistemiel  war.  Ktwas  \veiter  NO.  liegen  Höhlen,  tbeü- 
weise  mit  (irabtröj]i:en ;  die  Kapelle  Seyyidet  Mar  Nuhra  N.  ist  eine 
interessante  Felgböhle  mit  Treppe.  —  3  Min.  vom  Chan  südwärts, 
r.  und  besonders  1.  von  der  Strasse  nach  Beirüt  lie^t  eine  grosse 
Necropole,  doch  sind  manche  Gräber  im  Sande  verschüttet. 

Ton  DJebeil  südwärts  erreicht  mau  in  12  Min.  eine  Brücke  bei 
einer  Ruine,  nach  22  Min.  wieder  eine  Brücke,  1.  oben  das  Dorf 
Me'aite ;  nac  h  4  Min.  liegt  ein  Thurm  r. ;  nach  26  Min.  Chan,  oben 
das  Dorf  JIdlat ;  nach  5  Min.  Grabhöhlen  1.  ;  hierauf  ein  Chan.  1. 
oben  Der  Mar VJifdJi»,  Dann  kommt  man  zma ^'akr  Ibräkhn  (Ad'mi.^. 
S.  529),  der  aus  einer  wilden  Schlucht  herausströmt;  nach  19  Min. 
führt  der  W  eg  ü])er  die  hohe  ge}»flasterte  Itriicke;  hier  sijid  viele 
Chane;  11  Min.  Mar  Dubit-^  11  Min.  Chan;  10  Min.  Chan  Buxtar; 
nach  2  Min.  r.  Felsengräber.  Nach  15  Min.  kommt  man  zum  Dorf 
Berdja  bei  einer  kleinen  Bucht;  nach  18  Min.  Chan;  hier  öffnet 
sich  die  prrosse  liucht  von  Djüne  ,  oben  erscheint  das  Dorf  (iha/ir. 
T^m  den  Berg:  herum  führt  eine  in  den  Felsen  gehauene  und  ge- 
pflasterte Kömerstrasse.  In  37  Min.  (Trei(  ht  man  Ma'umHitn  ;  von 
hier  führt  ein  Weg  nach  (ilia/ir  hinauf;  20  Min.  weiter  eine  un- 
vollendete Fahrstrasse  na(  ii  (ihazir. 

A  u  «  f  1  u  fi  über  r;  |j  a  /  i  r  u  n  d  ^•^  i  n  \V  a  r  k  a  nach  dem  X  a  !i  r 
el-Kelb.  Aul  atcilcm  Wege  erreicht  man  Ghasir  in  1  8t.  Die  .Vusficbi 
auf  die  Bai  von  Djdne  und  Beirüt  erinnerl  an  Kenpel.  Der  Blick  vom 
(\CT  Tcrras.'-c  hei  der  Kapu/inorliirc]io  (Ttnlicnor)  isM  Fehr  schön;  in»ch 
vor/.u/ichen  dii-  nll^cnioiiic  Kuiuhsicht,  die  man  vom  Dache  des  Jesuiten- 
institutes aus  {iiriicsMt,  nach  O.  auf  das  Thal  und  die  Gebirge.  Von 
Ghasir  steigt  man  (Führer  angeaebm)  SO.  liiiwuif;  oben  liegt  etn  Waebt« 
hau!»  •,  nach  1*)  Älin.  steht  man  vor  einem  Thal;  auf  dem  peponiiborlie- 
genden  Berg  dan  armenische  Klo.^^ter  Mar  Antänivs,  daa  man  in  15  ifin. 
erreicht,  nach  weiteren  15  Hin.  den  Thalgnind,  woflelbtt  eine  berühmte 
Quelle  ist.  "Nach  8  Min.  kommt  man  auf  schlechtem  Wepe  xum  Dorf 
DJndnf'r;  nach  27  Min.  Ficht  man  das  Maronitenk losler  *Ain  Warka  in 
S?**  p*ffjn*«ben  Schlucht  voller  Pinien  und  erreicht  dasselbe  in  13 
Hin.  In  10  Hin.  erreicht  mftn  Ohutittf  die  Berge  sind  bis  oben  praeht- 
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voll  bebaut  und  grün;  man  pelit  der  1.  Seite  des  Tliales  cntlnn^r  hinauf, 
d;iun  eben.  Xach  40  Min.  bietet  luau  uiu  die  Ecke,  unten  r.  liegt  das 
XHnt  'Alma;  nun  wieder  Aussieht  auf  BeirAt;  da»  Tb&l  f%iJt  stell  ab.  8. 
unten  ift  das  Dorf  Dtrn'ihi;  bereits  .«iehf  man  unten  Mntura;  in  der  Ebene 
liegt  Dorf  au  Dorf:  DJttne^  Ghadir^  Sarba,  Ildrct  Üafi'cN.  Nach  35  Min. 
geht  man  1.  weiter  hinunter  dem  Berg  nneh;  in  18  Min  .sieht  man  Bkurke^ 
ein  schönes  Klo.ster,  wo  sich  der  maroniti.'^che  Palriareh  bisweilen  auf-  , 
half;  (Irirnn  vorbei  erreicht  mftn  in  14  Win.  den  Thal{.'rnnd  des  Wcdi 
'Antüra  bei  einer  Mühle,  und  etwas  hinaufsteigend  das  grot^.'^ü  Kluster 
'AalMia  In  25  Min.  'Antara  wurde  Ende  des  17.  Jahrb.  ron  den  Jesniten 
gestiftet,  ping  aber  später  in  die  Hände  der  Lazavisten  über;  letztere  leiten 
d(irt  noch  jetzt  eine  sehr  ausgedehnte  Erziehunprsan^falt.  Im  NO.  .•■ieht 
iiiau  das  Dorf  Btuminar.  In  der  Nahe  S.  von  '.\ntüra  am  Nahr  el-Kelb 
sind  Interessante  Grotten,  grosse  Höblen  und  Hallen. '  Um  sie  %n  erforncben, 
inuss  man  Lichter  und  Seile  mitnehmen.  Sie  liegen  etwa  *1  St.  oberhalb 
des  Austlu.'Pe.s  des  Nahr  el-Kelb,  Von  'Antdra  pejien  W.  biuuniersteifiend, 
läflst  man  nach  15  Min.  Der  tl-*Asin  1. ,  JJer  el-Befchnra  r.  \  jen^eit  des 
Thaies  r.  Bkurke;  In  ö  Min.  erreicht  man  das  gm.^se  Dorf  jStft;  nach 
30  Min.  krininit  man  auf  die  grosse  Strns.«e  nach  Beirut;  nun  1.  den  Bach 
entlang  reitet  man  ifi  '2i)  Min.  zu  dem  Chün  am  Kahr  el-Kelb. 

Von  ilor  antiken  Brücke  über  den  Nahr  Ma'ainilten  reitet  man 
um  die  sehönc  Hneht  von  Dji'jneheriini.  (li<^  von  einem  prr"'^^en  lierjr- 
aniphitheater  gebildet  wird,  I.  am  ( fre  liegen  einige  römische 
Meilensteine;  das  Dorf />jj/nf,  mit  einer  Art  Halen,  bit  iht  n?u'h  '2S 
Min.  1.  in  herrlich  grüner  rntgebnng  liegi  n  ;  bieratif  folgen  r.  einige 
Häu.^er.  auch  1.  am  Ikrgaliliang  siml  deren  eine  Mengt'  zerstreut; 
später  sieht  man  <lcis  Dorf  Zj/Zc  Mikail,  dann  Zuk  Musbah-^  in  50 
Min.  erreicht  man  die  Brücke  des  Nahr  el-Kelb. 

Der  A'afir  el-Ktib  (llundaUus.»»),  welcher  am  Sannin  entspringt,  hiess 
bei  den  Griechen  Lyw$  (Wolfsfluss).  Der  Sage  nach  stand  hier  ein  grosser 
in  Stein  gehauener  11  und ^  welcher  bellte,  wenn  sich  Feinde  näherten^ 
noch  zeigt  man  an  der  höchsten  Stelle  des  Pa.'Pes  eine  KUppe  im  Meer, 
die  ein  Stuck  der  hcrunter^stürzten  Statue  .sein  .soll.  Die  Legende  scheint 
aus  der  Furchl  der  Leute,  welche  diese  enge  Passage  beiraten,  entsprungen 
SU  sein. 

DerFluss  ergiesst  sich,  aus  einer  engen  grünen  Schlucht  heraus- 
tretend, hier  ins  Meer.  Von  N.  kommend  biegt  man  1.  in  das 
Flussthal  ein,  neben  einer  Wasserleitung,  die,  von  Pflanzen  üher- 
wn<'liert.  das  Thal  hinulitorlänft.  J>er  Piuse  kann  im  Sommer  durch- 
ritten werden.  Wohl  seit  uralter  Zeit  stand  )»ier  eine  Brücke:  aus 
einer  arabischen  Inschrift,  die  jenseits  an  ihrem  Kusse  auf  einer 
grossen  Tafel  im  Felsen  aiisgemeisselt  ist,  ergibt  sich,  das>;  sie 
zuletzt  von  Sultan  Selim  I  (Sohn  Bajasid's  II.),  dem  Eroberer 
Syriens  (  j-  jry20]  gebaut  wurde.  Auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
gegiut  eine  kleinere  zerstörte  Brücke  zu  llndet  sich  eine  scliöiic  la- 
teinische Inschrift,  aus  wclch(;r  erhellt,  dass  der  hier  beginnende 
Felsenpass  auf  Veranstaltung  des  römischen  Kaisers  Marcus  Auto- 
ninus  (  lOl  — 180)  ausgehauen  worden  ist;  da  dieser  Kaiser  als  Be- 
sieger  (rermaniens  aufgeführt  ist,  öo  kann  das  Werk  nur  in  die  4 
letzten  Jalire  st^ines  Lebens  fallen. 

Auch  bei  dem  Chan,  der  am  Eingang  des  Passes  steht,  ist  eine 
lateinisch»;  Inschrift.  Die  Hömerstrasse ,  welche  über  den  Berg 
fülirt,      in  den  Felsen  gehauen  nnd  war  mit  öteinplatteu  gepfla- 
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Stert;  da  diese  sicli  gelSst  haben,  so  ist  der  Weg  jetzt  sehlecht.  Der 
Felsen  springt  hier  in  das  Meer  vor;  die  Strasse  liegt  cirea  30m 
über  dem  Niveau  des  Meeres ;  aufwärts  ist  sie  steil.  Ein  älteier 
Weg  läuft  weiter  oben  am  Felsen  herum :  hier  linden  sich  merk* 
würdige  Sculpturm, 

Im  Ganzen  zählt  man  9  in  die  Felswand  cinirehauene  Tafeln,  von  wel- 
clicn  v5  als  ägyptiscl» ,  G  als  assyrisch  crkainit  worden  sind.  Kinifze  Tafeln 
haben  ein  Uesiiuswerk.  Von  M.  he^innend,  findet  man  zuerst,  etwas  über 
dem  CblA,  eine  Tafel  mit  Carnies,  ohne  Figur  noch  Sculptiir.  Ko.  i  ist 
dem  Tiicmphitischen  fJotte  Phtha  gewidmet;  anf  No.  *2,  circa  (mu  r.  (>5.) 
davun,  ist  eine  assyrisclie  Figur  mit  aufgehobener  rechter  liantl  deut- 
lich au  erkennen;  No.  3,  circa  2m  entfernt,  Tafel  mit  assyrischer  Figur, 
sehr  undeuilich,  nur  der  Kopf  erkennbar.  No.  4,  circa  20m  entfernt  auf 
der  Seite  der  allen  hier  aufwärts  gehenden  .Strasse,  eine  oben  a]»gerundefe 
Tafel  mit  undeutlicher  as.syrischer  Figur.  No.  5,  weiter  in  der  Uohe  und 
circa  33m  entfernt,  oben  abgerundete  Tafel ;  asayriflche  Figur.  Vo.  6,  un- 
mittelbar daneben,  Tafel  mit  Carnies ;  bei  sehr  günstigem  Licht  erbliclU 
man  den  Kopf  eines  Gottes  und  r.  davon  einen  König,  der  demselben  ein 
(Jeschenk  ])ringt.  No.  7,  circa  löm  weiter  8.,  auf  einer  oben  al>gerundeltu 
Tafel  lebensgroße  Figur  einefl  aniiyriseben  Königs,  das  am  besten  erbalteae 
Stück.  Xo.  S.  circn  83m  weiter  nbin,  grosse  Tafel;  man  hat  anf  derselben 
oben  zwei  kleine  Figuren  und  am  iiande  Hieroglyphen  entdecken  wollen. 
Daneben  No.  9,  oben  abgerundete  Tafel  mit  der  Figur  eines  assyrischen 
Königs  mit  lockigem  Bart,  in  langem  Kleide,  die  Kidarismiitae  auf  dem 
Kopf;  dit»  linke  lland  hält  ein  Scei)ter  und  ist  über  die  Brtist  geletrt; 
die  rechte  Hand  ist,  wie  bei  allen  solchen  assyrischen  Figuren,  au^sgestreckt 
und  scheint  etwnfl  darzureichen.  Die  Tofel  ist  mit  Keilscbrift  bedecict, 
doch  enthält  .^ie  i»  */t  auch  eine  Inschrift  von  der  fran/ösischen  Expedition 
IS(>0.  —  nie  ägyptischen  Tafeln  1,  G,  8  haben  oben  Löcher  für  jnetallene 
Krampen^  wo/.u,  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  Lepsius  beziehen  sich  die 
ägyptischen  Tafeln  auf  verschiedene  Expeditionen  des  Sesostris  (Ramsen  IH, 
der  in  der  letzten  Hälfte  des  t4.  Jahrb.  v.  Chr.  lebte.  No.  G  i.^t  dem 
Soiincfigolt  Uu.  No.  8  dem  thebanischen  .\mmon  vcm  Oborägypten  gewid- 
met, l.ayard  betrachtet  die  assyri.«chen  Tafeln  als  Werk  Sanheribs,  und  hat 
«lessen  Namen  in  den  übrigens  sehr  zerstörten  Inschriften  geleacn.  San- 
herih's  llintnll  nach  Syrien  fällt  ins  Jabr  701  V.  Cbr.  QenavereS  wird 
schwerlich  je  ernutlelt  werden  können. 

Der  ,,Htiii<lstliiss"  kann  von  Ueirut  ans  vortnittid.st  Harke  in  rir«'a 
1 '/.j  St.  {h  i)  fr.)  besucht  werden;  in  dem  Clw'in  sind  arabisr.he 
Speisen  zu  haben. 

Von  Nähr  el-Kelb  (Chan)  übersteigt  man  den  Pass  auf  scblech- 
tem  Wege,  und  kommt  in  23  Min.  zu  einem  Chan ,  von  wo  ana 
man  dem  Meeresstrand  folgt;  Beirüt  liegt  stets  vor  Augen ;  schöner 
Weg.  Auf  dem  Gebirge  1.  ist  eine  Unzabi  von  Dorton  zerstreut. 
Nacb  37  Min.  erreiebt  man  den  Ausfluss  des  Naht  Anttlias,  wahr- 
scbeinlich  8t,  EUaSf  nacb  einem  weiter  oben  liegenden  Dorfe  so  be- 
nannt. Der  Bach  kommt  vom  Sannin  (S.  522) ;  sein  südlicher  Ufei- 
rand  springt  gegen  das  Meer  vor.  Nach  weiteren  37  Minuten  veiliMt 
man  das  sandige  Ufer;  das  Küstenflüsschen  im  Winkel  der  Bucht 
beisstZVoAr  el-M6i  (Todesfluss).  Etwas  landeinwärts  reitend  eneieht 
man  die  Hauptbrilcke  über  den  NakrBeiriU  (^Magora»  der  Alten)  in 
2!^  Min.  Die  Brücke  wird  von  7  hoben  Bogen  gebildet  und  soll  von 
Fachr  ed-din  p^ebaut  (oder  wiederhergestellt)  sein.  Hier  beginnen 
die  Häuser  (  Cafffs)  von  Reinit.  In  15  Min.  sieht  man  von  der 
»Strasse  die  Reste  einer  Kapelle  das  h.  Georg.    Die  ganse  gtomt 
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Bu^t  yon  Belrikt  lieisst  St»  Gtor^Bni,  In  weiteren  15  Min.  ge- 
langt mam  (von  NO.)  auf  den  Kanonenplatz  in  Beir At  (S.  461) ; 
z«  den  weatlioli  gelegenen  Gasthöfen  hat  man  noch  eine  gute 
Viertelstunde  lang  zu  reiten. 

32.  Von  Samascus  nach  Palmyra. 

Der  Besuch  von  Palmyra,  früher  mit  unangenehnieii ,  7.eitraul»»in«len 
Unterh:.n(ilunfren  mit  den  Hi'duine.i  vom  Stamme  Beni  Sal»^'\,  deren  For- 
deruagoii  lur  eine  E^icorte  iu»  LäclierUche  gingen,  verbunden,  \»i  seit 
1870  dureh  daf  Hinavascbieben  des  Kilitaircordona  von  Aleppo  bis  Pal- 
myra, den  ganzen  Hand  der  synschen  Wiisfe  entlang,  wesentlich  erleichtert 
worden,  hesonders  auch  in  lie/up;  auf  die  Kosten.  Man  kann  sich  jetzt 
durch  Soldaten  der  türkischen  Regierung  hegleiten  lassen  und  ist  den 
Plackereien  der  hal  süchtigen  Beduinen  nicht  mebr  ausgesetzt.  Jedem 
herittenen  Soldaten  wird  täglich  etwa  2  Franc??  Trinkgold  !»erocliiiet  ,  da« 
man  ihnen  am  besten  persönlich  einhändigt.  Ist  mau  mit  ihnen  /.ufrioden, 
SA  wird  man  ihnen  gern  Essen  und  Tabak  zukommen  lassen  ^  man  hüte 
sich  indessen  sie  gleich  von  Anfang  an  zu  ver-Aiilinen  (dt  in  Reisenden 
wird  auffallen  wie  wenig  Nahrung  die  Leute  hediirfen).  Im  .1.  1S73  konnte 
man  bis  zur  Hälfte  des  Weges,  d.  h.  bis  zur  Ortschuft  Karyaten  ohne  alle 
Escorte  reisen;  dort  erbielt  man  auf  die  durcb^s  Consulat  beim  Pascba 
erwirkte  Kmpfehhing  hin  einige  berittene  Soldaten. 

Reisezeit.  Von  Mitte  3Iai  bis  Anfangs  Octoher  ist  in  der  Wüste  die 
Hit/e  bedeutend i  im  Winter  jedoch  kann  es  in  der  hochliegeuden  syri- 
schen Wüste  sehr  kalt  werden,  daher  eigentlich  nur  der  Monat  April  zu 
diesem  Au  fing  empfohlen  weiden  kann.  Ueber  die  syrische  Wüste  vgl. 
8.  43  der  tMulcilung. 

Ohne  Dragoman  oder  doch  wenigstens  einen  Koch,  und  ohne  Zelt 
lässt  .<^ich  diese  Tour  nicht  gutmachen  (Contract  etc.  s.  8.  17).  Hier  ist 
noch  besonders  das  Mitführen  genügenden  Trinkwassers  nicht  v.n  ver- 
gessen, denn  auf  der  Strecke  von  Karyaten  bis  Palmyra  lindct  sich 
kein  Wasser,  oder  ist  doch  nur  durch  einen  Umweg  von  3  Stunden  zur 
Quelle  ^\in  el-Wu'dl  zu  erlangen.  Man  bedinge  sich  daher  in  dem  Contract 
be-onder'i  nus,  dass  der  Dragoman  auf  seine  Kosten  in  Karyaten  Kaniele 
zum  3Iitluhrcn  des  Wassers  miethet^  wir  bezahlten  für  ein  Kamel  auf 
ötfz  Tage  90  fr.  und  für  3  Seblftuche  noch  25  Piaster  extra.  I>ie  Leute 
sind  gew«»hnt,  direcl  aus  dem  Schlauch  zu  trinken,  der  Reisende  wird 
daher  gut  tliun,  ein  eigenes  Oefiiss  zu  seinem  l'rivatiiehrauch  mitzu« 
nehmen.  In  Palmyra  findet  man  nur  eine  23^  warme  (Quelle,  deren  Wasser 
stark  nach  Schwefel  schmeckt;  doch  wird  da^sselbe  geniessbarer,  wenn  es 
eine  Zeit  lang  uestrmde.i  liat,  auch  ist  es  10  Min.  unterhall)  der  Qtielh;  etwas 
be.Hser.  Mit  Ruck.nicht  hierauf  versehe  man  sich  daher  mit  genügendem 
Vorratb  an  geistigen  OetrKnken,  die  ohnehin  bei  der  zehrenden  Wästen* 
Inft  sehr  munden. 

Ent/irnutif/  und  Reillhiere.  Gewöhnlich  reist  man  von  Dnmrtsnis  au» 
nach  Paluiyru.  Die  neueste  Karte  von  Rurton  und  Dr.  ke  uicbt  die  Ent- 
fernung auf  100  engllsehe  Mellen  an  und  reehnet  50  Stunden  zu  Pferd. 
Der  Verfasser  hat  mit  guten  Pferden  in  starimm  Tagemärschen  44  St.  ge- 
braucht. Zu  Kamel  kann  man^Palmyra  in  3 — 4  Tagen  erreichen,  zu  Pferde 
muss  man  einen  Tag  mehr  rechnen.  Die  gewöhnlichen  Nachtquartiere 
sind:  H»/2  St.  Djenld  (S.  r)41),  12  St.  Karyatßn  (8.  543),  wo  man  zur  Noth 
heim  Churi.  d.  h.  dem  kath.  Oeistliclien  einkehren  kann;  13  St.  Chan  el- 
Leben  (S.  ö42);  9^js  St.  Palmyra.  Statt  mit  Pferden  fin  Begleitung  von 
Kamelen  kann  man  auch  die  ganze  Tour  zu  Knmel  machen,  vorausge- 
setzt, dass  man  gute  Thiere  mit  guten  Sätteln  findet. 

Die  Art  der  Kamele,  welche /um  Reiten  benutzt  wird,  ist  eine  gnn/  he- 
Simderej  mau  nennt  sie  ^ühelnl'^  (d.  h.  fügsam.)  Die  eigentlichen  Dhelül  s 
sind  ausgewählte  Thiere  edler  Race  und  entschieden  schöner  als  das  ge- 
wöhftltelie  Lastkamel  der  Karawanen.  Die  besten  Dheldrs  kommen  aus 
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i]rm  Nefljd,  <lem  centralen  Hochland  Arabiens.  In  D«ma9cu8  (und  in 
Aieppuj  erkundige  mun  sich,  ob  Leute  vom  Stamme  der  !Agei  auweeenü 
Bind.  Dieser  Btainm  wurde  vor  Zeiten  »ua  dem  Xedjd  nach  Bagdad  ver^ 
pflan/t;  €8  find  die  berühmtej^ten  Karnwnnenfiihrer .  Ks«meUreibcT  und 
Knmelreiter  der  syrischen  Wiiste.  In  Damascus  lopiren  .«ie  beim  Bib 
Scbaghür  oder  vor  diesem  Tliore  auf  einem  freien  Pl;.tze  (S.  49<).  Man 
achliesse  einen  Contract  für  die  ganse  Reise  mit  ihnen ,  bezeichne  aber 
genau  die  Ronte  n\\(\  bcdinpe  sich  an.«?,  über  die  Dauer  des  Aufenthalts  nn 
verschiedenen  Orten  gunz  frei  verfügen  ku  können.  Jlan  erreiclkt  die^  um 
flo  leichter,  da  diese  Leute  den  Werth  der  Zeit  nicht  kennen,  wahrend 
die  Tfcrdeverniiether  die  Anzahl  der  Tags  genau  bcreelmm.  Für  ffji 
Kamel  nach  I'alinyra  und  zurück  wird  mnn  etwa  10(1  fr.  bezahlen dt>cb 
iässt  sich  darüber  gar  nichts  sicheres  aufstellen^  sobald  der  'Ageli  merkt, 
4au  man  Kamele  sucht,  geht  er  mit  seinen  Foidemogen  in  die  Hölie. 

Der  iSuttel,  welcher  auf  den  Höcker  des  Thieres  gelegt  wird,  bestekt 

aus  einem  llolz^rerüst,  aU8  welchem  zwei  hohe  runde  Knaufe  hervorragen ; 
auf  dem  (Jenisi  lie<:t  ein  Lederpolsier  (der  Sitz),  vor  dem  vordem  Knaut 
befindet  sich  ein  zweites  Ki.sscn.  Der  Reiter  schlingt  nach  der  Art,  wie 
Damen  zu  Pferde  sitzen,  ein  I>ein  um  den  Yorderknauf  und  legi  die  Ferse 
des  einen  Fusscs  auf  den  Rist  des  andern  (abwechslungsweise).  31;  n 
treibt  das  Thier  mit  dem  Absatz  des  Fusscs  oder  mit  einer  Cterte  :  n. 
Die  Kamele  gehen  gewöhnlich  In  langer  Reihe  hinter  einander  in  bedäch- 
tigen aber  weiten  Schritten,  immer  rechts  und  links  nach  Krautern  ka» 
sehend  -  man  kann  ihnen  dies  nicht  wehren.  Trab  und  0,  lop]»  sind  nnnn- 
genelim.  £in  Kamel  kann  auch  zwei  Personen  (und  mehr)  in  einer  Sanfte 
tragen ,  oder  mit  dem  Gepäck  des  Reiters  belastet  werden.  Das  AufifiieigeB 
macht  dem  Anfänger  ]^liibe  .  nu  n  f;;sst  die  beiden  hohen  Knaufe  j.n,  und 
kniet  mit  einem  Hein  auf  das  Polster^  mit  dem  andern  Hein  schwingt 
man  sich  über  den  hinteren  Knauf  in  den  Sattel.  Das  Ki  mel  Lst  ge- 
wohnt ,  sich  au  erheben ,  während  der  Reiter  noch  in  den  Beweguagea 
des  Aufsteigen-  bcgrilTen  ist.  Dies  wird  d;id\irch  verhindert.  d:;ss  der 
Kameltreiber  den  Fuss  auf  eines  der  zurückgeschlrgenen  Vorderbeine  des 
Thieres  legt.  Die  nun  folgenden  Bewegungen  des  Knmels  sind  immerhin 
noch  heftig,  und  der  yeuling  muss  sich  dabei  an  den  SattelknaufCA  fest- 
halten •,  da  di>s  Kiunel  /uer.st  mit  den  llinterfüssen  aufsteht.  s(i  lehne  ni.*tB 
sich  erst  nach  hinten,  hierauf  nach  vorn.  Das  Reiten  i^t  sehr  angenehm; 
wer  einmal  daran  gewöhnt  ist,  wird  fär  längere  Reisen  das  Kamel  immer 
dem  Pferde  vorziehen.  3Ian  kann  zu  Kamel  bequem  lesen;  auch  bnuckt 
man  die  Zügel  nicht  in  der  Hand  zu  halten. 

Yom  Bäb  Tüma  (Thomasthor,  S.  501)  reitet  mau  auf  der  Ineiten 
gepflasterten  Aleppostarasse  zwischen  Baunipärteu.  Herrliche  Muas- 
bäume  überschatten  den  Weg.    Nach  12  Min.  gelangt  man  zur 

Zinabfffe^  einem  Brunnen  links,  der  das  beste  Wasser  in  Da- 
maskus liefern  soll;  ein  KafTewirth  bietet  hier  den  Abschiedstrunk. 
Nach  4  Min.  geht  ein  Weg  links  ab;  man  ?ehe  den  T^graphen- 
Stangen  nach,  die  kahlen  Berge  links  'zwischen  dem  saftigen  Griln 
der  Baumgärten  im  Auge  behaltend.  Der  Weg  wird  breitet  uiid  nach 
14  Min.  hört  das  Pflaster  auf.  Nach  48  Min.  gelangt  man  zum  Dorf 
Häristat  el- basal  (  „Zwiebelwärterin'').  Das  grosse  Lchnigebaude 
mit  Kuppel  ist  eine  Oelpresse.  Die  OlivemTnto ,  die  in  diesen 
Gegenden  inj  Dereniber  stattllndet,  ist  sehr  bedeutend.  Narh  40 
Min.  siebt  man  r.  vom  Wege  das  grosse  Dorf  Duma.  Die  Raum- 
<"ultur  nimmt  hier  ab,  man  kommt  in  das  l'reie  Feld.  Naeb  30  Min. 
gute  Quelle  mit  reiclilicbem  Wasser.  Naeh  17  Min.  einige  Häuser 
mit  einem  Sf  lilö.««s<-hen  ;  nach  20  Min.  Dorf 'Adhra  rechts  unten 
im  üiiiucii.  liier  beginnt  die  Wüste  j  mau  wendet  sich  mehr  liuki 
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(nordlieli)  dem  Gebirge  s«.  Die  runde  Dergkuppe.  die  man  von 
weit  her,  auch  von  Damascus  sieht,  heisst  Theniyet  AbuH^Aid, 
Hügel  des  AbuVA|4.  Nach  einer  Stunde  erreicht  man  mehrere 
Karawanserai's ;  das  grosste  heisst  Chan  el-Asaftr  (Sperlings- 
Chän)  und  stammt  aus  neuerer  Zeit,  doch  flndet  sich  kein  Walser. 
Der  Weg  steigt  mehr  bersran  und  wird  steiniger.  Nach  'ij  Min. 
Ci Sterne  mit  schlechtem  Kegenwasser  links,  Ruinen  rechts.  Nach 
21  Min.  einen  Wep:  links  lassen.  Im  Thalgrund  ist  noch  eine 
(jisterne.  Nach  33  Min.  wiederum  zerstörter  Chan  (Mathna  eL- 
Mdlxilt).  Das  Dorf  MiiLalti  (s.  S.  5)60)  liegt  im  Nordwesten  von 
hier  '2V.>  St.  entfernt,  jenseit  der  Kbene.  In  der  Ferne  sieht  man 
die  Dörfer  A'da  und  el-Kutcfe  vor  si(ih;  man  erreicht  letzteres  in 
i  St.  5 Min.  (von  Chan  Mathnä\  Der  schöne  Chan,  aus  Quaderstei- 
nen gebaut,  stammt  aus  dem  Jahre  1000  der  Flucht.  Die  Baum- 
garten um  Ku|efe  sind  reich.  Ausserhalb  des  Dorfes  sind  zerfallene 
Maue  n;  man  lässt  einen  Weg  links  liegen  (10  Min.)  und  erreicht 
nach  3*2  Min.  das  Dorf  Maaddamlye.  Deutliche  Spuren  einer  alten 
Mauer  mit  kleinen  Thürmchen  führen  zu  einem  weiteren  Dorf. 
Nach  l  St.  tlndet  man  rechts  Höhlungen  im  Boden,  die  Reste 
einer  alten  Wasserleitung,  die  am  Fuss  des  Gebirges  beginnt. 
Das  System  dieser  Wasserleitung ,  die  wir  auch  in  der  Nähe  Pal- 
myra^s  wieder  finden ,  ist  das  persische ;  der  Aqueednet  Ist  ganz 
uuteiirdisch ;  er  ist  ausgemauert,  und  man  kann  darin  gehen ;  zur 
Reinlialtung  des  Ganais  sind  von  15  su  iöm  schaehtartige  Luftlöcher 
{jaix  Stufen)  angelnraclit.  In  einer  ferneien  Stunde  erreicht  man 
XyirAdf  dessen  Gärten  schon  längst  vorher  sichtbar  waren  \  rechts 
in  einiger  Untfemung  ein  Salzsee,  der  bisweilen  eintrocknet.  Das 
Dorf  DJerAd  ist  gross,  aber  ganz  modern ;  es  hat  diei  Moscheen  und 
sieht  ziemlich  sauber  aus.  Sprache  und  Sitten  der  Bewohner  (es 
sollen  deren  ca.  2000  sein)  sind  denen  der  Wanderstämme  ähnlich. 
Oewdhnlich  übernachtet  man  hier. 

Kine  Route  nach  Palmyra  «leht  von  hier  direct  NO.  ah,  sie  kann  aher 
nur  mit  Kamelen  benutzt  werden,  da  nich  auf  der  gesammtea  i^ruttöeu 
Strecke  von  circa  37  Stunden  kein  Wasser  Ündei. 

Der  Weg  führt  nun  in  einem  breiten  Thal  zwischen  zwei  kahlen 
Hdhenzfigen  weiter.  Nach  2ö  Min.  erreicht  man  das  kleine  Dorf 
^Afni  (mit  Quelle);  von  hier  muss  fQr  den  ganzen  Tag  Wasser 
mitgenommen  weiden,  denn  man  verlässt  hier  den  cultivirten  Bo- 
den bereits  fQr  eine  ansehnliche  Strecke.  Die  Gegend  sieht  traurig 
aus ;  rechts  gewahrt  man  Salzhügel,  auf  dem  Boden  nur  dQrre  ästige 
Kräuter,  die  bloss  dem  Kamel  einige  Nahrung  gewähren  oder  als 
Brennstoff  dienen.  Nach  2  St.  40  Min.  lässt  man  rechts  etwa  10 
Min.  entfernt  den  zerstörten  CMn  tl^ahyad  (weisser  Chan) ;  man 
nähert  sich  den  llühenzügen  rechts  etwas  inelir.  Nach  1  St.  50  Min. 
kommt  man  an  Steinhaufen  wie  von  Ruinen  vorbei,  nach  1  St.  bei 
einem  zerfallenen  Chan  links,  aber  ohne  Wasser;  die  Hügel  l.  sind 
mit  Salzkrusten  bedeckt.  Nach  2  St.  4;')  Min.  verlässt  man  den 
Üaud  dieser  Bergkette  und  gelangt  auf  ein  etwas  höheres  Plateau ; 
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im  NW.  wird  oiii  neuer  Höhenzug  sichtbar,  der  das  Thal  zu  schliessen 

schfint.  Nach  3  St.  10  Min.  (gut  geritten)  erreicht  man  das  Dorf 
Karyaten.  erst  Jüiincn,  dann  Bannigärten,  endlich  das  Dorf  (das 
/idt  wird  am  besten  im  W.  anT  den  Tennen  anfgesclilagen  ).  Die  Be- 
wohner des  Dorfes  sind  Miisliiiien  und  Christen;  letztere  bestehen 
aus  syrischen  Katludiken,  Maroniten  und  Griechen.  Um  das  Dorf 
herum  lio}i;en  reiche  (iärten,  in  denen  aurli  AVein  gezogen  wird.  — 
Karyatt'ii  «reniesst  unter  den  Beduinen  einen  Kuf  als  Heilort  für 
BesessLiie.  Die  Kur  ist  allerdings  selir  einfach  :  die  Kranken  werden 
in  einem  Zimmer  über  Nacht  gefesselt  gelassen;  am  andern  Morgeu 
lindetman  sie  olme  Fesseln  ;  sie  verlangen  zu  essen  und  sind  gesund; 

wenn  sie  aber  ihre  Cur  nicht  bezahlen,  bekommen  sie  einen  Kij<'klall  1 

15^20  Min.  westl.  lict^t  ein  den  MuDlimen  und  Christen  gleich  werüies 
Ueiligthum,  Namens  Mar  Ehnhi  (oder  Ahmed).  Es  scheint  bier  ebemals 
ein  !M(>  «^o«?  Klostor  t!cst;inile!i  /u  hal»en.  Von  dem  Hofraniiic  an=  frel.Mn-^t 
man  <turch  ein  iiiedri(;c8  Thor  i.i  ein  dunkles  kleines  Ocuinch  (Kurze  an- 
stecken), worin  unter  einem  Baldachin  ein  alter  Sarkophag  steht.  Der* 
8cll»c  hat  keine  VerzicruTijii  n,  trü^t  alter  einige  syrische  Inscliriften,  wohl 
von  Pil(zeni  Iiomihrend.  Der  hier  hcgralione  Heilige  5(»n  im  Xedjd  ge- 
boren und  .'ehr  fromm  gewesen  sein;  er  befahl,  seinen  Leichnam  nnf 
einen  Wapien  ku  legen  und  ihn  ku  beerdigen,  wo  die  Zugthiere  stehen 
bleilteii  würden.  In  einein  aixlern  Zimnu'r  ist  ein  Betört  mit  .«clnin  au."« 
llolzi  geschnitzter  Tlnire  (Gazellen  darstellend).  Der  Plat/.  scheint  alt  zu 
sein;  man  bemerkt  Cax)itäle  und  Säulcnstücke ,  die  über  die  Zeit  des  Is- 
lam hinausreichen. 

S.  etwa  3Iin.  von  diesem  Klo.ster  in  der  Wüste  gegen  den  Hngfl 
KU  ist  eine  Musyuda^  ein  mit  Mauern  umgebenes  längliches  Gehege,  wie 
sie  Ton  den  Bauern  zum  Oasellenfang  gebraucht  werden  (s.  8.  5ö) :  in  den 
Mauern  sind  Lücken  gelas.sen  und  an  der  Aus.<*cnscite  tiefe  Gruben  an- 
geliracbt.  Pie  Thiere  in  ihrer  Angst  springen  an  diesen  Stellen  über  die 
3Iauern  und  ])rechen  sich  die  Beine. 

3  Stunden  nördlich  von  Karyaten  Hegt  ein  sehr  h^lkniftlees  natürüehes 
Dampfbad  für  Gicht  nnd  Rheuma. 

Von  Karyaten  aus  fiihrt  der  AVefX  naeh  Palmyra  nach  ONO.  in 
einem  breiten  AVüstenthal  des  DjebcL  er-liuak.    Nach  einer  halben 
Stunde  lindct  man  in  einem  Thälehen  noch  etwas  Wasser :  nach 
einer  ferniTen  halben  Stunde  Spuren  von  einer  Strasse  links.  Die 
Koute  ist  sehr  einförmig ;  von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht  ein  trockenes 
Jiachbctt  die  Kbene.  Von  Karyat(*Mi  gelangt  man  in  etwas  mehr  als 
7  St.  nacli  einem  alten  Srbloss  Namens  Kasr  el-Htr.  dessen  Thurm 
schon  von  grosser  Ferne  sichtbar  ist.  Es  stehen  noch  grosse  Mauern 
mit  Fenstern ;  eine  Unzahl  Vögel  nisten  in  den.selben.     Man  will 
Malteserkreuze  an  den  Wänden  entdeckt  liaben  ;  in  der  Nähe  lie*ren 
viele  Bausteine,  auch  von  Marmor,  am  Boden.    (Etwaiger  Wasser- 
mangel nöthigt  hier  zu  dem  S.  539  erwälmten  Umweg  von  3  St. 
gegen  die  östl.  Berge  liin.  zur  Quelle 'ylm  c^- Wu't/^.)   In  4  St.  !;'> 
Min.  kreuzt  man  das  kleine  W Cid i  tl- Muther a ^  das  als  die  Hälfte 
des  Weges  zwischen  Karyaten  und  Palmyra  angegeben  wird.  In 
1  St.  40  Min.  erreicht  man  die  Ruinen  des  verlassenen  CMn  et- 
Lehen,   Der  Boden  ist  dlierall  mit  ästigen  Krautern  liede<;kl  und 
manchmal  ganz  unterwühlt  und  durchlöchert  durch  die  sog.  Spring- 
mäuse, ar.  yerhü'  (S.  öö);  auch  wimmelt  er  von  Eidechsen  und 
kleinen  Schlangen,  die  sich  sonnen. 
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Der  GebiigflZttg  links  heiast  Dßtbel  elrohyad ;  voi  uns  soheiiit 
eine  Höbe  das  Thal  zu  scMiessen.  Nach  etwa  7  St.  langweiligen 
Reitens  sieht  mau  von  ferne  einen  Wachtthorm  von  Palinyra  und 
steht  nach  2  St.  10  Min.  demselben  gegenüber.  Spuren  der  Wasser- 
leitung flnden  sich  auch  bier  wieder.  Auf  (]eni  Hügel  links  erblickt 
man  Ruinen.  Man  zieht  nun  durch  ein  Thüle hen  mit  Grabthürmen ; 
nach  5  Min.  erblickt  num  in  der  weiten  Mulde  den  Sonnentempel 
und  die  Säulenreihe  von  Palmyra,  auf  dem  Berge  links  die  musli- 
mische Burg.  Auch  die  Tltiere  Iiaben  das  Ziel  der  Reise  erkannt 
und  beschleunigen  ihren  Gang,  um  zum  Wasser  zu  ^relaiiü-en. 

Zelte  werden  am  besten  in  den  Bauingärten  oder  vor  dem  Tliore  de« 
Tempels  bei  der  Moschee  aufgeschlagen,  du  man  hier  die  Soldaten  in  der 
Nähe  hat,  was  auch  wegen  der  Pferde  von  Vortheil  ist.  In  Palmyra 
fiiitlct  sich  ein  Metzger,  sodass  man  Fleisch  haben  konn^  der  Krämer 
hält  sogar  Petroleum. 

Die  Leute  von  Tudmnr  (S.  545)  sind,  wie  die  Anwohner  aller  grossen 
Buinenorte,  schon  etwas  durch  die  Fremden  verdorben  (als  Führer  y.u  em- 
pfehlen ist  ein  grewisser  As^nd).  In  Betreff  der  Alterthümer,  welche  sie 
nbieten,  merke  mau^  dass  die  Mün/en  meistens  romisch,  griechisch  oder 
arabisch  und  durchgängig  schlecht  conservirt  sind.  Münzen  mit  pftlmyre- 
nischer  Schrift,  derselben,  die  sich  an  den  OrabTuäleni  rpnlt  t.  sind  werth- 
voll, ebenso  Lampen  und  geschnitlene  Steine  n«it  S(ilcher  Sclirüt.  Die  Leute 
bringen  auch  viele  Büsten  und  liautreliefköpfe  von  durchgängig  etwas 
rober  Arbeit  zum  Verkauf.  Für  eine  Thonlampe  beaahle  man  höchstens 
&— 7,  für  eine  Büste  30—40  Piaster. 

JIis(orisc/ies,  Die  Meinunjr,  d;.ss  Salomo  die  Stadt  Tttdtnor  erbaut  habe, 
gründet  sich  auf  eine  ötelle  des  alten  Testaments,  1  Kon.  U,  18  (vergl.  die 
Partillelstelle  II  Chron.  8,  4.) :  ^Und  Salomo  baute  Tadmor  in  der  Wüste 
im  Lande."  Soviel  Gewicht  wir  stets  den  gesunden  Volkstraditionen  ein- 
zuräumen bereit  sin<l,  so  müssen  wir  in  Betreff  die^^er  Stelle  doch  den 
besten  Kritikern  folgend  auerkennen,  dass  das  d  des  Namens  Tadmor  an 
jener  Stelle  ausserordentlich  schlecht  besengt  ist,  und  dass  der  Zusats  ^im 
Lande"  dafür  spricht,  dass  hier  nicht  von  (hm  weit  im  östlichen  Mittel- 
syrien gelegenen  Tadmor  die  Rede  sein  kann,  sondern  dass  wir  Tanutr 
zu  lesen  haben;  wir  kennen  einen  solchen  Ort  an  der  Südprenze  des 
Stammes  .Tuda  (Ezechiel  47,  19).  Der  ganze  Zusammenhang  obiger  Stelle 
weist  nuf  eine  Grenzstadt  in  der  Lage  hin,  in  welclier  wir  dieses  Ti  niar 
(S.  312)  linden.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Luge  von 
Tadmor  eine  alte  ist,  dass  der  Ort  weit  in  der  Qescbiehte  hinaunrelclit. 
Bs  scheint  nämlich,  dnss  die  Ausdehnung  der  syrischen  Wüste  im  Alter- 
tlnim  dieselbe  wnr  wie  heute,  mit  Ausnahme  von  einigen  Stellen,  wo  die 
Cultur  frulter  einmal  entschieden  weiter  vorgedrungen  war.  In  diesem 
Falle  war  Tadmor  von  jeher  der  natürliche  Durch gnngspnnkt  für  die  Ka- 
rawanen,  wepen  seiner  Quelle.  Noch  Ijcnt(^  p»^lion  die  Kar.  vvanen  von 
miscus  nach  Bagdad  über  Palmyra,  weil  auf  der  directen  Koute  sieh  /.u 
wenig  Wasser  ßndet.  Auch  seinem  Klima  nach  hatte  Palmyra  die  Fähig- 
keit, sich  zu  einer  bedeutenden  Handelsstadt  zu  entwickeln,  doch  wird 
es  als  solche  erst  mn  den  Anfanp  unserer  Zeitrechnunir  genannt.  Damals 
vermittelte  es  den  Handel  der  tieide  u.  a.  ostasiatischer  und  indischer 
Produkte  mit  dem  Westen.  Antonius  machte  im  Jahre  34  v.  Chr.  einen 
Streif-  oder  Raubsttg  dorthin;  aber  die  Einwohner  brachten  ihre  Reich- 
thümer  Jenseit  des  Euphrat  in  Sicherheit,  woselbst  sie  an  den  Partbern 
gute  Freunde  hatten.  Damala  blühte  auch  Jenseit  des  Euphrat,  vier 
Tagereisen  südlich  Tom  alten  Ninive,  das  antike' Hatra ,  ebenfalls  als 
Handelsstadt,  in  ähnlicher  Lage  wie  Palmyra,  zwischen  mächtigen  Nach- 
barn, gleich  ausgezeichnet  dureh  IMonuwientc.  Ins  zweite  ehristliche 
Jahrhundert  fiel  wohl  die  Bluthezeit  von  Palmyra.  Es  Witr  damals,  unter 
diesem  neuen  zur  (iriechenteit  aufgekommenen  Kamen,  eine  Bepublik 
unter  römischem  Proteetofat,  und  stand  an  der  Spitse  einer  nach  ihm 
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benannten  L&nd-cli:ift.    ObWOlil  •If^tUcb  einer  römischeB  Provins  sage- 

hürig^  scheinen  die  Palmyrener  eine  kluge  Politik  gegenüber  den  Rö- 
mern befolgt  zu  U.ibeu^  huupUucUlicli  leistete  Odenathus  den  Römern 
wesentliche  Dienste  im  Kampf  gegen  den  Penerktofg  Bapor.   In  Volge 
davon  erhielt  er  ilcn  Titel:    Aii^nstus;   ebenso  kämpfte  er  noch  {^e^en 
andere  Feinde       treuer  liundesgenofi^e  der  römiBchen  KäLser.   £r  wurde 
aber  ermordet  nnd  binterliess  die  Herrscbnft  seiner  Frau  Zenobia  C^^)- 
Die  grossen  Eigcn<ichnften  dieser  Frau  sind  weltberühmt:  sie  w;ir  krie- 
gerisch und  dnnel>en  fein  pel)ihlt>t.    Ihre  Hegieruii'^  bezeichnet  den  Ht>he- 
punkt  des  01uny.e.s  von  l^ilmyr.i^  unter  ihr  fand  griechisch-rumische  Cui- 
tur  Eingang,  wie  nie  vorher.    D:is  Volk  Sprach  noch  immer  sr&m&isch, 
wie  die  meisten  Inschriften  hewtM«!on  ;   aber  von  flen  Angesehenen  w^irde 
Griechisch  und  Lateinisch  studirt  und  verstanden.   Die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  Zenobla^a  über  Syrien,  Hesopotamien  und  selbst  einen  Theil 
Von  Aegypten  und  ihr  Ehrirelz   führte  den  Verfall   herbei.    Der  Kaiser 
Aurelian  KOg  gegen  Zenobia  zu  Felde»  schlug  ihre  Truppen  bei  Höuis  und 
belagerte  ihre  Hauptstadt.  Anf  der  Flacht  wurde  sie  eingeholt  (273);  sie 
xierto  den  Triumphaug  des  Kaisers  zu  Rom.  Die  Palmyrener,  welche  sich 
übergeben  und  römische  l'csat/unfi  erhalten  hatten,  revoltirten  bald  nach- 
her, und  nun  wurde  I'almyra  von  Aurelian  zerstört  ^  viele  Einwohner 
wurden  niedergemacht.  Seitdem  war  Palmyra^  Glanz  vorbei.  Die  Mauer 
und  der  Sonntvitompel  wurden  zwar  restaurirt  nnd   wieder  atifgebant ; 
aber  wir  müssen  doch  annehmeu,  dass  die  3Ionumcnte,  deruu  Ueberreate 
wir  noch  heute  bewnndern,  vor  dieser  Zerstdrung  durch  die  retehen 
Palmyrener  erriclitet  worden  sind;  in  späterer  Zeit  War  Palmyra  mehr 
eine  blosse  Grenzstadt  gej^en  die  Wüste. 

Ein  anderes  Volk  hatte  sich  schon  längere  Zeit  hindurch  nach  Norden 
vorgedrängt,  die  Araber.  Ks  ist  erwähnenswerth ,  duss  so  viele  Namen 
der  griechischen  Inschriften  im  ITauran  wie  atich  in  Palmyra  äclit  ara- 
bisch sind.  Die  Araber  verdangen  sich  den  Palmyrenern  wohl  auch  als 
Söldner,  wie  in  Hatra.  Die  einfachen  ungebildeten  Söhne  der  Wüate 
:^aben  freilich  in  den  grossen  Bauten  leicht  das  Werk  von  Djinnen 
(Genien)  und  so  sind  uns  auch  aus  vormuslimischer  Zeit  merkwürdige 
Verse  eines  arabischen  Dichters  Kftbigha  ed-Dubyftni  erhalten,  der  sieh 
viel  in  der  syrischen  Wüste  aufgehalten  bat.  Die  Stelle  lautet  in  Rttckert*- 
scher  lTeber-*et /.nn|i; : 

Dem  Hirsche  gleich  eilt  mein  Kameel,  zu  No''man  mich  zu  tragen, 
Dem  Pärsten,  den  ich  nah  und  fem  seh*  über  Alle  ragen. 

Und  wirken,  wie  der  König  wirkt,  seh'  ich  von  Allen  keinen 
Und  auszunehmen  wüsst'  ich  von  den  Menschen  auch  nicht  einen, 
Als  Salonioii  den  Einzigen,  da  Gott  vm  ihm  geredet: 
Steh  vor  der  Schöpfung,  dass  Du  sie  beschirmest  unbefebdet, 
(Jn<l  unterwirf  die  Djinnen  Dir;  ich  aber  will  gestatten 
Denselben,  Tadmor  aufznl)au  u  mit  Säulen  und  mit  Platten. 

Der  Dichter  mag  solche  Traditionen    von  den   Einwohnern  Paimyrus, 
unter  welchen  viele  Juden  waren,  erhalten  haben. 

Die  musHmisclie  Eroberun«^  ging:  oline  Schädigung  an  Palmyra  vor- 
über; aber  die  Stadt  litt  74ü  in  den  Kämpfen  der  'Omayyaden  und  Abba- 
siden.  Jedoch  blieb  sie  noch  ansehnlich,  denn  die  Lage  war  allsu  günstig. 
Im  .Tahre         wurde  sie  durch  ein  Erdlieben  beimp:esucht.  das  wohl  view 
Ballten  umwarf.    Noch  1173  fand  der  Rabbi  Benjamin  von  Tudela  eine 
bedeutende  Colonie  Juden  in  Palmyra.   In  aratylaeher  Zeit  erhielt  Pnlnyra 
wieder  seinen  alten  Namen  TWmor  (gewöhnlich  Tudmur).  Es  musste  von 
den  Europäern  ffirmlicb  wieder  nen  entdeckt  werden ;  dies  geschah  zuerst 
durch  Mitglieder  der  englischen  Factorei  in  Aleppo  im  .lahre  1G7S.  Das 
schönste  SpMialwerk  über  Palmyra  ist:  Les  ruines  de  Palmyre  autrement 
dite  Tedmor  au  Dt^seri,  von  Wood  und  Dawkins,   Paris  1812  (.sie  reisten 
1701;  das  Buch  ist  etwas  veraltet).    Damals  stand,  wie  aus  der  Beschrei- 
bung nnd  den  schönen  Tafeln  hervorgeht,  ntoch  bedeutend  mehr  als  hente; 
doch  ist  nun  die  Photographie  in's  Mittel  getreten,  um  «ms  die  treueflten 
Bilder  von  den  noch  erhaltenen  Huinen  zu  liefern.    V'ergl.  noch:  Dix 
Jours  en  Palmyrine  par  B.  BernoTille  (Paris  1888). 
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Die  heuttyen  Ruinen.  Um  dieselben  mit  etwas  Müsse  zu  besich- 
tigen, sind  zwei  Tage  kaum  genügend. 

a.  Wir  gehen  von  dem  Hauptgebäude,  dem  grossen  Sonnen- 
tempel, aus.    Derselbe  war  dem  Ba'al  geweiht  ( vgl.  S.  ölo).  Zur 
Reparatur  dieses  Tempels  wies  Aurelian  eine  Summe  Geldes  aus 
der  von  ihm  gemachten  Beute  au;  welche  Theile  aber  damals,  also 
etwa  im  J.  273  hinzugefügt  woiden  sind ,  lägst  sich  scihwer  bestim- 
men. Der  ganxe  Tempel  w«r  von  einer  Umfiissangsmaaer  umgeben 
und  rahte  auf  einer, erhöhten  Terrasse,  einer  sogenannten  Krepis 
(^xpeTii;).  Jede  Seite  der  15 — 16m  hohen  Umfassungsmauer  hatte 
eine  Länge  tou  23öm  (Inneres).  Nur  eine  dieser  Seiten,  die  nörd- 
liche, ist  noch  grösstentheils  erhalten.  Der  Unterbau  steckt  vohl  an 
manchen  Stellen  noch  tief  im  Boden ;  er  ist  ungefähr  3m  hoch, 
aus  schönen  Quadern  gebaut  und  6 — 7m  Breiter  als  die  Mauer. 
Diese  ist  durch  13  erhaltene  Pilaster  in  Felder  eingetheilt  und 
von  Je  drei  vorspringenden  21m  hohen  Pilastem  fiankirt,  die  den 
Schein  von  Eckthörmen  hervorriefen.  Die  £cke  auf  der  Nordost- 
seite ist  jedoch  nicht  mehr  vorhanden.    Dagegen  ist  das  Mauer- 
;:esims  noch  da;  die  viereckigen  Fenster  zwischen  den  Pilastem 
sind  grösstentheils  mit  Steinen  verrammelt,  aber  noch  erhalten; 
man  Ündet  durch  dieselben  wohl  noch  einen  Durchgang  in  das 
Innere.  —  Die  übrigen  drei  Seiten  der  Umfassungsmauer  sind  nur 
in  ihren  Unterbauten  antik  und  durch  die  Araber  wieder  hergestellt, 
-weil  sie  den  alten  Tempel  als  Festung  benutzten  (wie  die  Acropolis 
von  Ba'ulbek.  S.  516).   Sogar  eine  Art  Festungsgraben  ist  angelegt 
worden.   Die  Mauern  sind  zwar  meistens  aus  antiken  Ke-teii  ge- 
baut, aber  ohne  Sorgfalt  und  daher  theilweise  wieder  /erfallen. 
Auf  der  Westseite  liegt  der  llaupteingang ,  ein  \'()rbau  ebenfalls 
aus  muslimischer  Zeit  mit  einem  hohen  Spit/.bugenpurtal ;  aber 
lieiite  führt  nur  ein  kleines  Thün  lien  ins  Innere.    l)iese<  Portal 
oteht,  wie  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht,  an  der  Stelle  des 
antiken  Hauptportals,  welches  absichtlich  zerstört  worden  war.  Aus 
ilen  aussen  umherliegenden  S  lulenresten  ergibt  si<'li,    dass  eine 
grosse  Treppe,  wohl  von  87m  Breite,  in  eine  Vorhalle  führte,  die 
von  3,7m  hohen  korinthischen  Säulen  gebildet  war.    Hierauf  kam 
man  zu  einem  grossen  dreifachen  Portal;  die  Pilaster,  welche  heute 
noch  an  dem  modernen  Thuime  siehtbar  sind ,  stehen  kaum  mehr 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle.    Innen  sieht  man  noch  schöne 
Ueberreste  der  antiken  Vorhalle  mit  reichen  Guidanden. 

Im  Innern  dieses  grossen  Hofraumes  wird  der  Ueberblick  jetzt 
doioh  die  Häuser  des  modernen  Dorfes  Tudmur  gehemmt.  Dasselbe 
besteht  aus  circa  50HQtten,  und  ist  theilweise  aus  Säulentrümmeni 
lind  antikem  Material  gebaut;  lange  Dorfgassen  sind  angelegt.  In 
Tudmur  sind  zwei  D^ifschdchs,  Färis  und  Dj&r  Allah.  In  die 
Häuser  und  auf  die  Dächer  gehe  man  ohne  Bedenken ;  die  Bauern- 
weiber  sind  nicht  so  scheu  wie  die  Stadtdamen. 

Auf  drei  Seiten  lief  innerhalb  der  Umfassungsmauer  eine  dop- 
Palästina.  35 
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pelte  Säulenreihe  herum ;  auf  der  westlicbeu  Seite,  der  Eingangs- 
Seite,  war  sie  nur  einfach.  (Aehnlich  war  der  Herodlsche  Tempel 
in  Jerusalem  gebaut,  vgl.  S.  170.)  Diese  Säulenhallen  waren  mit 
der  Umfassungsmauer  durch  ein  Gebälk  verbunden.  Ausser  den 
Kckpilastern  stehen  noch  ganze  Keihen  von  Snnlen  mit  Gebälk 
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zwischen  den  Häusern  zerj^treut  (über  50.  allein  an  der  Südseite 
13);  ursprünglich  waren  ihrer  an  390.  Wo  die  Umfassungsmauern  er- 
halten sind,  findet  man  sie  auch  von  innen  mit  Nischen  und  Blenden 
Teich  verziert.  Die  Säulenhalle  erhielt  durch  die  Fenster  Licht ;  auch 
waren  Thürchen  iu  der  Umfassungsmauer  angebracht;  eines  der- 
selben, da«  sieh  in  seinen  steinernen  Angeln  dreht,  ist  noch  erhalten. 
Durch  ein  sokhes  Thüzehen  yeisnchte  Zeuohis  zu  fliehen  (S.  544). 

Fsst  Jede  Säule  in  Palmyia  hat  unter  dem  oberen  IMttheil 
einen  Einsatz  und  ein  Postament  ,  higweilen  auch  zwei  der  letz- 
teren ;  auf  diese  wurden  Statuen  oder  ähnliche  Yotlvgef  enstande 
«ulisestellt.  Man  kann  nicht  sagen ,  dass  diese  Postamente  einem 
gel&utefCen  Geschmacke  entspiriiehen;  vielmehr  liegt  in  ihrem 
massenhaften  Yorkimimen  ein  Zeichen  des  Yerfalls  oder  des  Nicht- 
Verständnisses  i5mischer  Baukunst. 

Die  imposante  SäulenhaUe  schloss  einen  grossen  viereckigen 
Hofraum  ein ;  Spuren  der  Pflasterung  desselben  mit  grossen  Stein- 
platten finden  sich  noch  an  cinii^en  Stellen.  Die  grossen  Wasser- 
beh'tlter  {hirke).  die  man  noch  sieht,  dienten  im  Alterthum  zu 
religiösen  Waschungen.   In  der  Mitte  dieses  Hofes,  etwas  mehr 
nach  S.,  erhob  sich  nun  auf  einer  zweiten  Plattform  der  eigentliche 
Tempel,  der  (in  den  Dimensionen  von  60m  auf  31,5m)  von  S.  nach 
N.  gerichtet  und  etwas  erhöht  war.  Derselbe  war  ein  peripteros. 
•d.  h.  er  hatte  ein  einfaches  Peristyl  von  Säulen.    Von  diesen  über 
15m  hohen  Säulen  sind  nur  noch  wenige  erhalten,  hauptsächlich 
hinter  dem  Gobändo  (Ostseite).     Die  Säulen  waren  cannelirt, 
5iiid  aber  jetzt  ilirer  Capitäle  beraubt;  letztere  waren  wahrschein- 
lich aus  Bronze  und  wurden  daher  von  gierigen  Händen  ab- 
gerissen.   Dem  alten  Portal  in  der  Umfassungsmauer  ( W. )  gegen- 
über steht  zwischen  zwei  Säulen  ein  reiches  Portal .  das  in  den 
Porticus  führte.    Von  hier  lässt  sich  der   reiche  Schmu<!k  (le:> 
Tempelfrieses  mit  seinen  Figuren  und  (iuirlanden  am  besten  be- 
trachten.  Eine  Prachtthüre  führt  in  das  Innere  des  Tempels,  und 
zwar  in  die  westliche  Langseite  desselben.   Letztere  enthält  neben 
dem  Portal  vier  Penster,  ebenso  die  Rückseite  des  Gebäudes;  die 
Schmalseiten  (N.  u.  S.)  haben  keine  Fenster,  sondern  es  ragen  nur 
Je  zwei  Halhsäulen  mit  ionischen  Capitälen  aus  der  Mauer  hervor. 
Bas  Portal  der  Cella  gehört  zu  den  schönsten  Bauilherresten  Ton 
Palmyra;  es  ist  gegen  10m  hoch  und  fiheraus  reichverziert.  Die 
Decke  der  T&üre  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  besterntem  Grunde  darstellt,  zu 
l>eiden  Seiten  Genien.  Ein  grosses  Stück  des  Gesimses  ist  herunter- 
gefallen und  kann  in  der  Nahe  betra<^tet  werden.  Inneriialb  des 
Portals  liegt  eine  grosse  etwas  roh  ge«beitete  Figur  aus  Stein  auf 
•dem  Boden.   Die  Decke  der  alten  Cella  ist  eingelkllen;  das  Dach 
4ler  jetzt  dort  eingerichteten  Moschee  ruht  auf  schlechten  Bogen. 
Eigentlich  ist  nur  die  nördliche  Apsis  des  Tempels  interessant: 
hier  fkndet  sich  in  einer  Nische  ein  facettirtes  Viereck  aus  Stein, 
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in  welchem  ein  Kreis  mit  den  Zei<  lien  des  Thierkreise.«,   und  in 
dessen  Mitte  sieben  Fünfecke  mit  Hüsten  in  IJautrelief  dargestellt 
sind ;  aber  muslimischer  Vandalismus  hat  Alles  stark  beschädigt. 
Die  Tempelwände  sind  jedoch  alle  noch  schön  erhalten.   Auf  der 
südl.  Seile  befindet  sich  jetzt  der  Mihnb  (^vgl.  6.  38).  Im  nörd- 
lichen Theile  fühlt  eine  leich  venderte  Thüxe  zu  einer  Treppe : 
es  ist  nieht  ganz  leicht  hineufznsteifen,  da  einige  Stufen  ausge- 
fallen sind ;  ab«  die  Aussicht  von  oben  ist  höchst  lohnend ;  man 
übersieht  den  Tempel,  das  Dorf,  und  im  Norden  erblickt  man  auf 
dem  Berge  die  Burg.  Was  für  ein  Anblick  muss  es  gewesen  sein, 
als  der  grosse,  von  Säulenhallen  umringte  Hof  den  Tempel  einfasste  ! 

b.  Jcnseit  des  Platzes,  welcher  sich  vor  der  westlichen  Front 
des  alten  Tempels  betindet.  steht  ein  modernes  kleines  Gebäude : 
eine  Moschee  ohne  Interesse,  wohl  aus  antikem  Material  jxebant. 
Sie  heisst  Djämi'  el-fadel;  man  iHiu  litc.  wie  merkwürdig  das  Mi- 
naret  auf  quer  gelegte  Säulenstücke  gebaut  ist. 

Gellen  wir  nun  der  Säulenreihe  zu,  die  ungefähr  loOm  von  der 
Nordwestecke  des  Tempels  beginnt.  Auf  diesem  Platze  linden  sich 
viele  Spuren  von  Piachtgebäudeu  und  Säulen.  Besonders  eine 
grosse  Säule,  die  nun  umgestürzt  ist,  erregt  durch  ihre  Dimensionen 
imser  Erstaunen.  Riesige  Capitile  liegen  auf  dem  Boden  um- 
her, so  z.  B.  ein  sehr  schönes  zwischen  der  Moschee  und  dem  Por- 
ticus  der  Säulenreihe.  Links  sieht  man  Reste  eines  Mauerlaufes. 
Ks  dürfte  hier  wohl  der  MarkiplaU  gewesen  sein ;  auf  einer  Säule 
hat  man  hier,  vor  demPorticus,  eine  Votivlnschrift  des  Führers 
einer  Handelskarawane  gefunden.  Rings  um  den  Porticus  standeil 
Jedenfalls  Prachtgebäude :  hier  war  wohl  der  Mittelpunkt  der  pal- 
myrenischen  City,  und  wir  müssen  uns  vorstellen,  das«  eine  Menge 
Strassen  hier  /.usammenliefen.  Da  die  Säulenreihe  ni<üit  na<-h  der- 
selben Kichtnng  lief,  sondern  wie  das  Hauptportal  sich  nach  dem 
<lavor  liegenden  freien  Platze  hin  priisentiren  sollte,  so  musste  die 
Ungleichheit  nach  vorliegendem  Plane  niaskirt  werden.  Von  dieseju 
Conglomerat  sind  erhalten : 

1)  Pfeiler  1  und  2  mit  Halbsäulen  und  Bogen  b,  über  welchem 
Ueberreste  eines  grossen  viereckigen  Feusters.  Dieser  Bogen  b  ist 
von  NW.  gesehen  noch  sehr  reich  verziert;  besonders  die  abge- 
schrilgten  Eckpütster  und  die  Festons,  die  um  den  Bogen  her- 
umlaufen. 2)  Bogen  e  mit  bedachter  Nische  darüber  und  Bogen  d. 
Femer  Bogen  e  mit  Pfeiler  7.  Vor  allem  schön  erhalten  1-t  aber 
Bogen  a,  von  der  Säulenreihe  aus  betrachtet.  Die  korinthischen 
Pfeiler  (PI.  2,  3J  an  der  Seite  sind  sehr  ffrossartig,  der  Rogen,  der 
etwa  10.5m  hoch  ist.  reich  verziert;  leider  hat  sich  der  Schlusssteiii 
oben  g<^senkt.  sodass  aucii  <lieser  herrliche  Porticus  zusammenzu- 
stürzen droht.  Man  beachte  auch  an  Pfeiler  1  die  merkwürdige 
Erosion,  Avodurch  der  Stein  wie  von  unten  angefressen  ist.  Der 
gelbliche  Kalkstein,  den  nahen  Bergen  entnommen,  ist  zu  weich , 
er  hat  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bausteins  von  Jerusalem 
oder  gar  des  Hauränbasalts. 
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Von  dem  mittleren,  dem  g:rossen  Porticus  geht  die  jetzt  noch 
erhaltene  grosse  Säulenreihe  (Fl.  f )  aus.  Das  Gebälk,  welches  ober- 
halb der  Säulen  noch  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Höhe,  wie  die 
Mauerreste  der  kleinen  Nebenportiken.  An  einzelnen  Stellen  A\erden 
wir  im  Verlauf  der  Säulenreihe  finden,  dass  über  dem  Gebälk  sich 
iiocJi  eine  zweite  kleinere  Säulenreihe  erhob.  Wir  dürfen  also  wohl 
annehmen,  dass  die  grosse  Hauptstrasse  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Säulen/iai^  eingefasst  war,  die  an  ihrer  Rückseite  gegen  Osten  und 
Westen  von  Hä\iseru  abgeschlossen  wurde;  zwis.hen  den  Säulen 
waren  Thüren,  die  wohl  auch  zu  Kaufläden  führten.  Auf  der 
•Säulenhalle  oben  lief,  wenigsteuä  au  mehreren  Stellen,  noch 


eiae  zweite  kleinere .  ebenfalls  überdeckte  Säulenhalle :  dort  spa- 
zierend, konnte  man  auf  das  Getreibe  in  der  grossen  Hauptstrasse 
hinabblicken.  Wenn  wir  diese  Erklärung  gelten  lassen  .  so  wider- 
sprechen wir  damit  den  Angaben  Wood's  (  nach  welchen  der  obiire 
Plan  angefertigt  ist),  der  annimmt,  dass  die  .Säulenreihe  ursprüng- 
lich vierfach  gewesen  sei ;  wir  glauben .  dass  an  der  Stelle  der 
^Säulenreihen  e,  i  und  /»,  h.  die  von  Seitenportalen  ausgehen. 
Hänser.  namentlich  Prachtgebäude  standen,  dass  wir  also  zu  bei- 
den Seiten  der  Strasse  die  bedeckten  Tlallen  10  und  11  anzu- 
nehmen haben.  —  Die  Säulenreilie  ( von  17m  hohen  Säulen  gebildet ) 
war  ca.  113öm  lang  und  enthielt  nach  unserer  Ansicht  ca.  TöO. 
nach  der  von  Wood  u.  a.  1500  Säulen.  Von  diesen  sind  noch  etw « 
150  ganz  oder  theilweise  vorhanden}  zunächst  dem  Porticus  eine 
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Reihe  Säulen  mit  Gebälk.  Alle  Säulen  haben  unterhalb  des  oberen 
Drittels  jene  besprochenen  Coiisolen  ,  welche  nach  der  ILnipt Strasse 
hin  hervorragen.  Unter  einip:en  dieser  Postamente  sielit  man  noch 
Inschriften,  Namen  von  Personen  wohlverdienter  Bürger,  deren  Sta- 
tuen hier  aufjrestellt  waren  :  doch  sind  keine  Ueberreste  dieser  Statiieu 
mehr  vorlumden  und  es  ist  sogar  fraglich,  ob  alle  Plätze  besetzt  waren. 
Von  der  Pflasterung  der  grossen  Mittelstrasse  haben  sich  noch  viele 
Spuren  erlialten,  jedoch  ist  der  Weg  heute  duMili  8S«leiifltfteke  vnd 
GapitSle  ofl  Tersperrt.  Die  Piedestale  der  S&nlen  sind  manchen  Ort» 
im  Saade  Teigraben,  der  sonst  in  der  syrischen  Wüste  selten  ist. 

Die  S&nlenreihe  wird  nun  zunichst  durch  ein  TürapyltM(B,  1241 
unterbrochen ,  d.  h.  sie  wurde  von  einer  Querstrasse  gekreuzt  und 
war  an  diesem  Punkte  wahrscheinlich  Überwölbt.  Hier  finden  sich 
statt  der  Säulen  hohe  PUaster,  neben  welchen  vier  Säulen  in  die 
Strasse  vorragten.   Von  diesen  vier  Säulen  steht  nur  noch  eine,  ein 
gewaltiger  Monolith  von  blau  gesprenkeltem  Granit,  wohl  ans  Aegyp- 
ten hierher  gebracht:  eine  zweite  liegt  am  Hoden  und  hat  H.j^in 
Länge,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  etwas  mehr,  an  dt^r 
Spitze  von  etwas  weniger  als  Im.  Links  sind  die  Postamente  solcher 
(rranitsäulen  noch  vorhanden;  eine  Säule  liegt  zerbrochen  am  Bo- 
den. Bechts  an  der  Rückseite  der  weit  auseinanderstehendeu  Pi- 
lastei  sind  Bogenansätze  bemerklich  und  man  kann  einen  Straasen- 
lanf  verfolgen ;  eine  Säulenstrasse  führte  zu  einem  TempelcheUr 
von  dessen  P^ristyl  zehn  schüne  korinthische  Sinlen  (Honolithe|) 
erhalten  sind,  die  zwar  nicht  so  hoch  sind  als  die  der  Golonnade, 
aher  etwas  tiefer  im  Boden  stecken  dürften.  Die  westliche  Front 
dieses  Säulenperistyls  ist  erhalten ;  a\isserdem  steht  südwestlich  ein 
Pilaster.  nordwestlich  eine  Säule.  —  Von  dem  besprochenen  Tetra- 
pylon ans  beginnt  nun  eine  wunderschön  erhaltene  Säulenreihe  links 
von  der  Strasse,  bestehend  aus  11   durch  (Jebälk  verbundenen 
Säulen  ;  hierauf  folgt  ein  Porticus  zwischen  den  Säulen  :  der  Bogen 
desselben  ruht  auf  Pilastern,  deren  Höhe  mit  der  der  Consolen  an 
den  Säulen  gleich  ist.    Auch  dieses  Portal  war  gegen  Westen  ein 
doppeltes.    Bis  zu  einem  zweiten  Portal  zählt  man  in  der  grossen 
Säulenreihe  2o  Säulen,  die  ebenfalls  durch  Gebälk  noch  verbunden 
sind ;  zwei  von  diesen  Säulen  haben  auch  Statuenpostamente  nach 
Westen.  Die  W.  Seite  der  Capitäle  hat  duich  den  Einflnss  der  Wit* 
terong  sehr  gelitten.  Bei  der  siebenten  Säule  (Jener  25)  findet  man 
mitten  auf  der  Hanptstiasse  eine  grosse  runde  Oefliinng  wie  von 
einer  Cisteroe,  sieher  einer  alten  Wasserleitung  angehörend. 

Links  auf  der  Hinterseite  der  Säulenreihe  stdsst  man  auf  ein 
/-iemlich  grosses  Gebäude ,  nahe  an  der  Strasse.  Dasselbe  führt 
heute  den  Namen  Düt  'Adle ;  über  dem  Portal  im  Innern  ist  eine 
schöne  Nische.  Von  hier  ging;  eine  etwas  gebogene  Säulenreihe 
nach  liuks  ab.  Ob  wir  hierin  ein  ..Stadion'*,  eine  Art  Rennbahn» 
5-chen  dürfen?  Der  Raum  wäre  klein;  anderseits  wissen  wir,  dasg 
die  Palmyrener  Heiterspiele  pflegten.  10  Säulen  sind  noch  erhalten 
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und  fuhren  auf  einen  grossen  Tempel ,  vielleicht  auch  einen  Palast 
zu,  das  sogenaiuite  Serai.  Die  ganze  Anlage  ist  wegen  der  Sand- 
anhäiifung  nicht  deutlich  wiederzuerkennen ;  man  bemerkt  n\ir  ein 
Conglomerat  von  Gebäuden,  die  um  einen  grossen  Hof  ^ruppirt 
waren.  NO.  von  diesem  Serai  läuft  nun  eine  schön  erhaltene  Säulen- 
reihe, die  aber  einfach  ist  und  aus  20  Säulen  besteht,  gegen  dieSäu- 
leiistrasse  zu.  Nicht  weit  von  dem  Anfang  derselben,  einige  Schritte 
gegen  N.,  steht  der  gut  erhaltene  Peristyl  eines  kleineren  Tempels. 

Gehen  wir  in  die  grosse  Säulenstrasse  nach  Dur  Adle  zurück, 
so  ist  zunächst  die  Säulenreihe  linker  Hand  erhalten.   Ks  folgt  ein 
schönes  Portal  von  9  Schritt  Breite;  dasselbe  führt  gerade  zur 
grossen  Thüre  des  Gebäudes  links.    Hierauf  geht  die  Reihe  der 
erhaltenen  Säulen  links  noch  weiter;  merkwürdigerweise  sind  die 
nun  folgenden  Säulen  höher  als  die  bisherigen,  und  rechts  linden 
"Wir  vier  Säulen,  wovon  die  erste  noch  eine  andere  kleinere  Säule 
tinigt.  So  gelangen  wir  zu  einem  kleinen  offenen  Platze,  an  dessen 
Eeken  sicli  Tier  nwwive  Postamente  aus  grossen  Quadern  befinden 
(ähnlieh  wie  in  DJeiaseh,  8,  412).  Der  Zwischenranm  zwischen 
diesen  Postamenten  beträgt  18  Sebritt.  Hier  war  ein  bedeutender 
Kreuzweg  und  Angelpunkt  der  Stadt,  wobl  ebenfalls  wieder  ein 
überwölbtes  Tetrapylon.  Die  S&ulenstrasse,  die  von  hier  naob  links 
lief,  ist,  wie  bereits  bemerkt,  nocb  in  20  Säulen  erhalten.  Herk<- 
wQrdiger  Weise  lauft  nun  die  Hauptstrasse  Yon  hier  in  einem  kleinen 
Winkel  gegen  die  bisherige  Säulenreihe  weiter,  wodurch  wobl  nur 
dieSebönlMit  des  PerspectiTeeriidht  werden  sollte.  Noch  finden  wir, 
wenn  wir  nach  Nordwesten  weiter  gehen,  bald  links,  bald  rechts 
Säulen  oder  wenigstens  Ueberreste  von  solchen  am  Boden,  und  zwar 
erst  6  Säulen  rechts,  dann  7  links,  2link8  entfernter,  dann  7  reclits, 
dann  wieder  2  rechts,  dann  6  links,  wovon  die  dritte  umgestürzt  ist. 
Hierauf  beginnt  ein  Chaos  TonSäulentrünunem,  die  augenscheinlich 
durch  Erdbeben  so  zusammengeworfen  worden  sind;  etwas  NW. 
stehen  zwei  schone  Sarrx)phage.  Dann  bemerkt  man  Spuren  einer 
Säulenstrasse,  die  nach  links  führte,  nebst  Grundmauern  eines  Ge- 
liäudes,  weiterhin  links  7  Säulen,  rechts  etwas  entfernt,  aber  parallel 
mit  der  Strassenlinie  2  Säulen;  dann  links  einen  Pilaster  und  2 
Säulen.  AVeiter  folgen  r.  7  verbundene  Säulen,  links  nur  Säulen- 
Stümpfe ;    darauf  rechts  ein  Gebäude  mit  3  Säulen  parallel  der 
Strasse  u.  s.  w.    So  gelangen  wir  an  den  Punkt,  wo  die  Säulen- 
hallen mit  einem  quer  vorgeschobenen  Gebäude  abschlosi-en.  Das- 
selbe  war  wahrscheinlich  ein  Grabmal;     auf  etwas  erhöhtem 
Hoden  erhebt  sich  noch  die  Front  desselben,  6  monolithische  Säu- 
len, auf  wohlerhaltenen  Basen;  aucli  ein  Theil  des  Giebels  ist  er- 
Iialten,  sowie  ilahinter  ein  prachtvoller  Pilaster,  welcher  eine  Kcke 
des  Gebäudes  bildete.  Eine  Menge  gross^er  ( Jiiadeni,  theilweise  mit 
reicher  Ornamentirung ,  füllen  un<l  umgeben  die  Leberreste  dieses 
Bauwerks.  Ganz  in  der  Nähe  steht  ein  zweites  ähnliches  Grabmal. 
Man  unterlasse  nicht  hier  einen  Rückblick  auf  die  durchwanderten 
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Säulenhallen  zu  werfen,  um  das  Bild  dieser  grossartigen  Anlage 
auch  von  dieser  Seite  sich  einzuprägen. 

c.  Zu  beiden  Seiten  der  Säiürareihe  dehnte  tieli  nun' die  Stadt 
aus.  Die  s&ddstlielie  und  noxddsüiehe  Seite  der  Säulenvdhe  müssen 
vir  uns  mit  Gebäuden,  yemehmUch  Palästen  Oberdeckt  denken. 
Ueberau,  wohin  das  Auge  reicht,  sehen  wir  Spuren  von  PXMhtge« 
bauden,  die  mehr  oder  weniger  «Ehalten  sind.  Die  Strassenläufe 
freilich  sind  dem  Auge  entsog^,  obwohl  der  Schult  nirgends  tief 
liegen  kann,  und  nur  aus  der  Stellung  der  Gebäude  kdnaen  wir  uns 
einen  Begriff  machen,  wie  etwa  die  Nebenstrassen  liefen. 

Wenn  wir  den  noiddstl.  Stadttheil,  der  von  unsenem  Jetagen 
Standpunkte  aus  zur  Linken  liegt,  betrachten,  so  finden  wir  eine 
Anzahl  grosserer  Gebäude  erhalten  und  dürfen  wohl  annehmen,  das 
dieselben  durch  eine  Strasse  verbundon  waren,  umsomehr  als  der 
Boden  überall  mit  Bauüberresten,  auch  Terraootten.  bedeckt  ist.  Be- 
vor wir  jedoch  wieder  den  Weg  gegen  den  Tempel  hin  einsrhlajren. 
"wenden  wir  uns  noch  etwas  nördlich  gegen  den  Berg  und  atossen 
dabei  auf  die  Koste  einer  alten  Stadtmauer ,  deren  Thurme  noch 
deutlich  erkennbar  sind.  Die  ganze  Anlage  ist  römisch  und  stammt 
wohl  erst  aus  der  Zeit  Justiniansf  y  565 ).  der  die  damals  schon  sehr 
verkleinerte  Stadt  jregen  die  Araber  schützen  wollte.  Die  Wohn- 
häuser des  alten  Palmyra  müssen  sich  sehr  weit  ;re;ren  O.  und  S. 
ausgedehnt  liaben.  denn  die  Araber  des  benaclibarten  I)(>rfe<  er- 
zählen von  alten  Manerresten  weit  draussen.  Die  Mauer  Justinian- 
läuft  bis  zum  SO.  Winkel  des  Sonnentempels  (  S.  545).  Ausserlialb 
derselben  gejren  den  Abhang  des  Ber^res  liin(N.)  erblickt  man  norh 
eine  lieihe  von  zerstörten  O'rnbthünntn  (^S.  554j,  ebenso  läuit  in  der 
Nähe  <ler  Mauer  eine  WiUi^ierieUung. 

Statt  (lern  Mauerlauf  zu  folgen,  wenden  wir  uns  dem  ersten 
Tempel  zu.  der  auf  dieser  Seite  der  Säulenreihe  noch  erhalten  i>t. 
£s  ist  ein  kleiner  viereckiger  Bau  aus  stattlichen  Quadern  mit  jt 
einem  Pilaster  auf  jeder  Ecke.  Das  Gebälk  ist  heruntergestürzt, 
ebenso  das  Dach.  Das  Get^ude  ist  auf  jeder  Seite  sieben  Schritt 
lang;  das  Portal  schaut  gegen  Osten  und  beweist  in  seinem  Jetzigen 
Zustande,  dass  das  Ganze  ziemlich  tief  im  Boden  stecken  miiss ; 
die  westliche  Cellamauer  ist  zerstört. 

Von  hier  gegen  OSO.  vorwärts  schreitend ,  gelangen  wir  e^n» 
falls  wied^  zu  den  Ueberresteu  eines  kleinen  Tempels  (oder  einer 
Kirche).  Auf  jeder  Seite  stehen  noch  drei  Säulen ;  aber  bei  fünfen 
ist  das  Capital  heruntergefallen.  Wenn  wir  wiederum  in  gerader 
Richtung  vorwärtsgehen,  treffen  wir  einen  schön  erhaltenen  Temi^fei» 
dessen  Vorhalle  aus  sechs  Säulen  besteht,  von  welchen  vier  in  der 
Front  stehen.  Das  Ganze  ruht  sicher  auf  einem  Unterbau»  und  euch 
die  nur  0,^m  über  deui  Boden  erhabenen  Statuenpostamente  an  den 
Säuleu  heweiscn.  dass  die  Basen  viel  tieferzu  suchen  sind;  die  Säulen 
macht  II  jetzt  einen  entschieden  plumpenJMndruck.  Das  Portal  ist  ver- 
wittert ^  die  überdachten  Fenster  au  den  leiten  sind  besser  erhalten. 
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\Väliren(l  das  Gesims  über  der  Vorlialle  und  dcii  Wänden  no^'li  be- 
Mehi.  ist  das  Dacli  des  Gebäii<lo<  eingestürzt,  und  von  Innen  bat 
man  nur  den  Anblir-k  nafkter  AN  iiude. 

Von  hier  gehen  wir  wieder  östlich  über  einen  mit  Trümmern 
und  Säiilenstürrken  besäten  Boden  der  grossen  einzeln  stehenden 
»Säule  zu.  etwa  oUO  Schritt  weit.  Im  NO,  läuft  die  alte  Mauer 
herum.  Diese  fast  18m  hohe  Kiesensäule  steht  noch  auf  einem 
Tiedestal  und  trägt  auf  der  Südseite  eine  2;//m(7iiC  (  griechische  und 
palmyrenische)  Inschrift  vom  Jahre  400  der  selencidisclien  Aera 
(138n.  Chr.).  Es  ist  eine  Ehrensüule  für  die  Familie  eines  ge- 
lassen Alilamos. 

Geben  wir  nun  geradeaas  den  Baumgärten  zu,  so  kommen  wir 
an  einen  WasserUuf  und  finden  eine  Menge  antiker  Fragmente  in 
den  Lehmmanem  nnd  zwisohen  den  Bänmen  zerstreut.  Der  Boden 
ist  firochtbar,  wo  er  nnr  immer  bewässert  wird:  wir  erblicken 
Granaten-  nnd  Aprikosenb&nme ,  selbst  einzelne  Palmen.  Wenn 
wir  darcb  die  Gärten  binten  um  den  Sonnentempel  bemmgehen, 
ao  gelangen  wir  zu  dem  Baob,  der  von  der  Scbwefelquelle  ber- 
koBunt»  und  treffen,  dem  Bacbbette  folgend ,  in  Y4  St.  eine  äbn- 
liebe  Säule,  wie  die  oben  besebriebene ;  docb  lobnt  es  sich 
kaum,  diesen  Umweg  zu  maoben. 

d.  Eine  dritte  Excursion  führt  uns  vom  Sonnentempel  aus  west- 
wärts. Unter  den  muslimischen  Gräbern,  die  hier  am  Rande  eines 
Baobbettes  zerstreut  liegen,  erblicken  wir  einige  Steine,  die  statt 
arabischer  palmyreiüsobelnscbriften  haben  und  augenscheinlich  der 
Bequemlichkeit  wegen  zu  neuem  Gebrauche  hergerichtet  sind. 
Unser  Ziel  ist  die  Quelle  an  den  westlichen  Hügeln  :  wir  steigen, 
den  liachlauf  im  Auge,  zu  der  kleinen  arabischen  Mühle  hinunter, 
die  wir  schon  von  weitem  als  solche  erkennen.  In  der  Nähe  der- 
selben überschreiten  wir  das  dampfende  Bachbett  und  gelangen  so 
bis  zur  Quelle  (^S.  539).  Ein  Bad  in  diesem  lierrlichen  klaren 
warmen  Wasser  ist  sehr  angenehm.  Durch  eine  enge  OetTnnng 
des  Felsens  kann  man  watend  in  eine  Höhle  vordringen,  in  wel- 
cher die  Quelle  hervorsprudelt.  Etwas  unterhalb  derselben  auf  den» 
rechten  Ufer  des  liaches  lindet  sich  ein  antiker  Altar  mit  Inschrift. 

Am  ganzen  Abhang  des  Berges  sieht  man  thurmähnliche  Ge- 
bäude in  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenem  Zustande  zerstreut. 
In  der  Ebene  etwas  südlich  von  der  Quelle  liegt  ebenfalls  noch 
eine  Necropole  ;  aber  die  meisten  Graber  derselben  sind  mit  Erde 
bedeckt  und  bekunden  ihr  Dasein  nur  durch  eine  geringe  Erhebung 
des  Bodens.  Die  Gräber  sind  in  den  Felsen  gehauen  und  meistens 
überwölbt,  einige  aber  auch  offen.   Die  in  Menge  vorhandenen 
Sculpturen  ^d  zwar  tbeilweise  roh,  und  edle  Gesiehtszfige 
finden  sieb  selten ;  aber  gerade  das  Anklingen  orientalisoher 
Motive  in  die  grieohische  Kunst  hinein  verleibt  ihnen  Inter- 
esse, abgesehen  davon,  dass  einzig  sie,  sowie  die  sie  beglei- 
tenden Inschriften  Im  Stande  sind ,  fiber  Geschichte  und  Lebens- 
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vtrhältnisse  der  Palmyrener  Aufschluss  zu  geben.  Daher  i§t  eine 
genaue  Erforschung  der  Gräber  von  höchetem  Interesse.  Will  man 
hier  Ausgrabungen  Tennstalten ,  so  Tersehe  man  sielt  mit  einer 
Brlavbiiiss  von  Seiten  des  Paseba^s  von  Damasons. 

Wenn  die  Palmyrener  sonst  in  ihren  Pncbtbanten  den  i5mi* 
sehen  Styl  mit  mehr  oder  weniger  Gesehmaek  eepirten ,  so  beinht 
die  Anlage  der  Qrab^üfme  wesentlieh  auf  adatisehen  Terbildem. 
Diese  GrabthOrme  sind  wohl  als  Familiengrafte  anzusehen;  nur 
die  Reichsten  konnten  sich  solche  kostbare  Monnmente  enriehtea. 
Bei  den  Reidien  ist  wohl  auch  der  Schwexpnnkt  abendländischer 
Gultur  zu  suchen :  in  der  That  finden  wir  durchweg  bilingne  In- 
schriften aussen  an  den  Grabthürmen  angebrachit.  'Innen  sind 
Kamen  wohl  auch  bloss  palmyrenisch  geschrieben. 

Von  den  über  die  ganze  Eben6  zerstreuten  (irabthürmen  brau* 
eben  wir  nur  einige  der  besterhaltenen  zu  besuchen.  Diese  liegen 
am  rechten  Ufer  des  von  W.  kommenden  Bachbettes ,  das  südlich 
«hiTch  den  Berg  der  Sitt  Belkis  (  Königin  von  Saba  ),  nordlich  vom 
Berg  JWea^ni  begrenzt  ist  und  häufig,  wie  man  aus  den  Spuren 
erkennt ,  grosse  "VVastiJermassen  führt,  im  Sommer  aber  trocken  ist. 
Vor  dem  zweiten  Grab  auf  dieser  Seite  liegt  ein  Stein  mit  langer 
palmyrenischer  Insclirift  i  die  Thiire  ist  verschüttet;  mau  gelangt 
durch  eine  Oeffiuinj!:  in  einen  langen  Gang,  wie  wir  ihn  in  dein 
daneben! iegendeu  grossen  Grabtlmrni  tiiiden.  Man  tritt  durrh  ein 
scliönes  Portal  in  eine  Kammer;  links  und  reclits  lindet  man  tiefe 
aber  schmale  IJecesse.  Hinten  scheint  das  Gemach  weiter  in  den 
Hera:  hineingegangen  zu  sein.  In  dtn  einzelnen  Kecessen,  die  leb- 
haft an  jüdische  Schiebgräber  (  S.  122)  erinnern,  sind  noch  heraus- 
stehende Leisten  zu  bemerken,  auf  welche  vermuthlich  die  Bahren 
gelegt  wurden.  Steinsärge  wären  für  die  Tragfähigkeit  dieser 
Leisten  sicher  zu  schwer  gewesen,  Holzsärge  hier  in  der  Wüste 
sehr  theuer;  wir  denken  uns,  dass  die  Leichen  auf  Bahren  von 
Holz  oder  Stein  in  die  Reeesse  hinelngesdieben  wurden»  In  dem 
Staub  und  Schutt,  wel^Aer  das  Innere  der  Orabm&ler  fillt>  liegen 
Mumienreste,  zerfetzte  Leichentücher,  die  mit  Pech  getriüiikt  sind, 
Knochen,  Uebenreste  von  Büsten  und  durch  muslimischen  Vanda- 
lismus  zerschlagene  Reliefs,  die  wohl  auch  von  den  Facette  der 
Decke  heruntergefallen  sind.  Gleich  links  vom  Eingang  führt 
eine  Treppe  in  ein  ahnlich  angelegtes  Obergemach ;  das  Gebtede 
hatte  Tier  Stockwerke. 

Das  nächste  Grab  gegen  Westen  ist  aus  grossen  Quadern  ge- 
baut und  Mthalt  eine  Doppelbüste  mit  zerstörten  Köpfen;  in 
Innern  ist  ein  mächtiger  SMCOphas:  und  vor  allem  die  wohler* 
haltene  Zimmerdecke  des  eisten  JStockwerks  höchst  bemerk ens* 
Werth.  —  An  einem  ganz  verschütteten  Grabe  vorbeigehend  ge- 
iauffen  wir  zu  einem  andern,  dessen  Unterstock  in  der  Erde  steckt» 
aber  dessen  Höhlungen  in  den  Berg  hineinzureichen  scheinen. 
Vorn  am  Gebäude  siebt  mau  Sutuen  und  eine  Büste  ohne  Kopf, 
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in  der  Hand  einen  Zweig  haltend.  Wiedeimn  ein  Monument  bei 
Seite  lassendi  gelangen  wir  zu  dem  besterlialtenen  Thurme.  Er 
steigt,  nach  oben  sich  veijfingend,  zur  Höhe  Ton  wohl  i8m  empor. 

Ueber  dem  Portal  (gegen  N.")  ist  ein  kleines  Dach.  Etwa  in  halber 
Thurmhöhe  ist  eine  Tafel  mit  bilinguer  Inschrift  eingemauert,  dar- 
über eine  Console  mit  zwei  geflügelten  Figuren;  auf  der  Console 
ruhte,  wie  noch  aus  deutlichen  Spuren  hervoigeht,  die  Büste  des 
Haupthero.<:.  und  darüber  ist  ein  Schutzdach  angebracht.  Auoh  das 
Innere  des  Grabes  ist  sehr  reich  ;  das  Grabzimmer  ist  8,2m  lang  und 
Hm  hoch;  korinthische  Pilastor  trennen  die  Leichenrecesse.  Im 
Hintergründe  des  Gemaches  befanden  sich  zwei  Reihen  von  je 
f)  Büsten  ,  darüber  eine  ruhende  Fi^nr  in  Hochrelief.  Namentlich 
schön  ist  die  Decke  mit  ihren  Facettirungen  .  obschon  ein  ansehn- 
liches Stück  herunterorestürzt  und  an  den  Heliefs  mam  hes  zerstört 
worden  ist;  man  erkennt  noch  die  blauen  und  rotheu  Farben, 
womit  die  Stuck-Facetten  übermalt  waren.  Aehiilicli  ist  die  Decke 
des  oberen  Stockwerks  ausgesclimückt ;  doch  bemerkt  mau  .  dass 
häufig  die  oberen  Stockwerke  dieser  Gebäude  nie  ausgebaut  wor- 
den sind,  in  diesem  Grabe  liegen  viele  Mumien  Überreste. 

Wir  überschreiten  jetzt  das  Thälchen,  indem  wir  die  auderi> 
zerstörten  Grabmoiiumeute .  die  noch  weiter  oben  liegen ,  als  un- 
wichtig übergell  eil.  Jenseits  auf  dem  linken  Ufer  des  Bachbettes 
fällt  uns  hauptsächlich  noch  ein  Grab  auf,  welches  den  arabischen 
Namen  ^om^  «2*'a<M^trägt,  mit  der  Biato  eiaer  Frau,  die  sich  bei 
der  Schulter  greift,  und  einer  Inscliiift  damnter.  NO.  linden  sich 
noch  einige  Höhlen ;  vor  einer  derselben  liegt  ein  Sarkophag  mit 
Büsten  und  Gniilanden.  —  Der  Boden  ist  mit  ^schonen  Banresten 
bedeckt. 

Wenn  irir  nun  wieder  in  0.  Richtung  auf  der  linken  Seite  des 
Bachbetts  das  Thälchen  verlassen,  so  treffen  wir  die  sehen  oben  be- 
sprochene Mauer  wieder  an :  sie  macht  hier,  etwas  an  der  Bergan- 
höhe hinanflaufend,  einen  Winkel.  Innerhalb  desselben  stehen  auf 
stark  erhöhter  Terrasse,  zu  welcher  Treppen  hinaufführen,  die  Reste 
eines  bedeutenden  Gebäudes,  das  einer  Basilika  gleicht.  Eine  grosse 
Apsis  ist  noch  vorhanden  Tind  mit  Blenden  und  bedachten  Fenstern 
versehen.  Daneben  auf  der  Terrasse  sind  noch  viele  Postamente 
von  Säulen ;  auch  stehen  noch  einige  Säulen  (3 ) ,  sind  aber  stark 
verwittert ,  und  die  reichen  Acanthuscapitäle  sind  heruntergefallen  ; 
anfeinem  grossen  Quaderstein  findet  sich  eine  lateinische  Inschrift, 
Avelehe  den  Namen  Diocletian's  (  ySlS)  enthält.  Vor  diesem  (te- 
bäude  liegen  in  wildem  Durcheinander  Keste  von  andern  Pracht* 
bauten,  namentlich  von  reich  verzierten  Portalen. 

Zum  Schluss  ersteigen  wir  die  Burg  auf  dem  Flügel  im  Nor- 
«lon.  In  10  Min.  sind  wir  oben,  sehen  uns  aber  von  dem  Ge- 
bäude durch  einen  tiefen  Festung.^graben  getrennt.  Es  nützt 
nii  hts,  die  Burg  zu  umgehen,  was  auf  der  Nordseite  ausserdem 
noch  schwierig  ist.  Auch  die  Brücke,  die  gegen  Osten  auf  schönen 
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Stützpfeilem  fil>er  den  Felsengraben  (12m  tief)  fülurt,  ist  nickt  zu 
passiien,  denn  sie  bestellt  nni  aus  zwei  PalmstiLmmen.  Ein  rQstiger 
Kletterer  kann  am  leichtesten  an  d^  SÜdwest-Ecke  durch  eiu 
deitenpfortchen  ins  Innere  gelangen  f  es  ist  rathsam,  zu  dieser  Ex- 
pedition einige  Lente  mitzunehmen.  Das  Schloss  stammt  entschie- 
den aus  dem  Mitt^alter,  wenn  nicht  aus  noch  jüngerer  Zeit;  man 
«rzahlt,  ein  Drusenffirst  habe  es  erbaut,  um  äch  hierher  zurück- 
zuziehen. Es  enthält  eine  Menge  Gänge  und  Zimmer,  darunter 
im  Norden  eines  mit  einer  Cisteme,  sowie  auch  manche  mit  Scbiess- 
soharten.  Man  gehe  durch  die  Gänge  hindurch  auf  die  höchste 
Zinne,  um  die  ^liundsicht  zu  geniessen.  iiier  versuchen  wir  noch 
«inmai  die  Praclit  des  alten  Palmyra  uns  zu  vergegenwärtigen: 
unter  uns  liee:t  die  Säulenreihe  mit  ihren  verschiedenen  Abzwei- 
gungen, dahinter  der  Sonnentempel  und  an  den  westlichen  Hügeln 
die  Gräberstadt.  Nach  Norden  und  Westen  dehnt  sich  die  Wüste 
.aus,  von  kahlen  Höhenzügen  umsäumt;  nur  gegen  Osten  kann  sieb 
das  Auge  an  einigem  Grün  erquicken,  rechts  vom  Sonneiitempel 
an  den  Baumgärteri.  links  an  den  Saatfeldern  ;  dahinter  dehnt  sich 
«in  grosser  Strich  gelben  Sandes,  weiterhin  die  Steppe  aus.  in 
welcher  als  weisse  Streiten  einige  Salzlaken  liervorschimnienj 
Doch  soll  es  im  Osten  noch  einige  Dörfer  in  der  Steppe  geben. 
Beled  Arnk  mit  10  Häusern  und  zwei  Stunden  weiter  Sühne.  Auf 
den  Höhenzügen  im  NO.  sollen  bei  einem  Dorf  Duwarti  Terebinthen 
wa<"hsen.  —  Der  Weg  zum  Kuphrat  nach  0.  kann  nur  zu  Kamel  in 
fünf  starken  Tagereisen  zurückgelegt  werden. 

Von  Palmyra  nach  Ba*alb9k  über  Mömä  und  Ribta  (circa 
53  St.).    Die  directe  Strasse  nach  Kttms  (ca.  &  St.)  fahrt  über  Beida 

und  Kar tt ein. 

Hi$torUches.  Dur  btaat^  Aram  Zoba  (11  Sam.  Kap.  8  u.  lUj  wird  von 
einigen  in  der  Gegend  von  Höms,  von  anderen  in  der  Be%&'a  gesucht. 

Tfr)in5'  ist  das  alte  Emesa .  das  zuerst  von  Ptolemäii«?  erwähnt  wird  :  doch 
schuu  früher  werden  unter  den  „Sceniten^  (Zeitbewohnern),  mii  denen  die 
Bdmer  zu  kämpfen  hatten,  Emesener  genannt.  Berühmt  wurde  Kmesa  er.«t 
durch  den  aus  dieser  Stadt  stammenden  Heliogi^^  oder  Bnssianus ,  der 
im  .7.  '217  zum  römischen  Kaiser  auagerufen  wurde,  und  welchem  22*2 
sein  Vetter  Alexander  Severus  folgte.  In  Emesa  .stand  damals  ein  berühm- 
ter Tempel  des  Sonnengottes  (Ba'al).  Hier  schlug  Aurelian  die  Pslmyrener 
i.  .T.  272  und  verfolgte  sie  durch  die  Wüste  nach  ihrer  Ilauplst.idt.  Unter 
den  Arabern  war  Iliims  eine  bedeutende  Stadt  mit  einer  featen  Burg. 
Die  Kreuzfahrer  eroberten  sie  1099. 

Horns  liegt  in  schöner  fruchtbarer  Umgebung«,  die  Stadt  ist  aus  Basalt- 
steinen  or])ant  und  ziemlicli  gut  gepflastert;  sie  enthalt  an  20,000  Kinw., 
worunter  viele  Christen  (orthodoxe  Griechen,  auch  eine  Protestant.  Ge- 
meinde und  Schule).  Immer  noch  ist  hier  ein  llauptmarkt  für  die  um- 
wohnenden Stämme;  aucli  hat  sich  noch  etwas  Industrie  erhalten.  Die 
i^tadt  ist  von  Mauern  und  Graben  im  TTmfang  von  fast  St.  umgeben. 
Die  Citadelle,  welche  im  SW.  den  Ort  überragt,  ist  sehr  zerstört,  da  noch 
In  unserm  Jahrhundert  M>r&htm  Pascha  wegen  einer  Rebellion  der  Hömser 
.sie  in  die  Luft  sprengen  liess.  Schfine  Aussicht  auf  Stadt  und  Ebene.  In 
der  Nälie  W.  linden  sich  Ueberreste  eines  thurmarfigen  antiken  Gralmial-'. 

•|4  St.  W.  von  IIöui.s  ilicsst  der  el-'Asi,  der  Orontes  der  Alten,  noni- 
^^^irts  vorbei.    Der   Thalausgang  des  Orontesthales ,    d.  h.   der  BekdTa 
ist  in  der  Biliel  genannt,  wn  von  den  idealen  Grenzen  des  israe- 
littschen  Reiches  die  Rede  ist,  unter  der  Bezeichnung;  -bis  man  gen  llamat 
kommt«  (Josna  18,  ö.  u.  a.  O.).  Das  Gebiet  von  ^Tamat  selber  wurde  erat 
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•lurch  Jeroheam  II.  für  kurze  Zeit  erobert.  —  Von  Hömf  führt  eill6  Kant- 
wanenfitrasse  in  4  Tageu  nacli  Tripulis  (.vgl.  S.  5583. 

Von  H9m»  nüch  RMa  (es.  7if«8t.).  An  der  In  Ruinen  Hegenden  Cita- 
»lelle  vorliei  reitet  man  südwärts:  nach  1  St.  liejrt  r.  das  Dorf  Äaftri 
nach  25  Min.  1.  das  kleine  Dorf  KefrWya.  Bei  dem  (1  bt.)  Dorf  el-Ottiue 
ilbersieht  man  den  2  St.  langen  und  1  St.  breiten  »See  von  J/öms  (im  Jlittel- 
alter  See  Kadns).  ^^acli  25  3Iin.  erreicht  man  die  Hütten  von  Kemän\, 
nach  11,2  St.  bleibt  r.  in  einiirer  Entfernung  der  Teil  yfindftu.  anf  dessen 
Oiptel  weisse  Gebäude,  vielleicht  das  i^lte  Laodicaea,  Im  W.  zeigt  sich 
ÄaFat  el-HöMH  (8.  660).,  dM  den  Fem  nach  der  Meeresküste  beherrscht. 
Kach  45  Miii.  kommt  man  durch  das  von  Muslimen  bewohnte  nicht  un- 
bedeutende Ditrt'  et- Ku^eir  (Öseir).  Schüner  Blick  auf  die  OcbirpfSziige  des 
Libanon.  3Ian  passirt  einen  Zutluss  des  el-'An;  bei  (1  St.  15  Min.)  Bibla 
führt  über  letztem  eine  Fähre. 

Historisches.  Ribia  wird  als  Stadt  der  idealen  Nordprenze  irenannt 
(IV  Hos.  34,  II).  Pharao  liecho  lagerte  hier  auf  seinem  Zug  gegen  Assyrieoi 
nnd  setzte  Joahas  ab  (II  Kön.  28,  38).  Auch  Vebncadnezar  hielt  sich  in 
Ribla  auf  (II  Kön.  25,  6  fV. ;  Jer.  39,  5). 

Von  Ribla  nach  Ba'albek  (ca.  IH'i-i  St.).    Von  der  Strasse  r.  abbiegend, 
kann  man  das  interessante  Monument  Kumü'at  Jiarmel  besuchen.  Maik 
erreicht  dasselbe  In  etwa  8  8t.  Bs  steht  auf  einem  Hügel,  yon  welchem 
aus  man  die  Gegend  von  dem  Caatell  von  Htiiiis  bis  zum  Ilermon  über- 
blickt.    Das  Dorf  Hanncl  liegt  kaum  '  2  St.   jonseit  des  Flusses  ^?\V. 
Das  3Ionument,  aus  weiter  Ferne  sichtbar,  steht  auf  einem  Piedestal  aus 
Itasalt  mit  drei  Stufen,  l,im  hoch.    Darauf  ruht  ein  Stockwerk  9m  ins. 
Ticviert,  7m  hoch:  oben  lauft  ein  Carnies  herum  ^  darüber  ein  /weites 
htockwerk,  geringer  an  Umfang,  6m  hoch.  Darauf  ruht  eine  aus  kleinereu. 
titeinen  gebaute  Pyramide,  circa  4,sm  hoch.  Dies  alles  ist  aus  Ralkstei» 
aufgeführt;  auf  der  SW.-Ecke  sieht  man,  dass  das  Gebäude  innen  massiv 
ist.    Die  Seiten  des  unteren  Stockes  sind  mit  Sculplurarbeiten  in  Relief 
bedeckt,  welche  Jagdscenen  darstellen^  es  ist  schwer  auszumachen,  welche 
Thiere  dargestellt  sein  sollen ;  auf  der  K.-8eite  erkennt  man  2  Hlrsehe. 

In  ','2  St.  SSW.  kann  man  von  liier, am  Fhissc  Drr  Mrtr  Marlin  er- 
reichen. In  einer  senkrechten  90m  hohen  Klippe  wird  die  Hühle  gezeigt, 
wo  dieser  Stifter  der  Maronitensecte  (8.  92)  gelebt  haben  soll ;  man  be- 
merkt kleine  dunkle  schmutzige  Zellen.  Der  Fluss  fliesst  hier  eine  kurze 
Strecke  ostwärts  ;  rjOl  Schritt  weiter  SW.  bricht  eine  grosse  Quelle  hei"» 
vor,  die  als  eine  liauptquelle  des  el-'Asi  gilt^  nur  mit  Mühe  kann  man 
SBU  derselben  hinabsteigen.  * 

lieber  eine  felsige  und  wüste  Ebene  SW,  kehrt  man  nach  der  grossen- 
Strasse  zurück,  passirt  in  2'|'.»  St.  einen  grossen  Canal  und  erreicht  in 
'[2  St.  er-Jlui  oder  Jiäs  JBä'albek.  Dieser  Ort  ist  von  Christen  (griechischen 
Katholiken)  bewohnt  und  mit  Baumgärten  umgeben.  Grundmauern  ver^ 
.«sebiedener  iirosser  alter  Gebä\i<le.  besonders  Kirchen,  sind  vorhanden.  Im 
oberen  Theil  des  Dorfes  steht  ein  Kloster.  Robinson  will  in  dem  Orte« 
das  alte  Conna  des  Itinerarium  Antonini  erkannt  haben. 

Um  nach  Lebwe  zu  gelangen,  geht  man  südwestwärts  bergan  (25  Min.)  ^ 
von  oben  sieht  man  KamiVat  Ilarmel  und  den  See  von  Iloms  (s,  oben). 
Hierauf  kreuzt  man  das  tiefe  Wüäi  Fike  {}{%  St.)^  das  gleichnamige  Dort' 
bleibt  1.  liegen.  Von  der  Jenseitigen  Höhe  binuntersteigend,  erreicht  man> 
in  36  Min.  das  Dörfchen  eWÄin;  in  20  3Iin.  bleibt  Weh  'Othmim  1.:  in  3() 
Hin.  gelangt  man  zu  einem  Canal  und  nach  Min  Lebwe.  Hier  ent.'tpringt  eine 
sehr  grosse  Q^t^l'e  mit  verschiedenen  kleineren^  doch  ist  dieselbe  nicht. 
die  südlichste  Quelle  des  Orontes.  Das  kleine  Dorf  entspricht  einem  antiken. 
TJho.    Allmäblicb  SW.  hinaufgehend,  kommt  man  nach  1  St.  auf  die  An- 
höhe; hier  hat  man  zum  letztenmal  einen  freien  Blick  nach  N.  Wieder- 
abwärts  an  einem  Bach  Ifisst  man  nach  66  Min.  das  Dorf  Retm  tl-Mädeth 
3Iin.  r.  liegen:  nach  i  8t.  20  Min.  sieht  man  gegenüber  dos  Dorf  )lt}fifn. 
Nachdem  man  45  Min.  südwärts  den  .\bhang  entlang  geritten  ist,  steigt 
uian  bergab ,  geht  über  die  Brücke  und  erreicht  yahle  in  15  Min.  Hier 
belinden  sich  die  Ruinen  eines  aus  grossen  8teinen  erbauten  antiken 
Tempels.  Dnrf  und  Tempel  liegen  in   einer  tiefen  Schlucht.    Am  Hügel 
(>.  vom  Dorfe  sind  Felsengräber.    Ucber  wüstes  Terrain  SW.  erreicht 
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mao  Bft'Albek  in  1  St.  20  3Iin.  —  Kine  andere  Route  führt  mehr  ilcm 
Flusse  nach.  Van  de  Velde  gibt  von  der  Brücke,  die  nach  dem  Dorf 
liarinei  führt,  folgende  Distanzen:  Kach  den  Ruinen  von  liükdasch  1  6t.) 
nach  ei-'Ain^  wo  der  Nahr  Fih%  einmüBdet,  1  8t.  45  Min.  Dum  dm  Bttth- 
lauf  nach  aufwärts  über  bebauten  Boden;  nach  1  St.  50  Hill,  hat  niaa  r. 
das  Dorf  Wtrhdi.  naeli  l  St.  einen  Hügel  mit  Ruinen:  in  1  St.  15  Min. 
orreicht  man  dati  Dorf  J^c/ui'ad\  in  1  St.  18  Min.  setzt  man  über  den  A'ahr 
^l'Ucckna,  gelangt  im  1  8t.  97  MIb.  bu  deo  Kuinen  von  BeTalbek  (8.  516). 

Von  Karvatin  nach  Tripolis  Über  Itibla  (4—6  Tage).  Von 

Karyaten  (S.  5i2l  NW.  gelangt  man  in  3  St.  nacli  dem  muslimischen  Durf 
ilmccirin ,  woselbst  einige  Alterthümer,  ein  viereckiger  Thurm  und 
Bruchstücke;  in  3  ferneren  Stunden  nadi  Sadaä,  wo  jacobitiache 
Christen  wohnen,  dem  alten  Sedad  (IV  3Ios.  34,  8;  Ez.  47,  15)  an  der 
idealen  Xordgrenze  der  Israeliten.  In  i  St.  erreicht  man  IlasHä^  an  der 
Karawanenstrasse  von  Horns  nach  Damascus,  in  3  St.  Zarä'a  lind  in  40  Min. 
Riblm  (s.  oben). 

In  Ribla  setzt  man  über  den  Oronte.<^;  dann  reitet  man  X.:  nmek 
45  Min.  wieder  am  Fluss.  dann  "NW.  über  die  Ebene;  nach  '45  Min. 
Quelle  'Ain  e(  -  Tannür ;  nach  20  Min.  31eilenstein;  nach  15  Min.  Dorf 
Buweida  (alles  aus  Baaalt  gebaut).  Nach  25  Min.  steht  man  den  See 
von  Höm.^  mit  der  In.<^el  und  das  Castell  von  Tbims;  nach  35  Min.  die 
Ruinen  Umm  el-UäreUn ;  nach  2Ö  Min.  Ruinen  el-kuntyyUe ,  dabei  ein 
grosses  Gebäude.'  Nach  20  Min.  Waaserbett;  nach  10  Min.  Dorf  Hum€i4ir\ 
nach  15  Min.  oben  auf  einem  Plateau,  Eichenbüscbe;  man  sieht  el-Hüfn 
fs.  unten).  In  10  3Iin.  Dorf  Harbffana^  in  5  Min.  bei  einem  merkwürd'iaea 
Grabthurm,  denen  in  Palmyra  ähnlich  (S.  554),  doch  viel  roher.  Uier 
•erblickt  man  das  Haupttbal  Wädi  eUKihtr,  Zwiscben  bebuaclites  Hdhea 
hinabsteigend^  kommt  man  in  10  3Iin.  zu  einer  3Iüble:  das  Thal  ofTnet 
sich.  Xacb  1(2  St.  r,  oben  Muscheiri/e ;  das  Thal  lauft  in  eine  Ebene 
BukeiUi  aus,  mit  welcher  der  Libanon  abschliesst,  und  die  N.  von  dem 
Gebirge  der  Nosairier  begrenzt  iat.  Der  Flu.ss  el  -  Kebir  fliesst  dnreh 
diese  woblbebautc  Kbenc.  Der  gerade  Weir  fnbrt  W.  den  bewaldeten  Aus- 
läufern des  Libanon  nach  in  40  ^in.  zur  Djisr  el-iuiead  (schwarze  Brücke), 
dann  in  2  St.  40  Min.  zur  DJisr  el-abyad  (weisse  Brücke).  Der  Nahr  ei- 
Kehtr  ist  der  Eleuiheriu  der  Alten.  Ein  sehr  intere.<.>5anter  Umweg  ftilut 
über  die  Slondsbrücke  (DJisr  el-Kamar)  nacb  der  bereits  hier  sichtbaren 
Festung  el-II6sn.  Die  Ebene  ist  im  Frühjahr  sumpfig,  so  dasa  man  ai« 
dann  nicht  '(2*  St.)  tibersebreiten  Jcann,  sondern  dem  Ostinnd  der  Hngel 
folgen  muss  — w^u  St.),  um  an  den  F'uss  des  Bergen  zu  gelangen,  auf 
welchem  die  Wwr-i  steht.    Man  .steigt  in  etwa  1  St.  zur  Burg  hinauf. 

Kal'at  el-Hösn  oder  Uöm  el-Akrdd  (Kurdenfestung)  spielte  eine  grosse 
Bolle  SU  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  ^  es  fiel  früh  in  die  Hände  der  Franken; 
im  Jahre  1180  ff.  war  e.s  im  Besitz  der  Ilospitaliter.  Im  Jahre  1271  kam 
es  jeddch  durob  Oapitulation  in  die  Gewalt  des  Bibars.  Das  Castell  be- 
herrschte den  Pass,  welcher  von  der  Meeresküste  nach  Horns  und  Hama 
fahrte.  Heute  ist  in  dem  Schlosse  ein  Dorf  und  der  Sita  der  Statthalter- 
schaft eines  Districts.  Das  Schloss  ist  sehr  gut  erhalten;  über  dem  Portal 
der  Westseife  sind  zwei  Löwen  eingemeisselt.  Man  sieht  ein  Stück  de? 
Mittelmeeres  gegen  KW.,  sowie  den  ^ordabhang  des  Libanon.  Eine  Auzaui 
Dörfer  liegen  um  das  Castell  hemm. 

Von  el-Hösn  reitet  man  XW.  zu  dem  Pass  hinunter;  in  40  Min.  er- 
reicht man  das  Kloster  Mar  DjirJjis  ((tcorg):  die  Mönche  sind  gastfrei. 
Nach  20  Min.  tlialabwärts  trifft  man  die  intermittireude  i^uelie  Fuwdr  ed- 
Dir,  Dies  ist  der  Sabbatßuss  der  Alten,  an  welchem  Titns  TOibeisof 
(Jos.,  jüd.  Kr.  VII.  5,  1).  Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Thal,  in  35  Min. 
Dorf  SchflOJt  1.,  nach  2.')  3Iin.  kommt  man  auf  eine  BergzunjiC  Tt^ll  et- 
Hdsch\  nach  15  Min.  r.  Ktfr  liisch;  nach  15  3Ijn.  sieht  man  weil  im 
aW.  JBurdj  Snfit(t;  nach  10  3Iin.  kmnmt  man  in  eine  fruchtbare  Ebene, 
die  von  vielen  Bachen  durchströmt  wird.  Richtung  SW. ;  nach  I  St. 
grö.Hserer  Bach  ^  nach  20  Min.  mündet  der  Weg  von  Horns  ein^  nach 
ao  3Iin.  kommt  man  zu  der  Brücke  DJUr  el-abyad,  auch  'DJi$r  Mf€h 
*Aifpä$ch  (naeh  einem  Weli)  oder  tl-djtdtd  (neue  Brücke)  Benannt  Von 
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liier  ging  Hobinson  nacli  Üchech  Muiiammtd  in  2  Öt.  40  Mia.,  danu  uacii 
TM  'Arkat  von  dieser  aUpbönieiselieii  Stedt  der  Ariciter  (I  Mos.  10,  17) 

und  der  ehemal.  Festung  zur  Kreuz fahrerzeit  ist  jedoch  so  gut  wie  nichts 
mehr  vorbanden.  Die  directe  Karavvanenstrasse  von  der  weissen  Brücke 
nach  Tripolis  überschreitet  den  iWMr  'Akkar  nach  etwa  Vl-z  6t.  bei  Teil 
tUKtrre^  nach  weiteren  St.  das  Wödi  Nähr  eWArha;  B»Ctt  etwa  fi/tSI. 
den  Nahr  el-Ferid  bei  Ard  Arthtisi^  dem  alten  Orf/to.iia.  Der  Küste  nach 
<1.  der  Berg  TarUul)  gelängt  man  von  kier  in  circa  3  Öt.  nach  Tripolis 
<8.  531). 

Von  Karyaitn  nach  D amascus  über  Nebk  und  Sednütiu 
<25— 26  8t.  >.  Dieser  We|  ist  interessanter,  als  der  überDjftrdd.' 

30  Min.  von  Karyatt  n  kreuzt  man  eine  Wasserleitung  mit  Gruben 
inach  PaIm>  i*aV);  nach  20  3Iin.  ein  Wadi :  nach  15  Min.  steigt  man  etwas 
bergan.  Der  Weg  ist  steinig  und  führt  an  Salzlaken  vorbei.  Nach  1  ät. 
•66  Min.  kommt  man  zum  Dorf  Mahtn;  ffanwin  bleibt  >|«  St.  r.  liegen. 
Jenseit  Mahin  findet  man  eine  Quelle.  Man  reitet  nach  SW.  über  wüsten 
hügeligen  Boden;  vor  sicU  sieht  man  die  weisägtänzenden  Ausläufer  des 
AntUibanns,  nndnaeb  einigen  Stunden  anch  Ddr  'A^iye,  r.  Hafar;  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  man  (5i{2  St.  Ton  Mabtn  aus)  auf  die  Strasse  vuu  liafar 
nach  Der  '"Atiye  kommt,  lindet  man  nirgends  Wasser.  Xach  45  Miii.  er- 
reicht man  die  Gärten  des  grossen  von  Christen  und  Muslimen  bewohnten 
Dorfes  JMr  'Atiye  (amerilc.  Missionsstation);  wer  bler  niebt  tibemacbten 
will,  reitet  aussen  herum  auf  die  grosse  Strasse;  bei  einer  Mühle  r.  schönes 
Wasser.  Von  hier  nach  Nebk  sind  2'|2  St.  Das  Dorf  liegt  in  sehr  frucht- 
barer Gegend ,  von  reichen  wohlbewüsserten  Baumgarten  umgeben,  die 
man  schon  >|>  St.  vorher  erreicht;  es  hat  an  2000  Einw. ,  worunter  viele 
Christen.  Auch  Kebk  ist  eine  Station  der  Amerikaner.  Das  griechisch 
katholische  Kloster  ist  sehr  schön  und  sauber,  wie  übcrhaujpt  die  tiäuser 
in  allen  diesen  Dörfern ;  in  den  Lebrnwiaden  sind  anr  Versierung  häufig 
bunte  Teller  eingemauert.  S.  vom  Dorfe  liegen  die  Ruinen  eines  grossen 
Chans,  SO.  ein  Hügel,  von  welchem  aus  man  die  Ausläufer  des  Antiiibanus 
überblickt. 

Von  Kebk  SW.  der  Telegrapbenleitnng  folgend  gelangt  man  nach 

1  St.  in  die  ausgedehnten  Rebenpllanzungen  von  Yabrüd  und  erreicht 
dieses  in  weiteren  25  3iin.  Yabröd  wird  schon  von  Ptolemäus  unter  dein 
Kamen  Jebruda  erwähnt;  ein  Bischof  von  Yabrüd  war  am  Concil  von 
Nit  itea  anwesend.  Der  Ort  soll  1000  Familien  haben,  wovon  »fs  Christen 
5ind:  dieselben  sind  griechischer,  einige  auch  protestanischor  Confession. 
Die  Kirche  ist  in  den  Händen  der  Griechen;  sie  soll  durch  die  Kaiserin 
Helena  erbaut  sein.  In  der  Tbat  ist  Ibr  Inneres  basiHkenttbnlicb ;  die 
ilolzdocke  ist  modern.  Nach  den  verschiedenartigen  Bausteinen  der  N.- 
Aussen<jcite  zu  schliessen ,  müsste  das  Gebäude  in  ein  hohes  Alterthuni 
aurückreicheu.  Die  verkehrt  eingemauerte  griechische  Inschrift  lag  bis 
jetzt  wohl  allen  Beisenden  cum  BntzUrem  au  bocb.  K.  vom  Städtchen 
liegt  ein  Schloss  Kasr  BerdmcU  (Balduin)  mit  antiken  Besten;  gegen  O. 
ist  ein  Porticus  halb  erhalten. 

Von  Yabrüd  reitet  man  südwärts  hinauf;  r.  am  Bach  liegen  Baum- 

f ärten,  darüber  ein  kahles  Gebirge  mit  einem  lief  eiu;j.<-schnittenen  Thale. 
fach  27  3Iin.  liegt  jenseits  der  Wiese  eine  grosse  «Quelle;  1.  am  Felsen 
«ine  lange  Reihe  von  Felsengräbern:  viereckige  Gemächer  mit  je  3  Bogen- 
nischen;  in  einige  der  Gräber  kann  man  nineinschlüpfen.  Nun  reitet 
man  durch  das  bebaute  llocbthal  weiter:  an  der  Strasse  liegen  Cistemcn : 
nach  2  St.  führt  1.  ein  Weg  n;\i  h  dem  muslimischen  Dorf  Bach'a.  Nach 
13  Min.  Cisterne,  nach  4  Min.  lasse  man  das  Gepäck  den  dirccten  Weg 
nach  Sddnaya  einschlagen,  und  steige  1.  in  das  grosse  mit  Beben  bedeckte 
Derzaniphitheater  hinunter.  In  V')  i^lin.  erreicht  man  das  schon  von  weitem 
sichtbare  griechisch  katholische  Kloster  Mar  tSerku  (vortreAl icher  Wcinj, 
in  äusserst  malerischer  Lage.  Einige  Schritte  weiter  O.  fallen  die  Felsen 
steil  ab.  Man  befindet  sich  auf  einem  Bergkamm  zwisclu'n  zwei  tiefen 
.Schluchten:  senkrecht  in  der  Tirfe  unten  lie-^t  das  Viori  Afa'lvla  (das  alt«' 
Moyluda).  An  der  O.-Seite  der  einen  nach  N.  ziehenden  engen  Schlucht 
liegt  das  griechisch-orthodoxe  Kloster  Mar  Thekla;  an  der  diesseitigen 
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(westl.j  Felswand,  über  welche  ein  steiler  Weg  in  die  Öchlucht  führt^ 
ttieht  man  xahlrelehe  Felsengräber.  Dareh  die  eine  wie  durch  die  andere 

Sclilucht  führen  Wege  nach  dem  Dorf  hinunter,  die  aber  fiir  PiVrde  schwer 
{langbar  sind.  Das  Dorf  Ma''lüla, .  das  man  in  7  Min.  erreicht,  ist  gross 
lind  nur  von  Christen  bewohnt.  Hier,  in  dem  erwähnten  BacVa  und  in 
dem  nahe  liegenden  Djub'adin  wird  noch  ein  Ueberrest  jenes  Aramaeischen 
«Syrischen)  |£e!*prochen,  welches  zu  Jesu  Zeit,  mit  Hebräisch  untermischt, 
durch  gau2  Palästina  und  Syrien  herrschte;  doch  ist  diese  Sprache  auch 
hier  im  Aussterben  begriffen.  —  Von  Va'Idla  kann  man  ttber  den  Anti- 
libanus  in  1  Tag  Ba^albek  erreichen.  Führer  und  Bedeckung  nothwendiii. 
da  der  District  von  den  als  räuberisch  bekannten  Metäwiie  bewohnt  winl. 

Das  Dorf  Ma'lula  verlassend,  hält  man  sich  r.  an  der  Anhöhe  des 
Berges:  man  findet  viele  Wasserreservoirs  am  Wege.  Nach  5ü  Min.  k<tmnit 
der  Telegraph  und  die  Strasse  von  r.  aus  dem  Gebirge  heraus  (von  DJub'a- 
din').  Xach  42  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  Dawüni-^  nach  40  Min.  1. 
Akaubar^  über  welches  Dorf  der  directe  Weg  nach  Ma^arra  und  Damascua 
fährt.  Kaeh  1  8t  aieht  man  die  Dorfer  TelifUa  und  Mtfarra  1.;  nack 
45  Min.  erreiolit  man  Mbiisr»  (im  Altertlram  Dxmaba  genannt). 

SCdn&ya  ist  ein  ziemlich  grosser,  von  Christen  bewohnter  Ort.  Unter- 
halb des  Klosters  stobt  ein  mcrkwMirdiges  viereckiges  C?e1);iudo,  jetzt  in  den 
Händen  der  Katholiken,  bekannt  unter  dem  Namen  Mar  ßutrus  er-Hasul 
(Apostel  Petrus).  Es  steht  auf  einer  Unterlage  von  3  Stufen,  Ist 
tlinrniähnlich,  9m  breit  ins  Oeviert,  8m  hoch  ;  jedf  Wand  besteht  aus 
10  schön  bchauenen  Steinlageu  \  gegen  S.  ist  eine  kleine  Thür  von  einem 
Itesimsband  umgeben.  Das  Innere  ist  überwölbt;  es  ist  einfach  und  ent- 
hält einige  moderne  Bilder.  Man  kann  auf  das  Dach  des  Gebäudes  steigeu. 
Dasselbe  stammt  wohl  aus  der  Rümerzeit  und  war  vielleicht  ein  Gralmial. 
—  Das  grosse  Kloster,  welches  das  Dorf  überragt,  ist  ein  griechisches 
Nonnenkloster  (40  Sehwestem).  Es  steht  anf  steilem  Felsen,  an  welchem 
Treppen  hinaufführen,  und  soll  sehr  alt  sein,  ist  aber  kürzlich  restaurirt 
worden,  ebenso  auch  die  Kirche  ^  in  ilirem  Iconosterium  sind  alte  Bilder, 
unter  welchen  auch  ein  sehr  berühmtes  wunderthätiges  Marienbild  sich 
befinden  soll.  In  der  ().-Seite  des  Felsens  sind  alte  Gräber;  oben  im  Ge> 
birge  Hegt  ein  Hönchsldoster  Mar  DJirdJU,  —  Man  übernachtet  im  Nonnen* 
kloster. 

Von  Sddnäya  gibt  es  zwei  Wege  nach  Damascns.    Der  eine  flhit 

liber  die  Kbene,  dann  den  Berg  hinunter  durch  einen  Engpass  in  circa 
n  j  St.  nacli  3Ic«in  (8.  Ö14) ;  der  andere  ülter  3Ia'arra.  3Ian  steigt  ins 
i  Ual  hinab,  12  31in.;  in  22  Min.  kommt  man  nach  Ma'urra^  wo  eine  schöne 
Quelle  entspringt*;  man  geht  dem  Telegraphen  nach.  Ansteigend  erreicht 
man  in  35  Min.  die  Höhe,  woselbst  der  BTu  k  auf  Sednäya  verloren  geht; 
dagegen  ölTnet  sich  eine  schöne  Aussicht  auf  die  (ihüta  und  Damascus:  I. 
liegt  die  Thenhje  (S.  531).  Nach  weiteren  35  Min.  Reservoir;  die  Baum- 
gärten des  Dorfes  i  f-Tt  ll  liegen  vor.  Nach  50 Min.  mündet  ein  Gebirgsweg 
von  r.  ein;  nach  14  Min.  erreicht  man  die  Bäume  von  et-Toll ;  nach  27  ilin. 
Ileservoir.  Nach  5  Min.  beginnt  man  von  dem  Berge  steil  hinabKustei^en ; 
nach  22  Min.  Beserrolr;  nach  18  Min.  Garten  des  Dorfes  Berte  (8.  M3); 
am  Wege  ein  KafTehaus.  Nach  18  Min.  liegt  I.  das  Dorf  Abün;  nach  20  Min. 
kommt  man  axif  die  Aleppostrasse;  nach  1'2  Min.  mündet  r.  der  Ma'raba- 
weg  (S.  514)  ein;  in  13  31in.  erreicht  man  den  Scheideweg  vor  den» 
Thomasthor  von  Damascus  (8.  540). 
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Das  nachstehende  Register  umfasst  den  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  und  enthält  ausser  den  im  beschreibenden  Theil  desselben 
vorkommenden  Ortsnamen  eine  grossere  Anzahl  von  Personennamen  und 
anderen  W(>rtern,  welche  sich  entweder  auf  die  Einleitung  beziehen  oder 
sonst  im  Text  eine  Erklärnng  Anden.  Die  alten  Ortsnamen  sind  mit 
liegender  Schrift  gesetzt.  Einige  häuAg  vorkommende  arabische  Wörter 
sind  nachstehende  (vergl.  das  Vocabular  8.  115) : 


Mi/i,  Quelle. 

Ard^  Erde. 

Bdb,  Thor. 

Bahi\  See. 

Beied,  Dorf. 

B^l^  Haus. 

Bildd^  Gegend. 

Bir^  Brunnen. 

Birke,  Teich. 

Chdn^  Karuwanserai. 


Chirbe^  Ruine. 
D^r,  Kloster. 
Derb^  Weg. 
Djebel^  Berg. 
Djisr^  Brücke. 
KaVa^  Schloss. 
/fa6r,  Grab. 
karya^  Dorf. 
Kasr^  Schloss. 
Jr«/r,  Dorf. 


J/ar,  Heiliger. 
Meghäva,  Huhle. 
MerdJ^  Wiese. 
yahr,  Fluss. 
yebi^  Prophet.^ 
iVel-fr,  Pas3. 
Rä'sj  Vorgebirge. 
Teil,  Hügel. 
Wddi,  Thal. 
Weli,  Heiligengrab. 


Aaron's  Grab  SIL 
Ab,  Wädi  m 
el-'Abadiye  353. 
Abnna  (Amana,  Barada) 

'Abäye  2ß. 

Abbasiden,  die  IQ. 

'Abd  el-'Al,  'Ain  3i^ 

'Abdün  3JiL 

'Abeih  410. 

Abel's  Grab  im 

Abil  (Abel  Beth  Maacha) 

Abila  (Sük  Wädi  Barada) 

511. 
Abilene  511. 
Abilin,  Wädi  323. 
Abimelech,  Pfeiler  des 

Abischu^a,  Grab  des  342. 


Ablün,  Maghäret  452. 
Abner,  Grab  des  294. 
Abraham  üL  97. 
Abraham's  Eiche  205. 
Absalom's  Grab  23L 
el-Abu,  Dorf  334. 
Abu  'Aläik,  Teil  222. 

—  'Ali,  Nähr  (Kadischa) 
533. 

—  el-Aswad,  Bach  448. 

—  'Auf,  Well  34L 

Palästina. 


Abu  Chanzir,  Teil  4Q2, 

—  Dis  2IQ. 

—  Fid  220. 

—  Gösch(Kariet  el-^Enab, 
Kiriat  je^arim)  144. 

—  Hamäka,  Wädi  430. 

—  fsma'in,  Weil  342. 

—  el-Lidje,  Wädi  34Ü. 

—  Maräghit,  Wädi  ML 

—  Nedi,  Teil  4Ü4. 

—  KedjÖm,  Weli  2Ü9. 

—  Schadjara,  Teil  439. 

—  Schdsche  (Ebene  Jes- 
reel)  3ßi. 

 (am  Tiberias-See) 


 ,  Weli  (bei  Ramie) 

142. 

—  Seba,  333. 

—  Sedra,  Wädi  354. 

—  Tin,  Chirbet  4QL 

—  Tor,  Djebel  ^ 

—  ZabÖra  3SÜ. 
Abün  5G0. 

el-Abyad,  Chän  54L 
— ,  Djebel  543. 
— ,  Djisr  5^ 
Ras  443. 
— ,  Wädi  353, 
Acco  CAkka)  3G9. 
Acdippa  (Achzib,  Zib)  442. 


Achdar,  Nahr  300. 
Acre  CAkka)  31ÜL 
Adam  95.  9ß, 
Adam  (Teil  Dämive)  2211 
el-'Adasive,  Nahr'  449. 
Adhra  540. 
el-'Adiliye  439. 
'Adjeltün  529. 
el-'Adjem,  Wädi  422.439. 
«"Adjlän  (Eglon)  325, 
'Adjlün,  Djebel  Mö.  414. 
el-'Adjül,  Teil  329. 
'Adjür  m 
'Adldn  448. 

Adonis,  Cultus  des  535. 
Adonis  (Nahr  Ibrähim) 

529.  53iL 
Adoraim  (Dora)  322. 
AduUam  2üL  (325) 
'Adwän-Beduinen,  die  ^ 

31iL  35(L 
Aelia  CapHoUna  1G3. 
•"Aeneze-Beduinenidie  38. 
Aere  422. 
'Afine  43Ü. 
Afka  (Apfieca)  529. 
'Alule  3ÖÖ. 

'Agel-Beduinen,  die  540. 
el-Ahmar,  Chän  222. 
— ,  Wädi  m  354. 
Ahmed,  Mar  542. 
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Ahmed,  Wadi  262. 
el-Ahsa,  Wadi  älS* 

'Aiha  415, 

Aila  54L 

Aime  313. 

el-'Ain.  Dorf  5Ö7. 

— ,  Wadi  IM. 

'Ain  ^Abd  el-'Al  325. 

—  el-'Akabe  34L 

—  'Anab  418. 

—  el-'Arüs  ML 

—  el-A8chkft  3üa. 

—  'Ata,  Wadi  4m 

—  Bnbük  44^ 

—  ei-li;ihal  32CL 

—  el-Bände  3ÖL 

—  el-Bäscha,  Chirbet 
AQ7. 

—  el-Bayada  m 

—  ftl-Bada  310. 

—  el-Beida 

—  el-Beläta  aSL 

—  Ber^ai  M3u 

—  Berdi 

—  Bseba  478. 

—  el-Cliirwa'a  471L 

—  Defna  344. 

—  Dilb  13L 

—  ed-Dim  442, 

—  ed  Dirwe  m 

—  Djaldd  3^  3^ 

—  el-Djehawir 

—  Djidi  (En'geddi)  29fi. 

—  Djurfa  47ü. 

—  Dük  (Döcft)  225. 

—  Fachücb  514. 

—  Fer^ün 

—  Feachka  m 

—  Fi<ye  5ia 

—  Frandji  314.- 

—  Ghazale  31tL 

—  el-GUuw6re  31Q. 

—  el-Habis  21XL 

—  Hadjla  22^ 

—  el-Hamra  392. 

—  Ilandesch  335. 

—  el-Haniye  335. 

—  el-Haramiye  341. 

—  Haiid  3ßa. 

—  Hawar  512. 

—  Hazeir  4üiL 

—  Hemmär  407. 

—  Herscha  470. 

—  el-Hschiba  ^ 

—  el-Kantara  4aiL 

—  Kanye  (bei  Bänias) 
401. 

 '(bei3Incharal476. 

—  Karim 

—  el-Kasren  313. 

—  Keir  423. 

—  Ksür  42a. 


'Ain  Kundja  423. 

—  Lebwe  (Libo)  55L 

—  Matür  42ß. 

—  Melläha  3JL 

—  Mescl/erfc  442. 

—  el-Uudawwera  388. 

—  Murduk  4^ 

—  Müsa  (Hauran)  43L 
 (Petra)  m 

—  en-Neb'a  5^ 

—  Nutafa  4ÖL 

—  el-^Orebe  ML 

—  radjaf  31£L 

—  er-resäs  31iL 

—  er-Rihän  40L 

—  es-Salllb  5LL 

—  §ÄiiiLm 

—  Scherns   (Beth  sehe- 
mesch)  33L 

—  Silwan  236. 

—  Sinia  34L 

—  Sirru  4üL 

—  Sitti  Maryam  23L 

—  Suölih  4QL 

—  es-Sük  426. 

—  es-Sultän  224. 

—  et-Täbigba  3S9. 

—  et-Tannür  ^ 

—  Terabe  283. 

—  Tera'in  314* 

—  et-Tin  383, 

—  ei-uff  m. 

—  Umm  ed-Deredj  234. 

—  Warka  53Ü. 

—  el- Weibe  312. 

—  el-Wu'ül  M2, 

—  Y&lo  (AJalon)  335. 

—  Yebrüd  341. 

—  ez-Zeitün  323.  396. 
Aineb  42S. 

Ainita  524. 
AJalon  (Yälo)  146. 

—  CAin  Yalo)  m 
'Ajja  CAi)  ^ 
Aiye  326.. 
'Akaba  310. 
eKAkaba,  Chan  433. 
'Akabet  el-Dienina  423. 

—  el-lozi  473. 

—  eth-Theniye  484. 
Akaubar  560. 
'Akbet  el-Djerad  222. 
'Akbiye,  Bach  442. 
'Akir  (Ekron)  33L 
'Akka  362. 

Akkar,  Nähr  559. 
'Akldk,  At^  528. 
Akra,'  Djebel  (Möns  Ca- 
stus) 4a. 
el-Akrabäni,  Xahr  501. 
Akrdbbim  310. 
'Akrabe  3^ 
el-'Aküd  288. 


'Aküra  528.  — 

el-'Al,   Chirbet  (EUak) 

318. 
'Alaköni  4QL 
^Aleih  4ÜQ. 

Alexandrien  12^  14.  15. 
Alexandroskene  (Iskande- 

rüna)  442. 
'Ali,  Djebel  288. 

Wadi  143. 
'Allan  4QL 
— ,  Wadi  421.  423, 
'Allir  334, 

'Alma  (bei  Safed)  396, 

—  (bei  Beirut)  532. 
'Almit  337. 

Alphabet,  arabisches  109. 
Aisadamus  Möns  417. 
Anvana  {^Abana.  Barada) 
AH4. 

Amantis  (Djanr  Dagb)  IL 
Amatha,  Quellen  von HL 
Amerikan.    Mission  ^. 

460. 
Amka  442. 
'Amkdd  534. 
'Amman  (Rabbat  Ammm} 

Ammoniter.  die  ^  31L 
Amoriter,  die  5L  316. 
Amos,  Prophet  263. 
'Amra  437. 
'Amrive,  Djebel  407. 
el-'Amud,  Wadi  388. 
'Amwäs  ( Emmaus  Sieo- 

polis)  143. 
'Anab,  'Ain  478. 
'Anata  (Anatöt)  336. 
'Andjar  (Chalcis)  46fi. 
Anfit  4QL 
el-Ansäriye  449. 
Antänias,  Mar  536. 
Antelias,  Nahr  r>:^S. 
Antiken,  syrische  127. 
Antilibanus,  der  45.  466. 
Antiochien 

Antiochus  Epiphanes  6L 
Antipatris  342.  3(j6. 
Antonia,  Burg  löÖ.  21L 
'Antüra  öäL 
— ,  *Wadi  53L 
'Anturin  528, 
'Anza  357. 

Apheca  in  Djolän  (F!k) 

423. 

—  im  Libanon  (  Af  ka)  029- 
Apollonia  3(H?. 
Apostelquelle  271. 

Ar  Moab  (Rabba)  ^itt. 
'Arab,  Wadi  415. 
'Araba,  die  310. 
Arabia  petraea  3Q4. 
'Arabune  359. 
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'Arad,  Teil  (Arad)  3Q2. 
Aradus  440. 
'Ar'air  (AroSr)  älfi. 
el-'Arii0,  Birket  42Q. 
— ,  Wädi  '2StL 
'Aräk  cl-Emir  m 

—  el-Menschiye  325. 
Ar  am  Zoba  556. 
Aramäer,  die  B&. 
'Aräne  359. 
'Ar'ära  (Aroer)  312. 
— ,  Wädi  312. 
el-'Arbe  5!^ 
Arbela  (Irbid)  38L 

A  rcfielais    (el  -  Basaliye) 

354. 

Ard  ^Aklük  m 

—  ArthüsiV  Orthosia)6b9. 


—  el-Betheniye  \m 

—  el-Chait  31iL 

—  el-Feda'yßn  42L 

—  el-Hamma  381. 
Ardat,'  Weli  530. 
el-Areme  3*20. 
^reoi)oli4  (Rabba)  31& 
'Arlya  iüö. 

Argot  417. 
^rtmatAta  1^ 
ylrt/icfe/a  (Gharendel)  31Ü. 
el-' Arisch  (Rhinocolnra) 
329. 

'Arka,  Teil  559. 
'Arni  424. 

— ,  Wädi  402.  405.  ' 
Amon  (Mödjib)  316. 
'Arnün  4tiL 
Arnutiye  340. 
Aroir  in  Juda  ('Ar'ära) 
3^2. 

—  in  Moab  ('Ar'äir)  älfi. 
Araöf  äiifi. 

'Artäfl  (Eiam) 

— ,  Wädi  2ötL  2ßL 

Arthüai,  Ard  (OrtAona; 

'Artüz  403. 
el-'Arüö,  'Ain  310. 
el-Ara,  Djebel  (Cedern- 

berg)  524. 
Aerzte  !^ 
el-'Asäfir,  Chän  541. 
el-Asaftia,  Chirbel  302. 
el-'Asal,  Wadi  (bei  Bä- 

nias)  463. 

 (in  Moab)  214. 

el-'Asaüye 

Ascher,  der  Stamm  58. 
el-Aschka,  'Ain  3U3. 
Aschkenazim  (Juden)  93. 
el-Aschrafive  (im  W^ädi 
el-'Adjem')  403.  422. 

—  (im  Wädi  Barada)  ülÜI 
el-'Aschür,  Wädi 


AicUpioi^  (Nahr  Barghüt) 
452. 

Atdok  (Esdüd)  33L 
el-'Asfür,  Nahr  534. 
el-'Asi,   Nahr  (Orwtei) 

51b.  55L 
Asiyc  443. 
— ,  Nahr  443. 
'Asker  (Sichar)  35L 
'Askalän  ( Askalon )  329. 
Aso'chis  (Ebene  Sebulons) 

322. 

Aflphaltsee  (Todtes  Meer) 

280.. 

Assassinen,  die  72.  104. 
Assyrien  43.  6(L 
Astaroth  {Beesdttera) 
Astarte ,  Callas  der  ü3, 
32& 

el-Aswad,  Djebel  402.405. 
— ,  Djisr  5r)8. 
— ,  Kasr  3(0. 
Atabyrlon  (Tabor)  319. 
el-'Atära,  Chirbet  (Ata- 
roth Addar)  3i^ 
Ataroth   Gad  (Att&rüs) 

3rL 

Ataroth  Addar  (Chirbet 

el-'Atära)  33iL 
'At^be  iü9. 
— ,  Bahr  el-  50). 

^Athlit'3'i7. 


'Atil  431. 
'Atni  541. 

Attards  (Ataroth)  311. 
'Attir  (Jattir)  313. 
'Audallah  342. 
el-Audje.  Nahr  136.  349 

353.  3b5. 
Augusta  Felix  (Berytos) 

458. 

Auranitif  59.  417. 
Aviter,  die  51. 
'Awad,  Weli  332. 
el-A'wadj,Nahr  (Parpar) 

439.  4IÜ.  4aL 
el-'Awali,  Nahr  (Bostre 

nus)  453.  42Ö. 
'Awarte,  Wädi  349. 
Awerta  342. 
'Awwätin  447. 
'Ayyün  es-Semän  404. 
el-'Azariye  (Bethanien) 

210. 
Azmdt  35L 
Azotos  (Atdod)  331. 
'Azzdn  m 

— ,  Wädi  m 


Baabda  453. 

Ba'al,  Caltns  des  iiS. 

Bcfal  Gad  (Häsbeyä)  469. 


Ba'alHermon  (Ba^al  Oad) 

m.  422. 
Ba'al  Me'ön  (Ma'in)  318. 
Ba'albek  (Heliopolis)  515.. 
— ,  Räs  ^ 
Bäb  el-Wädi  'Ali  143. 
Babbila  439. 
Babük,  'Ain  448. 
Bach    Aegypten's  (el- 

'Arisch)  329.. 
Bach'a  559. 
Bachschisch  29. 
Badabde  313. 
Bäder  33. 
el-Bahal,  'Ain  320. 
el-Bahat,  Wädi  322.  m, 
Bahdje  34L 
Bahr  el-'.\tlbe  509. 

—  *el-Hüle  39L 

—  Lüt  28Q. 

—  Tabariye  m 
el-Bahr,  Kal'at  4fLL 
Bakäfra  5i2L  äÄ. 
Balät  344. 

el-BahVa  (Teich)  340. 

Bän  528. 

Bänias  (Paneas^  Caesarea 

Philippi)  399. 
Banque  Ottomane  7. 
Banquiers  2. 
Barada,  Wädi  46L  484. 
510. 

Barak,  Grab  des  393. 
Baramiye  453. 
Barbar,  Nahr  403. 
Barbära  329. 
Bardja  454. 

Bargaüt,  Nahrf-^iciepiM) 

449.  452. 
el-Bärid  309. 
el-Bäride,  'Ain  . 
Bar  Kochba  LS. 
el-Bäruk,  Djebel  4iiÖ- 
— ,  Nahr  42Ü. 
el  -  Basaliye  (Archelait) 

354. 
Batan  412. 
Basanitit  59. 
el-Bäscha,  'Ain  407. 
Basiliken  125. 
Bassa  442.  448. 
Batanaea  417. 
Baten  el-IIawä  234. 
el-Batiha,*  Ebene  3i  ß. 
Batrün  '(Botrps)  534. 
Bauten,  arabische  123. 
— ,  christliche  125. 
— ,  römische  124. 
el-Bayäda,  'Ain  350. 
Bazare  ä5. 
Bdimän  52L 
el-Beda,  'Ain  310. 
el-Bedawiye,  Wädi  288. 

36* 
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Bediaa  m 
el-Bedje  (Teich)  42L 
Beduinen  SL 
Beduinenbegleitung  aii 
el-Bedün,  W&di  m 
Betroth  ML 
ßeerseba  2äL 
ßeeschtera  (Bostra)  4iL 
Begräbnisse  IIIL 
el-Beida  ffl^ 
f  Ai'n  ^ 
Beirüt  (Beryios)  ^ 
— ,  NaLr  (Magoras)  Abo. 
533. 
Ras  m 
Beisän  (Bethschean)  dai^ 

Beita  342,  .  ^ 

Bekä-a,  die  (Coelesynen) 

^  522. 
—  (Thal  Rephaim)  2al. 

Bekeyife  AlL 
Belat  4IL 
Belata  m 

^Ain  el-  39L 
Beled  'Arak  5^ 
Beifort  (Karat 

ScukifQ^ 

Belkä,  die  üliL  m 
Belluae  ÜiiL  , 
^Wu«  (Kahr  Na  man)0>K3. 


esch- 


Belvoir,  Castell  (Kokeb 

el-lläwa)  353. 
Benät  Ya'kdb,  Djisr  m 


Beni  Hasan,  Wädi  4i3. 
Beni  S'achr-Beduinen  üii] 

2ü(L:31iL  3iL  3ä&. 
Benjamin,  Stamm  ijS. 
Berbära  oM: 
Berdai,  'Ain  513i 
Berdiiwil,  Kasr  (bei  ^Ain 

el  Haramiye)  3iL 
—  (bei  Yabrüd)  55äx 
Berdela  ^A. 
Berdi,  'Ain  4Lß.. 
— ,  Wadi  el-  ^ 
Berdja  53ß. 
el-Berdüni,  Wädi  522. 
Berfilya  14^. 
Berg  *  des  Aergemissea 

—  des  bösen  Käthes  23L 

—  des  Herabsturzes  3ö(I 
37S. 

—  der  Seligkeiten  SSL 
Berothai  (BrithSn)  M3. 
Berriyet  er-Ramle  1^ 
Berytos  (Beirüt)  46S. 
Berze  5i3x 

Beschara,  District  324. 
Beschir,  Emir  47J. 
Beschneidung  l'>"-). 
Bessima  r)lQ. 
Besuchsregeln  39. 


UEGISTEU. 

Bet  'Atab  334. 

—  Dechän  ^ 

—  Dedjän  lüL 

—  Djala  2ß4.. 

—  Djeber  212: 

—  Djenn  4D1L 
— ^Ibrin  (Betogabra) 

—  Djinne,  Weli  14ß. 

—  Djirdji  m 

—  Ellu  14L 

—  ^Enän  14ß. 

—  Esmir  2^. 

—  Fürik  350. 
_  Hanina  143.  33iL 
_  Hanün  32tL  321L 

—  Iba  35LL  354. 
_  lksa  145- 

—  Ufa  352. 

—  Imrln  354, 

—  Kad 

—  Kahel  322.  ^ 

—  el-Karm  3Ui. 

—  Laya  4ÜL 

—  Lekkiye  14sL 

—  el-Makdis  lß4. 

—  Naküb  145. 

—  Nebäla  14L 

—  Kettif 

—  Nüba  14Ü. 

—  Sahia  4IL 

—  Sahür  el-'atika  23 
 en-Nasära  2ß2. 

—  esch-Scherif  212. 

—  Sufafa  25L  33iL 

—  Surik  14L 
Ta'mar  203. 
Tima  332. 
Ummar  2i)7. 
'Ur  el-füka  14L 

_  —  et-tahta  14L 

—  Uzin  35(1 
Betamar  2üä 


B^tima  4Q2. 


Beteddin  410. 
Böter  476. 
Beth'abara  22i 
Bethanien  (el'Azariye) 

2KL  , 
Bethar  Ä 
Bethel  (Betin)  333. 
el-BetLeniye,  Ard  43^. 
Beth  Hagla  (Hadjla)2liL 
—  Ilakkerem  206t 
^  fforon  (BSt  'ür)  14L 
Bethlehem  253. 
Beth  Simra  (Nimrin)  4iß. 
Beth  Saida  (Chan  Minye) 
383. 


 Julias  386. 

Bethschean  (Beisan)  352- 
Bethschetnesch    ('A  n 

Scherns)  334. 
Beth  Zur  (Burdj  Sür)  29L 


Betin  (BHhel)  d^  ^^'^i 
Betir  41L 

Betogabra   (Bet  Djibnn) 
323. 

Betsche%  Ebene  ^Ql^tri 
Bettler  29.  ar-  - 

Betzeta  152. 

Bevölkerung,  alte  al. 
— ,  heutige  »6.  •  ,p 
el-Beyüd  m 
el-BcÄ^z,  Maghäret  i442. 
Bezüa  ä2I.  523. 
el-Bhehiye,  Wadi  363. 
el  Biär,  Wadi  2iXL 
Bibars,  Sultan  24. 
Bibel,  die  12d.  > 
Bidän,  Wädi  3äL  , .  - 
Biddu  i4L  i  , 

Bienenzucht  56-     -  >•  - 
Biläd  Beschära  394. 

—  esch-Schßch  3Ö2. 
Bint  Djebel  31LL 
Bir  Abu  Yese  3liÜ. 

—  el-Chazne  337. 

—  Evvub    (im  Kidro«- 

thaO  236. 
 (beim  Wädi  'Ali) 

143.  -i_  '  ■•.tvr.'-Tl» 

—  Hauna  262.  .si^vf- 

—  Huseini  454.      j^  / 

—  el-Kunebe  363.  4^;; 

—  el-Ma'in  146.  ^\t\^% 

—  en-Nasära  201.  W 

—  Nebäl'a  141.  33^^» 

—  Refä  (Raphia)  3^  > 

—  es-Säfsäf  ^     ..  . 

—  es-Swöd  3üQ.  j  V, 

—  Tire  363. 

—  Zeit  34L       i  t<    .  - 
Biraschit  394.  'a*^' 
el-Bire  (Beeroth) 
— ,  Wädi  353. 
Birket  el-'Aräis  420. 

—  bint  es-sultän  2^ 

—  el-dJämOLs  142.  1  .  1 

—  el-Djisch  333.  ^1  ♦ 

—  Mdsa  272.  'Ätct 

—  IJäm  423.   •  . 

—  er-Räm  (Phiala)  IQL 

—  Tawla  4aL 

—  Umm  el-'^Amud  iÜL 
Biitir  334.  »s»?»  — . 
— ,  Wädi  ^ 
el-Biyäd,  Chalwet  iiö. 
Biyär,  Wädi  m 
Biyyüd  es-Seid  443.  ^ 
Bkarkäsche  52L  5^  ^ 
Bke'a,  Hochebene  2^ 

Wädi  23L 
Bkurke  53L 
Bianca  (7Mard<i,Barg(T«U 
ea-Säüye)  33(2- 
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BJoze  52L 
Blildän 

Bca8,  Feld  des  2ü2. 
el-Bordj,  Cbirbet  320. 
Boßra  (Bostra) 
Boitrenui      (Xabr  el- 

'Awali,  Nähr  Barük) 

453.  m. 
BotanifCcheUebersicht^S* 
Botrys  (Batrün)  5^ 
Bozra  (Busera)  älSL 
Brak  m  * 
Brasit 

Brautquelle  ('Ain  el- 

Briefpoßt  4L 
Brikke,  Chirbet  AOL 
Brindiffi  12. 
Brithßn  (Berothai)  513. 
Brod  22. 
Bnimmäna  462. 
Bscberre  527. 
Bschetfin  418. 
BschStiye  Ü23. 
Bfcbn,  'Mn  42S. 
Bteddin  410. 
Bödechän,  Cban  4fi5, 
Bükdaflcb  558. 
Bukei'p,  Ebene  558. 
— ,'Wädi  354. 
Bukfeya  ü2iL 
Burak  (Salomon.  Teiche) 
204. 

el-Burak,  Teil  44S, 
el-Burdj,  Dorf  (b.  Wadi 

Suleimän)  I4ß. 
— ,  Ruine  (beim  Chan 

Lubban)  341. 
— ,  Nabr  454. 
Burdj  B^tin  338. 

—  el-Cbidr  441L 

—  el-Färi'n  351. 

—  el-Hawä  448. 

—  Santa  m 

—  Sur  (Beth  Zur)  291. 
el-Buredi  U(L 
Bnrer  3^ 

Burgen,  mittelalterl.  121. 
Burghuz  471. 
Bnrka  (bei  D^r  Diwän) 
337. 

—  (bei  Sebastiye)  35fi. 
Burkuscb  475'. 
Bus'm. 
Btipän  429. 

Buflchricb,  Wadi  528. 
Bu0era  (Botra)  313.. 
Bustra,  KaVat  47(L 
Buttanf,  'Ebene  322. 
Büwär,  Chän  536. 
Bnw^da  (um  Litani)  421. 

—  iUi  Ribla)  558, 


el-Buw^ride,  Wadi  310. 
Bi/bIof(aebaUT>jehen)38b 
Bzummar  Ü3L  


Caesarea Palaestiaa  (Kai- 
sariye)  3ßü. 

—  Philippi  (Banias)  391L 
Caf<i'ß  & 

Calamof  (Kalamdn)  533. 
Callirrhoe  (Zerka  Ma'in) 

aiL 

Cana  &.  Kana. 
Canaan  s.  Kana'sn. 
Canatha  a.  Kanatha. 
Carmel  a.  Karmel. 
Catiun  Möns  45. 
Castellum  Arnoldi  14fi. 

—  Peregrinorvm  368. 
Gedern  dea  Libanon  525. 
Cedernberg  (Djebel  el- 

Arz)  524. 
Chabra,  Wadi  m 
el-Chait,  Ard  39L 
Chalci$  'CAndjar)  466. 
el  Chain  (Hebron)  291. 
— ,  Wadi  (b.Lafriln)  143. 

 (Hebron)  313^ 

Chält  el-Hai  337. 
Chalyhon  (Helbün)  511. 
Chamän,  \Vädi  M2. 
el-Chanira,  Chan  443. 
Chamsin,  der  46. 
el-Cb&n,  Buine  (bei  B^t 
NettiO  334. 

 (bei  Djisr  el-Gha- 

djär)  9L 
Chan,  Djebel  423. 
Chan  el-Abyad  541. 

—  el-Ahmar  222. 

—  el-'A)cpba  423. 

—  el-Asafir  54L 

—  BüdecLan  4£5. 

—  Buwar  536. 

—  el-Chamra  443. 

—  el-Cbaraih[339. 

—  el-Chulda  (Heldua) 
454. 

—  Denün  422. 

—  Dimäa  466. 

—  Djemhör  465. 

—  Djubb  Yüsef  dSSL 

—  el-Gbafar  454. 

—  Hadrür  221. 

—  el-Kaaimiye  448. 

—  el-Äaflta  4M. 

—  el-Äu'r5be  404. 

—  el-teben  542. 

—  el-Ledjün  (Legw)2^ 

—  el-Lnbban  341. 

—  Lübiye  382. 

—  Mothna  el-Ma'lüli  54L 

—  Meiselun  46C. 

—  Minye  388. 


Chan  Mizhir  465. 

—  Jlohammed  'Ali  46L 

—  Mudöridj  465. 

—  Muräd  Üß5. 

—  en-Xäkilra  442. 

—  Xebi  Yunna  454. 
Ruweiaät  4(^5. 

—  es-Säwiye  342. 

—  each-Schih 

—  sr)far  465.: 
Sük  Cheir  33L 

—  ct-tndjär  381. 

—  Yün?a'329. 

—  Zebib  316. 
ChSne^  32. 
Chanzire  314. 
Cbaraba  424. 
el-Charabe,  Nahr  47ß. 
el-Charäib,  Chan  339. 
el-Charär.  Wadi  u.  Vtft 

312. 

el-Charbedj  362. 
el-Chardeli.  Diiar  468. 
Chareitön  266. 
— ,  Maghäret  2fi7. 
Chamüb,  Disfrict  453. 
476. 

el-Charrübe,  Wadi  253.. 
Chascbäbe.  Wadi  399. 
Chnaidim  (Juden)  93. 
Chflßtin  423. 
Chdteau  de*  Pelerins  3(8. 
el-Cbatwa  41L 
el-Chaine.  Wädi35L  ^54. 
Chemet  ed-Debur,  Weli 

356.      '  • 
Cherabiye,  Wadi  284. 
Cheschbon  (Hesltän)  317. 
Chesvlloth  (Ikaal)  36LL 
Chefifer,  die  5L 
el-Cbidr  290. 

  Weli  449. 

Cbidr  el-Hiinnmäin  42L 

Chiial,  W'adi  393. 

Chioa  14. 

Chirbe  4^ 

Chirbet  Abu  Tin  407. 

—  'Ain  el-Baacba  4D1. 

—  el-'Al  (Eleale)  318. 

—  el-Aaafna  362. 

—  el-'Atira  (Attaroth 
Addaf)  339. 

—  el-Bordj  329. 

—  Brikke  4ÜL 

—  el-Burdj  4^ 

—  el-Chän  (bei  BSt  Xet- 

liO  3M. 

 (bei  Djiar  el-Oba- 

djär)  391. 

—  Dabük  MIL 

—  ed-D5r  394. 

—  ed-Diyüra  509. 

—  el-Djehara  318. 
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Cbirbet  el-Djenöd  350. 

—  Djerascli  33^. 

—  el-EHe  2IiL 

—  Fuliiik  366. 

—  el-Kakün  212. 

—  el-Kursi  407. 

—  el-Mela!?s;if:»  30a 

—  en-Nasära  20 L . 

—  Regh'a  ML 

—  e.^-Safüt  ML 

—  Sälim  m 

—  Sär  (Jaeser)  4QL 

—  esoh-Scbediara  SJiL 

—  Scliihän  ADI. 

—  esch-'Schmeli  33^ 

—  Scbwuva  A73. 

—  Sekka'3t8. 

—  et-Tell  SIL 

—  el-Yehud  33ö. 

—  Zei  iüL 
el-Chir\vji';i,  Ain  A70. 
el-Chiyära  m 
Chorazin  (Keräze)  390. 
Chortäne  ■")I3. 
Christliche  Secten  iKL 
Chronolog.Ueber.sicht  I£L 
Chru&orrhoas  (Barada) 

•iS-i 

Chul  (Hule?)  3äL 
Chxilcliule  43L 
el-Chulda,  Chan  (//eWi/a; 

Chureibe  liCL 
— ,  Teil  3ÜL 

— ,  wädi  m 

cl-Chusne  396. 
Cigarron  3lL 
Cisterne,  Station  -166. 
Cislernen 


Coeleatjrien  (Bekä'a) 
Colonia  Augusta  ( Sido») 

m 

Conna    (Rus  Ba'albek) 

Constantinopel  lA^  15. 
Consulate  ilL 
Corfn  LL 
Creditbriefc  2. 
Crocodilfltiss  (Nähr 

Zerka)  307. 
Crocodilon  317. 
Culturpflanzcn  50. 


ed-Daba%  Teil  443. 
ed-Dabr,  Wadi  2hL 
Dnbvath  (Dabürive)  319. 
Dabdk,  Chirbel  4üL 
—  Wädi  AOL 
Dabüriye  ( iJabrath)  4lä. 


Dapon,  Cullu.s  de'*  321L 
ed-paher,  Djebel  471. 


ed-Dahi,  Djebel  (Kleiner 

Hermon)  352,  3ßLL 
— ,  Dorf  ML 
Dahr  Ahn  l  Hin  4ÜÜ. 

—  el-Djuweld 

—  el-Kodib  525. 
Dakar,  Chirbet  3^ 
DamascuB  479. 

'Amära,  Vorstadt  fiO?. 
Asad  Pascha,  Chan  492. 
Ausaätzigenhaus  ii^T). 
Bäb  el-'Amära  5ÜL 

—  el-Farädis  501. 

—  el-Feredj  m  üQL 

—  Kiflän  m 

—  CvS-Salara  5!iL 

—  Sarud^ia  5ÜL 

—  e9ch-Schag:hur  497. 

—  each-Scherki  499. 

—  es-Scridje  i96. 

—  Tuma  501. 
Bäckerläden  40.Ö. 
Bäder  illL 
Barbiere  49<>. 
Bawwäbet  Allah  49ft. 
B  :t  z  a  r  e  : 

Buchhändler  42Q. 
Drechsler  494. 
Ellenwaaren  490. 
Gla-swaaren  490. 
Goldschmiede  505. 
Griechen  489. 
Kupferarbeiter  488. 
Matratzenmacher 

Pferdemarkt  4SL 
Sattelmarkt  iSä. 
Schachtelmacher 

Schreiner  505. 
Schuhmacher  488. 
491. 

Seidonstofte  491  ■'493. 

Stom>azur  4DLL 

Teppiche  491.  493. 

Trödelmarkt  4SS. 

Tuchbazar  491. 

Wasserpfeifen  49(1 

Wollkrempier  493. 
Begräbnisspiätze, 

Christi.  491L 
— ,  muslim.  49S. 
Bevölkerung  m  48£L 
Bewässerung  484. 
Cafc's  ^ 
Chane  491. 
Christen  4Sß,  ^ 
Christenquartier  5Q(L 
Citadelle  483. 
Derb  el-Mustukim  485. 
Dcrwiscluye  4^4. 
Djubar  507. 
Erfrischungen  495. 


DamasGUs  : 

Früchte  495. 
Fruchtmarkt  50fi. 
Gerade  Strasse  500. 
Ghuta  4Ö4. 

Grab  des  Abu  '"übeid* 
498. 

—  des  Arslän  fiOl. 

—  -  Bibars  506. 

—  -  Biläl  el-HabeAcbi 
499. 

—  der  Fatima 

—  des  h.  Georg  499. 

—  -  Mu''äwiva  496. 

 Nüredd'in 

 Saladin  .W». 

Haus  des  Ananins  ötii 

—  Asad  Paflcba'3  4^ 

—  Josef  'Ambar's  ÖOO. 

—  Nu''niän''s  des  Svrers 
501. 

—  Schammai  5(X). 
Hukla,Stadtviertel492_ 
.Tudenquartier  500. 
Kanawat,  Vorst;» dt  49L 
Käsiün,  Djebel  508. 
Rirchen,  cbristl.  4S& 

MO. 

Lazaristenkloster  ä]Q 
Mahallet      el  -  Farrain 

Makbaret  Bäb  es-Saebir 

—  ed-Dabdah  507. 
Medresen  486. 
Medrese  des  Melik  ed- 

Däbir  Bibarfi  DÜ6. 

—  el-'Omariye  50H. 

—  es-Sinäniye  497. 

—  es-Soracsative  3Üß. 
Meidän,  Vorstadt  49L 
Merdi,  der  500. 
Militär-Lazareth  SÜL 

—  Scrai  4S9. 
Moschee,  grosse 

502. 

Bäb  el-'Amar»  äÄ. 

—  el-Berid  503. 

—  Djerün  DlÖ. 

—  ez-Zeyäde  5113. 
Haupt   Jobannes  d 

Täufers  504. 
Hof,  grosser  504. 
Kubbet     el  -  Cbaznc 

—  en-Kaufara  5tV4. 

—  en-Nisr  5*11 

—  es-Sä'a  504. 
Mädinet  el-'Arüs5ÖL 

—  el-Gharblye  5ÖL 

—  ^Isa  5Q4. 
Mihrab  es-SahabeSOSL 
Triampb'bogen  502. 
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Damascus : 

Moscheen: 
Derwiscbiye  49A. 
Djami''  el  -  Charratin 

—  el-djerih  m 

—  eUi  5n  iOr 

—  Mendjek  4^ 

—  el-JTu'allak  ÖÜL 

—  er-Rifa'l  4M. 

—  es-Sabumve  497. 

—  Sidi  Diumän  Miß. 
Ka'at  et-t'&niye  49& 

—  el-üla  498, 
Mastabet  Sa'ad  ed-din 

498. 

MeAdjid  Sa'ad  ed-d!n 

esch-Scheibaniye497. 
Schihab  ed-din  438. 
es-Sinäniye  494. 
Pastetcnhäcker  495. 
PauluH,  Flucht  des  409. 


Pilgerfahrt  nachMekka 

497. 

Quartiere  485. 
Restnuranfs  494. 
Salahlye  5(36, 
Schneider  48<L 
Schreiber,  ößentl.  li49iL 
Schulen  486. 
Siegelstecher  490. 
Stadtmauer  43S. 
Statistik  483, 
Strassenleben  4SCL  494, 
Strassenrufe  495. 
Sük  el-Arwäm  489, 

—  el-'Attarin  494. 

—  el-Charratin  494. 

—  el-Diakmäk  494^ 

—  el-Kuiiiele  488, 

—  es-Öinaniye  49ü. 
etc.  s.  Bazare. 

Tekkiye  509, 
-  Thomasthor  501. 
.Topographie  484^ 
Zuckerbacker  435. 
Damiye,    Teil  (Adam) 

m 

DamDfboote  10. 
Damflr  (Tamyras)  454. 
Dan,  der  Stamm 
Dan  (Teil  el-Kadi)  390. 
Dana,  Wadi  ^131 
Danaha  (Sednäya)  560. 
Dardanellen  14. 
Däreya  4(0, 
Darön  329. 
Da^ük,  Teil  3Z3,  . 
David,  König  ß4, 
Davidsbrunnen  253, 
Dawäni  m 
Debora,  Grab  der  39L 


Debüsi  420, 

Decapoli»  ( von  Peraea)  59. 
Defna,  'Ain  344. 
Dehäma  415. 
ed-DSheb,  Widi  4^ 
ed-l)elhabiye  353, 
ed-DemSn  320. 
Denün,  Chan  422. 
— ,  Wadi  2IÖ. 
ed-DSr,  Ruine  bei  Yarün 
394, 

  Wadi  409. 

D^r  Abu  Mesch'al  14L 

—  el-'Aböd  43a 

—  el-Ahmar  523, 
 f^li  *44o. 

—  el-'ABCht'ir  424. 
— 'Asfur  33L 

—  el-^Aflin  53L 

—  el-'Atab  35L 

—  'Atiye  559. 

—  el-Belah  329. 

—  el-Benä't  290, 

—  el-Beschära  537. 

—  el-Bntum  m 

—  Diwan  33L 

—  Dubbän  333. 

—  Ebziye  14L 

—  Eflned  329. 

—  Eyyüb  (Haurän)  422. 
 (bei  'Ämwäs)  143. 

—  Hamallah  521, 
~  i'hn  'Oböd  mL 

—  Kaddis  14L 

—  el-Kara  4ffiL  ^ 

—  el-Kamar  478. 

—  Käniln    (bei  Sidon) 
443,  441. 

 (bei  Damaacus)  510. 

—  el-Leben  43Ö, 

—  Lebwe  423. 

—  Mar  Djirdiis  53Ü, 

—  Mar  Mardn  557. 

—  Mar  Tedms  52L 
Mar  Yuhanna  27Ö,  279. 


—  el-Mischmäachi  477. 

—  Mukurrin  5iL 

—  el-Musallabe  282. 

—  Nachl'e  146, 

—  Kilc  43L 

—  Safüt  3^2Ü. 

—  each-Scheraf  354. 

—  Scheref.  Wadi  350. 

—  Senan  430. 

—  es-Sumeid  435. 

—  Tarif  14L  349. 

—  et-Trßf  43Ü,  .  :  • 

—  Yäsin  288,  ' 
 ,  Wadi  2bL''  • 

—  ZubÄr  429,  ' 
ed-Derä'a,  Wadi  903. 
Der'at  (Edre'i)  4^ 
Dera^ÜQ  53L 


Derb  el-Ghazawät  509. 

—  el-Hadj  313.  421. 

—  es-Sin  449. 
Derdara,  Nähr  29L 
DerSd. i  514. 

— ,  Wadi  514, 
ed-D^redje,   Wadi  263, 

m 

Derketo,  Cultus  der  326. 
329. 

Derwische  IQSL 
Deschun  390. 
Dhekir  43L 
Dhikrin  333. 
Diadochen,  die  G7. 
Diarrhöe  28. 
Diban  (Dibon)  316. 
Dibbal  448. 
Dibbin 

Dibon  (Diban)  316. 

Didi  422. 

Dilb,  'Ain  131. 

Dilli  421. 

ed-Dim,  'Ain  13L 

Dimäs  466. 

— ,  Chan  466. 

Dimaski  (Damascus)  ASO. 

Dimischk  484. 

Dimre  3^ 

Diocaesarea  (Sepphoris) 

312. 

Diospolis  (Lpdda)  141. 
ed-Dirwe,  ^\in  29Ü. 
ed-Diya%  Wädi  269. 
ed-Diyüra,  Ruine  509. 
D.iabir  424. 
Djadür  415. 
Djäldd,  Nähr  352. 

'Ain  352.  359. 
Djamüm,  Djebel  284. 
el-Djämüs,  Birket  142. 
Diaisuwa  421. 
DJaüne  391. 

Djaur  Dagh  (Amanu*)\5. 
el-DJauz,  Nahr  534. 
el-DjSb,  Widi  310.  EIL 
Djeb'a  bei  Micbmasch 
(Oeba)  336, 

—  bei  Sebastiye  35L 
Djebä^a  bei  Djezzin  426, 
Djebäl,   District  (Oeba- 

lene)  313. 
el-Djebel,  Diisr  42L 
Djebel  Abu  Tor  ^  25L 

—  el-Abvad  M3, 

—  ^Adjldn  405.  414. 

—  Akra  45. 

—  'Amrive  407.,  ' 

—  el-Arz  5247^ ' 

—  el-A«wad  402.  405. 1 

—  el-Bärnk  465. 

—  Chan  473.        '      '*  * 

—  ed-Daher  471. 
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Diebel  'ed-Dabi  (kleiner 
Hermon)  351  m 

—  Djamüm  284. 

—  Djedi'a  ^AL 

—  Diermak  302, 

—  Djil'ad  4Q[L 

—  Djobar  29fi. 

—  Fakü'a  351L 

—  Ferdis  2eL 

—  Fureidis  2G8. 

—  Ilalhul  m 

—  jOirithSOö. 

—  cl-Hesch  4ÜL  4ÖL 

—  HeaSni  554, 

—  Husn^  317. 

—  Kafkafa  414. 

—  Kafra  3ÜÖ, 

—  cl-Kamscha  407. 

—  Kafantel  215. 

—  Käsiün 

—  Äeneise  4()5. 

—  Libnän  (Libanon)  45. 
m  024. 

—  Macbmal  525. 

—  Madüra  312. 

—  Mäni'a  434- 

—  Miskive  525. 

—  el-Mukra  SIL 

—  Muscbakka  442. 

—  Neba  aiBl 

—  NkSb  el-cbel  2IL 

—  Ri>iän  4Ifi. 

—  er-buäk  542. 

—  Sannin  522. 

—  esch  -  Schfccli  (Her- 
mon) 472. 

—  Scbekif  284. 

—  escb-fecberä  SIL  313. 

—  escb-Scherki  (Anlili- 
banu8)  45.  ^  etc. 

—  Scbibän  31Ü. 

—  es-Sicb  314.  318. 

—  Snlemive  34iL 

—  ct-Teld'i  472^ 

—  et-Tih  älL 

—  et-Tiniye  225. 

—  et-Tür  (Oelberg)  22L 
 (Tabor)  m 

—  Usdum  3QL 

—  Zebedani  512. 

—  Zebüd  392, 
Diebeil  (Gebal)  535. 
Djedeide  bei  'Akka  44L 

—  im  Wädi  Barada  5KL 

—  bei  Bteddin  42fi. 

—  bei  Dar^ya  4^3. 

—  im  Wädi  el-Karn  4ßfi. 

—  in  Wädi  et-f  eim  468. 
Djedi'a,  Diebel  350, 
el-Djedid,  Djisr  558. 
Djedide  4ß5. 
Djedin,  Karat  448. 


REGISTER. 

Djedire  147. 
Djedra,  Ras  454. 
el-Djedün,  Wädi  305. 
Djedür  (Oedor)  291. 
Djedür  (Jturaea)  404. 
Djefät  (Jotapata)  373. 
Djefniden,  die  AiiL 
Djebälin- Beduinen  }396. 
402. 

el-Djebara,  Chirbet  318. 
el-Djebayyir,  'Ain  284. 
Djelbon  'Ml 
Djeldiül,Tell  (Gilgal)21&. 
Djeldjülia  343. 
el-Djeleme  359. 
Diemarrin  429. 
Djembe  302. 

el  Djcmel,  Wädi  (bei  Be- 
thanien) 22L 

 (im  Ghör)  354. 

Diemhür,  Chan  465. 
Djendel,  KaFat  424. 
el-Djened,*  Chirbet  350. 
Djenän  es-Sur  H22. 
Djenin  (Gi'nea)  357. 
el-^ennani,  Wädi  402. 

el-Djeräfe,  Wädi  311. 
Djerasch  (Oerasa)  40$. 
— ,  Chirbet  (bei  Bdt  Ket- 

tif)  334. 
Djerba'  3ÖL 
Djerl^a,  W^adi  322. 
Djerdjü'a  476.^ 
Djerroak  476. 

Djebel  322. 
— ,  Wädi  476. 
el-Djerräb,  Wädi  SQL 
Djßrüd  54L 

el-Djesariye,  Nahr  449. 
el-Djezer,  Teil  143. 
Djezzin  476. 
el-Djib  (Oibeon)  142. 
Diidi,  'Ain  (Engeddi)Q^. 
Djifna  (Oophna)  340. 
Djil'ad,  Djebel  40L 
Diiläd,  Ruine  4QL 
Djimzu  (Oivnso)  14ß. 
Djindäs,  Wädi  349. 
Djins  Safüt  350. 
Dirdjis,  Mar  558.  500. 
el-Djißch  (GiscaUt)  394. 
— ,  Birket  393. 
el-Djisr,  Wädi  m 
Djisr  el-Abya4  ^ 

—  el-A8wad  558. 

—  Benät  Ya'kdb  403. 

—  el-Chardeli  4ß8. 

—  el-Djed!d  m 

—  el-Obadjär  3^. 

—  el-Hadjar  529. 

—  el-Kaka'iye  395. 

—  el-l^amar 


Djisr  el-Küwe  421. 

—  el-Medjami'a  353.  Aifi. 

—  er-Romäne  512. 

—  Schach  'Ayyäi9Ch  5äfi. 

—  es-Semäk  416.  ; 
el-Djive  454- 

Djize  124.  I 

Djnäner  Ö3(L 

Djobar  5ÜL 

— ,  Djebel  298. 

Djo'ßde  438. 

Djofet  el-'Ursche  203. 

Djolän  (Gatilanitts)  4üL 

416. 
DJ6H8  332. 
Djora  330.  331. 
el-Djöz,  Wädi  249- 
Djub'adin  500. 
Djubb  Yüsef,  Chän  m 
Diubba,  Teil  äOL 
Djubbäta  401. 
D^ubdhät  (Jogh€ha)  4ÖL 
Djudra  371. 
Djumha  42L 

Djüne'bei  Beiriit  536. 537. 
Ruine  am  Djebel  As- 

wad  403. 
Djurdjus,  Mar  527. 
l/jurfa,  'Ain  470. 
DjuwSme  42L 
D6ch  ('Ain  IVuk)  215. 
D6r  (Tantüra)  3ti5. 
Dora  (Ad'araim)  3S2^ 
Dötbän  (Dothain)  35L 
ed-Dowä'ire,  Wädi  263t 
Dragomane  G.  IT.  22. 
Drusen,  die  104.  41&4ffl. 

421L 

Drusengebirge,  das  419» 
Dubit,  Mar  536.. 
Dük,  ^Ain  (Döch)  225. 
Dül  Bßt  (SilbU^  14Ü. 
Duma  (bei  Damascus) 
ML 

Düniä  (Haurän)  429. 
Dumar  iGL  509.  510. 
IXirchfall 
Düris  522. 
Duwara  556. 
Duweine  518. 
ed-Duweir,  Wädi  5IK. 


l,hal,  Berg  349. 
Edom  304, 
Edoroiter,  die  58. 
Ecdippa  (Acdippa,  Ach- 

zi6,  Zib)  442. 
Eder,  Thurm  2£2. 
Edre'i  (Der'ät)  4^ 
Eglon  CAdjlan)  325. 
Ehdeib,  Teil  'älL 
Ehden  529. 
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EintheilunfT  d.  Landes  57. 

£kron  fAkir)  331. 

Elath  rv\lcaba) 

Kldji  31^  m 

£leale  (Cbirbet  el-'Al) 

m 

ElevtheropoUg  323* 

Eleutheru*  (l*abr  el-Ke- 
birl  558. 

Eliaskloster  252. 

Eliasquelle  3fiS. 

Elieser,  Grab  des  342. 

£Hsa>  Brunnen  HL 

—  Grab  35(L 

Elvan  ,  Slar  (bei  Karra- 
tön)  M2. 

Elyas,  Mar  (bei  Jerusa- 
lem) 2^ 

 (bei  Saida)  453. 

cl-Em'az,  Wadi  SKL 

Enicbaum,  Wadi  2G3. 

Emeta  (Horns)  55G. 

Emiter,  die  aL 

Emtnauf  145.  lifi. 

Emmaui  Nicopolif  (0\in- 
wäs)  143. 

Enakiter,  die  HL 

'Endör  (Endor)  3G0. 

Enfe  533, 

Engannim  (Ginea^  Pje- 

nin)357. 
Engeddi  ('Ain  Djidi)  29Ü. 
'Ennabe  142. 
En-Schemetch^  Quelle  21L 
Epbraini,  der  Stamm  5& 
ZpÄra/o(Bethlcbero)253. 
Erbsenacker,  der  252. 
Ernte  4G. 
Etchkol,  Thal  2M. 
Escbmiskin  s.  Schech- 

miskin. 
EichcMr  (Ba  Sähür)  202.. 
Escbta,  Wadi  4DÜ, 


Eschtemoit  (Semü'a)  313. 
Escorte,  Soldaten  oder 

Beduinen  3Q> 
Etdrelon  (Jetreel^  Zer'in; 

— ,  Ebene   (Merdj  ibn 

'-Amir)  3üB. 
Esdüd  (A$dod)  33L 
— ,  Wadi  33L 
Esel  54. 
Esfiye 
Eshaya  52S. 

Eslti  Schpm  (Bosra)  425. 
Eiam  CArUs)  2^ 
— ,  Quelle  mL 
el-Etle,  Chirbet  215. 
Exploration  Fund.Palest. 
13Q. 

Eyyubiden,  die  23. 
Etiongeber  SILL 


Ezrak,  Wadi  4ÖL 

Taba  (Fule)  359. 
Fucbreddin,  Knnr  4^8. 
Fachücb,  'Ain  514. 
Fakü'a  358. 

—  ,*  Djebel  UOilhoa- Ge- 
birge) 35a. 
Falaik,  Cbirbet  3iÜL 
Fara  39^. 

— ,  Wadi  33G.  ^ 
Fardis  470. 

Fari'a,  Wadi  3ü(L  35L 
Fasail  (Phafaeli»)'^^. 
— ,  Wadi  353. 
Fastenzeit  IDL 
Fätimiden,  die  22. 
el-FednyCn,  Ard  43L 
Felsengräber  122. 
Fendekumiye  (Penteco- 

mia)  357. 
Fer'ata  (Pirathon)  35(L 
Ferdif,  Djebel  2ßl. 
el-Ferid,  Xabr  558- 
Fer'ün,  'Ain  3M. 
Fescbka,  'Ain  283. 
— ,  Ras  283. 
Fez  2fi. 
el-Fidje  51Ö. 
— ,  'Ain  51Ö. 
Fik  (Apheca  in  Golan) 

Fike  HiL 

— ,  Wadi  55L 

el-Fikre,  Wadi  310.  312. 

Fir'im,  Wadi  dSiL 

Fifcbe  56. 

Fiyyad.  Wadi  354.. 

Flavia  Aeapoli$  (Kabulus) 

345. 
Flöbe  23. 
Flora  48. 

ForscbunpsrciFcn  27. 
Franche  Garde ,  Castell 

453. 

el-Frandj,  Wadi  322. 
Frandji,  ^Ain  314. 
Frankenberg  (Djebel 

FerdisJ  2Ü2. 
Frauen  40. 

Frauenbüblc  (Bethl.)26l. 
Friedhofe  IQL 
Fruchtbarkeit  48. 

Frucbtbäume  52. 
Fupenränderunp  123. 
el-Fubi^miscb,  Wadi  220, 
Fukra  521L 
Füle  359. 

Fum  el-Mizab  Ö2ö. 
Funduk  3Sa 
Fureidis,  Diebel  2ß8. 
iFur^m,  Wadi  4D3. 
iFuwar  ed  D<lr  558. 


GabaOH  s.  Gibeott. 
Gabriel's  Brunnen  379. 
Gad,  Grab  de.-!  2flL 
— ,  der  Stamm  5JL 
Gadara  (Vmni  Keis)  415. 
— ,  Quellen  von  416. 
Galilaea  53.  383. 
Gallar,  Wadi  2^ 
Oamala  38Ü. 
Garizim^  Berp  307. 
Gastfreundscbaft  32. 
Ga.Mbofe  ß.  22.  3L 
Gath  33L  333. 
Gath  hepher  (el  -  Wefch- 

hed)  fe2. 
Oavlaniiis  (Dj(ilan)  50.. 

m  404. 
Gaxza  (Gbazr.a)  32G. 
Geba  (Dieb^a)  33fi. 
Gebal  (Byblos,  Djebeil) 

Gebalene  (Diebäl)  313. 
Gebet,  muslim.  lOQ, 
Gebräuche,  muslim.  105. 
Gedor  (Djedilr)  291. 
Gehenna  (Hinnomtball 

231. 
Geld  L 

Geldwechsler  L 
Gemüse  53. 
Gennesar^  Ebene  (el- 

Ghuw^r)  ^ 
Gennesaret^See  (Tiberias- 

8ee)  m 
Genua  12. 

Geograph.  Uebersicht  43» 

Geologie  41. 

Georg,  Grab  des  h.  142. 
St.  Georgs -Bai  (Beirüt) 

539. 
Gepäck  2L 

Gerar  (Vmm  Djerar")  329. 
Gerasa  (Djerascb)  4C>8. 
Ger  gern  (Kersa)  38(L 
Gerisiter,  die  ijß. 
Geschichte  61. 
Ge?undbeit5pflcge  28- 
Getbfemanc  225- 
Getreide  50. 
Getränke  22. 
Gewichte  9, 
Gexer  143. 

Gezin  (D.iexzin)  476. 
Gbabapbib  422. 
Gbadir  531. 
-,  Nahr  45L 
el-GbadJ&r,  Djisr  ^ 
el-Gbafar,  Clan  45L 
Ghana,  Wadi  350, 
el-Ghär,  Wadi  421. 
Gbarära,  die  436. 
el  Obarb,    District  4fi2. 
4ii5. 
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41. 


Oharendel  (Ai^dela)SiO. 

313. 
— ,  Wädi  31CL 
el-Oharrak,  Merdj  ^ 
Ohara  424. 
Ghasm  424. 
Gha.<*sän  420. 
OhaflAanlden,  die  AUL 
Ohawarine-Beduinen  8ß. 

Ohaiile,  'Ain  310* 
Ohäzir  636. 
el-Ghazive  449, 
Gha/za  a2iL 
— ,  Wädi  3!^ 
el-GhÖT  (Jordanthal) 
272.  276.  277.  310. 
Ghor  es-Säfive  3U2.  303. 
Ghusta'536. 

Ohnia,  die  (bei  Damas- 

cu's)  484. 
€l-Ohuwein  313. 
■el-Ghuwör,  Ebene  (Gen- 

nesar)  387. 
— ,  'Ain  3111 

~,  Wädi  m  aia 

Oibe^a  Benjamin  33G.  333. 

—  Gottes  33L 

—  SauVs  33H.  m 
Gibelin  (B«t  Djibrin)  m 
«i6<'on  (el-Djii))  141. 
Gibliter,  die  458.  535. 
Oi76o'o- Gebirge  (Djebel 

Fakü'a)  359. 
Oileod  m 

— ,  Gebirge  (Djebel  Dji- 

l'ad)  402. 
Gilgal  (Teil  Dicldiill)276. 
Gilo  (Bßt  Djalal  2H4. 
Gimso  (Djimzu)  14G. 
^in<o  (Djenin)  357. 
Oirgesiter,  die  58. 
Giscala  (el-Djisch)  394. 
Gitta  (Kariet  Diit)  35Ü. 
Oliederihiere  M. 
Gloria  in  excelsis,  Kirche 

2G2. 
<3olan  4Ö4. 
Goliath  145, 
Gomorra  301. 


CopÄna  (Djifna)  3^ 
Oräber  1 


Grabhöhlen  12L 
Grabkammern  ]2L 


Habil,  Nebi  51L 
Habis,  Wädi  311. 
— ,  'Ain  el-  29Q. 
nable  349. 

gadar  ML 
adära  3ÖL 
Hadet  (bei  Belrüt) 


Hadeth    (bei  Bscherre) 

52L  5^ 
el-Hadire,  Wädi  3Ü(L 
el-Haditha  349. 
Hadj-Route,  die  313.^315 

etc. 

el-Hadjar,  Djisr  529. 

 'Teil  338. 

Hadjar  Berdawil  329. 
Hadjeir,  Wädi  334. 
Hadjla  (Beth  Hagla)  219, 
— ,  'Ain  m 
— ,  Kasr  el-  219. 
Hadi-ür,  Chan  211. 
el-Ha<jlr,  Merdj  402. 
Unffir  559. 

el-Hafire,  Quelle  35L 
Ilagu,  PZbene  415. 
Haifa  (Stfcaminvm)  SB2. 
Haisaräni,  ifahr  449. 
Hakeldama  239. 
Häkim,derChalife22JD4. 
el-Halälive  453. 
Halät  53ß. 

Halhül ,  Djebel  '(grosser 

u.*  kleiner)  263. 
— ,  Dorf  29L 
Harn  31iL 

Hamam,  Wädi  387. 
Hamäme  33L 
kctmnt  5SL 
Hambaliten,  die 
äamdaniden,  die  IL 
Öäme  ML  51Ö. 
el-Hamir,  Teil  422. 
Haini  Sachr,  Wädi  ^ 
Hamide-Beduinen  316. 
el-Hammä,  Ard  ^1. 
Hai'nmäna,  Wadi  405. 
Ha  mm  äs  424. 
kammon  (Hnmül)  442. 
el-Hamr,M  .195. 
— ,*'Ain  392. 
Hamdl  (Hammon)  442. 
Hanawaye  395. 
Handesch,  'Ain  335. 
Hanefiten,  die  102. 
Hängematte  2L 
Hanina,  Wädi  I48.i290. 
el-Haniyc,  '.Ain^ 
Hannä,  Mar  324. 
Hanwin  559. 
el-Hara  453. 
Hara,  Teil  404. 
Haräm'Ali  Ibn'Alßm  366. 
el-Haramiye,  'Ain  341. 
— ,'Wädi  3VL 
Harbs,  Wädi  407, 
Harba'ana  553. 
Harbdi  55a. 
Häret  el-Dienödle  47(L 

—  Kedjdelava  5^ 

—  Sahen  5^ 


Hariri,  Wädi  466. 
Hansa,  W^adi 
Häristat  el-basal  540- 
Härit,    Wadi    (bei  Ddr 

•  Diwän)  33S. 
Harith,  Djebel  39o. 

Wädi  (bei  Tibnin)395. 
Harma  (Zefaih)  312. 
Harmel  557. 
Harra,  die  48.  417. 
Harrän  el-'^Awämid  509. 
el-Harwasi  424. 
Hasäse,  Hochebene  20. 

— ,  Wädi  203.  ^a.  m 

Hasb,  Wädi  310. 
Hasbäni,  Nahr  39S.  4fiÖ. 

•  47Ü. 

Hasbeyä  (Ba'al  Gad)  4^ 
Häschim's  Grab 
el-Hasi,  Wädi  32.^ 
Hasmonäer,  die  (j7. 
Hasrün  52L  528. 
Hasva  558. 
ftatschit  52L  5^ 
— ,  Wädi  52L 
Hattin  38L. 
Haud.  ^\in  3ü5L 
Haurän,  der  416. 
Hanrängebirge,  das  43L 
Hausthiere  ^ 
Hau  war  528. 
Hawar,  'Ain  512- 
Hawära,  342. 
Hawärin  55S. 
ftazeir,  '^Ain  406. 
Hatezon    Thoinar    ( En- 

geddi)  29(L 
Haziri  3%. 
Hazor  3ÜL  39L 
Hazür  396. 
Hazüri  401. 
Hebräer,  die  fiL 
Hebrän  43Q. 
ilebron  (el-Chalil)  29L 
Heerdenthnrm.  der  '2(yl. 
Heidän,  Wädi  23L  317. 
Heiligengräber  103, 
Heirathen  106. 
Heirüna,  Wädi  530. 
Helbiln  (Heibon)  514. 
-1-,  Wädi  514. 
Heldua  (Chän  el-Chalda) 

454. 

Helenacisteme  (Ramie) 
14Q. 

HfUopoH»  (Ba'albek) 
Hememät  316. 
flemmär,  'Ain  407. 
— ,  Djebel  40L 
Herata  406. 

Hendädj,  W'ädl  391.397. 
el-mr,  Kafr  5^. 
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Herbie  3'i9. 

Herdawil,  Wadi  mM8. 
Sermon  y   der  groflse 
g|ebel  escb  -  ScbSch) 

— ,   der  kleine  (Djebel 

Dahi)  m  m 

Herne  MA. 
Herodes ,  Grabmal 

2fi7. 
Herodiwn  267. 
Herscha,  'Ain  470, 
Hesbän  ( ChescJibon) 

— ,  wadi  aia. 

el-H^ch,  Djebel 

He«dni,  Djebel  q5L 
Heuscbrecken  50.  - 
Heviter,  die  Sßj 
el-Heyat  438. 
Hibberiye  4111 
— ,  Wädi  413. 
Hibbike  42iL 
Mieromax  (Yarmük) 

Hieronymus,  Grab  des  b. 

2fiO. 
Hini  40'2. 

Hinnomthal,  das  237. 
Hiobsbrnnnen  (Kidron- 
thal) m 

—  (bei  Latrün)  143. 
Hiob's  Grab  423. 
Hiobskloster  (imHanrän) 

422* 

—  (bei  Latrün)  413. 

Hiobsquelle  423. 
Hiobsstein  423. 
Htra  41SL 
l^Iiram's  Grab  325^ 
Hirten,  Feld  der  m 
— ,  Grotten  der  262. 

Hit  m 

Hitem,  Wadi  310. 
el-Hizme  336. 
Hnied,  Weli  2Ü3. 
Hobal  er-Riäh  294. 
cl-Höd,  Wadi"  221. 
Höd  el-'Aziriye,  Quelle 
*  ('En-Schemefch)  21L 
Höbendienst  63. 
Höhlen  12L 
Horns  (Emesa)  556. 

See  von  (Kadas)  55L 
Hör,  Berg  3iL 
Horör,  Wädi  42L 
Äoriter,  die  SL  324. 
«I-Höscb,  Teil  558. 
Hoschet  es-Säf  523. 
lio5ea,  Grab  des  3öt. 
el-Hösn,    Kal'at  (bei 
Hömi)  ^ 


el-Hösn,  Karat  (am  Ti-\Iturapa  ^  4QL 


beriaa-See)  386. 
Hösn  el-Akrad  558. 
—  Niha  ^ 
el-Hschiba,  'Ain  300, 
Huie-See,  der  (Merom) 
'  391. 

Hüm,*  Teil  m 
Huma,  Teil  35L 
Hunde  3L  54. 
Hundsfluas    (Kahr  el- 
Kelb)  53L 
31L|Huneidir  5Ö3. 
Hunm  39L 
Höra,  Wädi  396. 
Hurdjille  43iL 
el-Huseiniye  510. 
el-Husn  (Djebel  ^4djian) 
415. 

Husn  el-Akräd,  s.  Hösn. 
Husne,  Djebel  317. ' 
Huw§(at-Beduinen  296. 
Huzhuz  430. 


Ibelin  (Yebna)  332. 

Ibn  'Amir,  Merdj  (Esdre- 

lon)  388. 
Ibn  'Omer,  Merdj  (bei 

BSt  'Ur)  141. 
Ibn  Ma'an,  Kal'at  38L 
Ibrahim,  Nähr  (Adonis) 

529.  536, 
Ibrähim  Pascha  lü. 
Idumäer,  die  5iL  d2L 
Iffim,  Berg  350. 
Ijon  riydn)  469, 
Iksal  (ChesuUoth)  36Ö. 
Ik^im  362. 

Imäm  'Ali,  Bäume  des 

144. 
-  ,  Weli  13L 
Imame,  die  103. 
el-Imdüne  437. 
Imirisu  ( Damascus)  "^480. 


Inchil  42L 
Inschriften  12L  - 
Insecten  56. 
Irbid  (Arbela)  381 
'Ire  429. 
Irmid,  Teil  443. 
el-'Isawiye  336. 
Iflboseth,  Grab  des  294. 
Iskanderuna     ( Alexan- 

droskene)  442.  . 
Islam,  der  93. 
Isma'il  el-'Atrascb, 

Schech  430. 
Ismailia  329. 
Isma'ilier,  die  104. 
Isma'in,  Weli  373. 
Israel,  Reich  58. 
Issaschar,  Stamm  58. 359. 


Itabprion  (Tabor)  319. 


lyäl  530. 
'lyön  (Ijon)  469. 
— ,  Merdj  469. 
'Izran,  Teil  43S. 

Jabbok  (Zerka)  4ÜL 
Jabne  (Yebiia)  331. 
Jabneel  (Jabney  Jamnia) 

Jacobiten,  die  9L 
Jacobus,    Heimath  des 

Jnexer  (Chirbet  Sar)  4Q[L 
.Taffa  s.  Yäfa. 
Jahreszeiten  45. 
Jahve  (Jehova)  62. 
Jakobsbrunnen  342. 
Jamnia  (Jabne)  33L 
Japkia  (Yäfa  in  Galilaea) 
360. 

Japho  (Joppe,  Yäfa;  132. 
Jattir  CAttir)  313. 
St.  Jean  d^Acre  s.  'Akka. 
Jebruda  (YabrÜd) 
Jebus  151. 

Jebusiter,  die  Ml  151. 
Jehova  (Jahve)  62. 
Jere&n  (Yarön)  394. 
Jeremias,  der  Prophet  66i 
— ,  Grab  des  249. 
— ,  Heimath  de.s  336. 
Jericho  273. 
Jericborose,  die  297. 
Jerusalem  149. 

'Abd  es-Sämit,  Moschee 
214^  • 

Abendmahlszimmer 
242. 

Absalomsgrab  231. 
'Adjemive  (Knaben- 
schule) 192. 
'Ain  Silwän  236. 

—  Sitti  Maryam  234. 

—  Ummed-i)eredj234. 
'Akabet  es-Suwän  231. 
Akra  15L' 

el-Aksa,  Moschee  183. 

Altstadt,  die  158. 

Amvgdalon  (Patriar- 
chenteich) 220. 

St.  Annenklrcbe  216* 

Antonia  158,  2IL 

Apostel  höhle  239. 

Apostelkirche  242. 

Armenschule,  latein. 
21L 

Aerzte  150.» 

Aussätzigenhaus  244. 

Bäb  el-^Amüd  250. 

—  el-Asbät  (Stephans- 
thor) 216, 

 (Haräm)  Iflü. 
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Jerusalem : 

Bat»  el-Cbalil  IBL 

—  etl-Daberiye  ISfL 

—  Hott&tStephanpthor) 

21^:: 

 (Ilaram)  IfO. 

^  el  Magbäribe  (Mist- 

tbor)  m 

 (Haram)  HB. 

—  en-Xebi  Däüd  IQfL 

m 

—  Sitti  Marvam  21fi. 

—  ez-Zäbiri  Q31. 
Banquiers  149. 
Barclav  s  Tbor  IM. 
Karis  m  1^ 
Baten  el-Hawä  TM. 
Baumwollengrotte  25Q. 
Bazar  22CL 

Bert  des  Aercernißaes 

m 

—  des  bösen  Rathen 
037  25L 

Betbesda,  Teich  1^ 

Betzela  1^. 
Bir  Evvub  23ß. 

—  el-Vehudi  2iL 
Bira  (Baris)  156. 
Birket  el-Asbät  222. 

—  banimam  el-batrak 

—  cl-IIamra  23ß. 

—  Ipra'in  m  1S(L 

—  Sitti  Marvam  222, 

—  es-Sultän  2iL 
Blni:  ckcrgebtmde 
Brücke,  obere  2!23. 
Burakteich  1S2, 
C'nlvarienberg  (Golgo- 

tb») 

St.  Caralombos.Kloster 
212. 

Casa  Xuova  der  Fran- 
ciscaner  IML  22L 

Cbrifitlicbe  Religions- 
(!enos8en£cbaften  u. 
Institute  167—169. 

Cbristenstrasse  219. 

C'iMemen  166. 

Citadelle  22L 

Coenaculuro  242. 

Consulale  150. 

Damascustbor  250. 

I^avidsburg  221. 

iJavid  fl  Grab  242, 

l>ftvidstadt  152. 

Davidstraffe  22Q. 

J>^r  Mar  ^fanna  214, 

—  er-r<lm  el-kebir 
219. 

—  es-Sultfin  212 

—  ez-Zetüni  IfS 


!  Jeruaahm  :         • '  - •.  t^-i ' 
Deutsche  evang.  Ka- 
pelle 215. 
Diebel  Abu  Tor  237. 251. 

—  et-Tür  2(i<I 
Diacoiiissen  -  Anstalten 

m.  246. 
Dracbenbrunnen  22L 
235. 

Draponiane  150. 
Ecccboniobopen  218. 
Engelsstein  243. 
Englische  Kirche  222. 
Epbraimthor  156. 
Felsendom  173. 
Ferdüß  er-nim  240. 
Fenertbnl  234.  2^. 
Fi  seht  bor  150. 
Fruchlmarkt  22Sl 
Galilaea  230. 
Oastliöfe  149. 
Oefängniss  .lesu  243. 
Gehenna  2^ 
Geisßelnngskapelle217. 
Genattborl56.  15f)  220. 
Gerichtspforte  21iL 
Gethf emanegarten  225. 
Getbsemanekloßter, 

griech.  214. 
Gicbonqnelle  154.  235. 
245. 

Gichonthal  23L 
Glaubensbekenntnis- 
ses, Platz  des  230. 
Goldenes  Tbor  ISK 
Golgotha  209. 
Goliafhsburg  245. 
Grab ,  das  heilige  20L 
Grab  Abf^alom's  23L 

—  König  Balduin's  210. 

—  David  s  242. 

—  Gottfried  s  v.  Bouil- 
lon 219. 

—  der  Königin  Helena 
von  Adiabene  24& 

—  der  Prophetin  Hulda 
229. 

—  des  Jakobus  232. 

—  Josaphafs  232. 

—  Joseph^  224. 

—  Joseph's  von  Ari- 
mathia  205. 

—  Maria  s  22L 

—  der  Aeltern  Marians 
224. 

—  Melchisedek>  210. 

—  der  Melisendis  224, 

—  des  Nicodemus  205. 

—  der  h.  Pelagia  229. 

—  der  Söhne  Aaron> 
ISß. 

—  derb.  Veronica  21fi. 

—  des  Zacharias  233, 


Jemaalem : 

Gräber  der  Könige  24L 

—  der  Kreuzkönige  21il 

—  der  Richter  24£. 
Gräberberg  237. 
Grabeskirche  ISL 

Adamskapelle  210. 

Anastasis  198. 

Auferstehun  gs  -  Ka- 
pelle 206. 

Basilica  Const^ntin« 
197.  211. 

Bogen  d.h.  Janefran 
207. 

Calvarienstätte  209. 
Cisteme  2Q5. 
Engelskapclle  70L\ 
— .  armen.  2U1. 
— ,  kopt.  2QL 
Ersc  heinnngRka  pelle 
206. 

F'elsenspalt  209. 
Feuer,  das  heil.  21L 
Gefängniss  Jesu  ^^JfL 
Geisselung8Säule206. 
Glockenthurm  201. 
Golgotha  209. 
Grab ,  das  heil.  204. 
Gräber  der  Kreui- 
könige  21iL 

—  des  Kicodemus  u. 
Joseph  V.  Arima- 
thia  205. 

Grabka pelle  2üL  ri» 
Grabrotunde  2l>3. 
Helenakapelle  206. 
Jakobskapelle  2UL 
Kaiserbogen  207. 
Kapelle  der  Domen- 
krönung  206. 

—  der  Erscheinung 
Jesu  206. 

—  d.  Kleiderverthd* 
lung  207. 

—  d.  Kopten  21Ä.  • 

—  d.  Kreuzannige- 
lunp  2Ö9. 

—  d.  Kreuzeserhöh- 
ung 209. 

—  der  Kreuzfindiuf 
208. 

—  d.  h.  Longinus20'7. 

—  Mariae  210, 

—  d.MariaMcgdalena 

2üL 

—  d.  aeg.  Mana  2QL 

—  d.4OWärlyrer201. 

—  d.  Opfers  Abra- 
hams 200.  >! 

—  d.  Svrer  (JacoM* 
ten)  205. 

—  d.  Verspotlani 
2Ö6. 
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Jerusalem : 

Grabeskirche: 
Katholikon  2QL 
K  reuzfaUre  rki  rche 

m 

Mitte  der  Welt  2QL 
Patr'arc bensitze  207. 

m 

Refectoriam  d.  Grie- 
chen 210. 
Sacristei,  lat.  208. 
Salbungsstcin  J02. 
Säale  d.  Verspottung 

m 

Schmerzcnskapelle 

m 

Vorplatz  m 
Habs  el-mesih  2i3^ 
Hamraäm  esch-Schifä 

—  Sitti  3Iaryam  222. 
Hakeldama  m 

Hananael,  Thurm  15iL 
Haräm  esch-Sche- 
'  rif  liüL 
el-Ak8a,Mo8chee  133. 


Bab  el-Asbat  IIX) 

—  el-'Atein  m 

—  ed-Daheriye  lüSL 

—  el-Ghawänime 
lliL 

—  el-Hadid  IIS. 

—  Hitta  (Hotta)  ISCL 

—  el-Kattanin  HS. 
191/ 

—  el-Magbäribe  173. 

—  el-Matara  173^ 

—  el-Mutawaddel73. 

—  en-Nasir  173. 

—  er-Rahme  ISuL 

—  es-Seräi  173. 

—  es-Silsele  173. 192* 

—  et-Tübe  m 
Bir  el-arwih  ISO. 

—  el-waraka  183. 
Blattbrnnnen  1S3. 
Burakteich  132. 
Devadärthor  ÜKL 
Fels,  der  heil.  UlL 
Felseudom  173. 
Fasstritt  Jesu  13^ 
Oeistcrk\ippel  ISL 
Gericlit.splatz  Davids 

Goldenes  Thor  188. 
Grab  der  Sohne 

Aaron's  üü 
Halle  Salomo's  HL 
Himmelfahrtskuppel 

181. 

Huldapforte  ISfi. 
Kanzel  Ndreddin's 
1S5. 


Jerusalem:  ■» 

Karam  esch-Sche» 
T  I  f : 

Kanzel  des  Borhän 
ed-Din  Kadi  1^2. 

Kettendom  iäiL 

Ketlenthor  lliL  1112. 

Königscisteme  132. 

Kreuzfahrer,  Bauten 
der  118.  ISä. 

Kubbetel-Arwahl82. 

—  elMi'rädi  18L 

—  es-Sachra  173. 

—  es-Silsele  JLiiL 
Mauer  d.  Haräm  188. 

lflO-n)H. 

Meer,  das  (Königs- 
cisteme) 182. 

Mehkemet  Didd  iSL 

MJniarmoschee  liüL 

es  Sachrä  170. 

Scherif  el-Anbia  120. 

Sebil  Kait  Bei  182. 

Ställe  "Salomo  s  18L 

Susan,  Thor  188. 

Tempel  Salomo's  IM. 


—  des  Herodes  USL 

—  Hadrian's  122. 
Tem^lerwohnangen 

Thor,  doppeltes  180. 

m 

— ,  dreifache«»  137. 
— ,  einfaches  187.  195. 
Thron  Salomo's  189. 
Unterbauten  des  Ha- 
räm IHiitr. 
Wiege  David  s  i8L 

—  Jesu  ISL 

Häret  el-bizär  (David- 

*  Strasse)  220. 

Haus  des  Hanna  108. 

—  des  Kaiphas  24;^. 

—  des  Lazartis  2 IS. 

—  des  armen  31annes 
218. 

—  des  reichen  Manne.« 
218. 

Helenacisterne  212. 
Herodesthor  ISL 
Hezekiaoisterne  222^ 
Hinnomthal  237. 
Hiobsbrunnen  23&. 
Hippicus,  Thurm  1.^8 
22L 

Hiskiateich  220. 
Hospitäler    mL  Ifiö. 
22L 

Hospiz,  Oesterreich. 
— ,  jü<l.  tMi^n'cfiore) 


Jerusalem : 

Hospiz,  preus:«.  (Johan- 
niter) 149. 
House  of  industry  IAH 

Jakobshöhle  232. 
Jeremiasgrotte  24 f). 
Johanneikloster  (Mu- 

ristän)  214. 
Johannes  de»  Täufers, 

Kloster  (griech.)  214. 

220. 

Johanniter-Hospiz  141L 
Josaphat,  Thal  223. 
Jüdische  Wohlthätig- 

keitsanstalten  167. 

24L 

Judenquartier  22L 
Karat  Djäldd 
Rarem  es-Sayyäd  230. 
Kasernen  ,*türk.  190. 
21L 

Kirche,  deutsche  evan- 

gel.  '215. 
— ,  arab.-prot.  168. 
— ,  englische  2'j'2. 
— ,  franz.  (Annen)  216. 
— ,  russische  24'i. 
— ,  d.  lat.  Patriarchen 

Kidronthal  222.  23L 
Klageplatz  der  Juden 

m 

Kloster,  abessin.  21t. 
— ,  armen.  1G8. 2*22.  243. 
— ,  griech.  (grosses) 

m 

— ,  latein.  (Salvator) 

m 

— ,  koptisches  212.* 

Klöster,  griech.  IftS. 

Königscisteme  182. 

Königsteich  '235. 

Koptischer  Chan  '2'20. 

Kreuzesweg   (Via  do- 
lorosa) 21L 

Kubbet  es-Sachrä  173. 

Änbdr  es-Saiatin  '24lL 
*  Labvrinth  ,  das  kleine 
•2äL 

Lateiner  (röm. -katho- 
lische Kirche)  lß8. 

Liclitberg  (Oelberg) 
22ß. 

Mamillateich  '24i. 

St.  Maria  die  Grosse  214. 

—  die  Kleine  21ii. 

—  Latina  213. 
Mariamne.  Thurm  158. 
Marienbad  '222. 
3[ariengrab  22^. 
Marienkirche  (Zion) 

242. 
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Jenitalem  : 

Marienquelle 
Marienthal  222. 
Mauerlanfe.  alte  159. 
Mea,  Thurm  ioiL 
Mehkeme  (Gerichts- 

hau8)  1112. 
Millo,  Bastei  m  IM. 
MisttUor  151).  lötL  lÖÜ. 
Hoghrebiner-Qaartier 

—  Thor  m 
Monaflterium'de  Latina 

Möns  olTensionis  03^ 

—  oliveti  224L 

—  scandali  234. 
Monteflore''äjüd.  Hospiz 

241. 

Moria,  Berg  152.  ißg. 
Müri8tan  212. 
Nebi  Daüd  242. 
Necropole  im  Hinnom- 

tbal  2aiL 
Nenemia.  Brunnen  des 

23L 

17eu8tadt,  die  154. 
Oberstadt,  die  152. 
Oelberg,  der  22iL 
Ophel  152. 

Patriarchat. armen.222. 
— ,  griech.  iüL 
— ,  latein.  22L 
Patriarchenbad  220. 
Patriarchenteich  220. 
Phasael,  Thurm  1^ 
Pilatusbogen  218. 
Pilgerbaus,  österr.  I4ä. 
218. 

Porta  jodiclaria  219. 
Praetorium  217. 
Prophetengräber  230. 
Protestant.  Gemeinde 

m 

—  Kapelle  (deutsche) 

Psephinnsthurm  15S> 
(Quartiere,  heutige  ItiG. 
t^uellentbor  15<. 
Religionen  16L 
Robinson^s  Bogen  IM. 
Rogel,  Brunnen  23L 
Ro88thor  15tL 
Russenbau  24Ü. 
Salahiye(Annenkircbe) 
*  21fi. 

Salomo'8    Palast  lüiL 
187. 

—  Ställe  lÄL 

—  Tempel  153. 

—  Thron  18«. 
Salvatorkloster  IfiÖ. 
iScuafthor  15ö. 


Jern«alem : 

Schlangenteich  245. 
Scbmerzensweg  (Via 

dolorosa)  212. 
SciiUlen  lüS.  IfüL 
Scbule,  Protestant.  241. 
Schweisshöhle  225. 
Scopus  löL 
Serai ,    altes  (Staats- 

gefängniss)  iM. 
— ,  jetziges  (Wohnung 

des  Pascha)  191. 
Siloa  (8ilwan)  233. 
Siloa,  Quelle  23(L 
— ,  Teich  23Ö. 
Sonnenquelle  235. 
Stadtmauer,  jetsige 

165. 

Stationen    (Via  dolo- 
rosa) 218. 
Statistik  lb7. 
Stephansthor  21ß. 
Sultansbad  218. 
Sultansteich  241. 
Susan,  Pforte  188. 
Synagogen  22L 
Talitüa  kumi  24iL 
Tancredsthurm  2411 
Tantür  Fir'aun  23L 
tarik  Bab  Sitti  Maryam 

—  el-Alam  218. 
Teich,  oberer  218.  245. 
— .  unterer  241. 
Temperatur  Ibl. 
Tempel  Salome'*»  153. 

liü. 

Tempelberg  152.  12Q. 
Thalthor  151L 
Thore,  jetzige  Ißß, 
— ,  alte  15tL 
Thor  des  Propheten 
194. 

Todesangst.  Höhle  der 

225. 

Todi,  Thor  190. 
Tiipferthor  15L 
Tophet  2^ 
T>ropoeon-Thal  152. 

15L  m  193.  194. 

m  218.  235. 
Unterstadt,  die  158. 
Vaterunsers,  Platz  des 

22Ö. 

Via  dolorosa  217. 
Viri  Galilaei  230. 
Vorstadt  (Neustadt) 

154.  158. 
Wadi  er-Rebäbi  238, 

—  Sitti  Maryam  222. 
Waisenhaus,  syrisches 

24£L 

Walkerquelle  237. 


JeruBalem : 

Wasserleitungen,  alte 

m 

Wasserthor  15Ö- 
Weinberg   des  Jägers 

m 

Weinens  Jesa,  Plals 

des  22iL 
Wilson  8  Bogen  192. 
Wohlthätigkeitsansta^ 

ten,  deutsche  169. 
Wohnhäuser  lÜiL 
Xystus  158.  194. 
Yätastrasse  ^^45. 
Yäfathor  lötL  244. 
Zacharias,  Pyramide 

des  22^ 
Zedekia,  Höhle  des  248. 
Zion  15L  152. 
Zionsbergkloster  1^ 
243. 

Zionskircbe  242. 
Zionsschwestern,  Klo- 
ster der  21iL 
Zionsthor  243. 
Jerusalem.  Königreich  aä. 
Jesaia,  der  Prophet  66. 
Jeiretl  (Zer'in)  359. 
— ,  Ebene  352.  358. 
Jesus  68.  9L 
Jogbeha  (Djubihat)  40L 
Johannes,  Grab  des  356. 
— ,  Heimath  des  360. 
Johanneskloster  CAin 

Karim)  ^ 
Johannisgrotte  290. 
Johanniter,  die  213. 

310. 
Jokneam  362. 
Jonas,  Grab  des  291.  380. 
454. 

Joppe  (Yafa)  133. 
Jordan ,     der    (  Yarden, 
e.sch-Scheri'a)  4L  HL 
353  etc. 
— ,  Quellen  des  396. 
— ,  der  kleine  398. 
Jordan  fürten  215.  278. 
Josaphat.  Thal  (KidroB- 

thal)  m 
Josaphats  Grab  232. 
Josepbsbrunnen  391. 
Josua  62. 

Jotapata  (Teil  Diefat)373. 
Juda  (Yata)  300. 
Juda,  die  Wüste  263.^ 
— ,  das  Reich  ^ 
Judäa  5^ 

Juden  ,  die  heutigen  93: 

üil.  g 
Judin  (Kal'at  Dj  edin )  44& 
Juiia»  (Bethtaida)  ^fi^ 
Jutta  (Yäta)  300. 
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KaMi  Elyas  4ßa. 
Kabätive  601. 
l^^abeian  342. 
el-Kabire  442. 
Kabr  el-'Azar  21(1 

—  Jlairän  dilö. 

—  llarün  311. 

—  Hiram  3Ü5. 

—  e8-8itt  m 
Kabün  513. 
Kadas,  See  557. 
el-Kädem  4^ 
Ka'des  Baniea  312. 
el-Ka<li,  Nahr  4I& 

  *TeJl  3iJ8. 

Kadischa,  Xahr  525. 533. 
kadita  393. 

Kadyiii  (Ghazza)  327. 
Kafar  Tanchtim  38t). 
Ka/artoba    (Kefr  Tab) 

142. 
Karte  32.  4(L 
Kaftehäuser  32. 
Kafkafa,  Djebel  414, 
Kafra,  Djebel  335. 
Kalitaniden^  die  üQ. 
el-kabwe  442. 
Kai'mün,  Teil  3ül. 
Kaiphas,  Landbaus  des 

241. 

Kaisarlye  (Caetarea  Pa 

laestina)  3t>ü. 
Kaka'iye,  Brücke  395. 

'Dorf  m 
el-Kakün,  Cliirbet  212. 
Kalabat  Hezze  4Ü3. 
Kalamün  (Calamos)  533. 
kalandia  m 
Karat  el-Bahr  451. 

—  Bnstra  43iJL 
Kal'at  Djedin  448. 

—  Djendel  414. 

—  el-Hösn  (bei  Höma) 
STxS. 

 (am  Tiberias-See) 

388. 

—  Kam  4M. 

—  il^n  Ma'an  387. 

—  el-Mefrak  415. 

—  cl-3iezy.c'451. 

—  er-Rubüd  352. 

—  Sabäh  el-Cber  335. 

—  escb-Scham'a  442. 

—  esch-Schekif  4ül. 

—  e3-8ubebe  "400. 
el-Kamar,  Djisr  55S. 
Kamele  IfL  ö4.  54Q. 
Kamle,  Bach  453. 
el-Kam.scba,  Djebel  407. 
Kamu''at  Harmel  557. 
kana  el-Djelil  373. 

—  inPhoenicienSööJMM. 
Kana  313.  392. 


Kana'an  5L  62. 
Kanu'^aniter,  die  5L 
Kanatha  (Kanawat)  4^ 
Kanätir  FiVaun  42L  m 
kanawat  ( Kenat.  Kana- 
'  tha)  433. 
— ,  Wädi  433L 
Kannobm  52L 
— ,  Wädi  52L 
el-Kantara,  ^Ain  449. 
Kanye,  'Ain  (bei  Bänias) 
*  4üL 

 (bei  Muchtara)  476 

Kaplterna'um  3ÖS.  3S9i~ 
— ,  Quelle  388.  m 
Karantel ,  Djebel  (^Qvo- 

raniana)  2lä. 
Karäwa  35Q. 
Karawanserais  23.  32. 
Karem  ('Ain  Kärim)  SS. 
Karem  es-Savyad  23Q. 
Karßvät  (Kirjathaimßil, 
kartet  Djit  (Gitta)  35Q. 

—  el-'Enab  (Abu  lio8ch, 
Kiriat  Je'arim)  144. 

Karim,  'Ain  28ä. 
Karmel,  Berg  364. 

—  Ruinen  bei  Hebron 
3ÜL 

Kam,  Karat  448. 

— ,  Wäui  (bei  'Akka)  4^ 

—  —  (im  Antilibanus) 

4()ß. 

Kam  Hattin  38L 

—  Sariabe  354. 
Kam  ein  551, 
KaryatSn  in  Juda  302. 

—  in  der  syr.  Wüste  542. 
Kaschkala,  Quelle 
el-Kasimiye,  Chan  448. 
— ,*Nahr  (Litani)  448. 
el-Kasis,  Chan  4{>4. 
-/Teil  3ß2. 

Käsiün,  Djebel  5Cß. 
kasr  el-'Abd  321. 

—  'el-Aswad  3ü3. 

—  BerdawSl  (bei  'Ain  el- 
Haramiye)  341. 

— (bei  Yabrüd)  ^ 

—  el-Hadjla  27ä. 

—  el-Hör  5^ 

—  el-5ielfüf  32Q. 

—  Neba  522. 

—  Rabba  316. 

—  el-Yehüdi  216.  278. 
el-Kasrön,  'Ain  313. 
Kassüba  53ü. 

kastal  145. 
kaayün  SüL 

Katana  bei  Damascus  403. 

— ,  Ruine  im  Wädi  Furcm 
403. 

Kattflin,  Wädi  234. 


Kaufregeln  35. 
Kaukab  373. 
Kaukaba  4ii*L 
Ka'dn  35L 
Kawassen  10. 
Kebä^a  3üL 

el-Kebir.  Kahr  (Eleuthe- 

rus)  558. 
Kedes  (Kedesch)  3ÜL 
kelHve  2Ü.  113. 
cl-Kefr  430. 
Kefr  'Abita  514. 

—  'Ana  (  Ono)  14L 

—  el-'Av\ämid  5iL 

—  'Aya  55L 

—  Bir'im  393. 

—  Djenis  141. 

—  Hareb  423. 

—  Hatta  530. 

—  Havvär  402- 

—  kenna  382. 

—  Kük  414. 

—  kul'lin  3^ 

—  Läkie  350. 

—  Läm  36L 

—  Menda  373. 

—  Murr  340. 

—  Riflch  558. 

—  Saba  34iL 

—  Saht  381. 

—  Scbima  478. 

—  Süsa  403. 

—  Tab  (Kafartoba)  1^ 

—  Tai  37L 

—  et-Tür  22L 

—  Yasif  44L 

—  Zli  SIL 
Kefren,  Teil  322. 

Wädi  322. 
Kefrsäb  528. 
Keir,  'Ain  423. 
Keisin  354. 

el  -  Kelb ,   Nahr   (  Lyco»^ 

Hundslluss)  537. 
el-Kelt,Wädi  (KHth)  222. 
Kemän  55<". 
Kenäkir  4^ 
Kenat  {^Kanatha,  Kana- 

wät)  433. 
Keneise,  Djebel  465. 
el-Ken^tera,  Wädi  284.  . 
el-Kenise  14L 
Kephraim  (Öchefa  'Amr) 
371. 

Keradji,  Xahr  3G7. 
Kerak  (Kir  Moab)  314. 
— ,  Wädi  303. 
Kerak  Küh  5^ 
Keräze  (Chorazin)  390. 
Keräwa  350.  354. 
Kcris  430. 
Kerker,  Räs  14L 
Kerkera,  Wädi  4^ 
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Kerkilia  m 
el-Kerr  aUL 
el-Kerre,  Teil  äälL 
Kersti  iGerasaf)  386. 
Kerwan,  Bach  4Qäx 
el-Kcsa?,  Wadi  m 
Kesrawän,  District  529. 
el-Keswe  422. 
KetUerabba  aii. 
el-Ketme 

Kidronthal,  das  222.  !SL 
— ,  das  untere 
Kilya  4IL 

Kinneret  (See  von  "tibe- 

rias)  m 
Kir  m 

iTiV  I/areset  (Kir  Moab) 

ifir  .Vo«6  (Kerak)  aiL 
Kirche,  armenische  IIL 
IG8. 

— ,  griech.-kathol.ril.lGO. 
— ,  gr;ocb.-orthod.9L.iÜL 
— ,  latein.  (röin. -kath.) 

ÖL  m 

— ,  koptische  IfiS. 
— ,  syrisch -jacobit.  ÜL 

— ,  syrisch -kathol.  92, 

m 

Kirchen,  fränkische  127 
Kiriat    Arba  (Hebron) 
292. 

—  Busala  lAL 

—  Je^arim  iAL 
Kirjathaim  (Käröyat)  311 
Kirift  m  * 

Kirkis  313. 
— ,  Wadi  3ia. 
Kischon,  Bach  3ÖL 
Kisin  m 
Kisön,  Teil  323. 
Kldb,  der  ML 
fclei'at  529.. 
Kleidang  25. 
Kleile  m 
Klima  4il 
Klöster  3L  92. 
Kn^ye  42L 
Ä'oöe  (el-Kubab)  142. 
Kökab  ^ 
Kökeb  el-Hawa  353. 
Kol6niye  s*.  Kulöniye. 
Köm  Oharz  424. 

—  el-Kasab  421. 
Könige,  Gräber  der  248. 
Kopfbedeckung  2iL 
Koran,  der  ^ 
fcrankheiten  ^ 
Kressenquelle,  die  ^2. 
Kreuz kloster,  das  287. 
Kreu/.züge,  die  22.  73. 
Kreye  24iL 


Krith,  Bach  (Wadi  el- 

Kelt)  222. 
Ksür,  'Ain  428. 
Kt^be  421. 

el-Kubab  (Koba)  142. 
Kubb  el-Djanib  m 
Kubbe  034. 
itubbet  el-Baul  312. 

—  Düris  522. 

—  rahil  252. 
el-Kuböbe  14Ö. 
— ,*Tell  325. 
Kubür  el-Mulük  44S. 
Küchenzettel  2L 
Kuda^iden,  die  419. 
Kudera  33L 

el-Kuds  (Jerusalem)  149. 
Iii4. 

Kufeir  (bei  Hasbeya)  470. 

—  (bei  Djenin)  iiiL 
Küle  34iL 

Kullin,  Kefr  342. 
Kulöniye  (  Einmaus )  145. 
— ,  Wädi  145.  29Q. 
Kulundiye  s.  Kalandia. 
Kundja,  'Ain  413. 
el-KuntHera  4Ü4. 
el-kuneyyise  558. 
Kun.'stgeschichte  12L 
Küra  ML 
Kurahi,  Wädi  3LL 
el-KuVdani,  Teil  313. 
el-KurObe,  Chan  404. 
Kurnub  312, 
el-Kursi,  Chirbet  4QL 
el-Kusife  4aL 
el-Kuseir  bei  Teil  Milh 
312. 

—  bei  Ribla  55L 
Kustul  s.  Kastal. 
el-Kutefe  S4L 
el-fcaWe,  Djisr  4IL 
Kuwßra  ailL 
Kdza  342. 
Kwckat  442. 


'Lachis  (Umm  Lakis)  325. 
el-Ladje,  Teil  325. 
Labile  43L 
Lais  '(Dan  ^  3DS. 
Laodicaea  557. 
Laris  (cl-'Arisch) 
Larnaka  LL 
Latrun  143. 
Lattakiye  12. 
Lazarus,  Grab  des  270. 
el-Leben,  Chan  542. 
— ,  D^r  431L 
— ,  Wädi  2aL 
Lebona  (lAbna)  342. 
el-Lebwe,  Wadi  422. 
— ,  *^Ain  (Libo)  357. 


el-Leddän,  Bach  3*^. 
Ledja,  das  4ai. 
el-LedJün,  Chan  { Legia) 

361. 
Lehäf  21. 

el-Leham,  Wädi  334. 
Leich'enbeeän^isse  106. 
Leöntes  4üiL 

Lghöf  el-Htcm,  Wadi3lX). 
Libanon ,     der  (Diebel 

Libnän)  45^  4G5. 
Libbeya  411. 
i^'frna '(Ebene  Juda) 

—  (Lebona,  LubbanjSiZ 
Libo  t'Ain  Lebwe)  ^T7~ 
Lifta  (Nephioa)  14.J. 
el-Lisan,  Halbinsel  :2iL 

29^^ 

Litani,  Nähr  3fVS.  44S. 

4ÜÜ.  m  5  IG. 
Literatur  der  Araber  IL 

m 

—  über  Palästina  123- 
Lloyd,  Österreich.  LL  12i 
Lod  (Lydda)  141. 
Lubban  (Libna)  340. 
el-Lubban,  Chan  34L 

Wädi  342. 
Löbive  d&L 

-,  Chan  ^ 
Ludd  (Lydda)  L4L 
Lut  (BHhH)  3^ 
LAt,  Bahr  280. 
el  Luwäj  Wädi  43L 
Lycos  (Kahr  el-Kelb)a3L 
Lydda  (Ludd)  14L 


el-Mä,  Wädi  395. 
Ma'äd  4lß. 
Ma^amilten  53lL 
— ,  Nahr  537. 
Ma'än  309. 
Maasse  9. 
Ma'arra  5()Ü._ 
Mabortha  345. 
Maccabäer,  die  OL  141 
Macedon.  Herrschaft,  die 

Afachaerus  (Mkaur)  317. 

Machfdriyc,  Wädi  350. 

Machmal,  Djebel  51^ 

Mach  na,  Dorf  342. 

— ,  Ebene  342. 

Machpela,  Höhle  6L  M 
294. 

Machrdd  354. 
Mächa^,  Quelle  354. 
Mädeba  (MeJba)  3li 
Madhak  43(L 
Madlira,  Djebel  dü 
Mafschilr  442. 
Magdala  (Medjdel)  3iL 
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Magdüsche  453. 
Magharet  Ablön  4^ 

—  el-Bezez  442, 

—  Chareitün  2nL 

—  el-Makdüra  45^^ 

—  Schweva  473. 

—  ez-Zeitün  453, 
3Iagierbrunnen ,  der  251. 
Äfagluda  (Ma'JAla)  55iL 
Miigoras  (Nähr  Beinlt) 

Mahädet  el-Ghoraniye 
3'2'2.' 

el-Mahadje  42L 
el-ifahanwat ,  Wadi  3Q2. 
3fahin  55iL 
3Ia^*n  in  Juda  SOL 

—  in  ilo&b  (Ba'al  MiTön) 
31L 

— ,  Wadi  am. 

Majumas  (Ghazza) 

Makam  Eyyüb  423. 

el-liakdöra,  Bfaghäret 
453.- 

Mak'hul  313, 

Jlakkü.s,  Wadi  332. 

Maknln  (Migron)  331. 

3I;iksaba  4;")i. 

Makta'  (Jordanfurt)  2IE 

Maktale  lifi. 

Afaktara^  Casale  (Much- 
tara) 47ü. 

Malekiten,  die  Un. 

Malih,  Wadi  SQL 

»läliha  335. 

Ma'ldla  (Magluda)  Ö59, 
Mainillateich  245. 
Mamluken,  die  14, 
Afamortha  345. 
Mamrcj  Eiche  von  205. 
— ,  Hain  von  2ÜL 
M anasse.  Stamm  5^  50. 
el-Mandiir,Scheri'at  (  Var- 

mük)  353.  4iü.  42U. 
Manila,  Djebel  43J. 
cl-Man.silra,  Nabr  4i3. 
— ,  Ten  32iL 
Mäntel  2tL 
Maoniter,  die  ä)3. 
Blar  Ahmed  542. 

—  Antänius  53Ö. 

—  Djirdjis    (bei  Karat 
Hosn)  5iÄ 

—  *  (bei  Sednäya)  öjü. 

—  Djurdjus  52L 

—  Dubit  53Ü. 

—  Elyän  (bei  Karyatßn) 
542. 

—  Elyas  (bei  Jerusalem) 
252. 

 (bei  Saida)  453. 

—  Hanna  3*24. 

—  Kokus  4l)2. 

Palästina. 


Mar  Säba  QßL 

—  Serkis    (bei  Ma^dla) 
55il. 

 (bei  Ehden)  52S* 

—  Sim'än  5^ 

—  Thekla  553, 

—  Theodosius  ^ 
Ma'raba  514. 
Ma^abün  513. 
— ,  Wadi  513.^ 
Marescha  (Meräsch)  324 
Maria  u.  3Iartha ,  Haus 

der  2IL 
Marib,  Dämme  von  419. 
Marienbrunnen  378. 
Marienquelle  CAin  Kä- 

rim)  28iL 
Maroniten,  die  92.523.^)27 
Marseille  12. 
Marüs  3äL 
.\fasadn  (Sebbc)  2DÖ. 
Ma'sara  143. 
el-Ma'schük,  Hügel  44ß. 
MaHal  'Ali'Mehsin  144. 
Mathna  el-Ma'lüIi,  Chan 

511. 

Matür,  'Ain  4211 
Matyä,  Wadi  33L 
^fax^mianopolis  (Kana 

wät)  433. 
Me'aite  531 
el-Me'allik,  Wadi  2Q3.. 
Mecherschit  31iL 
Afedba  (Mädeba)  313. 
Medfün,  Wadi  534. 
el-Medine  4KL 
Wadi  '28S. 
el-Medjämi'a,  Djisr  353. 

4m. 

Medjdel  bei  Askalon  332. 


—  amTibcrias-See(.]/riör- 
dala)  3iL 

'Andjar  4fiiL 

—  esch-Schems  401. 

—  Yäba  349. 
Medjer,  Wadi  414. 
el-Medjdiye  440. 
Medresen  38 


el-Mediye  (Modin)  145. 
el-Mefrak,  Kal'at  415. 
Megiddo' (L'e.gio)  31lL 
— ,  Ebene  von  (Esdre.lon, 
Merdj  ihn  'Amir)  353. 
Mehatet  el-Hadj  31fL 
Meiron  3^3.* 
Meirüba  529. 
Meiseldn.  Chan  46(L 
Mekka  1Ö2. 
el-Mekr  44L 
Mekse  465. 

el-Melassafa,  Chirbet  300. 
el-Melat,"  Castell  3ßL 
Melchiten,  die  92. 


el-Melfdf,  Kaar  32a 
Melläha,  'Xin  3iL 
Menära  3112. 
Menasif,  District  4ffl. 
Menin  514. 

3Iera8ch  (Äfarescha)  324. 
Merdj  el-Gharrak  35L 

—  el-Hadr  402. 

—  ihn  'Amir  (Ebene  Es- 
drelon  oder  Jesreel)  358. 

—  ihn  'Omer  14L 

—  'lydn  4fi9. 

—  Safra  3115. 

—  Yafdri  4öL 
Merdj-Land,  das,  bei  Di^- 

mascus  A.3ft. 
Merdjäne  440. 
Merke  424. 

Merom,  See  (Hüle)  39L 
Merschine  53iL 
Mersed,  Ras  ^ 
Mersiua  12. 
Mas  3ÜL 

Mesa,  Denksäule  des  Kö- 
nigs C5.  311L 
el-Mesarr,  Wadi 

el-Mescheredje,Wädi396. 
Mescherfe,  'Ain  442. 
el-MeschhedfÖrtfÄ  Iiepher) 

3Ieskara  382. 
Messia^sbaum,  der  394. 
Messageries  Maritimes  IL 
12. 

Metäwile,  die  104. 
Metelle  4ß3. 
el-Metn,  District  402. 
Mezar  Abu  Bekr  409. 

—  Elischa'  4*>2. 

—  Zauber  4f2Ü. 
— ,  Nebi  359. 

Mezra'^a  bei  Nazareth  358. 

—  amNahrDjennäni402. 

—  bei  'Akka  442. 

—  bei  Beirüt  4Ü2. 

—  im  District  Kesrawän 
52J. 

Mezra^at  esch-Schüf  42L 
Mezze  509. 
— ,  Karat  el-  45L 
el-M*ghära,  Wadi  300. 
Miamas  3ü7. 

Michmäsch  (Michmas) 
337. 

Midianiter,  die  53. 
Mitrale,  Wadi  43iL 
Migdal-El  ML 

—  Gad  3^2. 
Afigron  (Makrün)  337. 
Mihraka,  Berg  302. 
Mikdad,  Teil  42L 
Milchgrotte  (Bethlehem) 

32 
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Cl-Milh  (Molada)  312. 
— ,  wadi  36L 
Mimas 
Mimbar  3& 
Mime,  Cisterne  263. 
el-Mina  (Tripolis)  W. 
Mindau,  Teil  öäL 
Minye,  Chan  m 
el-31ir  m 
ICirdasiden,  d  e  12. 
Mirzaba,  Wadi  und  Pass 

ari. 

Misde  aJiL 

Misilye  ^ 

Miskiye,  Djebel  p2iL 

Misre/ot  Majiin 

Midmiye  MiL 

MiKhir,  Chan  iCüL 

Mizpa  des  Stammes  Ben- 
jamin (Nebi  Samwil) 
US. 

—  in  Juda   (Teil  es-Sa- 

Aye?)  m 
Mkaur  (Jlachaerus)  317. 

Moabiter,  die  3iL 

el-Mochna,  Nähr 

ifodi»  (el-Mediye)  145. 

Mödjib,  Wadi  (Arnon) 
31iL 

el-Mogbar  3ÜL 

Mohammed,  der  Pro- 
phet 94. 

Mohammed  'Ali,  Pascha 
von  Aegypten  lü. 

3Iohammed  'Ali,  Chan 
467. 

Mohammedanische  Reli- 
gion 03. 

ifo/ada  (Teil  Milh)  Sil. 

Moloch,  Cultus  cies  ßil. 
238. 

Monä^ire- Beduinen  4!^. 
Monate,  diemuslim.  113. 
Mönche,  die  fränkischen 

3L  92. 
Mongolen,  die  I4> 
Möns  Aisadamus  417. 

—  Castus  (Djebel  Akra) 
4Ö. 

—  regalis  (Schöbek)  313. 
Monsif  Ö34. 

Moni/ort  (Karat  Karn) 
4AH. 

i/on«  royai  (Schfibek) 

Hügel  ML 
Moria  152.  m 
Mo.scheen  3L 
Moses  üL  9L 
— ^rab  des  (Nebi  Müsa) 

Mo8e8quene(Hanrt>n)431. 


Mosesquelle  (bei  Petra) 

305.  m 

Moskito's  23. 
el-Müt,  Xahr 
el-MsÄk  402. 
Msaiha  53L 

Xlii'addamiye  bei  Däreya 

m 

-  bei  Djeriid  Ö4L 
Mu'akkar,  Wadi  423. 
Mu'allaka  bei  Beinlt  Aa4. 

—  in  der  Beka^a  022. 
el-Mu'arribe  h2L 
Mu'awiya,  Chalife  lÖ. 
Muchälid  3G6. 


Miichna  s.  Machna. 
Muchtara  4IÜ. 
Mudahdire,  Wadi  353. 
el-Mudawwera,  'Ain 
Muderidj,  Chan  4üiL 
Mudjedil  43Ü. 
Mudjeinir  429. 
MugUauniye,  Bach  404. 
el-Mugheiriye,  Wadi  ülÄ 
Muhammed,  der  Prophet 
94. 

Mukari  ML  24.  2ä. 
Mukatta'  (  Kischon)^  Bach 
31)1 


Xa/at  D6r  3QL 

Xahle  (bei  Ba'albek) 

— ,  Chirbet  (bei  'Ain  Kä- 

rim)  288. 
Nahr  Achdar 

—  el-'Adasiye  449. 

—  'Akkar  ääQ. 

—  el-Akrabäni  5iIL 

—  Antelias  li^u 

—  el-'Arka  5iÜL 

—  el-'Asfür  534. 

—  el-'A§i  51fiL  öäL 

—  el  'Audje  136.  349. 3^ 
335. 

—  el-A'wadj  (Parpar) 
m  47iL  4Ök 

—  el-'Awali  (Bostrenus) 


453.  4ZÜ. 

—  Barbar  4U3. 

—  Barghdt  (AscUpios) 

452. 

—  Baruk*476. 

—  Beirut  (J/a<;oroi)  405. 
538. 


aiukebele  358. 
Muker  s.  Mukari. 
el-Mukra,  Pjebcl  311. 
Munedire  420. 
el-Muncitire  529. 
Muntar,  Berg  W[L  5^ 
Münzen,  alte  12L 
Münzwesen,  syr.  L 
Murad,  Chan  4ü5. 
el-Murasras  437, 
Müsa,  ^U\( Petra)  3Ü5 
Murduk,  'Ain  435. 
Murhef  Kersäbiye  530. 
Müsa,  'Ain  (Haurän)  431 

 (Petra)  3iXL 

Müsa,  Kebi  m 
Mu.'^chakka,  Djebel  442. 
Muscheirife 
Muschennef  429. 
cl-Muska  i4ü. 
Muslimen,  die  90. 
Musmiye  (Phaenos)  439. 

Mutelli  3118. 
el-3lute8ellim,  Teil 
el-Muthera,  Wadi  542, 


—  el-Burdj  4M.^ 

—  el-Charäbe  47ti. 

—  Derdara  491. 

—  Djälüd  352. 

—  el-Djauz  53L 

—  el-Djesariye  449. 

—  el-Ferid 
Ghadir  XdL 

—  Uaisaräni  449. 

—  Hasbani  39S.  409.  4ILL 

—  Ibrahim  (Adonis)^ 
53iL 

—  el-Kadi  428. 

—  Kadischa  525. 

—  el-Kasimiye  (Litani) 
448.  * 

—  el-Kebir  (Eleutherus) 

—  el-Kelb  (Lpcos)  flSL 

—  Keradji  3()7. 

—  Litiiui  39iL  44a. 

4^  51Ö.  _ 

—  Ma'amilten  537. 

—  el-3lansüra  443. 

—  el-Mochna  5i& 

—  el-Mot  533. 

—  Na'mäa  (Beins) 
311. 

—  Rekad  420. 

—  Rübin  33L 


4iüL 


el-Muwasselc,  Wadi  iM-j—  Öaibarini  (A'wadj) 


Mystiker,  muslim.  102. 
3Iytilini  14. 
Mz^rib  42L 

Nab'a  esch-Schemcla525. 
Nabatäer,  die  59.  304. 
Nabatiye  4fi7. 
Nabulus  (Sichern)  344, 


422. 

—  e8-§alib  329. 

—  Schöcli  el-Barid  4*20. 

—  Senik  449.  4^2.  451^ 

—  ez-Zaherani  44IL  4üL 
424L 

—  e7.-ZerkaC7«66o*;3W. 
407. 
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Xahr  Zerkft  (hcl  Cacsa 

en-Xa'ime,  Cli&n  4aL 
Nain  m 
en-7Cakdra  3M. 
— ,  Cb'än  \VL 
— ,  Ras  m 
Na'lia 

"Kam,  Birket  m 

Nn'män,  "Nabr  (Belus) 
368.  371. 

Napbtali,  Stumm 

cn-När,  Wädi  (Kidron- 
thal) m  m 

 (in  der  Belkä)  322. 

Narpile\«»  32,  31.  * 

en-Xasär»,  Clilrhet  23L 

Kaachif,  Wädi  3ÖL 

Naaib  m 

l^äsir,  WÄdi  .m 

en-Nä»ira  (  Nazareth  )  374. 

l?a«l»,'  Chirbet  322. 

Natür  5^ 

Nauarchis 

Wür  31& 

Naw»  ri^et>c>  42L 

en-Nawä^lme,  Wädi  215. 
353.  jüf). 

Nawarän  -^ü \ . 

Kazär  395, 

Nazareth  (en-NItiira)  373. 
Neapel  12. 

NeapoHs    in  Samarien 
{ Sichern^  Kahiilus)  345. 

—  im  Hauran  (8uleim) 
435.  ' 

en-KcVa,  'Aln  52ß. 
Xeba,  Diebel  SIS. 
— ,  Kasr'm 
IJeb'a  el-'Asal  HJSL 
— •  el-Leben  52iL 
Nebbe  .m 
Nebk  m 

Nebkbaum.  der  2IA. 
<y«6o,  Bere  aifi. 
"Nebi  Habil  5iL 

—  Mezär  35  *. 

—  Müsa 

—  'Oscba  3äL 

—  Safa  4TL 

—  Sa' in  37H. 

—  Samwil  (Mizpa)  IM 

—  Scba'ib  40(L 

—  Schit  513. 

—  Seidün,  Weli  AüZ 

—  Seir,  Weli  4M. 

—  Sevyid  YcbAda  391L 

—  Yahya  m 

—  Ya'küb  393. 

—  Yönus  29L 

 ,  Chan  45L 

liedjd  m 
Ncdjha  m 


Xehari  4M 

Nekb  ct-Teräbe,  Rä.<*  2i3- 
Nekb  Wa»li  3In«a  m 
Nemela,  Pass  älL 
Xemrive,  Wädi  29«.  30(1 
yephtoa  (Lifta)  UfL 
Xaroniat  (Caesarea  Plii- 

lippi)  293. 
Netophn  334. 
iVer«  (Nawa)  42L 
Sicopolis  ('.\mwä.'')  143. 
Xidhvad  334. 
yiha'522. 

Nimm  ("Nimrin)  405 
Nimre,  Wädi  43L 
Nimrin  < Beth  Nimra)M^f). 


Nimrin,  Wädi  322.  4UQ. 
NkSb  el-ch^l,  Djebel  215. 
Noah,  der  Patriarch  96, 
Xoah's  Grab  322.  522. 
yob  m  33ß. 
Nobasch  ( Kennt)  4^ 
No'^me  421. 
Nosairier,  die  104. 
Nosairiergebirge  45. 
Nova  Trajana  BostrnXlX. 
Ntära,  W^ädi  39ü. 
Nukra,  die  411.  42L 
Niireddin,  Sultsui  13. 
Nutafa,  'Ain  4QL 
cn-Nuwedjis,  Wädi  4Ü1. 


Obadja,   Grab  des  350. 

Obrlk  3ß2. 
ohtei^a  4 '21. 
Okeiliden,  die  22. 
Oelberg,  der  22r). 
'Omar,  der  Chalifr  GÜ. 
'Omayyaden,  die  liL 
Ono  (Kefr  'Ana)  14JL 
Ophel  152. 
'Oräk  314. 
el-'Or^bc,  'Ain  3ÜÜ. 
cl-'Orödje,  Wädi  29L 
Ormän  423. 
Ornithopoli»  440. 
Orontes   (Nahr  el-'.\f«i) 
Ölfi. 

Orihotia   (Ard  .Arthiui) 

'O.scba,  Nebi  35L 
'Osche,  Wädi  353. 
'Oscbrbaum,  der  237. 
O^^manen,  die  25. 
'Otbmän,  Weli  f£fL 
—  el-Hazuri,  SchÖchfiOl. 
cl-Ottine  551. 
'Owerid,  Bach  42L 

Tfilaestina  53. 
/'alaetyrus  143. 
Palermo  12. 


Falmyra  (Tadmor)  543. 
Paneas  (Panium^  Bänias) 

m- 

Pantoffeln  20.  3L  33. 
Parpar  (Nahr  el-.\'^wadj) 
422. 

Parvum  Oerinum  (Zer'xn) 

359. 
Pas«  3. 

Penteeomia      ( Findekü- 

mive)  351. 
Pera'ea  53.  41Ü. 
Peru.schim  (Juden)  33. 
Petra  (Wädi  Mü.sa)  3ü3. 
Petra  ineigti  3Ö8. 
Petru.«,  Fisch/ug  des  35^ 
Pfeife  3L 

Pferde  Ifi.  2L  24.  5L 
Pferdevermiethcr  IL  2L 
Pflanzenreich  M 
Phaenos  (3Iu.Hmiye)  4.39. 
Phataelis  (Fa!«äil)  353. 
Pheresiter,  die  5L 
Pfiinla,  See  f Birket  er- 

Räm)  4aL 
Ph  iladelph  ia    (  Rabbat 

Amman)  313. 
PhU^jwpoli»  (Schühba) 

Philippiui,  Brunnen  de.i 

231.  m 

Philistuea  326. 
Philister,  die  63.  321L 
Pboenicieri  440. 
Pilgerptrasse  nach  Mekka 

313.  43L 
Pirathon  (Fer'ata)  35Ö. 
Polygamie  HIO- 
Porphureon  454. 
Port  Said  12.  iL 
Post  4L 

Prie'tcrhügel    (Teil  el- 

Kasis)  362. 
Privathäuj'er  33. 
Producte  5Ü. 
Promontorium  nlbum  (Bä.<» 

el-abyad)  443. 
Propheten,  die  jüdischen 

Prophetengräber  230. 
Prolestanten  9i  169. 
Ptolemais  ('Akka)  363. 

^uarantaua  (Karantel) 
225. 

Quelle,   die  versiegelte 
264. 

Raba  'Am er  557. 
Rnbba  (/{abbat  Afoab )Si^. 
liat}bat  Amtnon  ( Phila- 
delphia^ 'Amman)  318. 
—  2£üüh  (Rabba)  310. 
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Rachel,  Grab  der  2ö2. 

RadSrae  43L 

Radjaf,  'Ain  ML 

Räfat  m 

Räfidiye  350.  35^ 

er-Rahib,  Wadi 

Rakka  (  Tiberias)  383. 

Raklc  im 

er-Räm  (  Rarna  Benjamin  ) 
339^ 

— ,  Birk  et  (Phiala)  4QL 
Ramadan  101. 
Riimailah  33IL 
Räme  3qL 
Ramet  el-Chalil  20L 
Ramie  138. 
— ,  Wädi  Ji2. 
Raromün  ( liimnwn )  3^. 
Romoth  Gilead  MML 
Ramula  (Ramie)  13vS. 
Ra'nä  333^ 
Raphia  (Refa)  323. 
Räfl  el-Abyad  m 

cl         (bei  Ba'albek) 
521. 

 (bei  Nabulus)  MI 

 (bei  Sidon)  ML 

—  Ba'albek  55L 

—  el-Bedr,  Wädi  4^ 

—  Beirüt  4ß2. 

—  Damür  4ö4* 

—  Djedra  454x 

—  el-Fe:schka  m 

—  Kerker  Iii. 

—  Mersed  m 

—  en-l^aküra  442. 

—  en-l^atür  533. 

—  Nekb  et-Terabe  m 

—  Scbakka  534. 
Raschcya  471. 
Rä»cbeyat  el-Fachär  4611 

470. 

Räuberquelle  ('Ain  el- 

Haramiye)  341. 
er  kebabi,  Wadi  238. 
RecbtsverJiältnisse  der 

Europäer  ÜL 
Redensarten,  arab.  12!L 
Redl  dm  el-Abhär  4^. 
Rfgen  4L 
Regen.schirm  2(L 
Repli'a,  Chirbet  ML 
Reifön  520. 
er-Reine  323.  dß2. 
Rciseausrii.itung  25. 
Reisegepäck  2L. 
Reisekosten  ß. 
Reiserouten  2* 
Reit/.euR  20. 
Rekad,  Nabr  12Q. 
Religionen  9(L 
er  Rcuitlie  U.5. 
CT-Reiithiyc  341L 


Rephaim^  Thal  25L 
Rephaiter,  die  oL 
ResäA  43Q. 

Rc^chascb,  Wädi  353. 
Rescbidiye,  die  447. 
Reum  el'IIadeth  55L 
Rhinocolura  (el-'Arisch) 

Rhoduf  12.  U. 
Ribia  ^ 

Richter,  Gräber  der  24.S. 


Ridjäl  el-'Amüd,  Kapelle 

der  344. 
Ridjm  el-Anebide  407. 

—  el-Bakara  ÄXL. 

—  el-'Is  43L 

—  el-Mefd'a  407. 
er-Riha  (Jericho)  212. 

—  (in  Afoab)  316. 
Rihän,  Djebel  42fi. 
— /'Ain  4ÜL 
Rimmon  in  Benjamin 

(Ranimun)  338. 
in  Scbulon  (Rommäne) 

Rimet  el-Lohf  436. 
Rogel^  Brunnen  237. 
Roku8,  Mar  402. 
er-Romäne,  Ajisr  512. 
Römer,  die  fiüL 
Rommäne  C Rimmon)  373. 
Romenthal  (Wädi  el- 

Wcrd)  25L  2ßü.  335. 
er-Ruäk,  Djebel  542. 
Rubä'i,  Wädi  3iL 
Ruhen,  der  Stamm  53. 
Rubin,  Kahr  331. 
er-Rubüd,  Kal'at  352. 
er-Rubudive,  Bach  .188. 
Rudjem  Selame  302, 

—  el-Wast  31H. 
Rüdjib  34iL 
Rudjüm  Sebzin  29L 
er  Rumäni,  Wädi  222. 
Rüme  373. 
Rumeile  454. 
RumSsch  396. 
Ruromon  a.  Rammun. 
Ruweisät,  Chan  Xi\ri. 

Ba'adiye,Quellen  von  362. 
Sa'b  cl-3Ie«chak  221. 
Sabäh  el-Cher,  KaPat  335. 
J^abbatfluss,  der  .YxS. 
Sabra,  Wädi  3QQ. 
Sachrai  Kvvüb  (Hiob.s- 
'  stein)  m 
Sadad  (Sednd)  558. 
i^iK'dhe  423. 
C8  Sa'fä  5ÖÜ. 
-,*Pass  312. 
Safed  3!}2. 

el  Bu'i^a  321. 


Saffa  HL 
Säfia,  W^ädi  a2ü. 
SaÜriyc  (Sariphaea)  lU. 
es  SäHye,  Teil  und  Wädi 

^\ 
Safra,  Merdj  395. 
es-Safilt,  Chirbet  iOL 
es-Sahib,  'Ain 
es-6ähil,  District  4£j2. 
Sahret  Dimäs  466.  51Q. 
Sahwet  el-Blat  430. 
—  el-Chi^r  42Ü. 
Siiibaräni,  Kabr  (A''w»dj) 
422. 

Saida  (Sidon )  440.  " 
Äaiddn,  Wädi  AOL 
Sa'in,  Nebi  3Iß. 
Säkia  140. 

Salkaia  (Scbakka)  4Ä 
Säkut  (8ukko()  "3^^ 
Säla  422. 

Saladin,  Sultan  13. 
Salahive  508. 
— ,  feil  es-  5QQ. 
Salcha  (Sälchat)  428. 
Soiem  15L 
Salha,  Wcli  34» 
e«-Salib,  Kabr  521L 
Salih,  'Aln  2&L 
Säliin  (bei  Näbulus)  35L 
— ,  <?l»irbct  (bei  TibninJ 
394. 

Salim  (Ebene  Jesrcel)  361. 
Salomo,  Könip  (S 
Sa  lomoniflclie  Teiche  2H4. 
es-Salt  406, 

SalKthal,  das  (es-Sebcb»> 

302. 

Satnacftonitis  391. 
Samaria  (Sebaste)  355. 
Samarien  ?m. 
Samaritaner,  die  59^  344. 
e.<»-Sämerät,  Teil  212. 
Snmsunniter,  die  5L 
e»-Samta,  Wädi  340. 
Samuel,  der  Richter  ^ 
— ,  Grab  des  148. 
Samwil,  Ncbi  148. 
es-Sanamen  421. 
Sandehnn  324. 
Sannin,  Djebel  522. 
Aänür  35L 

Sär,  Chirbet  (Jri^Mr>  407. 
Sarba  537. 
Snrcophuge  123. 
Sarepta  (Sarfend)  449. 
Sarfend  ( Zarpat. Sarepta) 
44Ö. 

Sariphaea  (Safirive)  141. 
Sari«  144. 
— ,  Wädi  14L 
&iron,  Ebene  136.i37.3S5. 
Sarona  136. 


j  Google 


REGISTER. 


581 


Sarra  3ö(l 
Sartabe,  Rum  3o\. 
Sa'sa'  (bei  SafeH)  390. 

—  (bei  Damascas)  4ü4. 

sätäf,  wädi  m 

Sattel  2£L 
Säuget  hiere  53. 
Saul,  Könip  ßL 
es-Sawäür  382. 
es-Säwiye  342. 
— ,  Ch&n  342. 
Sbe'-Bedninen  3 10. 
Scala  Tynorum  (Rä«  eii- 

Naküra)  M2. 
Scandalium  ( Scandariutn, 

Iflkanderüna)  443. 
Schä'ad  558. 
esch-Scbadjara  382. 
Scba'f,  Teil  429. 
Schafat  m 
Schafe'iten.  die  102. 
Scha'ib,  -Nebi  m 
— ,  Wädi  3^  4Ü5.  4ÖL 
Scha'ibe  M3.. 
csch-8cha'ir,  Wadi  .350. 
Schakka  rÄT**mVi>  43S. 
— ,  Raa  534. 
Scbakkära  404. 
escb-^cbäm  (Dama.sku8) 

—  (Syrien)  €0.  * 
escli-Scbain^a,  Kal'at  442 
JSchaphir  332. 

Schebä  469. 

Wädi  420. 
Schebrüh,  Wadi  529. 
ScLdch  (Weli)  ^ 
C8cb-Schöcb,Djebe]C//cr 

iiion)  422. 
Schieb  'Abd  er-rahmän, 

Weli  142. 

—  'Amer,  Weli  325. 

—  'Awäscb,  Djisr  558. 

—  el-Barid,  Nabr  420. 

—  rbidr.  Well  400. 

—  Damiln  442. 

—  Daüd 

—  Ed j neb  m 

—  Obänim  348. 

—  Haflan,  Teil  352. 

—  Ibräbim,Weli  iMJijÜ. 


.Scbecbraiskin  i2i. 
8cliech  Mubaiumed  559 
— 'Otbmäncl-IlazüriiOL 


—  Scha'ban,  Weli  3^ 

—  Suleimän,  Weli  142. 

—  Zuwßd  329. 
escli-Schediara,  Cbirbet 

318. 

ScbefÄ  'Amr  (Schefra'- 

amm)  371. 
escb-Scbebäl),  Teil  42L 
Schekif,  Djebel  2&L 


Scbekif,  Karat  escb-  4ß7. 

— ,  v^ädi*  jffiz  m  m 

Scbelale,  Wadi  42L 
Scbelüb  558. 
escb-Scbemäli,  Wädi  305. 
Scbems,  '^Ain  (Bethsche- 

tnesch)  334. 
Scbems  ed-din,  Weli  349. 
üchenir  (HcTmon)  472. 
escb-ScVerek,  Wädi  Ü'i). 
escb-Schera,  Djebel  311. 

313. 

eacb-Scberäfät  25L  335. 
escb-Sclieri''a  (Jordan) 
226. 

Scheri''at  el-BI;«  ndilr  (  Yar- 

mtik)  41fi.  420^ 
escb-Scberif,  Teil  522. 
Schiberiye  443. 
Scbiebgräber  122. 
eflcb-Scbih,  Cban  405. 
Scbihän,  Ruinen  407. 
-,  Djebel^ 31fL  • 
— ,  Teil  432. 
Scbi'iten,  die  103. 
escb-Scbirke  424. 
Scbit,  Nebi  513. 
esch-Scbita,  Wädi  320. 
escb-Schmöli,  Cbirbet 

33L 
Scbftbek  313. 
Schobba    (  P/nlippopolis  ) 

436. 

Schomron  (  Samaria )  455. 
Scbreibinaterialien  2L 
Scbtora  Afi5. 
Schuf,  Districl  426. 
Schuhe  26. 
Schumlän  478. 
Schuwcifät  428. 
— ,  Wädi  454. 
Schuwckc  (Socho)  334. 
Schweva  473. 
— ,  Cbirbet  423. 
— ,  Bfaghärct  473. 
Scopus^  Hügel  23L 
Scorpione  23.  57. 
Scijthopolis  (Beisän)  352. 
Sebastiye  (Sebaste^  Sa- 
maria) 354. 
e.M-Sebbe  (Afasada)  298. 
— ,  Wädi  300, 

es-8ebcha  (Salztbal)  302, 
310. 

Sebil'38. 

Sebta,  Wädi  29L 
Sebulon,  Stamm  58.  3&1 


— ,  Ebene  (Buttauf)  322. 
Sebulon'f»  Grab  452. 
Seelen,  christliche  90. 
— ,  mu.sltmi<«che  104. 
Sedakin  39(L 
Sedad  (Sadad)  5^ 


S^det  el-Hizn  529. 
Sednäva  ( Danaba)  560. 
äeferiye,  Wädi  30a 
es-Sefine  470. 
Sefilriye  ( Sippori^  Sep-  ■ 

phoris)  322. 
Seidenbau  51. 
Seidüu,  Nebi  452. 
Sciian  34L 
Se'ir  292. 
Seir,  Nebi  448. 
es-Sekäkin,  Wädi  31L 
Sekka,  Chirbet  318. 
S8-Sekke,  Wädi  451. 
e«-Seksekive  449. 
Sela  (Petra,  Wädi  »lüsa) 

30L 
Seläfe  3ßL 
Seläm,  Wädi  336. 
Seldjuken,  die  22. 
Scleucidiscbe  Aera  HL 
Selihiden.  die  419. 
Semäch.  Wädi  386. 
cs-Semäk,  D.jiar  4tß. 
es-Semek,  Teil  368. 
es-Semiriye  (Simron  Me- 

ron)  441 
— ,  Wädi  44L 
Semü'a  (Efchtemoa)  313.. 
e.s-Senö%  Wädi  33L 
Scnik,  Nähr  449.  452. 
Senkgräber  122. 
Sennabris  353. 
Sephardim  (Juden)  93. 
Sepphoris  (Sefurive)  372. 
Seravib,  Wädi  410. 
Serfend  1^ 

Seväl,  Wädi  298.  300.  302. 
Seyyid  Yehuda,  Nebi  399. 
Sevvidet  el-Mantara  453. 
— *Mar  Nuhra  536. 
Sfech,  Hügel  429. 
Siah  4m 
Sib'il  528. 

es-Sich,  Djebel  324.  328. 
Sichar  342.  3üL 
Sichern  (Näbulus)  345. 
Sicherheit,  öirentlicheSQ. 
Siddim,  Thal  30L 
Sidon  (Saida)  449. 
es-Sidr/Wädi  22L 
Sidrbaum,  der  2Z4. 
Sifsäf  303, 

es-Sik  (Tetra)  3QL 
Sikka  533. 

Siknäni,  Mausoleum  423* 
Silbit  (Dul  B5t)  146. 
Silebei  Findekumiv(^35L 
—  bei  Thaanach  36L 

Silo  m  3aL 

Siloa  (Silwän)  233. 
Siloaquelle  236. 
Silwan  (Siha)  231 
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Simeon,  der  Stamm  s&. 
Simeon,  Haiiä  deH  251. 
Simon'«  des  Aussätzigen 

Haas  21L 
—  des  Gerbers  H&u.s  IM. 
Simsiin  324. 
~,  Wädi  32iL  m 
Simson ,  der  Richter  £3. 

Grab  des  m 
Simron  iferon  (Semirive) 

ML 
Sindiäne  3()7. 
Sindjil  3AL 
Sinin,  'Ain  341 . 
Sion  (Hermen)  472. 
8ion  (Jerusalem)  s.  Zion. 
Siph  (Teil  Zif)  m 
Sippori  ( Sepphoris.  Sefü- 

riye)  312. 
es-Sir,  Bach  406. 
~,  Wadi  32L 
es-Sira  122. 
-^/Wadi  422. 
Sirion  (Hermon)  472. 
Sirru,  'Ain  407. 
Sitt  Belkis,  Berg  der 
Sitten,  muslimische  105. 
Sit«  Maryani.  ^\in  23L 
Slöm,  Berp  414, 
Smöd,  Teil  ML 
Smyrna  12.  14.  lö. 
Söba  145. 

Soeho  (Schuwöke)  33L 
Sodom  3ÜL 

Sodomsapfel,  der  echte 

2ÖL 

— ,  def  unechte'  274. 
Sdfar,  Chan  405. 
Boheleth  fez-Zeliwfle)237. 


SoinelaiHa  Tempil.  Casale 
44L 

Sonnenschirm  Qß^ 

Sonnenstich  2Bl. 
SvecuUi  alba  (es-SiAye) 
332.  ^    '  ' 

Spediteure  3ß. 

Speisen  2L  23. 

Sprache,  arabische  liZL 

Stnnhope,  Lady  Hester 
329.  421. 

Statistik,  alte  OQ, 

— ,  jetzige  8S. 

Straton^s  Thurm  (  Caesa- 
rea) 366. 

Stein  der  Rast  2IL 

Suftn  140. 

Subbct  Fir'nun  422. 
es-Subebe,  KaFat  ML 
Sucleid  a!2. ' 
Sudör,  Wadi  2&L 

Sueifiye  320. 
SuOlib.  'Ain  4ÜL 
ßüf  M£L  41iL 


eS'Sufei,  Pas«  312. 
Suhb  424. 
^ubmAr  47L 
Sühne  Öüß. 
OF.-Öu^  'Ain  4lfi. 
SöK  el-Chan  4ßÜ. 

—  Cheir,  Chan  33L 

—  Widi  Bsrada  511. 
Sükaniye  426. 
es-Öukkanve  325. 
üukkol  (Sakut)  3ü4. 
Suleim  (Neapolis)  4-'>5. 
Suleimän,  Wadi  146, 
Sülem  (Sunem)  'ML 
— ,  Wadi  336. 
Sulemiye,  Djebel  340. 
Sultansquelle  274. 
es-Suuit,  Wädi  (Terebin- 

thent'hal)  333. 
Sunem  (Sülem)  360. 
Sunniten,  die  li^ 
Sur  (  Tyrus)  443. 
— ,  Ruine  (Belkä)  322. 
es-Sür,  Wädi  ^ 
Sür  Baher  m 
Surghava  512. 
Sdristän  (Syrien)  (iO. 
Surtabe  s.  Sartabe. 
Susi I  er,  die  5L 
Sutüh  Beda  311. 
Suwa'ret  el-Kebire  43L 

—  es-Saghire  437. 
Suwcda  431. 

— ,  Wädi  300. 
Suweini  394. 
Suweinit,  Wädi  337. 
Suweiniye  316. 
es-Suwemira  437. 
Sycaminum  (Haifa)  363. 
Synagogen  \^ 
Syra  12. 

Syrer  (der  Name)  43. 

et-Ta'ämire,  Wädi  283. 
Ta'ämire  Beduinen  2ü3. 
296. 

Ta'anuk  (Thaanach)  301. 

Tabak  36. 

Tabaka  32CL 

Tabariye  (  Tiberia«)  382. 

tabea,  Haus  der  134. 

et-Tabigha,  'Ain  381L 

Tabor,  Berg  370. 

Tadmor  (Palmyra)  543. 

Tafcha  438. 

Tafile  (  Tophel)  311 

— ,  w&di  m 

Tafs  42L 
Tai;emär«ehe  22. 
Taiteba  m 
Ta'le  421. 
TaIHvc  522. 
Talmud 


Talmudisten,  Graber  de? 

Taldsa  (  Thirta )  3A^ 
Tamyras  (D«niur> 
Tananivc,  Wädi  A<>7. 
et-Tannnr,  'Ain  .W. 
— ,  Wädi  (in  Jud»)  ^ 

 (in  Sanoarien)  H5(>. 

Tantilra  (D6r)  3ST. 
tanilrin,  W^ä.li  52P. 
Taräbuhis  (Tripoli.'»)  ML 
et-Taraibe  312. 
Tarba  429. 
Tarbul,  Berg  ÖÖÖ. 
Tarbusch  26. 
et-Tarfüiye,  Hügel  3ifi. 
Tarichaca  353. 
Taubengrotten,  die  4fi2. 
Tauros  (B^t  Djeber)222. 
Tawähin  es-Snkkar  233. 
— ,  Wädi  et-  392. 
Tawla,  Birket  4ÖL 
et-Tavyibe    ( im  südl. 
■juda)  3Q2, 

-  (bei  BStin)  33fi.  34L 

—  (im   Djebel  'Adjlüa) 
415. 

—  (im  Haurän)  424. 
--,  W^ädi  513. 
Teiräh,  District  453. 4Ä 
et-Teim,  Wadi  4211 
et-Teisch,  Wädi  4^ 
Teku'a  (Thekoa)  263. 
et-Teldj,   Djebel  (Her- 
mon) 472. 

Telepraphenhureaux  42. 
et-Tell,   Dorf  (bei  Da- 

mascus)  514.  5BQ. 
— ,  Ruine  (  im  Wädi  cl- 

Haramiye)  341. 
Teil  Abu  'AJäik  2Z2. 

—  Abu  Chancir  402. 

—  Abu  Xedi  40L 

—  Abu  Schadiara  4.^. 

—  el-'Adjül  m 

—  'Arad  313. 

—  'Arka  559. 

—  Beifän  352. 

—  el-Burak  449. 

—  Chureihe  3QL 

—  ed  Daba'  443. 

—  Däiiiiye  (Adam)  228. 

—  Da'dk  323. 

—  Di^fät  313. 

—  Djeldjül  (Oil^al)  276. 

—  el-Djezer  143. 

—  Diubba  404. 

—  Do t  h  än  (  Dothain )  357. 

—  Ehdeib  3Ü2. 
Tellfita  5ÜLL 
Teil  el-Hadjar 

—  cl-Hamir  ^ 
—  Hai-a  4ü4. 
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Teil  el-Hosch  öäS. 

—  ILlmlm 

—  Auma  354. 

—  Irmid  Md. 

—  ^Izräa  438. 

—  el-Kädi  393. 

—  Kaimün  361. 

—  el-Kasis  3Ü2. 

—  KeVren  322. 

—  el-Kerre  üiÜL 

—  Kison 

—  el-Kubebe  325. 

—  el-(Curdani  3iÜ. 

—  el-Udje  32a. 

—  Ma'in  3üL 

—  el-Mansüra  320. 
3Iik(Ud  42L 

—  Milli  (Molada)  äi2. 

—  Min'dau  Ö57. 

—  el-Mutesellim  3ül. 

—  es-Saüye  332. 

—  eÄ-§alahiyc  509. 

—  cs-Sämerat  2x2. 

—  Schaff  m 

—  Schdch  Hasan  3Ü2. 
• —  esch-Schehab  421. 

—  esch-SchenJ  ü'^'* 

—  Schihan  431. 

—  es-Semek  31Ä. 

—  Smed  43L 

—  Thatha  4IL 

—  Umm  cl-'Aschera  302. 

—  Ya'büd  3äL  < 

—  vasef  4üL 

—  Zif  (Siph)  29ß. 

Temnin  et-Tahta  Ii22. 
Temperatur  4L 
Templer^  die  12. 
Tenedofl  iL 
Terabe,  'Ain  283. 
Ter'ain,  ^Ain  314. 
Teräya  42L 

TerebinihentUal,  das  2^)0. 

Terküuiiye  (  Trikomias) 
323. 

Thaanach  (Ta'anuk)  301. 
Thanuir  312. 
Thatha,  Teil  411. 
Thebet  (Xabas)  35L 
Thekoa  (Tekd'a)  2Ö3. 
Thelthatha  4IL 
Themyet  Abu  l  'A^  all 
Theouprosopon  (Rät 

Sehakka)  53L 
Thermometer  2L 
Thimna  (Timna^  Tlbne) 

334. 

Thierwelt,  die  53- 
Thirza  (Taldsa)  349. 
Thrax,  Oa«tell  (Bet  Dje- 
ber)  2Z2. 


Thughra  415. 

Thum  534. 

Thurm  der  4Q  Märtyrer 

13Ü. 

Tiberias  (Tabariye)  mL 

— ,  See  von  380. 
fibne  ( Timna  in  Juda) 
334. 

—  im  DjeberAdJlfin  415 
Tibnin  394. 
et-Tih,  Djebel  311. 
Timarüm,  Djebel  525. 
Timna  (Tibne)  3dL 
Timür  IL 
et-Tin,  ^Ain  ML 
et-Tiniye,  Djebel  2i5, 
et-Tire  (bei  Lydda)  Ui 

349. 

—  (bei  Böt  'Ur)  14L 

—  (bei  'Akka)  313. 
Töchter  Jakob's,  Brücke 

der  4Ü3. 
Todte  Meer,  da«  m  29ß. 

299.  3üL 
Tömat  Kiha  4fi5. 
Tophel  (Tifile)  311. 
Tora,  Bach  ÖÜL 
Toron  (Tibnin)  394. 
Trachoniti»  41L 
Trachten  93. 
Triest  14. 

Trikomias  (Terkümtye) 

323. 
Trinkpeld  29. 
Tripolis  (Tarabulds)  531. 
Troggräber  i2'2. 
Tseil  423. 

Tdbia  (Thebet)  35L 
— ,  Wadi  354. 
et-Tudjär,  Ch&n 
Tudmur  dLL 
Tuleil  el-Fül  339. 
Tuleilät  el-'inab 
Tulül  es-Safa 
Tumra  37M. 

et  T,\r,  Djebel  (Oelberg) 

 (  Tabor)  m 

Türa  44Ö. 
Turan  382. 

Turdn  (Umm  el-'Amild) 

442. 

Türken,  die  88. 
Turkmanen  88. 
Turmufl  Aya  34L 
Turra  415. 

T^roi  CAräk  el-Emir) 
321. 

TyruM  (Sdr)  443. 
Tyrische  Leiter,  die  442. 

'üba,  Wadi  396,  * 
el-Uff,  'Ain 


Uhr  2L 
L'lathn  39L 
Umgangsregeln  39. 
Umm  Ahmed,  Wadi  31Ü. 

—  el-'Amüd  (bei  Teil  Zif) 
3ÖL 

 (bei  Ras  en-Naküra) 

442. 

 ,  Birket  4QL 

—  el-'Aschera,  Teil  352. 

—  Baghek  ML 

—  Chaibi  42LL 

—  ed-Deba  320. 

—  ed-Dered>,  'Ain  m 

—  Djemal  42L 

—  Djerar  (Oerar)  329. 
_  el-fü8  (bei  Mar  Saba) 

284.  * 

—  —  (bei  Maaada)  21L 

—  (ihafer  219. 

—  el-Häret<}n  (im  Hau- 
ran)*  437. 

 (bei  Ribla)  5^ 

—  el-Kabr  4^ 

—  Keis  (Oadara)  415. 

—  Lakis  (Lachis)  325. 

—  el-Mevädin  4,U. 

—  el-Mezäbil  42L 

—  er-Resas  3iü. 

—  Rüscli  illi. 

—  er-Ruwäk  429. 

—  es-Semak  407. 

—  ez-Zeitün  43L 
Unchill  42L 
Ungeziefer  SS.  5ü. 
Urta.s  8.  Artäs. 

Usdam,  Djebel  30L 
'Uyan  Mdsa,  Wadi  319. 

Vama  1^ 
Venedig  12* 
Via  maris  403. 
Vocabular,  arabische« 

III. 
Vögel  55. 

Wadi  Ab 

—  .\bilin  313. 

—  Abu  llamaka  43Ü. 

—  Abu'fLldje  m 

—  Abu  Maräghit  3üa 

—  Abu  Sedra  3a4. 

—  el-Abyad  353. 

—  el-'Adjein  422.  439. 

—  el-Ahmar  3öO.  354. 

—  Ahmed  '202. 

—  el-Ahsa  313. 

—  el-'Ain  141L 

—  'Ain  'Atä  423.. 

—  'Ali  143. 

—  'Allan  42L  4^ 
1  -  el-'Amüd 


j  Google 
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Wadi  'Antüra  ö3L 

—  'Arab  iüL 

—  el-'Arai3  'JBL 

—  'Ar^ara  .m 

—  'Ami  m  Ml 

—  'Arlas  m  2iL 
— .  el-'Asal  (bei  Biniasj 

AKO. 

 (in  Moab)  314. 

—  el-'Aflchür  iJÜiL. 

—  warte  3^ 

—  'Azzüa  35(1 

—  el-Bahat  322.  MiL 

—  Barada  AHL  ML  üKL 

—  el-Bedawiye 

—  el-Bedün  aUL 

—  Beni  Ha»an  473. 

—  el-Berdi  422. 

—  el-Berdüni  Ii22. 

—  el-Bhehiyc  2o3. 

—  el-Biar  '290. 

—  Bidän  35L 

—  el-Bire  3Ü3.. 

—  Bittir  33L 

—  Biyar  2iiiL 

—  Bk^'a  28L 

—  Biikei'a  304. 

—  Buscbricii  528. 

—  el-BuwSride  31Ü. 

—  Chabra  2iKL 

-  el-Cbalil  (bei  LatriliO 

m 

 (Hebron)  313. 

—  Cbamän  342. 

—  cl-Charur  312. 

—  el-Cliarrübe  253. 

—  Cbaschabe  39iL 

—  el-Chazne  3ÜL  3ij4. 

—  Cberabiye  2iiL 

—  Chiläl  3Ü3. 

-  Chureibe  4IÜ. 

-  ed-Üabr 

—  Uabük  4üL 

—  Dana  313. 
ed-Debeb  42iL 

—  licmln  275. 

—  ed-Der  AÜiL 

—  ed-Derä^a  303. 

—  Der^dj  514. 

—  od-Dt5redje  2ü3. 

—  od-Diya'  2ii9. 
ei-Djeb  3ia  3IL 
ol-Djedün  395. 

—  el-Djemel  (bei  Betha 
nien)  271. 

 (im  Gh«»  351. 

—  el-Djennani  402.  405 

—  el-Djerafe  311. 

—  Djeri^a  322. 

—  Ujerinak  470. 

—  el-Djerräb  3QL 

—  Djindas  349. 

—  el-Djiar  3:^ 


Wadi  el-Djoz  249. 
ed-Dowä^ire  2tä. 

-  ed-Duweir  5'28. 

-  el-Em'äz  31LL 

-  Eschta  41M. 

■  Esdild  ML 

■  Ezrak  4üL 

-  Fara  3315.  337. 

-  el-Fari'a  35iL  351. 

-  Fa.Hail  353. 

-  Fike  55L 

-  el-Fikre  310.  312. 

-  Fir'im  3iLL 

-  Fiyyad  3Ü4. 

-  el-Frandj  322. 

-  el-Fuhcmiacb  290. 

-  FarÄm  401 

-  Gallar 

■  (Ihäna  350. 

-  el-Gbär  42L 

-  Gharendel  310. 

-  Obazza  329. 

-  el-Uhuwdr  m  3m 

-  IIabi.8  311 

-  el-Hadire  300. 

-  lladjeir  394. 
"  Hamain  ;1S7. 

-  Hami  Sachr  423. 

-  Hammäna  4C5. 

-  Ilanina  14ä.  290. 

-  el-Ilarainiye  34 L. 

-  Hafba  40L 

-  Hariri  4ÖIL 

-  Harisa  m 

-  Harit  (bei  DörDiwän) 

33S. 

-  HäritU  (bei  Tibnin) 

3li5. 

Hasäse  2^  283.  m 

-  Ilasb  310. 

-  el-Hafli  325. 

-  llatschit  52L 

-  Heidän  291.  311. 

-  Heirilna  m 

-  Ilelbiln  5ML 
Hendadj  39L  ML 

-  Herdawil  442.  440. 

-  Ilesbän  31Ö. 
'  Hibberive  423. 

-  lütcm  äÜL 

-  cl-Hod  2n. 

-  I lorer  421. 

-  Hüra  39(L 
--  Kanawat  433. 

-  Rannobin  52L 

-  el-Karn  (bei  'Akka) 

 (im  Antilibanu«)) 

4Ü1L 

-  Kattün  m  m 

-  el-Kebir  55d. 

-  Kefrdn  322, 

-  el-Kelt  222. 


Wadi  el-Kenetera  ^4. 

—  Kerak  303.  *\ 

—  Kerkera  442,.^ 

—  el-Kesas  2!ÜL*-*V^-. 

—  Kirkis  313.  '117^ 

—  Kuloniye  i4iL  29Ö. 

—  Kurabi  3LL  .  ' 

—  el-Lebca  2^1**/ ; 

—  el-Lebwe  422.  v^- 

—  el-Lehäm  iü4.  ^, 

—  Lgbef  el-Htem  300. 

—  el-Lubban  342. 

—  el-Luwä  437.  ^ 

—  el-31a  3i^       /j^v.  - 

—  Machfdriye  350.^  ' 

—  el-Mahauwät  3Ü2. 

—  Ma^in  318. 

—  Makküs  332. 

—  Malih  351. 

—  Jla'rabün  513.  -v.- 

—  Matyä  3;^ i.        •»•.,-  - 

—  el-Me'allik  263.  - 

—  Medfdn  534.         ..  - 

—  el-Medine  288.  •  ♦*  ■ 

—  Medjer  414. 

—  el-Mesarr  43L 

—  el-Mescberedje  3^ 

—  el  Mgbära  3(X). 

—  Mirale  43Ü. 

^  el-Milh  3iiL     '  • 

—  Mirzaba  312.   *  •  - 

—  Mu^akkar  423.  ' 

—  Mudahdire  353. 

—  el-Magheiriye  Ö2i. 

—  Müsa  31^ 

—  el-Muthera  542. 

—  el-Muwassele  263, 

—  Nabr  el-'Xrka  5äiL 

—  en-Nar   ( Kidronthal) 
23Ö.  2d3.  m 

 (in  der  Belka)  322. 

—  Nascbif 

—  Nasir  m 

-  en-NawaMme  225.  m 
405. 

-  Nemriye  298.  3Ö0. 

-  Nimre  43L 

-  Kimrin  322.  400. 

-  Ntära  391 

-  en-Nuwedjis  4QL 

-  el-'Or^dje  29L  ; 

-  'Osche  3^  " 

-  er-llahib  25L  ^^"' 

-  Ramie  142. 

-  Ris  el-Bedr  430=^ 

-  er-Rebäbi  2^ 

-  Reschasch  353. 

-  Raba'i  311. 

-  er  llumani  212.  >  • 

-  Sabra  309.. 

-  Safia  329.  ^jES 

-  es-Säflre  332. 

-  S'aiddn  40L 
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Wädi  es-Samta 

—  Säris  IM,  * 

—  S&täf 

—  Scha'ib  m  4D5.  4QL 

—  esch-Scha'ir 

—  Scbeba  47£L 

—  Schebrüh  ü21L 

—  Schekif  !te2.  283.  284. 

—  Scbeläle  42L 

—  eacb-Scbemäli  3^ 

—  esch-Scherek  350. 

—  escb-Scbita  dSß. 

—  Scbuweifat  454. 

—  es-Sebbe  3ÜÜ. 

—  Seferiye  m 

—  es-Sekäkin  311* 

—  es-Sekke  4iiL 

—  Seläm  336. 

—  Semäch  38ß. 

—  ea-Semirive  441* 

—  es-Sene^  ^ 

—  Seravib  420. 

—  Seväl  296.  300.  302. 

—  es-Sidr  2TL 

—  Simsim  325*  322. 

—  es-Sir  32L 

—  es-Sira  422* 

—  Sudör  284* 

—  Suleimän  146. 

—  Sülem  336* 

—  e9-Sumt  ^ 

—  es-Sür  ä34* 

—  SuwSda  350* 

—  Saweinit  337. 

—  et-Ta'ämire  203* 

—  Tafile  m 

—  Tananiye  4ÖL 

—  et.Tannür(in  Juda)334. 
 (in  Samarien)  300. 

—  Tanürin  m 

—  et-Tawähin  392. 

—  ei-tayvibe  513. 

—  et-teim  4ßIL  420. 

—  et-Teisch  449. 

—  Tüba«  354, 

—  'Uba  336. 

—  Timm  Ahmed  310. 

—  aTyün  M'üsa  318* 

—  Warräi  415. 

—  el-Werd  251*  2ü2*  235. 

—  Yabis  422* 

—  Yafüfe  512.. 

—  Yarün  395. 

—  el-Ygmen  312, 

—  Yetma  342. 

—  Za'äre  399*  4QL 

—  Zakaaka  350. 

—  Zödi  415.  4^ 

—  Zenüt 

—  Zghara  SIL 

—  Ziyaten  420* 

—  ez-ZuwSra  302. 
WafFen  dQ. 


Wabbabiten,  die  103* 
Wallfahrt  nach  Mekka 

102.  497. 
Warka,  'Ain  536* 
Warräi,  Wadi  415* 
Wäache  26, 
Wasser  2L 
Wein  22. 

el-Weledje  290*  däL  335* 
Weli  a  3S*  103. 
el-Werd,  Wadi  (Rosen- 
thal) 25L  262,  m 
Weter  429. 
Wiesenseen,  die  509. 
Wilayets,  türk.  60. 
Wilde  Thiere  54* 
Wohnungen  30. 
el-Wukas  3ÜL 
el-Wu^ül,  'Ain  542, 

Ya'at  523. 

Yabis,  Wadi  422* 

Ya'böd,  Teil  351, 

Yabrüd  (Jehruda)fM^ 

Yadjür  362. 

Yäfa  (Joppe)  13L 

— ,  Dorf  in  Galiläa  (Ja- 

phia)  36a 
Yafdfe  513. 
— ,  Wadi  512, 
Yafüri.  3Ierdj  4QL 
Yahmur  471. 
Yahya,  Nebi  453, 
Ya'*küb,  Nebi  399* 
Yalo  (Ajalon)  14<L 
— ,  'Ain  335. 
Yammüne  524. 
Yämon  361. 
Yanün  ML 
Yarddn  (Jordan)  222* 
Yarmük    (Scheri'at  el- 

Mandilr,  Hieromax)  353* 

41iL  '420. 
Yarün  (Jereon)  394. 
— ,  Wädi  395. 
Yasir  351* 

Yata  (Jutta,  Juda)  300. 

Yathir  396. 

Yazür  13L 

Yebna  (Jahne)  :i31. 

Yebrüd  34L 

el-Yehüd,  Chirbet  335. 

el-Yehüdi,  Kasr  226.  22Ö. 

Yehüdiye  l4l."  349. 

el- Yemen,  Pass  und  Wädi 

312, 
Yetma  342. 
— ,  Wädi  342.. 
Yezid,  Bach  506* 
Yoktaniden,  die  69* 
YÖne  353* 
Yünas,  Chan  329. 
Yönua,  Nebi  29L 


Yöntn  552* 

Yüsef,  Teil  m  4QL 

Za'äre,  Wädi  399*  40L 
Zachäus,  Haus  des  224. 
ez-Zaheräni,  Nahr  449* 

461,  476. 
Zahle  522, 
Zakärive  333. 
Zakaska,  Wädi  350. 
Zakkumbaum,  der  2i4:. 
Zand'a  334. 
Zarä'a  55S. 
Zarpat  (Sarfend)  449. 
Zarthan  (Sartabe)  228. 
Zaum  20. 
Zautar  295* 
Zawäta  354, 
Zebedäni  512* 
— ,  Djebel  512. 
Zebedaeus,  lleimath  des 
36Q. 

Zebib,  Chän  316. 
Zebüd,  Djebel  392. 
ZÄdi,  Wädi  415*  423. 
Zefath  312* 
Zegharta  530. 
Zehalte  426. 
ez-Zehwele  (Soheleth) 
237, 

Zei,  Chirbet  40L 
Zeitrechnung,  muslim. 
lOL 

ez-Zeitän,  'Ain  393.  39L 
Zekrün  533, 
Zekwc  466* 
Zelt  2L 

Zenüt,  Wädi  2^ 
Zer'in  (Jesreel)  539* 
Zerka,Nahrrya6&ol;;  354. 
40^. 

 bei  Caesarea  3£L 

Zerka  Ma'tn,  Wädi  m 

Zezün  42L 
Zghara,  Wadi  312. 
Ziara  (Zoar)  318* 
Zib  (Achzih,  Acdippa) 
442. 

Zif,  Teil  (8iph)  296. 

Zifte  462* 

Zion  15L  152. 

Ziyaten,  W^ädi  420* 

Zoar  (Ziara)  318* 

Zoll  9* 

Zor'a  42L^ 

Zugvögel  56. 

Zük  Mikäil 

—  Itfusbah  537. 

Zumle-Gobirge  415*  42L 

Zuwßra  302. 

— ,  Wadi  ez-  302. 

ez-Znw^t,  Steppe  415. 
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